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Vorwort. 


Nach  Ablauf  von  nicht'  ganz  anderthalb  Jaren  nach  Er- 
scheinen des  ersten  Bandes  übergebe  ich  hiermit  dem  gelehrten 
Publikum  den  zweiten  Band  meiner  griechischen  Synonymik.  Der- 
selbe enthSlt  mehr  synonymische  Familien  als  der  erste,  und  es 
sind  darin  auch  mehr  Wörter  in  hinreichender  AusfUrlichkeit  be- 
sprochen, als  in  jenem.  Ich  hoffe  den  Wünschen  der  Herrn  Fach- 
genossen, die  für  mein  schwieriges  Unternehmen  in  so  mannig- 
faltiger Weise  ihre  Teilname  an  den  Tag  gelegt  haben,  durch  die 
rasche  Weiterförderung  des  Werkes  entgegengekommen  zu  sein. 
Denn  dass  auch  in  dem  gegenwärtigen  Bande,  der  im  wesentlichen 
die  Eigentümlichkeiten  des  ersten  zeigen  wird,  keine  flüchtige 
Arbeit  vorliegt,  davon  wird  man  sich  bald  überzeugen.  Die  Haupt- 
arbeit, worauf  ich  schon  früher  deutete,  liegt  manche  Jare  zurück; 
und  68  handelte  sich  hier  —  und  wird  sich  ebenso  beim  dritten 
Bande  verhalten  —  im  wesentlichen  nur  um  eine  sorgfältige  Durch- 
sicht der  reichlich  vorhandenen  Vorarbeiten,  um  gewissenhafte 
Prüfung  der  zweifelhaften  Teile  und  um  Ergänzung  des  Materials 
besonders  durch  die  Hülfe  des  griechischen  Thesaurus  und  der 
Spezial -Wörterbücher,  Wo  ich  alte  Ansichten  als  fehlerhaft  er- 
kannte, erfüllte  es  mich  mit  besonderer  Freude,  und  gerade  aus 
der  Kritik  die  ich  meinen  eigenen  Aufzeichnungen  gegenüber  aus- 
üben konnte,  schöpfte  ich  den  freudigen  Mut,  der  für  Vollendung 
derartiger  Arbeiten  nötig  ist.  Hieraus  mag  man  sich  auch  den 
etwas  lebhafteren  Ton  erklären,  der  hin  und  wider  herrscht:  er 
verrät  nicht  selten  die  Freude  die  ich  empfand,  wenn  ich  meine 
Ansichten  berichtigt  zu  haben  überzeugt  war.  Freilich,  dass  alles 
jetzt  völlig  erschlossen  und  endgültig  festgestellt  sei,  davon  bin 
ich  eben  so  wenig  überzeugt,  wie  irgend  ein  anderer;  und  es 
sULnde  auch  schlimm  um  den  wissenschaftlichen  Fortschritt,  wenn 
ein  einzelner  in  so  weiter  Ausdehnung  von  vornherein   die  volle 


VIII  Vorwort. 

Warheit  erschließen  könnte.  Ich  hoffe  deshalb,  dass  andere  Forscher 
dieselbe  Freude  empfinden  mögen,  indem  sie  meine  einzelnen  Irr- 
tümer aufhellen  und  zuverlässigeres  dafür  bieten,  welche  ich  selbst 
in  der  Überwindung  meiner  eigenen  älteren  Anschauungen  so  oft 
empfunden  habe. 

Und  doch  möchte  ich  noch  einen  Grund  für  das  rasche  Er- 
scheinen des  Bandes  nicht  unerwänt  lassen,  da  dasselbe  geeignet 
ist,  Vorurteile  gegen  das  Buch  zu  erzeugen.  Muss  es  nicht  auf- 
fallen, wenn  ein  onehin  durch  seine  Amtsgeschäfte  sehr  stark 
in  Anspruch  genommener  Schulmann  so  rasch  hinter  einander  um- 
fassende Werke,  welche  die  eingehendsten  Studien  erfordern,  ver- 
öffentlicht? Genügt  das  Vorhandensein  reicher  Vorarbeiten  zur 
Erklärung  dieser  Tatsachen?  So  will  ich  denn  frei  bekennen,  dass 
ich  in  diesem  Punkte  mit  einem  anderen  als  dem  gewönliohen 
Maße  gemessen  zu  werden  beanspruche.  Eine  bis  jetzt  außer- 
ordentliche Gesundheit,  Lebensfrische  und  Zähigkeit  der  Arbeits- 
kraft erklärt  hier  alles.  Von  Morgens  acht  Ur  bis  Nachts  um 
zwölf  mich  one  Erholung  von  einer  Arbeit  in  die  andere  zu  stürzen, 
unter  Umständen  monatelang  so  fortzufaren  und  den  täglichen 
Spazirgang  auf  eine  halbe  Stunde  zu  beschränken,  essen  und  trinken 
aber  fast  nur  als  Störung  zu  betrachten:  dies  ist  mir  bis  jetzt 
nicht  schwer  geworden.  Darf  ich  dann  einige  Wochen  die  Sachen 
ruhen  lassen,  um  Feld  und  Wald  zu  durchstreifen  und  an  natur- 
geschichtlichen Beobachtungen  mich  zu  erfrischen,  nebenbei  auch 
Naturalien  zu  sammeln:  so  ist  meine  Kraft  vollkommen  regenerirt. 
Und  so  habe  ich  immer  —  durch  eine  sehr  mäßige  Lebensweise 
unterstützt  —  auch  ungewönliche  Anstrengungen  der  verschiedensten 
Art  mit  Leichtigkeit  ertragen  können.  Ich  schöpfe  hieraus  das 
Vertrauen,  dass  ich  auch  die  anderen  längst  vorbereiteten  Ari)eiten, 
und  zunächst  die  synonymischen  in  verhältnismäßig  kurzer  Zeit 
werde  zum  Ziele  füren  können. 

Über  den  ersten  Band  sind  mir  drei  Kritiken,  zumeist  durch 
die  Güte  des  Herrn  Verlegers,  zu  Händen  gekommen.  Ich  habe 
sehr  große  Freude  empfunden  über  diese  Beurteilungen  mir  per- 
sönlich unbekannter  Gelehrter,  von  denen  nur  der  eine  auch 
meinen  früheren  Arbeiten  herzliche  Teilname  gewidmet  und  durch 
manchen  freundlichen  Brief  den  so  oft  wegen  der  ununterbrochenen 
Ungunst  der  äußeren  Verhältnisse  in  Mismut  versunkenen  wider 
aufgerichtet  hat,  wärend  die  anderen  beiden  Herren  mir  persönlich 
gänzlich  fern  standen.  Ich  muss  Jiämlich  alle  drei  Urteile,  so  sehr 
sie  auch   im   einzelnen   von   einander  abweichen,  als   wolwoUende 
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und  gerechte  bezeichnen.  Herr  Professor  Lehrs  in  den  Wissen- 
schaftlichen Monatsheften  spricht  seine  Anerkennung  darüber  aus^ 
dass  ich  der  vergleichenden  Etymologie  kein  zu  weites  Feld  ein- 
gerSamt  und  dafür  desto  mehr  die  in  der  griechischen  Literatur 
gegebenen  Tatsachen  berücksichtigt  habe.  Bs  wird  den  Lesern 
jener  Anzeige  nicht  entgangen  sein,  dass  der  berümte  Gelehrte 
dadurch  vor  einem  Misbrauch  warnen  wollte,  den  sich  viele  nur 
äußerlich  den  Begeln  einer  hochachtbaren  Wissenschaft  folgende 
Gelehrten,  die  zu  einem  lieferen  Verständnis  derselben  nicht  vor- 
gedrungen sind,  heutigen  Tages  zu  Schulden  kommen  lassen. 
Andererseits  haben  die  Herren  Prof.  Gustav  Meyer  in  der  Jenaer 
LiteratnrzeituDg  und  Prof.  Burger  in  den  Blättern  für  bairische 
Gymnasiallehrer  gerügt,  dass  ich  nicht  in  vollem  Maße  die 
Leistungen  der  heutigen  Etymologie  verwertet  habe.  Diesen  Vor- 
wurf als  berechtigt  anzuerkennen,  trage  ich  kein  Bedenken.  Dass 
icb  kein  übles  Vorurteil  gegen  jene  Wissenschaft  hege  und  nach 
bestem  Vermögen  ihre  Resultate  zu  verwerten  versucht  habe, 
ist  ja  auch  von  jenen  Herren  anerkannt;  ebenso,  dass  schwerlich 
ein  einzelner  Mensch  beide  Gebiete,  die  klassische  Sprache  und 
die  allgemeine  Sprachwissenschaft  in  gleichem  Grade  beherrschen 
kann.  Meine  Studien  liegen  nun  fast  ausschließlich  auf  jenem 
Gebiete.  Aber  ich  habe  durch  das  trefiTliche  Handbuch  von  G.  Cur- 
tius  mich  wenigstens  Buch  auf  dem  anderen  zu  orientiren  versucht, 
und  es  erfüllt  mich  mit  warer  Freude,  dass  man  mir  keine  un- 
sinnigen oder  ganz  unwissenschaftlichen  Etymologien  vorgeworfen 
hat,  wie  sie  zum  Schrecken  der  Fachmänner  massenweise  in 
neueren  Leistungen  auftreten.  Und  dass  ich  einer  so  folgenreichen 
positiven  Wissenschaft  kein  übles  Vorurteil  entgegenbringen  würde, 
das  durfte  man  wol  aus  meinen  „Kunstformen^*  mit  Recht  ver- 
muten, in  welchen  ich  einzig  gegen  das  willkürliche  Ermessen  und 
die  gänzliche  Außerachtlassung  der  wichtigsten  positiven  Tatsachen 
anzukämpfen  hatte.  Überhaupt  habe  ich  immer  nur  gegen  die 
auflosenden  und  negativeü  Bestrebungen  in  unserer  Wissenschaft 
gekämpft  und  mit  warer  Herzensfreude  jede  objektive,  aus  den 
Tatsachen  entstandene  Forschung  begrüßt.  Wenn  ich  aber  an 
G.  Curtius  mich  hauptsächlich  anschloss,  so  werden  Fachmänner 
die  Gründe  hierfür  leicht  wtlrdigen  können.  Von  einem  Wider- 
spruch gegen  andere  bewärte  Forscher  auf  demselben  Gebiete 
kann  dabei  keine  Bede  sein;  aber  es  handelte  sich  darum  und 
handelt  sich  auch  noch  jetzt  darum,  ob  ich  durch  Vertiefung  in 
jene  jetzt   bereits    äußerst    umfangreiche  Literatur   das    vemach- 
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lässigen  wollte,  was  für  meinen  Zweck  das  nächste  und  dringendste 
ist;  oder  ob  ich  aus  einem  anerkannt  vorzüglichen  Handbuche  (mit 
dem  ich  übrigens  manche  andere  Leistung  verglichen)  das  wesent- 
lichste jener  Forschungen  mir  aneignen  und  die  Zeit  für  mein 
Werk  gewinnen  wollte.  Neuerdings  habe  ich  besonders  reiche 
Belehrung  geschöpft  aus  dem  vortrefflichen  griechisch-lateinischen 
etymologischen  Wörterbuch  von  A.  Vanicek,  welches  durch  die 
Gute  des  Herrn  Verlegers  mir  noch  zeitig  genug  zuging,  um  es 
für  einige  Artikel  mit  Nutzen  gebrauchen  zu  können.  Und  somit 
werde  ich  nur  mit  Dank  Berichtigungen  entgegennehmen,  die  auf 
Grund  etymologischer  Forschimgen  über  einzelne  in  der  Synonymik 
ausgesprochene  Ansichten  mir  zugehn  sollten,  gleichviel,  ob  in 
öffentlichen  Rezensionen,  oder  in  brieflichen  Mitteilungen;  und 
sollte  in  späteren  Jaren  eine  zweite  Auflage  der  Synonymik  nötig 
werden,  so  werde  ich  hiervon  ausgibigen  Gebrauch  machen.  — 
Andererseits  ist  ja  auch  den  Linguisten  nicht  unbekannt,  ein  wie 
wichtiges  Moment  gerade  die  synonymische  Erforschung  einer  so 
alten  Sprache  wie  die  griechische  für  die  allgemeine  Etymologie 
ist.  Deshalb  wird  man  wol  nicht  übel  auffassen,  wenn  ich,  wozu 
gerade  der  vorliegende  Band  häufig  Gelegenheit  bot,  allgemein 
verbreiteten  etymologischen  Ansichten  auf  Grund  speziell  griechi- 
scher Forschungen  entgegengetreten  bin.  Ich  denke  dadurch  gei-ade 
im  Sinne  jener  Meister  zu  handeln,  welche  so  oft  vor  zu  weit 
gehenden  Kombinazionen  warnen  und  auf  die  genauere  Erforschung 
der  Einzelspraohen  verweisen,  und  so  trifft  es  sich,  dass  ich  auch 
häufig  G.  Curtius  vriderspreche,  und  dieses  mit  aller  der  wissen- 
schaftlichen Überzeugung  zustehenden  Offenheit,  immer  aber  in 
dem  Tone  der  Achtung  tue.  Viel,  viel  häufiger  mache  ich  freilich 
mit  den  Etymologen  gemeinsam  gegen  die  Oberflächlichkeit  unserer 
Wörterbücher  Front,  und  pflege  auch  da  nur  bessere  Leistungen, 
z.  B.  häufig  das  Passowsche  Wörterbuch  in  seiner  neuesten  Auf- 
lage zu  berücksichtigen.  Diese  Art  der  Polemik  ist  ja  einmal 
imerlässlich  für  ein  Werk,  das  ganz  neue  Forschungen  und 
Gesichtspunkte  bringt.  Man  wird  jedoch  finden,  dass  ich  in  den 
meisten  Fällen  nur  leise  auf  die  Quellen  bisheriger  Ansichten  ge- 
deutet habe,  oft  nur  ganz  allgemein  die  letzteren  widerlegt  habe, 
one  ihre  Vertreter  zu  nennen. 

Auch  meine  Darstellungsweise  hat  durchgängig  Beifall  ge- 
funden. Wenn  die  Herrn  Prof.  Lehrs  und  Prof.  G.  Meyer  daneben 
zuweilen  eine  hinreichend  scharfe  Fassung  in  den  Darstellungen 
vermissen,  so  habe  ich  mich  jetzt  bemüht,  die  entgegenstehenden 
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oft  gießen  Hindernisse  tunlichst  zu  überwinden.  Wer  sich  auf 
synonymischen  Gebiete  versucht  hat,  der  wird  wissen,  wie  un- 
geheure Schwierigkeiten  in  dieser  Bezihung  entgegentreten,  und 
es  ist  noch  ein  Glück,  dass  uns  eine  w61  ausgebildete  Mutter- 
sprache unterstützt.  Da  es  sich  aber  oft  darum  handelt,  Unter- 
schiede auszudrücken,  die  nur  im  GefÜle  und  einer  feinen  plasti- 
schen Anschauung  vorhanden  sind,  so  ist  bald  die  Gefar  da,  dass 
man  die  (dem  Wesen  nach  logischen)  Regeln  zu  scharf  fasst,  so 
dass  sie  in  vielen  Fällen  unwar  werden;  bald  wider  kommt  man 
zu  Darstellungen,  welche  so  allgemein  sind,  dass  sie  das  eigent- 
liche Wesen  der  Sache  gar  nicht  treffen.  Doch  denke  ich  in 
diesem  Bande  durchschnittlich  etwas  besser  den  Ausdruck  getroffen 
zu  haben.  Spitzfindige  Unterscheidungen  glaube  ich  selten  gemacht 
zu  haben;  man  muss  nur  immer  dfe  Muttersprache  vergleichen, 
welche  uns  so  viele  Beispiele  der  zartesten  tatsächlich  immer 
beobachteten  Unterscheidungen  darbietet.  Und  an  wie  zalreichen 
Stellen  habe  ich  unbegründete  spitzfindige  Unterscheidungen  zurück- 
gewiesen! 

Endlich  hat  besonders  Herr  Prof.  Burger  auf  eine  nicht 
immer  entsprechende  Verwendung  norddeutscher  Provinzialismen 
hingewiesen,  wobei  es  demselben  aber  nicht  entgangen  ist,  wie 
sehr  gerade  die  Synonymik  hierzu  Gelegenheit  bietet.  iQh  habe 
auch  diesen  Batschlag  beherzigt,  und  wo  durch  mundartliche  Wörter 
und  Phrasen  griechische  Wörter  zu  erläutern  waren,  das  mund- 
artliche immer  als  solches  kenntlich  gemacht.  Ich  bedaure  herz- 
lich, dass  es  mir  nicht  vergönnt  gewesen  ist,  süddeutsches  Leben 
und  süddeutsche  Mundarten  näher  kennen  zu  lernen,  so  dass  ich 
mich  auf  eine  allerdings  sehr  weit  verbreitete  Mundart  beschränken 
musste.  In  solchen  Dingen  aber  halte  ich  die  größte  Vorsicht 
für  geboten.  Ich  hätte  einiges  aus  Hebels  Gedichten  zitiren  können, 
das  vielleicht  dieses  und  jenes  aufgehellt  hätte.  Aber  ich  war 
mir  bewusst,  dass  ich  hier  nicht  dasselbe  innere  Verständnis  hatte, 
wie  der  gebome  Süddeutsche;  und  so  verzichtete  ich  lieber  auf 
dieses  Darstellungsmittel. 

So  will  ich  denn  mit  voller  Aufrichtigkeit  gestehn,  dass  mir 
der  im  einzelnen  vernommene  Tadel  fast  eben  so  große  Freude 
gemacht  hat,  als  das  reichlich  und  wol wollend  gespendete  Lob. 
Ich  habe  mich  durch  jenen  eben  so  sehr  anspornen  lassen,  als 
durch  dieses;  und  ich  wünsche  nur,  dass  man  einige  gute  Früchte 
hiervon  erkennen  möge.  Wie  manches  schöne  Ideal  ist  mir  — 
und   so  manchem  anderen  eben  so  selbständigen  Forscher  — 
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bisher  vergällt  worden  durch  das,  was  in  der  deutschen  Gelehrten- 
welt vorgeht!  Und  nun  sollte  ich  erfaren,  dass  die  Männer, 
welche  in  aufrichtigem  Ringen  nach  der  Warheit  auch  dem  ihnen 
fern  stehenden  Forscher  Gerechtigkeit  widerfaren  zu  lassen  bereit 
sind,  doch  nicht  so  dünn  gesät  sind.  Ich  wäre  schon  hoch  erfreut 
gewesen,  wenn  man  nur  getadelt  hätte,  um  so  durch  die  Kritik 
den  Fortschritt  der  Wissenschaft  zu  fördern.  Auch  das  ist  schon 
eine  würdige  Aufgabe  des  Kritikers.  Ich  habe  mir  solche  Urteile 
bei  früheren  Arbeiten  so  sehnlich  gewünscht,  und  bin  so  oft  in 
Verzweiflung  gewesen,  wo  man  lediglich  tadelte,  one  irgend  posi- 
tive Gründe  vorbringen  zu  können  oder  zu  wollen.  Doch  ich 
breche  von  diesem  Thema,  das  mich  so  nahe  betrifft,  ab,  der 
Nachwelt  das  Urteil  überlassend.  Nur  sei  bemerkt,  dass  dieselbe 
positive,  auf  der  allseitigen  Berücksichtigung  der  Tatsachen  be- 
ruhende Methode,  die  mich  bei  allen  Arbeiten  geleitet,  nun  nicht 
nur  allgemein  anerkannt  scheint;  sondern  dass  man  sogar  noch 
eine  größere  Vielseitigkeit  fordert  und  niemand  die  Forderung 
aufgestellt  hat,  dass  ich  zu  gründlich  gewesen  sei.  Ein  solches 
Verfaren  gegen  den  die  ungeheuersten  Mühen  nicht  scheuenden 
Forscher  ist  des  deutschen  Charakters  würdig  und  kann  auch 
dem  deutschen  Gelehrtenstande  nur  zur  Ehre  gereichen. 

Über  den  Inhalt  des  vorliegenden  Bandes  gebe  ich,  dem 
Wunsche  eines  Rezensenten  nachkommend;  eine  etwas  genauere 
Übersicht,  als  im  Vorwort  des  ersten  Bandes  geschehen  ist. 
Naturwissenschaftliche  Gegenstände  spielen  hier  eine  Hauptrolle; 
doch  musste  ich  für  diesen  Band  noch  auf  eine  Darstellung  der 
Farbenausdrücke  verzichten.  Ich  habe  mich  lange  Jare  gesehnt, 
die  Werke  des  Aristoteles,  den  ich  so  hoch  verehre,  vollständig 
zu  besitzen;  da  aber  die  Teubnersche  Ausgabe  erst  zu  einem 
geringen  Teile  erschienen  ist,  so  musste  ich  diesem  Genüsse  ent- 
sagen. Erst  neuerdings  entschoss  ich  mich  endlich  mit  der  kleinen 
bekannten  Stereotyp -Ausgabe  bis  auf  bessere  Zeiten  vorlieb  zu 
nehmen.  So  konnte  ich  jene  Kapitel  denn  namentlich  wegen  der 
mir  mangelnden  Aristotelischen  Abhandlung  über  die  Farben  noch 
nicht  endgültig  redigiren  und  habe  sie  für  den  letzten  Band 
zurücklegen  müssen.  —  Eine  Art  logische  Reihenfolge  in  den  be- 
handelten Gegenständen  wird  man  nicht  vermissen,  doch  ist  eine 
strenge  Anordnung  in  dieser  Bezihung  unmöglich.  Die  46  Kapitel 
ordnen  sich  in  11  Abteilungen.  Den  Inhalt  der  letzteren  gebe 
ich,  so  gut  es  geht,  (denn  manchmal  wird  die  Anordnung  durch 
eine  eigentümliche  Begriffsentwicklung  der  Wörter  gekreuzt)  durch 
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deutsche  Wörter  oder  Deünizionen  an;  den  Inhalt  der  ersteren  (der 
Kapitel),  indem  ich  die  wichtigsten  griechischen  Wörter  aufzSle 
und  davon  dasjenige  welches  als  das  hervorragendste  auf  den 
Randüberschriften  der  Seiten  für  die  ganze  Familie  steht,  durch 
den  Druck  auszeichne. 

I.    Ort. 

41.  x^Qog,    TÖTTOC.    iy%G}Qog, 

42.  niXag.    TTXrjciov.    axedov.    Syp.    iyyvg. 
4.3.    T€iTU)V.    ytXTiaioxcüQog,    cvy%OQTog.    övvOQog, 

II.    Zeit. 

44.  XP^^'VOC*    ol^v,    aQa.    &Qog,    xaiQog, 

45.  äibiOC    aldviog.    alavqg.    aivaog. 

46.  nakctt.    TraXaiöc.    a^atog,    yriQacog.    Ttgiaßvg,   jtQorsQog. 

47.  V^OC.    vsoyvog.    vr^niog,    onkoxBQog.    nQoag^azog.    xaivog, 

48.  TaxiJC.     alt|;a.     ^oog.     (oxvg.     o^vg.     ikatpqog.     aloXog. 

49.  ßpabiJC.    vfo&Tig.    cuFeQyog^  aqyog, 

50.  aq)vo}.    ila\(pyr]C.    i^anivrig. 

ni.  Bezeichnungen  für  den  Begriff  „Stein'',  dann  solche  für 
das  Erdreich,  weiter  entwickelt  zu  dem  Begriff  des 
Schmutzes;  daran  reihen  sich  die  Ausdrücke  für  den 
Mist 

51.  XiOoc.     Xäg.     nlxqog,     fchqot,     f\nYpog.     %<iXiJ^,     %oiqag, 
(STCtXag, 

52.  TrrjXÖc    ßogßoQog,    IXvg.    ^oXog.    Scig,    aq)viSyST6g, 

53.  KÖTTpoc.    üKcaQ.    ovd'og.    ßoXßirov,    üniXs&og. 

54.  ^UTTOC.    nCvog,     cniXog.    KtiXCg,     aQÖa.     Xvfux.    Xv&qov, 

IV.  Ausdrücke  für  die  bewegte  Luft  und  für  das  bewegte 
(dabei  bestimmte  Formen  annehmende)  Wasser. 

55.  nvetv.    Tcveviia,    ävcjuioc.    ^vsXXa,    XatXaij^.    x£ificc> 

56.  KUjuia.    TdvdcDV,    old^ia.    ^&iov.    §fiy(jUg,    nXfifivQCg, 

57.  CxiiHv.    ciaYiwv.    ^ctvlg,     orqay^.    Ttifi^i^. 

58.  TTOjuiqpöXuS.    (pXvnxaiva.    (pvca.    ivodiov. 

y.  Was  mit  den  physischen  Aggregatzuständen  zu- 
sammenhängt: Hitze  und  Kälte  (verschiedene  Ausdehnung 
der  Köi'per  veranlassend),  Trockenheit  und  Nässe  (die 
äußere  Erscheinung  der  im  Aggregatzustande  der  Festig- 
keit und  Flüssigkeit  befindlichen  Körper). 
59-  ntiyvvvat,  ndyog,  HQVog.  ipOxoc  ^tyog. 
60.    ^Qsa^ai,  ^{QfjLog.   9€p|UÖTTiC.   ^aXnog.   lalvBiv,   x^uypog. 
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Gl.    Sripoc.    a^dckiog,    avog,    avyjiriQog, 

62.  vöa^g,  u^pÖC.  votiog,  deveiv.  xiyynv,  ß^ixeiv.  nkdSog, 

VI.    Chemische  Verwandlungen  der  Körper. 

63.  nv^Btv,    CTiTTCiv.    öanQog,    fivdog.    (uxdog, 

64.  Kaictv.  at^siv.  SaUiv.  (pkiysiv,  nvQ,  ntf^tgavat,  anrnv, 

VIT.    Der  Mensch  nach  Alter  und  Geschlecht. 

65.  aQCriv.    avi^Q,    fivGpUJTroc.    qxog,    ßgovog.    (Uqo^. 

66.  avi^Q,    TtoCig.    'XCi}xiTr\C,    Evvirrig,    TtagocKokrig, 

67.  ^kvg.    T^VTJ.    ^a(iaQ,    yafuvi^,    Sko%og,    ouq. 

68.  nakkani^,   f'^^XV*    ^^^Q^-    kaifucctgicc.    TTÖpvr).    xaCavQa. 

69.  TTaTc.    TiatÖlov,    rixvov,    ßgitpog,    yovog. 

VIII.    Tiere  und  damit  in  naher  Bezihung  stehendes. 

70.  0Tip.    ^qIov.    imov,    xTfjvog.    ßo^xrifia, 

71.  TT^Ujp.    Kvddakov,    xijxog,    daiuiov, 

72.  ^qa,    9T|päv.    Syga,    ayQEveiv,     xvvriyog. 

73.  oloDvog.    öpvic.-  oQVBOv.    nzrivov. 

74.  TCtigv^,    TTTCpöv.    nrlkov.    itxrivog, 

IX.    Hauptteile  der  Pflanzen. 

75.  Trp^^vov.    iSxikB%og. 

76.  xavkog,     id6%og,     äKqBfimv.     KXdboc.     S^og.     o(nrt}|. 
oaxog.    Tikfjfjux.    ^aßdog,    (ioaxog»    ßkacxog.    ^aU,6g. 

77.  cpuXXov.    nivakov. 

78.  ävOoc.    Sv^sfiov.    ^akkeiv.    &akog.    ßkaüravetv. 

X.    Wonörter  der  Menschen;  wonen  und  sein. 

79.  S(Sxv,    aotog,    TTÖXiC.    noklzrig. 

80.  dofio^.    oTkoc.    olxla.    oixrifAa, 

81.  nE(pvxivai,    xekid'Hv,    xvqsiv.    oUhv.    vaUiV,     elvai. 

XI.    Affekte. 

82.  fjÖEO^ai.    -^dovi/.     X^tipciV,    xccga,     yti^eiv.     tignsiv, 

.83.  XuTTTi.    &X^9'    ox^og,    xrjöog,    ävicc.    övi],    nivd'og. 

84.  dXTOC.    odvviy.    (odCg, 

85.  TTÖVOC.    (Aoyog.    fwx^og,    ficikog.    iuificnog* 

86.  ju^pi^va.    (uksSdv.    fiikn,    (pQOviig.    xrjöog.     Sga. 

Ich  habe  auch  in  diesem  Bande,  wie  man  siht,  keine  Scheu 
getragen,  gerade  an  die  schwersten  Probleme  hinanzutreten.  Über- 
haupt hat  es  die  wissenschaftliche  Synonymik  hiermit  vorzugsweise 
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zu  tun.  So  habe  ich  denn  beschlossen,  das  ganz  leichte,  meist 
schon  richtig  erkannte  und  evidente  lieber  fttr  den  vergleichenden 
Leitfaden  der  griechischen  und  lateinischen  Sjrnonymik  aufzusparen. 
So  wird  ein  dritter  Band  etwa  von  demselben  Umfange  genügen, 
das  für  das  Verständnis  der  Schriftsteller  und  namentlich  der 
Dichter  notwendige  abzuschließen.  Ich  werde  noch  im  Laufe  des 
Jares,  sollte  meine  Arbeit  ferner  die  nötige  Ermutigung  finden, 
mit  der  Ausarbeitung  desselben  beginnen,  und  darauf  zunächst 
den  Leitfaden  in  Arbeit  zu  nehmen,  der  für  die  dringendsten  Be- 
dürfnisse praktischer  Schulmänner  und  demnächst  der  Schüler  zu 
sorgen  hat.  Und  ich  will  ja  nicht  leugnen,  dass  ich  selbst  gerne 
mein  Werk,  meine  nächste  und  dringendste  literarische  Sorge, 
vollendet  zu  sehen  wünschte. 

Noch  bedürfen  einige  Änderungen  des  vorliegenden  Bandes 
ihre  Erklärung,  Ich  habe  in  der  Orthographie  den  in  der  Vor- 
rede des  ersten  Bandes  bereits  angedeuteten  Weg  eingeschlagen, 
mich  also  nach  den  Berliner  Beschlüssen  konsequent  gerichtet, 
one  die  dort  beliebten  zalreichen  Ausnamen  von  den  Regeln  an- 
zaerkennen.  Gerade  die  Etymologie,  welche  man  gewönlich  zur 
Verteidigung  des  bisherigen  Misbrauches  anfdrt  verlangt  dringend 
eine  streng  lautliche  Schreibweise.  Wenn  wir  jetzt  z.  B.  Gemahl 
schreiben,  weil  es  früher  gemahel  hieß,  so  verdecken  und  ver- 
stecken wir  einfach  die  etymologische  Tatsache,  dass  zwei  Silben 
in  eine  einzige  gedehnte,  mit  Unterdrückung  des  h  zusammen- 
gezogen sind.  Hätten  die  Griechen  und  andere  alte  Völker  so 
geschrieben  (z.  B.  "ArXavtg  statt  "AxXaq^  tvn&ivxg  statt  rvgf&eCg), 
so  würden  wir  über  die  einfachsten  etymologischen  Tatsachen 
keine  Aufklärung  erhalten  können.  Und  übrigens  wird  es  Zeit, 
unserer  Jugend  die  geistlose  jarelange  Anstrengung  bei  ganz  un- 
nützen Dingen  zu  ersparen  und  ihr  Zeit  für  besseres  zu  schafifen. 
Auf  diesem  Gebiet  kann  eine  ganz  außerordentliche  Entlastung 
der  Schule  stattfinden.  Werden  wir  aber  erst  rein  nach  der  Aus- 
sprache schreiben,  so  wird  das  Verständnis  der  wichtigsten  sprach- 
lichen Erscheinungen  erst  erschlossen  werden,  auf  einem  Gebiete, 
in  welchem  die  sorgfältigsten  Arbeiten  einem  so  geringen  Ver- 
ständnis begegnen. 

Femer  habe  ich  durch  die  Interpunkzion  den  Sinn  der 
Stellen  zu  erhellen,  ihre  richtige  und  dem  natürlichen  Gefüle  ent- 
sprechende Betonung  zu  erleichtern  gesucht.  Durch  unsere  jetzige 
Methode  wird  das  Verständnis  der  Schriftsteller  ungemein  er- 
schwert, ein*  richtiger  Vortrag  bei  erstem  Lesen  fast  unmöglich 
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gemacht.  Herausgeber  aber  sollten  dahin  streben,  alles  was  fort- 
gesetztes Studium  für  das  richtige  Verständnis  der  Texte  geleistet 
hat,  auch  durch  solche  Httlfsmittel  zu  einem  Gemeingut  der 
lesenden  möglichst  zu  machen.  Ich  vermag  manche  Texte  erst  zn 
lesen,  nachdem  ich  die  Interpunkzion  gänzlich  umgeändert  habe; 
ich  könnte  jedoch  Schriften  nennen,  von  deren  Studium  ich  sofort 
durch  die  jetzt  Übliche  und  in  voller  Konsequenz  angewandte 
Zeichensetzung  abgeschreckt  wurde.  Es  fanden  sich  darin  gleich 
zu  Anfang  Sätze,  die  ich  noch  heutigen  Tages  wegen  falsch  ge< 
setzter  Kommata  absolut  nicht  verstehen  kann.  Doch  da  ich  über 
den  Gegenstand  vielleicht  in  späteren  Jaren  eine  Schrift  ver- 
öffentliche, so  will  ich  nur  durch  eins  der  Beispiele,  welche  ich 
den  Schülern  oberer  Klassen  zu  .geben  pflege,  eine  Vorstellung^ 
von  der  Reform  geben,  die  ich  beabsichtige.  Ich  will  dabei,  um 
die  Sache  augenscheinlich  zu  machen,  die  Satzglieder  getrennt 
schreiben.  Dass  ich  nicht  bloß  Satzperioden  dieser  Art  meine,  ist 
wol  selbstverständlich. 

Kan  schreibt  also  ganz  gegen  den  Sinn  und  die  natürliche 
Betonung: 

„Vertraue  denen, 

welche  dir  die  Warheit   sagen  und  nicht  denen, 

welche  dir  schmeicheln". 
Dafür  ist  zu  schreiben: 

„Vertraue  denen  welche  dir  die  Watheit  sagen, 

und  nicht  denen  welche  dir  schmeicheln^*. 
Änliche  und  verschiedene,  aber  noch  schlimmere  Beispiele  stehen 
zu  Tausenden  aus  unseren  Text -Ausgaben  zur  Verfügung. 

Endlich  wird  dem  Leser  das  Bemühen  nicht  entgangen  sein, 
so  viel  wie  möglich  die  herrschenden  Fremdwörter  durch  eben 
so  deutliche  oder  bessere  deutsche  Ausdrücke  zu  ersetzen. 

und  somit  übergebe  ich  den  Band  der  Öffentlichkeit,  in  der 
Hoffnung,  dass  er  eben  so  freundliche  Anerkennung  und  eben  so 
gerechten  und  für  den  Verfasser  lehrreichen  Tadel  finden  möge, 
wie  der  erste  Band,  übrigens  aber  zum  Verständnis  der  schönen 
klassischen  Zeit'  das  seinige  beitragen  möge. 

Wismar,  im  Januar  1878. 

Dr.  J.  H.  Heinr.  Schmidt. 
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41. 

1)  [XEP.]    X"Jpoc.    x®?«"'. 

XOJpa.     ^TX^Pioc,   fyx^poc.    dtrixu^pioc.    7Tpöcxu)poc. 
Sxujpoc.    dxiwpiCTOC.  —  ixSrifiog. 

XUDplOV. 
2)   [£TEn.']      TOTTOG«      dVTÖTTlOC,     IVTOTTOC.        ^KTÖTTIOC  ,     fKTOTTOC. 

ätOTroc.  —  roTca^eiv. 

1.  Um  besser  erkennen  zu  können  worum  es  sich  in  der 
vorliegenden  syn.  Familie  hauptsächlich  handelt,  vergleichen  wir 
einmal  die  Begriffsbestimmungen  welche  Eberhard  in  seinem  syno- 
nymischen Handwörterbuch  der  deutschen  Sprache,  Nr.  974,  vQn 
den  entsprechenden  teils  ursprünglichen  teils  eingebürgerten  Wör- 
tern unserer  Muttersprache  gibt.  Ich  lasse  das  unwichtigere  weg, 
aber  nichts  was  die  Bestimmungen  wesentlich  ergänzt  oder  deut- 
licher macht: 

,, Einen  Teil  des  RaumDss  bezeichnet  Ort,  one  weiteren  Neben- 
begriff. 

„Platz  ist  ein  Ort,  wo  etwas  ruhen  und  bleiben  kann. 

y, Stelle  der  Ort,  den  ein  Ding  nach  einer  gewissen  Ordnung 
einnimmt,  welche  durch  das  Verhältnis  anderer  zugleich  seiender 
Dinge  bestinmit  wird.  —  Man  suchte  die  Stelle  wo  er  ermordet 
war,  und  es  war  ein  grüner  Platz  mit  dichten  Gebüschen  um- 
geben.   Die  Umgebungen  bezeichnen  also  die  Stelle. 

„Stätte  enthält  den  Nebenbegriff  des  Ruhens  und  Beharrens. 
—  Wir  haben  hier  keine  bleibende  Stätte." 

Diese  Erklärungen  sind  ganz  ungenügend,  zum  Teil  geradezu 
falsch.  Es  f&Ut  zunächst  auf,  dass  die  Definizion  von  Platz  und 
Stätte  ganz  dieselbe  ist,  nicht  einmal  im  Wortlaute  wesentlich 
abweicht.  Dann  aber  hat  gerade  Platz  die  Bedeutung,  die  hier 
dem  Worte  Stelle  zugeschrieben  wird.  Wir  sagen  also,  dass 
„jemand  am  rechten  Platze  ist'^;  wir  unterscheiden  die  Plätze  der 
Schüler,   womit  wir  one  Zweifel  auf  das  Verhältnis  zu   einander 
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Bezug  nehmen;  so  auch  r&umen  wir  jemandem  den  Ehrenplatz 
bei  Tische  ein,  der  ja  nur  durch  die  Lage  der  Umgebung  be- 
stimmt wird.  Was  aber  ist  eine  Ehrenstelle?  Etwas  nicht 
durch  Raumdimensionen  bestimmbares,  auch  nicht  durch  zeitliche 
Reihenfolge  (auf  die  Eberhard  ebenfaUs  bei  „Stelle"  in  einer 
weiteren  AusfUrung  Bezug  nimmt):  vielmehr  fassen  wir  bei  diesem 
Ausdrucke  innere  und  «äußere  Verhältnisse  wie  die  der  Macht, 
der  Wirksamkeit  und  Geltung  ins  Auge.  Und  denken  wir  nun 
an  die  Ableitung  von  dem  Verbum  stellen  ^  so  werden  wir  dem 
Begriffe  des  Wortes  näher  kommen  können.  „  Stellen  ^^  heißt  nicht 
einfach  „einen  bestimmten  Ort  geben",  sondern  hat  in  erster  Linie 
auf  die  Lage,  die  „Stellung**  Bezug.  Das  hingestellte  ist  auf- 
recht und  ragt  über  das  hingelegte  empor;  ist  es  ein  lebendes 
Wesen,  etwa  auch  ein  Baum  in  einem  Blumentopfe,  so  erinnert 
es  uns  au  seine  Regsamkeit,  seine  Fähigkeiten  und  Verrichtungen, 
wärend  das  daliegende  als  etwas  totes  und  machtloses  erscheint. 
So  begreift  man  denn  auch  die  Anwendung  des  Wortes  selbst 
noch  in  seinen  Abschwächungen.  Wir  bewerben  uns  um  vakante 
„Stellen",  d.  i.  Ämter;  es  ist  kein  „Platz"  mehr  im  Theater, 
d.  h.  kein  Raum  fttr  eine  einzelne  Person  oder  überhaupt  kein 
unausgefüllter.  Das  ist  immer  die  Bezihung  auf  das  umgebende 
Ganze  oder  auf  die  einzelnen  Abteilungen.  Aber  eine  Bezihung 
auf  Ruhe  und  Verweilen  ist  bei  dem  Worte  uuerfindbar;  gerade 
im  umgekehrten  Sinuß  sprechen  wir  von  „Platz  machen".  —  Doch 
ich  will  lieber  sogleich  eine  mehr  entsprechende  Begriffsbestimmung 
zu  geben  versuchen.  * 

Platz  gibt  die  rein  räumlichen  Bezihungen  an  für  einen  be- 
stimmten Körper  an  sich  oder  in  seinem  Verhältnis  zu  andern 
Körpern. 

Stelle  hat  Nebenbezihung  auf  das  Wesen  des  Dinges  welches 
einen  Raum  füllt,  auf  seine  Wirksamkeit,  seinen  Wert,  seine 
Geltung.  So  haben  z.  B.  die  Stellen  in  einem  Buche  einen  be- 
stinmiten  Inhalt;  das  Buch  selbst  steht  an  einem  gewissen  Platze 
in  der  Borte.  Ein  Kranker  hat  schmerzhafte  Stellen;  vielleicht 
aber  ist  ein  Teil  seines  Körpers  so  mit  Wunden  bedeckt,  dass 
dort  keine  neuen  Wunden  Platz  haben.  Wenn  die  Sonne  ihre 
Stelle  am  Himmel  verändert,  wirken  ihre  Stralen  für  uns  ver- 
schieden; zeichne  ich  auf  diesem  Blatt  Papier  die  Erde  auch  nur 
mit  ein  Zentimeter  Durchmesser,  so  hat  eine  Zeichnung  der  Sonnen- 
scheibe nach  demselben  mathematischen  Verhältnisse  keinen  Platz 
mehr  auf  demselben,  da  ihr  Durchmesser  mehr    als  hundertmal 
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so  groß  ist.  An  einer  bestimmten  Stelle  ist  irgend  etwas  ge- 
schehen, z.  B.  etwas  niedergefallen,  in  den  Grenzen  eines  be- 
stimmten Platzes,  die  von  den  umgebenden  Gegenständen  gebildet 
werden. 

Ort  ist  ein  abgeschlossener  Raum  in  Bezihung  auf  die  dort 
befindlichen  Dinge;  oft  versteht  man  gerade  diese  vorzugsweise. 
Daher  werden  Städte  und  Dörfer  so  genannt,  also  nicht  die  Räume 
an  sich  oder  in  ihrer  bloßen  Abgrenzung  gegen  andere  Räume, 
sondern  die  sie  erfüllenden  Häuser,  die  davon  eingeschlossenen 
PlSt:^,  die  zugehörigen  Äcker.  „In  diesem  Orte  nehmen  die  Kauf- 
leate  die  ersten  Stellen  ein;  für  Gelehi-te  ist  dort  kein  Platz." 

Stätte j  mehr  ein  poetisches  Wort,  hat  ziemlich  die  von  Eber- 
hard angegebene  Bedeutung. 

Noch  mag  bemerkt  werden,  dass  „Stelle"  am  öftesten  eine 
stark  abgeschwächte  Bedeutung  hat  und  also  besonders  auch  da 
steht,  wo  das  mehr  konkrete  „Ort**  sowie  „Platz"  nicht  ver- 
wendbar ist.  „An  manchen  Stellen  in  Deutschland  . .  .",  wo  „örter" 
an  Städte  denken  ließe.  Mehr  der  Kunstsprache  —  die  ja  vor- 
zugsweise Fremdwörter  wält,  bei  denen  Nebenbezihungen  uns 
weniger  bewusst  sind  —  eigentümlich  ist  „Platz"  in  der  Bedeutung 
eines  befestigten  Ortes. 

Dies  alles  berücksichtigt,  kann  die  Anwendung  der  griech. 
Wörter  in  der  attischen  Periode  etwa  in  folgender  Parallele  an- 
gedeutet werden. 

TÖTTOC  entspricht  unserm  yfStelle^\  muss  aber  auch 
als  ein  Wort  von  sehr  allgemeiner  Anwendung  unser 
rein  mathematisches  „Bautn^*^  mit  decken. 

Xiupa'entspricht  unserm  ^,Platz^\  erweitert  sich  aber 
zu  der  Bedeutung  eines  ganzen  Landes  seiner  vollen 
Ausdehnung  und  politischen   Bezihung  nach. 

Xiupiov  ist  unser  „Or^",  bezeichnet  aber  allgemeiner 
jedes  bestimmte  Grundstück,  z.  B.  in  einer  Stadt  oder 
einem  Lande,  ebenso  eine  in  ihrer  Eigentümlichkeit 
hervorspringende  Gegend;  daher  erscheint  ein  xodqCov 
oft  als  Teil  einer  xdga,  aber  auch  eines  anderen  xca^iov, 

XU)poc  ist  aus  der  älteren  Sprache  als  Name  für  be- 
stimmte Gegenden  in  die  klassische  Sprache  überge- 
gangen; in  jener  sind  seine  Bezihungen  aber  viel  mannig- 
faltiger. 

Wie  die  Bedeutungen  der  griechischen  und  der  betreffenden 
deutschen  Wörter  in  manchen  Fällen  sich   kreuzen,   da  keine  der 
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beiden  Sprachen  sich  an  streng  logische  Ünterscheidnngen  bindet, 
werden  wir  im  folgenden  sehen. 

2.  Über  die  mutmaßliche  Grundbedeutung  der  Wurzel  X€P 
ist  F.  27,  11  gesprochen  worden.  Hiervon  finden  sich  bei  Homer 
bereits  die  Sprossen  xaQog  und  %(OQfi.  Döderlein,  hom.  Etjm. 
Nr.  808  meint  nun,  dass  ersteres  mehr  der  „Raum'*,  in  absoluter 
Bezihung,  letzteres  der  „Platz''  in  Bezihung  auf  die  Person  welche 
ihn  einnimmt  sei.  Da  finden  wir  aber  gerade  das  umgekehrte, 
z.  B.  1]  II.  3,  344.  nai  q  iyyvg  cxr^xr^v  öucfiSTQrit^  ivl  %ciQ€o  \ 
6bIovt  iyxsCag.  2]  II.  4,  446.  8,  60.  ot  ö"  otb  öri'  f  ig  j^'qov 
?va  ^vviovrsg  ixovro,  |  6vv  q  ißaXov  Qivovg,  3]  IL  23,  521.  oaaov 
6s  ZQoxov  iTtnog  atpCörarai^  og  Qci  x  Svaicxa  \  eAx^tfiv  rceöloio  rtxaivo^ 
fievog  Cvv  oj[B(Sq>iv'  \  xov  fiiv  xe  tponJovötv  inuS6(6tQov  x^ijBg  S%Qai  \ 
ovQaun'  0  öi  t'  Sy^t'  fwxAa  tgi^n,  ovdi  xi  noXXii  \  %ia^  (Uööi]yvgj 
Tiokiog .  nedioio  d'iovxog. 

Anders  bestimmt  Lobeck  den  Unterschied,  Path.  prol.  p.  9: 
^^%(OQcc  a  xc^Qog  ita  plerumque  differt,  ut  hoc  angustius  quiddam 
magisque  circumscriptum  denotet,  fere  ut  lOQog  (annus)  ab  aga 
(hora)  distingui  solet."  Aber  dies  widerspricht  schon  der  allge- 
meinen Wamehmung,  dass  die  one  bestimmte  Determinative  vom 
Yerbalstamme  abgeleiteten  Substantive  auf  -og  eine  allgemeinere 
und  abstraktere  Bedeutung  zu  haben  pflegen,  als  die  auf  -er,  -77. 
Man  vergleiche  nur  das  Verhältnis  von  ^oog  und  ^oi]  in  F.  39; 
dann  xQOTtog  und  xQornli^  SyoQog  und  ayogcij  koyog  und  ixXoyij; 
weniger  deutlich  ist  dies  freilich  in  manchen  anderen  Fällen,  z.  B. 
bei  ßoXog  —  ßoXi],  (p&oyyog  —  q>Q'oyyr\<f  yovog  —  yovij,  xofjtog  — 
xo^rj^  (pd'OQog  —  <p&0Qci;  umgekehrt  scheint  es  zu  sein  bei  axQ6g>og 
und  axQoqyq,  Aber  man  wird  doch  in  den  meisten  Fällen,  wo  man 
die  Entwicklung  der  Bedeutung  .hinlänglich  verfolgen  kann, 
zu  dem  obigen  Resultate  kommen,  auf  das  eigentlich  schon  die 
größere  Verwandtschaft  des  Maskulinums  mit  dem  Neutrum  hin- 
deutet. Denn  eine  ganz  andere  Sache  ist  es,  wenn  bestimmte 
Determinative  hinzutreten,  wie  -ar,  -avva  und  -oti^t.  Uuser  Bei- 
spiel mag  auch  in  dieser  Bezihung  lehren. 

Ist  nämlich  x^Q^Sy  ^^^^  ^*  27,  11,  eigentlich  die  „Ein- 
fassung", d.  h.  das  in  sich  abgeschlossene,  so  ist  dies  eine  ganz 
absolute  Bezeichnung  des  Baumes,  und  es  ist  die  Relativität  des 
Begriffes  die  wir  bei  „Platz"  kennen  lernten  ursprünglich  nicht 
vorhanden.  4]  II.  10, 161.  oux  aCsig^  ag  Tgmg  inl  d-gmCfica  nedloio  | 
Biaxai  Syxt  vscov,  oXCyog  d'  ixt  %co^og  l^vxf«;  Es  ist  das  der  Raum 
an  und  für  sich,  nicht  der  Zwischenraum  (diaaxti(Aa)  .der  nur  die 
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Enlfernung  der  beiden  Beiben  der  Kämpfenden  angibt;  es  ist  das 
auch  weder  der  Teil  eines  anderen  Ganzen,  nocb  ein  Ganzes,  an 
dem  einzelne  Flecke  unterschieden  werden.  Daher  bezeichnet  das 
Wort  vorzugsweise  eine  Gegend  an  und  für  sich,  wie.  sie 
durch  ihren  besondern  Charakter  sich  dem  Beschauenden 
kenntlich  macht.  Es  verbinden  sich  mit  dem  Worte  also  Epi- 
tbete  welche  die  physische  Beschaffenheit,  das  ganze  Ansehn  und 
überhaupt  alle  jene  Verhältnisse  angeben,  welche  eine  Gegend  an 
und  für  sich  charakterisiren.  5]  II.  10,  362.  x^qov  ctv  vX'qsvT. 
6]  II.  13,  473.  x^V  ^^  olonoXoi.  7]  U.  21,  262.  x<^Q9  ^^^ 
rtQoaksL  8]  Od.  10,  211.  evqov  d'  iv  ßi^ö<Sji<Si  xezvyfjäva  6oi(iaxa 
KiqfMiq  I  l^^'^^oiCiv  kaeöCi^  itiQUSKinxtp  Ivl  X'^QV'  ^^*  ^'  ^^^*  ^^> 
253.  14,6.  9]  Od.  7,  279.  Iv^a  xi  |ia'  ioißaivovxa  ßii^accto  xv(a 
ird  xiQdov,  \  TcitQr^g  tcqoq  (uyakjiCt  ßaXov  xal  ar BQitit  X^Q9-  ^^]  ^^- 
10,  282.  Ttfj  d'  avr',  o  dvcrrive,  dt^  SnQtag  iQx^cci  olog^  |  x^QOV 
aJ-idQig  itiv'j 

Dagegen  setzen  wir  nach  cLcr  obigen  Auseinandersetzimg ,  und 
besonders  ein  so  deutliches  Analogon  wie  §6og  —  ^oij  ins  Auge 
fassend,  voraus,  dass  x^Q^  mehr  konkret  den  einzelnen  Ort  oder 
Fleck  bezeichnete^  wie  er  gegen  andere  sich  abhob,  als  Teil  einem 
Ganzen,  auch  wol  als  Ganzes  den  Teilen  entgegengesetzt  und  so 
teils  das  außerhalb  befindliche  determinirend,  teils  von  diesem 
selbst  determinirt.  Es  ist  das  die  Relativität  des  Begriffes,  die 
wir  am  deutlichsten  in  unserm  „Platz*'  linden,  welches  aber  da- 
durch abweicht  dass  es  wenigstens  auf  Ländermassen  angewandt 
nicht  das  größere  Ganze  bezeichnen  kann.  So  ist  denn  schon 
bei  Homer  x^9V  ^^^  Platz*  wo  jemand  steht,  wohin  man 
sieb  setzt,  wohin  man  etwas  legt;  in  welchem  man  irgend 
eine  körperliche  Bewegung  ausfürt.  11]  II.  23,  349.  &g 
dnov  NiöroDQ  Nrikriiog  5t/;  ivl  x^QV  I  ^f^^'?  ^^^^  «^9  Jtaidl  J-ETuxaxov 
nilQctr  Ifeimv.  12]  Od.  23,  186..  tlg  öi  (wi  akkoös  -ö^x«  kixog; 
X^tkinov  öi  x£v  eiri  \  xal  fwfA'  ijtusrafiivfp  ^  oxe  (irj  &sbg  avxog  inek- 
^cov  I  ^idliog  i^ikav  &eCrj  akkrj  ivl  x^QV'  ^^]  ^'  ^^  ^^^'  ccli(fa 
i'  ^Tuixa  l'^xTopa  öiov  ixBXfUv  aösk(pe6vj  evr*  a(»'  i(ukkiv  \  axqi'^ta^ 
In  Xfigrig,  o^i  J^  oaQi^e  yvvavKl.  Am  meisten  springt  der  Unter- 
schied in  die  Augen,  wenn  man  Stellen  vergleicht,  in  denen  x^Q^9 
änlich  verwandt  scheint,  z.  B.  wenn  erzält  wird,  dass  man  an- 
kommt auf . .  . ,  oder  gelangt  nach  .  . .  Denn  gerade  da  zeigt  sich, 
da88  eine  bestimmte,  für  sich  schon  bestehende  Gegend,  ein 
solcher  Ort,  gemeint  sei.  14]  Od.  11,  22.  avxol  i*  «vre  itaQcc 
^ov  ^Sb^uvoXo  I  ^o^Vj  oq>Q*  ig  %(5(iov  ag)ix6fi£^^  ov  q)Qaa£  KlQKtj» 
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Vgl.  n.  23,  138.  Od.  13,  228.  15,  260.  In  Od.  21,  366  steht 
jetzt  nach  Vergleichung  der  besten  Quellen  richtig  xtoQri^  nicht  xtoQ^. 

Weniger  deutlich  ist  uns  die  Relativität  des  Begrififes,  wenn 
Xciga  ein  ganzes  Land,  im  Gegensatz  zu  den  einzelnen  Gegenden 
oder  Landschaften  (joiQoi)  genannt  wird;  von  diesem  Gebrauch 
ist  Lobeck  bei  seiner  Definizion  ausgegangen.  Bei  den  Attikem 
treten  so  besonders  die  politischen  Verhältnisse  in  den  Vorder- 
grund. Aber  ist  das  nicht  gerade  eminent  eine  Relativität?  Die 
einzelne  Gegend  überblickt  das  Auge  und  der  Geist  erkennt  sie 
deshalb  sofort  als  etwas  in  sich  abgeschlossenes.  Das  ganze  Land 
dagegen  welches  ein  Volk  bewont  erscheint  erst  dem  weiter  kombi- 
nirenden,  die  einzelnen  nach  und  nach  wargenommenen  Gegenden 
addirenden  Geiste  als  ein  Ganzes.  Blicke  ich  von  einer  Bergkuppe 
in  ein  Tal,  so  erscheint  mir  dieses  für  sich  als  ein  Ganzes  (x^Qog)\ 
Sizilien  aber  kann  erst  der  Schiffer,  der  das  ganze  Eüstenpanorama 
nach  und  nach  sich  hat  entrollen  sehn,  als  ein  Ganzes  (x<^^<^) 
fassen.  Daher  wält  der  antike  Mensch  hierfttr  den  Ausdruck  der 
wie  unser  „ Platz *^  auf  Ordnung  und  Reihenfolge  geht;  und  seine 
lebendige  Anschauung  findet  einen  korrekten  Ausdruck  in  der 
Sprache.  Auch  die  politische  Anschauung  hängt  eng  hiermit  zu- 
sammen: es  ist  die  Bezihung,  welche  das  Land  zu  mir,  dem 
Menschen,  und  meinen  Mitmenschen  hat.  Diese  Schattirung  hat 
das  Wort  schon  bei  Homer.  15]  Od.  8,  573.  all'  Sys  fwt  tode 
J^Hitk  %al  axqtnimg  xara^c^ov,  |  otvtct^  anejcXajrjfirig  re  %al  aötivag 
Txfo  xdgccg  \  av^^ditmv^  airovg  xb  TtoXtdg  x  £v  t/aietacotfa^.  Es  ist 
schwer  fassbar,  wie  die  Interpreten  von  Döderlein  (Hom.  Ei 
Nr.  808)  an  dies  mit  „AufenthaltsÖrter"  übersetzen  können.  Denn 
dass  dies  keinen  etymologischen  Grund  hat,  möge  wider  F.  27,  11 
zeigen,  wo  auch  ersehen  werden  kann,  dass  ^Qi^eTv  keineswegs 
„sich  tummeln^'  heißt,  (aus  diesem  Begriffe  ließe  sich  der  andere 
allerdings  unschwer  ableiten);  dann  aber  widerspricht  die  An< 
Wendung  in  der  gesammten  übrigen  Literatur,  eine  Vermittlung 
mit  den  übrigen  Bezihungen  des  Wortes  wäre  unauffindbar,  und 
eine  alte  Stelle  z.  B.  wie  die  folgende,  in  der  eine  Insel  geradezu 
als  x^^^  bezeichnet  wird,  mit  einem  Epithet  das  die  gesammte 
Abgrenzung  andeutet,  steht  in  geradem  Widerspruch.  16]  Pind. 
Ol.  8,  24  (von  Aigina)  re^ftog  H  xig  i^avccxav  nal  xavS*  alteQxia 
X<oQccv  I  TiccvxoöaTtoiaiv  vTtiaxaae  ^ivotg  \  %iovct  daifiovCav.  Die  poli- 
tische Bezihung  ist  auch  hier  deutlich  und  anderswo  bei  dem- 
selben Dichter  durch  Epithete  wie  nayiwivog  Ol.  6,  63.  Pjth.  1,  40. 

3.  Eine  gewisse  Zweispaltung  des  Begriffes  von  X^P^  welche 
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wir   bei  Homer  wamamen    begegnet   uns    auch   in    der    späteren 
Literatur,    xciga  ist  also 

1)   der    bestimmte    Platz   den    eine   Person   oder   ein 
Gegenstand  neben  anderen   einnimmt,  der  ihm   also  zu- 
kommt, für  ihn  geeignet,    ihm   bestimmt  ist  u.  dgl.    Vgl. 
11— rl3.]    Daher  ganz   bestimmt  mit  tetayfiivfi^    ^ij^crffa;    femer 
die  Redensart  xcrror  xiOQav  Mö^ai  an  seinen  Plat:^^  legen  u.  dgl.  m. 
17J   Fiat.   leg.    915  D.     otfa    de    due    xivoq    ävrjg    ^    xal    7CQa0€G}g 
aHarinal  ttg   etegog  Sklo}^   öidovza   iv  xd^cc  xj^  xsrayiiivy   ixaüxoig 
Kcn    iyoQcev  xal  Öbxo^uvov  iv  xm  TCaQaxQ^lia  Wfti^v  ovxfog  ccitaXlax- 
uc^ai.    18]  Xen.  Cyr.  8,  5,  6.    SöictQ  dh  ol  tveqI  xinix^qöeia  &BQa- 
«ovxeg  x^oQciv  elxov  xtjv  TC^ocff/xovtfav  exatfroi,  ovxta  xal  ot  oitXoqfOQOi 
avta  iv  x^    axQcexoTCsdeviSH   x^Q^^  ^^   elxov  xiiv  xy   onXCCH   ixacxr^ 
imxfiötiav  xxL    19)  Xen.  comm.  3,  8,  10.    vaoig  ys  ft^v  xal  ßioiwtg 
lOQav  Itpri  slvai  Tt^eTUoÖEüxaxriv  r^xtg  ifitpavsöxaxri   ovöa  aaxißscxaxrj 
ffiy.    id.   Cyr.    1,    2,  4.     20]   Xen.  an.  1,  5,  17.     xal   icavtsafuvoi 
(t{tq^$(foi  xcexa  x^Qf^v  id-svxo  xa  onXa,    Daher  ist  x^9^  ^^^  Platz, 
den   der  einzelne   Soldat    in   der   Schlachtordnung  einnimmt;    das 
Wort  wird  aber  viel  konkreter  angewandt  von  denen  welche  „auf 
dem  Platze  bleiben*'  als  im  Deutschen,  wo  man  allgemeiner  an 
das  Schlachtfeld,  nicht  an  den  Platz  des   Soldaten  „im   Gliede'* 
denki     Dies   beweisen    unter  anderen    folgende  drei   Stellen  mit 
einander   verglichen.     21]   Xen.   Cyr.  7,  1,  36.     mg  6s  eUs  xovg 
niffcag  ix  x^g  x^Q^S   imCfiivovg  tjXyriai  xa  xxX,    22]  id.  h.  gr.  4, 
2,  20.     iicel    ÖS   ^vviiu^av^   ol  fikv   aXXoi   ^vfifiaxot  Ttavxag  ol  xcSv 
Amu6aiiu}vUov   ix^axi^^aav  into   rc5v   ivavxUaVj   TleXXrivHq  6z  xaxa 
SeOTtiiag   ysv6(i€voi    ifMcxovxp    xe    xal    iv    X^(f9    S%iitxov    ixaxiQcav, 
23]  ib.  4,  f5,   10.    ax€   6s   a'qd'ovg  xotg  Aaxs6ai(ju}vloig  ysysvrjfiivrig 
t^g  xoiavxrig  ov^ifpOQag^  noXv   itiv^og  rjv  xaxa  x6  Aaxtavixbv   dxqa- 
uvfia^  nXtiv  oaoav  ixi^acav  iv  X'^Q^  ^  ^^^^  *?  naxiqsg  tj   a6eX(pol 
(nicht:    „im  Lande *^).    Aus   dieser  so  gebräuchlichen  dem  ganzen 
Wesen  des   Wortes   entsprechenden   Bezihung  auf  den  taktischen 
Platz  leitet  sich  die  Bedeutung  einer  Rangstufe  ungezwungen  ab. 
24]   Pol.  35,  4,  4.     eig    yicQ  xoiko   TCQOvßri    xa   xrjg  a7Co6siXia0eG)gj 
öffM  nijxs  xiXucQxovg  Ttgonogevea^at  TtQog  xffv  aQxriv  xovg  txavovgn, 
cU    iXXsiJtsiv  xag  x^Q^9-     (Passow    meint    freilich  einfach    durch 
n Stellen  sind  vakant^'  übersetzen  zu  müssen,  als  wäre  das  Wort 
eine  einfache  Bezeichnung  für  „Ämter"!)    25]  Pol.  1,  43,  1.    xaxa 
^«  xovg  xatgovg  xovxovg  xoiv  tiyEfiovcDv  xivsg  xav  xag  (isyloxag  x^Q^S 
^x6vT(ov  iv  xotg  '(uc^otpogotg^   üvXXaXi^aavxBg  ainotg  xxX,     Vgl.  Xen. 
Cyr.  3,  3,  41.     Stellen  wie    diese  zeigen,    wie    sich    hieraus   di« 
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Bedeutung  „Ehrenplatz"  ganz  naturgemäß  entwickelte,  was  Übrigens 
eben  so  gut  aus  der  Geltung  der  Plätze  bei  Gastmälern,  öffent- 
lichen Schaustellungen  n.  dgl.  sich  entwickeln  konnte:  26]  Xen. 
r.  Lac.  9,  5.  TtoXkaKig  d'  o  rotovrog  xal  duciQovfiivmv  xovg  avri- 
a(paiQiovvtag  a^co^ttfrog  TtaqayLyvBzai  ^  xal  iv  xoqolg  d'  elg  xicg 
inovBtöi<novg  %^Qag  anBlavvttai^  aal  fiifv  iv  o6olg  nagaxfo^tiov 
avta  Kai  iv  ^anotg  xai  roig  veoniQoig  vnavaöraxiov.  —  27]  Theogn. 
822,  dl  d^  oiTtb  ytiQaCxovrag  itiiicl^ovCi  rox^a^,  |  rovranv  xoi  x^Qt^^ 
KvQv\  oXiyri  xsXi^ei, 

2)    X(OQa  ist  demnächst  ein  ganzes  politisch   zusam- 
mengehöriges    Land    oder    wenigstens  (wie  z.  B.  der  thra- 
kische  Chersonnes,    31])    ein  größeres  Land,    das  von    Ter- 
schiedenen  Landschaften  gebildet  wird,    nach  §  2.     Dies 
zeigt   sich  ganz  deutlich  durch   die  Gegenüberstellung  von  noVg^ 
wo    das   gesammte  Gebiet  der  Hauptstadt   gegenüber  zusammen- 
gefasst   wird.     28]  Isoer.  6,  22.     Meaö'qvLoi  d^  dg  xoin    aaaßelag 
riX&ov,    &ÖX*   ifcißovkevcavxeg  anix,x£ivav  KQeaq)6vxfiv  xov    oiTuCxriv 
fuv  xrjg  7c6ke<og^  kvqiov  Ös  xijg  %(0^ag.    29]  Isoer.  7,  46.    %ccl  xavxa 
vofwd^exi^iSavxBg  ovdh  xov  Xomov  xQovov  (üktyaQoWy   ikXa  disXofiSvoi 
xf^v    fuv  noXiv   xorror  nmfiag^   xr\v  61  x^Q^'^  xcexot  dijfiovg,   iO'ecopovv 
xov  ßCov  xov  iwiöxov.    30]  Isoer.  12,  47.     nal  ngog  xovxoig  (övv- 
ißaivs)    xav   fiev  ^EXXyjvodv  xovg  änoQOvvxag  TtoXatg    Xaiißavsiv   %€U 
XfOQag^  xcav  öl  ßaQßaQfov  xovg  si&KSfiivovg  vßqCtuv  imdnxHv  Ix  xi\g 
avx&v,  —  31]  Dem.  7,  14.    Vom  Chersonnes:     xavxriv  (Uvxot  xriv 
XCDQttV  xoCavxrjv  ovoav  otfi^i/  o£  noXXol  v^civ  faaCtv^  a>g  iavxov  ovtsav 
xriv    fiiv  ainriv   KaQjtoikaiy    xr^v   d'    SXXriv  diogeav    öiöoDKi  ....   %al 
ov  (lovov  xriv  i^(o  ^Ayogäg  ;|fco^orv  (Sg)BXBqliej;qiiy  aXXcc  xal  TtQog  KctQ- 
itavovg^  o?  olaovciv  eiam  ^Ayogag^   iniCxiXkBi.  —   Wenn  man   das 
Land  der  Stadt,  d.  i.  Hauptstadt,  entgegenstellt,  so  liegen  noch 
manche  andere  Gegensätze  nahe.    Hier  z.  B.  fallen  die  Häuser  und 
Öffentlichen  Plätze,  dort  die  Feldfrüchte  in  die  Augen;  und  so  ist 
denn  im  Griechischen  der  Unterschied  zwischen  noXig  und  x^Q"^ 
derselbe,  als   der  im  Deutschen   zwischen  „Stadt"  und  „Land^^; 
nur    dass    die    rein    physikalischen  Bezihungen,    die  wir 
oft  hervorheben,  mangeln.    Der  griechische  Kranke  will  sich 
nicht  durch   die  gesunde   „Landluft"  stärken;    hier  würden  Wen- 
dungen mit  aygog  zu  wälen  sein.     Auch  bildet  die  x^9^  keinen 
Gegensatz    zur   «^crAatfcra,    sondern   in   dieser    Bezihung    steht  ^«J* 
Überall  also  bleibt  in  x^Q^  ^^®  Grundanschauung  lebendig:    es  ist 
die  Zusammenfassung  aller  Landschaften  und  die*  Stadt  mit  ihrer 
unmittelbaren  Umgebung  ist  eben  auch  nur  ein  Teil  von  jenen. 
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« 

Selbstverständlich  ist  jedoch,  dass  man  auch  die  xioga  verwüsten 
oder  bearbeiten  kann;  hier  sind  die  eigentlichen  i^'cixai  zu  Hause, 
wie  in  der  Stadt  die  Volksredner,  die  Handwerker  u.  s.  w.  32]  Aeschin. 
2,  33.  el  S  ^AfupinoXlxag  ätpellov  ti^v  ^A^vctltav  nokiv,  ov  xa 
indviav  ^xBigj  akXi  xffv  ^A&ffva£a>v  xagav.  33]  Isoer.  5,  48.  TtQog 
Sb  rovrof^  iituöov  IlelonowriaCovg  Smxvxag  xovg  TCQoxeQov  fteö"'  avrcov 
iid  xfwg  SXXovg  axoXovd-ovvxag  ^  xovxovg  ftaxic  Srißaltov  ilg  xvy  avxav 
eusßüdovxagy  rcQog  ovg  rivayiuiad^aav  dtaxivSvvevetv  oim  iv  rj  X^Q^ 
TKQi  xmv  xagncSv  aXX^  iv  fiici^  x^  TtoXet  TCQog  avxoig  xotg  aqxsioig 
tuqI  TcalSmv  xal  ywaixöiv,  34]  Xen.  Hi.  10,  5.  TtQog  öe  xovxoig 
xal  xotg  iv  xij  x^Q9  i^ycexatg  »al  xxrivsOtv  ovxoi  av  elxoxtog  xai 
^ttQ^g  %al  aa<paXeiccv  Sivaivxo  (ueXtaxa  ,7taqixuv,  35]  Xen.  h.  gr. 
4,  6,  5.  xai  xotttcov  tijv  %(o^v  ov  tcqoö'qu  TtXiov  xrjg  f)(iiQag  dixa 
^  StidsKa  üxaSUov.  ol  (tiv  ovv  ^AnaqvavBg^  tiyricafuvoi  a6<paXig 
uvai  dui  xf^v  ßgadvxijxa  xov  OXQccxeviuxTog,  xi  xt  ßo6%rj(uicxcc  Haxe- 
ßißaiov  ix  xmv  OQmv  xal  xrjg  x^Q^S  ^^  nXEtOxa  elQya^ovxo,  ib.  2, 1, 1. 
4.  Xujptov,  das  Deminutiv  zu  x^9^^  entspricht  nach  §  1  a.  E. 
am  meisten  unserm  „Or^^^  Nicht  nur  eine  Stadt  erscheint  dem 
Griechen  als  eine  derartige  in  sich  abgeschlossene  und  für  sich 
bestehende  Einheit,  sondern  auch  jede  beliebige  deutlich  sich  ab- 
sondernde Gegend;  so  auch  eine  Insel,  41],  die  man  mit  dem 
Auge  zu  Überblicken  und  deshalb  sofort  als  Einheit  zu  erkennen 
vermag.  Dass  hier  in  der  älteren  Sprache  x^Q^S  entspricht, 
zeigen  die  Stellen  5  — 10].  Von  den  ^co^/a  wird  die  x^Q^  S^' 
bildet,  38—40].  36]  Thuc.  1,  100  fin.  jtQosX^^ovxeg  61  xijg  SQaxrig 
h  fuöoyeiav  6i6g>d'<i^(Sav  iv  Agccßriaxfp  xrj  ^HSovtxy  xmo  xciv  Sga- 
xöv  ^vfutavxBg,  olg  7toXi(itov  lyv  xo  %gi}^/ov  ot  ^Evvia  odol  xwfo- 
iuvov,  37]  Thuc.  1,  12  fin.  xal  "loovag  iikv  ^A^vaioi  xal  vrjöLfoxoiv 
Tov^  itoXXovg  wxiaavj  ^IxaXlag  di  xal  üixBXlag  xo  TtXiov  TleXortov- 
vrjaioi  xijg  xe  alXfig  'EXXadog  eaxiv  a  x^Q^^'  38]  Dem.  50,  22.  ¥xt 
^i  lsi(mvog  ovxog  xal  xov  x^Q^^^  aXtfUvov^  xal  ixßijvai  ovx  ov 
ovSb  SeuevoTtoii^öaöd'ai  TtoXeiilag  xrjg  x^Q^S  ovörig  .  .  avayxatov  ijv 
hi  iyxvqug  aTtoöaXsvBiv,  39]  Dem.  23,  154.  155.  Xaßmv  de 
mattig  xai  dovg,  oXiytoqfjqtsag  xwv  oQxtov  xal  naqaßag  avxovg^  atpv- 
IftXTov  ovxav  a>g  av  TtQog  tplXov  tcov  iv  rf;  x^Q^^  xcaaXafißavei 
^rjjffiv  xal  Keßgrjva  xal  '^IXtov  avxc5v.  iyxQaxrig  de  yevofuvog  xov- 
mv  xov  x^9^^^  nqay^C  inad'E  xoiovxov  . .  Dass  in  der  folgenden 
Stelle  ganz  richtig  Oljnthos  mit  seiner  großen  Machtsphäre  als 
viffft;  kleinere  Bepubliken  dagegen  wie  Amphipolis,  Pjdna,  Poti- 
daea.  Methone  als  x<*^Q^  bezeichnet  werden:  dies  ergibt  sich  schon 
ans   den   obigen    Auseinandersetzungen.     40]    Dem.   3,   16.     ovx 
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aTtavta  fuv  rjfiov  nqoüXrifpi  ra  x^ogla  Sv^QmfCog^  ü  öh  tun  ravrv^g 
xvQtog  Xfjg  xdgag  yBinjcstcci^  Tcavxfov  caöxiata  Ttetöoiu&a;  —  41]  Dem. 
7,  6.  a>U'  tv*  Mü^tftai  aitacv  tolg  'jEAAtjtfiv  oxh  ^A^vutoi  xa  iv 
xtj  ^akaxtri  %iOQla  aymt^i  ituQct  xov  MccKBSovog  kafißocvovxeg,  — 
Das  Wort  xcdqIov  als  Bezeichnung  eines  Ortes,  einer  Gegend, 
wird  durch  manche  Beiwörter,  die  verschiedene  Eigentümlichkeiten 
nennen,  charakterisirt.  So  %.  inTcaöifiov  Xen.  Cjr.  1,  4,  14;  ifpavig 
Thuc.  4,  29;  ak£(Uvov,  SjtBÖov^  dacv,  inUaiQov ^  Sqi^iwv^  lö&fi^dsg^ 
fUxitOQov^  TCQoöavxEg^  CxevonoQOVy  öxBivovy  infnikovj  %aleit6v.  42]  Thuc. 
3,  97.  V7ti<psvy(w  yccg  oi  Sv&Q€07C0l  ital  ixi^rivxo  im  tcov  Ao^nov  xwv 
imiq  xi]g  itokBiog'  ^v  yaq  ig)^  vtfffilmv  xfnqliav  inixovöa  xijg  ^akaCörfg 
oydoifxovTOf  öxadlovg  prAttfra.  —  In  Verbindungen  wie  der  folgenden 
ist  hauptsächlich  an  Städte  zu  denken.  43]  Dem.  2,  9.  xal  fi^v 
Bt  xig  vfiSv  fuv  ovxtag  ixBtv  tiyBhatj  otBxat  6b  ßUc  tuxM^biv  avxov 
xcc  nqayfAccxa  xa  xa  xodqUc  %al  hfUvag  %al  xic  xoucika  7cqoBtkfig>ivai^ 
ovK  oq&mg  olBxat.  Aber  dass  dies  doch  keine  direkte  Bezeichnung 
der  Städte  ist  und  die  Umgebung  derselben  darunter  mitverstanden 
wird,  zeigt  die  folgende  Stelle,  in  der  außerdem  die  politische 
Bezihung  von  %(»^a  besonders  deutlich  ist.  44]  Isoer.  4,  107. 
xmBQ  (ov  TCQoCtixBi  xovg  Bv  fpQOVovvxag  fiEyakfiv  %aqiv  l^^iv  TCokv 
licckkov  rj  xag  xktiQOvx^g  VC^^  ovBtdliBtVy  ag  rnutg  Big  xag  i^fiov- 
liivccg  xmv  nokBcav  (pvkaxijg  BVBxa  xmv  x<oqI<ov^  akk*  ov  diic  nksove- 
^Uxv  iitiiucoftBv,  öfifiBiov  Sb  xovxtov'  ixovxBg  yiiQ  ^c^^crv  lUv  wg 
Ttqog  x6  nkfj&og  x^v  itokCxtav  ikaxl0xi]Vy  aQX'h'^  Sl  (uylötriv^  xejtTij- 
fiivo»  XQti^QBig  dmkcc(Slag  (Uv  r^  av^LitavxBg^  .  .  .  o^uag  ovdhv  fl(iäg 
iytfJQB  tuqI  xovg  Ixovxag  xriv  vfjaov  i^afJux^Biv,  Vielmehr  geht 
X(oqIov  in  die  bestimmte  Bedeutung  „Grundstück,  ländliches 
Grundstück,  Landgut"  über.  4ö]  Dem.  55,  12.  KakktKkfjg  (Uv 
yiq  tpr\Ci  xijv  x^Q^^Q^^  aitoModofiriöavxa  ßkccTnBtv  ifU  ainoV  iya 
d'  ccTtoösl^oi}  ;i^fii>^/ov  ov  xovx  ,  akV  ov  ;|ra^ad^av  .  .  13.  for*  rf'  iv 
xm  x^Qltp  SivÖQa  nsqwxBVfiiva  j  SfiTCBkoi  xal  avxat.  xalxoi  xlg  iv 
Xctqaöqtc  xovx*  Sv  q>vxBvBiv  a^tciöBiBv;  46]  Dem.  15,  17.  IfCBixa 
xtg  av  vfMüv  Btx  bv  ayqta  vi]  M  Bvt  iv  aCXBi  xo  öia  xt^g  ooov 
qiov  vi<0Q  slg  xo  %q}()/oi^  ij  r^v  olidav  Si^atx*  av  avxov;  Selbst  in 
der  folgenden  Stelle  ist  nicht  bestimmt  eine  Stadt  gemeint,  da 
durch  größere  Befestigungswerke,  wie  die  lange  Mauer  Athens, 
auch  die  Umgebungen  mit  eingeschlossen  werden.  47]  Plnt.  mor. 
94  C.  ovxB  ^oo^/oig  &Qiy9iovg  %al  hfiia  Ttqocßakkovöiv  Bqxri  miI 
X'^yMta  xfikmovxovg  tcqocSbxo^voi  xivdvvovg^  otfcov  iitayyikkstai 
fptkla  xaxatpvyiiv  %a\  ßo'qd'euxv.  —  Endlich  sind  Teile  einer  Stadt 
und  überhaupt  eines  x^9^^  ebenfalls  wider  x'^9^9  wenn  sie  in 
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einer  bestiminten  Eigentümlichkeit  sich  für  sich  bemerkbar  machen. 
So  war  jeder  der  beiden  Kerameikoi  in  Athen  ein  xwqIovj  und, 
denken  wir  nur  nicht  an  eine  bestimmte  politische  Einteilung  und 
halten  vielmehr  fest,  dass  deutlich  in  ihrer  äußeren  Erscheinung 
sieb  absondernde  Bezirke  zu  verstehn,  sind,  so  mögen  wir  immer- 
hin mit  Poppo  in  48]  „Quartier'^  übersetzen.  Städtische  Grund- 
stücke, wenn  auch  nur  um  darauf  eine  Marktbude  etwa  zu  er- 
richten, heißen  ebenso  so  passend  xmgla.  48]  Thuc.  5,  4.  xai 
vcxtf^v  TtdXiv  ainmv  uveg  dicc  x6  (ifi  aQiansifd'at  ccTColmovceg  ix 
rav  üvQoxovöav  Otonalag  T€,  t^^  noXecig  xi  xr^g  AeovxIviüv  x^qIov 
nalovfuvov  Kcexakafißavovöi^  nal  BqinivvUtg^  ov  i^^Me  iv  r§  Aeov- 
Tivri,  4^]  I^eni.  45,  32,  33.  Sg  (ikv  ovv  naqicjjBXo  (Svv&/nag  ag 
Tuna  xcnixag  fuöd^toöcifuvog  xr^v  xgciitE^av^  avtal  slötv  ...  —  föxiv 
ow  oaxig  av  xov  ^vXov  nal  xov  itoqlov  xa2  td5v  yQuiAfumlcDV  xo- 
öavxfiv  xmifuive  (piqBiv  (jUö^caöiv; 

Dass  der  Baum  überhaupt,  abstrakt  gefasst,  nicht  x^9^^^ 
genannt  werden  kann,  ist  nun  wol  offensichtlich,  eher  wir  noch  §  6 
und  daselbst  76  —  77]  vergleichen;  dem  würde  aber  auch  direkt  die 
mathematische  Bedeutung  widersprechen.  Dennoch  kann  man  grie- 
chisch sagen,  50]  Thuc.  1,  63:  iSo^e  d'  ovv  ^vvayayovxi  xovg  jw^' 
eavrotl  mg  ig  ikdxKfxov  %(üqlov  ÖQOfAG)  ßuiaccad'at  ig  xfjv  Ilotlöaiav;  aber 
dies  ist:  „auf  einen  kleinen  Fleck  zusammenzihen^\  wo  für  den  Griechen 
sogleich  wider  plastisch  die  Truppenmenge,  die  ein  in  sich  ab- 
geschlossenes Ganze  auch  in  örtlicher  Bezihung  bildet,  hervor- 
springi  Da  aber  die  verschiedenen  icnQla  einer  x<OQ€e  durch  ihre 
Eigenttbnlichkeiten,  bald  als  Bergregionen,  bald  als  Waldland, 
als  bebaute  ebne  Flur  u.  dgl.  hervorspringen,*  so  ist  zuerst  eine 
Obertragnng  wie  die  folgende  verständlich.  51]  Lycurg.  31.  iycl) 
f  fiyov(juxi  itavxag  v^g  Bldivatj  oxi  xav  fikv  dsivmv  xal  6vKoq>ccv- 
xtiv  imxBiQOVvxmv  Igyov  iöxlv  afta  xovxo  jtQoaiQsia^ai  xorl  ifjftuv 
Ttt  x'^Q^  tavxa  iv  olg  xovg  TCCcQaloytöfiovg  %axa  xmv  ay&VLiofUvav 
noii^covxat  %xL  —  Eine  ganz  andere  Übertragung  finden  wir 
62]  Thuc.  1,  97.  iyqa'^a  di  avxa  kccI  xr^v  iußoliiv  xov  Xoyov 
lnoiflpa^riv  8ta  xods^  ort  rorg  tvqo  i^iov  aTtaaiv  inhiteg  tovro  rfv  x6 
2(o^A>v,  xcr!  ij  TOT  JtQo  TG)v  Mi/<^^x(Sv  ^EkXfivtxcc  ^vvsx£d^€0av  ij  ctifxcc 
Tff  MfiSifux:  d.  i.  dieses  Gebiet,  diese  weltgeschichtliche  Periode, 
alä  eine  deutlich  durch  eigenartigen  Charakter  sich  absondernde 
Zeit.  Sehr  unzutreffend  ist  die  Erklärung  Poppos:  „est  argu- 
mentum, materies  dicendi.^^  Wie  soll  der  Begriff  in  das  Wort 
kommen?  Etwas  anders  53]  Arr.  an.  1,  12,  2.  %al  (Uvxot  %al 
ijv  ^Ale^avdQOD    ovx    fjxiCToi    xovxov    mxa    BvdceifMVKfxiog   ^AxilXsiig, 
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oxi  avt^  ys  ^AXe^avdq^j  ov  xcncc  rt^v  Slkriv  i7CiXv%Cav,  to  xfoqlov 
rovTO  iiikmig  ^vvißri  ovSh  i^fivix^  ig  av^QiOTtovg  ta  ^AXe^avdqov 
?Qy€c  iyta^lcDg.  Das  ist  freilieb  auch  keine  mat^ies  dicendi,  viel- 
mehr: „dies  Gebiet  fehlte  ihm  noch,  hatte  er  sich  noch  nicht  er- 
obert^^^  wobei  aber  ganz  unverkennbar  ist,  dass  die  Stelle  eine 
Nachahmung  der  ThukydideYschen  ist,  mit  demselben  plastischen 
ixXiTtig,  Ein  völlig  klarer  Begriff  fehlt  solchen  Übertragungen  oft 
genug.  Es  ist  aber  ganz  sicher,  dass  in  all  diesen  Stellen  nicht 
mit  den  Lexiken  die  Bedeutung  „Stelle  in  einem  Schriftsteller" 
anzunehmen  ist.  Bei  Hdt.  2,  117  hat  man  xcdqIov  in  diesem  Sinne 
als  eine  müssige  Interpolazion  erkannt.  Nur  in  der  nachklassi- 
schen Sprache  findet  sich  diese  Anwendung,  wie  Athen.  15,  12  in. 
5.  Bei  Hesiod  steht  x^poc  genau  in  dem  für  Homer  bereit-s 
erschlossenen  Sinne,  op.  390.  599.  th.  730.  806.  scut.  410.  xco^cr 
und  x<oqIov  kommen  bei  ihm  nicht  vor.  Auch  bei  Herodot  ent- 
spricht der  Gebrauch  ziemlich  dem  des  auch  bei  ihm  schon  vor- 
kommenden xtoQlov,  vgl  1,  67.  2,  19  in.  178.  4,  39.  5,  58.  9,  15. 
Ebenso  bei  *Thukydides,  vgl.  95].  Dann  verschwindet  das  Wort 
so  ziemlich  aus  der  attischen  Prosa;  nur  Xenopbon,  der  so  sehr 
poetische  Ausdrücke  liebt ^  wendet  es  oft  an.  Aber  es  hat  bei 
ihm,  und  so  auch  zum  Teil  bei  Herodot,  eine  Nebenbezihung,  die 
dem  viel  bestimmteren  xmqlov  nicht  so  leicht  anhaften  konnte. 
Es  ist  Aqx  Lcmdsirich  und  das  Landy  im  Gegensatz  zur  Stadt, 
aber  nicht  in  der  mehr  politischen  Bezihung  von  x^9^^ 
sondern  in  Bezihung  auf  die  ganze  Natur  desse>lben,  fast 
wie  ayQogj  und  so  nicht  minder  dem  &axv^  als  der  Tcolig 
entgegengesetzt.  54]  Hdt  4,  30.  ^oaviuc^ca  6i^  ou  iv  rjj  ^HIsItj 
naarj  xdg'^  ov  Swiccrai  ylvea^ai  iifilovoi^  ovre  tlfvxQOV  zov  x^Q^^ 
iovTog  ovxB  SU.OV  ipavsQov  alxlov  ovÖBvog,  Hier  könnte  immöglich 
Xfoqlov  stehn,  das  nur  einen  konkreten  Teil  des  Landes  angeben 
würde.  55]  Xen.  oec.  11,  18.  inEtdav  6s  xavxa  yivrixaiy  o  ntetg 
i^aklaag  tbv  trcnov  otxade  aTtayst,  a(ta  (piqmv  a^to  xov  x^QOv  tjv  xi 
öecifie&cc  elg  aaxv.  56]  Xen.  Cyr.  7,  4,  6.  Ix  xovxov  TtvXai  (dv 
avEmyiuvat  riCav  xav  r€t;^(ov,  luöxal  di  orf  odoi  jtogevofiivaiv  tcccq 
alXi'lovgy  (uaxol  Sh  ot  x'^Q^*'  i^a^Ofiivoav.  Das  ist  nicht  „die  Ge- 
genden, Landschaften^'  (xfOQla),  sondern  das  Land,  rus\  freilich 
doch  im  Plural  und  so  schon  streng  sich  von  x^Q^  unterscheidend. 
Vgl.  id.  oec.  20,  26.  5,  9.  57]  Xen.  conv.  8,  25.  «al  yciQ  dtj  So- 
%H  (loi  6  fAff  TO  sidet  xbv  vovv  iCQOcixfov  fisiuo^tofiiva  x^QOv  ioMi- 
vai.  ,  ,  6  6h  xijg  g)i.Xlag  itpiiiuvog  (jucXXov  ioiXE  tc5  xbv  olxetov  iy^ov 
jiexxfifUvfo  (  II  x^9^ov),  —  Endlich  im  strengem  Attizismus  ist  x^^ 
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noch  eine  altertümliche  Bezeichnung  gewisser  Gegenden,  wie  wir 
dergleichen  Archaismen  ja  bei  Eigennamen  besonders  häufig  finden. 
58]  Lycurg.  95.  Xiysrai  yovv  iv  ZixsXia  .  .  in  rijg  Aitvrig  ^va%a 
^v^g  ysvia&ai'  rovrov  Sh  ^iv  tpaOtv  im  Tt)v  SXXtiv  %<OQav  mcI 
öfl  itQog  nokiv  xiva  rmv  i%u  xarotKovfiivtov,  rovg  {dv  ovv  SXkovg 
OQfiii<sai  TtQog  g>vyriv,  .  .  ?vce  Si  xiva  t<5v  vccori^Dov,  o^mvra  xov  na- 
tIqu  nQiaßvxiQov  ovra  xal  ovxi  dvvccfisvov  ajto%(OQttv  .  .  aQccfjuvov 
(pi^Hv.  (poqtCov  d'  offuxt  itQO^ytvoiUvov  %ct\  avrog  iyytateli^fp&fi. 
o&iv  6fi  xal  a^iov  d'itogijacii  xb  O^elov^  oti  xotg  avdQciöt  xoig  aya&otg 
ivfuvwg  i^ei.  XiyBxat  yccQ  xvxAo)  xov  xonov  ixeivov  nsgiggEvaat  x6 
nv^  %al  aG}diivai  xavxovg  (lovovg^  aq>*  cov  nal  xb  itaqlov  ixi  luxl 
vvv  itgoöayoQsvsö&cei .  xmv  evoeß^v  xaQOv.  59]  (Plal)  Axioch. 
371  £.  oöoig  di  xb  ffv  Sia  KaxovgyrifiaxcDv  rjXa^^  Syovxai  Tcgog 
B^ivvioy  In  ^Qißog  %al  ^^og  6ia  xagxagov^  Sv^a  xcoQog  aöeß^v  nal 
JavaTStov  idgeuxi  nxX, 

6.  Dass  TÖTTOC,  wie  auch  G.  Cnrtius  annimmt,  mit  dem 
sanskritischen  sthäpa^mi^  „ich  stelle^,  verwandt  sei,  wird  die  syn^ 
pnjmische  Untersuchung  noch  wahrscheinlicher  machen.  Es  ent- 
spricht also  dem  Hauptwesen  nach  unserem  Worte  „-S/cße",  worüber 
§  1  zu  vergleichen  ist  Lernen  wir  zuerst  einen  recht  konkreten 
Gebrauch  kennen,  wo  xorcog  noch  deutlicher  als  unser  „Stelle" 
einen  Ort  bezeichnet,  von  dem  aus  man  eine  bestimmte  Macht 
entfalten,  eine  Wirksamkeit  entwickeln  kann.  Wir  nennen  das  in 
manchen  FSllen  eine  „Posizion"  und  finden  strategische  Punkte 
wie  Festungen  und  Pässe  zum  Teil  one  erklärende  Zusätze  als 
TOÄO*  bezeichnet.  60]  Dem.  24,  216.  Von  Athen:  ov  XQtriQSig 
oCüg  ovÖBfiUt  noXig  ^EXXnivig  itixxrixai\  otf%  bnXlxag;  ovx  iniciag;  ov 
y^^coSovg;  ov  xonovg;  ov  X^iivag;  61]  Dem.  7,  3  Snavxsg  yicg  ot 
lifixal  xovg  aXXoxqlovg  xonovg  %axaXafißavovx€g  xcrt  xovxovg  ixvQOvg 
^lovfuvoi  ivxEv&sv  xovg  SXXovg  xaxdSg  itoiovöiv.  vgl.  ib.  4.  62] 
Dem.  19,  83.  84.  xlg  yicg  ovk  oldev  vfiav  oxi  .  .  reo  %vglovg  slvai 
IIvX&v  0aniiag  fj  xs  anb  Srißalav  aS$ia  vnrjgxiv  ri^uv  %xX  .... 
Ttfvnjv  fiivxoi  xriv  anb  xov  xonov  .  .  aöqxxXsiav  vndgxovdav  xy  noXei 
. .  itgo^xaö^^  vfuig,  —  Aber  dann  bezeichnet  xonog  ganz  allge- 
mein jeden  beliebigen  Baum,  jede  Stelle  wo  etwas  sich  befindet, 
geschehn  ist  u.  s.  w.,  öfter  zwar  mit  Bücksicht  auf  die  Wirksam- 
keit die  man  von  da  entfalten  kann,  wie  in  63],  sonst  aber  nur 
znr  Angabe  der  Lage  im  allgemeinen  oder  einem  spezielleren 
Ranm;  Basgordnung  wird  nicht  dadurch  bezeichnet.  63]  Dem. 
19,  154.  xbv  6h  öxgcextiybv  Ilgo^evov  %o(U^eiv  aixovg  (rovj .  ngi- 
^pf*§)  inl  xovg  xonovg^   iv  olg  av  ovxa  0lXtnnov  nvv^avfixai,     64 J 
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ib.  183.  slal  yaQ  ot  ngicßsig  ov  XQti^QCDV  ovöh  xoyctov  ovdi  onU- 
Tov  xvQioi^  .  .  iXltt  loytov  nutl  xQovoiv,  65]  Dem«  23,  166.  (Utit 
xaikcc  dh  nksvödwmv  tifuav  ovti  inl  xijg  Sgantig  xotcov  ovöiva  ovöi 
XoüqIov  (das  erstere  allgemein  „Stelle^^;  das  zweite  „Landschafk^\ 
„Gegend^^).  66]  Aeschin.  1,  123.  ov  yccQ  xa  olxrjfuxxa  ovd^  ai 
oUfjöEig  xicg  inawidag  xotg  ivotxriöaCi  nagi^ovCiv^  aXk^  ot  ivoixij- 
6avxeg  xag  xmv  iSl&v  inixridsvfidxmv  in<ow(ilag  xoig  xojtotg  nagi^ov- 
aiv.  67]  Aeschin.  3,  78.  ovöinox*  ^v  iv  MaxsdovUc  naxa  xi^v 
TtQBößslav  nakog  xaya&og'  ov  yiiq  xov  xqoTtov^  ilXa  xov  xotcov  iwvov 
liexfiXka^ev,  68]  Aeschin.  1,  182.  xcrl  m  xal  vvv  xijg  oiidag  xav- 
xrig  ctfri^xe  ror  oinoTC^da  iv  xm  vfinigoi  Saxei^  xal  b  xonog  ovtog  xa- 
Ihxcii  jtaq  initov  xorl  noqav  (nicht  als  Teil  der  Stadt  —  relativer 
Begriff  von  jtaqlov  — ,  sondern  als  Stelle  an  sich  ftlr  einen  be- 
stimmten Gegenstand;  jiwqlov  würde  in  dieser  absoluten  Bedeutung 
eine  an  sich  abgeschlossene  örtlichkeit  sein). 

Wie  allgemein  totto^  den  Raum  bezeichnet,  geht  daraus  her- 
vor, dass  sowol  eine  ^oo^a,  oder  ein  %<&qog  als  Teil  eines  bestimm- 
ten xoTtog  bezeichnet  werden  kann,  als  auch  verschiedene  xoitoi  in 
ihr  unterschieden  werden  können.  69]  Dem.  4,  32.  v7ciQ%Bi,  S" 
vfitv  xBtfjuxöCip  fiev  iqfjad'ai  xy  dvvdfisi.  jlYi(iv(p  %al  Sdam  xorl  27xmx^g> 
xal  xotg  iv  xovxip  rcS  xoTca  vi^aotg^  .  .  xf^v  d'  Sqav  xov  exovg  .  . 
Tcqbg  ccxfxfi  xrj  x^99  •  •  Q^^^^£  sTöea^s,  —  Beiläufig:  hier  schließt 
also  der  totto^  auch  das  Meer  ein.  Dagegen  wird  man  in  folgen- 
der änlicher  Stelle  finden,  dass  die  xodqIcc  immer  niu*  bestimmte 
Landschaften  am  Meere  sind.  70]  Thuc.  1,  30.  .  .  xtjg  d-aXldaarig 
aTcdöfig  i%Qctxovv  xii\g  xor'   ixetvce  xa   x^Q^  ^^  KeqKvqaloi,   —    71] 

Soph.  0.  C.  54.  x^9^S  f*^*'  ^Q^^  ^^  ^^'  ^*^^  '  ^Z^*  ^^  ^*^  I  <J^f**'og 
Iloöstdcjv'  'iv  tf'  6  TCvqtpoQog  ^Eog  \  Tixav  Ilqofiri^evg'  ov  d'  im- 
axeißeig  rojrov,  |  x^ovog  nakehai  t^tfde  %aA.xo7rot;$  odo^.  72]  Dem. 
7,  35.  ovx^  iv  xfi  olnovfjiivy  at  ömqictl  iaovxat^  Tva  (iri  ducßkti^i 
Ttqog  xovg  ^Ikfivag ^  dXX*  Skkti  xig  x^Q*^  *^*  Skkog^  mg  loi%i^  xo- 
nog fpavr^fSnai^  ov  v(iiv  at  da^qial  do&i]öovxat,  Plat.  leg.  705  C. 
Bestimmter  kann  totto^  auch  auf  die  Ausdehnung  Bezug 
nehmen  und  selbst  zu  einem  wissenschaftlich  verwendbaren  Aus- 
drucke für  den  Begriff  „Raum''  werden;  aber  eben  so  gut  kann 
es  einseitiger  die  Lage  eines  Ortes  hervorheben.  73]  Isoer.  4, 
34.  o^cotfa  xovg  {Uv  ßaqßdqovg  xr^v  nkelöxriv  xijg  %(i)()ag  xccxixovxoig^ 
xovg  d'  '^Ekkffvag  slg  fu%qov  xoitov  Kaxa%€Kkei6(iivovg,  74]  Alexis 
b.  Stob.  29,  33.  ottov  yaq  tvq'qxciöiv  Sv^qcoTtol  xivtg  \  fiiqog  xt  twv 
d-elcav^  xodovxG)  xm  xojtaf  \  anixovxag^  Sdxqmv  imxokctg^  dvceig^  xqo- 
Ttdg  .  . .     75]  Dem.  4,  31.  öoTuhe  di  iioi  nokv  ßikxiov  Sv  .  .  ßov- 
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Itveaa^aij  el  xov  x6%ov  .  .  xi^g  idgaq  nqog  r^v  nolBfUtxe^  iv^- 
firfisirixSj  xol  XiyyUsauS^e  oxi  xolg  Jtvevfiaat  nal  xcctg  ägctig  xov  ixovg 
za  Tcolka  TiQoka^ißavGiv  SiajtQoxxBxai  OlkiTtitog  %xX.  —  Dass  dies 
für  den  Griechen  nicht  zwei  verschiedene  Begriffe  sind,  sondern 
zonog  heide  gleichmäßig  in  sich  vereinigt,  zeigt  die  Anwendung 
des  Wortes  hei  den  Mathematikern,  wie  Eukleides,  bei  denen 
z6nog  den  geometrischen  Ort  bezeichnet.  So  ist  z.  B.  die 
Peripherie  einer  Kreisfläche  der  xonog  für  alle  Punkte  die  eine 
und  dieselbe  bestimmte  Entfernung  von  einem  feststehenden  Punkte, 
dem  Kreiszentrum  haben;  und  die  Kreisfläche  selbst  ist  der  xonog 
ftir  alle  Punkte  in  derselben  Ebene,  die  eine  bestimmte  Entfernung 
von  dem  Zentrum  nicht  überschreiten.  Das  ist  also  Ausdehnung 
and  Lage  zugleich,  ein  einheitlicher,  mathematisch  gut  definirbarer 
Begriff.  Dagegen  ist  xchqIov  bei  denselben  Mathematikern  dio 
Figur,  d.  h.  die  bestimmt  nach  Baum  und  Gestalt  in  sich  ab- 
geschlossene Fläche,  auch  die  Linie  von  begrenzter  Ausdehnung: 
eine  Anwendung,  welche  uns  die  Grundbedeutung  des  Wortes  in 
der  ganzen  Sprache  aufklärt.  76]  Plat.  Men.  82  £.  ZSl.  q>iQB  ^^, 
niiQ^  ftoi  Einetv  nriXlxfi  rt^  ioxai  initvov  17  ygafifiri  ^x<^<f^9  V  l*^v 
yiiQ  xovÖB  6voiv  nodoiV  xl  di  17  ixslvov  xov  dmXaalov;  11  AI,  SrjXov 
dt},  on  dmXaöla,  2^  OQag^  oa  MivcaVy  oig  iya  xovxov  ovdhv  öt- 
dcftfxG),  aXX^  i^GOTcS  Ttavxa;  nal  vvv  ovxog  oXixai  elSivai^  onola  iaxlv 
ofp*  i}g  x6  oxTcinovv  jitoglov  yevi^<S€xai]  77]  ib.  86  £.  Samg  ot  ysm- 
täx^i  noXXcnug  awmovvxai^  inetSccv  xtg  i^rixcci  avxovg^  olov  negl 
Xtagiovy  tl  olov  xe  ig  xovde  xov  kvkXov  xods  xo  xodqIov  XQlymvov 
ivta^vtti. 

Zwischen  totto^  und  xcoga  unterscheiden  die  Stoiker  so:  78] 
Sexi  Emp.  p.  158.  ot  6z(üi%ol  q>a6i  .  .  xonov  dioc<Sxfifia  elvai,  vno 
ovtog  Tuetiiofuvov  nal  i^iöa^ofuvov  xm  yunijovxL  civxov^  vvv  ov  xa- 
lavvxEg  xo  tfcoficr,  i^qav  di  öiaöxtifia  xazct  ^Uv  xi  Tiaxexofuvov  vno 
^lunog^  xara  di  xi  axa^exxoviuvov^  ivUav  %(oqav  ünovxmv  elvai 
Tov  tonov  xov  lUyaXov  tfcoficrrog,  mg  iv  (uyi^ei  xtjv  diafpo^av  elvai 
tov  XB  xonov  %al  xi\g  %tiqag,  79]  ib.  p.  633.  17  ^^"^^  q>v(Sig  lipi^- 
^9  fiiv  %a^BiSxvi%via  navxog  Ctifitixog  xBvov  nqoöayoQBVBxai  ^  xaxa- 
Ittfißavoiiivri  Si  vno  ömfutxog  xonog  KaXBixaiy  ^^o^ovvrcov  dh  dt' 
ttvr^^  Cm fucxcDv  xmga  ylvBxai.  Man  siht,  dass  die  Wörter  auch 
hier  ganz  entsprechend  angewandt  werden.  Denn  totto^,  die 
Stelle,  der  Raum  muss  sich  als  rein  mathematischer  Begriff  mit 
dem  ihn  erfüllenden  körperlichen  decken;  dagegen  ist  es  durchaus 
lucbt  nötig,  dass  man  einen  bestimmten  Platz  —  in  einer  Reihen- 
folge n.  8.  w.  —  ganz  einnimmt     Man  kann  auch  nicht  auf  zwei 
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stellen  zu  gleicher  Zeit  sein,  wol  aber  zwei  Plätze,  2.  B.  auf 
einer  Bank  ganz  oder  teilweise  einnehmen.  Sind  diese  Pl&tze 
nicht  ttnßerlich  markirt,  so  werden  sie  erst  durch  Personen  oder 
Gegenstände  die  ihnen  zuerteilt  werden  in  die  Augen  fallend.  Da- 
her die,  freilich  von  dem  Bemühen  zu  etjmologisiren  eingegebene 
Definizion  in  79].  —  Vgl.  Tim.  Locr.  94  J5. 

Endlich  mögen  noch  kurz  ein  par  Spezialanwendungen  von 
tonog  erwänt  werden.  Schon  in  der  klassischen  Sprache  bezeich- 
net es  Stellen  in  Büchern,  z.  B.  Xen.  comm.  2,  1,  20.  Da  bei 
ihnen  eben  nur  der  Inhalt  ins  Auge  gefasst  zu'  werden  pflegt,  so 
geht  das  Wort  spfort  in  die  Bedeutung  „Gegenstand'^  d.  i.  der 
Rede  oder  Darstellung  über;  eine  Bedeutung,  die  ich  oben  aus 
guten  Gründen  für  xcoqIov  leugnen  musste.  80]  Isoer.  10,  38.  iva 
di  (itj  doK^  dt'  anogUev  jcbqI  rbv  avrov  xotcov  dicccQlßEtVj  ^ijd'  av- 
ÖQog  evog  do^rj  Kotraxgdiuvog  inatvuv  ctvvfqv^  ßovXofiai  nal  negl  tav 
iiofiivfov  6uk^Blv,  Die  in  §  1  erwänte  Anwendung  unseres  Wortes 
„Stelle"  auf  bestimmte  Teile  unseres  Körpers  hat  roTtog  in  der- 
selben Weise  bei  den  Ärzten.  Dass  dagegen  speziell  tonog  eine 
Grabstätte  bedeutet,  wie  im  Thesaurus  zu  lesen  steht,  ist  ganz 
unbegründet  und  wird  gar  nicht  bewiesen  durch  eine  Stelle  wie 
81]  Inscr.  ap.  Aringh.  4,  37;  tonog  avanavcemg  ^Afiiiolov  %al  £v- 
xvilov  ^QBrcxov.  Der  Begriff  wird  hier  ja  nur  durch  civaitavcttog 
gegeben,  und  dass  es  xoTtoi  für  alles  mögliche  gibt,  ist  selbst- 
verständlich. Selbst  im  neuen  Testament,  Matth.  28,  6.  Marc. 
16,  6.  hat  das  Wort  nicht  direkt  die  Bedeutung.  —  Redensarten 
wie  tonov  didovat  u.  a.  bei  späteren  erklären  sich  als  Lati- 
nismen. 

7.    Erinnern  wir  uns  daran,  dass  die  Wörter  unserer  Familie 

—  wie  durch  unsere  Betrachtungen  noch  sicherer  geworden  sein 
dürfte  —  auf  zwei  Verbal  wurzeln,  XEP  und  JSTEII^  zurückzu- 
füren  sind,  so  werden  wir  jetzt  auch  ziemlich  zuverlässige  Schlüsse 
auf  die  Urbedeutung  dieser  Wurzeln  machen  können.  XEP  das 
„zusammenfassen",  „in  sich  fassen"  (vgl.  F.  27,  11)  gibt  eine  Ein- 
teilung  der  körperlichen  Welt  in  für  sich  bestehende  Ganze,  die 

'  sich  gegenseitig  begrenzen  und  eine  bestimmte  Anordnung  zeigen. 
Diese  Relativität  wird  am  besten  durch  xtiga  „Platz"  ausgedrückt; 

—  die  jeweilige  Einheit  durch  x^Q^ov  „Fleck",  „Ort",  „Gegend"; 
%aQog  „Gegend",  „Landstrich";  xca^a  „Land".  —  STETI,  „stellen" 
dagegen  zeigt  die  Lage  die  ein  Gegenstand  im  Räume  annimmt, 
daher  sein  Verhältniss  zur  Umgebung  und  das  der  letzteren  zu 
ihm.     Es   ist   daher  xonog  die  „Stelle"   und  ganz  allgemein  der 
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Baum,  aufgefasst  nicht  als  Vereinigung  von  Körpern  zu  größeren 
oder  kleineren  Ganzen,  sondern  als  Eigenschaft.  Das  ist  schließ- 
lich eine  reine  Abstrakzion,  ein  mathematischer  und  physikali- 
scher Begriff. 

Hieraus  entwickeln  sich  ganz  natürlich  die  Bedeutungen  von 
XU)peTv,  einerseits  „in  sich  fassen*',  „enthalten'*;  andererseits  „Baum 
geben",  d.  i.  als  bestimmte  xtaga  sich  offenbaren,  was  nur  durch 
die  Fortbewegung  deutlich  geschehn  kann;  es  ist  fast  wie  „sich 
plaziren*',  d.  h.  einen  andern  Platz  einnehmen.  Dagegen  T07Td2l€tv 
eigentlich  „die  Stelle  suchen",  d.  h.  das  Verhältnis  eines  Dinges 
zu  den  anderen  Dingen.  Die  Erklärung  Passows  „hinzielen"  ist 
falsch;  sie  passt  vielmehr  auf  öxoxaiBö^ai  ,,das  Ziel  (istoxog) 
suchen",  s=  bezwecken.  Mit  der  Anschauung  des  griechischen  xo- 
itaittvj  =  vermuten,  stimmen  dagegen  deutsche  Wendungen  wie 
),ich  weiß  nicht  wo  ich  das  hinbringen  soll". 

8.  Von  den  abgeleiteten  Adjektiven  nehmen  diejenigen 
welche  von  xiOQa  stammen  Bezug  auf  die  konkretere  Bedeutung 
„Land",  §  3,  2).  Die  von  ronog  gebildeten  gehen  auf  den  all- 
gemeineren Begriff  „Stelle". 

Demnach  ist  dtxwpioc,  ^tX^poc  „einheimisch** y  d.  i.  in  d6m 
Lande  befindlich,  dort  gepflegt  u.  dgl.  82]  Pind.  Ol.  5,11.  ciElöei 
liiv  SXaog  ayvov  |  xo  xeov^  Tcoxafiov  xb  Fdaviv^  iyx'oaqlav  xb  Xl(ivav, 
83]  Teophr.  caus.  pl.  5,  12,  11.  xa  Sh  jtvBVfuna  xoig  {iiv  ilrvxQoig 
(j^dBi  xav  xontov  iyx^^i^  ov  shi  tut^anBQ  iv  xm  Ilovxtp  nal  xy 
^^ffxi}.  Auf  Grund  .einer  Stelle  wie  der  folgenden  mit  patrius  zu 
erklären  ist  ganz  falsch,  84]  Pind.  Ol.  9,^6.  xovQai  xoQat  xb  q>BQ- 
latfov  AekiyGiVy  iyxf^9^oi  ßaadiiBg  uIbL  Den  Unterschied  zeigt  86] 
Thuc.  1,  71.  fiaQftvQag  dh  d'BOvg  xovg  xb  o^lovg  xoxb  yBvofUvovg 
^lavfuvoi  Tucl  xovg  v(UxiQOvg  naxqtiovg  xal  ri(iBxi^ovg  iyxfoqlovg^ 
Uyofuv  vfuv  xfiv  yr^v  xijv  UXcexaUöa  fi^  aSiKBtv.  Bei  den  Platäem 
liandelt  es  sich  nämlich  um  die  heimischen  Götter,  da  die  Exi- 
stenz ihres  Staates  auf  dem  Spiele  steht;  die  Spartaner  dagegen 
werden  von  jenen  passend  daran  erinnert,  was  ihre  Väterj  ge- 
leitet von  den  Göttern  die  damals  keine  anderen  waren,  einst 
beschlossen.  Dass  bei  Hesiod,  Hes.  op.  344  nicht  x^^'  iyx^Q^ov 
stehn  und  mit  „res  quae  ad  agrestes  et  ruricolas  pertinet"  erklärt 
werden  könne,  ist  jetzt  allgemein  anerkannt,  und  es  ist  daher  die 
schon  alte  Lesart  iyxtofuov  in  den  Text  aufgenommen  worden.  — 
Ganz  gleichbedeutend  ist  dTrtxu)pi0C;  obgleich  alte  Kommentatoren 
unterschiede  herauszuklügeln  wussten.  Bekk.  an.  p.  187,  25: 
hl^Q^og  o  iitidfi^v'  iitixcigtog  o  iv  avrjj  xy  x^Q^  yByBvrifuvog. 

Sehmidt,  STnonymik.    II.  2 
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—  Lex.  rh.  ib.  p.  259,  18:  iyxdQiog  iattv  o  iv  x^  XfOQa  cSv, 
rovxiiSTiv  0  iTtiSfifiov,  etxe  ^ivog  s^ti  tlks  actog'  im^dQ^og  o  yivei 
ivysvrig  (lies  iyysvqg)  kuI  noXlxtig,  Da  vergleiche  man  doch  82 J 
und  85] ,  dann  aber  die  völlig  gleiche  Anwendung  der  Wörter  in 
den  folgenden  Stellen.  86]  Hdt.  6,  35.  ovxog  b  MiXxtadrig  . .  oQmv 
xovg  doXoyxovg  JcoQiovxag  iadiita  ov%  iy^fo^lr^v  i%ovxag  xtd  ai%(iag^ 
n^oasßoiaccTo,  87]  Find.  Pyth.  4,  80.  iad'iig  6*  iiupoxBqov  viv  i%Bv^  \  a 
xs  Mayvi^xoiv  inixciQiog  ccQfw^otöa  ^atixotai  yvloig  %xX.  —  88]  Thuc. 
4,  78.  Söxe  ü  fii^  dvva<fxeCa  luikXov  ^  löovofUa  ixQmvxo  xo  iy^dgiov 
ot  SeaöaXolj  ovx  Sv  noxB  nga^X^sv,  89]  Thuc  6,  27.  iv  dh  xovxta^ 
oöot  ^E^fuct  fi0av  Xl&tvoi  iv  x^  jtoXei  x^  ^A^vaUov  —  ücl  ii  %axa 
xo  i7Ct%€iQt0Vj  ii  xiXQayoivog  ioyaclaj  icolXol  xal  iv  ISloig  nQO^QOtg 
xal  iv  IsQotg  —  fua  vv%xl  ot  nkitcxoi  TUQUiwmiCav  xic  TtQOCGMa,  — 
Ebenso  wird  auch  inixcigiog  von  Göttern  ausgesagt,  wie  iyxtiQ^og 
in  85]:  90]  Ar.  nub.  601.  ^  t*  iTUx&qiog  r^uxiga  d^sog^  aiyldog  \ 
iivtoxog,  noXiovxog  ^Ad'ava,  Auf  jenen  Unterschied  wird  irgend 
jemand  deshalb  verfallen  sein,  weil  in  der  attischen  Prosa,  und 
namentlich  der  strengeren  der  Redner,  die  ja  so  häufig  auf  die 
bürgerlichen  Verhältnisse  Bezug  nehmen,  inix^^Q^og  durchaus 
vorherrscht. 

Dagegen  ist  dvTOirtoc,  ^vtottoc  ganz  allgemein:  „an  einer 
Stelle,  einem  Orte  (dies  nicht  in  der  konkreten  Fassung  von  x^9^ 
l)  und  xo>^iov)  befindlich'^  Man  kann  zwar  auch  sagen,  91]  Plat. 
Phaedr.  262 D.  xai  iyonys  atxiafuct  xovg  ivxonlovg  ^Bovg'  Ttfcog  6h 
Hai  ot  xwv  Movamv  ngoipiixm  ot  vn^Q  %Eq>€tX'qg  döol  iTCiTCBnvBvxixig 
av  r^itv  bUv  xovxo  xo  yigag:  aber  das  sind,  wie  man  siht,  nicht 
die  Götter  des  Landes,  sondern  die  sich  an  einer  bestimmten 
Stelle  desselben  manifestirenden.  Gewönlich  bedeutet  das  mehr 
den  Dichtem  beliebte  Wort  einfach:  da,  vorhanden  und  kann  z.  B. 
einen  Gegensatz  haben  wie  i^BÖQog.  92]  Soph.  Phil.  212.  ovx 
l^BÖQog,  aAA'  ivxoTtog  avtfp.  93]  id.  0.  C.  1457.  &  xixva^  xiuva^ 
nmg  Sv^  Bt  xtg  fvxoitog^  \  xov  Tcavx^  aqiCxov  öbvqo  Sriöia  noQOi,  — 
Der  eigentliche  Gegensatz  von  ivxoTCog  ist  ^ktottioc,  fKTOTTOC:  nicht 
anwesend,  fort^  von  Sophokles  gerne  proleptisch  (wie  SfpoQitogy  O. 
C.  234)  angewandt,  94]  Soph.  0.  C.  118.  nov  kvqbi  iftxontog 
0v^Blg  6  TtavxoiVy  \  b  navxmv  uTiOQiaxcexog;  0.  B.  166.  1340.  Die 
aQovQa  ixxonog^  Soph.  Tr.  32  erklärt  sich  wie  die  ivxoTttoi  dco/ 
in  91]. 

Der  Gegensatz  von  iyxmqiog  und  inix'^qtog  ist  f  KbrifLioc.  Dies 
erinnert  daran,  dass  die  ^cop/a  die  Wonsitze  der  d^fiot  im  engeren 
Siane  sind,  wie  ^ci^a  der  des  ganzen  dijfio^;  vgl.  auch  95]  Thuc. 
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2,  19  fin.  ?co^  ifpUovxo  ig  ^AxccQvag^  x^9^^  fiiyusrov  r^^  *Amxfig 
xav  dfffMDv  xorilovfiivcov.  Auch  findet  man  inixdgiog  ganz  wie 
sonst  imd'q^iog  von  Krankheiten  angewandt,  96]  Hipp,  de 
a^re  2.  ovx  av  avxov  lav^ivoi  ig  nokiv  atpixvsofuvov  ^  ^g  Sv 
iiteiQog  ^,  ovxB  votfiffuvTa  imxdQia^  oSxe  rcoiv  xoivoSi/  ^  tpviStg 
o%oifi  tlg  i&tw, 

iTpöcxuipoc  ist  die  eigentliche  Bezeichnung  für  die  Landes- 
nachbarn. Vgl.  Hdt.  9,  15.  Dem.  19,  244.  23,  39.  F.  41,  3, 
2).  43,  4. 

9.  Wie  scharf  und  plastisch  die  Begriffe  bei  Adjektiren 
die  mit  dem  a  priv.  zusammengesetzt  sind,  hervorzutreten 
pflegen,  ist  mehrfach  im  ersten  Bande  angedeutet  und  kann  durch 
das  Register  leicht  aufgefunden  werden. 

Das  in  den  uns  erhaltenen  klassischen  Werken  nicht  nach- 
weisbare Sxwpoc  bedeutete  den  vaterlandslosen,  verbannten. 
Hesych.:  &x(OQog'  iv  xcccaga  liysxai.  o  fitfre  xd^iv  ßlov  fw/tf  xcrra- 
üraaiv  olniag  ^x'^'*'*  (Aelian.  b.)  Suidas:  %cixr\vxovxo'  xcnny^uvro' 
^JMttfjyxovxo  XB  xovg  xuvxa  dgöivxag  axdgovg  xe  nal  axatpovg  xvffi 
*al  O(fvi0iv  ixQKprjvat,  wxl  xccg  fifvxocg  avx^v  fii}  wcodi^aö^ai  aiv 
evfuvtla.^  Dies  entwickelt  sich  aus  der  zweiten  Bezihung  von 
xdgcc;  auf  die  erste  geht  das  einmal  vorkommende  dxubptCTOC, 
das  sonst  entsprechend  der  Bedeutung  von  ^co^/^f  tv  „ungetrennt'' 
bedeutet     Sihe  26]. 

Die  scheinbare  Vieldeutigkeit  von  dTOiroc  erklärt  sich  daraus, 
dass  das  Wort,  wie  manche  andere  negative  Adjektive  wider  mehr 
auf  die  verbale  Wurzel  zurückgreift.  Der  totto^,  als  Eigen- 
schaft des  materiellen  ist  ja  auch  mehr  ein  Vorgang,  als  die 
l<i^  oder  gar  das  ^co^/ov.  Übrigens  vergleiche  man  Sammogy  das 
mehr  auf  die  Wurzel  SKEII,  als  auf  Cnonog  zurückgeht.  Es  ist 
also  Sxonog  „was  man  nirgends  hinzustellen  weiß^^  und  deshalb 
teils  das  ungewonte,  teils  das  unbegreifliche  (vgl.  toTrafetv), 
mit  dem  man  nichts  anzufangen  weiß;  manchmal  neigen  wir 
dazü,  mit  „wunderbar"  zu  übersetzen.  Wenn  der  Begriff  des 
ongewonten  ganz  scharf  hervortritt,  so  mag  ein  Gegenstand,  wie 
einmal  unsere  menschliche  Natur  ist,  uns  auch  als  „unangenehm'' 
<irächeinen;  nur  dass  SxoTtog  diesen  Begriff  nicht  klar  ausdrückt. 
Ein  so  benannter  Mensch  ist  ein  „unzurechnungsfähiger'',  ver- 
kehrter, törichter.  97]  Thuc.  3,  38.  xal  fuxa  iuxivoxrixog  iikv  Xoyov 
wttaaö^ai  Squsxoi^  i^excc  dedoKifucafiivov  6h  (iri  ^winsod-ai  i^ilitv^ 
dovloi  ovxtg  xav  ubI  otottcov,  wcBQOTCxai  6i  xav  Bldud-oxcav,    98]  Isoer. 
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12,  149.  tax  ow  av  xivsg  Sxonov  tlval  fu  qniöEiavy  .  •  oti  toXfm 
Xiyuv  (og  cejtQißmg  elSÄg  tuqI  n^yfiarfovy  olg  oi  na^v  n^cmoiu- 
voig.  99]  Dem.  19,  308.  ovrco  ii  atonovg  uvig  iv  r^  noXn  xal 
dvö%£Q£tg  Elvcttf  ScTE  ovK  €ei0jyv£if&ai  XoidoQOVfiivovg  avrio.  Vgl. 
Thuc.  2,  49.  Oft  liegt  auch  die  Anschaaung  vor:  „unstatt- 
liaft^\  die  durch  unsem  Ausdruck,  welcher  dieselbe  plastische 
Anschauung  hat,  vortrefflich  erl&utert  wird.  Xen.  Cjr.  7,  2,  18. 
comm.  2,  3,  15. 


42. 

1)  IIEA,    TT^Xac.    TreXdZeiv,  neXäv.    TreXdOeiv.    fiiiXaTOC    ireXd- 

TTIC.     ItXtICIOC.     TTXtICIOV.      7rXT]Cld2€lV. 

2)  £XE.    ?x€iv.    fxecOdt. 

cx€b<^v.    cx^nv.    cx^bioc    0x6 d Ca.  . 
ATF.     firx*»  äccov,  fiTX^CTOC.    ätxoö,  dyxÖTepoc,  dtXÖTaxoc 
dTX»CT€uc.    dTX»CT€U€iv.    dTXiCT€ia. 
dTT^c.    dTT^Zeiv.    TidpeTT^c. 

1.  Nach  CnrtiuB  Nr.  367  sind  niXag  und  Ttkriölog  auf  die 
Wurzel  IIEA,  erweitert  11  AAP,  zurückzufüren,  welcher  die  Be- 
deutung „auf  etwas  schlagen,  stoßen,  treffen*^  inne  wonte.  Aus 
dieser  Grundbedeutung  hätten  sehr  verschiedene  Bezihungen  von 
niXag  sich  ergeben  können,  und  besonders  sollte  man  an  eine 
heftige  oder  feindliche  Annäherung  denken,  so  dass  z.  B.  niXag 
nlmuv  von  einem  Steine  oder  einem  Geschosse  gesagt  würde  die 
liart  aD  einen  Körper  anschlagen,  itiXccg  ^q%B<s%ai  „auf  einen  feind- 
lich anrücken^^  u.  dgl.  Aber  in  dem  Adverb  ist  eine  solche  Be- 
zihung  frühzeitig  erloschen;  es  drückt  gleich  nXrialov  den 
rein  örtlichen  Begriff  der  Nähe  am  allerreinsten  aus 
und  bezeichnet  eben  so  gut  das  Verweilen  an  einem  Punkte,  als 
die  Hinbewegung  zu  demselben.  Es  ist  die  letztere  Art  der  Ab- 
schwächung  der  Bedeutung  eine  der  allergewönlichsten  Erschei- 
nungen in  der  sich  weiter  entwickelnden  Sprache  und  nicht  nur 
bei  den  Präposizionen,  sondern  auch  bei  den  Verben  nachweisbar. 
So  bedeutet  z.  B.  ylyvsa^ai,  und  gyvetv  eigentlich  das  Hineintreten 
in  die  Erscheinung,  dagegen  yeyovivai,  TtBtpvxivai  einfach  „sein^^; 
i/x€iv  und  oLXEiS^ai  gehen  in  die  Bedeutung  adesse  und  abesse 
über  u.  s.  w.  Aber  in  den  alten  epischen  Attributen  anXaxog 
(inXritog)  und  xeixeatnXiqtrig  zeigt  sich  noch  deutlich  die  sinn- 
liche Anschauung;  die  Verben  TtBXa^atv  und  nXriCid^Btv  lassen 
dieselbe  ebenfalls,  wenn  auch  bereits  wesentlich  modifizirt,  noch 
durchblicken;    endlich  aber  lassen    die  aus  IIEA  gebildeten  Ad- 
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verbien  auch  daraus,  dass  sie  nicht  zu  allgemeinen  Abstxakzionen 
und  ferner  liegenden  Übertragungen  benutzt  werden  noch  erkennen, 
dass  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Gelangens  an  einen  bestimm- 
ten Punkt  im  Baume  dem  sprechenden  noch  in  einem  gewissen 
Grade  immer  gegenwärtig  blieb. 

Eine  andere  Grundanschauung  herrscht  bei  den  Wörtern,  die 
ich  zu  einer  zweiten  Gruppe  vereinigt  habe.  Die  Wurzel  £XE, 
zu  der  Curtius  Nr.  170  das  Adverb  tf;i(£dov  ziht,  scheint  mir  all- 
gemein^ eine  ttußere  Verbindung,  einen  festen  Zusammen- 
hang der  Dinge  unter  einander  bezeichnet  zu  haben.  Es 
wäre  demgemäß  i%vQ6g^  oivgog  eigentlich:  „was  fest  sitzt ^',  fest 
mit  einem  andern  Körper  verbunden  ist,  und  so  das  was  man 
nicht  leicht  abbrechen,  abreißen  oder  durch  irgend  eine  äußere 
Gewalt  entfernen  und  „beseitigen**  kann.  Daher  gibt  i^Bltig  die 
lückenlose  Reihenfolge  an;  und  dass  Sx^tv  eigentlich  (fest  in  der 
Hand)  halten  bedeutet,  dürfte  nicht  leicht  von  jemandem  in 
Zweifel  gezogen  werden.  Hier  liegt  die  Übertragung  auf  die  Zeit 
ganz  nahe;  —  dass  sie  weniger  leicht  sich  einfindet  bei  Wörtern 
die  eine  äußerliche  körperliche  Einwirkung  eigentlich  andeuten 
{nikagf  TtkricCov)  ist  wol  selbstverständlich;  —  schwieriger  ist  da- 
gegen die  Herleitung  des  Begriffes  der  Annäherung  nach  Zal  und 
Maß,  aus  dem  dann  weitere  Übertragungen  sich  ableiten.  Wenn 
ein  Gegenstand  einem  anderen  fest  verbunden  ist,  so  ist  nicht 
ersichtlich,  weshalb  seine  Größe  der  des  anderen  nahe  kommen 
sollte;  man  denke  nur  an  den  Nagel  in  der  Wand  oder  an  die 
mit  dem  Festlande  verbundene  Halbinsel.  Ist  also  ax^f^ov,  nach 
G.  Curtius,  etwa  gleich  tenendo,  so  begreift  man  nicht,  wie  hier- 
aus sich  der  Begriff  „beinahe**  oder  „ungefiLr**  entwickeln  könne. 
Aber  f%€tv  tenerCy  halten  ist  nicht  bloß  „(unbeweglich)  festhalten**, 
sondern  geht  auch  sofort  in  den  Begriff  des  Hinhaltens  auf  ein 
bestimmtes  Ziel  über,  wobei  dann  die  feste  Verbindung  des  Gegen- 
standes mit  unserer  Hand  in  unserer  Anschauung  mehr  und  mehr 
zurücktritt.  Man  vergleiche  nur  mit  den  Aktiven  ipigetv  und 
ferre  die  Passive  tpigea^at,  ferri  (schon  bei  Homer  von  der 
heftigen  Bewegung,  z.  B.  IL  20,  172:  ykavxiotov  6^  idvg  (pi^etat 
lUvet)\  ebenso  entspricht  Sx^iv  nicht  bloß  dem  tenere,  sondern 
auch  dem  tendere.  Und  so  geht  die  Vorstellung  des  ruhigen  Ver- 
weilens  bei  den  Työrtem  dieser  Gruppe  in  die  der  örtlichen  Rich- 
tung, der  Annäherung  über,  ein  sprachgeschichtlicher  Vorgang, 
der  weit  seltener  als  seine  Umkehrung  ist,  aber  in  den  einzelnen 
Fällen  einer  natürlichen  Begründung  nicht  entbehrt.     Diese  An- 
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nähenmg  nun,'  mit  der  man  nicht  den  Begriff  energischer  körper- 
licher Einwirkung  verbindet  (TtkrjiSiSHv,  nXr^  u.  s.  w.  neben  itihuq^ 
Tikffslov)  erscheint  leicht  als  die  Dnrchmessung  und  Ausfüllung 
einer  bestimmten  Strecke,  eines  Raumes.  Genau  also  wie  ilg 
nnd  unser  gegen  das  „Nahekommen'*  in  Baum  und  Zal  bezeichnen, 
bezeichnet  es  das  griechische  tf^edov,  doch  nicht  mit  der  Beschrän- 
kung, dass  es  nur  das  unterhalb  eines  bestimmten  Maßes  bleiben 
bezeichne,  sondern  eben  so  gut  ein  (nicht  allzu  bedeutendes)  Über- 
Bchreiten  desselben,  da  die  Bewegung  nicht  notwendig  genau  in 
der  jenseitigen  Grenze  stehn  bleibt  Dies  ist  unser  „ungefär". 
Übertragungen  auf  andere  Verhältnisse  liegen  nahe,  in  allen 
Sprachen. 

Eine  änliche  Bedeutung  als  ZXE  hat  die  Wurzel  ^AIT^  Cur- 
tiiis  Nr.  166.  Derivate  wie  ayxHv  und  angustus  bis  zu  unserm 
„eng"  lassen  erkennen,  dass  sie  eine  innige  Vereinigung  von 
Körpern  oder  von  Teilen  derselben  bezeichnete,  die  sich  gegen- 
seitig bedingte.  Ein  Weg  ist  „eng^*,  dies  heißt,  die  Seite  a  ist 
,tdicht  an'*  der  Seite  b  und  umgekehrt,  die  Seite  b  ist  dicht  an 
der  Seite  a.  Schüttre  oder  drücke  ich  jemandem  die  Kehle  zu 
{Syxiiv)^  so  kann  ich  mir  nicht  vorstellen ^  dass  die  eine  Seite 
derselben  genau  an  ihrer  Stelle  bleibt,  wärend  die  andere  ihr  ge- 
nähert wird.  Wenn  ich  dagegen  angebe,  dass  ein  Baum  „fesf 
im  Boden  ist  (ßxBa^ai,  tenen\  so  bestimme  ich  seine  Lage  aus- 
schließlich nach  der  des  ersteren,  nicht  die  Lage  des  Bodens  nach 
der  des  Baumes:  also  mangelt  hier  durchaus  die  Vorstellung  der 
Gleichmäßigkeit  und  einer  reinen  Gegenseitigkeit  Aus  dieser 
Betrachtung  gelangt  man  auch  zum  Verständnis  des  synonymischen 
unterschiedet  von  axedov  einerseits,  und  Syx^>  ^yx^^y  iyyvg 
andererseits:  wärend  alle  diese  Wörter  die  Übertragung  auf  die 
Zeit  gemeinsam  haben,  gehen  nur  die  letzteren  wirklich  und  deut- 
lich auf  die  innere  Bezihung  der  nahen  Verwandtschaft  (und 
so  namentlich  a/%ft<rTo^  mit  seinen  Derivaten),  bei  der  eben  diese 
n  Gegenseitigkeit'^  der  Glieder  neben  der  innigen  Verbindung  ein 
Hauptkennzeichen  ist.  Und  gerade  aus  dieser  Bedeutung  ent- 
wickelt sich  die  der  „Gleichwertigkeit^*  und  der  gegenseiti- 
gen Änlichkeit,  und  die  Annäherung  nach  Zal  und  Maß  die 
Ifyvg  ebenfalls  bezeichnet,  erscheint  uns  hier  —  indem  wir  den 
ganzen  Gebrauch  der  Wörter  in  Rechnung  zihn  —  nur  als  eine 
Art  jener  Änlichkeit. 

Halten  wir  also  fest,  dass  die  Adverbien,  welche  den  Kern 
dieser  Familie  bilden,  den  Begriff  der  örtlichen  Nähe  gemeinsam 
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haben:  so  werden  wir,  berdcksichiigen  wir  dann  weiter  die  Be- 
dentangen aller  angefürten  Wörter  die  sich  ans  den  obigen  drei 
etymologischen  Wnrzeln  entwickelt  haben,  das  Verhältnis  der  Grup- 
pen und  ihrer  Abteilangen  uns  etwa  in  der  folgenden  Tabelle  an- 
schaulicher machen  können.  Es  werden  darin  natürlich  die  her- 
vorstechendsten Anwendungen  kenntlich  gemacht,  nicht  die  weniger 
charakteristischen  Gebrauchsarten.  Mit  den  römischen  Ziffern 
werden  die  beiden  obigen  Gruppen;  mit  1  und  2  die  beiden  ety- 
mologischen Abteilungen  der  zweiten  Gruppe  kenntlich  gemacht. 

A.     Grundanschauung. 

I.    Energische  Annäherung  eines  Körpers, 
n.    Verbindung 

1.  eines  Körpers  mit  einem  anderen, 

2.  gegenseitige  und  innige  zweier  Körper  oder  Teile. 

B.     Faktische  Hauptbedeutung.  . 

I.  Die  örtliche  Nähe,  am  unzweideutigsten  bezeichnet, 
n.    Die  (größere)  Nähe,  —  und  dann  mehr  oder  weniger  deut- 
liche Übertragung  auch  auf  die  Zeit. 

C.     Übertragungen,  aus  der  Grundbedeutung  abgeleitet. 
I.    Annäherung   zu   bestimmten   Zwecken,    Einwirkung  (neXa^siv^f 
Tiekavrigj  nkriciaisiv)  und  Leistung  (jr^Acfriyg). 

II.  1.  Annäherung  in  Maß  und  Zal,  auch  im  Grade. 
2.  Dasselbe,  aber  noch  bestimmter  die  enge  Zusammengehörig- 
keit der  Verwandten,  Gleichwertigkeit  und  Änlichkeit. 

2.  TT^Xac  bedeutet  one  wesentliche  Nebenbezihung 
von  Homer  an  die  örtliche  Nähe,  eben  so  gut  von  Gegenden, 
Städten  und  anderen  Gegenständen,  als  von  Personen.  Di^  ein- 
fache Bedeutung  des  Wortes  erhellt  aus  Stellen  wie  1]  Sopb.  EL 
1474.  avtri  nikag  aov'  fti^xir'  SkXode  ononei.  Eine  zeitliche  An- 
schauung liegt  nicht  klar  vor  in  Stellen  wie  den  beiden  folgenden, 
in  denen  vielmehr  die  örtliche  Nähe  oder  Annäherung  ganz  von 
selbst  hervorspringt:  2]  Soph.  Ant.  580.  <p€vyov(Si  yaq  toi>  %oi  &Qa- 
öetg^  oxav  niXag  \  TJÖti  rov  ^Avöriv  elöog^dt  tov  ß£ov.  3]  Eur.  Herc. 
für.  1109.  yiQovreg^  ikd'a  twv  i(mv  xorxcov  nikag;  Auch  wird  man 
ganz  von  selbst  an  gewisse  Bezihungen  denken,  welche  Personen 
haben,  die  „einander  nahe  stehn^^  4]  Soph.  0.  R.  400. ~  6v  6ri 
üv  TtetQag  ifcßakeiv^  doxcSv  ^govoig  \  7tciqa(Sxaxr^<SHv  xoig  Kgeovrelotg 
Tcikag.  Auch  liegt  in  der  folgenden  Stelle  durchaus  kein  Beispiel 
vor,  dass  nikag  „gleich   oder  nahe  kommend  an  Bedeutung  oder 
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Wert"  bedente.  5]  Bur.  HeracL  247.  ^Agyeloig  tf'  oxvco  |  [nitag 
n^o^ovvai'  luxl  rad'  ayiovrig  nilag.  Dies  ist:  „da  ist  der  Strick 
nahe  bei*^,  d.  h.,  wenn  man  solche  Handlangen  begeht,  dann  folgt 
leicht  daraus,  dass  man  sich  aufknüpft  oder  aufknüpfen  muss. 
Ganz  anders  ist  doch  Soph.  0.  B.  1374:  olv  ifiol  övotv  \  Igy^  iarl 
%qita<SQv  ayxovr^g  elQyaafdva.  Es  wäre  doch  merkwürdig,  wenn 
Dichter  nicht  an  verschiedenen  Stellen  verschiedene  Anschauungen 
zum  Ausdruck  bringen  dürften  und  wenn  man  durch  die  Zitirung 
von  ParaUelstellen  die  Machtvollkommenheit  zu  erlangen  glaabte, 
die  eine  Stelle  gewaltsam  nach  der  anderen  zu  interpretiren  imd 
die  klare  Bedeutung  eines  Wortes  umzudrehen.  In  dieser  Weise 
wird  in  unseren  Kommentaren  sehr  viel  versehen. 

Das  Adjektiv  tiXticigc  und  das  als  Adverb  gebrauchte 
Neutrum  ttAticiov  weichen  in  Bedeutung  und  Anwendung 
nicht  von  nikag  ab,  sind  aber  die  in  der  attischen  Sprach- 
epoche vorwaltenden  Wörter.  Eine  Anwendung  auf  die  Zeit  sucht 
man  zum  Teil  verkehrter  Weise  in  6]  Od.  20,  106.  ^iffii^v  ^'  i^ 
WKoio  yvvfi  %qoirpitv  iXszQlg  \  nXriölovj  IvO*  Sqa  foi  ^tvXai  efcrro 
Ttoifiivi  Xctav.  Dies  zeigt  schon  die  Bestimmung  durch  das  lokale 
fi^a.  —  In  der  häufigen  Wendung  Mclv  ig  nkrialov  Sllov  II.  2, 
271.  4,  81  u.  s.  w.  mag  immerhin  das  substantivirte  Adjektiv  vor- 
liegen; aber  geradezu  „Nachbar"  heißt  es  nicht.  Denn  dem  Grie- 
chen ist  6  7t i lag  imd  6  nkr^ölog  jeder  der  in  meiner  Nähe  ist, 
dem  ich  in  einer  Weise  näher  komme  und  mit  dem  ich  deshalb 
irgend  welche  Bezihungen  habe.  Ganz  richtig  gibt  Krüger,  za 
Thnc.  1, 32,  das  Wort  einfach  durch  „der  andere",  und  der  eigent- 
Hche  Gegensatz  ist  „selbst"  oder  etwa  o/xerog,  ulXot^iog.  7]  Hdt. 
7,  152.  lnliSztL\jMi  Sk  xoCovro^  ort  el  navceg  Svd^QCOTtoi  tcc  olur^ia 
xoxa  lg  (U0OV  0vvsvBl%auv  äXXa^ac^ai  ßovXofievot  xolci  %Xri6ioi<Siy 
lyxwfHxvtEg  Sv  ig  tcc  tcdv  niXag  xoxor  atsncnsltng  Bnucxot  avt^v 
iiuHpBQolaro  oitiöoo  ra  iöriveUavro.  8]  Thuc.  1,  32.  xal  neQiiiSripiBv 
i\  ionoviSa  tjfAav  TtQorsQOv  6G)g>Q06vvi] ^  ro  f«^  iv  aXXotgla  ^vfi- 
^lla  ty  tov  niXag  yvtofiri  ^vyKivSvvsvBtv  ^  vvv  aßovXCa  Kai  acd'i- 
viuc  fpatvoidvfi.  9]  Thuc.  1,  84.  vofU^Eiv  de  xdg  re  öucvolag  t<5v 
niXag  naQanXrialovg  elvai  nal  rag  TtQOömTtTOvüag  rv%ag  ov  Xoyw 
iuii{iitag.  10]  Thuc.  2,  37.  XQ^C^^^  y^Q  'JtoXixtla  ov  iriX'ovOji  xovg 
mv  niXag  v6(wvg^  naqaduyiM  6i  ftaXXov  avrol  ovreg  xivl  ^  fufiov- 
fuvoi  hlqovg,  11]  ib.  ov  dt  OQyrjg  rov  niXag^  tl  xa-Ö"'  r^dovriv  xi 
^9«,  ijpvxzg^  ovöl  a^riiUovg  fiiv^  XvTtriQag  6i  x^  o^ei  aid^tiöovag 
v(fooxt^ifuvoi.  12]  Theogn,  221.  oaxig  xoi  Soxiei  xov  nXriölov  l^ö- 
fuvttt  ovdivj  I  aXX^   avxog   (wvvog    noixtXa   ii^vB*  f^ftv,  |  xeivog    y 
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SipQmv  iatl,  voav  ßißlaiifiivog  ia&lov.  In  manchen  Fällen,  wie 
9],  10],  12]  liegen  Vergleichungen  verschiedener  Art  vor;  in 
andern  wie  11]  ist  von  der  moralischen  Haltung  den  „  andern  ^^ 
gegenüber  die  Rede,  in  welcher  Beadhung  bekanntlich  diese  Aus- 
drücke im  neuen  Testament  („der  Nächste^')  besonders  häufige 
vorkommen.  Zugleich  sehen  wir  aus  Vergleichung  von  Stellen 
wie  9]  und  12],  dass  6  nikag  und  nXticCog  ganz  gleichweiüg'e 
Ausdrücke  sind. 

Anders  steht  es  mit  dem  Ausdrucke  ö  nltialov,  der  im  Pas- 
sowschen  Wörterbuche  sehr  leichtfertig  mit  „der  Nächste ^\  n^^T 
Mitmensch^'  erklärt  ist  Es  ist  schon  oben  gesagt,  dass  dies  Ad- 
verb (als  ein  schon  abgeleitetes  und  durch  eine  Endung  genauer 
determinirtes)  die  Bezihung  auf  örtliche  Nähe  am  reinsten  fest- 
hält. Deshalb  kann  wol  6  nlfiatov  zu  jener  Bedeutung  von  6 
Ttilag^  6  TfXriaCog  abgeschwächt  werden,  13]  Aeschin.  3,  174.  iJSti 
yuQ  TtoTS  eldov  ^uCtfiivxag  rovg  ta  tcSv  nlriclov  alöxgii  Uav  Ca^wg 
liyovtag:  aber  es  ist  ganz  natürlich,  dass  6  TcXfiaCog  weit  eher  den 
Menschen  bezeichnet  mit  dem  ich  (mehr  oder  weniger  dauernd) 
gewisse  Bezihungen  habe,  —  denn  dies  liegt  in  dem  Wesen  der 
Wortklasse  eingeschlossen  — ;  auch  6  Ttikag  ist  ganz  dasselbe,  da 
das  Wort  TtiXag  in  der  prosaischen  Gräzität  bereits  seine  lebendige 
Kraft  eingebüßt  hat  und  nur  in  jener  festen  Verbindung  noch 
allgemeiner  verwendet  wurde.  Dagegen  ist  nXr^ciov  gerade  das 
deutlichste  Lokaladverb  dieser  Sprachperiode  imd  daher  eine  leben- 
digere Hindeutung  auf  den  (auf  einen  bestimmten)  Platz  ihm 
eigen.  14]  Xen.  comm.  3,  14,  4.  tctvxa  61  xov  ZmTtgaxovg  Binovxog^ 
vofiUfag  b  vronflaxog  elg  avxov  dgijad'at'  ra  kB%^ivtUy  xo  fUv  o^ov 
ovx  ixavtfoTO  iad'liov,  &qiov  de  Tt^aiXaße.  %al  o  2^x^ri}$  xcrra- 
fuc^tivy  IIciQax'riQÜi  ^  i(pflj  xovxov  ot  nX^olov^  otxoxbqov  xm  clxfo  o^oo, 
fj  TüS  otf;o>  a/ro>  xQ-qöexai,  Sind  das  etwa  die  Mitmenschen?  Nein, 
es  sind  einfach  die,  welche  gerade  in  der  Nähe  des  betreffenden 
Jünglings  ihre  Plätze  am  Tische  haben.  —  15]  Plat.  Theaet  174B. 
TCO  yicQ  ovxi  xov  Totovrov  6  fuv  nhq^lov  ncil  o  ysixcav  Xiktfi^Bv^  oi 
fiovov  o  XI  nqaxxHj  aXli  oUyov  aal  eI  Sv^Qionog  icxiv^  ij  xi  aXko 
^gififia:  „wer  in  seine  Nähe  kommt,  darin  wont  oder  ist^^,  wo 
das  mehr  ethische  Bezihungen  in  sich  schließende  ytlxtov  hinzu- 
gefügt ist.  —  16]  Plat.  apol.  25E,  wtftt  tfv  ^uv  l^voixor^,  ort  ot 
fiiv  naxol  nanov  xi  ioya^ovxca  ael  xovg  fiikiCxa  TtXriölov  lavrcov,  o£ 
dh  ayad^ol  ayad'ov.  Hier  ist  fiäXi^Cxa^  welches  den  Grad  der 
Nähe  hervorhebt,  und  damit  die  rein  lokale  Auffassung  aufzwingt, 
besonders  zu  beachten. 
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3.  Die  stark  plastische  Grundbedeutung  von  IIEA^  TIAAr 
liegt  Yor  in  dem  Homerischen  17]  H.  5,  31.  455.  ^A^ig^  '^^(^ 
ßOOToXoiyi^  fuaupovsj  X6ixs0i7clrjxcc,  welches  den  mit  Macht  gegen 
die  Mauer  anprallenden  Eriegsgott  bezeichnet.  dTrXaTOC  ist  der 
„aiuiahbare'\  d.  h.  der  dem  Anprall  auch  des  mächtigsten  Kriegers 
standhält.  Nur  schade,  dass  die  handschriftliche  Überlieferung 
bei  Hesiod,  auf  den  es  hier  ankommt,  da  spätere  Dichter  den 
Aasdruck  nicht  mehr  in  der  Sprache  ihrer  Zeit  vorgefunden  son- 
dern um  einfach  entlehnt  haben,  so  unzuverlässig  ist.  Die  Ver- 
wechslung mit  ankficxog  „unersättlich^^  oder  mit  inXaatog  „unförm- 
lich*^ lag  überall  nahe.  Ich  finde  jedoch  keinen  Grund  mit  G.  Her- 
mann die  Überlieferung  zu  ändern  18]  Hom.  h.  Cer.  83.  aUa, 
^§aj  lunaTtave  idyav  yoov,  ovÖi  xC  C€  %Qfi  \  jiAat|;  uixag  SitXtixov 
^X^^v  %oAov.  Denn  der  zürnenden  Göttin  nahe  zu  kommen  mochte 
auch  wol  für  jeden  schwierig  sein;  obgleich  hier  natürlich  nicht 
an  kriegerischen  Angriff  gedacht  werden  kann.  Eben  so  ist  mit 
Köchly,  Göttling  und  Flach  (der  die  gleichwertige  Form  inlr^xog 
aufgenommen  hat)  nach  guter  Überlieferung  zu  lesen,  19]  Hes. 
tb.  153.  Tiov  ituxxov  fASv  %BlQ€g  an  äfuov  uflooovxoj  |  aitXaftxoiy 
lu^alal  6h  ^eftacxm  jtevx'qKOvxa  \  i^  ßfjuov  iiii^vxov  ItcI  cxißocQoiCt' 
(uXiCöi'  I  Uf^ifg  d'  aitkaxog  x^re^i},  lAeyaXtp  inl  füöu. 

Von  den  zugehörigen  Verben  bedeutet  Tr€Xä2[€iv,  bei  Homer 
auch  neXav,  jede  beliebige  örtliche  Annäherung:  sich  niLhem, 
näher  kommen,  näher  treten  u.  s.  w.;    wir  übersetzen  auch  wol 
mit  „sich  gesellen*^  wie  in  dem  Sprichworte  o^koiov  oftolm  ael  tcs- 
Xaiti,     Aber  ein  sich  gesellen  zu  einer  Person,   um  mit  ihr  eine 
bestimmte  Bezihung  zu  suchen,  bezeichnet  das  Wort  nicht,  außer 
wo  von  dem  Umgange  mit  dem  anderen  Geschlechte  die  Bede  ist; 
hier  ist  aber  kein   übler  Nebensinu   damit  verbunden.     20]  Find. 
Ne.  10,  81.    xovie  ö^  Snsixa  noöig  \  CnigiAa  d^vaxov  (uxxqI  rea  ns- 
Xaaaig  \  cxa^ev  ij^g*     21]  Aesch.  From.  896.    (iriöi  nXa^driv  ya- 
(Ux^  xivl  x&v  2|  QVQavov»  —   Das  sind  bereits  Beispiele  des  aus- 
schließlich poetischen  transitiven  Gebrauchs.     In  diesem  tritt  oft 
noch  eine  ursprüngliche  Frische  der  Bedeutung  zu  Tage,  nament- 
lieh  bei  Homer.    So  wird  das  Wort  gebraucht  von  dem  kräftigen 
anzihn  der  Bogensehne   an  die  Brust  (was  bekanntlich   nur  ein 
geübter  Mann  vermochte),  21];  von  dem  niederwerfen  oder  nieder- 
btrecken  zur  Erde,  22];  von  der  gewaltigen  Woge,  die  ein  Schiff 
an  den  Strand  wirft  23],  u.  dgL  m.    21b.]  II.  4,  121.  SAx£  6'  ofiov 
yXwpldag   xt   Xaßmv   Kai   vevga   ßoeut'  \  vsv^v  f*iv  fut^m  jciXaöiVy 
To|^  ii  cUtjqov.    Man  vergleiche  die  folgenden  Tej^tesworte.    22] 
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II.  12,  194.  ccvTig  d^  i%  xolsoio  iQvöaafjLEvog  ibpog  6£v  |  ^jtmupa- 
triv  fUv  nqmovy  inafl^ccg  ^»^  oiUkov^  \  nlti^^  aito<S%tdhiv*  6  i* 
aQ*  wtviog  ovöeu  igeüs^'  \  avtccQ  Ijutta  Mivtova  xal  ^lafuvov  %ai 
^Ogictriv  |  navxag  iitfxa&vrigovg  7cila6€  %dt>vl  vcovlvßotsl^,  23]  Od. 
14,  315.  iwilfiaQ  gx^oftijv,  dsKar^j  di  fif  wxvl  (uXaCvjn  \  yalr^  6etf- 
TC^coTGov  nilaasv  (Uya  xvjiAa  Kvllvdov.  —  BeilSufig  sei  noch  bemerkt, 
dass  der  überlieferte  Unsinn  in  Soph.  PhiL  1150.  gwya  (i  ovx 
ix*  itii  avUUnv  mUoct  weder  durch  G.  Hermann  noch  durch  andere 
Kommentatoren  in  Sinn  verwandelt  ist,  dass  jede  künstliche  Deu- 
tung die  Stelle  nur  noch  verschrobener  erscheinen  ISsst,  und  dass 
die  Emendazion  in  meinen  Eunstformen,  II  S.  CLXXIX,  gegeben 
ist  Denn  jene  metrische  Theorie  Hermanns  und  aller  jet.zigen 
Versfußtheoretiker  leidet  genau  an  demselben  Gebrechen,  wie  die 
Worterklfirung  unserer  Lexika:  unfähig  allgemeine  Gesichtspunkte 
zu  gewinnen  und  deshalb  zu  sicheren  Postulaten  zu  gelangen, 
sucht  sie  das  einzelne  zu  erklären,  was  one  das  Ganze  gar  nicht 
verständlich  ist.  Nur  mit  diesen  metrischen  Ansichten  konnte 
jene  Stelle  der  Form  nach  stimmen;  sie  steht  in  gleichem  Grade 
mit  der  rhythmischen  Metrik  wie  dem  Sinne  in  Widerspruch. 

7T€XdO€iv  ist  eine  intransitive  Nebenform  attischer  Dichter. 

4.  Die  von  Verben  abgeleiteten  Substantive  welche  eine 
Person  bezeichnen  «dienen  zum  Teil  zu  einfachen  Umschreibungen 
verbaler  Formen,  wie  besonders  häufig  im  Deutschen,  z.  B.  „ein 
Schriftsteller  wünscht  sich  viele  Leser  seiner  Bücher",  d.  L  ui 
multi  libros  suos  legani.  So  finden  wir  TTeXaTi^c  bei  .Soph.  Phil. 
677:  xov  iteXarav  kixtQfov  itozi  xwv  Jiog  und  ib.  1164:  Bvvoia 
7cd(Sa  neXccTav.  Ebenso  ist  das  Wort  bei  Aesch.  Pers.  49  Uqov 
Tfidlov  TtFkatai  eine  gleichsam  extemporale  Bildung  aus  dem  Be- 
griffe von  TteXa^eiv^  wie  jeder  Schriftsteller  und  namentlich  Dichter 
sie  versuchen.  Aber  gewönlich  unterscheiden  sich  doch  diese  Sub- 
stantive so  von  den  Formen  des  Verbs,  dass  sie  den  Menschen 
als  einer  bestimmten  Klasse  angehörig  bezeichnen,  das  angeben, 
was  vorwaltend  seine  Beschäftigung  ist  u.  s.  w.  So  ist  der  i^ya- 
trig  etwas  ganz  anderes  als  der  (bei  einer  bestimmten  Gelegenheit) 
ioya^ofuvog^  der  scriptor  wesentlich  von  dem  scribcns  verschieden. 
Eine  solche  feste,  wol  in  einzelnen  griechischen  Landschaften  ge- 
bräuchliche Bedeutung  hat  auch  TtBkarrig:  es  ist  wie  etwa  der 
d'fig  ein  Lonarbeiter,  der  seine  bestimmte  Stellung  in  der  Ge- 
sellschaft hat.  24]  Plat.  Euthjphr.  4,  C.  inel  o  ye  oTto^aväiv  ne~ 
Xdrrig  w^  ffv  ifiogy  xal  w^  iyeooQyoiiiuv  iv  tjj  Na^tp,  i^rizevBv 
inei  rcaq    ri^lv.     25]  Suidas.    %Blixrig   o   ivxl  xqotpmv  wttiQBxw/' 
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y^6wayav€tKt€h^  xotg  fcekaxaig  xcrra  TtXij^og  ilrikv^obiv''.  „VTrij^in^v 
TC  Tutl  ^Bqaiuyirtct  ^  Tuljoxvjy  iSv^axifoiriv  xäv  i%  vuxtaXoyov  i%mlv(Ss 
KOfaivaC  xivi.^'  %al  av^iq*  9?xa2  ictvtov  nsXattiv  ixslvav  liyet  re 
xal  iiu}'  Man  siht  aus  diesen  Stellen  zugleich,  dass  rcBlitriq 
ein  weiterer  Begriff  ist,  als  &iqg  „der  Tagelöner*^  Ein  Gutsherr 
wird  z.  B.  für  viele  seiner  Hauptarbeiten  ^xeg  haben ,  die  in  be- 
stimmten Berufszweigen  geübt  sind,  z.  B.  als  Erdarbeiter,  Straßen- 
pflasterer, Landbebauer.  Er  wird  dann  zur  persönlichen  Bedienung 
^ti^inovxtg  haben,  aber  etwa  bei  einer  größeren  Gesellschaft 
Londiener,  TCBXixai^  zu  Hülfe  nehmen.  Die  ^  rix  ig  bilden  nach 
der  Solonischen  Verfassung  eine  Klasse  der  Bevölkerung,  die  vom 
Kriegsdienste  befreit  ist;  der  Staat  aber  kann  sie,  wo  die  Not 
drängt,  auch  wider  hierzu  heranzihn;  dagegen  sind  die  TtiXixat 
etwa  unsem  alten  „Beisläufem^'  vergleichbar.  Diese  Bedeutung 
entwickelte  sich  ganz  der  Ableitung  des  Wortes  gemäß.  Denn 
Tukixtig  ist  der  uns  sich  nähernde,  der  uns  —  aus  verschiedenen 
Gründen  —  aufsuchende.  Erinnern  wir  uns  aber  daran,  dass 
txixfig  „der  kommende"  im  Griechischen  die  feste  Bedeutung  des 
Hülfeflehenden  annimmt,  so  werden  wir  von  vornherein  zugeben 
müssen,  dass  das  Wort  TuXaxtig  als  fester  Ausdruck  nur  auf  den 

»  

passte,  den  das  eigene  Bedürfnis  leitete  und   der  also  die  Bolle 
eines  untergeordneten  spielen  musste. 

In  änlicher  Weise  bezeichnet  TrXTia<i2[€iv^  eine  Art  Frequen- 
tativ  zu  neXaisiVy  eine  Annäherung  zu  bestimmten  Zwecken 
oder  die  einem  bestimmten  Bedürfnisse  ihren  Ursprung  verdankt, 
und  ist  deshalb  das  passende  Wort  für  den  Verkehr  der  Freunde 
anier  einander  oder  die  FrequentLrung  der  Lehrer  durch  ihre 
Schüler;  ebenso  von  Sachen:  „sich  an  etwas  machen '\  zuweilen 
fast  „sich  womit  beschäftigen".  26]  Plat.  Lach.  197 D.  %al  yaQ 
fioc  dwitg  xovSi  fi^  '^a9ij6^ai  oxi  xawqv  r^v  0oq>£av  itaqii  jdd(AO}~ 
vog  xov  fffuxiQov  ixalgov  naQe£Xrig>ev^  6  öi  /ici^v  roS  IlQoölxfXi 
TiolXu  nXffiidiei,  og  dri  ömui  tcov  aog>mv  xdXXiOxa  ror  xoucvxa  6v6- 
fuaa  SiaiQSiv.  27]  Plat.  d.  rep.  409  C.  6  6i  deivog  ijuTvog  .  .  .  oxav 
fuv  oiioloig  biAiXy^  ÖBivog  g>alvBxai  i^evXaßovfjiBvog^  TtQog  xa  iv  avxm 
naqaStiyiutxa  aTtoömmcäv'  oxav  ^h  ayad^oig  xal  TtQSüßvxiQOig  i^dri 
nXri6ia(Sfi^  ißiXxegog  av  gxxivexai,  Xen.  cpmm.  4,  4,  25.  jtXriaidfSag 
tal  luytig  Plat  d.  rep.  490  B.  28]  Plat.  Men.  80,  A.  kuI  doxsig 
fiof  . .  O(ioi6xaxog  bIvui  .  .  t§  nXccxela  vdgyijj  x^  ^aXcextla,  xal  yag 
ftvrt)  xov  ael  nXtiöue^ovxa  xal  aitxo^tvov  vaqfxäv  noin  xxX,  29] 
Plai  d.  rep.  496  A.  xC  dal;  xovg  ava^Covg  TUnSevCBongj  oxav  ain^ 
nkffiittiovxeg   ofitAcotfi  (ifi   xsa    a^tav^   noV  axxa  g>mfiBv  ytvvav  dia- 


v. 


30  42.    nlriü^ov. 

vori flava  re  wxl  io^ag;  Auch  bei  einer  vereinzelten  ti*anBitiYen  An- 
wendung  des   Wortes    ist   die   frequentaüve   Bedeutung  offenbar, 
30 J  Xen.  d.  r.  eq.  2,  5.    7tQO(ttSTax^(o  6i  w  tmconofim  %al  to  ii 
oxXov  dtaysiVj  %al  navtodanatg  (tkv   o^ca«,  fumnoSanolg  61  ^q>oig 
nlriauiteiv.     In  anderen  Fällen  freilich  entspricht  das  Wort  einem 
einfachen  itelaieiVj   wie  ja   die   viel   gebrauchten  Frequentativa 
sich  bald  abschwächen.     31]  Xen.  an.  4,  6,  6.  XtiQlaofpog  i*  littX 
ftatstis  roifg  nolefUovg  iytl  ry  vjtiQßoly^   inavcato  no^^vo fuvog^ . . 
Xva  fiif  xata  nigag  ayrnv  nlfiaiadTj  toig  icoXifäoig,     Dagegen  zeigt 
das  Wort  seine  plastische  Bedeutung  wo  es  vom  fleischlichen  Um- 
gänge gebraucht  wird,  besonders  deutlich.     32]  Dem.  40,  8.    rj 
di  toi!tcov  |Kip^«  niayyovt  inkipflaiSBv   ovtiva    S'q   itox^  ovv  r^nov' 
ov  yicQ  ifAov  rovro  Xiysiv  icxL     33]  Theophr.  h.  pl.  9,  18,  8.  Von 
einer  Famart:  ^avyMCKtnazfi  61  {nxif^lg)  r(v  o  ^Ivöog  eIxbv'  ov  ya^ 
TcaQSVEyMCfUvoig   iXl^  alii^afiivoig    iipacav   to    ctidotov    ivteiviO^aiy 
Tfiv   Svvafuv   ö^    ovT<og   Usxvqav  ilvat^    &6&*  07c66atg    av    ßovkoivxo 
Tclfi6uiisiv'    rovg   6i   x^ffor^vovg    fpavai    %al    dti6t%a'    airtov   yovv 
Xiysiv,  nal  yag  riv  lc%vqhg  %a\  (Uyag^  on  iß6ofif^%ovxa  noxt  nkri^iM- 
aiu.    Man  vergleiche  hiermit  20]  und  21],  um  zu  erkennen,  welche 
Verstärkung   des    Begriffes    von   ytsla^tiv    eigentlich   in  nktiaia^uv 
liegt.     Und   gerade    in   dieser  letzten   Anwendung   zeigt  sich  ein 
sehr  deutlicher  Nachklang  der  ursprünglichen  Bedeutung  von  77£vi, 
IIAAr^  wie  nicht  weiter  auseinander  gesetzt  zu  werden  braucht. 
«    5.    Knüpfen  wir  an  das  §  1  über  die  Wurzel  ZXE  gesagte 
wider  an,  so  ist  zuerst  zu  belegen,  dass  ^X^^v  ganz  deutlich  das 
sich  erstrecken  durch  einen  Baum  und  nach  einem  Punkte 
hin  bezeichen  kann.    34]  Hdt.  1,  180.  to  Si  Scxv  avTO  iov  fckiJQeg 
oIkUüüv  TQKaQOipiov  Ti  ytal  tiXQfo^gxov  TuttarixfifiTat  rag  o6ovg  i^iag^ 
zag  xi  akkag  xal  xicg  ini^aQCUxg  xag  iitl  xov  noxäiiov  ixovüag.    35] 
Hdt.  1,  64.    in    oaov  Srcorl^ig  xov  Cqov  £?%(,   ix  xovxov  xov  x^^ov 
navxog  i^OQv^ag  xovg  v€%QOvg  fUxeq>6QS€  ig  Skkov  )^io^ov  xijg  ^i^kov^ 
„so  weit  die  Aussicht  vom  Tempel  aus  reichte'^    Xen.  an.  7,  8,  21. 
Vgl.  Übertragungen  wie  bei  Hdt.  9,  43.    5,  81. 

Das  Medium  ^x^^^^^  zeigt  eine  Entwicklung  der  Bedeutung, 
die  ganz  der  des  Adverbs  cx€b6v  entspricht.  Es  mag  deshalb 
das  letztere  Wort  durch^  das  erstere  erläutert  werden.  Ix^ö^ai 
heißt  also,  „sich  woran  halten",  ,, woran  sich  anschließen '\  „an- 
grenzen*', „nahe  sein**  und  lässt  sich  oft  einfach  durch  „nahe'', 
„dabei"  (lokal)  übersetzen.  36]  Xen.  Cyr.  7,  1,  9.  vfiag  6h  xQV 
Snea^ai  ixofiivovg  oxi>  (uik^axa  xmv  aQfiaxcav,  37]  Isoer.  4,  96. 
imidri  yaQ  ov%  olol  x^  tiöav  TtQog  ifupoxiQag  Sfia  7taQaxd^aa&ai  xag 
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iwaiuig^  naQaXaßovteg  aTtavta  xov  oxXav  xbv  in  xijg  nolsei^g  dg 
tiiv  ixoiävfiv  vijcov  i^inlivauv  (die  Athener,  —  Salamis).  Dem 
entspricht  genau  das  lokale  axtdov,  von  Homer  bis  Pindar;  bei 
Verben  wie  iX^eivj  livai  ergibt  sich  freilich  anCh  die  Richtung 
wohin  (oben  il&uv),  38]  IL  10,  100.  övCfieviig  6'  av%^  axe- 
dov  CMKTai.  39]  II.  5,  607.  Tgmg  dh  fuila  ax^dov  i^kv^ov  airc^v. 
40]  Od.  9,  23.  a(upl  dh  vrfioi  \  TtoXXal  vaifjdovöt  luiXa  üx^dov 
ikkrjX'jiföiVy  I  JovXlxiov  xe  ^tifif)  xi  xal  vXi^€<sa€i  Zanvv&og, 

Charakteristisch  ist  aber  für  f;|f£(r^at,  dass  es  eine  bestimmte 
örtliche  Reihenfolge  ausdrückt,  wie  41]  Xen.  an.  1,  8,  4.  IVda 
^  cw  noXX^  (Snovd^  nu^ksxavxo^  KXiaqjpg  liiv  xa  Ss^ta  xov  fiiga- 
Tog  Ij^cov  n^g  xm  EJvfpQax'jj  vroTafMÖ,  IlQo^evog  Si  ixofuvogj  ol  S* 
ulXoi  (uxa  xovxov.  Wie  leicht  sich  hieraus  die  Bedeutung  der 
zeitlichen  Reihenfolge  ergibt,  die  in  dem  letzten  Beispiele  schon 
in  gewissem  Grade  mitverstanden  wird,  ist  klar.  42]  Thuc.  6,  3. 
2vQcaiov6ag  6i  xov  ixofUvov  Ixovg  ^AQxlag  xav  'HgaTiXBido^v  ix  KoqIv- 
9ov  mutfe.  Und  so  steht  auch  bei  Homer  schon  Cx^^ov  in  un- 
verkennbar zeitlicher  Bedeutung,  IL  13,  817.  17,202.  Od.  2, 
284.  An  diesen  Stellen  vom  Tode  oder  dem  Untergänge,  aber 
auch  43]  Od.  6,  27.  col  öi  yaiwg  axMv  iaxi.  Freilich  ist  das 
nie  ein  bloßes  „bald'';  es  verbindet  sich  das  Wort  so  nur  mit 
dvai^  so  dass  tf^^dov  iari  =  ixofievog  iony  ^x'^^*"  Aber  es  ist 
das  doch  viel  deutlicher  temporal  als  das  nur  in  der  nachhome- 
rischen Poesie,  wo  das  Wort  seine  ursprüngliche  Frische  ein- 
gebüßt hatte,  so  gebrauchte  niXitg.  Und  betrachten  wir  uns  die 
Beispiele  2]  und  3],  so  nennt  ^tdi;^  in  dem  ersteren  eigentlich 
einen  Ort,  in  dem  zweiten  zeigt  aber  das  Verb  il^nv^  zu  dem 
Ttilug  gehört,  ebenfalls  deutlich  eine  lokale  Auffassung. 

Weiter  finden  wir  Übertragungen,  bei  denen  ^x^^^^^  über- 
haupt irgend  welche  näheren  Bezihungen  ausdrückt.  44]  Plat.  leg. 
661  A.  %al  yicQ  o^v  oQciv  aal  axovsiv  xal  Ttavxa  o0a  ?x^xai  xav 
(il(s9riaB(av  evaia^xcag  Hx'^iv  {Xiytxai).  45]  Hdt.  1,  120.  naqii 
9\u%Qu  yicQ  xcrt  xav  XoyUov  rifuv  ivta  nex^^^^  ^^^  ^^  7^  ^^^ 
ov£i^rci>v  ixofuvcc  xsXimg  ig  ttü&evhg  S^sxeei,  Anlich  ist  tf^cdov 
anfzaiassen  in  46]  Od.  10,  441.  uvxaQ  iytayi  (uxi  g>QBal  (ugfirj^i^a  ^  \ 
(SnitacafiBvog  xavwiKeg  Soq  TCaxiog  naga  (itiqov^  \  xm  J-ot  ccTtoxfii^^ag 
i^tpakiiv  ovdaaöe  TtiXaCüat^  \  xal  7tti&  icbq  iovxi  (iciXa  üx^öov:  „wenn 
er  auch  mein  Schwnger  war,  in  gar  naher  Bezihung^^  d.  h.  nahe 
verbunden.  Denn  die  spezielle  Bedeutung  naher  Verwandtschaft, 
die  wir  bei  den  Derivaten  von  ^AIT  treffen,  wont  axeSov  durch- 
aus nicht  inne;   die  allgemeinere  Bedeutung  muss  aber  natürlich 
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auch  jenes  Verhältnis,  one  es  aber  bestimmt  zu  nennen,  mit  ein- 
schließen. 

Dann  entwickelt  sich,  wie  schon  §  1  dargelegt,  bei  den 
Attikem  die  Bedeutung  heincthe  bei  cxtdov^  die  namentlich  in 
der  häufigen  Verbindung  a%.  anavxtq  evident  ist,  da  nicht  mehr 
als  alle  gedacht  werden  können.  Aber  der  Ausdruck  ist  unbe- 
stimmter, nur  durch  ein  Wort  wie  das  erwänte  näher  determinirt, 
und  entspricht  mehr  unserm  ungefärr^  auch  ist  die  Anwendung 
nicht  auf  Zal  und  Maß  beschränkt:  fast.  47]  (Plat)  epist.  324  A. 
xlg  6^  riv  ti  ixelvov  Öiavoicc  tuxl  iju&vfda^  öxsdov  oim  elTuü^iov  aU 
ag  dÖG>g  6ag>€ig  liyoifi  &v.  oti  yccQ  Hat  a^itg  elg  IhgccnoviSag 
iyo)  ag>i7i6(ifiv j  üxsöov  Iri}  xertaQaxowa  yeyovdgj  Jlmv  tlxt  ti\v 
ilki%iav^  i)v  xa  vvv  ^htnaqivog  yiyove,  —  Zu  der  Anname  der  Be- 
deutung „vielleicht"  bei  Soph.  EL  608  ist  keinerlei  Ursache  vor- 
handen. 

6.  Wir  haben  noch  eine  weitere  Begriffsentwicklung  der 
Wurzel  £XE  zu  verfolgen,  weil  dieses  zur  Erklärung  einer  all- 
gemein misverstandenen  Stelle  unbedingt  nötig  ist  cx^bioc  werden 
bekanntlich  Waffen  genannt,  die  man  im  Kampfe  in  unmittel- 
barer Nähe,  „aus  der  Hand"  gebraucht.  Dass  diese  Bedeutung 
sich  unmittelbar  an  die  von  l'ieöd'ai  und  üx^öov  anreiht,  ist  klar. 
Schon  Homer  hat  48]  IL  5,  830.  xv^ov  ii  axiölr^Vy  ymii*  a^io 
d'ovQov  "A^a.  Man  ergänzt  hier  ganz  passend  TcX'qy'qv.  Daraus 
muss  sich  schon  frühzeitig  der  Begriff  des  unvorbereiteten,  leicht- 
hin geschehenden  entwickelt  haben,  da  bereits  in  dem  Piaton 
zugeschriebenen  Dialog  Sisjphos;  der  jedenfalls  aus  nicht  später 
Zeit  stammt,  und  dann  mehrmals  bei  Polybios  das  Wort  ax^^''^' 
isiv  im  Sinne  von  extemporiren  u.  dgl.  sich  findet.  Diese  Ent- 
wicklung der  Bedeutung  entspricht  ganz  dem  Geiste  der  griechi- 
schen Sprache,  in  welcher  ngox^f'Qog^  rcaga  Tcoöa  und  änlich 
€V(iaQfig  den  Begriff  „leicht^^  (facüis)  geben,  zum  Teil  aber  in 
den  der  Flüchtigkeit  übergehen,  und  so  ist  mir  auch  die  Er- 
klärung welche  sich  bei  Suidas  von  dem  Homerischen  cxcbiTi  findet 
sehr  warscheinlich :  ri  in  xmv  TtaQoxvxovxmv  ij  thictUag  Tunovq^vri 
vavg  %a\  yig>VQa  Tud  iivyfia,  Änlich  Hesjch.  Dass  hier  drei  ver- 
schiedene Dinge  erwänt  werden,  die  zum  Teil  aus  Schindeln  ge- 
macht werden,  berechtigt  noch  keineswegs,  die  Erklärung  von 
Curtius  Nr.  294  (und  anderen)  anzunehmen:  ^^öxsdia  ist  Kollektiv 
von  öxi^og  in  der  vorauszusetzenden  Bedeutung  Scheit  oder  Brett/' 
Aber  diese  Bedeutung  finden  wir  nirgends  aus  einem  alten  Schrift- 
steller  angefürt;  ja   das   Wort  ^x^iog  selbst  finden   wir  erst   bei 
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den  Bjzantimschen  Schriftstellern  und  in  völlig  abweichender  Be-^ 
dentnng.  Wer  steht  dafür  ein,  dass  es  überhaupt  nicht  ein  bar- 
barisches Wort  ist? 

Der  Begriff  itqoxtiqog  liegt  aber  one  Zweifel  an  zwei  Home- 
rischen Stellen  vor,  von  denen  namentlich  die  zweite  bisher  durch- 
aus falsch  verstanden  ist.  49]  II.  13,  268.  wxl  rot  i^l  Ttaqd  ra 
idiairi  xal  vtil  fuXalvi[j  \  ttoAX'  ^vaga  Tgciov'  iXX^  av^x^dov  ictiv 
iliö&ai.  Hierzu  Fäsi:  „Es  ist  aber  zu  bemerken,  dass  Meriones 
als  ^eQanav  des  Idomeneus  nicht  nur  eine  eigene  Lagerstätte 
(xJUtf/17)  ^^^)  sondern  diese  auch  von  der  des  Idomeneus  noch  be- 
deutend entfernt  ist  (iki*  ov  (Si^dov  icnv  filicj'^at)."  Aber  Me- 
riones hat  wenig  Grund,  die  örtliche  Entfernung  einseitig  hervor- 
zuheben, sondern  er  erinnert  daran,  dass  die  Sachen  nicht  zur 
Hand,  ngoxei^a,  sind,  sie  zu  nehmen  (konstruirt  wie  alle  syno- 
nymen Ausdrücke).  Das  ist  dann  nahezu:  sie  sind  nicht  leicht 
zu  erhalten.  Darauf  eben  kommt  es  an  der  Stelle  an.  —  50]  IL 
10,  53. •  oTto  yccQ  SsiÖlöasto  xaq>Qog  \  svgef^  om  Sq^  vnsQ^OQisiv 
ciidov  ovtB  7t€Qij(Sai  \  ^rjLdCri.  Fäsi:  „tf%f^ov  gehört  zu  vTteQ^.  und 
hängt  mit  diesem  von  ^lölri  ab :  es  war  weder  leicht  den  Graben 
in  der  N&he  (in  einem  Satze)  zu  überspringen,  noch  hindurch- 
zuzihn  (zu  faren)."  Andere  erklären:  „in  der  Nähe,  d.  i.  vom 
Bande  aus/^  Wider  andere  nach  Damm:  „der  andere  Band  des 
Grabens  ist  nicht  so  nahe,  dass  man  über  den  Graben  setzen 
könnte.'*  Man  sollte  doch  wol  leicht  einsehn,  dass  6xed6v  weder 
„m  einem  Satze*',  noch  „vom  Bande  aus"  bedeuten  könne;  geradezu 
wunderbar  bt  die  Erklärung  Damms,  und  wer  wollte  wol  einem 
so  lichtvollen  Dichter  wie  Homer  eine  solche  Eonfusion  im  Aus- 
drucke, und  der  Eonstrukzion  zutrauen*  wie  Fäsi  sie  hineininter- 
pretirt!  Man  muss  seine  Erklärung  erst  mehrmals  überlegen  und 
hin  und  her  wenden,  bis  man  sie  versteht.  Durch  einen  klaren 
Parallelismus  in  der  Stellung  der  Wörter  hat  Homer  selbst  jeden 
Zweifel  in  der  Auffassung  des  ganzen  und  des  einzelnen  unmög- 
lich gemacht  Man  stelle  nur  in  derselben  Beihenfolge  gegenüber 
wie  er: 

oirte       ne^öai  ^lölti. 

Obendrein  hat  er  das  am  besten  erklärende  Wort  (^tSlrf)  zu  An- 
fang des  Verses  gestellt,  wie  er  so  gerne  und  mit  so  guter 
Wurkung  in  änüchen  Fällen  es  macht.  ^ 

Damit  aber  fast  alle  Bezihungen  welche  das  Verb  Ixstv  hat 
erschöpft  werden  auch  bei  den  unmittelbar  aus  der  Wurzel  2XE 
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gebildeten  Adverbien,  findet  sich  auch  noch  cx^br^v  „angehalten" 
d.  i  gemächlich,  gelassen,  langsam.  Xen.  mag.  eq.  3,  4  u.  s.  w. 
Die  entsprechende  Bedeutung  ist  besonders  dem  Intensinim  t6%siv, 
dann  dem  Kompositum  i7ti%siv  eigen. 

7.  Schon  bei  Homer  finden  wir  die  drei  Adverbien  ÖTXH 
diTXoO  und  irff^^  ^  Gebrauch.  Die  ersten  beiden  verbleiben  der 
politischen  Sprache  und  werden  außerdem  von  Herodot  angewandt; 
lyyvg  dagegen  ist  das  in  der  klassischen  Prosa  herrschende  und 
der  gleichzeitigen  Poesie  eben  so  wenig  fremde  Wort.  Die  Haupt- 
formen der  Komparative  und  Superlative,  welche  zum  Teil  als 
Adjektive  dienen  sind  oben,  wenn  sie  von  der  Grundform  in  be- 
merkenswerter Weise  abweichen  und  mehr  oder  weniger  ihnen 
eigentümliche  Bedeutungen  annehmen,  neben  diejenigen  Positive 
gestellt  worden,  zu  denen  man  sie  zu  zihen  pflegt.  In  der  Be- 
deutung „MaAe"  stimmen  alle  diese  Wörter;  übrigens  werde  ich 
hier  die  Entwicklung  der  Bedeutungen,  wie  sie  §  1  vorgezeichnet 
ist,  verfolgen,   und  zwar  die  Wörter  gemeinschaftlich  beleuchten. 

I.  Den  Grundbegriff  „dicht  daran^\  ^^dicht  hinan^\  y^dicJU 
daibei^^  zeigen  bei  Homer  noch  alle  drei  Wörter,  namentlich  aber 
die  ersten  beiden,  die  dann  kaum  mit  nikag  oder  nktiölov  ver- 
wechselt werden  können,  eher  schon  mit  (S%e66v.  Aber  diese  Be- 
deutung schwächt  sich  frühzeitig  gerade  wie  bei  unseren  deutschen 
Ausdrücken  ab,  und  wo  z.  B.  von  der  Lage  der  Länder  neben 
einander  oder  von  der  Nähe  von  Völkern  die  Bede  ist,  deren 
Nähe  man  daraus  abnimmt  dass  man  einzelne  Stimmen  vernimmt 
u.  dgL:  da  ist  eine  synonymische  Unterscheidung  von  den  übrigen 
Adverbien  unserer  Familie  nicht  mehr  begründet,  und  wir  haben 
das  „gemeinsame  Gebiet"  Miller  dieser  Wörter  vor  uns.  Von  der 
mehr  ursprünglichen  Anwendung  ein  par  Belege.  51]  Od.  1,  157. 
ainitQ  Trikifia%og  7CQ06iq>ri  yXavu^ntv  ^A&rjvriVj  \  ay^i  ö^mv  itefpaXrjv^ 
tva  fifi  mv&ola&'  ot  akkot.  ib.  4,  70.  52]  Od.  22,  136.  Syxi 
yccQ  alvcig  \  avlrlg  >^^^  ^VQixqa  %al  aqyciXiov  (Stofid  Xav^g.  53]  IL 
23,  520.  rov  (Jiiv  ts  ij^avovöiv  iTUiSCmQov  zQ^xeg  Sn^ai  \  ov^üct' 
0  di  x  &Ylt  (lala  tQi%6iy  ovÖi  xi  noXXii  \  %(OQrj  ^Bactiyvg^  jcoliog 
TcedCoio  d'iovxog.  Und  so  finden  wir  ay%*,  iyyvg^  auch  axeÖovy 
nicht  aber  niXag  und  Ttkr^alog  bei  Homer  oft  durch  ein  steigerndes 
fiaXa  hervorgehoben. 

Eine  Unterscheidung  von  Sy%t  und  ay%ov  bei  Homer 
ist  durch  nichts  begründet.  Zwar  macht  Nitzsch  zu  Od.  10, 
377  die  Bemerkung:  ,^iy%ov  d'  CfSxafUvtj  findet^  sich  immer  von 
einem  fernher  gekommenen,  herzugelaufenen ,  so  dass  es  bedeutet: 
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nahe  aber  nun  stehend«,  in  der  Nähe  stillstehend.  Dagegen  gilt 
ayii  TtaQtiStafiivri  wie  hier  so  16,  455.  20,  190.  nnd  anderswo 
nur  von  dem  gegenwärtigen,  der  dicht  herantritt."  P.  Peter  in 
dem  Programme:  „Einige  Beiträge  zu  den  griechischen  Wörter- 
büchern. Saarbrücken  1855*'  nimmt,  one  Gründe  anzufüren,  diese 
Erklärung  an  und  vermisst  sie  bei  Passow.  und  doch  ist  dieselbe 
nichts  als  ein  xmglticklicher  Einfall.  Wenn  wir  dem  unklaren 
Wortlaut,  in  dem  besonders  das  „aber"  auffallt  einen  Sinn  ab- 
gewinnen wollen,  so  gelangen  wir  dahin,  dass  Homer  ein  TtoQQOid'Ev 
iyyvg  (nämlich  ayxov)  und  ein  iyyvd^av  iyyvg  (nämlich  ayx*)  ^i^^r- 
schieden  habe.  Solche  verwickelte  Unterscheidungen  liegen  aber 
gar  nicht  im  Geiste  der  natürlichen  Sprache  und  können  nicht 
durch  Wörter  mit  Endungen  von  sehr  unbestimmter  Bedeutung 
gegeben  werden.  Eher  könnte  man  aus  der  Betrachtung  einiger 
Stellen  zu  der  umgekehrten  Ansicht  kommen,  als  die  von  Nitzsch 
geäußerte  ist.  54]  IL  11,  199.  &g  Mqxa.  oW  inU^Gt  Ttoö^- 
vifiog  (onia  FiQig^  \  ßij  di  ncci  ^IdaUov  oqiwv  ig  FCktov  tqr^v.  \  ^vq* 
vtov  IlQiafioM  öatipQovogj  "ExtoQa  6lov^  \  htaox*  Iv  ^'  ZjtnoiSi.  xol 
a^futci  xoXXritouStv'  \  ay^ov  d'  [ctafiivri  TtQocigyq  noöag  »xior  FtQtg» 
Vgl  2,  172.  13,  462.  55]  IL  8,  117.  NiarmQ  d'  iv  ibIqbc<si, 
laß*  TivUc  öiyaloBwa^  \  (luiSTt^ev  d'  Iknovg'  xiftt  d'  TSxro^off  uy%i 
yivowo.  In  54]  ist  beschrieben,  wie  Iris  vom  idaiischen  Gebirge 
steigt,  nach  Troja  gelangt,  dort  den  Hektor  findet  und  nun  an 
ihn  hinantritt  Ist  das  ein  „sich  hinstellen  von  fem  her",  sondern 
nicht  vielmehr  ein  Herantreten  dessen,  der  schon  anwesend  ist? 
umgekehrt  wird  in  55]  gar  nicht  der  Weg  des  Nestor  beschrieben, 
nicht  erwänt,  dass  er  die  Strecke  zurückgelegt  hat  und  bereits 
anwesend  ist;  wie  er  nach  Hektor  gelangt.  Wäre  dies  nicht  das 
wäre  itoggoD^ev  iyyvg?  Und  damit  vergleiche  man  Stellen  mit 
ayu  TtaQiatafävfi  wie  Od.  16,  455.  17,  361.  18,  70,  wo  von 
dem  Erscheinen  der  Athena  die  Rede  ist,  die  doch  warlich  weit 
eher  als  ein  Mensch  „TtoQQca&ev  iyyvg^''  hinantreten  kann.  Nitsch 
hat  nichts  getan,  als  sich  die  Verbindung  bestimmter  Wörter  an- 
gesehn,  one  auf  die  ganze  Darstellung  und  auf  das  Wesen  der 
Sprache  zu  achten.  Dass  bei  nccQiözafUvri  &y%i^  bei  löra^jtivri  da- 
gegen ayxov  steht,  dies  hat  einen  rein  metrischen  Grund,  wie 
man  auf  den  ersten  Blick  hätte  erkennen  müssen. 

II.  Eine  rein  temporale  Bedeutung,  so  dass  man  mit 
„nächstens'*  oder  „bald**  übersetzen  könnte,  ist  ti'otz  der  ent- 
gegenstehenden Angabe  unserer  Wörterbücher  ebenso  wenig  jemals 

&y%ij   ayxov    und    iyyvg   vorhanden,    als    bei   den  anderen 

3* 
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Adverbien  unserer  Familie,    unsere  Wörter  stimmen  in  dieser  Be- 
zihang genau  mit  öxböovj  so  dass  also  stets  ein  Yerbum  welches 
Bewegung  oder  Verweilen   ausdrückt  neben  ihnen  auftritt   (elvai 
kann  in  diesen  wie  in  anderen  Fällen  ausgelassen  werden).    Also 
66]  IL  20,  18.     tj  u  Ttegl  T^dcav  Kai  ^Ayjai^v  (UQfitigltng ;  \    twv 
yciQ  vvv  Syxusxcc  fuixfi  ytoXefiog  xe  ÖiSrisv  ist  nichts  als:   „in  größter 
Nähe  ist  ihr  Kampf  entbrannt ^\    d.  i.    „sie  sind   ganz  nahe    an- 
einander geraten,  ein  heftiger  Kampf  ist  entbrannt ^^   (F.  Peter). 
An  einer  anderen  Stelle,  in  der  zuweilen  Syxi  temporal  gedeutet 
wird,  zeigt  schon  die  Entgegenstellung  von  rijlsj  dass  selbst  bei 
.  einem  Yerbum   der  angedeuteten  Art  Homer  noch   die  lokale   Be- 
deutung  festhält:     57]   Od.  19,   301.     iog   b   (Uv   ovroog  i<nl   aoo^ 
xccl    iXevOSTai    f}6fi  \  ayyi   fiak\    ovd'    Irt   TrjXB  g>lXmv    xol   ruxxQldog 
aXf^g  driQov  aneööetrcci.    —    iyyvg   geht  bei   Homer   schon  in    die 
temporale  Bedeutung.    58]  II.  22,  453.    iyyvg  dif  '^^^  ouxkov  Uquc- 
fAOio   ti%B(S(Siv.     59]    Od.   10,   86.     Vom    Laistrygonenlande :     o&i 
not(Uva  TTOifi^v  |  tfitvei  sloekatovy   o  di  x    i^ekamv   xmaxovBL  \  IVOcr 
x'  SvTtvog   aviiQ  Soiovg  i^rtgccxo   fuiS^ovg^  \  xov  fikv  ßotmolioovj    rov 
d^    Sy^tpa   fiijXa    voiuvcav'  \  iyyvg  yag  wmog    xs   Kai  ijfMtxog    eiat 
kIXbv^oi,    Die  Stelle  ist  trefflich   erläutert  von  E.  y.  Bär,  „histo- 
rische   Fragen   mit   Hülfe    der   Naturwissenscbaften    beantwortet, 
Petersburg   1873",  S.  28  u.  f.     Dass    freilich    die  Deutung    von 
iyyvg  hier  zweifelhaft  sei,  ist  nicht  richtig:   es  gehört  zu  KikBv&ot^ 
ist  also  eigentlich  lokal.     Da  aber  die  „Pfade  des  Tages  und  der 
Nacht'^    von    selbst    als    eine   Zeit   verstanden    werden,    so    steht 
iyyvg  mit  dieser  bildlichen  Vorstellung  nicht  in  Widerspruch; 
aber    erst  wenn  wir    statt   des  Bildes   einen    ganz    sachgemäßen 
Ausdruck  nehmen,   ergibt  sich  für  uns  eine  rein  temporale  An- 
wendung  des   Wortes:     „der   Tag    beginnt    (tritt   seine  Ban    aji) 
bald  nach  dem  Eintritt  der  Nacht."    Im  übrigen  erklärt  v.  Bär: 
„  Das  Bindvih  treibt  man    in  allen   Ländern  in  denen  die  Milch 
benutzt  wird,  so  zeitig  nach  Hause,  dass  man  noch  bei  Tageszeit 
melken  kann.     In  langen  Sommertagen  kann  es  später  geschehen 
als  zu  anderen  Zeiten.     Wenn,  man  nun  anderes   Vih  zur  Nacht 
auf  die  Weide  treibt,  was  wenigstens  in  einigen  südlichen  Gegenden 
mit  Schafen  und  Ziegen  Sitte  sein  soll,  vielleicht  um  die  Mittags- 
hitze   zu   vermeiden,    so    konnte    das    in    südlichen  Ländern    viel 
später  geschehn.     Nur  wo  diä  Tage  im  Sommer  sehr  lang  waren, 
mochten  beide  Hirten   einander  begegnen.     Jedenfalls   scheint   die 
Länge   der  Sommertag e^  die  für  kleinasiatische   Griechen  in   der 
Krim  schon  sehr  merklich  wird   (hier  sucht  E.  v.  Bär  gewiss  mit 
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Recht  das  Homerische  Laistrjgonenland) ,  angedeutet  zu  sein,  und 
68  bleibt  noch  sehr  fraglich,  ob  Homer  nicht  diese  Gegend  für 
so  nördlich  gehalten  habe,  dass  gleichsam  ein  Tag  in  den  andern 
übergeht,"  —  Bei  Herodot  2,  143  finden  wir  ayioraxio  und 
spSierhin  Öfter  iyyvg  in  jener  ten:iporalen  Bedeutung,  mit  der 
oben  angegebenen  Einschränkung,  z.  B.  60]  Xen.  Cjr.  2,  3,  2. 
ivd^eg  (pCkoi^  o  lUV  aymv  iyyvg  f}(iiv'    nqofsiqiovxtn  yuQ  ot  noXifuot. 

ni.  Die  innige  Zusammengehörigkeit,  die  nahe  Verwandt- 
schaft wird  ganz  deutlich  durch  die  Adverbien  ayjrtöT«,  ay%o- 
TffTG),  iyyvgj  lyyvxiqto^  iyyvxaxfo  und  andere  Nebenformen 
ausgedrückt.  61]  Hdt.  4,  73.  ovxm  fikv  xovg  ßa0diag  ^iitxov(Sr 
tovg  Hl  aXkovg  Swü^ag^  inectv  aTTO'&avoatfi,  ittqiayovCi  ot  ay%oxax(o 
Ttifoöi^xowsg  xora  xovg  tpllovg  iv  cefia^'(i<SL  neiiiUvovg,  62]  Plat.  ap. 
30  A.  xavta  aal  vsmxiQco  tucI  itQeaßvxiQO,  ox<p  av  ivxvy%iv(o^  itoiriGfo^ 
xai  |ivo)  yuu  acTTcS,  ^akXov  81  xotg  ctCxolg^  oGip  iwv  iyyvxi^o)  Söxe 
yheL  So  auch  das  Adjektiv  äyx^^'^oc,  das  wie  die  Adverbien 
einer  nfiheren  Determinirung  wie  jiqoCi^imovj  yivu  oder  yivovg 
bedarf,  außer  wo  der  Zusammenhang  das  Verhältnis  hinreichend 
deutlich  macht;  denn  sonst  kann  auch  an  andere  Bezihungen,  und 
auch  bei  &y%taxog  an  den  Ort  gedacht  werden.  Erst  durch  das 
Substantiv  d^X^^'^^^c  Yrir^  ganz  unzweideutig  einer  der  nächsten 
Verwandtschaft  bezeichnet  und  dieses  Verhältnis  sonst  noch  durch 
das  Verb  ÄTXicxeueiv  und  das  Substantiv  d^x^CTeia  (bei  Soph, 
Ant  174  Tor  ayxusxBici)  bezeichnet.  Suidas  erklärt  und  unter- 
scheidet recht  gut,  wenn  auch  zu  pragmatisch:  iy%tiSxBvg  xcrl 
^yii(Sxtla  avyyiveux.  nal  äy^iöxeig  ol  uno  idsktpmv  nal  av£ipi(ov 
xal  ^tUov  xaxct  Ttaxigcc  xal  firixiga  iyyvxccxm  xov  xskevxr^öavxog,  ot 
^«  IScB  Tovrcov  avyytvstg  (aovov,  ot  6h  xccx^  ifciya^av  (ux&ivxeg 
^oig  ofnoig  oIkbIoi  Xiyovxat, 

IV.  Wir  können  hier  noch  anreihen,  dass  iyyvg  häufig  auf 
eiue  ganz  nahe  Bezihung  der  Menschen  zu  den  Sachen  deutet, 
^  sie  gleichsam  „mitten  drin  sind^\  mit  ihnen  also  vertraut 
sind,  sie  einsehen  und  begreifen.  Dieser  Übertragung  liegt  die- 
selbe sinnliche  Anschauung  zu  Grunde,  welche  wir  F.  13  bei 
ivüxws^ai  kennen  lernten.  Vergleichen  wir  die  Beispiele  mit 
»iiyaioffiv  §  4,  26  —  33],  so  fällt  uns  sofort  auf,  dass  iyyvg 
dvat  XL  dgl.  nicht  wie  jenes  ein  absichtliches  „sich  an  eine  Sache 
Diachen"  bezeichnet,  sondern  ein  darin  „zu  Hause  sein".  Und 
^  stimmt  vortrefflich  zu  der  Etymologie  und  dem  ganzen  Ge- 
brauch der  Wörter.  63]  Dem.  46,  38.  n&g  vfiag  olov  x  elöivai 
Tovg   uriSafiij    (ifidafimg    xov    Ttguynccxog    iyyvg '^    64 J    Isoer.    4,    12. 
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(Manchen  gefallen  nur  Bedner,  die  über  gewönliche  Sachen  schlicht 
sprechen)  ovtoi  i^iv  ovv  ov  kskri&ttai.Vj  ort  xovt(yvg  iTtatvovöiVy  av 
iyyvg  aizol  zvyjKjivovdi.v  ovteg  ==  die  nicht  über  ihrem  eigenen 
Standpunkte  stehn,  nicht  über  ihr  Verständnis  gehn.  65]  Plat. 
Phaed.  65  E.  og  Sv  (laXuSza  rmcSv  xal  oKQißiöxaxa  TCoeQaaxsvaörivai^ 
avro  ^xaGzov  öuxvori^vai  negl  ov  (SJtonet^  ovtog  av  iyyvtccva  fot 
xov  yv&i/ai  Sxaaxov.  66]  ib.  67  A.  nal  iv  a>  av  ^coficv,  ovx&gy 
mg   ioinevy   iyyvxdxo)   iaofud'cc  xov   elöivatj   iccv  o  xi  fuckiCxa  fiijdlv 

Dass  iyyvg  auch  in  anderen  Übertragungen,  so  wenn  von 
den  Beübungen  zu  unseren  Mitmenschen  die  Rede  ist,  mehr  die 
innige  Berürung  andeute,  weniger  rein  lokal  (6  nilag  „der  andere ^^ 
u.  s.  w.,  vgl.  §  2)  gegenüberstelle:  dies  möge  aus  Stellen  ermessen 
werden,  in  denen  nXr^fslov  als  bilderfreierer  reijier  Terminus  auf 
ein  vorheriges  iyyvg  zurückdeutet.  Das  zweite  Wort  erklärt  ge- 
wissermaßen das  erste.  Ich  habe  im  ersten  Bande  mehreremal 
auf  dieses  Auftreten  zweier  Synonyma  neben  einander  aufmerksam 
gemacht;  die  allgemeine  Darlegung  dieses  Verhältnisses  gehört  in 
die  wissenschaftlichen  Prolegomena.  67]  Plat.  ap.  25  C.  ov%  ol 
fiiv  novriQol  xorxot/  xi  iqyi^ovxcii  xovg  aei  iyyvxdxa  iavx^v  ovrag, 
of  cJ'  ayu^ol  aya&ov  w;  —  D.  xo(Sovxov  av  i(MV  öotptoxiQog  fl,  .  . 
äöxi  6v  (ilv  lyvoDKag  oxi  ol  fihv  kcckoI  xaxov  xi  iQya^ovxcei  iel  xovg 
(AaXiöxa  nkfiaCov  iavxmv  ,  , , .  68]  (Dem.)  prooem.  14.  d  öh  ta 
TtQccyfJUxra  oQaxe  iyyvxiqoa  itqoduyovxa^  6d  cmoTUid^tn^  oittog  f«^ 
nlrjölov  avxoig  fia%fiGd'ey  a  noQqm^sv  i^iOxi  gwld^aa^at. 

V.  ^Eyyvg^  von  der  Gleichwertigkeit  69]  Plat.  Phaed. 
65  A.  iux]  doKSi  yi  tcov  xolg  nolXoig  av&QfüTCOig  ^  ^  iiriöhv  riöv  x&v 
xoiovxmv  fMTidh  (lexixet  avxcivj  ovx  a^iov  slvai  irjv^  aH'  iyyvg  u 
xUveiv  xov  xedvavai  o  fiij^ev  (pQOvxl^av  xav  riSov&i/  cci  duc  xov 
adficcxog  Bißt:  dass  er  dem  tot- sein  nahe  gekommen  sei  =  dass 
er  einem  gestorbenen  gleich  zu  achten  sei.  Allgenieiner  die  Än- 
lichkeit  wird  sowol  durch  ayxi  als  durch  iyyvg  angegeben. 
70]  Pind.  Ne.  6,  10.  xbh^uhIqh  kcc£  wv  ^AXiu^ag  xo  övyyeveg 
ideiv  I  Syxi>  iiuQ7Cog>6QOtg  aQOVQaiaiv.  a%x  ä(uiß6(ievai  |  toxcr  fiiv  ov 
ßlov  avögadtv  iicriexavov  i%  neSUov  i6o(Sav^  \  TOXcr  6^  avx*  avctstav- 
öafievM  c^ivog  SfiOQ^av,  71]  Xen.  Cyr.  8,  7,  21.  ivvoi^aoete  6\ 
Igni^  on  iyyvxe^ov  fikv  x&v  av&Q(OJtiv(ov  %civix(o  ovöiv  iöxtv  vnvov. 
Und  so  oft.  —  Für  die  Bedeutung  fast,  naJt^  kommend  ist  es  nicht 
nötig  Belege  anzufdren.  Es  sei  nur  daran  erinnert,  dass  die 
Wendung  ovö^  iyyvg  „auch  nicht  einmal  nahe  kommend '\  „auch 
nicht  einigermaßen  (oder  in  änlicher  Weise)"   ein  einfacher  Aus- 
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druck  ist,  der  die  Geltung  unseres  übertriebenen  „auch  nicht  im 
entferntesten"  hat.  So  unbestimmt  ist  iyyvg  in  diesen  Anwen- 
dungen nicht  wie  öxeöov,  das,  wie  wir  oben  sahen,  mehr  unserm 
„ungeftr*'  entspricht  und  in  Beispielen  wie  47]  durch  das  schwache 
,,etwa"  übersetzt  werden  kann,  und  das  wäre  der  unterschied 
im  einzelnen;  das  relative  Verhältnis  der  Synonyma  aber  lässt 
sich  nur  ermessen,  wenn  man  den  Gesammtgebrauch  nach  den 
in  §  1  gegebenen  Fingerzeigen  sich  vergegenwärtigt. 

8.  In  der  spätem  Litteratur,  von  Polybios  an,  tritt  dTTiZeiv 
als  Synonymon  von  nkfi^iitBiv  auf,  fast  nur  intransitiv  und  one 
die  Nebenbezihungen  des  letzteren,  die  wir  26  —  33]  kennen 
lernten.  —  TrapeTT^c  ist  ein  bei  Aristoteles  beliebtes  Adverb  im 
Sinne  von  iyyvg  11,  wie  d.  gen.  an.  4,  5,  teils  in  den  Über- 
tragungen auf  M^  und  Änlichkeit.  Dass  eine  geringere  An- 
näherung dadurch  bezeichnet  werde,  kann  ich  gerade  aus  den 
Stellen  welche  im  Thesaurus  zitirt  sind,  nicht  ersehen,  obgleich 
dort  erklärt  ist:  ^^propiuscule:  nam  Ttaga  bic  iXccrrmötv  significat^ 
ut  in  multisJ'  72]  Arist.  pol.  2,  10.  ^  6h  X^wxiJ  Ttohxela  mi- 
Qiyyvg  (tiv  i<Tti  xavtrig  „propiuscule  accedit  ad  hanc."  Es  wird 
dann  aber  hinzugefügt:  „aliquando  habet  plenam  signiücationem 
ut  luxQa  noXv.  73]  ib.  7,  16.  öbI  yccQ  ovrs  klav  inoXiCTtea^cti 
lalg  i^hzUictg  tot  rixva  rcov  rcettiqmv,  ovts  llccv  naqsyyvg  tlvat,^^  Das 
ist  ein  ganz  unpassender  und  nichts  lehrender  Vergleich;  denn 
mit  naqa  tcoXv  kann  nur  eine  Wendung  wie  nag*  okfyov,  nicht 
aber  ndgeyyvg  verglichen  werden.  nccQcc  Ttokv  gibt  eigentlich  die 
Ausdehnimg  in  einem-  großen  Baume  an:  jtuQeyyvg  ist  nichts  wie 
unser  „nahe  dabei  ^',  und  es  ist  zu  beachten,  dass  in  solchen 
Zusammensetzungen  am  meisten  die  lokale  Bedeutung  der  Prä- 
posidonen  und  ihnen  änlicher  Wörter  festgehalten  wird.  Auch 
nagen  ist  keineswegs  „ein  wenig  heraus",  sondern  „daneben 
fierans'^;  und  naga^X'^ötog  ist  nicht  „ein  wenig  änlich"  —  wie 
an  einem  anderen  Orte  wird  gezeigt  werden  — ,  sondern  seine 
Anwendungen  sind  auf  die  erste  sinnliche  Anschauung  von  „daran 
benachbart'^  zurückzufüren,  wobei  Ttccga  das  sich  erstrecken  längs 
eines  Körpers  bezeichnet,  wie  in  Ttaga  xov  noTafMv  u.  dgl.,  und 
ist  folglich  eher  eine  Verstärkung  des  Begriffes  von  Tckrjahgy  als 
eine  Abschwächung  desselben.  Das  erkennen  wir  auch  aus  unserer 
syn.  Familie,  in  der  gerade  die  Wörter  welche  ursprünglich  die 
größte  Nähe  bezeichnen,  den  Begriff  der  Änlichkeit  widergeben. 


43. 

1)  feiTiüv.   T€iTOV€Tv.   TtiTOvia.   T^noviäv,  Ttuviäv.    TtiTÖvnMö- 

T€iTviacic.  —  dcTUTtiTiüv. 

TlXTlClÖXlUpOC. 

Tipöcxujpoc. 

irdpoiKoc.    7TapoiK€iv.    TiapoiKiicic. 

TipÖCOlKOC     iTpocoiKeTv. 

2)  cuTXopTOC 
cuvauXoc.  —  irdpauXoc 

3)  cüvopoc.    cuvop€iv,  awogl^iv, 

ÖjLXOpOC;    OfWVQOg,      6pOp6lV,    OfMVQBlV.      0(JLOQla. 

iTpöcopoc,  TtQoaovQog.    irpocopeiv. 
^9Öpioc. 

1.  rslxfav^  von  yij  abgeleitet  (Curtius  Nr.  132)  stimmt 
„der  Bedeutung  nach  mit  mcinus  von  vicus,  popidaris  in  der 
Bedeutung  Landsmann,  tribtUis,  oi%ixr\g  u.  s.  w.,  wo  überall  der 
Begriff  *aus  demselben'  sich  von  selbst  ergänzt/*  Das  Wort  ent- 
spricht also  eigentlich  unserm  „Landsmann^'  und  ist  wie  dieses 
von  einer  allgemeineren  in  eine  beschränktere  Bedeutung  Über- 
gegangen. Denn  auch  bei  uns  nennen  sich  nicht  nur  Leute  die 
in  demselben  Lande  oder  wenigstens  derselben  Provinz  geboreti 
sind,  dem  Ausland  gegenüber  Landsleute:  sondern  auch  die  Ein- 
woner  derselben  Stadt  bezeichnen  sich  als  solche  denen  anderer 
Teile  einer  und  derselben  Provinz  gegenüber,  yshcnv  jedoch, 
dessen  Ableitung  für  den  unbefangenen  nicht  mehr  klar  vorlag, 
geht  in  Allgemeinheit  der  Anwendung  noch  weiter:  es  ist  der 
Nachbar  überhaupt,  nicht  nur  der  eines  Landes,  einer  Gegend 
oder  Ortschaft,  sondern  auch  der  eines  einzelnen  Menschen  oder 
einer  Familie  innerhalb  der  letzteren.  Als  Apposizion  oder  als 
Prädikatsnomen  vertritt  es  außerdem  die  Stelle  unseres  Adjektivs 
^^benudihart^*^   und   kommt   nur  in   der  klassischen  Sprache   nicht 
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in  den  deutlich  neutralen  Formen  yetrov  und  yUxova  yor.  Die 
ursprüngliche  Bedeutung  von  yeittov  wird  besser  festgehalten 
durch  nkfi6i6%(OQog  und  7r^o<r%co^og,  in  denen  das  Substantiv 
^09^  80  wie  die  determinirenden  Vorsilben  deutlich  erkennbar 
sind.  Umgekehrt  geben  Ttagomog  und  TtQoaoiKog  ursprünglich 
die  Nfihe  an  Haus  und  Familie  an.  Da  aber  oixog,  wo  es  mit 
Präposizionen  verbunden  ist,  in  diesem  Falle  wie  so  viele  andere 
konkrete  Substantive  mehr  in  eine^  verbalen  Begriff  übergeht, 
und  oUslv  „wanen^^  bedeutet,  ein  Begriff  der  für  den  Griechen 
ganz  nahe  mit  dem  allgemeineren  „verweilen ^^  oder  „sein^^  zu- 
sammenfWt:  so  dienen  auch  jene  Komposita,  fast  in  umgekehrter 
Entwicklung  der  Bedeutimg,  allgemein  zur  Bezeichnung  des  be- 
nachbarten oder  eines  Nachbaren.  —  Die  erste  Gruppe 
unserer  Synonymen  gibt  also  eigentlich  die  nahe  Bezihung 
zu  einem  Lande  und  zu  dem  einzelnen  Wonort  und  Hause 
in  demselben  an.  Hieraus  entwickeln  sich  mehr  oder  weniger 
deutliche  Nebenbezihungen  auf  persönliche  Verhältnisse,  wie  sie 
bei  denen,  deren  Vaterland  oder  Haus  benachbart  sind,  sich 
naturgemäß  einstellen. 

Da  avXrl  der  Hof  oder  Vorhof  ist,  „welcher  der  Ver- 
sammlungsort der  Familie  und  in  frühester  Zeit  zugleich  der  Hof 
für  das  Vih  war^'  (Passow),  xogrog  aber  denselben  als  ein- 
gefriedigten Ort  bezeichnet  (Curtius  Nr.  189):  so  bezeichnen  die 
Komposita  övyxogxog  undtfvvavXog  eigentlich  diejenigen,  welche 
jenen  Vei-sammlungsort  mit  einander  teilen.  Das  sind  aber  eben- 
falls die  Nachbarn,  da  die  Einsassen  desselben  Hauses  lieber 
nach  dieser  näheren  Bezihung,  als  avvomoi  bezeichnet  werden. 
Ganz  dasselbe  bezeichnet  jtdgavXogj  da  bei  einem  Nahesein 
dieses  Versammlungsplatzes  von  selbst  sich  der  Gedanke  auf- 
drängt, dass  man  in  ihm  zuweilen  die  Geselligkeit  suchen  werde. 
Aber  auch  avAij  geht  schon  in  dem  Kompositum  SvavXog  in  die 
allgemeinere  Bedeutung  „Aufenthaltsort^^  über;  und  in  den  Wörtern 
welche  ich  als  zweite  Gruppe  zusammengestellt  habe  ist  um 
80  weniger  eine  schärfere  Bezugname  festgehalten,  als  sie  nur  in 
der  freier  schaltenden  tragischen  Poesie  Anwendung  gefunden 
haben. 

Endlich  kann,  um  den  Begriff  des  benachbarten  auszudrücken, 
auch  die  Grenzscheide  besonders  hervorgehoben  werden.  Nach 
dieser  Anschauung  sind  die  Wörter  der  dritten  Gruppe  gebildet 
worden.  Entweder  wird  die  Gemeinsamkeit  der  Grenze  her- 
vorgehoben, in  iSvvoQog^  ofto^og,  ofiOTi^ftnv;  oder  das  hinan- 
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reichen  oder  verweilen  an  derselben,  in  ngoöOQogj  ig>6Qiog. 
Die  Anwendung  auf  Sachen  liegt  hier  eben  so  nahe  als  die  auf 
Personen,  ebenso  bei  TtkriöioxfOQog  und  nQ6a%mQogy  obgleich 
auch  bei  diesen  Wörtern,  da  %(opa  nach  F.  41,  3,  2)  mehr  das 
Land  in  seiner  Beübung  zu  den  Bürgern  (politisch)  bezeichnet, 
eher  an  Personen  oder  wenigstens  Verhältnisse  zu  denselben  ge- 
dacht wird;  bei  den  übrigen  Wörtern  der  beiden  ersten  Gruppen 
kann  die  Anwendung  auf  Sachen  nur  als  Übertragung  aufgefasst 
werden. 

£s  nützt  wenig,  zu  vergleichen,  ob  diese  Wörter  verhältnis- 
mäßig häufiger  mit  dem  Genitive  oder  mit  dem  Dative  eines 
Substantives  verbunden  werden,  da  dieses  nur  auf  mehr  sub- 
stantivischen oder  ac^ektivischen  Gebrauch  deutet. 

2.  Es  ist  zwar  selbstverständlich,  dass  sich  im  Altertum 
dieselben  freundlichen  oder  feindlichen  Verhältnisse  zwischen 
Nachbarsleuten  einstellten,  als  bei  uns  zu  geschehen  pflegt;  aber 
wir  wollen  doch  aus  den  Sprichwörtern,  die  in  den  Hesiodischen 
Schriften  stehn,  uns  etwas  näher  ansehn,  woran  die  Alten  bei 
dem  Worte  TCiTUiV  zu  denken  pflegten,  um  aus  der  Vergleichung 
mit  Stellen  worin  die  anderen  Synonyme  gebraucht  sind  das  Ver- 
hältnis aller  zu  einander  besser  abschätzen  zu  können.  1]  Hes. 
op.  23.  ^riloi  6i  ts  yskova  ytlxfov  |  slg  atpivov  (Snevdovt.  ayce^ 
d'  '^Qig  fjdE  ßgoToiöiv.  2]  ib.  345.  tov  ds  (uikusra  xaXiiv^  onfrig 
ai^ev  iyyv&i  vctUi,  \  d  yuQ  xoi  %al  X(frj(A  iyyccifuov  &Xko  yivotxoj  | 
yelroveg  aioofSroi  Ikiov^  ^mcovro  6h  nrioL  3]  ib.  346.  Tr^jLux  xoxog 
ydxmv  0060V  r'  aya^og  (liy*  oveiaQ,  Vgl.  348.  4]  ib.  347.  iiifWQi  roi 
uii^g  oc[t'  ififWQB  ytlxovog  iad'kov,  5]  ib.  349.  et;  fUv  lUTQBiCd'at,  TcaQce 
yehovogi  £v  d'  arcoSovvat.  6]  ib.  400.  igya^ev^  vtjms  IliqCri^  \  fiqyat 
rix  €cvd'Q(07toiCi  d'Bol  Sutsxfjvi^Qavto^  I  (i'qTtoTS  övv  TtaiSeöiSi  yvvaitU  xe 
d^^fibv  axBvcDv  I  ^fixev'jjg  ßhxov  xcrra  yeixovag^  ot  d'  &i»x}k&6iv,  7]  ib. 
701.  xiiv  $i  fiahöxa  ya(UiVj  Tjng  (fid'sv  iyyvd't  vakt^  \  navxa  fmi 
ifMplg  Iddvj  ft^  yeixoöi  xaQficcxa  yi^i^i^ig.  Der  yeixcDv  ist  schneller 
mit  seiner  Hülfe  zur  Hand  als  der  Verwandte,  2];  von  dem  guten 
Einverständnisse  mit  ihm  hängt  daher  mein  Wol  und  Wehe  wesent- 
lich mit  ab,  3],  4],  6];  deshalb  habe  ich  gegen  ihn  auch  meine 
Pflichten  auf  das  redlichste  zu  erfüllen,  5];  und  andererseits  ist 
unter  den  yeixoveg  sowol  ein  edlerer  Wetteifer  als  auch  Neid  und 
Schadenfreude  besonders  wirksam,  1]  und  7].  Auch  Homer 
erinnert  uns  an  die  Geselligkeit  der  yslxovsg  und  ihre  Bereitschaft 
zur  Hülfe;  auch  erscheinen  ihm  Völker  ebenso  wol  als  yslxovtg 
wie  einzelne  Personen.     8]  Od.  4,   16.    &g  ot  f*kv  Salvvvxo  xa^' 
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vj^iffitpkg  liiya  Smiuc  \  yelxoveg  i}dl  J-irai  Mevekdov  nvdtcXlfioio  ^  \ 
u^iuvoi.  9]  Od.  5,  489.  mg  6*  Qxe  ug  daXov  arcoöi^  ivitcgwlfs 
fifWvi}  I  ayQOv  in  iöxaiiijg^  tp  fifi  itaqu  yehoveg  SXXoi, .  .  10]  Od. 
9,  48.  TOfpf^a  6^  Sq*  olxofievoi  K£%ovsg  KiHOViööt  ysycivevv^  \  oT 
6ipiv  yiltovsg  riCav  Sfux  rcXiovsg  tuicI  aQBlovg, 

Daher  mögen  Dichter  in  küner  Personifikazion  wol  indem  sie 
Gegenden,  Flüsse,  Berge  n.  dgl.  als  ytlxovig  bezeichnen,  an 
die  freundliche  Teilname  denken  welche  diese  entgegenbringen 
oder  entgegenbringen  sollten,  11];  oder  Sorgen  und  Schmerzen 
erscheinen  als  böse  yslTovsg  des  Herzens,  die  wegen  ihrer  unmittel- 
baren Nähe  leicht  den  Eingang  sich  erzwingen  können,  12]  und 
*21].  11]  Soph.  Aj.  418.  CO  UxafiavÖQioi  \  yBixoveg  ^oal  \  ivtpQovsg 
'A^Bhig,  I  ovx  fr'  Svöqu  (iri  \  xovi*  Unx\  12]  Aesch.  Sept.  288. 
/iiiUi,  (p6ß&  d'  ov%  VTtvciöCH  ytioQj  yslxovsg  öh  xa^dlag  \  fUgifAvat 
tanv(fov0i.  Aber  andererseits  treten  auch  jene  Bezihungen  gegen 
die  rein  lokale  Bedeutung  zurück,  Folgende  zwei  Stellen,  von 
denen  die  erste  noch  eine  größere  Frische  des  Wortes  zeigt,  die 
andere  bereits  die  leicht  sich  einstellende  Yerblassung  desselben 
belegt,  werden  am  leichtesten  die  Entwicklung  der  Bedeutung 
erkennen  lassen.  1 3]  Aesch.  Sept.  502.  n^mov  (dv  "OyKa  IlaXlagy 
rj(t  iyilTtvolig  \  nvkaiCi  yelxcDv^  avÖQog  i%^alQov(S^  vßQiv^  \  siQ^si 
vtocc&v  wg  ÖQaTiovxa  dvCxifiov,  14]  ib.  486.  xkciqrcog  akkogj  yslxo- 
vag  TtvXag  Ixtov  \  Xfynag  ^A^avag^  ^vv  ßoa  naQlmocxai,  Zugleich 
mag  daran  erinnert  werden,  dass  yelxcov,  da  es  nicht  deutlich 
durch  ein  Determinativ  die  unmittelbare  Nähe  an  dem  Lande 
oder  der  Grenze  bezeichnet  (nqoiSxmQog^  ofioQog^  TtQoöOQog  u.  s.  w.), 
aach  leicht  auf  diejenigen  angewandt  werden  kann,  die  etwa 
durch  eine  Meerenge  u.  dgl.  von  einander  getrennt  sind.  15]  Aesch. 
Pers.  68.  iuniQa%iv  jiilv  c  negöintohg  rjdri  |  ßaclksiog  cxQctxog  slg 
ttvtisioQov  yshova  x^Q^'^y  \  kivodlöfui  Cx^dlcc  noq&iibv  afuitlfag  \ 
A^ttiutwiSog  ^Elkag, 

3.  Dass  das  Verb  t^itoveTv  weniger  die  inneren  Be- 
zihungen der  Nachbarschaft  ausdrückt  als  das  Sub- 
stantiv ysixtav  liegt  in  der  Natur  der  Wortklasse  und  zeigt 
sich  z.  B.  in  folgenden  Stellen.  16]  Aesch.  Pers.  311.  itriyaig  xe 
Nilkov  yuxovmv  Alyvivtlov  \  ^AQ%xtvg^  ^Adsvrig  Kai  0SQB66fvrig  XQkog. 
17 J  id.  SuppL  780.  (ukag  yevoliictv  nanvog  \  vUpB6<Si  ysitovmv  Awg, 
18]  Meleagr.,  anth.  PaL  7,  207.  ymI  (wv  rcQog  xkialaig  xqv^bv 
vixwy  a>g  iv  ovil^oig  \  aliv  oqccv  Ttolxrig  ysixoviotrxa  xatpov.  Das 
ist  einfach  «=  nikag^  würde  aber  mit  ytlxwv  eine  lebendigere 
Anschauung  geben;  vgl.  12]. 
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T€iTOVia  hebt  natürlich  jene  Verhältnisse  wider  etwas  deut- 
licher hervor.  19]  Arist.  rhet.  2,  21  ßn.  olov  ef  rtg  ysixom  vixoi 
xB%qti(iivog  fi  xixvoig  qxxvXoig^  aTtoöi^atx^  av  tov  dTCovrog  Zzi  ovJev 
yeixovlag  xccXsnmeQov  ^  fj  ovdhv  rih^uireQOv  xsTCvoTCoUag.  —  yeiTÖ- 
vii|Lia  hingegen  deutet,  entsprechend  seiner  Bildung,  weniger  auf 
jene  Bezihungen,  die  in  einem  gegenseitigen  persönlichen  Ver- 
halten bestehen,  und  gibt  mehr  äußerlich  und  konkret  die  lokale 
Lage  an.  20]  Plat.  d.  leg.  705  A.  7r^o<rotxog  ^^or^  d'aXarua 
Xdi^cc  To  fikv  TtaQ*  huiarriv  fi^UQav  r^dv,  fuika  ye  ^ifv  ovrmg  akiivQov 
oud  TtiXQov  ytiTovrifia, 

Von  ysixovla  wird  das  Intensivum  oder  Frequentativum 
T€iTOViäv  gebildet,  das  zwar  der  attischen  Prosa  eigentümlicher 
gewesen  sein  muss,  als  der  höheren  und  namentlich  der  tragischen 
Poesie  (vgl.  Lobeck  Phryn.  p.  81  —  83),  dennoch  aber  der  letzteren 
nicht  fremd  gewesen  sein  kann.  Der  Antiatticista  p.  86  fürt  das 
Wort  aus  Theopomp  an,  und  es  findet  sich  nicht  nur  in  der  ver- 
kürzten Form  Y€iTViäv  in  der  komischen  Poesie  (Ar.  EccL  327: 
BXiTtvQog  0  ysixvimv)  und  bei  einem  Philosophen  wie  Aristoteles 
(pol.  2,  6:  yeixvimvxsg  xoTtoc.  ib.  9:  yiixviciöai  noktig)',  sondeni 
auch  in  Reden  der  guten  klassischen  Zeit.  21]  Dem.  55,  3.  to 
yiiq  %ai(fU)v  xovxo  TteQupuodofiritfEv  b  tcccxtiq  fiix^ov  Ssiv  jtQiv  i(u 
yeviö^ai,  ^covtog  (ikv  Ixi  KakXmldov  xov  xovxcnv  rcctxgog  xal  yeixvimv- 
xog^  og  inQißiiSxsQOv  ^6ei  di^itov  xovxav,  22]  ib.  23.  xrjg  yaQ 
fif/rpog  xrig  i^rig  xQ<x}(iivfig  xy  tovrcov  (irfXQl  tzqIv  xovxovg  intxeiQtjGal 
fis  avxotpavxetv  ^  nal  TtQog  aklrikag  äq>iKvov(iiv<ovj  olov  elxbg  S(Aa 
fuv  ufKpoxiQmv  olxov0mv  iv  ayQ^  xai  yetxvicaamv  . .  .  Das  Wort 
hebt  hier  die  engen  Bezihungen  der  Nachbaren  deutlich  hervor, 
und  es  steht  zu  ynxovetv  in  einem  ganz  andern  Verhältnisse  als 
z.  B.  iitiviSv  zu  ^irivleiv,  da  es  deutlich  von  dem  Substantive 
yetxovUc  abgeleitet  ist.  Deshalb  vrird  auch  die  sehr  leichte  Text- 
änderung durch  welche  ich  in  der  folgenden  Stelle  die  Über- 
lieferung lesbar  gemacht  und  den  tadellosen  Rhythmus  der  Gegen- 
strophe in  der  Strophe  hergestellt  habe,  zu  Becht  bestehen  müssen. 
21]  Aesch.  Ag.  1004.  fuiXa  yi  xoi  xo  xag  nXiag  vyuUtg  \  aKOQSCxov 
xigiut'  voöog  6^  Sqcc  yeixovima*  oiwxoixog  iQilÖH,  Vgl.  12].  Über- 
liefert ist  yaQ  yelxmv.  Wie  schön  erinnert  aber  der  Dichter  an 
die  fortdauernde  oder  eindringliche  Nachbarschaft  (Inten- 
sivum)! Ein  einfaches  yeixovovöcc  hätte  gar  nicht  entsprochen.  — 
Das  hiervon  abgeleitete  Substantiv  T^iTviacic  lässt  eben&lls  die 
Natur  eines  Intensivums  nicht  verkennen.  Wir  finden  es  also 
von  Nachbarschaften  angewandt,  die  in  ganz  wesentlich  veränderten 
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VerhSltnissen  sich  offenbaren,  oder  von  denen  in  vielfache  Be- 
rufungen kommender  Völker.  22]  Theophr.  c.  pl.  6,  18,  7.  Foixev 
ow  ofiolag  %al  rb  iv  KiXuUa  nsql  tag  ^ag  öv^ißatviW  ag  yccQ 
ml  Tuql  rbv  xvXov  ivxav&a  nsql  xi^v  offft^v  ^  Svvafug  xcei  ^  i6i6~ 
n}g.  iftet  ^tiv  ovv  aitui(San  av  ttg  xriv  xov  noxayuov  yBtxvlccöiv  xe 
xal  tpv6iv.  23]  Plut.  Per.  19.  .  .  .  rag  %axadqo^uug  x&v  GQCcfiav 
TU^txexv^viov  xy  %eQQOvvi^aG>  aal  TtoXsfiov  ivdslsx'^  xcrl  ßuQW 
i^fnkBUSsVy  tp  6W6l%Exo  TtCLVxa  xov  iQOvov  ^  %fo^^  ßaQßuQiTiaig  avci- 
(Ufuy^vfi  ysi'Xvtdceci'  nal  yi(iovaa  Xy(Sxi]Qi(ov  bfioQmv  xai  avvoiyuov^ 

4.  Deutlicher  wird  das  Verhältnis*  nahe  liegender 
Städte  und  ihrer  Bürger  hervorgehoben  durch  dcTUTCiTUJV, 
welches  in  hervorragender  Weise  an  Bandesgenossenschaft  oder 
Kriege  und  an  den  gegenseitigen  Leumund  erinnert.  Bei  Er- 
wSnung  von  Gegenden,  wie  eines  Berges,  liegt  es  näher  sie  als 
eingeschlossen  in  die  eigene  Heimat  sich  zu  denken,  da  sonst 
andere  Bewoner  zu  erwänen  wären,  28].  24]  Hdt  ö,  66.  xovxo 
ii  axt  iaxvyilxova  xcri  isi^^jov^  ^bIvov  iovxa  TtQOci&Bxo.  25]  Xen. 
li.gr.  1,  3,  2.  xfiv  Xelav  anaaav  xariOfvro  elg  xovg  Bt^vovg 
^QSxag  aöxvyBixovag  ovxag.  26]  Hdt.  1,  30.  yevofiivrig'  yag  ^A^r}- 
vaioust  fMtxr^g  Ttgog  rovg  aCxvyelxovag  iv  ^Ekevaivi^  ßori^Cag  fud 
xQQfjifiv  itonqüag  x&v  TCoXefjUoov  ani^avE  xdXXioxa»  27]  Hdt.  6,  46. 
^(Sra  fuv  Saalovg  diußXrfiivxctg  vno  xäv  dcxvysixoviov,  (og  äito- 
(Staaiv  (irjxavacixo  ^  TTf/Ltipcrg  SyyeXov  iniXsvi  aqfsag  xb  xstxog  Tttqiai- 
fdeiv,  28]  Aesch.  Ag.  309.  Von  dem  Feuersignal,  das  von  Asien 
bis  nach  Mjkenai  fortgeleitet  wird:  sie'  Ixtki^t/zcv,  lg  x  aq>£7i€xo  \ 
^^Qaivatov  ahtog,  aöxvyBlxovag  cwmag. 

Eine  änliche  Anwendung  zeigt  sich  bei  nXriaioxcaQog  und 
bei  jtQoaxiOQog  wegen  der  Bezihung  von  x^Q"  ^^  ^^^  Einwoner 
oder  Bürger.  —  TrXriciöxujpoc  enthält  eine  gewisse  Steigerung 
des  Begriffes  der  Landesnachbarschaft,  da  nXri 6 log  {¥.4:2,) 
leicht  an  das  nahe,  d.  h.  zur  Hand  sein  erinnert.  Daher  erinnern 
wcl  Bittende  an  dieses  Verhältnis,  29];  oder  das  Wort,  von 
änderen  erwänt  nimmt  wenigstens  leicht  auf  eine  den  Nachbarn 
ZQ  gewSrende  Hülfe  Bezug,  auf  den  Schutz  der  aus  diesem  Ver- 
l^tnisse  erwachsen  kann,  30 — 31],  oder  auf  die  Leichtigkeit 
irgend  einer  andern  Einwirkung,  32].  Vgl.  51.]  29]  Ar.  vesp. 
^B9.  392.  CD  Avv,B  diönoxa^  yBlxmv  riQcag,  .  .  |  iXiriCov  %al  öcaaov 
vwl  tbv  acnnov  7tXfiat,6x(OQ0v.  30]  Hdt.  4,  102.  ol  dh  2%v^ai 
dovreg  6q>Usi  Xoyovj  Sg  cux  oIo£  xi  bIci  xbv  Ju^bIov  oxqccxov  Id^- 
f^lri  dtmcaod'at  (mvvoi^  l7tB(i7tov  ig  xovg  7tXr}6iox(OQovg  äyyiXovg. 
^1]  Hdt  6,   1D8.    f,(utg  (ikv  iwxctiqta  xb  olKitffABv^  xa^  vfuv  xonqÖB 
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xig  ylyvoit  av  ittvKOvqlri  t^v%^'  q>^alfj[tB  yaq  av  itolXuiug  l^ecvi^ccno- 
dicdivTsg  rj  nva  itvd'iö^at,  rifiicav.  öviißovXevofUV  dh  vfuv  dovvai 
v(iiag  avtovg  ^A^vaLotOi^  TtkriCioxmQoici  re  avS^döi  xal  ufuaQhiv 
iovöi  ov  TUxKOUSt.  32]  Hdt.  3,  89.  Kcevaöxtiaag  dh  rag  i^ag  xcrl 
iqiovxag  iycusvfjöag  ha^avo  g>6Qovg  ot  TtQoöiivai  xcrror  i^sa  rf,  Tuxl 
TtQog  totöt  S^vEGt  tovg  nXfi6iox(OQovg  ngoörceaacov ,  »al  viUQßalv&v 
rovg  7C^o6tiBag  xit  Fxcrcrra  aXXoiiSi  &XXa  i^sa  vi(Juov.  (Stein  fasst 
richtig  vneQßalvcov  als  Bestimmang  zu  vifjuov,  denn,  wie  derselbe 
bemerkt,  kann  gar  nicht  von  einem  überspringen  der  Nachbar- 
völker die  Rede  sein.  Diese  Bedeutung  würde  auch  nimmer  zu 
nXtjiSMxcaQog  passen,  eher  schon  zu  yzCxtav^  ygl.  15]).  In  der 
folgenden  Stelle  verrät  sich  auf  den  ersten  Blick  keine  der 
obigen  Bezihungen.  33]  Hdt.  4,  118  fin.  xovg  61  6ri  aXXovg  exet 
int  imtrcm  Gqi^tfuicgj  xal  öff  Kai  xovg  Vfiitv  iovxag  TtXrjaioxd^ovg  Fixag. 
Aber  man  muss  das  vorhergehende  gelesen  haben;  da  siht  man, 
dass  die  Skythen,  deren  Gesandten  Herodot  sprechen  lässt,  die 
Gefar  als  eine  dringende,  sie  unmittelbar  bedrohende,  darstellen 
wollen. 

iTpöcxujpoc  drückt,  wo  es  in  vollerer  Bedeutung  angewandt 
wird,  die  weniger  engen  Bezihungen  der  Landesnachbarn 
aus,  wie  die  Bekanntschaft  mit  den  Einwonern  oder  dem 
Lande  selbst.  Dieses  Verhältnis  zu  JcXtiaioxtoQog  entspricht 
ganz  der  Bildung  beider  Wörter.  34]  Hdi  9,  15.  o[  yuQ  ßatcD- 
xa^ai  fASxejcifMjfavxo  rovg  nQoa%(SQOvg  xmv  ^A<s<onl<üv^  ovroi  dl  avx& 
xr^v  oSbv  fiyiovxo  ig  IkpsvSaXiag.  (Sie  waren  in  der  Gegend 
orientirt)  35]  Dem.  19,  244.  xov  (/iv  Tifia^ov  oiö^  ot  jCQoaxcDQot 
navXBg  iylyvcnCKOV  ^  vnag  dl  xovg  fcgicßeig  ovdslg  ^EXXrjvcov  ovöl 
ßaQßagoüv  ftf^'  oßxig  ov  qy^fSi  XQV(*^  ^^  ^?  TiQeößelag  ElXi]g>ivat. 
Auch  bei  den  Ti*agikem  enthält  das  Wort  keinerlei  Emphase; 
und  sollte  man  sie  suchen,  so  sprechen  dagegen  Wörter  wie  |ivoi 
die  als  jCQOdxfOQOi  bezeichnet  werden,  oder  die  Natur  der  Entgegen- 
stellungen zeigt,  dass  mit  nQodx^i^QOi  einfach  imd  one  deutliche 
Nebenbezihungen  die  Nachbarvölker  bezeichnet  werden.  36]  Soph. 
0.  C.  493.  09  natÖBy  nXvsxov  xävda  7Cqoöx(oq(ov  ^ivmv,  37]  ib. 
1065.  dsivog  o  TtQOöxdqoiv  "A^g^  \  dsiva  dl  Sriöetdäv  an^.  Und 
in  dieser  Abschwächung  ist  kein  Unterschied  in  der  Anwendung 
von  %Xfi6i6xo}Qog  und  nqocxoi^og  mehr  bemerkbar.  Xen.  Cjr.  4, 
5,  35.    5,  3,  25. 

5.  Wer  in  einem  Lande  dauernd  wont  —  wonen  ist  aber 
eigentlich  schon  an  sich  ein  dauerndes  Verweilen  — ,  hat  daselbst 
bestimmte   lachte    und    Pflichten   und    kann    die    ersteren    unter 
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ümstSnden  zum  Nachteile  anderer  geltend  machen.  Daher  bilden 
die  TK^loixot  und  die  (ihoiTwi  bestimmte  Klassen  der  Bevölkerung, 
und  änliche  Verhältnisse  treten  wider  in  ayvoMog,  awolt^siv, 
ßwoixue  zu  Tage.  Auch  irdpoiKOC,  irapoiKeiv,  irapoiKTicic  zeigt 
dea  Änwaner,  gleichsam  „  Ansassen"  von  dieser  Seite.  Der  Kolonist 
als  neuer  naQoiKog  eines  Volkes  das  bisher  den  unbestrittensten 
Einfluss  in  einer  Gegend  ausübte,  mag  diesem  leicht  lästig  und 
hinderlich  durch  die  Ansprüche  welche  er  erhebt  werden,  zumal 
wenn  er  die  Macht  hat,  dieselben  zu  yerteidigen.  Dagegen  geht 
TTpöcoiKOC,  iTpocoiKeTv  wider  nur  auf  die  örtliche  Lage,  und  die 
PrSposizion  fCQog  zeigt  hier  eine  eben  so  geringe  Kraft  nähere 
Verbindimgen  auszudrücken,  als  bei  nQodxmgog.  Daher  kann 
auch  itgoaoioiog  als  einfacher  sachlicher  Ausdruck  auf  ein  vor- 
heriges naQoi%og  zurückdeuten,  39].  —  38]  Thuc.  3,  113.  vvv 
f  iöiuSttv,  firi  o[  ^A&rivaioi  i%ovxeg  avr^v  (^AfiTtgaxlav)  xaXefCoireQoi 
(S(plci  TtaQotKoi  cotfi.  Vgl.  auch  51].  39]  Thuc.  3,  93.  Von  neuen 
Ansiedlem:  of  0i6(Sakol^  q>oßovfUvoi^  fii]  6q>lai  (isydXrj  l6%m  Ttagot- 
%66tVy  iqy^etQov  .  .  .  Sats  ^aov  ^^i}  cevxmv  ot  TtgofSoi^ot  insKga- 
Tovv.  40]  Thuc.  1,  71.  aU'  inl  rw  fiij  Xvtmlv  xs  xovg  SXkovg 
mI  ctutol  aiivvoiuvoi  firi  ßkdcTttBOd'ai  x6  föov  vi(uxe.  (lohg  d'  av 
»oitt  0(iola  nagoMOvvxEg  ixvyxavexe  xovxov'  vvv  d\  ofCSQ  kccI  aqxi 
iiflXdcafuv ,  agxaioxQOTta  viimv  xci  iTtixtiöevfiotxa  TtQog  avxovg  itfxiv,  — 
41]  Thuc.  1 ,  24.  ^Enlda(iv6g  ictt  TtoXig  iv  ÖE^ia  icjcXiovxi  xov 
Uvtov  xoXtvoV  TtQOöofKOvCt  d'  ccvxriv  TavXavxioi  ßaQßagoi.  Vgl. 
20].  —  In  der  Sprache  der  Tragiker  ist  Tcagoi^og  nui-  ein  mehr 
plastischer  Ausdruck,  der  von  einem  abgeschwächten  yelxtov  oder 
zQoöiiDgog  nicht  mehr  zu  unterscheiden  ist.  Denn,  mag  auch 
etwa  in  Soph.  Ant.  1155  das  bürgerliche  Zusammenleben  hervor- 
gehoben  sein:  so  ist  doch  in  der  Mehrzal  der  Stellen  eine  änliche 
Bezihung  nicht  erkennbar.  Jene  Dichter  wollen  eben  etwas  frischere 
Ausdrücke  verwenden,  eine  Neigung  die  bei  der  Beurteilung  ihrer 
Sprache  überhaupt  wöl  zu  beachten  ist.  42]  Aesch.  Pers.  869. 
wicag  S*  tlXe  rcoXetg  .  •  •  |  olat  Ikgvfioviov  TteXdyovg  ^Ax^XmlÖEg  aial 
^ifonoi  I  OgyaUtov  inavXfav,    Eur.  Andr.  43.    Iph.  A.  276. 

6.  Die  minder  wichtige  zweite  Gruppe  überspringend  gehen 
wir  sofort  zu  den  Wörtern  der  dritten  Gruppe  über. 

Die  Präposizion  6vv  drückt  eine  innigere  Verbindung  aus 
als  fffia  und  ofiog.  Daher  geht  auch  cuvopoc  auf  die  den 
Ländern  welche  unmittelbar  an  einander  stoßen  gemein- 
samen natürlichen  Verhältnisse,  und  kann  selbst  auf 
jede  natürliche   Verwandtschaft    direkt    übertragen 
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werden.  —  öpopoc  dagegen  ruft  nur  die  Verhältnißse 
zwischen  zweien  Ländern  oder  Völkern  welche  eine  ge- 
meinsame politische  Grenze  haben  ins  Gedächtnis.  Das 
sind  namentlich  häufige  Streitigkeiten  und  Kriege  und  schließ- 
lich tritt  die  Machtfrage  besonders  in  den  Vordergrund,  und 
selbst  das  entfernte  Volk  mag  als  o^iLO^Qg  erscheinen,  wenn  seine 
Macht  bis  zu  dem  eignen  Lande  und  darüber  hinaus  sich  erstreckt. 
Als  Substantiv  finden  wir  ro  o^oqov  in  50]  und  späterhin  oiiOQla 
(aus  Philodemos)  zitirt.  —  43]  Theoph.  h.  pl.  3,  3,  6.  irul  xal 
Tcov  iXccTTovixyv  Ttoaglcnv  %al  vXrnuitcav  iv  tfj  air^  X'^Q^  ^^  CvvoQfa 
xdQcc  TOT  fiiv  Ka^i(ia  ta  d'  aKUQJca  ylvnai.  ib.  8,  2,  10.  44]  ib. 
8,  8,  7.  xavxa  (liv  ovv  jiif/vvec  öiou  noU,a%cig  t^v  avtäv  xfOQlav 
Ivta  (SvvoQa  nal  oiAolcng  xaOi}|[t£va  %al  ovds(ilav  i^ovra  xcrra  rtjv  yt^v 
Staq>OQav  ro  (ikv  xBQafiova  to  6^  oxtQa^va  <piQety  xai  ivloxe  (tovov 
avXaiwg  dtogiiovCrig,  45]  Aesch.  Ag.  495.  futQXVQei  6i  (wi  naai^g  | 
nriXov  ^vvovQog  $vi\>la  Tcovig  xads.  46]  Arist.  d.  rep.  21  f.  iTtai 
oxi  yt  avvoQog  ^  ngayfioxsUt  (Iccxqov  xal  qwömov)  fUXQi  xivog  icxt 
fuxQxvQBi  x6  yivofuvov.  Vgl.  Arist.  eth.  Nie.  8,  12.  m.,  wo  die 
Timokratie  und  Demokratie  als  avvogoi  bezeichnet  werden.  46] 
Isoer.  epist.  2,  20.  %Qfi  xoLvvv  xol  mql  rifiag  TteiQaa&ai  yiyvBiSQ'ai 
6B  xoiovxov^  iTttöxafiBvoVf  oxi  xriv  ftiv  xcigav  Sexxakol^  xf^v  Sh  Svvafuv 
flfuig  ofioQov  öoi  xvyxoivoiuv  Sx^vxBg.  47]  Dem.  2,  21.  ouroi  xai 
xmf  nolecov  nal  tcdi/  xvqavvcav^  ?a)g  fuv  av  l^co  nolefiaOtv^  äipccvrj 
xa  xcrxa  xoig  noXkoig  iöxiv,  inetddv  Sl  ofAOQog  Ttoksfiog  öv(i7tlccxy^ 
navxa  inoirfCBv  FxdijAa.  48]  Dem.  18,  241.  TColBfiog  d'  0(i0Q0g  %al 
ßuQvg  Big  xf^v  ^Axrtxriv  öia  ßrißccUnv  %Bx6fu<sxM,  49]  Isoer.  4,  140. 
xBksvxmvxBg  ovxcag  ctlciQ^g  aTcrjlkdytiaav  S(Sxb  xovg  ag)BaxcSxag  fitpuxt 
xr^v  ikBvd'SQlav  ayanav  akk^  fidri  wtl  tc5v  bfiogcav  irixBtv  inaqiBi.v, 
50]  Thuc.  6,  88.  xoig  (jäv  ^A^vahig  bvvoi  rfiav^  , .  xoig  6b  2vQa- 
%o6loig  cibI  xcrra  ro  o^qov  dtaq>OQOi„ 

Sehr  lehrreich  ist  das  folgende  Beispiel.  51]  Thuc.  4,  92. 
Aus  der  Bede  des  Boiotarchen  Pagondas:  1.  (von  den  Athenern) 
xfiv  yccQ  Boicaxlav  i%  xr^g  o(i6qov  ik^ovxBg  xBi^og  ivoixoSofiriGafUvoi 
fjJkkovai  tp^BlqBiv.  ...  2.  naxqiov  xb  v(uv  axQoxov  akkotpvkov  insk- 
^ovxa  Tucl  iv  xf,  oIhbIcc  %al  iv  xy  rcov  %ikag  o(Aol(og  äfivvso&ai» 
Ad^ivalovg  6h  xal  TtQOöixi  o^iOQovg  ovxccg  nokkm  (lakiöxa  6bL  3. 
itQog  XB  yicQ  xovg  aöxvyBlxovag  Ttäöi  xo  avxlnakov  xal  ikBvd^BQov 
avd'laxaxai.  (Poppe :  x6  ivxlitakov  est  subjectum,  ikBv^BQov  praedi- 
catum.  . .  Bene  Haas:  „adyersus  finitimos  libertas  Omnibus  in 
eo  posita  est,  ut  illis  aemula  virtute  obsistant.'*)  ...  4.  %al  yva- 
vat  oxi  xoig  fiii/  &lXoig  ot  7tkiiai6%(0Q0t  %bqI  yijg  oqcdv  xicg  fiäxag 
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noiowncnj  f^^uv  di  ig  na^av^  ^v  vixi^^coftev,  tlg  oqog  ovx  ivrlX^iixog 
itafq^ttat'  iatX^ovxtg  yag  ßla  ra  tjfiirsqa  ?|oi;(Jt.  5.  rotfovrco  im- 
tivdwoziQccv  higcav  ti)v  itccQoixriaiv  ravöe  l%ofiBv,  Kurze  Hin- 
deatongen  werden  die  Bezihimgen  der  Wörter  nach  den  voraus- 
gegangenen Darstellungen  klar  machen.  ofiOQog:  Gefar,  weil  die 
politische  Grenze  nahe  liegt  und  folglich  die  Machtsphären  sich 
gegenseitig  berüren.  iaTvyElrcov:  Verhältnis  von  Stat  zu  Stat, 
auf  gegenseitiger  Anerkennung  der  Unabhängigkeit  beruhend.  ttAi^- 
(Sioi&Qog:  hebt  den  Begriff  von  ofio^og  dadurch  hervor,  dass  die 
Nähe,  von  der  aus  jeder  Angriff  leicht  gelingt,  hervorgehoben 
wird.  Das  Wort  musste  gewält  werden,  um  keine  Tautologie 
mit  dem  gleich  folgenden  oQav  zu  erzeugen.  TtaQolxriiSig:  sie 
haben  in  der  Nähe  ihre  dauernden  Wonsitze  und  leiten  davon 
Ansprache  ab,  die  sie  mit  Waffengewalt  zu  verteidigen  wissen. 

Derselbe  Orund  welcher  in  dieser  Stelle  für  nlriatoxfOQog 
entschied,  veranlasste  in  der  folgenden  die  Anwendung  des  Wortes 
6^0T^p^u)V,  mit  dem  sich  keine  wesentlich  andere  An- 
schauung als  mit  ofioQog  verbinden  kann.  52]  Plat.  leg. 
842 E.  Jiog  oqIqv  fxiv  n^mog  vo^wg  oSe  elgi^öd-cD'  fifj  KivelxoD  ytjg 
OQUi  (MTidelg  fi^ra  olneiov  noUxov  ytlxovog^  (irjxs  ofioxiQfiovog 
iit  iaxccTiag  %exxri(Aivog  Sklm  ^ivo)  ysixoväv.  OfioxigiKov  (und  so 
auch  n(f6(f%aiQogj  oiioQog)  ist  bestimmter  als  yilxav^  welches,  wie 
schon  oben  besprochen,  die  verschiedensten  Grade  der  Nachbar- 
schaft; angibt 

öfiOpcTv  hat  wie  yBixovstv  die  engeren  Bezihungen  seines 
Stammnomens  abgestreift,  wird  aber  natürlich  nicht  so  all- 
gemein wie  jenes,  sondern  von  der  Nachbarschaft  der 
Völker,  Länder,  Städte  und  Landschaften  gebraucht 
53]  Hdt  2,  33.  ot  öh  KeXxol  da  IJo)  ^HqctvXehov  axriXiav,  b(iov- 
oiovci  dl  Kwrialoiöty  dl  i6%axoi  nqog  dvafiUmv  oixiavci.  id.  7,  123. 
8,  77.  —  cuvopeTv  bei  späterea  von  Polybios  an  und  ebenso  das 
intransitive  öwogltetv,  hat  gänzlich  die  Bezihungen  seines  Stamm- 
nomens  abgestreift,  deckt  sich  der  Bedeutung  nach  mit  ofAOQBtvj 
nnd  ist  eins  der  vielen  Zeichen  für  den  stark  vorschreitenden 
Verfall  der  Sprache,  welche  sich  mit  zalreichen  Wörtern  überlud, 
one  in  ihnen  ein  wirksames  Mittel  der  Darstellung  zu  gewinnen. 
PoL  1,  8,  1.  5,  55,  1.  Strabo  8,  7,  5  u.  s.  w. 

7.  Da  irpöcopoc  genau  „gegen  eine  Grenze  hin"  bedeutet, 
das  Wort  Grenze,  ogog^  aber  eine  rein  lokale  Bezeichnung  ist 
und  nicht  jene  wenn  auch  leise  Bezihung  in  sich  schließt,  welche 
l»Qa  zu  den  Bewonem  hat:  so  scheint  es  nioht  auf  einzelne 
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Menschen  sondern  nur  auf  ganze  Völker  oder  Länder 
anwendbar  und  schließt  keine  andere  Bezihungen  als 
die  rein  äußerliche  auf  die  örtlichkeit  in  sich.  So  Hdt. 
2,  18.  Alywttov  rcc  nQoCovQa  Aißvi^.  3,  97.  Ald'lojceg  ot  JtQoö- 
ovQOi  Alywnm,  u.  a.  54]  Xen.  Cjr.  6,  1,  17.  rifJi^tg  likv  yaQ 
intlitBQ  %al  &q  oixoOfiv  anoSfifiOVfuv^  <pQov^CHv  ifjuv  avadB%6^^a 
xa  iyyvxaxa  %g>qUc  rav  nolBfUioVy  vfutg  dh  xa  TtQoCOQa  vfuv  ctvvoVg 
xijg  ^AaavQÜxg  ixeiva  xxäiS^e  xcel  iqyitBts^B.  Ebenso  irpocopeiv  bei 
Polybios,  10,  41,  4  u.  s.  w.  Die  lonier  scheinen  das  ihrer  Aus- 
sprache entsprechende  nqo6ov^uv  wegen  einer  naheliegenden  un- 
angenehmen Verwechslung  vermieden  zu  haben. 

Deshalb  muss  man  sich  wundem,  bei  Sophokles  eine  ganz 
andere,  dem  Wesen  des  Wortes  widersprechende  Anwendung  zu 
finden:  55]  Soph.  Phil.  692.  Vv  avxog  fjv  nqotSovQogj  ovk  F^^rav 
ßäiSiv,  I  ovSi  XIV*  iyxcigoiv  %a%oyBlxova^  \  naq  m  oxovov  ivxCxvTtov 
ßaqvßqm  aTtOTiXavCBUv  tcCfutxri^ov.  Aber  eine  solche  sprachliche 
Härte  und  dabei  grenzenlose  Unklarheit  kann  man  nicht  durch 
Beizihimg  einer  Parallele  glaubhaft  machen:  „tc^o^ov^o^  sucht 
man  zu  erklären  wo  er  Nachbar  in  eigener  Person  war^  wie  dem 
Menschenhasser  Luc.  Timon  43  angewünscht  wird  ^eotg  ^ixta  xal 
BvtoxslxGi  [iovog  iavxm  ysCxcov  luel  ofioQog.^'  (Schneidewin).  Doch 
ist  Lukian  hier  wie  immer  klar  und.  verständlich,  Sophokles  da- 
gegen würde,  beständen  jene  Textes  werte  zu  Becht,  unverständ- 
liches Zeug  schwatzen.  Es  ließen  sich  wol  noch  mehr  Parallelen 
beibringen,  wo  der  Verlassene  als  sein  einziger  Freund ,  als  sein 
einziger  Bruder  oder  Vater  bezeichnet  wäre:  aber  damit  w&re 
keineswegs  bewiesen,  dass  fcqocovqog  nun  auch  bei  Sophokles 
„Freund",  „Bruder"  oder  „Vater"  bedeutete.  Auch  ein  modemer 
Dichter  kann  noch  so  sprechen,  z.  B.  Heine:  „Aber  bei  all  ihrem 
Protegiren,  Hätte  ich  können  vor  Hunger  krepiren,  War  nicht 
gekommen  ein  braver  Mann,  Wacker  nam  er  sich  meiner  an. 
Braver  Mann!  er  schafft  mir  zu  essen!  Will  es  ihm  nie  und  nim- 
mer vergessen!  Schade,  dass  ich  ihn  nicht  küssen  kann:  Denn 
ich  bin  selbst  dieser  brave  Mann."  —  Da  nun  aber  nqocov^og 
an  der  Sophokleischen  Stelle  durchaus  keinen  Sinn  gewärt,  so 
wird  kaum  eine  andere  Wal  bleiben,  als  dafür  Snovqog  zu 
schreiben:  „wo  er  aus  eignem  Antriebe  verbannt  war";  wohei 
denn  auch  avxog  einen  viel  anschaulicheren  Sinn  gewinnt:  es  ist^ 
wie  so  oft,  BS  cd^alQBxog,  anovgog  steht  auch  0.  B.  195:  "A^a 
X6  xov  fiakBQOv^  og  vvv  Sxakiiog  aöitlÖmv  |  (pUyBt  fu  fCBQißotjtog  avxi- 
ai<ovj  I  itaUaavxov  dga^irKAa   vfoxlcai  TtdxQag  \  &7tovQOv,     Denn  dass 
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auch  SnovQog  nicht  von  oqvvvui^  sondern  von  ovQog  »=  oQog  ab- 
nileiten  sei,  ist  mir  aus  mancherlei  Gründen  durchaus  warschein- 
lich;  und  die  Prolepsis,  die  so  entsteht,  ist  eine  in  der  tragischen 
Peeaie  durchaus  beliebte  und  wird  an  der  Stelle  des  Oed.  B.  oben- 
drem  dadurch  noch  augenscheinlicher,  dass  auch  vaxicat  diese 
Prolepsis  hat,  so  dass  dieselbe  Anschauung  in  der  ganzen  Stelle 
fiichhäli. 

Auch  der  zweite  Ausdruck  in  55]  xaxoyslxovccj  kann  nur 
als  eine  Teztrerderbnis  betrachtet  werden.  Kuxoyeltfav  bedeutet 
einen  schlechten  Nachbarn,  Call.  h.  Cer.  118,  und  kann  gar  nichts 
anderes  bedeuten.  Selbst  wenn  in  yshmv  der  Grundbegriff  so 
weit  zurücktreten  könnte,  dass  eine  seiner  Hauptbezihungen  die 
einzige  Bedeutung  würde;  selbst  also  wenn  yUxtav  so  Tiel  wie 
t,Freund^',  „Genosse"  u.  dgl.  bedeuten  könnte:  auch  in  d6m  Falle 
wSre  yüxünv  %cnmv^  ayad'mv^  kvittig,  xa^g  u.  dgl.  immer  nur  der 
Genosse  böser  oder  guter  Menschen,  der  Genosse  der  Trauer,  d.  h. 
der  selbst  in  Trauer  beÜEUigene  oder  ihr  zugängliche  u.  s.  w., 
nimmermehr  aber  „der  sich  bei  einem  Übel  als  treuer  Genosse, 
als  Freund  erweist."  Vgl.  auch  %a%naiQCa  Theogn.  1169  und  xaxo- 
iuJJa,  Hier  scheint  mir  kaum  ein  Zweifel  möglich,  dass  xanaQfi- 
yova  zu  lesen  sei.  Dies  Wort  wäre  ganz  korrekt  gebildet.  Denn 
es  findet  sich  Aesch.  Sept.  119.  S^^ov  dätmv  SXaxsiv.  Eur.  Tro. 
777.  itaidl  ^dvttxov  ä^^at,  id.  Heracl.  840.  ägi^yetv  alc^ivTiv  TtoAe^: 
folglieh  überhaupt  uqr^Biv  xivl  %aiui  oder  %a%6v.  Und  dann  ent- 
steht der  schönste  Sinn:  Philoktet,  freilich  nach  eignem  Willen 
auf  Lemnos  verbannt,  hat  in  seinem  Leiden  niemanden  zur  Seite 
der  ihm  das  Übel  abwehrt,  durch  Trost  und  Teilname  oder 
wirksame  Hülfe.  Es  ist  ja  leicht  möglich,  dass  das  nicht  all- 
gemein gebrftuchliche,  sondern  frei  für  die  Stelle  komponirte  Wort 
nicht  verstanden  wurd^,  und  dass  yslxova  aus  einer  undeutlichen 
Bandglosse,  yBtxovav  als  Erklärung  von  iy%(OQ(av^  entstanden  wäre. 

8.  d9Öpioc  ist  nur  als  technischer  Ausdruck  überliefert. 
56]  Dem.  23,  37.  Es  wird  das  Gesetz  angefürt:  iiev  6i  xig  xov 
ttvdQOipivov  nxBivjii  ri  afxiog  rj  q>6vov^  anexofuvov  iyoQag  iq>OQiag 
Xtfl  a^Xfi>v  %al  kq&v  ^AfAq>txxvovixmv  ^  &0%Bq  xov  ^A^vatov  KXil- 
vavtUy  iv  rotg  avxotg  ivi%s6^aij  diayiyvdöxHv  dh  xovg  iqfixag.  Dies 
erklärt  Demosthenes  selbst,  39:  lyga^ev  ...  „ayoQag  iq>0Qlag'^, 
t/  xamo  Xfyav;  xäv  oqüov  xr;g  xcigag'  ivxav^a  yaq^  &g  y  ifnol 
^ox<£,  Tff^aMT  iSvv^0av  ot  rCQOßxo^QOi  naQa  xe  rifiÄv  wxl  xav  adxv- 
yttxovmv^  o^sv  <ov6(MtKBv  äyoQccv  iq>OQlccv,  So  ist  mit  Sicherheit 
za  lesen,  ebenso  Follux  9,  1,  8:  wxl  xa  fä(ffi  (x^g  Ttolemg)  xa  füv 
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i^(o  Tcolemg'  oqoi^  iq>oqla  ayoqi^  drjfMiy  Kcofuzi,  ayQol,  TtQoaCtBunj 
iöXctziai  —  nicht  dort  iq>o^lag^  äyoQccg  und  hier  iqwQicc,  ayoQay  da 
die  ayoQa  one  eine  Nebenbestimmung  wie  i(poqla  doch  wol  als 
innerhalb  der  Stadt  befindlich  gedacht  werden  muss.  —  ig>6Qiog 
ist  denmach  ein  sehr  bezeichnender  Ausdruck .  der  älteren  Sprache, 
denn  da  ini,  wenn  es  nicht  mit  einem  Zeitworte  der  Bewegung 
XL  dgl.  zusammengesetzt  ist,  deutlich  das  Verweilen  an  einer  Stelle 
bezeichnet,  so  muss  itpogtog  mehr  den  einzelnen  Punkt  an 
der  Grenzlinie,  als  diese  selbst  in  ihrer  Ausdehnung 
bezeichnen.  Ein  einzelnes  Haus  an  der  Grenze,  auch  wol  ein 
Grenzstein  wird  dieses  Attribut  gehabt  haben.  Pollux  wält,  nach 
seiner  Methode,  einen  festen  Ausdruck,  wie  er  ihm  gerade  auf- 
gestoßen ist  —  warscheinlich  in  der  obigen  Demosthenischen 
Stelle  — ,  one  auf  die  Allgemeinheit  des  Ausdrucks  einzugehn. 

9.  Die  ausschließlich  poetischen  Wörter  der  zweiten  Gruppe, 
cuTXOpTOC  und  cuvauXoc  haben,  wie  schon  §  1  angedeutet  wurde, 
nur  den  ganz  allgemeinen  Begriff  der  Nachbarschaft;,  one  lebendige 
Nebenbezihungen.  57]  Aesch.  Suppl.  6.  dlav  d'  i^Kditovcai  \  xd^ova 
avyxoQxov  IajqUc  q>Bvyoiiev.  58]  Soph.  0.  B.  1126.  xdQOtg  (uiXiaxa 
TtQog  xl6i  ^vvavXog  ov;  Nur  kann  civavXog  natürlich  eher  eine 
innige  Verbindung  bezeichnen  als  irdpauXcc,  und  an  folgenden 
zwei  Stellen  könnten  diese  beiden  Wörter  nicht  mit  einander  ver- 
tauscht werden.  59]  Soph.  Aj.  611.  xa/  fioi  dva^BqanBvtog  Aucg 
^vv6<suv  lq>eSQogy  <S  fioi'  ftoi,  ^eioi  (lavla  ^vvavXog.  (Man  erklärt 
ganz  richtig  durch  das  eben  so  verwendbare  awoix^v,)  60]  Soph. 
0.  C.  785.  rixEtg  If*'  «Scöv,  ov%  Vv  ig  dofiovg  Syyg^  \  aU'  mg  na- 
QcivXov  ol%Usi^g^  nolig  Si  cot  \  ncnmv  avcctog  r^ad^  ccTtalXax^  x^^^^S* 
Hier  wird  gar  zu  deutlich  hervorgehoben,  dass  der  Wonsitz  doch 
eine  gewisse  Entfernung  habe.  —  In  andern  Fällen  sind  avvav- 
Xog  (=  o(W(p<ovmv)  und  TtccQccvXog  (=  diqfpcnvav,  discr^ans)  auf 
avXog  zurückzufUren  und  gehören  nicht  in  unsere  Familie.  Vgl. 
Soph.  Aj.  892.  Ar.  ran.  212.  Eur.  El.  879.  Denn  wie  wenig  ein 
„benachbartes  Geschrei*^  (ß^v)  ^^^  tragischen  Kothurne  passt: 
dies  wird  man  vorläufig  wol  bei  Vergleichung  der  Stellen  erkennen. 
Diejenige  bei  Aristophanes  ist  parodisch. 

10.  Übersicht. 

Es  sollen  hier  nur  die  hervorragendsten  Bezihungen  der  in 
mehr  allgemeinem  Gebrauche  befindlichen  Substantive,  und  Ad- 
jektive kurz  angedeutet  werden. 
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1.  Verkehr  zwischen  Familien,  Städten  und  Völkern;  Freundschaft, 
Teilname,  Neid  u.  dgl.  yslttav, 

2.  Spezieller:  Verhältnisse  benachbarter  Städte  zu  einander. 

aöTvyslxav, 

3.  Nähe  ftlr  Hülfe  und  manche  andere  Leistung.     TtXtiöioxtoQog. 

4.  Orientirung,  Bekanntschaft.  TtQOtsxfOQog. 

5.  Politische  Ansprüche.  ndgoinog. 

6.  ünterworfensein  unter  dieselben  Einflüsse;  Änlichkeit. 

avvoQog, 

7.  Was  sich  an  die  politische  Grenznachbarschaft  knüpft:  Streitig- 
keiten und  Kämpfe,  Machtsphäre.  ofiOQog.  of^oti^^oov. 

8.  Rein  örtliche  Begrenzung.  itQoöoQog, 

9.  Punkt  an  der  Grenze.  iq>6Qiog, 


44. 

1)  [XEP.]     xpovoc.    xpövioc.    fixpovoc.    igovi^iv. 
[AIF.]     alOüv.    aiiwvioc.    euaiujv. 

2)  [JAP,]     üjpa.   (Iipoc.  ibpaioc.    ujpioc.  ätupoc.  diiüpioc.   äujpia. 

duüpi.  —  aQattsa&ai. 
[KAP.]     Kaipöc.  Kaipioc.  euKaipoc.  euKaipia.  äKaipoc.  dKaipia. 

1.  Im  wesentlichen  sind  xQ^'^og  und  aldv  so  von  einan- 
der unterschieden,  dass  jenes  eine  bestimmte  und  ab- 
gegrenzte, dieses  aber  die  unermessene  überhaupt  oder 
noch  unbegrenzt  sich  erstreckende  Zeit  bezeichnet.  Des- 
halb scheint  auch  die  Anname  von  Curtius  (Nr.  189)  gerecht- 
fertigt, dass  xQovog  aus  der  Wurzel  XEP  sich  entwickelt  habe; 
und  es  hat  auch  viele  Evidenz,  dass  der  bestimmt  abgegrenzte 
Baum  {xdgci^  vgl.  F.  41)  und  die  eben  so  abgegrenzte  Zeit  nach 
derselben  sinnlichen  Anschauung  benannt  seien.  Andererseits  ist 
die  Zusammengehörigkeit  von  aloiv  und  alsl,  alh  u.  s.  w.  (ders. 
Nr.  Ö8Ö)  nicht  zu  bezweifeln. 

Auch  darin  wird  Curtius  (Nr.  522)  und  andere,  welche  Squ 
mit  dem  gotischen  jer^  althd.  jär  zusammenstellen  und  den  ur- 
sprünglichen Begriff  „Lenz,  blühende  Jareszeit'^  anneh- 
men. Recht  behalten.  Endlich  sagt  Curtius  sehr  richtig,  Nr.  82: 
„xv^iflo  (auch  xvQOi)  bedeutete,  wie  %vqLxxBiv  stoßen  warscheinlich 
Inacht,  ursprünglich  ein  körperliches  treffen  und  hat  mit  diesen 
Wörtern  [livqog  Macht,  %vqovv^  nvqioq]  nichts  gemein."  Das  ist 
aber  nur  eine  negative  Feststellung.  Bedenkt  man,  dass  xv^ctv 
„treffen"  bedeutet  und  nuiQog  die  richtig  eintreffende  Zeit, 
den  „Moment"  bezeiohnet,  überhaupt  aber  das  zutreffende,  und 
ziht  man  besonders  die  Anwendung  von  xal^iog  in  Betracht:  so 
liegt  die  Vermutimg  nahe^  dass  xaigog  mit  xv^ten/  in  einem  nicht 
allzu  weiten  etymologischen  Zusammenhang  stehe.  Die  verschie- 
dene Yokalisazion  der  Wörter  macht  nicht  allzu  viel  Schwierigkeit. 
Das  V  in  xvqhv  ist  kurz,  kann  sich   also   sehr  leicht  aus  o  ent- 
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wickelt  haben;  fttr  eine  sehr  frühe  Epoche  wäre  dafür  a  anzu- 
nehmen. Dann  ist  als  Wurzel  aus  denen  beide  Wörter  sich  er- 
klären KAP  anzusetzen  mit  der  Bedeutung  „treffen'^ 

Demnach  wird  der  abstrakte  Begriff  der  Zeit  durch 
die  Wörter  der  ersten  Gruppe  bezeichnet  und  nähere 
Rücksicht  auf  die  Dauer  oder  Ausdehnung  durch  die- 
selben genommen.  Die  der  zweiten  Gruppe  bezeichnen 
eine  sich  durch  besondere  Merkmale  unterscheidende 
und  für  bestimmte  Dinge  passende  und  geeignete  Zeit« 

2.  Xpövoc  ist  die  allgemeine  Bezeichnung  der  Zeit, 
an  der  man  die  Dauer  unterscheidet  und  die  in  bestimmte 
Abschnitte  zerlegt  werden  kann;  jeder  dieser  Abschnitte 
ist  dann  in  gleicher  Weise  ein  XQOvog.  Hiervon  wird  in 
attischer  Prosa  aid)V  als  die  unermessliche  und  unbegrenzte 
Zeit  unterschieden,  die  ihrerseits  nicht  wider  in  alaveg, 
wol  aber  in  xqovoi  zerlegt  gedacht  werden  kann.  Auch 
emen  Anfang  hat  sie  im  streng  philosophischen  Sinne  nicht;  wol 
aber  kann  alle  Zeit  die  bisher  verflossen  ist  und  aUe  Zeit  die 
nach  der  jetzigen  nocH  kommen  wird,  almv  genannt  werden:  denn 
erst  das  hat  eine  bestimmte  und  messbare  Grösse,  was  vollkom- 
men, nach  allen  Seiten,  begrenzt  ist.  Auch  kann  man  die  Lebens- 
zeit welche  noch  übrig  ist  mit  einer  gewissen  Emphase  freilich, 
als  eine  Ewigkeit  bezeichnen^  wärend  sie  doch  ein  bestimmter 
Vfivog  ist.  Vgl.  2]  mit  3].  Auf  eine  scheinbar  endlose  bis  zu 
uns  heran  reichende  Vergangenheit  geht  i|  almvog  „von  Ewig- 
keit her";  umgekehrt  auf  die  Zukunft  slg  itccvta  xov  a^cova; 
eine  Wendung  wie  SC  almvog^  ebenso  rbvcclmva  (semper)  lässt 
je  nach  dem  Zusammenhange  diese  oder  jene  Auffassung  zu.  — 
1]  Tim.  Locr.  97 CD.  ;|^^ovo>  de  zä  (tiqsa  vaade  zag  TtSQioömg  ki- 
Yovuy  ag  inoCiJLriCsv  6  ^sbg  övv  xo(T/Li09'  ov  yitq  riv  nqo  xotffuo  SiSTQce^ 
^liniQ  ovd'  ivutvrbg  ovS*  &qäv  TteqloSoi^  alg  (Utgierai  o  ys-uvarog  XQ^~ 
vog  ovrog,  sUmv  ii  iazi  zA  ayBwazoo  xQovfo,  ov  aloiva  nozayoqtvo- 
fi£g*  uig  yctQ  Tun  iidiov  7taQadety(uc  zbv  löaviMv  y^oCfiov  ods  o  onQavbg 
ifSwa^Tf,  ovzmg  &g  7C(fbg  TtaQdÖBpyfwc  zbv  almva  ods  o  XQOVog  övv 
xotffc^  iöafuovQyq^,  2]  Eur.  Ale.  475.  zouxvzrig  eiri  fioi  TtvQtSai  \ 
cwSvddog  q>iXlag  ikoxov'  zb  yicQ  |  iv  ßiozm  Oitaviov  fiigog'  rj  yciQ 
crv  I  IJfioi/  akvTtog  di  almvog  av  ^vvslri.  3]  Anacr.  fr.  44  Bgk. 
XciQUcCa  d'  ovnid-'*  fjßri  naqu^  ytigakioi  S*  oSovzzg'  \  ykv%Bqov  S* 
(nnUzt  Ttolkbg  ßiozov  XQ^'^^S  kiksutzat.  4]  Aesch.  Eum.  563.  dC 
fdmvog  de  zbv  itQlv  okßov  \  ^Qfutzt  nqoaßaXmv  JUag  &ktt  unkavczog^ 
«tfro^     5]  (Dem.)  60,  6.    za   (ikv  ow  elg  yivog  irnjxovza  zouivza 
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innerung  fassen,  mit  unserem  Leben  als  einem  nicht  abgrenzbaren 
Zeitraum  zu  vergleichen.  Daher  jener  Homerische  Gebrauch.  Ich 
glaube i  fassten  wir  nicht,  wenn  wir  von  einem  ewigen  Leben 
sprechen,  die  zukünftige,  als  unbegrenzt  gedachte  Existenz  ms 
Auge,  so  würde  auch  uns  das  Verst&ndnid  von  Wendungen  wie 
den  folgenden  nahe  liegen.  „Er  verlor  seine  Ewigkeit,  noch  ehe 
er  die  Blüte  der  Jugend  erreicht  hatte.^'  „Kurz  war  seine  Ewig- 
keit'^  =  er  starb  früh.  Dem  Homer  aber  ist  die  schattenhafte 
Existenz  im  Hades  kein  /3/og;  daher  ist  ihm  das  hiesige  Leben, 
one  dass  er  sich  einer  Emphase  bedient,  der  altov.  Wenn  aber 
selbst  von  einem  töten  des  aluiv  die  Bede  ist,  24] :  so  liegt  diese 
Anschauung  uns  eigentlich  schon  näher,  denn  auch'  wir  sprechen, 
freilich  in  anderer  Beziehung  von  einem  „Seelenmord^^  Die  Be- 
griffe „Seele"  und  „Leben''  sind  so  lange  ganz  nahe  Synonyme, 
als  man  die  erstere  als  den  Inbegriff  aller  körperlichen  Tätigkeiten 
und  Empfindungen  fasst;  erst  wo  man  sie  sich  selbständig  denkt 
tritt  ein  wirklicher  sachlicher  unterschied  zu  Tage;  beide  An- 
schauungen werden  aber  neben  einander  bestehen  bleiben,  so  lange 
es  denkende  Menschen  gibt.  Da  nun  erscheint  es  ebenso  natür- 
lich, dass  man  jene  als  den  Inbegriff  des  ganzen  menschlichen 
Zeitlaufes  fasst,  als  dass  man  sich  unter  ihr  einen  bloßen  Hauch, 
einen  Atem  vorstellt  (animus,  anima,  wol  auch  ^v%iy).  —  22]  D. 
9,  415.  e^  6i  xev  olkad^  ÜTioofu  tptkriv  ig  naxqiöu  yalav^  \  &kn6  fwt 
oiXiog  ic^kovy  iyü  dtiQov  di  (noi  alatv  |  ioaevcci^  ovdi  ni  (i  mxa  riXog 
^avaxQio  %i%difi.  23]  II.  4,  478.  fuwv&adiog  Si  fot  alav  \  enUd^ 
vre  Atavtog  fuyocdvfiov  öovqI  öafiivti.  24]  H.  19,  27.  aXXif  yual^ 
alväg  I  öbIöod  (irj  fwi  xotpqa  Mevoitlav  akutfiov  v£6v  \  (ivüct  Kccd- 
dvaai  xara  jiaXuotwtovg  metXag  \  evXag  iyyBCvavtai^  iJ-emloömtSi  Si 
vsnQOV  —  I  Ix  Ä'   alcav  niq>aTai>  — ,  xorra  de  xQoa  itavxa  öccTti^rj. 

Pindar  und  die  Tragiker  haben  den  Homerischen  Gebrauch 
von  al(6v  beibehalten.  25]  Find«  Pyth.  4,  186.  (a/i^  xiva  ktiico- 
(uvov  I  xav  anUvdvvov  %aqa  ijloxqI  fjUvHv  uiwvct  TÜfSaovx^,  aXl^  Inl 
xal  &avaxip  |  qxxQfioKov  xaXkiöxov  iag  agexäg  aXi^iv  sigio^ai  6vv 
aXXoig.  Diese  Anwendung  ist  eine  ganz  andere  als  die  in  2]  und 
4],  wo  der  Begriff  der  Zeit  überhaupt  klar  vorliegt,  ganz  wie  in 
5 — 7].  Es  hat  sich  also  eine  Begriffsspaltung  vollzogen  ganz  wie 
bei  Xiyeiv  „sammeln^'  und  „reden*\  X^Q<^  „Platz"  und  „Land'' 
u.  dgl.  m.;  die  eine  der  Bedeutungen  ist  hier  freilich  nur  aus 
älteren  Schriftwerken  entlehnt.  An  diese  Bedeutung  schließt  sich 
auch  das  Adjektiv  euaiuiv  an.  Wir  nennen  das  Leben  wol  häufig 
ein  „wandern^'  und  sprechen  von  unserem  „Lebens wege^^;  das  sind 
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andere  konkrete  Anschauungen  fUr  aloiv^  die  nur  nicht  so  nackt 
verstanden  werden,  oder  auch^  gemäß  der  biblischen  Sprache,  eine 
dem  griechischen  Worte  ganz  fremde  Bezihung  enthalten.  Denn 
der  „Wandel '*  eines  Menschen  ist  sein  Leben  und  Verhalten  von 
der  moralischen  Seite  aus.  Sehen  wir  aber  hierron  ab,  so  können 
wir  eine  Verbindung  wie  evcilmv  ßCorog  unserm  Verständnis  schon 
näher  bringen:  „ein  schöner  Lebensweg".  26]  Aesch.  Fers.  711. 
(0  ß^cav  Tcavttov  {me^^xav  oXßov  evtv%si  Ttonfupy  \  ag  img  x  ikeviUSEg 
ttiyag  r^Xhv  ^lylcorog  mv  \  ßiarov  BvaCmva  üigöatg^  mg  d'sog^  dtriya- 
yeg^  \  vvv  ri  <sb  ^i^Aco,  ^avovta  tiqIv  xaxcov  lietv  ßd&og,  Soph. 
Tr.  81.  VgL  Eur.  Bacch.  426.  Änlich  evalmv  Ttorfiog  id.  Iph.  A. 
550.  Ganz  so  ist  auch  aufzufassen  27]  Soph.  Phil.  829.  wtv* 
oSvvttg  adcn^g^  wtvt  i*  iXyiaav,  |  svahg  ijuv  tk^okg^  \  svalmv  BvctUav^ 
i9va|:  „mögest  du  mit  lindem  Hauche  kommen,  als  glückseliger, 
0  Schlaf",  d.  h.  als  ein  solcher  (und  du  bist  ein  solcher)  dessen 
ganzer  Wandel  ein  glückseliger  ist.  An  eine  transitive  Bedeutung 
darf  man  in  Fällen  wie  dieser  gar  nicht  denken.  Auch  wir  wün- 
schen uns  wol  einen  „glücklichen  Schlaft'  und  meinen  damit  nicht, 
daas  es  ein  „glückbringender"  ist.  Allerdings,  mit  ihm  mag  das 
Glfick  verbunden  sein  und  mit  ihm  einkehren:  aber  wir  nehmen 
nur  daran  teil.  Dieselben  Vorstellungen  verbinden  wir  mit  Aus- 
drücken wie  „glückliche  Reise 'S  „ein  kluges  Buch"  u.  dgl.  Man 
verdirbt  sich  das  Verständnis  der  Klassiker,  wenn  man  die  nätur- 
innige  Anschauung  derselben  sich  durch  granmiatische  Harspal- 
tungen  wie  diese  verdeckt.  Ganz  ebenso  svcdfov  auf  TIccuiv  be- 
zogen, Eur.  Ion  125.  142.:  warscheinlich  eine  bloße  Nachamung 
tmserer  Stelle.  Die  Erklärung  Schneidewins:  „wol  dauernd  und 
daher  günstig  für  uns,  damit  wir  ungestört  entkommen  können" 
iat  unannehmbar.  Auch  der  Ton  des  ganzen  Liedes  widerspricht: 
denn  daes  auch  die  Teilname  für  den  unglücklichen  Helden  ein 
Wort  mitspricht,  zeigen  ja  unzweideutig  die  Worte  odivr^g  und 
ikyimv  aSar^g,  Außerdem  passt  die  von  Sehn,  angezogene  Pa- 
rallele fActuQakov  ^xokr{  Aj.  193  gar  nicht  hierher,  da  in  (AOKQatwv 
ja  durch  den  ersten  Teil  der  Zusammensetzung  auf  die  Ausdehnung 
der  Zeit  speziell  Bücksicht  genommen  wird. 

Höchst  eigentümlich  ist,  dass  Hom.  h.  Merc.  42  und  119 
ulnv  direkt  das  Rückenmark  bezeichnet;  denn  so  erklärten  schon 
die  Alten  das  Wort,  und  es  entspricht  dem  ganzen  Tone  dieses 
Gedichtes,  dass  Hermes  sogleich  den  rechten  Fleck  auch  hierin 
trifft,  indem  er  die  eigentliche  Lebensader  „herausbort''  (iinoQSi). 
VgL  Pind«  hyp.  fr.  8,   wo   one  Zweifel    vom   Enochenmarke    die 
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Be3e  ist.  Dem  Dichter  jenes  Hymnus  erscheint  also  das  Bücken- 
mark als  das  Lebensprinzip  der  Schildkröte;  und  das  ist  eine  ganz 
richtige  Erkenntnis,  die  gewis  auf  praktischer  Erfarung  beniht. 
Es  ist  bekannt,  dass  diese  Tiere,  wenn  man  ihr  Gehirn  entfernt 
hat,  noch  wochenlang  leben  und  selbst  gehen  können;  das  Bücken- 
mark muss  bei  ihnen  aber  um  so  eher  als  der  eigentliche  Won- 
sitz des  Lebens  erscheinen,  als  man  zu  ihm  nur  nach  Zerstörung 
der  Hauptteile  ihres  Körpers  gelangen  kann. 

5.  Wir  wollen  nun  zunächst  yiaigog  mit  xQovog  vergleichen. 
Kaipöc  ist  die  rechte,  die  passende  Zeit  ziemlich  gleich 
unserm  „Moment^',  und  kann  wie  dieses  der  Zeit  an  sich, 
oder  Zeitabschnitten  die  nur  nach  ihrer  Dauer  gemes- 
sen werden,  entgegengesetzt  werden.  28]  Isoer.  6,  80. 
aXkcc  xccjuiüng  Sv  avxovg  i^ctvaynaaccifuv  iv  toig  rnutiQOig  xaiQoigy 
aUcc  fifi  zotg  avrcSv  TtoiriiSaö^cci  xovg  Titvdvvovg.  29]  Dem.  21,  187- 
oi  dei  . .  xbv  Ttagovra  xatQovj  ov  ovxog  i^eTclrtidsg  Telarrercu^  kv- 
QuoteQvv  ovöl  7ti(Sx6x£Qov  xov  Ttctvxog^  ov  ctvxol  avvitSxSy  XQOVOV 
7eoii]aaa^ccL  30]  Dem.  19,  6.  xav  di  öri  xqovodv  Sia  xi  (jr^otfi^x» 
dtooxijxivai);  oxi,  nolXa%ig  6v^§alvzi  nolXmv  nqayikux(ov  %al  (uyalfov 
KaiQov  iv  ßgccxet  X^ovo)  yCyvsa^ai^  ov  iav  xtg  iamv  wx^tpf^  xoig 
ivavxCoig  ncA  Tt^oSa^  ovd'  av  oxtovv  noijj  TtuXtv  olog  xe  i<ixai  iSmöai, 
31]  Dem.  19,  8.  av  (Uv  xolwv  i^sXiy^m  xorl  öel^to  Caq>&g  Alcxivr^v 
.  .  avriXmxoxa  xovg  ;(^ovot;g  iv  olg  noXX^v  Kai  fieyaXiav  ytQayfui' 
x(ov  TiaiQol  nQOHvxai  tjJ  noXet  . . .  Vgl.  Aeschin.  3,  54.  56.  58. 
106.  —  Jene  in  Kciigog  liegende  Bezihung  ist  so  klar  bewusst, 
dass  selbst  eine  Zusanmienstellung  wie  xQ^^ov  xaiQog  „der  rechte 
Moment  der  Zeit'',  „die  Gunst  des  Augenblicks"  (Schneidewin) 
gebildet  werden  kann,  ebenso  svnaiQog  xQovog.  eÖKaipoc  ist:  in 
den  rechten  Moment  fallend.  32]  Soph.  El.  1292.  tot  jüIv  yte^us- 
Csvovxa  T(ov  Xoymv  &(psgy  .  .  |  xQ^^ov  yccQ  &v  Ooi  naiQOV  i^slQyot 
Xoyog,  33]  Sosipatros  b.  Athen.  9,  22.  aU'  iv  oa<p  TtQoaiQx^"^^  ^1 
ayoQag  6  Ttaig  \  fUTiQci  dioKtvi^aco  6e  itegl  xov  TtQayfjunogy  \  tva  xm 
XaXstv  XaßcD(Aiv  eviuxiQov  xQ^^f>^'  ^^^  ^^  —  ^i®  ^^^  sogleich 
sehen  werden  —  bei  xaiQog  jene  Bezihungen  zuweilen  ziemlich 
zurücktreten  können,  so  dass  das  Wort  ziemlich  gleichwertig  einem 
XQOvog  erscheint,  an  welchem  nur  die  Dauer  nicht  hervorgehoben 
wird:  so  ist  auch  das  Substantiv  euKaipia  gebildet  worden,  welches 
sich  von  xai^Qog  durch  die  ganz  unzweideutige  und  ein- 
seitige Hervorhebung  der  Opportunität  der  Zeit,  auch 
wol  des  Ortes  u.  dgl.,  unterscheidet.  34]  (Plat.)  def.  413C. 
iVTiaiQCa  XQOVOV  inCxtv^ig^  iv  &  XQV  ^^^^^^  ^^  fj  Jtoiilcai,   35]  Fiat. 
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Phaedr.  272  A.  ...  xavta  dh  ijdri  Ttavtcc  S^ovri^  nQoöXaßovxt  Tiat- 
Qovg  zov  TTOTC  Isxtiov  Kai  iniöxetiov^  ßga^vloylag  te  av  xal  ikinvo- 
loyiag  %al  dHvdöeaig  Ixcrtfrov  xs  o6  Sv  bTSyi  (la^  Xoyoiv^  tovrcav 
xi^v  iVKttiQCav  xe  nal  axaiglav  diayvovxij  xaXag  xb  9uel  xsXimg 
icxiv  17  xixvri  aitBi^aaiiivri.  —  36]  Theopbr.  h.  pl.  8,  7,  6.  TtQog 
ov|ijtfiv  dh  xal  XQoqniv  (liytOxa  [dv  fj  xov  ÜQog  »Qaöig  avfißaXXsxat 
xal  oXtog  ij  xov  hovg  Tuxxdcxaötg'  sinuxlgav  yäg  vdaxav  xal  €vöimv 
xal  xiifuivmv  yivoidvcov  aicotvxa  BvtpOQa  xcA  TtoXvKa^rca  xav  iv  ccX- 
fuoSeci  Kai  XsTCxoysloig  ^.  37]  id.  c.  pl.  3,  23,  4.  oiölv  dl  SXaxxov 
aUff  navxmv  (uyiöxov  6  neQU^cov  ariQ  TtQog  BVKaiQlag  vöaxcov  Kai 
ßiag  xBifuivcDv  xal  TCvevfiaxonv. 

Nach  dem  obigen  ist  zu  erkennen,  dass  auch  die  alten  Gram- 
matiker ziemlich  zutreffend  den  Unterschied  der  beiden  Wörter 
anzugeben  wussten.  Ammonios  erklärt:  Kaigog  [dv  iaxt  fiigog 
Xoovov,  olov  (UfUXQfifiivav  rifUQav  avaxr}(Aa*  xQovog  öl  noXXmv  Kat- 
Qov  n€Qio%ri  xal  övXXtiijfig,  —  aXXoog,  0  (Uv  TiaiQog  driXot  %oi6xrixa 
lifovov^  olov  oxB  TtoXBfwg  r^v'  xQovog  dl  noöoxrixa^  olov  tcqo  öixa 
IffovGiVj  fi  ^a  dixa  Ixti,  Nur  ist  wie  gewönlich  das  llußerliche 
zu  sehr  hervorgehoben,  der  eigentliche  innere  Grundbegriff  nicht 
getroffen,  am  ersten  noch  in  der  zweiten  Definizion.  —  Auch 
an  Stellen  die  für  sich  keine  Aufschlüsse  geben  wird  man 
leicht  ermessen,  was  mit  dem  einzelnen  Auzdrucke  gesagt  sei. 
38]  Dem.  24,  15.  avayKti  dl  itqmov  imofiv^Oai  xovg  xQovovg 
vfiag  Kai  xov  xaiQOV  iv  09  xl&ti^i  xov  vofiov'  Kai  yaQ  vßQUSxiKag 
^^oaKBxX£vaKol>g  viuig  (pavqcexai.  39]  Dem.  3,  16.  xiva  yaQ  ;^^ovov 
^  xlva  KatQov  xov  itagovxog  ßsXxia  fi^mrc;  —  Übrigens  vgl.  §  9. 

6.  Es  ist  an  sich  warscheinlich,  dass  der  allgemeinere  Be- 
griff „Jar^'  sich  aus  dem  spezielleren  „Lenz^'  entwickelt  habe,  und 
alles  was  Gurtius  Nr.  522  anfdrt  hat  viele  innere  Evidenz.  So 
bedeutet,  nach  demselben,  im  Bömischen  jaro  den  Frühling;  um- 
gekehrt aber  ist  allgemeiner  im  Slavischen  leto  das  Jar,  ein  Wort, 
welches  unserem  „Lenz'^  entspricht.  Bei  naturinnigen  Schilderungen 
kommen  auch  wir  leicht  dazu,  das  konkretere  Wort,  welches 
lebensvolle  Anschauungen  erweckt,  für  das  abstraktere  einzusetzen, 
z.  B.  Kleist  in  dem  Gedichte  Irin:  „Und  wiewol  Ich  achtzigmal 
bereits  den  Wald  um  unsre  Hütte  grünen  sah  — ",  d.  h.  obgleich 
ich  schon  achtzig  Lebensjare  zurückgelegt  habe.  So  ist  denn, 
nach  wolverbürgten  Angaben,  (Lpoc  eine  den  alten  loniem  beliebte 
Bezeichnung  für  das  Jar,  wärend  als  Zentralbedeutnng  gleichsam, 
von  der  die  verschiedenen  Anwendungen  sich  leicht  ableiten  lassen, 
fQr  Apa  sich  erweist:  die  volle  Blütezeit,  die  Zeit  wo  nach 
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den  in  der  Natur  waltenden  und  begründeten  Erftften 
alles,  oder  ein  bestimmtes  Einzelnes,  in  voller  Ent- 
wicklung steht,  d.  i.  der  Lenz,  aber  nicht  derjenige  Ab- 
schnitt, wo  das  erste  Leben  sich  nach  dem  alles  erstar- 
renden Winter  regt,  sondern  die  Periode,  wo  alles  in 
fruchtverheißender  Blüte  dasteht.  Dem  entsprechend  ist 
die  volle  Bedeutung  vond)paToc:  „in  voller  Entwicklung  oder 
Blüte  stehend*^  —  Wir  wollen  nun  die  Entwicklung  der  Be- 
deutungen der  beiden  letzten  Wörter  ihren  Hauptmomenten  nach 
verfolgen  und  zugleich  auf  ihr  Verhältnis  zu  den  nächsten  Syno- 
nymen, KaiQog  und  ;|f^ovo$,  achten. 

L  Jene  ,,  Zentralbedeutung"  oder  Grundbedeutung  tritt  am 
deutlichsten  hervor,  wo  Sga  und  mQcciog  die  Jugendblüte  be- 
zeichnen, oder  noch  weiter  die  jugendliche,  voll  entwickelte 
Schönheit,  den  natürlichen  Beiz  einer  Sache,  der  nicht  so 
sehr  in  dem  Ebenmaß  der  Formen  {xalog)  auch  nicht  ist.  dem 
geziemenden  der  Bewegung  u.  s.  w.  {%aQig^  ^a^lsig)  besteht, 
als  in  der  natürlichen  Frische,  der  vollen  Gesundheit,  der  Aus- 
gebildetheit  der  Teile  wie  des  Ganzen.  40]  Plat.  Ale.  I.  131  E. 
tÄ  ÖS  Ca  Xi^yei  SQccg^  ai)  d'  «9%«*  avdsiv.  41]  Xen.  conv.  3,  1. 
ovrcD  (doaet  (Mt)  kuI  avrri  rj  Tcgaöig  rcSv  t€  7ta£ö<ov  xrjg  S^ag  xal 
Tcov  q>&6yy(ov  rag  f*iv  Xvitag  iwifjUtsiv^  Trjv  J'  aq>QoS£rrjv  iyalgsiv, 
42]  Isoer.  10,  58.  TOCavcrj  d'  evaeßeCa  xal  n^voUt  xQdfud'cc  negl 
xf^v  Idiav  T^v  rourvri^v,  Save  xal  t(ov  ixovtcav  tb  xakXog  vovg  (jikv 
(ua^aQvi](Savtag  vuxl  xoK^g  ßavXsvOafUvovg  tibqI  xtjg  ainav  fili'Kiag 
fiaXXov  atifuH^Ofiev  j)  xovg  dg  xic  xcov  SXXoav  öci^Mn  i^afiaQxovxag' 
oöot  S*  av  xr]v  aixmv  &Qav  öiaipvXa^onCtv  aßaxov  xoTg  itovTjQotg 
SöTCBQ  Uqov  fcoii^davxegy  xovxovg  dg  xbv  inlXoMov  xqovov  6(ioi(og 
xtfAafUv  SoTtSQ  xovg  oAijv  ti}v  noXiv  aya^ov  ti  TCoiiqiSavxag,  Man 
achte  hier  auf  das  YerhiQtnis  zu  den  anderen  durch  den  Druck 
hervorgehobenen  Wörtern:  xqovog^  die  Zeit  allgemein;  &qa  die 
Jugendblüte,  mit  einer  auch  bei  uns  nicht  ungewönlichen  Be- 
zihung;  dieser  Begriff  wird  zerlegt  durch  naXkog  und  riXiiäa^  von 
denen  jenes  einseitig  die  Schönheit,  dieses  das  Lebensalter  be- 
zeichnet. —  43]  Ar.  av.  1724.  cS  fpBv  (pev  xijg  &Qagj  xov  naXXovg, 
44]  Hes.  op.  695.  mQaiog  dh  ywaüw  xebv  noxl  ^ovaov  ayscd'aiy  \ 
fAfjfxe  xqiri%6vx(ov  ixioav  fiaXa  TtoXX^  anoXBlTtmvy  |  fiift'  ini^Big  [AaXa 
TtoXXa'  yafwg  öi  xoi  Sgiog  ovxog,  45]  Xen«  conv.  2,  1.  (jimv  xs 
avXrjTQlda  aya^v  nal  OQj(ri6xQl6a  xmv  xic  ^avfioxa  öwafiiwov  noutVj 
xcrl  naiöa  rcavv  y$  mqaiov  nal  naw  xaXmg  nu^a^L^ovxa  %ttl  oqxov^ 
(uvov,     46]  Find.  Ol.  9,  94.     atgatog   imv  aal  xaXog  naXXusxa  te 
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§iiaig.  —  Nttheres  über  &QaTog  ,, schön"  ist  bei  Besprechung  der 
Synonyme  von  xakog  zu  geben.  —  In  dem  Intensivum  ujpat2[6COai, 
,^ich  zieren",  „putzen"  ist  die  äußere  Erscheinung  einseitig  über- 
trieben. Diese  Begriffsentwicklung  ist  bei  Wörtern  von  d6r  Bil- 
dung ganz  gewönlich.  Vgl.  z.  B.  xQccvyci^eiv  in  F.  3,  kecxa^siv 
in  F.  6. 

n.  Daher  bezeichnet  S^a  allgemeiner  die  Zeit  die  ihrer 
natürlichen  Entwicklung  nach  ein  bestimmtes  Wesen  und 
Charakter  angenommen  hat,  so  dass  sie  als  die  rechte 
und  natürliche  Zeit  für  manche  Vorgänge  wie  Saat  und 
Ernte  erscheint,  für  Schiffart  und  manche  andere  Unter- 
nehmungen geeignet  ist.  Und  in  Bezihung  auf  das  Leben 
nnd  Treiben  der  Menschen  werden  solche  natürliche  Zeiten  für 
Essen  und  Trinken,  Schlaf  und  Wachen  unterschieden,  auch  für 
andere  Beschäftigungen,  denen  eine  bestimmte  Tageszeit  zugemes- 
sen ist:  für  Arbeit  und  Erholung,  für  gesellige  Unterhaltung  (bei 
uns  ist  auch  eine  bestimmte  „Schubstunde"  bekannt)  u.  dgl.  m. 
Dass  Sga  sich  hier  ziemlich  nahe  mit  xaiQog  berürt,  ist  offen- 
bar; aber  man  darf  nie  auffassen  als  die  „wozu  bestimmte  Zeit"; 
auch  „die  rechte  und  passende  Zeit"  ist  es  nur  von  jener  An- 
schauung aus,  und  niemals  ist  es  der  „rechte  Moment"  den  man 
suchen  soll,  der  die  Entscheidung  bringt,  den  Erfolg  sichert  u.  s.w., 
wie  naiQog.  —  Als  Adjektiv  entspricht,  wenn  mehr  von  den 
Verhältnissen  in  der  Natur  die  Bede  ist,  dgatog;  dagegen  in 
jenen  allgemeineren  Bezihungen  auf  die  Verrichtungen  der  Men- 
schen oder  das  passende  Einfallen  der  Ereignisse  ujpioc,  vgl.  44]. 
—  47]  Hes.  op.  575.  <pevysiv  dl  HKtSQovg  ^oiftavg  xal  in  ijw  not- 
^ov  I  ©^  iv  afiritov^  Zts  x  i{i'kiog  %qoa  7tciQq>ei,  48]  ib.  460.  öfi 
TOT  ifpoQfiffiijvat  Ofuog  dfimig  tb  xofl  avxog  |  avriv  tuxI  du^v  iqowv 
aQotoio  x«^'  w^v.  49]  Od.  11,  379.  w^  [dv  noUmv  jlmJOwv, 
«e»?  ^i  TMu  vnvov.  50]  Od.  14,  407.  vvv  d'  S^  doQTCoio.  51] 
Od.  15,  126.  d&qov  rot  xal  iyd^  xi%vov  (pÜa^  xovxo  dida>(u^  \  (ivrjfi' 
EUviig  Z**^^*'>  noXvfiQUTOv  ig  ydfiov  co^v.  52]  Xen.  mem.  2,  1,  2. 
ovKovv  ro  (iiv  ßovlea^at  cixov  ciitxiC^ui^  oxav  Sga  rx]y,  a(Ag>oxiQOig 
dxog  nuQaylyvBö^ai;  53]  Xen.  an.  1,  3,  12.  6  d'  avriQ  TtoUov  fiiv 
a|io$  ip£log  oo  av  q>Uog  ^,  xakafcmccxog  d^  ix^Qog  a>  av  Ttolifuog  ^, 
tiu  6h  övvafuv  xal  neiriv  xofl  tnnimiv  xal  votvxvnwiv  i}v  itavxeg 
oitoiag  oqmfUv  xs  %al  iTuaxafU^a'  xal  yccQ  ovöh  noQQon  öonovfUv 
iu>i  €nnov  xadijc^ai,  'Sdxs  Squ  XiyBiv  o  xi  xig  ytyvciaxBt  aQicxov 
ävtu.  Keineswegs:  „es  ist  der  rechte  Moment",  denn  der  folgt 
gar  nicht   au8    der   vorhergehenden    Schilderung,   sondern:   ,;aus 
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diesen  Verhältnissen  ergibt  sich  naturgemäß,  dass  es  Zeit  ist..'^ 
und  so  und  änlich  an  zalreichen  Stellen  der  alten  Klassiker. 
Daher  wird  sehr  passend  von  einem  drängen  der  Sga  gesprochen, 
da  diese  nicht  eine  äußere  Abteilung  der  Zeit  nach  Raum  und 
Quantität  wie  xQOvog  ist,  sondern  die  sich  entwickelnde  und 
auf  ein  Ziel  hindrängende.  54]  Find.  Ne.  4,  34.  xcc  (MÄXKQa 
j'  i^svijutv  iQvtut  fU  tb^ims  \  fOQal  x  inety6(uvat'  \  ivyyi  S*  Slxo- 
fitti  rizoq  vBOfirivla  ^lyifisv.  Ebenso  ist  zu  erklären  55]  Find.  Pjth. 
4,  247.  (AOKQa  fWi  vBtöd'ai  noct  ifuc^itoV  S^a  yct^  ßvvirctBi'  xa/ 
xtva  I  olfiov  SrafM  ßQu^vv:  wobei  cvvaitxBt  richtig  von  Schneidewin 
erklärt  ist  „brevior  fit,  magis  magisque  se  contrahit^^  Die  Stelle 
ist  sonst  vielfach  misverstanden  worden  (Hermann,  Thiersch).  — 
Lehrreich  sind  die  Zusammenstellungen  mit  %(aqa  (welches  ja 
auch  einen  für  etwas  bestimmten  geeigneten  Platz  bezeichnet) 
und  xatQog  56]  Plat.  Hipparch.  225  C.  xlg  ovv  iniCxtjfKov  tvbqI 
g>vxav  Xfjg  i^lccg^  iv  onoUt  S^ut  q>vxBv^vat  wxl  Sga  xal  xio^cc; 
57]  Dem.  2,  23.  ov  dti  d'av(uc6x6v  icxiVj  bI  iSxqccxBvo^vog  %a\  novav 
ixeivog  civxbg  nal  TtaQmv  itp^  artotoi  wd  fitidiva  %aiQov  (irid^  Sqccv 
Tta^aUCnrnv  fifimv  (abXXovxühv  tuu  rfftitpi^ofiivmv  Ttal  Ttvvd'avofiivtov 
TtBQiyfyvBXcii,  Das  ist  die  zu  den  Feldzügen  mehr  oder  weniger 
geeignete  Jareszeit:  eine  Stelle,  welche  den  nahen  Zusammenhang 
der  hier  und  der  unter  III.  besprochenen  Bedeutung  lebhaft  ins 
Gedächtnis  ruft.  —  58]  Xen.  Ag.  10,  3.  Insitcc  öl  xi  %al  nkiov 
O^voi;  aiucxiv  ^  ßlog  xb  Bv%kBrig  xal  ^ivccxog  &Q(uog\  59]  Dem. 
56,  30.  i%BifSB  (liv  ys  äyUQaiog  o  nXovgy  xal  dlg  ^  xQlg  intrJQXBv 
aixotg  iQydoaO&ai  xm  avxm  aQyvQlm'  ivxavd'a  i*  inidrjfirjcavxag 
TiaQaxBifiatBiv  SÖBi  Kai  TtBQifiivBtv  xfiv  m^alccv  (substantivisch). 

Über  das  bei  Hesiod  beliebte  und  von  späteren  nachgeamte 
Sgiog  ist  noch  einiges  Material  beizubringen.  60]  Hes.  op.  392. 
yvfivov  6%BlqBi,v^  yvfivov  dl  ßoaxBiVy  \  yvfAvov  d'  äfiaav^  bT  x  Sqü* 
navx*  i^il'jiitS^a  \  i^a  xo(iliB0^ai  /irjfirixiQog*  Sg  xoi  Sxaaxa  |  £qi^ 
aJ-i^rjftat^  f^if  luog  xa  fUxa^B  ^crr/^cov  |  Tcxoicfifig  aHoxQlovg  ofKovg^ 
Tcal  (ir^ölv  avvCiSi^g.  (Bei  m^aia  würde  vielmehr  der  Begriff  ent- 
stehn:  voll  ausgereift,  „aus  dem  Schoß  der  Zeit  hervorgegangen'^) 
61]  ib.  492.  firiii  ob  Xri^ot  |  fiYjr*  iag  yiyvofiBvov  Ttohov  fitfd*'  SQiog 
otißQog.  (Der  zu  rechter  Zeit  eintreffende  Regen.)  Zuweilen  ist 
der  Unterschied  weniger  bemerkbar. 

Wenn  TiatQog  manchmal  ganz  wie  mga  gebraucht  scheint, 
so  zeigt  sich  doch  der  Unterschied  bei  sorgföltigerer  Prüfung  der 
Stellen.  62]  Theophr.  h.  pl.  4,  14,  1.  voai^(ictxa  öh  xoig  (/iv  iyqloig 
ov   q>a6i  iv^ßaCvBiv  v<p*    (ov  avaiQovtfzaty    fpavXag    Öh    ducxl^Ba^ai 
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xa£  ^Xusw  ijudi]X(og  otav  xala^oKOTcrf^^  ij  ßXccüravEiv  fiiXXovra  ^ 
a^ofuva  ij  av^ovvroy  xccl  ovav  r^  Ttvsvfia  ifw^gov  ^  ^SQfiov  intyi- 
vr(iat,  xcrra  xovtovg  rovg  %aiQOvg»  imb  dh  zmv  oS^cr/oov  isifAcivav 
wSh  av  wtSQßaXXovteg  aötv  ovÖlv  7cd6%sw  aXXcc  xorl  ^vfiq>iQHv  näai 
XHfuto^vat.  Die  xatQoi  sind  hier  die  „kritischen  Momente^*  im 
Pflanzenleben;  aQatoi  xstinaveg  die  in  der  naturgemäßen  Entwick- 
lung der  Jareszeit  entstandenen  Unwetter.  —  Man  wird  es  ganz 
selbstverständlich  hiemach  finden,  dass  wenigstens  auch  gesprochen 
werden  kann  von  einem  naiQog  bestimmter  Naturereignisse.  Das 
ist  dann  der  subjektiv  menschliche  Standpunkt,  der  uns  die  Dinge 
als  rechtzeitig  oder  zur  Unzeit  eingetroffen  erscheinen  lässt,  z.  B. 
der  des  Arztes  der  den  üblen  oder  guten  Einfluss  auf  Kranke 
beachtet.  Wir  wollen  drei  Stellen  neben  einander  halten,  aus 
denen  hervorgeht,  dass  auch  der  Yater  der  Ärzte  seine  Sprache 
mit  feinem  Gefüle  für  Wortbedeutungen  sich  gebildet  hat.  63] 
Hipp.  epid.  1,  4.  iv  Saaa  TCQm  xov  g>&iv(mciQov  istfjiwvig  ov  mxvcc 
*uiq6v,  aXX*  i^aUpvrig  iv  ßoQeloiöl  tb  xccl  votloiöi  7toXXot6iv  vygol 
xol  Tt^eK^riyvvfievoi.  64]  id.  d.  vet.  med.  10  m.  ^v  agtittäv  fu- 
lut^rfwig  rtg^  nal  ovroog  aixm  ^VfupiQov  riv^  fifi  aQian^örj^  orav 
raiicxtt  TUtgiX^  ^  ^QV^  ivdvg  aövvccfiCri  dsivi^,  65]  (id.)  d.  sacr. 
morb.  14  f.  okov  av  XQOvog  iyyivrixcti  xy  vovötp^  ovx  ixt  l'qöifiog 
ylyvtiat, 

ni.  Viel  weniger  metaphorisch  bedeutet  dann  &qu  die 
ans  sich  gebärende,  Blüten  wie  Früchte  erzeugende  Zeit,  hanpt- 
s&chlich  freilich  —  die  Gründe  ergeben  sich  aus  dieser  lebens- 
vollen Bedeutung  von  selbst  —  den  Lenz  und  den  Herbst,  der 
seine  reichen  Gaben  uns  darbringt;  und  so  mag  denn  selbst  die 
Ernte,  d.  h.  die  Emteprodukte,  so  benannt  werden  (eine  vielfach 
vorkommende  Art  von  Metonymie):  doch  heißen  auch  die  andern 
Jareszeiten  so,  da  sie  alle  in  ihrem  natürlichen  Verlaufe  zeitig^i 
uud  zeugen.  Diese  Auffassung,  zu  der  wir  hier  durch  die  Ver- 
folgung der  Entwicklung  der  Wortbedeutung  gelangen,  und  die 
im  schönsten  Einklänge  steht  mit  der  mythologischen  Bolle  welche 
die  Hören  spielen,  ist  zuerst  von  Lehrs  —  mit  dem  ich  der 
großen  Hauptsache  nach  stimme  —  in  dem  schönen  Aufsatze  über 
die  Hören  in  seinen  populären  Aufsätzen  erschlossen  worden.  In 
dem  richtigen  GefUle,  dass  weder  philosophische  Systeme  noch 
Vergleichung  auswärtiger  Sprache  in  das  innerste  Wesen  der 
griechischen  Sprache  und  Anschauung  einweihen  können,  ging 
Lehrs  von  dem  Gebrauche  des  Appellativs  aus,  und  zeigte  wie 
nur  aus  diesem  auch  die  Gottheit,  eine  lebensvolle  Personifikazion, 

Schmidt,  Synonymik.    II  5 
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verstanden  werden  könne.  —  Erst  als  sich  das  Bedttrfius  fester, 
äußerlicber,  kalendarischer  Zeitbestimmungen  einstellte,  verstand 
man  unter  mgat  die  Jareszeiten:  Früling,  Sommer,  Herbst  und 
Winter,  und  übertrug  ebenfalls  auf  bestimmt  abgegrenzte  Tages- 
zeiten, so  dass  äga  „Stunde"  (etwa  von  150  v.  Chr.  6.)  auch  zu 
dem  24sten  Teil  des  Tages  wurde.  —  Wir 'wollen  uns  nur  ein 
par  Stellen  ansehn,  welche  zeigen,  dass  man  bei  Spa  am  leich- 
testen an  den  Lenz  oder  den  Herbst  denkt.  66]  II.  2,  468.  iötctv 
d^  iv  Xsifiavi  ZKafiavÖQlm  itf^efiosvtt  \  (ivqIoc,  066a  ts  q>vlXa  Kai 
wxl  av^Ba  ylyverai  Sqjj.  67]  Od.  9,  61.  fiXd'ov  IWetO'  o<Sa  q)v]ika 
Kai  av^ea  yiyvtxai  Sqtj,  \  rjqiot,  68]  Plat.  epin.  977  B.  iav  yaQ 
trf  Tig  iicl  &6G)Q£av  ÖQ&i}v  ti)v  tovös,  .  .  .  anoXovd'Ekoij  otc^  noiKÜi- 
X(Qv  avxov  Kai  xa  iv  avrm  üXQiqxov  aCx^a  itacag  dulsodiyvq  ÜQag  xb 
Kai  xQO(pYiv  itaqijBxai,  Das  ist  metonymisch  „Ernte",  „Frucht"; 
diese  aber  ist  eben  so  gut  ein  Produkt  des  ^i^og  im  weiteren 
Sinne,  als  der  ondqai  69]  Xen.  h.  gr.  2,  1,  1.  ot  il  iv  t^  Xüp 
fura  xov  ^ExsovIkov  axQoximxat  orreg,  Foog  (Uv  ^iQog  i/v,  aito  xs  rrjg 
Sgag  ixqitpovxo^  Kai  i^a^Ofievoi  ^liCd'ov  Kcexa  xtjv  ^d^av. 

7.  Für  das  Verständnis  der  Substantive  ist  besonders  lehr- 
reich ein  Vergleich  der  aus  ihnen  mit  negativer  Vorsilbe  gebilde- 
ten Adjektive. 

Sxpovoc  ist  erst  von  späteren  gebildet  und  bedeutet  entweder 
das  über  alle  Zeit  erhabene,  so  dass  das  Wort  synonym  mit 
aldviog  wird;  oder,  mit  einer  gewissen  Übertreibung,  „dem  so 
gut  wie  keine  Zeit  zu  Teil  geworden  '*,  d.  i.  was  eine  sehr  geringe 
Dauer  hat.  Die  erstere- Anwendung  ist  die  natürlichere  und  zeigt 
den  lebhaften  Unterschied  von  xQovpg  und  alciv:  nur  jener,  als 
der  begrenzte,  hat  auch  seine  Abschnitte,  und  wo  diese  fehlen 
entsteht  die  Ewigkeit.  70]  Nonn.  paraph.  1,  1  (von  Christas). 
a%Qovog  r\v^  aKl^rj^ogy  iv  oiQQriXG}  Xoyog  ag^y,  \  löoq>vfig  yevExrJQog 
ofii^Xixog.  71]  Plut.  mor.  908  C.  iav  yaq  xig  xovxtov  xifv  fco^i/  nal 
xov  ßlov  KXrjQciarixaij  dvaxv%sig  luxl  äxQovovg  örifialvBi, 

äKaipoc  weist  auf  eine  §  9  noch  zu  besprechende  weitere 
Anwendiing  von  Katgog  hin.  Es  bezeichnet  das  nicht  zur  rechten 
Zeit  geschehende,  unpassende,  und  ebenso  eine  Person,  welche 
sich  nicht  nach  Zeit  und  Umständen  zu  richten  weiß.  Wenn  wir 
mit  „lästig",  „zudringlich"  u.  dgl.  übersetzen,  so  ist  das  eine 
Freiheit  die  wir  uns  nehmen;  wir  geben  dem  Worte  damit  Neben- 
bezihungen,  die  sich  wol  zuweilen  von  selbst  verstehen,  aber 
keineswegs  durch  dasselbe  ausgedrückt  sind.  Derselbe  Begriff  ist 
in  dKaipia,  dem  Gegensatze  von  KaiQog,     72]  Thuc.  5,  65.  Ijutra 
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mv  TCQiößvtiQOiv  ng  **Ayidi  i7Ceß6ri(S€v^  OQmv  ngog  iQnqCov  naQteQov 
ioifiag  (Sq>ag^  Zu  diavoHxat  xaxov  xaxra  laO&aiy  örilmv  rr;g  i^^A^ovg 
ItuuxIov  avaj(<0Qi^6e(ag  xriv  Ttagovöccv  aKaiQov  itQod^v^Uav  avaXijtf/tv 
^ovlo^iv7\v  elvai.  73]  Theophr.  char.  12.  17  idv  ovv  inaigCa  icxlv 
inluv^tg  XimovCa  xovg  ivtvyxdvovxag'  0  öh  SyiatQog  xotovtog  rtg^ 
olog  a6xoXoviiivG)  TtQoCeX^tov  avanotvovad'ai'  tucI  TtQog  t^v  avtov 
iQCifiivriv  MOfia^Hv  itv^hrovcccv  %xX,  74]  Dem.  1,  24.  öbI  xolwv 
v\Mg  xi\v  axaigCccv  xriv  ioielvov  kcciqov  vfiixegov  vo^Cuvxug  ixolfiiog 
CvvuQcta^ai  xoc  Ttgayficaa.     Vgl.  übrigens  35], 

Zu  Sgcc  gehört  zuerst  das  Adverb  duüpi:  „zu  einer  (der  Natur) 
niclit  entsprechenden  Zeit".  Sind  aber  Lenz  und  Sommer  (den 
Herbst  eingeschlossen,  der  ursprünglich  nicht  getrennt  gedacht 
wurde)  die  eigentlichen  agcci  des  Jares:  so  ist  der  Tag  die 
eigentliche  Zga  jener  24  stündigen  Periode,  die  wir  ebenfalls  Tag 
nennen,  und  daher  bedeutet  aagi,  gewönlich  mit  Zusatz  von  x^g 
w%x6g  oder  xijg  vwvt^Vj  „zu  später  Nachtzeit".  7ö]  Luc.  bis  acc.  1. 
17  2eXTqvtj  öl  aygvTtvog  Tial  aixr  TtegUtOt  q>a£vovaa  xolg  Ticufidiovat  %al 
Totg  icagi  ccTto  xcSv  öslnvaiv  inavtovdiv,  76]  Antiphon  1,  4,  5.  iyG>  di 
ovdiva  ovx(o  ^egfiov  xccl  avögetov  &v&ga)7iov  elvai  joxco,  ovxtva  ov%  av 
aoagl  xav  vvnxav  vsKQoig  aöTcalgovOt  avvxv%6vxa  itdhv  imoöXQiflfavxa 
(pivyetv.  Dasselbe  bedeuten  die  adverbialisch  gebrauchten  Kasus 
iagtav  Ar.  Ach.  23  und  itogl^  Luc.  asin.  24,  von  dem  in  klas- 
sischer Sprache  sonst  nicht  nachweisbaren  Substantiv  äujpia.  Spä- 
tere, wie  Plutarch,  gebrauchen  es  als  Substantiv  zu  äujpoc  (Theophr. 
c  pL  2,  2,  1:  diipioc).  amgog  ist:  „gegen  den  natürlichen  Ver- 
lauf der  Sachen  eintretend",  „vorfrüh",  (was  ein  xetfioliv  aagog  sei, 
zeigt  ein  Vergleich  mit  62]),  77—78];  oder  „noch  nicht  die  volle 
Blüte  und  Entwicklung  erreicht  habend",  oder  darüber  hinaus, 
und  übertragen  auf  das  sittliche  Gebiet  bezeichnet  es  mehr  das, 
was  der  Natur  widerspricht  und  folglich  als  alaxQov  zu  bezeichnen 
ist,  als  was  one  Rücksicht  auf  Zeit  und  Ort  geschiht  (SxatQov). 
In  diesem  Sinne  finden  wir  das  Wort  in  der  spätem  Gräzität  an- 
gewandt, wie  bei  Basil.  M.  I  p.  129C:  xl  yag  aa)g6xBgov  xal  ei- 
^t'gpioxigov  't\fv%r^g  i(A7ta^ovg,  Diese  Anwendungen  ergeben  sich 
ganz  von  selbst  aus  der  waren  Bedeutung  von  äga,  —  77]  Eur. 
Or.  1030.  OD  (liX^og  fjßrig  cJ'^g,  'O^fora,  kuI  tcox^v  \  &avdxov  t' 
ifOQw.  78]  Aesch.  Fers.  49.6^  vvkxI  d'  iv  xccvxy  &sog  \  ;tftfw5v' 
a»^  (ogCEj  m^ywiSiV  Sl  nav  \  ghd'Qov  ayvov  SxQv^novog.  79]  Xen. 
conv.  8,  21.  ov  (iriv  oxi  ye  tagcctog  idgtp^  ovih  oxt  ye  xaXog  ovxixt 
^Xa  ..  ofuXetj  g>iXrlaEi  ainov.  Ebenso  Plat.  d.  rep.  5740:  Srngog 
^cßvxrig.     80]  Nicom.  b.  Athen.  7,  37.  xav  Ix^vav  yag  tag  dv- 
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vdfuig   xai   tag  rv%ag  \  ivzsv^sv   eüöeif    naQccKolovdi^aBtg   %f9voigj  \ 
itoi    SüüQog  iad"^   huxiSTog  ^  no^*  Sgifiog. 

8.  Über  keine  Stelle  Homers  ist  mehr  seit  den  ältesten  Zei- 
ten gestritten  worden,  als  über  die  folgende.  81]  Od.  12,  89. 
Eirke  beschreibt  dem  Odysseus  die  Skjlla: 

Tilg  f^xoi  Ttodeg  slal  övddsKa  itavtsg  aonQOt^ 
^^  di  xi  foi  deiQal  TteQifM^Kieg^  Iv  dh  J^enaör^i 
öiUQdakiri  %Bq>aXri^  iv  di  TQlaxoi%oc  odovxsg^ 
Ttvüvol  xal  ^afiiig^  Tcletoi  fiikavog  ^avaxoio, 
liiaari  (Uv  xs  koxcc  Crulovg  KolXoio  öidvxiVy 
l|o>  d'  i^lcxBt  x€q)aXag  dstvoto  ße^id'Qov^ 
avxov  d'  lifivaa^  omtuXov  Tugifuetfidmöcc. 

Das  Wort  ernfach  ftir  „hässlich''  zu  nehmen  geht  schon 
deshalb  nicht,  weil  d4s  SiOQog  nie  bedeuten  kann.  Wo  es  so  zu 
stehen  scheint,  da  nimmt  es  doch  deutlich  Bezug  auf  die  jugend- 
liche Entwicklung.  81]  Xen.  comm.  1,  3,  14.  ainog  dl  itQog  xutvxa 
(tot  afpQoöCöta)  q>avsQog  ijv  ovxm  itageö^vccöiUvogy  Scxb  ^ov  ini- 
XBöd'tti  tcov  xaMaxcav  %al  diQaioxaxoiv  ^  ot  alXot  rcov  alöxlcxmv  xal 
ccmQoxäxoav,  (Also  offenbar  dem  mQulog^  wie  ala%Qog  dem  xakog 
entgegengesetzt;  und  beiläufig:  wenn  im  Thesaurus  und  anderswo 
hier  eine  sittliche  Bedeutung  gesucht  wird,  so  ist  das  nur  ein 
Beweis  dass,  wie  in  so  zalreichen  anderen  Fällen,  zwar  die  Phrase, 
nicht  aber  die  ganze  Stelle  angesehen  worden  ist.)  Da  wüsste 
ich  nicht ^  wie  das  auf  diese  Stelle  anwendbar  sein  sollte,  als  ob 
das  ganze  Geschöpf  ins  Jugendalter  oder  die  Zeit  der  vollen  Ent- 
wicklung eingetreten  wäre,  nicht  aber  die  Beine!  Nur  wenn  man 
annimmt,  dass  diese  nachgewachsen  seien,  dass  die  Skylla  also 
one  dieselben  geboren  sei  und  eine  geraume  Zeit  gelebt  habe, 
würde  die  Erklärung  wenigstens  sachlich  passen.  Wir  kämen 
also  auf  die  „kurzstümmeligen^^  Beine  welche  Ameis  annimmt,  ge- 
stützt auf  Aristarchs  StudXoi  und  nXenxavcidetg  sowie  den  Zusatz 
„anderer^*  Ix  fUxa(pOQag  x&v  adgcav  xal  (ifj  TteTtslQtov  lutqn&v.  Diese 
Bedeutung  könnte  jedoch  nur,  wie  wol  evident  geworden  ist,  auf 
eine  äußerst  gezwungene  Art  in  das  Wort  gelegt  werden;  mid 
Homer  ist  kein  Bätselsteller,  am  wenigsten  in  seinen  so  anschau- 
lichen Schilderimgen.  —  Aber  betrachten  wir  die  Sache  nun  von 
einer  anderen  Seite.  Was  ist  das  für  eine  Schilderung:  „sie  hat 
zwölf  Füße,  alle  hässlich",  zumal  dies  „alle"!  Vorher  war  ge- 
sagt, die  Skjlla  sei  ein  schreckliches  Ungetüm,  dem  selbst  ein 
Gott  nicht  wünschte  zu  begegnen.     Und  nun:  „alle'*  Füße  sind 
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häßlich,  and  gleich  darauf  die  langen  Hälse,  jeder  mit  einem 
schrecklichen  Kopfe,  der  drei  Reihen  dicht  stehender  todbringender 
Zfine  hat.  Fült  man  nicht,  dass  „alle  kurzstümmelig^^  und  „alle 
häßüch"  —  dies  „alle"  würde  mit  solchen  Beiwörtern  ja  noch 
obendrein  eine  Emphase  geben  —  in  gleichem  Grade  lächerlich 
sind?  Wo  schildert  Homer  in  einer  so  kindischen  Weise,  wenn 
nicht  etwa  auch  an  andern  Stellen  die  Beiwörter  so  misdeutet 
werden? 

Doch  es  gab  auch  eine  ganz  andere  Erklärung  der  Stelle. 
82]  Philemon  b.  Bekker,  An.  p.  476.  ov  xovg  aaiQovg  iliti  Coi^ 
fut^nylaj  \  nodag  nofU^uv^  av  de  q>iQ6tg  onic^Covg,  Damach  wären 
m^oi  Tcoöeg  =  itQoa^ioi,  Die  Stelle  nimmt  sicher  auf  eine  alte 
Erklärung  Bezug,  wie  Komiker  denn  häufig  auf  die  Spitzfindig- 
keiten der  Grammatiker  und  Sophisten  Anspielungen  machen. 
„YorderfUße^^  ganz  einfach  können  die  itoÖBg  SooQot  freilich  niemals 
sein.  Aber  es  ist  Curtius  (Nr,  518)  beizustimmen,  der  das  Wort 
in  etymologischen  Zusammenhang  mit  aelgstv  bringt.  Nur  kann 
es  darnach  nicht  penduU  bedeuten,  wie  Curtius  mit  Nitzsch, 
Lobeck  und  Classen  annimmt,  obgleich  auch  ein  Scholiast  mit 
t^fUiCiol  erklärt.  Sehen  wir,  was  Homer  selbst,  ib.  249,  von 
der  die  Geförten  des  Odysseus  greifenden  Skylla  sagt:  (>x£tf;a^]/og 
^  ig  v^a  Oo^v  S(ia  tucI  fied'^  Ixalqovg  \  r^dri  tav  ivoriöcc  itodccg 
xal  xBiQag  vtu^bv  |  tnf^ocy*  i'ktQOfiivoiv,  Sie  werden  freilich  one 
Zweifel  von  den  Bachen  der  Skylla  ergriffen,  denn  dazu  hat  sie 
ja  die  sehr  langen  Hälse;  aber  wir  sehen  doch,  dieses  herauf- 
holen wird  durch  aei^eiv  bezeichnet.  Damach  sind  die  nodeg 
ao^oi  Greif  fuße,  Füße  mit  denen  sich  Gegenstände  emporheben 
lassen,  wie  die  Yorderfüße  der  echten  Raubtiere,  der  Tiere  des 
Katzengeschlechtes  es  sind.  Diese  stimmen  mit  dem  ganzen 
Charakter  des  Scheusals,  und  außerdem,  es.  ist  solcher  Füße  auf 
dem  hohen  Felsen  benötigt,  um  sich  festhalten  zu  können,  wärend 
die  Köpfe  an  den  langen  Hälsen  nach  Beute  spähen  oder  diese 
heranholen.  Nicht  einmal  Füße  wie  Hunde  und  Wölfe  sie  haben, 
noch  weniger  Hufe  würden  die  Skylla  befähigen,  am  Felsen  sich 
zu  halten.  Deshalb  kann  auch  Aristarchs  TtXextavcidng  nichts 
anderes  bedeuten,  als  was  die  Ableitung  von  nkB%xavri  besagt, 
womit  Aristoteles  und  andere  die  Greiffüße  der  Tintenfische 
benennen;  darauf  würde  speziell  aber  auch  axooAoi  passen,  denn 
die  Kephalopoden,  wozu  jene  gehören,  haben  eben  keine  deutlich 
gegliederten  Extremitäten  wie  die  Tiere  aus  dem  ganzen  Kreise 
der  Wirbel-    und  der   Gliedertiere.     Mag   also   Homer   selbst   an 
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Füße  wie  bei  den  Raubtieren  oder  an  solche  wie  bei  den  Kepba- 
lopoden  gedacht  haben  —  auch  die  letzteren  passen  vortrefflich 
zn  dem  Meerungetüm  — :  so  viel  ist  wol  gewiss,  dass  die  Ttodsg 
SmQoi  nichts  sind  als  Greiffüße.  Rein  äußerlich  aufgefasst  wären 
das  allerdings  auch  die  nodeg  ifingoc^toi.  Zu  betonen  ist  folglich, 
um  künftig  jedem  MisverstSndnisse  zu  begegnen,  amQog. 

Zugleich  ist  ersichtlich,  dass  so  die  Schilderung  Homers 
Sinn  und  Zusammenhang  gewinnt;  denn  es  war  sehr  wol  hervor- 
zuheben, dass  die  Skylla  sehr  gut  mit  Beinen  zum  Festhalten 
und  auch  wol  gelegentlich  zum  Greifen  versehen  war.  Die  Zal 
der  Fußpare  ist  dieselbe,  als  die  der  Köpfe.  Da  sollen  wol 
nachher,  wenn  das  Untier  sich  dem  Fräße  hingibt,  die  einzelnen 
Füße  die  zappelnde  Beute  mit  festhalten  und  in  die  rechte  Lage 
bringen,  wozu  sie  bei  allen  Raubtieren  dienen.  Auch  werden 
weder  Arme  noch  Hände  erwfint.  Es  ist  in  hohem  Grade  war- 
scheinlich,  dass  die  Sage  von  ungeheuren  Seepolypen  (Kephalo- 
poden)',  die  im  Altertum  bekannt  genug  ist,  sich  in  dieser  Dar- 
stellung Homers  refiektirt.  Auch  sonst  schildert  er  dieselbe  ganz 
der  Natur  der  Seetiere  entsprechend;  so,  wenn  er  V.  86  als 
merkwürdigen  Gegensatz  zu  der  sonstigen  schrecklichen  Erscheinung, 
die  Dünnheit  der  Stimme,  wie  die  junger  Hunde,  angibt.  Denn 
alle  großen  Seetiere  sind  entweder  vollkommen  stumm,  oder  haben 
eine  nur  schwächliche  Stimme,  wie  die  robbenartigen  Tiere. 

9.  Wir  müssen  noch  einige  Vergleichungen  anknüpfen,  durch 
welche  wir  neue  Gesichtspunkte  für  unsere  Synonyme  gewinnen. 
Wie  die  Squ  die  fordernde  und  reifende  Zeit  überhaupt  ist,  wird 
uns  am  besten  durch  Pindar  offenbart.  83]  Find.  Ne.  8,  1.  ^Qa 
Ttorvia^  Htt^v^  ^AtpQodltag  ccfißQOöiäv  (pikorcncovy  |  Src  TtaQd'evi^Cotg 
7taC6(ov  T  ifpC^otCa  yXsfpccQoig  \  rov  fiev  ufjU^OLg  avay%cig  %BQiSl 
ßaara^eig^  hegop  S*  higaig,  \  ayanara  6i  kcciqov  (iri  nXavccd'ivxa 
TtQog  BQyov  ?xcc6tov  \  imv  aQSLOvcov  i^tüTOüv  iniKQccvstv  övvac&ai. 
Der  xQOvog  ist  dagegen  nicht  nur  der  Erzeuger,  sondern  auch 
der  Vemichter  alles  bestehenden.  84]  Soph.  Aj.  646.  Sjtav^*  o 
fucKQog  xivuQld'fLfirog  XQovog  \  itout  x  aör}Xa  xcrl  (pavivta  HQvnxsxai.  \ 
xovx  Ityr'  SeXTcrov  ovdiv,  iXX^  aXCcutcai  \  jjco  ösivog  oQnog  %al  ntQt- 
öKeXstg  q>Qivsg.  Und  dass  der  XQovog  nicht  eigentlich  als  eine  ihrer 
Natur  nach  fördernde  und  schaffende  Kraft  betrachtet  wird,  wie 
das  von  der  Sqcc  gilt,  die  eigentlich  die  Blütezeit  in  der  Natur 
bezeichnete:  dies  wird  besonders  durch  die  häufige  Bezugname 
auf  den  xQovog  als  den  besten  Lehrmeister  ferner  durch  die 
Bezeichnung  desselben  als  den  der  alle  Schmerzen  vergessen  macht, 
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alle  Wanden  lindert  u.  dgl.  augenscheinlich.  Denn  in  diesen  Fällen 
kann  die  Zeit  nur  allgemein  als  die  Beihenfolge  der  Begebnisse 
und  gewissermaßen  als  der  Baum  aufgefasst  werden,  worin  die- 
selben liegen.  85]  Sim.  b.  Stob.  ecl.  1,  8,  15.  ovx  SfSxiv  fAslta^v 
ßa0tcvog  xf^vov  ovdevog  f^ovy  \  og  xal  wto  <ni(fvoig  ivÖQog  idei^s 
voov,     86]   Eritias  ib.  1,  8,    10.     6    XQ^'^^S   ^Ttaörig   iotlv    o^rjg 

Auch  xciiffog  ist  ein  umfassenderer  Begriff,  als  nach  den 
obigen  Darstellungen  erscheinen  könnte.  86]  Agathon.  b.  Stob. 
ecL  1,  8,  16.  äfpekiv  mg  cctpaviig  ovza  (pavsQmaiog  elvai  \  luxiQogj 
og  av|av£Tttt  nXetörov  an  svXaßlrig,  87]  Hes.  op.  694.  fUxQa 
(pvluaasod'ai,'  TuciQog  d'  ItA  TtSöiv  S^t<stog.  Dass  das  freilich  ein- 
fach ,,das  rechte  Maß^^  oder  gar  „das  rechte  Verhältnis'^  sei, 
wie  Passow  angibt:  dies  anzunehmen  hieße  das  ganze  Wesen 
des  Wortes  verkennen.  Dann  würde  auch  wol  nicht  (Utqov  dabei 
ätehn.  Dass  freilich  itaiQog  mehr  besagt  wie  die  „passende  Zeit" 
wissen  wir  eigentlich  schon,  soll  aber  noch  durch  eine  andere 
Stelle  deutlicher  gemacht  werden.  88]  Theogn.  401.  (iiidhv  ayctv 
ömvöeiv'  ouxiQog  d'  iitl  Ttäaiv  S^i0rog  \  egy^uxCiv  iv^Q(67tmv'  tcoXXccm 
d^  slg  agBTtiv  \  (StievÖsi  ivi^Qj  xigöog  öt^rfuvogj  ov  xtvu  öal^Küv  \ 
ngoipQi9v  ilg  luydhiv  crjüffAax/ijv  TtaQciysi^  |  xa/  o[  Sdipcs  öoiOHV,  a 
fiiv  ij  xoxa,  Tttvr'  ayad'^  slvai  \  evfuxQio^^  ad'  «v  ]j  ;(^^aifia^ 
ravra  Tuxxa.  Es  ist  also  überhaupt  der  rechte  Moment,  momen- 
tum  rei,  d.  h.  das  worauf  es  ankommt,  was  den  Ausschlag  gibt, 
was  man  richtig  trifft,  89]  Aesch.  Ag.  786.  nag  as  aeßl^oij 
fii}^'  intCQagag  \  fi'qd'^  vnoxccfMj^ag  7icci.gov  ^a^trog;  Das  zu  hoch 
beben  und  das  niederbeugen  passt  eben  so  wenig  auf  das  Maß, 
fuxgov^  als  den  bloßen  Zeitmoment;  es  ist  da  sehr  bildlich  von 
einem  richtigen  Niveau  die  Bede,  auf  dem  wir  die  Wal  der 
Ehrenbezeugung  (xatgog  x^Q'''^og)  feststellen  sollen.  Und  so  kommen 
wir  denn  endlich  zu  dem  Grundbegriff  des  Wortes  zurück.  Wie 
die  schon  Homerische  Bedeutung  von  xcclgtog  zeigt,  liegt  die 
sinnliche  Vorstellung  des  Treffens  zu  Grunde.  Daher  Kaipioc  eben 
von  den  verwundbaren  Stellen,  wo  die  Geschosse  zu  treffen  ver- 
mögen und  dann  weiter  das  ganze  Gebiet  des  rechten  und  passenden, 
d.  h.  des  treffenden,  zutreffenden,  wie  die  häufigen  Phrasen  nalqw 
UytiVj  dgavy  tpgovHv  u.  dgL  zeigen. 

Wenn  aber  von  einer  bestimmten  Zeit  die  Bede  ist,  so 
mag  noch  daran  erinnert  werden,  dass  x^^^^ff  ebenfalls  auf  die 
Lebensabschnitte  anwendbar  ist,  wenn  eine  Nebenbezihung  auf 
die  erlangte  körperliche  Entwicklung,   die   bei  Zqct  sich  einstellt, 
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vermieden  werden  soll.  Man  vergleiche  nur-  90]  Soph.  Ant.  729. 
firidlv  To  lit}  ölxatov'  ü  d'  iym  viog^  \  ov  rbv  iqovov  i^  {nJulXov 
^  Tof^a  6%07tHv,    91]  Isaeus  2,  3.    iKÖldofUv  rnji^tg  t^v  ngEößvii^v 

10.  Zu  einer  wirklichen  lebenskräftigen  Personifikazion 
eignet  sich  aldvy  als  ein  zu  unbestimmter  Begriff  am  wenigsten; 
in  eine  Beihe  von  Allegorien  kann  es  freilich  eben  so  wol  ein- 
treten, als  KgaTog  xal  BUt^  die  im  Prometheus  des  Aischjlos  fast 
als  eine  einzige  Person  auftreten.  Euripides  freilich,  HeracL  900, 
nennt  den  Altiv  einen  Son  des  Eronos,  wol  nur,  weil  man  diesen 
als  die  undenkliche  uralte  Zeit  bereits  auffasste  und  die  Ewigkeit 
doch  auch  eine  fortschreitende  und  sich  weiter  entwickelnde  ist. 
Auch  xqovoq  ist  zu  abstrakt  und  allgemein,  als  dass  man  sich 
z.  6.  eine  Bildsäule  desselben  denken  könnte.  Die  &qtii  dagegen 
sind  lebensvolle  Gestalten.  Auch  einer  Bildsäule  des  %ciiq6g 
erwänt  Pausanias  5,  14,  9;  er  erzält  zugleich,  dass  Ion  einen 
Hymnos  auf  ihn  gedichtet  habe,  worin  er  das  jüngste  Kind  des 
Zeus  genannt  wurde.  Das  ist  von  richtigem  Sprachgefüle  ein- 
gegeben, da  immer  der  wäre  Moment  als  das  neu  entstehende 
erscheint  und  die  Vergangenheit  uns  mehr  als  eine  Kette  von 
Ereignissen  erscheint,  deren  richtiges  Eintreffen  vrir  weniger  leb- 
haft uns  vergegenwärtigen. 


45. 

1)  'Aibioc.    aiüuvioc.    öiaiiüvioc. 
alavrjc,  aiavöc. 

2)  ä^vaoc  —  Cvvsxi^g,    diaxiki^g. 

1.  Ewig  heißt  auf  griechisch  äibioc.  Das  Wort  enthält 
den  ToUen  philosophischen  Begriff  und  geht  also  auf  das  was 
one  Anfang  und  Ende  ist,  wie  auf  die  Prinzipien  der  Dinge 
selbst,  1];  was  die  Vergangenheit  anbetrifft,  so  genügt  es,  dass 
eine  Sache  seit  undenklichen  Zeiten  dagewesen,  um  diesen  Namen 
za  verdienen,  wo  unser  Wort  weniger  passt,  2];  und  sodann 
kann  überhaupt,  in  Bezihung  auf  die  Gegenwart,  alles  als  aldtov 
l)6zeichnet  werden,  was  entweder  keinen  Anfang  gehabt  hat 
oder  kein  Ende  haben  wird,  3  —  4].  Eine  änliche  Anwendung 
des  Wortes  alciv,  welches  derselben  etjm.  Wurzel  entsprossen 
iat,  lernten  wir  in  F.  44  kennen.  1]  Theophr.  fr.  12,  2.  evXoym- 
TiQw  ow  (igxriv)  elval  riva  övvaqniv  xcrl  ^  insusoStmdsg  to  nav^ 
aU'  olov  TOT  fniv  TtQoxsga  ta  öh  vOxBQa  nal  iQX^^y  ^^  ^'  ^^  rag 
ii^liig  Kai  Zcit^q  aXxia  %al  itlSia  xmv  (p^aqxmv,  2]  Thuc.  7,  21. 
Uyüiv  ovih  inslvovg  (^A^vaCovg)  itaxQiov  tr/v  ifiTteiglav  ov6h  aldiov 
tr,g  ^ttXa<S6rig  Ix^iv^  aiX'  fiTCsiqmag  liaXXov  xmv  2vg€CK06lmv  ovxag 
xai  avay%a6^ivxag  imo  Mi^dcov  vavxtxovg  ysvic^ai,  3]  Xen.  Cjr. 
7,  5,  73.  vofAog  yccQ  iv  Ttaöiv  av^^dTtoig  aliiog  iöxiv^  oxav  noki- 
fiowrov  nokig  aka,  xmv  ikovxmv  slvai,  tuA  xa  örnftaxa  x6av  iv  x^ 
Tsoki  %al  xic  x^iiaxa,  4]  Xen.  Ag.  11,  16.  ovxa  6h  xikicag  6 
crv^^  T^  ntaqCSi  mq>ikiiiog  mv  duyivBxo  mg  xorl  xexekevxrpimg  ijdfi 
hl  [uyakslmg  dipekdh  t^v  nokiv  elg  njv  aCöiav  oluriöiv  fuxtfiyayeto. 

Der  Begriff  „ immer ^^  schließt  aber  auch  den  der  ununter- 
brochenen Dauer  ein,  und  so  wird  denn  das  von  asl  abgeleitete 
ildiog  auch  nahezu  synonym  mit  (Svvixv^^  welches  einseitig 
nichts  als  „ununterbrochen '*  heißt;  auch  diaxeki^g^  „bis  ans  Ende 
fortdaaemd^',  wird  sinnverwandt.  5]  Xen.  vect.  1,  4.  ov  (livov 
^i  x^orcr  xotg  irt*  iviavxov  ^akkoviSC  xi  nal  ytiQaCKOVCiv^   akka  %ql 
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uCöux  aya^it  Ij^et  ^  X^^Qf^»  Tciqfvue  iihv  yag  Xl^og  iv  avty  Sfpfovog^ 
i|  ov  KaXXiötoi  fiiv  vaolj  xakXiötot  öi  ßmfuol  ylyvovxai,  6J  Hipp, 
epid.  1|  7.  ol  61  l^wt%hq  {nvQttoi)  ^uv  xo  oXov  %a\  Qv6iv  inkel- 
Ttoirtig  ...  —  In  dieser  Bezihung  unterscheidet  sich  das  von 
Piaton  an  auftretende  alwvioc,  dem  wegen  der  deutlich  vor- 
schwebenden Ableitung  von  aldv  nicht  jene  Bezihung  auf  Ununter- 
brochenheit innewont.  Denn  die  Zeit,  abstrakt  gefasst,  wie  dies 
durch  almv  geschiht,  kann  keine  Unterbrechungen  haben;  oder  es 
*  müsste  denn  eine  zeitlose  Zeit  geben.  Auch  hebt  das  Wort 
stärker  hervor,  l&sst  mehr  an  die  Unmessbarkelt  der  Ewigkeit 
denken.  Das  ist  aber  auch  der  ganze  Unterschied, .  der  nur  in 
jener  einen  3czihung  sich  als  ein  sachlicher  zu  erkennen  gibt. 
Es  ist  freilich  offenbar,  dass  dieses  Wort  namentlich  solchen  die 
zu  einer  unsinnlichen  AufTassung  neigten,  passen  musste;  wie  wir 
ihm  denn  auch  im  Neuen  Testamente  wider  begegnen.  Tim.  Locr. 
96  C.  Plat.  Tim.  37  C.  D.  leg.  904  A.  Nicht  anders  verhftlt  es 
sich  mit  dem  von  Piaton  ebenfalls  gebildeten  öiaiu>vioc,  das  mit 
etwas  mehr  Plastik  die  Vorstellung  von  der  Dauer  durch  die 
endlose  Zeit  hmdurch  erweckt.    Plat.  Tim.  38  B.  39  E. 

2.  Nicht  nur  die  alten  Grammatiker  waren  sich  über  das 
Wort  -aiaWjc  oder  alavöc  unklar,  sondern  in  gewissem  Grade 
schon  die  klassischen  Dichter,  bei  denen  es  ausschließlich  in 
Gebrauch  war.  Jene  leiten  es  bald  von  aUCy  bald  von  dem 
Klagerufe  al  al  ab.  Bei  diesen  ist  die  Bedeutung  „immer- 
wftrend^'  zum  Teil  evident.  7]  Aesch.  Eum.  572.  xori  (la^eiv 
^söfiovg  i(Mvg  \  noXiv  te  itacav  elg  tav  alavrj  %q6vov  xrA.  8]  ib. 
672.  Tial  xovf  immr^öwo  tfvfifia^ov,  ^ti^  \  xcri  tovg  IWeira.  nal 
xaS*  tdavmg  (Uvot,  \  cti^yeiv  xa  ntoxa  xävde  xovg  kucnogcvg.  Aber 
der  Nebenbegriff  des  drückenden  und  lästigen  stellt  sich  bei  dem 
alten  Worte,  für  dessen  Ableitung  man  kein  klares  Bewusstsein 
hatte,  bald  ein.  Was  ein  „ewiges  Gleichmaß  der  Zeiten^*  besagt, 
versteht  sich  ja  leicht;  und  bei  manchen  abstrakten  Begriffen  hat 
auch  unser  „ewig"  oder  „immerwärend^^  ganz  von  selbst  diese 
Nebenbezihung.  Ich  schließe  mich  also  an  die  Erklärung  G.  Her- 
manns an.  Mit  Umschreibungen  aber  wie  xaXefcog,  cclvog  oder  gar 
cnoxHvog  trifft  man  den  vollen  Begriff  des  Woi*tes  an  keiner 
einzigen  Stelle;  wol  aber  kann  jene  Nebenbezihung  sehr  merk- 
lich in  den  Vordergrund  treten.  9]  Soph.  £1.  506.  »  Ilikojcog 
et  n^o^tv  nokwtovog  htTulu^  \  mg  Sf^Xeg  cclavijg  x^ds  y^:  d.  i.  wie 
sehr  bist  du  ein  immerfort  auf  uns  lastendes  Übel.  Dies  wird 
der  ganzen  Ausdehnung  des  Begriffes  nach    erläutert   durch   die 
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folgenden  Worte:  «vre  yctff  b  nowtffd'dg  Mv^lkog  ixotiia^  I  •  •  • 
ovxi  3VC0  I  ilemB  tavad*  ofkovg  jcoXvTCovog  aMa,  Gsxa.  ebenso 
verhält  sich  10]  Soph.  Aj.  672.  i^CarcrcM  öl  vwnog  alavrjg  %vxXog  \ 
rg  Isvnonciliid  q>iyyog  ilf^Q^  tpXiytiv,  In  keinem  Falle  ist  hier 
aiavrig  zu  schreiben,  da  der  %v%kog  der  Nacht  weder  schrecklich 
ist,  noch  immerwKrend  —  es  ist  ja  gerade  davon  die  Bede,  dass 
er  aufhört  —  die  Nacht  selbst  aber  namentlich  den  Oriechen  als 
die  verhasste  erschien;  auch  würde  der  offenbare  Parallelismus 
vvl  aiavrj  —  rmiQa  Xevxoitmkog  dadurch  zerstört.  Dass  aber  auch 
hier  der  Begriff  des  „immerwärenden^'  deutlich  ist,  geht  aus  dem 
Vergleich  der  ganzen  Stelle  hervor,  in  der  Ajas  von  lauter 
Erscheinungen  spricht,  die  den  Anschein  haben,  als  wollten  sie 
gar  nicht  weichen;  und  besonders  am  Ende  dieser  Aufzälungen 
wird  so  recht  die  Bezihung  auf  das  immerwftrende  deutlich:  i|^' 
0  rtayKqccrrig  VTtvog  \  Xvsi  neöi^öagj  ovo*  aei  Xaßmv  ixei.  11]  Pind. 
Pyth.  1,  83.  aTtb  yccQ  xoQog  ifißXvvei  \  alavrig  taxsCag  iXitUag.  — 
Vgl.  id.  Pyth.  4,  236  (xivzQov  der  „Treibstab"  —  so  Thiersct  — 
der  dem  pflügenden  Stier  immer  nahe  ist  und  immer  schmerzhaft). 
Isth.  3,  2  (xogog^  wozu  das  Attribut  ganz  vorzüglich  passt).  — 
Aesch.  Eum.  479  (StpegTog  alavfjg  voaog).  Wie  sehr  das  Wort 
auch  für  die  fortgesetzte  Klage  passe,  ist  evident,  id.  Pers.  940; 
weniger  tritt  der  Begriff  des  aeC  =  avvexrig  hervor  und  die  Vor- 
stellung des  düsteren,  unheimlichen,  tritt  ganz  in  den  Vordergrund, 
wo  von  einer  Totenbeschwörung  die  Rede  ist,  ib.  635.  In  Eum. 
416  bleibt  dagegen  alles  klar,  gleichviel,  ob  man  die  Erinjen 
sich  nennen  lässt  Nxmxog  aiavijg  xi%va  oder  Nvnxog  alavii  xinva.  -r- 
Und  80  vereinigt  das  Wort  denn  in  sich  zwei  Begriffe,  die  zu 
einer  einzigen  Vorstellung  verschmolzen  sind,  so  zwar,  dass  nur 
der  temporale  Begriff,  wie  7  —  8]  zeigt,  vollkommen  den  anderen 
verdrängen,  nie  aber  selbst  aufgehoben  werden  kann  dadurch  dass 
der  Begriff  des  drückenden  u.  s.  w.  in  den  Vordergrund  tritt, 

3.  d^vaoc  bedeutet  eigentlich  „immer  fließend'*  und  wird 
auch  in  dieser  ursprünglichen  Bedeutung  von  nicht  versiegenden 
Gewässern,  wie  Quellen  und  Flüssen,  angewandt.  Aber  das  Wort 
wird  auch,  und  zumal  von  den  Dichtem,  überhaupt  auf  alles 
angewandt  was  „nicht  versiegt",  ununterbrochen  weiter  besteht; 
und  80  wird  es  speziell  mit  aCdiog,  weniger  mit  aldvtog  ver- 
wandt und  streift  noch  etwas  näher  an  die  einseitigen  Ausdrücke 
fivvti'qg  ^^^  öiarsXrig,  als  aCiiog,  12]  Hes.  op.  595.  x^i^g 
t'  iivuov  xal  aitogQVTov.  ib.  737.  Hdt.  1,  145  (mrcciwg),  13]  Hdt 
^,  2,  44.    xo   (dv   yccQ   vvv  itXsoveKrrjcai    oXoyoxgoviov    iv   r^uv 
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rbv  nkoikov  naQaöxot'  xo  6\  xavxa  nqosfiivovg  imZva  xvi^öaaO'ai 
o^ev  0  nXovtog  qyvetai*  rovxo^  ig  iym  öonmj  iivadvi^ov  i^uv 
dvvaix*  av  tov  oXßov  Kai  nact  totg  fifUtiQotg  naQi%eiv,  Find.  Ol. 
14,  13.  Pyth.  1,6  lu  B.  w.  —  Iniereseant  ist  eine  Stelle,  in 
welcher  das  Wort  einmal  in  der  allgemeinen  Bedeutung  («=»  aldiog) 
auftritt  und  einmal  die  plastische  Grundbedeutung  festhält.  14]  (Hipp.) 
de  respir.  3  f.  totf  6i  TtvBVftarog  ro  itvQ  ote^ti^lv  ovx  av  övvaixo 
imiV  m(ft€  Hai  xov  xov  fiXlov  ßlov  atwaov  iovxa  b  aiiQ  aiwaog 
Kai  Xenxbg  iav  TtaQixixat.  Es  wird  hier  durch  die  Bezihung  auf 
die  immer  zuströmende  Luft  —  ein  Vermögen  derselben  welches 
in  ihrer  Uynoxtig  begründet  ist  —  die  Unvergänglichkeit  und 
ewige  Existenz  der  Sonne  motivirt. 


46. 

1)  TTdXau    naXaiöc.    naXaiÖTTic.    TiaXaioOcGai. 
dpxaioc    dpxciiÖTTic. 

Tnpac    Tnpai^c,  T^paiöc,  t^paöc    ^r]pa\loQ.    TnP^icxeiv. 

T^pu)V.    Y^poucioc. 
Trp^cßuc,   Trpecßunic,   TrpecßuxepoC     Ttgsaßsvstv,    ngsaßsCa. 

2)  Trpiv.    iTpörepoc.    ndpoc 
Ivoc,  fvoc 

3)  uJTUTioc 

KpoviKÖc.  —  bmoXiidöiic 

1.  Das  Adverb  ndXai,  ehemals ^  deutet  einfach  an,  dass 
etwas  in  einer  nun  schon  vergangenen  Zeit  geschehen  sei,  one 
nach  Art  eines  Komparativs  mit  einer  folgenden  Zeit,  die  ebenso 
wol  Vergangenheit  als  Gegenwart  und  Zukunft  sein  kann,  zu 
vergleichen;  sein  Gebrauch  ist  also  ein  absoluter,  kein  rela- 
tiver. Dass  dennoch  die  verschiedenen  Zeiten  auch  so  entgegen- 
gestellt werden  können,  ist  wol  selbstverständlich;  ein  „jetzt'' 
stellt  man  gar  zu  leicht  dem  „ehemals'^  gegenüber.  Wenn  es  in 
<iein  Sprichworte  heißt  1]  Ar.  Plut.  1002.  itaXat  tcox  ^aav 
aAxifioi  Mtk'^aiot:  so  ergänzt  man  sich  wol  unwillkürlich:  „sie 
sind  es  jetzt  nicht  mehr."  Und  so  2]  II.  9,  105.  orov  iym  voia 
iiiuv  naXai  f^ö'  hi  nun  vvv.    ib.  527. 

Dagegen  entspricht  das  Homerische  iTpiv  unserm  eher,  d.  h. 
es  wird  relativ  auf  andere  Ereignisse  oder  Zustände  an- 
gewandt. Diese  vergleichende  Ei*aft  liegt  schon  in  der  stamm- 
verwandten Präposizion  tt^o,  wie  im  lateinischen  prae  und  dem 
deutschen  vor.  Zwar  kann  die  vergleichende  Kraft  des  Wortes 
anch  fast  ganz  zurücktreten,  gerade  wie  bei  unserm  „eher"  und 
),früher".  3]  II.  2,  112.  Cjizhogy  og  itqlv  fiiv  (wi  vTcicxero  xal 
^vivcsv  I  "Ikiov  iKTti^öavT^  evuCxBov  aitovieö^at^  \  vvv  Sh  xox^v 
ft^tiifjy  ßavksvCitvo.  Aber  viel  häufiger  ergänzt  man  sich  geradezu 
einen  komparativischen  Satz    (tiqIvj  ^  .  •)>    ^^^   ^   ^^^  gewön- 
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liebsten  Sprachgebrauche  sind  gerade  diese  komparativiscben  Sätze 
mit  kqCvj  sei  es  in  der  Form  eines  Acc.  c.  inf.,  sei  es  mit  tj  und 
einem  Verbum  finitum,  wobei  denn  das  Wort  in  die  Klasse  der 
Eonjunkzionen  eintritt.  4]  IL  7,  390.  xriffiara  ficv  oö*  ^AXi^avdQog 
KoUjig  ivl  vrivölv  \  fjydyito  Tqolrivi*  —  &q  nqlv  &<pt)X  anoXic^at  —  ] 
TcavT  id-iXei  dofuvai^  d.  i.  (og  it^lv  äg>e3iX'  anokia^a^  fj  ayayiad'ai .  . . 
5]  II.  7^144.  xbv  AvxooQyog  inetpvs  Sokatj  ovxi  %Qa%it  ^e,  ]  axBivfOJt^ 
Iv  odmj  o<9''  Sg*  ov  koqvvti  J^oi  oke^Qov  \  xQcctaf'^  aiöriQsCri'  tiqIv 
yocQ  Avxoogyog  imotp^ccg  \  dovgl  (Uöov  nsQovriaev. 

Der  Begriff  beider  Wörter  hat  sich  jedoch,  bei  jedem  nach 
einer  eigenen  Richtung,  scharf  weiter  entwickelt  und  ausgeprägt. 
Das  „ehemals"  schließt  das  „jetzt"  nicht  aus;  und  so  finden  wir 
schon  bei  Homer  itdkat  von  dem  angewandt,  was  ehemals 
(schon)  existirte  und  auch  jetzt  noch  vorhanden  ist  oder 
geschiht:  schon  seit  lange,  schon  lange.  Es  ist  das  eine  ganz 
objektive  und  mehr  naTtvQ  Sprechweise,  welche  nicht  sofort  Ver- 
gleiche  ziht  (wie  wir  mit  unserm  „schon")  und  es  für  genügend 
erachtet,  wenn  die  Hauptsache  deutlich  hervorgehoben  wird.  6]  Od. 
17,  366.  ßrj  d'  JJacv  cclvi^aoav  ivÖi^ia  (pmxa  H%a<sxoVy  \  navroai 
%HQ  ogiyav,  &g  sl  Ttt&xog  Ttdkai  «fij.    19,  282.   20,  293.   IL  23,  871. 

TtQlv  andererseits  verliert  in  der  attischen  Prosa  die  adverbiale 
Kraffc,  gilt  nur  noch  als  Konjunkzion,  wird  aber  andererseits 
attributivisch  verwandt,  um  unzweideutig  das  auszu- 
drücken, was  nur  der  Vergangenheit,  nicht  mehr  der 
Gegenwart  angehört.  7]  Soph.  Phil.  1224.  kvatav  otf'  ijijfur^- 
rov  iv  ToS  tvqIv  XQovto.  8]  Thuc.  2,  62.  örikoißa}  6h  nccl  xods,  o 
fu)t  doxetxB  ovt'  avxol  TttonoxB  ivdvfAtidijvai  . .  .  am  iym  iv  votg 
TtQlv  koyotg.  So  besonders  auch  x6  tcqIv,  „fHUier^*'  (nicht  jetzt 
mehr).  In  dieser  Anwendung  tritt  die  komparative  Kraft  des 
Wortes  am  deutlichsten  zu  Tage,  denn  ein  Yergleichnngssatz 
kann  auch  one  irgend  ein  Wort  welches  das  „eher"  ausdrückt 
das  Yerhttltnis  klar  machen,  im  Deutschen  („er  antwortete  als 
ich  noch  nicht  ausgesprochen  hatte",  d.  i.  „ehe  . . .")  wie  im 
Griechischen,  so  dass  Ttglv  an  und  für  sich  in  diesem  Falle  nicht 
der  volle  Ausdruck  des  Vergleiches  ist.  Auch  im  Deutschen  hat 
das  Adjektiv  „ehemalig'^  —  welches  genau  nur  durch  6  n^iv, 
durch  kein  anderes  Wort,  gegeben  werden  kann  —  die  kompara- 
tive Kraft,  die  dem  Umstand sworte  verloren  gegangen,  fest  ge- 
halten und  fixirt.  Bei  9]  Soph.  Phil.  1171.  Ttdhv^  itakiv  naXcuov 
ukyr}fA  {mi^ivaaug^  w  \  k^<sxs  xmv  n^lv  ivxoncjv  hat  Schneidewin 
richtig   erkannt,   dass  nicht  an  eine    Verblassung  der  Bedeutung 
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za  denken  und  die  Konstrukzion  nicht  aus  einer  Verwechslung 
und  Yermischiing  zweier  verschiedenen  zu  erklären  ist,  sondern 
das3  der  Genitiv  beim  Superlativ  hier  wie  sonst  noch  zuweilen  im 
Griechischen  die  ursprünglichere  Bedeutung  „im  Vergleiche  zu" 
festh&li 

Aus  der  Betrachtung  dieser  beiden  Adverbien  ergibt  sich 
non  das  Verhältnis,  welches  die  Wörter  in  der  obigen  ersten 
Gruppe  zu  denen  der  zweiten  haben.  Jene  sind  positiv  und 
schließen  die  Gegenwart  nicht  absolut  aus^  diese  dagegen  sind 
komparativisch  (itQoxsQog  auch  der  Form  nach),  oder,  wenn  man 
will,  relativ,  und  stellen  die  Vergangenheit  der  veränderten  Gegen- 
wart entgegen.  In  welchem  Grade  dieses  bei  rcakaiogy  das  den 
Grundbegriff  der  Adjektive  unserer  Familie  am  genauesten  aus- 
drückt, der  Fall  ist,  werden  wir  später  sehen.  Wie  !vog  oder 
ivogy  das  man  zu  sanskr.  sanctSy  lat.  senex  stellt,  diese  kompara- 
tive Bedeutung  erlangt,  ist,  so  viel  ich  sehe,  weder  durch  die 
Etymologie  erklärt  worden,  noch  lässt  es  sich  an  einer  bestimmten 
Begriffsentwicklung  innerhalb  des  Griechischen  erkennen. 

Das  Homerische  und  überhaupt  poetische  irdpoc  (einmal  auch 
bei  Eerodot,  9,  2)  ist  schon  dem  bloßen  Anscheine  nach  näher 
mit  TiaQa^  als  mit  tvqo  verwandt;  und  so  steht  denn  auch  sein 
Gebrauch  in  der  Mitte  zwischen  dem  von  nalai  und  dem 
Yon  fcgCv;  mit  anderen  Worten:  es  wird  häufiger  als  rcQlv  in 
positiver  Bedeutung  („ehemals",  „sonst")  gebraucht,  geht  aber 
auch  in  den  ganz  komparativischen  Gebrauch  von  jtqlv  über  und 
sinkt  wie  dieses  zu  einer  bloßen  Eonjunkzion  herab.  Sachliche 
Unterscheidungen,  die  man  hat  finden  wollen,  sind  unerweislich 
und  beruhen  auf  künstlicher  Deutung  einiger  Stellen. 

2.  Döderlein  hat,  lat.  Sjn.  4,  S.  89,  versucht,  den  synony- 
mischen unterschied  von  itakaiog  und  aQxatog  festzustellen, 
seine  Anschauung  aber  auf  ein  par  nur  halb  verstandene  Stellen, 
die  unter  den  folgenden  zu  finden  sein  werden,  begründet.  Er 
urteilt  deshalb  —  abgesehen  von  einer  Bemerkung  über  aQxalog, 
die  wol  schon  sehr  oft  gemacht  ist  —  so  falsch  wie  möglich; 
denn  weder  ist  aQxaiog  der  Bedeutung  nach  näher  mit  TtQoxEQog 
verwandt,  noch  kann  man  erkennen,  wie  dieses  Wort  die  Urzeit 
ond  nakaiog  hingegen  einen  älteren  Abschnitt  der  historischen 
Zeit  bezeichnen  soll. 

TcaXaiöc  ist  unser  „a2f^'  in  dem  vollen  Umfange  seines 
Begriffes.  Wie  ntiXai  bezeichnet  es  zunächst  das  früher 
dagewesene    und  jetzt   vergangene,    10  — 16],    hält   aber 
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eben  so  wenig  diesen  Begriff  fest,  und  bedeatet  dem- 
nach, und  zwar  gewönlich,  das  aus  früherer  Zeit  zwar 
stammende,  jetzt  aber  noch  vorhandene,  19  —  21]  etc. 
10]  Eur.  Iph.  A.  419.  %i^6vov  Ttakaiov  äafuiroav  iKormog  äv, 
11]  DeuL  24,  133.  xovg  fikv  ow  nqo  ExntXtCöov  a^owog  iaCta 
Kai  xovg  Cfpodga  Ttakaiovg,  12]  Dem.  21,  80.  kuI  xavx^  icxl  fUv 
nakaiij  oiuag  6i  nvcrg  ifimv  fivtifioveveiv  oliuci.  id.  23,  65.  66. 
13]  Dem.  21,  143.  liytiai  xoCwv  noxh  iv  xfi  rcoXei  xcrra  ti^v. 
TtaXaiiev  ixelvriv  evöaiiiovCav  ^AkKtßidirig  yeviöd'ai^  »  .  . .  14]  Isoer. 
6,  16.  TtQmxov  (iiv  ovv  oliiai  östv  öuiXa%dijvai  jtQog  vfiag^  ov  xqotcov 
iuxriciiu^CL  Miaö'qvfiVy  nal  iC  ag  ahlag  iv  ÜBkonowi^aip  xcrro)- 
xi^öctxBj  AoDQutg  xb  Ttakaufv  ovrsgj  d.  i.  ihr  (Lakedaimonier) ,  die 
ihr  früher  Dorier  genannt  wurdet.  (Denn  der  politische  Name 
hat  jetzt  den  nur  auf  die  Abstammung  bezüglichen  so  gut  wie 
verdrängt;  fast  in  dem  Grade,  wie  es  mit  den  Niederdeutschen 
der  Fall  ist ,  die  nur  noch  von  Forschem  Sachsen  genannt  werden.) 
15]  Eur.  Andr.  1165.  ifivrifiovevös  d'  S<S7teQ  avO^QmTtog  Kcntog  \ 
Ttakaia  velnri'    nag  av  ovv  ittj  öotpog; 

äpxaioc  bedeutet  eigentlich  das  im  Anfange  (der 
Menschheit,  eines  Staates,  unserer  Erinnerung  u.  dgl.)  bestehende 
oder  den  Anfang  bildende.  Auch  dieses  existirt  jetzt  nicht 
mehr  notwendig,  43  —  45];  aber  gewönlich  wird  doch  darunter 
das  noch  fortbestehende  verstanden,  wie  bei  ycakaMg.  ag^atog  hat 
jedoch  einen  starken  Nebenbegriff.  Zunächst  stellt  sich  eine 
mehr  äußerliche  etymologische  Bezihung  ein,  wo  u^x, 
das  bedeutet;  was  den  Anfang,  die  Grundlage  wovon 
bildet.  Bei  einem  Heere  nennt  man  so  die  Truppen,  welche  den 
ersten  Grundbestand  bilden,  ehe  noch  Anwerbungen  die  volle 
Stärke  zu  Wege  gebracht  haben;  dies  entspricht  einigermaßen 
unsem  Kader  (cadres).  Bei  einem  Kapitale  heißt  die  ursprüngliche 
Anlage  (das  Grundkapital)  ccQxatovj  das  späterhin  um  Zins  und 
Zinzeszins  vermehrt  wird.  16]  Hdt,  7,  184.  %ai  nkrj^og  t^v 
xtivtnavxcc  Ixi^  tog  iya  (Sv^ißakkoiiBvog  bvqI<Sk{o'  xav  fuv  ix  xov 
VBmv  in  xi]g  ^AoCrig  .  .  .  xov  fUv  uQ^atov  BxafSXfov  xmv  id-vicDV  iovxa 
o^ukov  xiööBQcig  aal  BiaoOt  iivQiaöag  .  .  —  ijtBßdxBvov  dh  iitl  xovximv 
xav  vBavy  XfOQlg  ixaöxmv  xav  iiuiaqlav  inißariav  ^  IlBQöiiav  xe 
xal  Mfjdav  xal  IkxTUtov  xgi'qxovxa  avÖQBg,  17]  Dem.  50,  12.  nal 
ävxl  fiiv  xav  anohnovxav  fu  vovtoSv  ixi^ovg  ifuöd'aödiifiv  vavxag^ 
daQBccg  aal  TtQoioöBtg  aifxotg  didovg  (uyakag^  xotg  dl  naQafulvaüi 
xav  aq%aiav  vavxav  idaxd  xi  Big  ÖLoUriCiv  xav  olxBlav  wnakmdv. 
18]    Dem.   27,   23.     xavxag    xolwv    bxbi    x^idxovxa    fivag    inb   xov 
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iQyaCrriQlov ,  acci  to  igyov  amcSv  iitia  itcSv'  o  av  im  ÖQaxfirj  xig 
«^  (lovov,  aXXag  TQiaxovra  fivag  sv^iGEt,  nal  Tavxa  fiiv  löiog 
iiovog  EtXriipev'  a  GvvxE&ivrce  TtQog  zriv  TtQOina  fiahiTta  xixxctqa 
xalotvxa  yCyvBxai  Gvv  xoig  aQ%aCot$.    ib.   28.   29.   62. 

3.  Der  Anfang  einer  Sache  zeigt  bereits  das  Hauptwesen 
derselben  und  oft  viel  deutlicher  und  unverfälschter,  als  es  die 
Zeit  einer  späteren  Entwicklung  erkennen  lässt.  Der  Grund- 
charakter eines  Menschen  wird  leichter  bei  dem  Knaben  als  bei 
«lern  erwachsenen  Manne  erkannt,  welcher  seinen  Charakter  mehr 
zu  verbergen  weiß;  auch  vergisst  man  bei  ihm  vor  der  Mannig- 
faltigkeit der  Erscheinungen  leichter  den  eigentlichen  natürlichen 
Grundzug.  Und  so  ist  bei  den  griechischen  Philosophen  a^^jtj  in 
die  Bedeutung  „Prinzip  der  Dinge,  Grundprinzip"  übergegangen, 
wie  bei  den  römischen  das  entsprechende  principmm.  Hieraus 
erklärt  sich,  dass  agiaiog  eine  sehr  lebhafte  Bezihung 
auf  das  innere  Wesen  der  Dinge  hat.  Daher  wird  von  einer 
ciQiaia  g>vaig  u.  dgl.  gesprochen,  d.  h.  von  der  Kraft  oder  dem 
Körper  der  einem  Menschen  eigen  war  (sie  ist  nun  vergangen) 
als  er  noch  der  volle  Mensch  war,  sein  ganzes  Wesen  offenbaren 
konnte,  19  —  21];  daher  werden  Städte  so  genannt,  um  auf  ihre 
alte  Würde  und  Macht  hinzudeuten,  22  —  23].  Daher  ist  das 
Wort  synonym  mit  den  Begriffen  der  Ehrwtirdigkeit  und  Heiligkeit, 
die  sich  ja  zunächst  mit  dem  Altertume  verbinden,  in  welchem 
unsere  Eltern  und  Voreltern  lebten  und  in  welchem  noch  größere 
Gottesfurcht  herrschte,  24  —  26];  aber  eben  so  gut  nimmt  das 
Wort  auch  auf  die  anderen  Eigentümlichkeiten  der  alten  Menschheit 
Bezug,  auf  ihre  Beschränktheit,  auf  manche  sonderbaren  Sitten 
und  Gebräuche,  und  wird  hier  nicht  nur  mit  unserem  „altertümlich", 
sondern  auch  mit  „altfränkisch"  u.  dgl.  fast  identisch,  27  —  29]. 
19J  Soph.  0.  C.  110.  oUxelQux*  avögog  Olöiitov  lod'  a^hov  \  etöo)- 
ioi/'  ov  yccQ  dtj  xoS*  ccqxcciov  öifiag,  20]  Aesch.  Cho.  281.  üaQKWi/ 
inafißtixilgccg  ay^locg  yvad'oig  |  Xst.xi]vag  i^ia&ovxag  agxaCav  (pv0iv, 
21]  Plat.  d.  rep.  611  D.  xe^eansd'a  fiivxoi  ötaxelfuvov  «üto,  Zctcsq 
Qi  xov  ^aXaxxiov  rXavuov  oQcivxeg  ovx  av  Sxi  ^adlcog  avxov  löouv 
rriv  uQxaluv  <pvaiVj  vno  xov  xcc  xs  TtaXceia  xov  adfucxog  iiigrj  xa  filv 
^xxfxXaa^ai,  xa  6i  6vvx£XQig>^at  xaJ  nivxu>g  XeXcoßrjad'ai  imo  xcSv 
y-Vfiaxtavy  SXlct  Öi  TtQOöiteipvKivai^  oaxgea  xe  nal  g>vüla  xo2  Ttixgag^  (oaxE 
^utvxl  fucXXov  ^riglfp  ioinivai  ^  olog  riv  (pv(SEi,  —  22]  Ar.  eq.  1323. 
AFOP,  xov  jdrjfiov  ag>Eilfi^aag  vfiiv  xaXov  i|  aiaxQov  TtETtoLrjTia.  \  XOP. 
'/Ml  Ttov  ^axiu  vvv^  (o  &avfiaaxag  i^evQlöKtav  ircLvoiag;  \  ^AFOP,  iv 
matv  ioOxEipavoig  olnei  xaig  aQxccCaKSiv^Ad^nvaig,    23]  ib.  1327.    cJAA' 
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olvkv^otTS  ipaivofiivaiöiv  xaig  aQ^cclaiöiv  ^A&Vivaig  \  Kai  ^aviAacroctg 
Hai  Tcokvviivoig^  iv  o  xleivog  Arj^wg  ivotxet.  Dem.  16,  25.  — 
24]  Aeschin.  1,  183.  o  de  £6kav  o  ruv  voiio^irdiv  ivdo^otazog 
yiyqatpev  a^aloag  %al  as^vag  tceqI  tijg  rav  yvvaiimv  avxoöiUag, 
25]  (Dem.)  59,  76.  %al  öta  xavxa  iv  tc5  aQ^aioxatm  laga  xov 
jdiQvvOQv  %al  ayKoxaxtp  iv  Atfivatg  laxri<5av  (t^v  Gxr^hiv).  26]  ib. 
78.  tva  .  .  eld^x£j  mg  ce^va  %al  ayia  xal  aQ^ata  xa  vofUfjui  icxiv.  — 
27]  Ae&ch.  Prom.  317.  ^Qxcci^  Tcrog  aoi  g>alvofiai  Xiyeiv  xade'  \ 
xoiavxa  fiivxoi  x'^g  ayav  injfrjyoQOV  \  ylciiSdrjg^  ngofiti^av,  xa7c£%£tQa 
yCyvBxai,  28]  Ar.  nub.  984.  aQ^aid  ys  %al  JiKokidöri^  aal  xsxxlyoav 
ava(uaxa  \  Kai  Kri%Uiov  kuI  BovfpovLmv,  29]  Aniiplianes  b.  Atheu. 
1,  20.  (Von  Homer:  „fcofiov  6i  ovx  inoUi  "O^Lti^og  ^vwi/  ßovg^) 
ovö^  i^tpev  KQia  \  oiS^  iyxiipakoV  änxa  öh  fcal  xag  KOikiag.  |  ourco 
G<p6ög^  riv  aq%alog,  VgL  64.]  —  Oder  es  wird  das  altertümliche 
Wesen,  altertümliche  Zustände  überhaupt  hervorgehoben,  one 
deutliche  Bezihung  auf  Lob  oder  Tadel.  30]  Dem.  9,  48.  (Von 
den  Lakedaimoniem)  ovxui  S*  oQxaioig  d^ovj  fiakkov  de  nokixiKtog^ 
cjcTr  ovdh  xQfjfiaxcov  (oveta^ai  naq  ovSevog  ovdiv^  akk^  elvai  vofu^v 
xiva  %al  7tQo<pavtj  xov  Ttokefiov, 

Man  iiTt  sehr,  wenn  man  glaubt,  dass  auch  nakaiog  iu 
änlicher  Weise  auf  das  eigentliche  Wesen  der  Dinge  bezogen 
werde,  nakaiog  deutet  vielmehr  umgekehrt  auf  das  hin, 
was  der  Zeitverlauf  hervorgerufen  oder  gezeigt  hat. 
Daher  sind  itakaia  adfiata  nicht  wie  Ttakaiov  öifuxg  in  19]  die 
Körper  ihrer  ursprünglichen  Stärke  nach,  sondern  in  dem  Verfall 
und  der  Schwäche,  die  ein  Werk  der  Zeit  sind,  31],  vgl.  32 J; 
daher  ist  aber  auch  umgekehrt  nakatbg  olvog  der  durch  die 
Wirkung  der  Zeit  veredelte,  33];  und  Tcakaiol  g>lkoi  sind  die  durch 
die  Zeit  erprobten,  34  — 35J.  —  31]  Soph.  0.  R.  961.  'M\ 
GfiLKQa  Ttakaia  ad^ax  evvd^ei  Qonn],  \  OL  voisoig  o  xkrjiuov^  ag 
ioiiuv^  ligp^tTo.  32]  Andoc.  3,  5.  avxl  61  xav  t^^ij^oii/,  er?  xoxe 
rjfiiv  tjCav  Ttakacal  xal  ankotj  .  .  avxl  xovxcov  xcSv  vecov  ixccxov 
xQtT^QEig  ivavTCfiyriadfisd'a,  33]  Alexis  b,  Athen,  2,  4.  oiöiv  y 
%Qi%  ai^QCDTtog  oUva  xfjv  ipvöiv'  \  6  ftcv  anoytjQd^Ktav  arjdtjg  ylyvs- 
rai,  I  olvov  öh  xov  itakaioxaxov  önovöd^o^v.  Vgl.  Find.  Ol.  9,  48. 
34]  Eur.  Ale.  212.  ov  yctg  xi  ndvxsg  bv  fpgovovöi  Koigdvoig^  \ 
&<ix  iv  xaKOiOiv  EiffABveig  nagsaxavai,  \  6v  d'  sl  Jtakaiog  öeaTtoxaig 
ifiotg  tpCkog.  35]  Soph.  Phil.  421.  xl  ö^  og  nakaiog  Kaya&og  tpikog 
t'  ifto^,  I  JNiaxtoQ  0  Ilvkiog  e<niv;  Dass  Tcakaiog  so  wenig  hier 
wie  irgend  anderswo  den  „ethischen  Nebenbegriff"  der  Biederkeit 
habe,    wird    man    nach    obigem    wol    einsehen.      Aber    „der    alte, 
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gute  und  mir  befreundete  Nestor ^\  das  ist  eben:    der  Nestor  der 
im  Wandel  der  Zeit  erprobt  ist. 

Auch  die  spezielle  Bezihung  auf  Altertümlichkeit,  „alt- 
vaterisches" Wesen,  die  man  hat  finden  wollen  und  in  Wörter- 
büchern angibt,  ist  nur  eine  scheinbare,  nakaiog  bedeutet  da 
das  schon  oft  dagewesene,  oft  erwSnte,  das  einem  überdrüssig 
oder  lächerlich  geworden  ist  u.  dgl.  Also  auch  hier  itjt  die 
Bezihung  auf  den  Ablauf  der  Zeit  deutlich.  36]  Ar.  eccl.  580. 
illct  nigaivB  (iovov  \  fttjw  dsögafiiva,  ^t;t'  |  dQrjfiiva  nta  TtQorsQOV,  \ 
(uaovct,  yoiQ  fjv  \cc  naXaicc  \  nokXccKig  ^ecSvtai,  37]  Anaxippos  b. 
Athen.  9,  68,  V.  4.  ovroi  xä  (ilv  naXaicc  %al  &Qvlov^va  \  a^rvftat' 
i^flii^av  ix  tav  ßißXiiov  \  .  .  olg  o  Kgovog  aQtv(ia0iv  \  ixQäxo. 
38]  Soph.  0.  B.  290.  xal  fi^  xa  y  crUa  xo^or  %ta  nakuC  ini]. 
Man  vergleiche  diese  Stellen  mit  27  —  29]. 

Hiernach  erklärt  sich  auch  die  folgende  Stelle.  39]  Eur. 
Hei.  1056.  atovriQlag  öi  rovx  ix^i  xL  vc5i/  ci%og\  \  TtaXatoxrig  yuQ 
m  loyip  y  evs<nl  xig.  Nicht  richtig  erklärt  Pflugk:  ,,crassum 
aliqnid  et  veteris  aevi  simplicitatem  redolens".  Besser  Klotz: 
nitalniog  eodem  jure  callidns  et  versutus  dici  Graece  potuit,  quo 
a  Latinis  dictus  est  veterator,  qui  mala  arte  ac  fallacia  alterum 
decipit.^'  Aber  im  Griechischen  liegt  die  Sache  klarer  vor:  aus 
dem  Begriffe  dessen,  der  vieles  durchgemacht  hat,  der  nur  in 
^caXaio^,  nicht  in  i^icctog  liegt,  entwickelt  sich  der  des  „durch- 
triebenen" ganz  von  selbst.  40]  Philostr.  vit.  soph.  2,  25,  6. 
l6[8ov  xi  %€cl  tf  svgoia  xcrl  6  xijg  yXtoxxrig  nQOxog  xai  xo  Iv  Oxcyiiy 
Tov  xaiQov  ^woQav  xccg  vno9i<Siig  xal  xa  avayiyvoxstiofiivd  x£  xal 
Uyofuva  naXaioxBQa  ovxcc  r\  vita  yE  ivdvfiridi}vai  xori  SQiirivEvaai, 
Also,  wie  zu  erwarten,  eben  so  wol  im  guten  Sinne  von  dem 
der  in  einer  Sache  —  durch  Beschäftigung  und  Erfarung  —  zu 
Hanse  ist. 

4.  Hieraus  ergeben  sich  die  weitereu  Unterschiede  auch  da 
wo  beide  Adjektive  demselben  Gegenstande  als  Attribute  gegeben 
werden.  So  werden  z.  B.  die  Alten,  namentlich  die  alten  Schrift- 
Bteller  einfach  o£  naXaioC  genannt;  sie  heißen  mit  starker 
ethischer  Bezihung  oC  agx^^^^i  ^^^  ^^^^  Werke  verdienen  wol 
die  letztere  Bezeichnung,  wenn  man  sie  als  echt  und  unverfälscht 
bervorheben  will,  41  —  44].  Aber  man  kann  auch  von  i^xf^ioi 
fiv9oi  als  Sagen  sprechen,  die  dem  Geiste  unserer  Zeit  nicht 
entsprechen  45].  Und  um  noch  auf  eine  Erscheinung  aufmerksam 
za  machen,  die  änlich  bei  vielen  Synonymen  auftritt,  so  mag  das 

^Michte  Wort  TtaXcciog  durch  einen  Zusatz  wie  l^  ccqxvSi  ^^^  ^^^^ 
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in  einer  verwandten  und  dazu  gehörigen' Verbindung  folgt,  die 
ethische  Bezihung  von  aQx^tog  annehmen,  das  sonst  an  und  für 
sich  die  Gesetze  z.  B.  als  altehrwürdige  hervorhebt,  46].  41]  Dem. 
2 «3,  33.  Tct  yccQ  xQVf^'"^  uTtoiva  dvofiaSov  ol  nalaioL  42]  Arist. 
po6*t.  14,  p.  1453  B.  iativ  ovrcag  yivia^ai  xiiv  tiqu^iv  SönsQ  ot 
Tcoilaiol  ijtolovvj  Bidotag  xal  yiyvfaaxovtag.  43]  ib.  6,  p.  1450  B. 
o[  yccQ  a^atoi  noXiXMcig  inolovv  kiyovxctg^  oi  dh  vvv  QrftOQixug, 
Vgl.  Ijjcurg.  92,  wo  die  ce^atoi  TCoirjiaC  mit  einer  gewissen  Ehr- 
furcht genannt  werden,  weil  der  Redner  von  ihnen  Worte  anfürt, 
die  ihm  gewichtig  genug  scheinen,  in  der  Volksversammlung  als 
anerkennungswerte  Grundsätze  aufgestellt  zu  werden.  44]  Athen. 
2,  32.  ^Hölodog  iv  Xijvxog  yafuja  —  xcJv  yccQ  yga[ifjuienxav  TtaÜBg 
ano^evcSöi  rov  noirixov  xit  iTt-q  tcnkay  alV  ifiol  doxsi  aQjiata  elvai  — 
zqbtodtig  rag  t^aitiSccg  q>ri<sL  —  45]  Aeschin.  2,  31.  S  di  t/v 
T^v  öfi(ulo)v  ovx  ^v  xotg  aQ%cc£oig  ^v&oig,  akX^  itp^  ijficoi/  ysyevrKiiva^ 
rovxoDv  iTtffiiAtJcf'd^v.  —  46]  Lycurg.  75.  iyxcifuov  yag  v^  tiJv 
^A^flvSv  ilöi  xrjg  noXacag  ot  naXaiol  vofioi  kccI  xa  l'O'i}  xäv  £|  aQxrjg 
xaxaßxevaöavxav. 

Dass  die  Begriffsschattirungen  zum  Teil  nur  sehr  zart  sind, 
ist  wol  selbstverständlich  bei  der  Dehnbarkeit  des  Begriffes  „alt*^ 
und  den  mannigfachen  Bezihungen  an  die  man  durch  ihn  erinnert 
wird.  Wir  wollen  zur  Übung  deshalb  noch  einige  Beispiele  be- 
trachten, von  denen  manche  oft  misverstanden  sind.  47]  Ar.  eq. 
1387.  (laiuxQiog  ig  xa^ata  ö^  %cc^l(Sxcc(i4xi  (die  alte  Lage,  der  alte 
Zustand,  seinem  ganzen  Wesen  nach).  —  Drückt  man  die  alte 
Zeit  mit  dem  neutralen  Adjektiv  aus,  so  hebt  agxcctog  weit  mehr 
das  ganz  verschiedene  Wesen  derselben  hervor,  als  Ttakatog, 
48]  Thuc.  1,  18.  t/  yciQ  AaTcedalfMov  fisxä  xijv  xxiaiv  xäv  vvv 
ivomovvxmv  avxr^v  JcDgiiaiv  inl  nksiaxov  cav  tofuv  xqovov  öxaCiaöaCa 
ofuag  i%  nulaioxixov  %al  evvoiirjd^  fucl  ubI  axvgavvBvxog  riv,  49]  Thuc. 
2,  15.  ^vvBßBßtjxBi  ÖB  aitb  xov  ndvv  aqxalov  ixigoav  (lakkov  ^ui&i]- 
valoig  xovxo,  Itu  yciQ  KiKQOTtog  tucI  tcäv  Tcgcixonv  ßaödimv  %xk,  — 
50]  Xen.  an.  1,  9,  1.  Kvqog  ftJv  ovv  ovxtog  iukBvxrjOBVj  aviiQ  äv 
ÜBgöav  Tcov  fiexa  Kvqov  xov  a^;|rarov  yBvofiivcov  ßaCikixtoxccxog  xb 
xal  aQx^v  H^imaxogi  mit  ehrfurchtsvoller  Bezihung,  nicht  einfach 
unterscheidend  wie  Tarquinius  Priscus  (Döderlein).  —  In  folgenden 
zwei  Stellen  ist  nicht  einfach  ein  Gebrauch  wie  bei  itQoxBqog 
anzunehmen  (Döderlein),  sondern  ein  änlicher  Gebrauch  wie  in 
16 — 18]  vorhanden.  51]  H«it.  7,  160.  ikk^  btibI  xb  vfiiv  o  koyog 
ovxG)  TtQoddvxijg  TuxxlaxcexaL^  Vf^^^^S  ^^  VTtBl^OfUv  xov  aQxciiov  koyov 
(d.  i.   von   dem   was   wir   vorher  abmachten    und   was    auch   jetzt 
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noch  zu  Recht  besteht.)  52]  Xen.  h.  gr.  4,  2,  23.  tovxcdv  ds 
yEvoiuvavy  ol  iirrd^svoi  to  ftev  TtQcirov  itpsvyov  TCQog  ra  reCxri' 
i:tiixa  d'  iiQ^ccvtaov  Koqiv&Iodv  itaXiv  Kcaeaymjvaaav  elg  x6  ag^i^atov 
czQaxonedov.  (Dies  Lager  bestand  also  noch;  man  hatte  ihm  ein 
zweites  hinzugefügt.)  —  Dass-  eine  vorgerückte  Zeit  wol  mit 
zulatog^  nicht  aber  mit  ag^atog  bezeichnet  werden  kann,  ist  wol 
augenscheinlich.  53]  Eur.  Bhes.  389.  Ttakaia  a^  W^Q^  Ttgoaewiitfo 
(spSt  am  Tage). 

In  anderen  Fällen  verschwimmt  der  Unterschied.  Die  alten 
Tugenden  eines  Geschlechtes  können  sowol  itaXaiat  als  ccqx''^^^^ 
genannt  werden,  doch  ist  auch  hier  eine  etwas  verschiedene 
Geltung  ftilbar.  Das  erste  Wort  erinnert  mehr  an  die  lange  Kette 
ehrenwerter  Taten,  denen  aiich  die  neuen  Glieder  des  Geschlechtes 
nachstreben  werden,  da  sie  gleichsam  in  dieselben  eingelebt 
sind;  das  zweite  erinnert  an  die  Naturkraft,  die  in  jenem  Gc- 
schlechte  waltet.  54]  Find.  Ne.  3,  33.  TtctXaictliSi  S*  iv  ageraig  I 
yiya^e  ilrjil£vg  avcrj,  vitSQaXXov  alxficcv  raficoV  .  .  .  avyyevst  öi  ug 
ivdo^ia  fiiya  ßgl^ei'  |  og  öi  Jtdftxr'  Ij^ft,  ^tpefpevvbg  avuiQ  xrA.  55]  ib. 
11,  37.  aQxaiai  d'  aQSxal  \  afiq>iQOvx^  aXXaCGOfisvai  yBveaig  avögmv 
o^ivog,  —  Auch  kann  namentlich  da  der  schlichte  Ausdruck  für 
den  mehr- ethischen  eintreten,  wo  ein  weiterer  Zusatz  hinreichend 
hervorhebt.  56]  Antiph.  6,  4.  avdyKtj  yccg^  iav  viietg  xcrrat/zt^- 
(piCfiG^i^  xal  fit}  ovxa  tpovia  firiöh  ?voxov  tc5  f^yw  XQ^^^^^^''  '"Ö 
^/xi},  Tial  vofuo  eHoyeC^cti  jtoXecDg^  ugav^  d'vßimv^  aydvmvj  aTteg 
ftfytöra  xai  naXatoxaxa  xotg  av&Qconoig.  Nlimlich  fulyKSxct  sagt 
hier  schon  genug;  es  wird  ein  Woi-t  hinzugefügt,  das  die  einfache 
Bezihung  auf  die  Zeit  gibt. 

5.  Kommen  ciQ^aZog  und  itaXaiog  neben  einander  vor, 
80  aber,  dass  beide  auf  verschiedene  Substantive  bezogen  werden, 
so  zeigt  sich  am  meisten,  dass  das  letztere  der  ethischen  Be- 
zihungen  ermangelt.  Wir  fanden  in  21],  dass  der  ctQ^ctiu  tpvacg 
(die  das  Prinzip  des  Glaukos  bildete)  ganz  äußerlich  die  Glied- 
maßen als  naXaui  entgegenstanden.  So  werden  ^auch  sonst  uralte 
mythologische  Wesen  als  aQxaiot  bezeichnet  uud  daneben  Sachen 
die  in  irgend  einer  Bezihung  zu  denselben  stehen  nccXaui  genannt, 
57 — 58];  und  es  ist  analog,  wenn  eine  Stadt,  deren  Alter  Ehr- 
furcht erweckt,  auch  wol  sonstige  alte  Bauwerke  mit  agxatog 
bezeichnet  werden  und  daneben  mit  naXcciog  einfach  an  die  früheren 
Ereignisse  u.  dgl.  erinnert  wird,  59  —  60];  auch  herrschende  Über- 
zeugungen, die  aus  alter  Zeit  stammen,  werden  richtig  uQxaiogj 
und  die    welche    dieselben    vertreten   naXaiog   genannt,    61]    vgl. 
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41  —  43].  57]  Soph.  Tr.  555.  i^v  fioi  nakaiov  Saqov  aQxaiov 
Ttoxe  I  d'rjQog^  kißtixi  xakuio}  KSXQV(i(iivov^  \  o  naig  ix*  ovCa  zov 
daCvariQvov  TcaQcc  \  Niccov  g>^CvovTog  in  <p6vmv  avetXofiriv.  58]  Aesch. 
Eum.  727.  av  rot  nakaiav  durvoft^v  X(nag>^laag  \  otvip  na^Tcavri- 
Gccg  aQialag  ^sag.  59]  Lycurg.  83.  ßovXofuiti  de  fux^  t<5v 
nalaiav  v(uv  öukd^ew^  olg  Ttct^ctSsfyfiaCi  xQdfievoi  nccl  negi  xmv 
Skk(ov  ßikxiov  ßovksvCEO^e'  ocov  yuQ  xm  XQovfp  TtaCciv  i<Sxiv  agxaio- 
xccxrj  fi  Ttohg  T/ftcov,  xoöovxov  ot  jtQoyovoi  r/ftcov  rcof  Skltov  av^gd- 
jrcov  ccQBXTJ  öuvqvoxcKSiv,  60]  Hdt.  7,  176.  xb  (liv  vvv  xBixog  xo 
a^^^aTov  i%  nakaiov  xe  iSiöfirixo^  xal  xo  rckiov  avxov  ijSri  imo 
XQovov  iyätco.  6i]  Theophr.  fr.  1,  13,  72.  akkic  Tteql  fuv  xovxav 
loM€  avvriKokov^ivat  (^rjfwxQixog)  roi^  itoiovCtv  okmg  xb  (pQovsiv 
aaxa  ri^v  ikkoloDtSiv^  ijneQ  iaxl  a^;i;€r£oraTi7  do|a.  Ttavxsg  yiiQ  ol 
Ttakaiol  Tuxl   Ol  7tocr}xai   Tiaxce  xr^v   Suid'saiv  anodidoaOt  xb  tpQOvnv. 

Daher  kommt  auch  nakaiog  als  der  Bchlichte,  der  Neben- 
hezihiiDgen  entbehrende  Ausdruck  auf  ein  vorhergegangenes  analog 
zurück.  62]  Plat.  Euthyph.  3  B.  <prial  yctQ  fu  Ttoirixfiv  ilvai  Ö-ecSv, 
«al  (ag  naivovg  Ttoiovvxcc  &eovg^  xovg  d'  aQx<xtovg  ov  vofd^ovxa^ 
iyQaipccxo  xovxtov  avxav  fvexa.  63]  Plat.  apol.  27  C.  oiniovv  dai- 
(wvia  (jäv  g>rig  (U  xorl  vofd^siv  Kai  dtSdcKEiVj  etx^.  ovv  naiva  eixe 
Ttakaui.  An  erster  Stelle,  wo  die  Worte  des  Anklägers  angeftirt 
werden,  ist  eine  moralische  Bezihang  ganz  am  Orte;  an  der 
zweiten  wird  einfach  der  Inhalt  der  Anklage  sachgemäß  angegeben. 
—  64]  Aeschin.  3,  53.  ikV  ixeivo  g>oßovfievog^  firj  fwi  %aq  vfiwv 
aitavxY^Or^  xb  öonuv  fuv  akridij  kiysip^  aQxcctcc  6h  xal  klav  bfiokoyov- 
(uva,  Kalxoi^  (o  Kxri<Siq>&v^  otg)  xu  fiiyicxct  xcSv  aliSxQ^v  ovrog 
iiSxi  TtiCxcc  xorl  yvci^ifia  xocg  axovovöiv^  Saxe  xbv  iuni^yoQOV  fitj 
öoKHv  t/ze^dij  kiystv,  akka  nakccia  xal  klav  7tQOG}fiokoyri(iiva,  noxegov 
aixa  dst  x^vcTco  cxetpdvtp  cxe(pav(o^vai  ^  iffiyead^at;  Hier  a^^fifTa 
einfach  für  „abgedroschen^^  zu  nehmen  geht  nicht  an  wegen  des 
ganzen  Gebrauches  des  Wortes,  der  sich  ganz  natürlich  entwickelt 
hat.  Es  ist:  „alte  Sachen",  die  man  um  so  weniger  aufrüreu 
soll,  als  sie  allgemein  bekannt  sind. 

Dass  man  überhaupt  keine  scharfen,  äußerlichen  Siun- 
unterschiede  suchen  soll,  zeigt  die  Anwendung  beider  Wörter  in 
einem  genau  sich  entsprechenden  rhetorischen  Parallelismus,  bei 
welchem  die  ethischen  Bezihungen  am  leichtesten  zurücktreten 
(und  dies  muss  man  namentlich  für  die  Lektüre  des  Isokrates 
sich  merken),  sodann  als  Attribute  desselben  Nomons  neben 
einander.  65]  Isoer.  4,  8.  iTCsidri  d'  ot  koyot  xounvxriv  Ijjrovtft  xf\v 
cpvaiv  5a&*  oUv  i'    elvat  .  .  .  xa   xe  nakaict  TutivcSg   dcskd'HV^  xaJ 
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Äf^i  T(5v  vitoati  yeyevrifiivfov  aqialtoq  einnv  xt/L.  Ich  will  trotzdem 
dai-an  erinnern,  dasB  man  ein  Adverb  nctlamg  gar  nicht  gebildet 
bat,  eben  weil  naXaiog  nicht  auf  das  Wesen,  die  A.rt  geht.  — 
66]  L78.  6,  51.  natu  xo  vofUfiov  zo  nttXatov  xal  aQxaiov,  Die 
künstliche  Unterscheidung  welche  Beiske  bei  dieser  Stelle  gibt, 
ist,  obgleich  sie  durch  nichts  begründet  ist,  wortgetreu  im 
Thesaurus  widerholt. 

6.  Üakatog  ist  eben  so  wol  ein  Ausdruck  für  das  Alter 
der  Personen,  als  für  das  der  Sachen.  67]  Soph.  0.  C.  112. 
clya,  TtoQevovrai  yccQ  otSe  öij  uvsg  \  %QOva}  nuXaiol^  aijg  BÖgag 
inlöxonot.  68]  Aesch.  Cho.  171.  itag  ovv  Tcalaia  Ttagic  vemxiQag 
fM^w;  Sept.  327.  69]  Isoer.  4,  185.  vCg  yccg  ommg  rj  viog  ^ 
nahxiog  ^&vfi6q  itfwv,  06x1g  ov  (uxacxeiv  ßovli^anat  xavxrig  xrig 
CTffccxiüg; 

Sonst  ist  der  eigentliche  Ausdruck  für  das  Alter  der 
Menschen  7rp€cßuT€poc ,  im  Positiv  Tip^cßuc,  TTpecßÜTTic  der  Greis: 
denn  das  Substantiv  muss  natürlich  den  Menschen  im  vorgeschrittenen 
Alter  bezeichnen.  Eine  besondere  Nebenbezihung  auf  Ehrwürdigkeit 
n.  dgl.  ist  keineswegs  in  den  Wörtern;  nur  ist  es  selbstverständlich, 
dass  jeder  ordentliche,  keine  tadelnden  Nebenbezihungen  enthaltende 
Ausdruck  für  „Greis"  in  jeder  Sprache  an  Gefüle  erinnern  kann, 
welche  der  unverdorbene  junge  Mensch  dem  Alter  gegenüber  hegt. 
JtQicßvxBQog  aber  ist  ein  ganz  sachlicher  Ausdruck,  der  nur  die 
Jare  zält,  allerdings  aber  auch  an  die  Erfarung  welche  diese 
bringen  erinnern  kann.  Die  Überfragung,  zunächst  auf  Pflanzen, 
iät  selbstverständlich.  70]  Dem.  44,  54.  alXa  ft^  nQeaßvxBQci  ye 
axnov  diaiiefiaQxvQtiTUv.  b  yocQ  (i'qrcm  iv  rcS  ^Aq^Lcidov  cSi/  (es  ist 
von  einem  adoptirten  die  Rede),  od'^  ^  ^^|tff  ccvxri  xov  kIijqov 
iyivixOy  nag  Sv  ildetri  xi  xovxtov;  .  .  ovkovv  iviy%ri  ngecßvxiQag 
^Q^liig  avxbv  xal  (iri  xag  i(p*  iaxrtov  yeysvrifJpag  SiafUfia^v^xivai 
...  55.  TOf  yccQ  TtQECßvxsQa  rwv  nQayfidxcDV  xbv  TtQsaßvxEqov  16 ei 
6iafuit(iivQHv.  71]  Lycurg.  93.  xlg  yiiQ  ov  iiifivrixcci,  twv  nqecßv- 
ri^v,  rj  xav  viODxiQcav  ovx  axi/xo6,  KaXXlöxQccxov  xxX,  72]  Theophr. 
h.  pl.  5,  9,  1.  xelQovg  di  xcel  oi  tcdv  TtqscßxrtiQCDV  (ßgvav  Sv&Qaxfg) 
TcSv  vioav'  .  .  ^riQoxaxoi  yaq^  dib  xal  nriömCi  xaLOfUvot.  73]  Ar. 
ran.  18.  oxav  xi  xovxtav  t<ov  Co(pt.a(jiax(ov  Ida,  \  nXslv  ij  \i.avxa 
^BisßvxsQog  i7tiQX0(iai, 

Wenn  Gesandte  Ttqtaßvxrig^  TCQiaßetg  heißen,  so  ist  dies 
Bo  zu  erklären,  dass  man  ein  Wort  wie  yigcav^  welches  mancherlei 
Nebenbezihungen  enthält,  veimied;  ngiaßvg.  erinnert  nie  an  die 
Abname  der  Kräfte   u.  dgl.,.  die  mit  dem  hohen  Alt^r  verbunden 
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ist.  —  TTpecßeueiv  ist  „der  älteste  sein",  wobei^man  allerdings 
an  bestimmte  Vorrechte  denken  .wird;  wo  man  mit  „heri*schen, 
an  der  Spitze  stehn^^  tibersetzen  kann  oder  muss,  da  hat  man  zu 
bedenken  y  dass  diese  Vorzüge  sich  aus  den  politischen  Ein- 
richtungen der  alten  griechischen  Staten  ganz  von  selbst  ergeben. 
So  TTpecßeia  die  Erstgeburt,  oder  das  auf  dem  Alter  beruhende 
Vorrecht,  oder,  in  näherem  Anschluss  an  it^hßnq^  die  Gesand- 
schaft. Das  sind  Bedeutungen,  die  außerhalb  unserer  Betrachtungen 
liegen.  Wie  es  aber  kommt,  dass  nQEoßvxzQog^  TtgicßiCxog 
ein  Synonymon  von  otfisCvoDv^  Sgiarog  wird,  —  eine  Bedeutung, 
in  welche  auch  TtQeaßevsiv  hintibersch weift  — :  dies  ist  in  einem 
anderen  Kapitel  zu  erörtern.  Nur  so  viel  sei  erinnert,  dass 
TtQiaßvg  one  Zweifel  ein  Kompositum  ist,  ob  es  nun  mit  Curtius 
(S.  420)  als  der  „früher  geborene"  erklärt  werden  könne,  oder 
nicht,  und  dass  die  Ableitung  dieses  Kompositums  dem  Sprechenden 
nicht  mehr  bewusst  sein  konnte.  Was  aber  noch  aus  älterer 
Zeit  geblieben  sein  konnte  ist  das  Bewusstsein  des  Vorzuges 
den  der  Stamm  pra  in  so  vielen  Fällen  ausdrückt,  namentlich 
das  lateinische  prae  und  auch  Jtgo  sowol  in  Zusammensetzungen 
(nQonqCvBiv  u.  s.  w.),  als  in  manchen  Wendungen,  wie  tcqo  nokkciv. 

7.  Es  ist  recht  wohl  denkbar,  dass  T^pac,  wie  Curtius 
S.  108  meint,  auf  die  sinnliche  Anschauung  des  zerreibens,  welche 
die  Sanskritwurzel  g'ar  neben  der  Bedeutung  „alt  machen*'  auf- 
weist, zurückzufüren  ist.  Denn  wie  yiJQag  das  Greisenalter  ist 
mit  allen  seinen  Schwächen  und  namentlich  über  jene  die  griechi- 
schen Dichter  klagen  —  wofür  Belege  anzufüren  überflüssig 
wäre  — ,  so  ist  das  Wort  auch  schon  nach  einer  naturgeschicht- 
lichen Auffassung,  selbst  wo  es  nicht  speziell  auf  Tiere  angewandt 
wird,  synouym  mit  den  Ausdrücken  des  Verfalles  imd  der  all- 
mäligen  Vernichtung.  74]  Theophr.  c.  pl.  4,  3,  4.  (von  Pflanzen) 
TCQoCeaxi  yiq  xig  ymI  xovxtov  Ttiipig  ctTtoitvevCavxog  xov  akkoxQloV 
XQoviSofiivov  dh  nctkiv  yi]qag  xai  <p&laig.  75]  id.  h.  pl.  2,  4,  3. 
bI  dh  xaxd  xiva  mqQunCiv  t]  cKpaiqBiSiv  fiigovg  öivÖQov  Syovov  yiyvtxai^ 
na^iuEQ  xct  fcö«,  rovTO  OMnxiov'  ovöiv  yovv  (pavegov  Kccxa  ye  x-qv 
öialgeaiv  elg  xic  Tckelto  nal  ikdxx(o  (pEQStv  ScncQ  xaxovfievov^  akk* 
fj  inokkvxat  xo  okov  ij  6ia^vov  KaQ7Co<poQ£L  x6  dl  yf^Qcig  %oivr^ 
xig  q)^OQa  itaCiv. 

Deshalb  muss,  um  den  bloßen  Zeitbegriff  zu  geben,  als 
Substantiv  von  dem  Alter  der  Personen  auch  7TaXaiÖTT]C  verwandt 
werden,  da  yrjgag  eben  speziell  den  hohen  Grad  des  Alters,  das 
Greisenalter  mit   all   seinen   Eigentümlichkeiten  bezeichnen  würde. 


\ 
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Begrifflich  gehören  also,  wenn  von  Personen  die  Kede  ist,  nqea- 
ßvxEQogy  auch  TtQiaßvg  und  Ttalaioxtig  zusammen.  76]  Aeschin. 
2,  42.  KTf]aiq)win:og  (Je,  oansQ  i]v  rjfiäv  TtQSößvvccxog^  imeQßokiqv 
uva  ittVTOv  ncckai6xi]rog  Kctl  7tkf}&ovg  ixtov  ünovxoq  .  .  .  Und, 
um  sogleich  die  Substantive  neben  einander  zu  stellen^  so  sei  daran 
erinnert,  dass  nukaioxrig  überhaupt  die  Einwirkung  der  Zeit 
angibt,  bei  Personen  also  auch  wdl  auf  Schlauheit  oder  Erfaren- 
heit  deutet,  39],  nicht  aber  so  deutlich  die  Erscheinungen  des 
Greisenalters,  die  Erfarung  wie  die  Schwäche,  ins  Gedächtnis  ruft, 
wie  yfiQttg  11  —  78],  wärend  es  bei  Sachen  die  physischen  Her- 
gänge andeutet,  80],  und  somit  auch  wol  von  einer  Verbesserung 
durch  Überjärigkeit  gebraucht  werden  könnte  wie  jtaXaiog  in  33]. 
77]  Eur.  fr.  622.  xo  ytJQccg^  o  Trat,  xav  vecuxigav  (pgevcSv  \  ao(p(o- 
Tioov  7tiq)VKe  %aa(paXioxsQov'  \  i^Ttnqla  yccQ  xrjg  iiteiglag  agcexet. 
78]  Menandr.  b.  Stob.  fl.  116,  8.  oxXriQov  6  xQovog  b  noXvc'  « 
yiJQag  ßagv^  \  ag  ovöiv  aya&ovy  dvCx^Qt}  de  TtoXX^  Sxst.g  \  xotg  fwcft 
xcrl  XwttiQcc'  Ttavxeg  eig  oi  öi  \  iXd'etv  oficog  €vx6(i€^a  xccl  CTiovda- 
tofuv.  Das  könnte  unmöglich  durch  TCaXaioxrig  gesagt  werden; 
eben  so  wenig  könnte  in  der  folgenden  Stelle  regia ßvg  statt 
Tepujv  stehn.  79]  Eur.  fr.  25,  yigovxeg  ovdiv  iafiev  aXXo  rcXriv 
oxXog  I  xal  (FX'^fA^?  oveCgcov  d^  egnofiev  fiifii]funa'  \  vovg  6^  ovx  Ivecxiv^ 
otofifö^cr  J'  £v  (pQOveiv.  80]  Plat.  d.  rep.  609  E.  ivvoEi  yag^  oxi 
oiö^  VTto  xrjg  tcov  öixlcov  novii]qiag^  t}  ai/  17  avx^v  iKelvtov^  BtXE 
nuXaioxrig  etxE  aoTtgox-qg  eUxe  rjxiaovv  ovaa,  ovx  016 (U^a  dstv  öaiicc 
iitoXXva^ai.  —  Dagegen  ist  dpxaiÖTTic  das  altertümliche  Wesen, 
^ei  es  in  anerkennender,  sei  es  in  tadelnder  Weise  erwänt.  81]  Plat. 
leg.  657  B.  ag  ^  xrjg  fjdovijg  Kai  XvTtrjg  ^'qxriaig  xov  Kaivij  fiyretv 
ad  (tovCM^  XQV^^^*^  CxsSov  ov  (leyaXriv  xivcl  övvccfiiv  Ix^i  ngog  xo 
^i(((p^elQat  xriv  Tca^UQCod'Eiöav  ;|ro^£^av  iniKaXovöcc  a^;(a^07f2ra. 

Von  den  Verben  gibt  7TaXaioOc0ai  den  rein  zeitlichen  BegrifiF, 
M^lt  werden'^,  so  aber,  dass  es  auf  diesen  Vorgang  beim  Menschen, 
weil  daran  sich  zu  viele  Nebenvorstellungen  knüpfen,  gar  nicht 
geht.  Yilp6cK€iv  ist  das  „altern"  der  Personen,  wobei  an  das 
schwinden  der  Kräfte  u.  s.  w.  von  selbst  gedacht  wird,  deshalb 
sind  auch  dichterische  Übertragungen  z.  B.  auf  Abstrakta  nahe 
liegend:  „hinschwinden,  abnehmen."  82]  Theophr.  c.  pl.  6,  7,  5. 
^ahcra  Sh  xovx*  IvSriXov  inl  xov  otvov'  aal  yoiQ  TtaQtCxafievog  xal 
^ii(5xaiuvog  xal  01  ov  yrjQaaKdv  iv  agiöfiivoig  xial  fUxaßdXXEi 
t^votg'  alXoico^Elg  yccq  b  fiEv  SanEQ  Tucxa  (pvGiv  6  naXaiovfiEvog 
^^^iitlxgaxai.  83]  Soph.  0.  C.  727.  ^dgaai,  nagBOxai,  xal  yccQ  ei 
yifftov  iyd^  \  xo  xrjadE  x^Q^^S  ov  yEyi^qccKE  C^^ivog.    0,  R.  872, 
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8.  Zu  yiJQag  gehört  auch  dem  Sinue  nach  in  jeder  Bezihung 
das  Adjektiv  TilP«iöc,  verkürzt  T^paioc,  fepa6c.  Die  Angabe 
der  Wörterbücher,  dass  es  „den  durch  Alter  ehrwürdigen"  bedeute 
gründet  sich  auf  nichts;  wo  das  Alter  überhaupt  geehrt  wird 
muss,  vrie  schon  oben  bemerkt,  bei  jeder  einfachen  Bezeichnung 
desselben  in  bestimmtem  Zusammenhang  sich  diese  Bezihung 
notwendig  einstellen.  yriQcciog  bedeutet  also  jeden  Zusammenhang 
mit  dem  Alter,  so  dass  eine  Verbindung  wie  y.  tbIevti^  nichts 
anderes  bedeutet  als  das  Ende,  welches  im  Alter  uns  kommt,  84 J. 
Und  ebenso  oft  erinnert  es  an  das  dem  Alter  schuldige  Mitleid  — 
85]  und  an  unzäligen  anderen  Stellen  —  ald  an  die  demselben 
gebürende  Ehrfurcht,  84]  Antiph.  4,  1,  2.  o  d^scg  .  .  xqofpiag 
nagiSiOTU  tj^v  yrjv  xal  ri^v  d^akccCCavy  iva  fiii  Ondvei  xcSv  ctvayualwv 
7tqomto^vri<S%oi^iv  xi\g  yriqatov  xtXtvxiig.  85]  Soph.  0.  C.  200. 
yiqahv  ig  ^iqa  <Sw(ia  Cov  TCQOullvag  (piklav  iftav.  Als  ehrende 
Bezeichnung:  86]  Tjrt.  fr  10,  19.  xovg  öh  TcaXaioxiqovg^  wv 
ointixi  yovva  iXcttpqa^  \  (tri  xtxxakslTtovxEg  (psvyexs^  rovg  ysqaovg'  | 
ccl<s%QOV  yccQ  dt)  xovxo  fAtca  nqoyMioKSi  nscovxa  \  y,ei(S&at  nqoG^e 
vi(ov  avÖQa  TtaXaioxeQOv, 

Das  nur  an  drei  Dichterstellen  vorkommende  Y^IPQ^coc  hebt 
einseitig  den  Verfall  hervor,  den  das  Alter  bringt.  So  von 
Zänen  =  vom  Alter  angegriffen,  zerstört  oder  angegangen,  87]; 
in  88]  sehn  wir  den  altersschwachen  Greis  dem  mut-  und  kraft- 
erfüllten Jünglinge  entgegengestellt.  Nur  in  89]  könnte  mau  die 
Bezihung  der  Ehrfurcht  hineinlegen  wollen,  da  Atossa  mit  diesem 
Worte  die  Greise  bezeichnet,  welche  sie  als  Batgeber  berufen  hat. 
Diese  Bezihung  anzunehmen,  damit  ist  man,  wie  wir  schon  mehr- 
mals gesehen  haben,  bei  den  stammverwandten  Wörtern  immer 
sehr  sehneil  bereit.  Aber  man  muss  die  Situation  bei  Aischylos 
imd  das  Wesen  seiner  Tragödie  überhaupt  sich  vergegenwärtigen. 
Im  Agamemnon  schildert  sich  der  Chor  der  Greise  selbst  als 
uralt  und  diese  machen  von  ihrer  Kraftlosigkeit  und  Hinfälligkeit 
V.  72 — 82  selbst  eine  übertriebene  Darstellung,  obgleich  sie 
doch,  von  Vers  1612  an,  ihrer  Entrüstung  über  das  geschehene 
mehrmals  kräftigen  Ausdruck  geben,  ja  sogar  (vgl.  V.  1650  —  16Ö4J 
bereit  sind,  das  Schwert  gegen  die  ungerechten  Gewalthaber  zu 
zücken.  Ganz  anders  steht  es  mit  dem  Greisenchor  in  den  Persern: 
bie  haben  zwar  Rat  zu  erteilen,  wie  ihn  das  hohe  Alter  nament- 
lich bei  abergläubischen  Riten  geben  muss,  für  welche  weder  der 
Jüngling  noch  der  kräftige  Mann  die  nötige  Vorsicht  hat:  sonst 
aber  besteht  ihr  ganzes  Amt  in  Klagen  und  Jammern;  und  gerade 
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wenn  alte  und  verfallene  Greise  diese  anstimmen  wird  der  Effekt 
um  so  größer.  Wer  also  das'  hohe  Pathos  kennt,  welches  Aischvlos 
auch  in  diesem  Drama  zu  Tage  treten  lässt,  der  wird  begreifen 
dass  hier  noch  gar  zu  viel  mehr  als  im  Agamemnon  alte  und 
kammerliche  Greise  am  rechten  Platze  sind.  Und  so  lehrt  denn 
der  große  Dichter  mit  dem  6inen,  von  feinem  Sprachgefül  ein- 
gegebenen Ausdruck  uns  sehr  viel  über  die  Sitnazionen  seines 
Dramas.  87]  Anacr.  fr.  44  Bgk.  noliol  fiiv  fi(dv  tjdri  KQotatpoi 
tagfj  u  livxov,  \  xagUaaa  ^'  ovx  fö'  rlßti  naqu^  yriQaXioi  d^  oöovzsg. 
88]  Pind.  Pyth.  4,  121.  xbv  fi£v  ianXQ'ovz*  iyvov  otp^aXfiol  Ttat^g.  \ 
h  S*  S(f  avrov  Ttofitpokv^av  daxgva  yriQakimv  yXsqxxQmv'  \  av  lugl 
i^vjav  imi  ya^asv  i^aCgnov  \  yovov  Umv  Ttdlhctov  avögmv. 
89]  Aesch.  Pers.  171.  ngog  xaö\  mg  ovrtog  ixovrtov  rcSvdc,  CvfißovXoi 
koyov  I  Tovöi  /Liot  yiveo&e,  iJe^coi/  yrigakia  ytiarmfiara. 

Das  Homerische  Y^poucioc  gehört  zu  yigcav  und  beziht  sich, 
wie  die  Wöiierbücher  richtig  angeben,  nur  auf  die  Würde  der 
Altesten  im  Volke,  y.  olvog  ist  also  der  Wein  „den  die  Vor- 
nehmsten des  Volkes  beim  Könige  trinken",  IL  4,  259.  Od.  13,  8; 
y.  ogxog  der  von  den  Ältesten  geleistete  Eid,  IL  22,  119. 

9.  Wie  sich  die  beiden  Adjektive  der  zweiten  Gruppe 
durch  ihre  relative  Bedeutung  von  denen  der 'ersten  unterscheiden, 
ist  bereits  hinreichend  in  §  1  dargestellt  worden.  Bemerkt  sei 
nur,  dass  von  Homer  an  TTpÖTCpoc  sowol  auf  Sachen  wie  auf 
Personen  geht,  dass  deshalb  bald  unser  ^^ früher  ^\  bald  unser 
^yälter^  (von  Geburt)  entspricht;  femer,  dass  oi  ngoxegoi  „die 
Vorfaren"  oder  „die  Menschen  in  einer  früheren  Zeit**  sind,  und 
dass  die  verschiedenen  Zeitstufen  auch  noch  durch  Zusätze  wie 
m  näher  bestimmt  werden  können.  89]  Thuc.  7,  51.  ineiSri  öe 
^ttigog  r^Vj  t§  ftiv  ngoiiga  (scD.  rnUgci)  ngbg  ta  xBljri  twv  ^A^valav 
^clßaXXov  %xL  Darauf  kommt  cap.  52  in.  zurück:  tuxI  xavx'jn 
piv  xy  fiiUga  ff7r£%Gi>pi}<Tcv  ^  axgccxta  xwv  SvQcnioaCtov'  x^  6^  vöxsgaC^ 
xU.  90]  IL  23,  790.  eiSoatv  v(ifi  igia  naciv,  tpUot^  <og  hi  %a\ 
vvv  I  a^avttxoi  xifimct.  naXaioxigovg  av^giOTtovg.  \  Atug  ftlv  yciq 
i{ui  oXlyov  TtqoyEvicxegog  iaxtv^  \  ovxog  dh  Ttgoxigrig  yBveijg 
^^oxlqmv  X  av^Qdiytmv'  \  dfioyiQovxa  öi  filv  (pac^  Sfiiuvai.  91]  Plat. 
Menez.  239  B.  EifioXitov  (ikv  ovv  %al  l^ficr^ovcov  iniöxQccxevadvxcDv 
inl  xfiv  liqav  xal  rcov  ht  TtQoxigmv  cog  fifivvavxo^  %xX. 

£voc  oder  £voc  entspricht  unserm  vorig  ^  bedeutet  also  ganz 
l>estimmt  das  was  in  einer  Reihenfolge  in  der  Zeit  dem 
letzten,  jetzigen  vorhergeht  So  wird  z.  B.  das  Kollegium 
<l6r  Archonten  welche  in   dem  letzten  Jare  im  Amte  waren  ais 
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Evai  aQxcci  bezeichnet;  und  an  Pflanzen  unterscheidet  man  von  den 
diesjärigen  Sprossen,  Früchten  u.  s.  w.  die  vorjärigen  und  die  älte- 
ren als  Ivai  und  als  TtalaiaL  Bekannt  ist  die  Bezeichnung  des 
ersten  Tages  eines  Monates  als  ivri  nal  via^  ,,der  eben  abge- 
laufene {ivff)  und  jetzt  neu  anfangende  (via)  Mond,  d.  h.  der  auf 
einen  Monat  folgende  erste  Tag  des  »neuen  Monds"  (Passow).  90] 
(Dem.)  25,  20.  et  ydtQ  ug  v(mv  i^eraCat  ßovlsxcei  xi  nox  icxi  x6 
aixiov  Kai  xo  noiovv  xfjv  ßovlriv  (Svlliyec^ai^  xov  dt}iiov  elg  T17V 
iKxXridlav  avaßalveiv^  xa  dmaCX'qQia  ytXtjQovC^aty  xag  svag  aQi^g 
xaig  viaig  EKOvOag  vne^uvai  xxX.  61]  Theophr.  h.  pl.  4,  4,  4.  -f} 
6e  ^IvöiKti  xci^a  xr^v  xs  KaXovfiivtiv  !%£*  cvxrjv  tj  Ka^ltjatv  i%  xtav 
x^adov  xag  ^i^ag  av  exacrrov  hog  SansQ  EiQtjxai  itQoxiQov'  a(pCt\ci 
61  ovx  i%  xmv  vi(ov^  aXX^  ix  xav  cvcov  xal  Irt  7eaXaioxiQ(ov, 

10.  Die  ethischen  Nebenbezihungen  von  aqxatog  werden 
durch  ein  par  Wörter,  welche  an  einen  uralten  Gott,  König  oder 
ein  altertümliches  Fest  erinnern,  besonders  stark  und  ausschließ- 
lich hervorgehoben. 

KpoviKÖc  („der  Zeit  da  Kronos  noch  regierte  entsprechend") 
wird  nur  in  wegwerfendem  Sinne  gebraucht  von  Menschen 
oder  Dingen,  die  dumm,  einfältig  oder  befangen  sind,  wie  man 
sich  zuweilen  wol  dieselben  in  urajter  Zeit  vorstellte.  92]  Ar. 
Plut.  581.  aXX^  (o  KQOVixaig  Xrifiaig  ovxmg  Xrifiavxeg  xag  (pgivag  S^co 
xxX,  93]  Alexis,  Athen.  15,  44.  ov  yccQ  ifivQC^ex^  c'l  aXaßaaxov^ 
Tcgayfia  xt  \  ysvofievov  TJdri  kqovixov^  aXXa  xixxaqag  \  neQiöxEQag  atprj- 
XBV  anoßtßa^njUvag  \  elg  ov^l  ravrov,  fia  Jla^  xag  Ttdaag  (ivQOv^  I 
IdCtj}  d'  ixaaxriv.  94]  Plat.  Lys.  205  C.  .  .  löiov  fiiv  firi$hv  ix^iv^ 
0  ovxl  xav  nalg  sutoi^  Ttäg  ovxl  xaxayiXaaxov;  a  de  ri  itoltg  oXrj 
aÖEt  nEQt  ^rifioxQaxovg  xal  AvCiöog  xov  naitziov  xov  naiötg  xal 
itdvxcav  TtEQl  xcSv  TtQoyovoDv^  ,  .  xavxa  itoui  xe  xal  XiyEi^  TtQog  de 
xovxoig  Ixi  xovxdav  xQovixdxBQa. 

UJYUTioc  umgekehrt,  wenn  es  nicht  als  Beiname  Thebens  u.  s.  w. 
die  Bezihung  auf  den  mythischen  König  Ogyges  direkt  ausdrückt, 
wird  nur  in  gewissermaßen  lobend  hervorhebendem  Sinne 
gebraucht,  und  zwar  von  Gegenständen,  denen  damit  eine  ur- 
alte Existenz  zugeschrieben  wird.  95]  Hes.  th.  806.  xotov  Sq^ 
OQXov  l^Evxo  ^Eol  JSxvyog  atp^ixov  vÖ(qq^  \  dyvyiov^  xo  «O*'  irjCi  xcrra- 
GxvipiXov  dia  x^QOv.  96]  Pind.  Ne.  6,  50.  0Xiovvxog  vn  dyvytotg 
0Q£(5iv.  97]  Aesch.  Eum.  1036.  ßaxE  dofiai,  (ifyaXai  <pd6xi(ioc  [ 
Nvxxog  naiÖEg  anaiÖEg^  vit  EV(pQOVi  no^na  \  ..  yäg^vTCO  XEv^Eötv 
dyvyCoKSL,  \  xi(iatg  xal  &voCaig  jtEQlcsnxai  iv  Evxaig. 

biitoXia)bT]C  ist  ein  wie  die  beiden  vorigen  stark  hervorheben- 
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des  und  übertreibendes  Wort,  das  von  Aristophanes  erfunden  und 
in  richtigem  Zusammenhange  angewandt  ist,  vgl.  28].  Das  Wort 
erklärt  sich  von  selbst;  es  erinnert  für  den  alten  Athener  viel 
lebendiger  an  das  altertümliche  Wesen  der  Vorfaren ,  als  xgovixog, 
weil  es  auf  Gebräuche  sich  beziht,  die  noch  im  Gedächtnis  waren. 
ÜDd  änliche  Wortbildungen  sind  mehrfach  versucht  worden  und 
in  unzweideutigen  Verbindungen  sehr  wirkungsvoll. 

11.  Überblick  über  die  hauptsächlichsten  Wörter,  welche 
nicht  ihrer  Bedeutung  nach  in  loserem  Zusammenhang  mit  der 
Familie   stehen. 

A.  Absolut. 

1.     In  alter  Zeit.  o  Ttqtv. 

II.     In  oder  aus  alter  Zeit.  ' 

1.  Einfache  Angabe  der  Zeitdauer  bei  Sachen  und  Personen. 

nalaiog,     nalaioxrig.     naXaiovcd^ai, 

2.  Ebenso,  aber  eigentlich  nur  von  Personen. 

Ttgiaßvg^  TtQSößvuQog. 

3.  Mehr  hervorhebend  und  oft  mit  besonderer  Bezihang 
auf  ein  der  alten  Zeit  entsprechendes  Wesen  (lobend, 
auch  tadelnd).  ag^cctog.     agiatoxrig» 

4.  Änlich,  aber  weit  stärker  hervorhebend  und  nur  tadelnd. 

XQOvixog.     diTCokidötig. 

5.  Das  sehr  hohe  Alter  ehrfurchtsvoll  hervorhebend. 

dyvyiog, 

6.  Rücksicht  auf  das  was  in  der  Reihe  der  Jare  geschehen 
ist  oder  sich  bewärt  hat  (abgedroschen;  bewärt;  ver- 
bessert u.  8.  w.).  jtakaiog.     Jtakaioxrig,     TtaXaiovüd^ai, 

7.  Das  Alter  mit  all  seinen  Wirkungen  auf  die  Menschen. 

yrJQccg,     yrjQaiog.     yriQaCuHV.     yiq<ov. 

8.  Dasselbe,  aber  nur  in  seinen  zerstörenden  Wirkungen. 

yriQukiog. 

B.  Relativ. 

1.  Allgemein:  friüiere,  jtQoxeQog, 

2.  Speziell:  vorige,  ?vog. 


47. 

1)  N^oc.     V6ÖTT]C     vcdZeiv. 

veoöv.     veuüCTi.     veiöc,  veöc     veäv.     veacic. 

V€UJT6pi2l€lV.       V€UJTeplC|iÖC 

veoccöc. 

2)  veoTVOC. 

veoTCvric,  V€TiT€vr|C.     veöfovoc. 
veoTiXöc. 
veapöc. 
vi'JTTioc.    vrim^Ti.    VT]7riÖTTic.  —  vriTTiaxoc    viimaxeOeiv.  —  vr|- 

TTÜTIOC. 
ÖTlXÖTCpOC 

3)  v€aXr|C. 
TTpöcqpaTOC. 
TTOTaivioc. 

4)  vnT^Teoc. 

V€OXM<^^-     v€OX|iioOv.     ve6xiiiu)cic. 
KQIVÖC.     Kaiv6TT]C.     Kaivi2l6iv.     KttivoOv. 

KaivoTO|i€iv.     KaivoTOjLiia.     KaivoupYcTv. 
veopTOC.  —  veu)pr|c. 

V6ÖK0T0C. 
ö)    tJTTÖYUlOC. 

fvauXoc. 

1.  Die  deutschen  Synonyme  jung,  frisch  und  neu  sind,  wenn 
man  nur  auf  die  Hauptsache  siht,  nicht  schwer  zu  unterscheiden. 
„Jung"  bezeichnet  die  ersten  Entwicklungsstufen  lehender  Orga- 
nismen, nicht  bloß  der  Menschen  und  Tiere,  sondei-n  auch  der 
Pflanzen.  Mit  „frisch"  bezeichnen  wir  Personen  und  Gegenstände, 
welche  die  Einwirkung  der  Zeit  nicht  durch  ihr  Wesen,  ihre  ganze 
Erscheinung  und  verschiedene  Eigenschaften  vermten.  Als  „neu" 
gilt  das  noch  nicht  lange  vorhandene,  besonders  insofern  es  auf 
Dinge  derselben  Kategorie  folgt.  —  Demnach  ist  das  zweite  unserer 
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Synonymen  näher  mit  dem  ersten,  als  mit  dem  dritten  verwandt, 
da  die  „Frische"  ja  eine  der  Formen  ist,  durch  welche  die  „Ju- 
gend^  sieb  offenhart. 

So    ist   es   denn  merkwürdig,    dass  das  Wort  viog,    welches 
unier  den  Synonymen  dieser  Familie  die  umfangreichste  Anwendung 
hat   nnd    außerdem  eine    ganze  Reihe    sinnverwandter   Komposita 
bildet,    zu   gleicher  Zeit   unserm  „jung*'   und   unserm  „neu**  ent- 
spricht, aber  den  dazwischen  in  der  Mitte  liegenden  Begriff  nicht 
wider^bt.     Unser  „frisch**  wird  teils  durch  Komposita   von   viog^ 
teils   durch  andere  Wortbildungen  ausgedrückt.     Mir  scheint  diese 
Erscheinung  so  zu  erklären.     Man  denkt  daran,   dass   die  jungen 
Glieder  einer  Familie  die   neu  hinzu  gekommenen  sind;    so  dann 
wider  von  Tieren,  z.  6.  zu  einem  Par  auf  dem  Dache  angesiedel- 
ter Störche  treten  die  jungen  als  neue,    noch    nicht    dagewesene 
hinzu.     Eben   so   kennt   man  die   alten  Bäume,    die   jungen    sind 
aber  vielleicht  in  ein^  par  Monaten  zu  den  alten  hinzugekommen. 
—  Also   die   beiden  Extreme    unserer   deutschen  Synonyme    ver- 
einigt dasselbe  Wort  viog'^  jener  Mittelbegriff  wird   hauptsächlich 
durch  Wörter  ganz  anderen  Stammes,  ngoctpatog  und  noxaivLog^ 
ausgedrückt,  da  die  Griechen  fUr  das  was  in  der  ganzen  Erschei- 
nung   ein   anderes   Wesen    zeigt    eine    eigentümlich    feine    ünter- 
iicheidungsgabe  hatten,  und   lieber   hier   zu  reichen  Darstellungs- 
mitteln griffen,  als  um  bloß  äußerliche  Ordnungen  auszudrücken. 
Durch   diese  Beobachtung  ist  die  Zerlegung   der  griech.  Sy- 
nonyme in  bestimmte  Gruppen  gegeben.     Die  erste  bildet  viog 
mit  Ableitungen,    von  denen  die  einen  jenen,    die  andern  diesen 
Begriff  des  Stammwortes   präzisiren.  —   Es    folgen    die  Wörter, 
welche   einseitiger   den  Begriff  „jung'*    ausdrücken,    dabei    aber 
verschiedene  Bezihungen,  die  sich  leicht  aus  diesem  Begriffe  ent- 
wickeln, enthalten.    —    Die   dritte   Gruppe  enthält  die   Wörter, 
welche   imserm  „frisch**  entsprechen,  bei  denen  also  die  Vorstel- 
lungen welche  sich  auch  mit  dem  jugendlichen  verbinden,   so   in 
den  Vordergrund  getreten   sind   dass   sie  hauptsächlich  auf  Dinge 
angewandt    werden.    —    Die   Wörter    der   vierten    Gruppe    ent- 
sprechen unserm  „neu**   und   gehen  zum  Teil  noch,   wie  auch  in 
geringerem   Grade   viog  über  diesen  Begriff  hinweg,    indem    sie 
das  unerwartete  oder  nicht  zu  erwartende  bezeichnen.  —  Endlich 
wird  die  fünfte  Gruppe  von  ein  par  Wörtern  gebildet,    welche 
ganz  äußerlich,    und    so    dass   keine    ethischen   Nebenbezihungen 
sich  einstellen,    Dinge    als    kurz    vorher  geschehen  oder  noch   in 
frischem  Andenken  bezeichnen. 
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Hiemacli  ist  auch  viog  nebst  einem  Teil  seiner  unmittel- 
baren Ableitungen  mit  den  Wörtern  der  zweiten  Gruppe  zusammen 
zu  besprechen ,  und  dann  nebst  den  übrigen  Ableitungen  mit  denen 
der  vierten  Gruppe.  —  Etymologische  Exkurse  helfen,  so  viel  ich 
sehe,  zu  dem  synonymischen  Verständnis  der  obigen  Wörter  so 
gut  wie  nichts;  denn  gerade  für  den  Begriff  der  Neuheit  haben 
die  Griechen  die  Neuerungen  in  dem  Wörterschatze  außerordent- 
lich geliebt.  Und  bei  fast  allen  Wörtern  auf  die  es  hier  an- 
kommt, sind  die  Etymologen  sich  uneins  und  die  hie  und  da  mit 
mehr  Übereinstimmung  geltend  gemachten  Ansichten  sind  zum 
Teil  durchaus  nicht  mit  der  Bedeutung  der  Wörter  in  Überein- 
stimmung zu  bringen.  So  z.  B.,  wenn  Curtius  viliTtiog  mit  dem 
Stamme  IIT^  der  sonst  „faulen''  oder  „stinken"  heißt,  in  Verbin- 
dung bringt.  —  Ich  werde  also  rein  objektiv  die  den  Wörtern 
innewonenden  Begriffe  festzustellen  versuchen,  und  einige  Etymo- 
logien, die  mir  warscheinlicher  dünken,  zurückhalten,  um  der 
Darstellung  nicht  diesen  Charakter  der  Einhelligkeit  zu  rauben. 

2.  N^oc  ist  der  eigentliche  Ausdruck  für  „jung*%  und  es 
wird  damit  nicht  allein  die  Zal  der  Jare,  sondern  das 
ganze  Wesen  welches  der  betreffenden  Altersstufe  eigen 
ist  hervorgehoben.  Dazu  gehört  besonders  die  Ünerfarenheit, 
Unbesonnenheit  u.  dgl.,  überhaupt  die  ganze  Haltung,  das  ganze 
Betragen  wodurch  sich  jüngere  von  älteren  unterscheiden.  Die- 
selben Nebenbegriffe  hat  veÖTT]C,  das  „Jugendalter",  welches  viel 
mehr  wie  unser  „Jugend"  an  jugendliches  Wesen,  Unbesonnenheit 
u.  dgl.  erinnert.  Das  Verb  vedCeiv  hat  mehr  den  physischen  Be- 
griff, heißt  „in  Jugendkraft  stehn",  und  kann  auch  zu  künen 
Bildern  verwandt  werden,  wo  z.  B.  von  dem  üppigen  Sprossen 
des  Frevels  u.  s.  w.  die  Rede  ist,  5].  Der  Begriff  des  zarten 
und  schwachen  wont  keinem  dieser  Wörter  inne,  kann  aber  in 
gewissem  Grade  durch  Gegensätze  wie  vioi  xe  xal  avÖQsg  xHhol 
in  ein  solches  getragen  werden.  —  1]  Aesch.  Ag.  277.  natöog 
viag  (ag  tuxqt^  ifiafii^Gto  q>Qiv€cg,  2J  Soph.  Ant.  735.  bgag  rod'  tag 
{iQfjKag  mg  ayav  viog]  3J  Plat.  Euthyphr.  2B.  ovd'  avxbg  nivv  xt 
yiyvdcxco^  od  EvdvQq)OV,  xov  avÖQa'  viog  yiq  xig  fiot  (pcclvsxat  xci 
dyvoig,  .  .  C.  to  yctQ  viov  ovxa  xoaovxo  nqäy^  iyvoDuivai  ov  q>av' 
Xov  iöxiv'  ixeivog  yaQ^  ag  q>riCiv^  clSe  xlva  xgonov  ot  vioi  öioKp^U- 
qovxai  xal  xivtg  ot  Siaq>&s£QovxEg  ainovg.  —  4J  Plat.  leg.  716  A. 
al  öi  xig  i^agd^slg  vno  fuyaXavxlag  r}  xQt]iiaaiv  inaiqofievog  ij  xi(ialg 
ri  %al  cdfiaxog  £v^oqq}loi  a^a  veoxrixi  xal  avoCa  (pXiyExai  xfjv  'ipvxiiv 
fted^  vßQiCigy  .  .  .  aaxaXeCiiExai  iQtifiog  ^eov,     id.  ap.  2G  E.     Phaedr. 
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252  B.  —  5]  Aesch.  Ag.  765.  g>iX€t  di  tUthv  vßgig  ftiv  naXauc 
via^ovCctv  iv  Kctxotg  ßgotciv  vßgiv.  id.  Suppl.  104.  6]  Menandr., 
Stob.  fl.  83,  13.  ag  i}dv  ngaog  nal  ved^av  tm  tQonco  \  TcattJQ, 

Es  gibt  Fälle,  bei  denen  die  Entscheidung  schwer  fällt,  ob 
viog  in  der  Bedeutung  „jung^^  oder  „neu*'  aufzufassen  ist.  Bei 
Benennungen  von  Personen,  welche  eine  Altersstufe  bezeichnen 
wird  man  sich  für  die  erstere  entscheiden,  z.  6.  viog  oder  via 
Tuiig^  TtaQ^ivog^  xoqt},  Ist  nun  aber  via  yvvr^  eine  neue  Frau,  die 
ein  Witwer  nach  dem  Tode  der  ersten  geheiratet  hat,  oder  ist 
es  eine  junge  Frau?  Wie  die  entsprechenden  deutschen  Wen- 
dungen auszudrücken  sind,  zeigen  folgende  Beispiele.  7]  Xen. 
resp.  Lac.  J.,  7.  f?  y£  fiivrot  (Svfißal'j[j  yeQaia  viavi^Hv^  oqoSv  tovg 
TiilmovTOvg  tpvkaxxomag  (lakusta  rag  yvvatxag^  xavavxla  %ai  xovxov 
ivofuße,  8]  Eur.  Tro.  959.  ßia  d'  6  xaivbg  ovrog  agnaöag  nodig  \ 
d^i]Upoßog  aXoiov  bIibv  axovKov  0Qvyav.  —  Doch  ist  schon  hier 
zu  bemerken,  dass  für  das  bestimmtere  Katvog  nicht  selten  viog 
gefunden  wird  auch  bei  solchen  Appellativen,  welche  keine  Alters- 
stufe angeben,  wie  ßaaikevgy  Sqx^v;  dass  aber,  wenn  die  Bedeu- 
^^°^  dJ^d^"  unzweideutiger  gegeben  werden  soll,  in  manchen 
Fällen  ein  viog  £v  genügt.  —  9J  Aesch.  P.ers.  955.  viov  vioi 
^^ilxi^  xal  öoTt^lxe  Sri  I  ^^^^^t/  aTrev&i}  nigyafi'  ovk  av  xavö 
i'/a  I  diaaovg  xvQavvovg  ifiTtECovxag  rjO^oiitiv;  Der  Zusammenhang 
ergibt  hier  den  Begriff  der  ünerfarenheit,  so  dass  vioi  als  ,,j^^g" 
aufzufassen  ist;  dazu  tritt  dann  viov  in  der  zweiten  Bedeutung: 
n^eit  kurzem^'.  —  In  den  folgenden  Stellen  wird  man  dagegen 
den  Komparativ  veoixsQoi  als  „neuere"  auffassen  müssen,  da  die 
Erinyen  die  so  angeredeten '  olympischen  Götter  als  die  Umstürzer 
der  alten  bestehenden  Satzungen  bezeichnen.  10]  Aesch.  Eum. 
163.  xoutvxa  Sg^aiv  ot  vscoxEQOt  d^eolj  |  XQoxovtfxeg  niga  6l%ag,  11] 
ib.  778.  ifi>.  I  %ioi  viciteQoij  Ttakaiovg  vofwvg  \  Ka&iTtTtaCaö^e  xax 
l^Qav  uksa&i  (lov.  Ebenso  ist  o  viog  xaybg  (laxaQtov  der  neue 
Obmann  (vgl.  F.  8,  9)  der  Götter  nicht  der  junge.  Und  an  diese 
Bedeutang  von  viog  hat  man  zunächst  imtner  zu  denken,  wenn 
es  bei  dem  Namen  eines  Amtes  steht,  da  diese  Stellen  keine 
dauernden  waren  wie  bei  uns. 

3.  Neoccöc  ist  bekanntlich  speziell  das  Junge  eines  Vogels; 
dies  geht  nicht  nur  daraus  hervor,  dass  es  an  den  zalreichsten 
Stellen  so  angewandt  wird,  sondern  auch  daraus,  dass  veoaata 
das  Nest  heißt.  Um  jedoch  einen  Begriff  von  der  Mannigfaltig- 
faltigkeit  der  Ausdrücke  zu  geben,  womit  die  Griechen  das  junge 
und  neue  bezeichnen  —  ferner  liegende  Metonymien  wie  die  von 
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Sgocog  müssen  an  dieser  Stelle  jedoch  übergangen  wer'den  — , 
will  ich  einige  Winke  geben  hinsichtlich  der  Übertragung  von 
vEoaaog  auf  Menschen;  die  auf  Tiere,  wie  Aesch.  Ag.  825,  sind 
weniger  lehrreich.  Man  kann  daraus  erkennen,  dass  solche  Bilder 
keine  überflüssigen  sind;  und  zudem  siht  man  deutlich  vor  Augen, 
wie  neue  Synonyme  entstehen.  Denn  es  hätte  sich  leicht  ereignen 
können,  dass  durch  eine  immer  allgemeinere  Anwendung  des 
Wortes  auf  Menschen  seine  ursprüngliche  Bedeutung  vergessen  wäre. 
Wir  würden  dann  diejenigen  Übertragungen,  die  noch  auf  einem  ganz 
deutlichen  und  lebhaften  Vergleiche  mit  jungen  Vögeln  beruhten, 
nicht  mehr  antreffen,  dagegen  die  femer  stehenden,  welche  zwar  eine 
eigentümliche  Schattirung  des  Sinnes  zeigen,  aber  keine  sicheren 
Schlüsse  mehr  auf  die  ursprüngliche  konkrete  Bedeutung  gestatten. 

In  12]  also  ist  ein  ganz  unzweideutiger  Vergleich  mit  jungen 
Vögeln,  die  sich  Schutz  suchend  unter  die  Flügel  der  Mutter 
flüchten.  In  13]  liegt  noch  das  Bild  eines  Jägers  vor,  der  von 
einer  jungen  Brut  ein  Tier  nach  dem  andern  erlegt;  aber  man 
könnte  hier  schon  an  andere  Tiere  denken,  die  sich  in  Gesell- 
schaften zusammen  zu  scharen  pflegen.  In  14]  und  15]  endlich 
finden  wir  nur  noch  die  Bezihung  auf  Hülflosigkeit  und  Schutz- 
bedürftigkeit vor;  aus  solchen  Stellen  allein  würden  wir  nicht 
mehr  auf  die  alte  Bedeutung  zurückschließen  können.  12]  Eur. 
Herc.  für.  72.  iyco  öi  kccI  öv  (dklofiev  ^viqCTUi.v^  yi^ov^  \  o"  ^^  ^Hqcc- 
Kksiot  Ttttiöag^  ovg  wto  TCtSQOig  \  Gm^OD  vsoccovg  OQvig  dg  v(pHfisvovg. 
13]  ib.  982.  o  d'  rilaka^e  naTtEnofutaCBV  rdde'  \  sig  (UV  vsoCGog 
ods  ^ccvÄv  EvQvG^img  \  Ij&Qav  ncccQciav  iuxlvfov  TtiTCvtaxi  (lot,  \ 
SXX(p  J'  instxe  ro^'  xtA.  14]  Aesch.  Cho.  256.  (Orestes  betet  zu 
Zeus),  xal  rov  dvriJQog  xal  (Se  n/iuoinrog  (dya  \  Ttccxqbg  vsoöcovg 
TovcS"  aTtotp^slgag ^  no^sv  \  e^eig  oftolag  %etQog  ev^oivov  yigccg;  15] 
ib.  501.  xal  xröd'  Skovcov  XoiCd'Cov  ßoijgj  TCcttiQ^  \  idciv  vsoßCovg 
rovcrd'   i(pri(iivovg  ragj©"  |  oiTizei^e  dijkvv  ccgaevog  d^^  ofiov  yoov, 

4.  Von  Seiten  der  Synonymik  gewinnt  die  Ansicht  an  Glaub- 
würdigkeit, dass  veoy'vog  eine  Verkürzung  von  veoyovog  ist. 
Denn  veÖYOVOC,  von  Euripides  gebildet,  ist  deutlich:  neu  ge- 
boren; in  V60YVÖC  dagegen  ist  die  Bedeutung  etwas  allgemeiner 
geworden:  Mein,  d.  i.  ganz  jung.  Das  Wort  hat  durchaus 
keine  ethischen  Bezihungen,  keine  auf  Schwäche  oder  Hülf- 
losigkeit, keine  auf  das  liebliche,  kindliche  u.  s.  w.  —  16]  Eur. 
Ion  1001.  rovTW  d/d(0(fi  Ilakkcig  ovxi  vEoyovo)  |  ,  .  ÖKSaovg  Cxakay- 
(lovg  aiiioTog  FoQyovg  ano.  ib.  1491.  Cycl.  206.  —  17]  Hdt.  2,  2. 
naiölcc  ovo  vBoyvcc  av&Qtinmv  rc5i/  |jrtTV%ot^öii'  öiSoi  noifiivi  rgifpetp 


f 


47.     viog.  99 


dg  Tct  TCoiyLVUi  xQOffrqv  riva  roiiqvSs.  18]  Xen.  oec.  7,  24.  dddig 
6i  OT*  xy  jTwaiKl  xal  ivigyvGs  aal  nQOOixa^E  r^v  rwv  vBoyviov  ziy,^ 
vav  XQogny  xal  xov  cxioysiv  xa  vsoyva  ß^itpri  TtXetov  avrj}  iSccGcexo 
f}  Tffi  avögi.  19]  Hipp,  aphor.  3,  24.  iv  öh  x^aiv  tiXiyilrjai  xoiads 
lviiß€ilv£i'  xoiöt  fiBv  afiixQotai  xal  veoyvotai  xxk.  Es  werden  haupt- 
sSchlich  S&uglinge  verstanden  (Eur.  Ion  280.  Hom.  hymn.  Cer. 
141  u.  s.w.),  aber  auch  ganz  junge  Tiere.  20]  Xen.  cyiL  ö,  14. 
räv  di  fUKQwv  XciyUav  offf  fiaXAov  iq  xwv  luydXcav'  ht  yccQ  vygo- 
fukrj  ovxa  iniOvqixat  oXci  inl  xr^g  yi]q,  xa  fikv  ovv  Xlav  vsoyva  ot 
fpiXoxwriyixai  ag>iaöi  xm  ^ea. 

Bei  veTiTevT^c  oder  V€OT€Viic  liegt  die  Vorstellung  einer 
wirklichen  Geburt  schon  ferner,  wegen  der  Ableitung  von 
dem  schon  in  weiterem  Sinne  angewendeten  yivog,  so  dass  das 
Wort  auch  unbedenklich  auf  lebloses  angewandt  werden  kann  und 
^neu  entstanden'^  bedeutet.  21]  Plat.  Soph.  259D.  xb  Si  xav- 
Tov  iXEQov  ccnofpalvEiv  afirj  yi  nri  %al  xo  ^axsQov  xavxov  aal  xo 
fuya  a(UKQov  xal  xb  Ofioiov  avofwiov,  .  .  oOxe  xig  iXey^og  ovxog  aXr]- 
9tvog  aqti  XB  xav  ovxodv  xivbg  iq>anxoiiivov  drjXog  veoysvrig  äv.  — 
Auch  in  der  folgenden  Stelle  möchte  ich  die  Wal  des  Wortes  als 
eine  sehr  glückliche  betrachten.  22]  Aesch.  Cho.  630.  (Von  einem 
Traume.)  XO,  xexBtv  öqcckovx^  Wo^fv,  mg  avxri  Xiysi.  \  ^OP.  %al  nol 
TtXBvxa  %al  ttagavoikai  Xoyog;  |  XO.  iv  (SitaqyavoiCi  naiSbg  oQfuöai 
^Ixijv.  I  ^OP,  xlvog  ßoQag  ^Qy^orrca^  veoyevlg  Sdxog\  \  XO»  atrcri  tuhq- 
i^%B  futcxbv  iv  xdvslQccxi.  Denn  mit  vBoyovov  würde  das  Untier 
gar  zu  deutlich  als  ein  Son  (yovog)  bezeichnet. 

5.  NeofiXöc  erscheint  an  den  wenigen  Stellen,  wo  es  vor- 
kommt, als  ein  Ausdruck  für  das  ganz  zarte  Alter,  also  mit 
Hinblick  auf  Schwäche  der  Konstituzion.  Denn  Homer,  23], 
will  wo  er  die  Stinmie  der  Skylla  mit  der  frisch  gebomer  Hunde 
vergleicht,  one  Zweifel  den  schwachen  unbedeutenden  Klang  her- 
vorheben; vgl.  F.  44,  8.  Ebenso  ist  in  der  stark  poetisch  gefärb- 
ten Stelle  24]  nicht  zu  verkennen,  dass  die  kurze  Zeit  die  dem 
Menschen  im  Vergleiche  zur  Ewigkeit  beschieden  ist,  als  die  eines 
kaum  gebomen  hülflosen  Kindes  betrachtet  wird;  eine  Bezihung 
auf  Unwissenheit  und  Unerfarenheit  kann  aber  an  dieser  Stelle 
um  so  weniger  gesucht  werden,  als  dieses  schon  dui'ch  vi^itiog 
angedeutet  wird.  In  diesem  Sinne  mag  auch  Isaeus  das  Wort 
gebraucht  haben,  wofür  namentlich  in  zivilrechtlichen  Klagen,  in 
denen  die  Benachteiligungen  zarter,  hülf loser  Kinder  durch  Vor- 
münder u,  8.  w.  mit  größtem  Pathos  hervorgehoben  werden  kön- 
nen, genug  Gelegenheit  war;  Pollux,  der  natürlich  für  die  ethische 
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Bezihung  des  Wortes  kein  Verständnis  hatte,  tadelt  ihn  deshalb. 
Auch  spätere  gebrauchen  das  Wort  so,  und  so  auch  von  den  eben 
hervorgebrochenen,  noch  zarten  Zänen  kleiner  Kinder.  Es  ist  also 
nicht  zu  bezweifeln,  das^  veoytXog  deutlich  auf  Zartheit,  Schwäche 
und  Hülflosigkeit  geht,  wie  wir  es  für  vsoyvog  nicht  annehmen 
dürfen.  —  23]  Od.  12,  86.  r^g  ijxoi  qxovii  fuv  oar}  auvkuKog  vioyi- 
Xrjg  I  ylyvetaij  avrt)  ^'  avts  JtilaQ  xaxov.  24]  (Plat.  oder  Luc.) 
Ilalc.  3.  TtokXa  ovv  (paCvtcai  rifuv  Ttal  tcov  evnoQav  Sito^  xcrt  xav 
i(ptKxav  avi(piKxa^  avxva  ^v  xal  6i^  aitHQlav,  6v%viL  dl  nunl  6ia 
vriTtioxrixa  <pQBvöiv.  xm  ovxi  yicq  vr^niog  ioiiuv  elvai  nag  av&Q(ö- 
Ttog^  nal  6  Tcaw  yiQoaVy  ircsl  xoi  (UXQog  navv  xal  vtoyiXog  o  xov 
ßlov  XQOvog  Tt^og  xov  navta  alwa.  25]  Opp.  cyn.  199.  atoofie  (Uv 
veoyilov  vno  (SxoimxEüCtv  oöoirxa  \  xai  yXayiQov  (pogiovci  Sifiag. 
26]  Theoer.  id.  17,  58.  xa/  ae  Komg  axlxakks  ßQi(pog  veoyiXXop 
iovxa^  I  öe^aiiiva  Ttaga  ficcxQog,  ore  ngtixav  ideg  acS. 

6.  Es  ist  schwer^  eine  befriedigende  Begriffsbestimmung  von 
veapöc  zu  geben.  Zuweilen  scheint  es  deutlich  auf  die  Schwäche  des 
kindlichen  oder  überhaupt  frühen  Alters  zu  gehen.  27]  Aesch.  Ag.  76. 
Der  Chor  der  Greise  klagt:  rifjuig  d  axixat  aa^l  naXaia  \  xijg  tot'  agto- 
yrjg  v7ioXBiq>&ivx£g  \  (iifivo(i€v^  iox^Jv  \  laoTtatSa  vifiovxeg  inl  (SKTJTCXQoig,  | 
0  Te  yccQ  viagog  fiveXbg  oxigvoav  ;  ivro^  avdaaoav  \  IcoTcgsaßvg^  "^Q^g  ^^ 
ovx  ivi  x(oqa.  28]  Xen.  cyn.  9, 10.  ßtaad'uaai  de  TotfTO,  tov  (lip  n^^xov 
ÖQOfiov  a[  %vv6g  uTtoXslTtovxai'  .  .  SevxiQOi  öh  Kai  xQixa  ÖQOfitp  xa^if 
aXiCüOvxat'  xu  yaq  cdfuna  avxav  öiic  xb  ixt  viaQci  elvat  xa  itovfp  ov 
övvavxai  avxixHv.  Aber  auch  das  jugendlich  frische  und  blühende 
wird  vta(^6v  genannt.  29]  Eur.  Hipp.  1343.  xal  jut/v  o  xaXag 
oSt  öri  CxbIxh^  I  (Sa^ag  viaqag  ^av^ov  xb  xaQa  \  diaXv(JUicv^£lg.  30] 
Eur.  Tro.  835.  xa  dh  ace  ÖQocosvxa  Xovxqcc  yvfivaßCcov  xi  ÖQOfwi 
ßeßact'  Cv  ÖE  TtQotSüiTca  veaga  %aQi(Si  itaga  ^log  d'Qovoig  \  KaXXiya- 
Xava  XQiq)£ig.  Und  so  finden  wir  noch  weiter  übertragen  auf  den 
Gesang,  wobei  eine  Bezihung  auf  gleichsam  jugendliche  Reize  (es 
ist  von  frisch  eifundenen  Gesängen  die  Bede)  nicht  zu  verkennen 
ist,  und  auf  das  blühende,  üppige,  bilderreiche  -der  Sprache,  wie 
es  bei  der  Jugend  sich  besonders  bemerkbar  macht.  31]  Hes.  fr. 
227  Göttl.  iv  /IiIXg)  xoxi  Tcgmov  iyo)  xal'^OfiriQog  aoiöoi  \  fUX;jtO(ABv^ 
iv  veagotg  v(ivoig  ^tlfavxig  aoidrjv,  32]  Find.  Ne.  8,  20.  vBaqa 
d'  i^ev^ovxa  dofuv  ßaadvtp  \  ig  IXsyxov  Sitag  xlvövvog*  (An  die  leb- 
hafte Phantasie  Pindars  ist  hier  allerdings  zu  denken,  will  mau 
den  Wert  seiner  Worte  richtig  schätzen.)  33]  Plut.  Cat.  min.  5, 
o  Xoyog  veaQov  {uv  ovdiv  ovÖi  xofii^ov  ilx^v^  ctXX^  'tjv  o^iag  aal 
TtBQinXfi&rig  Kai  xQaxvg.  —  Es  drückt  aber  die  Endung  -Qog  (-«pog. 
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-^^g,  -flQog),  wenn  sie  an  Nominalstämme  tritt,  ein  Erfülltseiu 
aos  (Buttm.,  ansf.  Gramm.  §  119,  77),  und  man  kann  hinzufügen, 
dass  dadurch  meist  die  konkreten  äußeren  Erscheinungen  bezeichnet 
werden,  auch  wo  das  Stammnomen  abstrakten  Sinn  hatte.  So  in 
oiXT^d^,  voüriQog  oder  vocegog^  novriQogj  ohcd'tiQogj  tp^ovsQog]  axte^og^ 
aiiunri^g.  ^^  musste  also  der  Grieche  auch  mit  dem  Worte 
vsaQog  den  Begriff  des  sich  nach  allen  Seiten  hin  offen- 
barenden jugendlichen  Wesens,  besonders  der  konkreten 
äusseren  Erscheinung  nach  verbinden.  Deshalb  geht  das 
Wort  weder  wie  viog  auf  geistige  Unreife  oder  Unerfarenheit, 
noch  deutet  es  einseitig  wie  veoyiXog  die  kindliche  Zartheit  und 
Schwäche  an,  sondern  hebt  allgemeiner  hervor,  dass  das  Kindes- 
alter sich  in  diesen  oder  jenen  hervorstechenden  Eigenschaften 
offenbare.  An  manchen  Stellen  der  Klassiker  sind  daher  keine 
der  obigen  beiden  Bezihungen  zu  erkennen,  auch  wo  das  Wort 
durchaus  nicht  in  abgeschwächter  Bedeutung  steht,  und  es  wird 
vielmehr  damit  noch  auf  andere  Erscheinungen  bei  Kindern  Bezug 
genommen.  34]  IL  2,  289.  Scts  yccQ  ij  Ttatdeg  veagol  XHQctL  te 
yvvatxig  \  aXli^XoiCiv  oövQovtai  J-otxovde  visa&ai:  weder  blühende, 
noch  schwache  Kinder,  sondern  diese  wie  vom  Unglück  geschlagene 
Weiber  ganz  besonders  „konkret"  sich  durch  ihr  Schreien  offen- 
barend. —  35]  Eur.  Iph.  T.  835.  rot  hi  ßqi(pog  IkiTtov^  ihnov 
aymlaig  |  cl  veaQov  rQO(pov,  veaQov  iv  öofiotg.  Iphigeneia  kann 
weder  an  die  hülflose  Lage  des  Orestes  erinnern  wollen,  denn 
dazu  ist  hier  gar  keine  Veranlassung;  noch  stellt  sie  sich  hier 
das  Bild  eines  blühenden  Knaben  vor:  vielmehr  dem  mannbaren 
Jüogling  stellt  sie  jene  Zeit  vor  Augen,  da  er  noch  nichts  als 
ein  Kind  war.  Änlich  finden  wir  Aesch.  Ag.  359  (äyag^  1504 
liknog  entgegengesetzt.  —  In  der  Stelle  Soph.  Ant.  157  schreibt 
man  jetzt  mit  guten  Gründen  vsoxfiotai  &e^v  inl  avwvxCatg^  nach- 
dem man  vsagatat  als  Glosse  erkannt.  In  der  Tat,  das  Wort 
passt  dort  durchaus  nicht.  Ebenso  ist  Soph,  Oed.  C.  475  vealovg 
statt  veagagy  das  nicht  einmal  der  Quantität  nach  stimmt,  von 
Dindorf  eingesetzt  worden.  —  Allmälig  schwächt  sich  der  Begiiff 
des  auf  Sachen  angewandten  Wortes  nahezu  zu  dem  eines  tvqoo- 
fpcixog  ab,  wie  in  der  Stelle  Arist.  d.  part.  3,  14,  20,  wo  aber 
immerhin  noch  ein  Unterschied  von  ngodcp.  sich  bemerkbar  macht. 
Vgl.  die  Stelle  in  F.  53,  6]. 

7.  Wenn  veaQog  auf  die  äußerlich  zu  Tage  tretenden  und 
in  einer  gewissen  Fülle  offenbarten  Erscheinungen  des  jungen 
Alters  geht,   so  erinnert  —  ich   gehe  von  dem  Homerischen  Ge- 
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brauche  aus  —  viittioc  und  dazu  das  Substantiv  viitti^ti  ganz  a^ 
das  innere  Wesen  des  Kindes,  wie  es  sich  in  zwecklcuen 
Spielen  offenbart,  36],  oder  in  der  Unf&higkeit  eine  nahende  Gefar 
zu  erkennen.  In  letzterer  Bezihung  finden  wir  die  Wörter  häufig 
auf  erwachsene  angewandt;  aber  man  darf  nicht  mit  töricht  oder 
unbesonnen  erklären,  da  sich  in  vielen  Fällen  sehr  deutlich  erken- 
nen läßt,  dass  den  Personen  kein  Vorwurf  mit  diesem  Worte 
gemacht  werden  soll;  so  namentlich  in  39],  wo  unmöglich  der 
Andromache  es  vorgeworfen  werden  soll,  dass  sie  den  Tod  des 
teuren  Gemals  nicht  ant.  Vielmehr  erweckt  der  Dichter  mit  diesem 
Worte  gewönlich  unsere  Teilname  für  Menschen,  welche  in  gutem 
Glauben  und  guter  Hoffnung  handelnd  und  lebend  das  schwere 
Geschick  welches  ihnen  bevorsteht,  gleich  unschuldigen  Kindern, 
nicht  vorhersehn.  Man  denkt  viel  zu  wenig  an  diese  Objektivität 
des  Dichters ;  der  dem  Helden  z.  B.,  welcher  Seite  der  kämpfen- 
den er  auch  angehören  möge,  nicht  so  leicht  Torheit  vorwirft, 
wo  doch  schließlich  das  Geschick  und  die  Götter  entscheiden,  deneu 
gegenüber  jede  Menschenkraft  schwach  ist.  Es  ist  oft,  als  wolle 
der  Dichter  uns  mit  dem  Worte  vi^Ttiog  an  die  Nichtigkeit  des 
Menschen  und  seiner  Bestrebungen  erinnern.  Daher  die  vr^Uri 
ctXeyeivi^  in  37];  das  ist  weder  „kindisches  Wesen",  noch  „Kinderei", 
sondern  die  Schwäche  und  das  mangelnde  klare  Bewusstsein  des 
Kindes.  Unser  Adjektiv  „kindlich"  erinnert  zu  sehr  an  die  vor- 
teilhaften Eigenschaften  des  Kindes,  seine  wirklichen  Tugenden^ 
„kindisch"  dagegen  spricht  einen  deutlichen  Tadel  aus:  eines  Eigen- 
schaftsworts dagegen,  welches  so  rein  das  andeutete  was  dem 
Kinde  mangelt  entbehren  wir.  Daher  verstehen  wir  auch  die 
Übertragungen  von  vriniog  auf  erwachsene  nur  halb.  —  36]  11. 
15,  363.  SQSiTtE  di  Tei^og  ^Axccimv  |  §eta  fuxV^  (ag  ore  ug  ilfd(ia9ov 
Ttatg  ayjijL  &aka<S0rig^  \  oCt  iitel  ovv  TCoifjarj  ad'VQiiccxa  vriTtiiyötVf  | 
atlf  avng  avvi%eve  noalv  xaJ  %eQolv  ad"VQ(ov,  37]  IL  9,  491.  juoA- 
IccM  fiot  iunidevaag  iitl  aTrj^eaai  xixoiva  \  oivov  aTCoßkv^ODV  iv  i/i^- 
TtUri  cekeyeivij.  38]  II.  11,  561.  (og  d*  ot'  ovog  Tcag*  Sqovquv  iatv 
ißii^accto  Ttatöag  \  vw-O^i^g,  co  örj  Ttollä  ne^l  ^onaJi  aiiq^ig  iJ^ayt}^  \ 
keIqsl  X  slöeXd'oiiv  ßad^v  Xi]tov'  ol  Si  t€  itaidsg  \  rvTCvovaiv  ^tcu- 
Xotac'  ßlrj  de  te  vrinCri  «vtwv:  „ihre  Kraft  ist  kindesschwach"  = 
schwach  wie  die  kleiner  Kinder.  39]  IL  22 i  445.  (Andromache) 
xixAero  d'  afi<pi7t6XoiCiv  ivnXondfwtg  xara  daiia  \  aiiq)l  nvgi  arrlcai 
rglTCoda  layav^  o<pQa  TtiXoizo  \  TExro^i  d^egucc  Xoergcc  (i^xt^g  ^x  votfrif- 
aavTiy  I  vriTtlri,  ovö^  ivoridsv  o  fuv  fiaXcc  rijXe  XoBZQciv  \  xegciv^Axik- 
Xilog  ödfiaae   yXavxmmg  !/i07/vi^.     Um   das   ethische   richtig   zu    er- 


47.    VBOs,  103 

messen,  welches  in  dem  Worte  liegt,  muss  man  eine  Stelle  wie 
die  folgende  lesen.  40]  IL  25,  725  sq.  avsQj  an  alävog  viog 
äliOj  xaS  6i  fu  x'qgriv  \  lelneig  iv  fieyccQoiOi'  idig  S^  ht  vqniog 
avTCDg,  I  ov  xinofuv  öv  x  iyoi  xs  dvcdfifiOQOi^  ovöi  (uv  otm  \  ijßfiv 
i^(6^ai'  Ttglv  yag  noXtg  i^Sb  iure*  SiiQrig  |  nigCBxai'  t/  yicg  olcolag 
imöiumog^  oCxs  fuv  ainriv  \  gvöKev,  l%€g  d'  aAo^ot;^  %eövag  kccI 
vr^itia  zixva.  Man  beachte  darin  die  Entgegenstellung  von  x^gri 
und  vriTUog  ctvtmg:  „&lso  schwach  und  der  Hülfe  bedürftig";  und 
dann  wider  die  von  xsSval  S3io%oi  und  vtJTtia  rinva^  woraus  sich 
ergibt,  welche  Teilname  ein  Wesen  beanspruchen  darf  welches 
vilmog  genannt  wird.  Und  wo  das  Wort  auf  die  geistige  Seite 
des  Menschen  Bezug  hat,  da  hebt  es,  wie  schon  angedeutet,  nur 
die  allgemein  menschliche  Unwissenheit  und  den  guten  Glauben 
heryor,  zu  dem  uns  so  mancherlei  zu  berechtigen  scheint.  So  von 
Agamemnon,  der  von  einem  trügerischen  Traume  zu  den  höchsten 
Hoffnungen  bewogen  ist,  41]  IL  2,  38.  ag  aga  qxovi^aag  aneßri' 
(Tfro,  xov  d'  tliTC  avxov  \  xit  q>goviovx^  avcc  ^fiov^  a  ^'  ov  xeiieö^ai 
ifuXXov.  I  (pij  yag  oy*  aigrjaeiv  Ilgiafiav  nohv  fjfiaxi  xe/voo,  |  vriniog^ 
ovöi  tu  fi^Sti  a  §a  Zevg  fiijdero  Hgyct'  \  ^i^aeiv  yag  Ir'  ifuXkev 
in  aXyia  xe  Oxovaiag  XB  \  TgtocC  XB  %al  ^avaolOi  öia  T^ccxBgag  va^U- 
vag.  —  Vergleichen  wir  nur  noch  einige  Stellen  der  Patrokleia. 
42]  IL  16,8.  Patroklos  weint,  nach  antiker  Art,  heftig  über  das 
Unglück  der  Achaier  und  die  Unerbittlichkeit  des  Achilleus.  xov 
öi  fiiav  SnxBigB  Ttoöagxrig  dtog  ^A^ikksig^  \  xaC  (uv  ipavi^iSag  ircBa 
TiBQoevxa  ngocr^Sa'  \  xbtxB  ÖBÖangvöai,  nargoKlBig^  rjVXB  Tiovgri  \ 
yri^tirij  fj^^  Sfia  firixgl  ^iovO^  aveXid^at  avciysi^  \  BCavov  oTrroftivi}, 
ymC  X*  iaavfUvTiv  KoxegvKSi^  \  dangvoBC^a  6i  fuv  noti.dig%ixav^  oq>g* 
aviXtixar  |  X'j  flKsXog,  ndxgoKXB^  xigBv  xcrra  ddngvov  stßBtg.  Das 
iät  kein  Spott,  und  der  Held  wirft  seinem  Freunde  keine  Torheit, 
kein  kindisches  Wesen  vor,  —  wer  dies  annäme  wtLrde  zeigen, 
dasB  er  die  Homerischen  Gleichnisse  überhaupt  nicht  kenne  — : 
das  ist  die  tiefe  Teilname,  die  man  einem  in  Kummer  versunkenen 
Freunde  zollt.  —  43]  IL  16,  46.  Patroklos  hat  von  Ach.  erbeten, 
dass  er  wenigstens  den  Achaiem  Hülfe  bringen  dürfe,  ag  q>axo 
liccofuvog  fUya  vrjmog'  ri  yag  i(uXXBv  |  J-oi  airc^  ^avaxov  xb  TiOTwv 
xo£  xijga  Xixia&at.  Es  wäre  doch  merkwürdig,  wenn  der  Schil- 
derer des  großen  Ki*iege8  die  ehrenwerteste  Heldentat  als  eine 
.Torheit  bezeichnen  wollte!  —  Auch  die  folgende  Stelle,  wo  Hektor 
über  den  gefallenen  Feind  triumfirt  darf  zu  einer  solchen  Auffas- 
sung nicht  verleiten.  44]  IL  16,  833.  ndxgoxX\  ^  nov  i(ptia&a 
zoXiv   KBga'if^i(Uv    afi'qv,  \   Tgcaiddag    dl    yvvaiMag^    iXBv^Bgov    fffiag 
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aTCOVQccg^  |  S^Biv  iv  vrjSOiSi  (pCkriv  ig  TtaxQida  yaiav,  \  vr^Ttu'  xifov 
8i  TtQocQ"^  **E%xoQog  (a%ieg  fhtTtoi  \  Ttoöalv  oQonQixocrai  TtoXsfilisiv,  Er 
stellt  sich  freilich  im  Verlauf  der  Rede  vor,  wie  Achilleus  dem 
unglücklichen  große  Aufgaben  gestellt  und  die  Hoffnung  diese  za 
erfüllen  ihm  erweckt  habe,  und  ftlrt  dann  fort  (V.  842):  Sg  tcov 
as  7CQoaig>ri,  aol  de  (pQivag  a<pQovi  TtEt^ev.  Aber  im  Anfang  seiner 
Kede  stellt  er  nur  das  trauiige  Los  des  Patroklos  den  Hoffnungen 
desselben  entgegen  (V.  836):  ah  d'  iv^ads  yvneg  iöovtm.  Erst 
nachher,  als  er  die  Veranlassung  zu  den  Vorgängen  nicht  in  Pa- 
troklos, sondern  in  Achilleus  erblickt,  stellt  er  jenen  als  einen 
dar,  der  diesem  töricht  gefolgt  sei.  Und  dafür  ist  aq>^v  das 
richtige  Wort;  weit  entfernt  also,  dass  dieses  das  vrjnwg  erkläre, 
steht  es  zu  ihm  in  einer  Art  von  Gegensatz,  und  es  ist  also  ganz 
verkehrt,  wenn  man  aus  solchem  Auftreten  der  Wörter  bald  hinter 
einander  Schlüsse  auf  ihre  Bedeutung  zihn  will  (Damm  z.  B.  tut 
es),  one  den  Gedankengang  des  Schriftstellers  zu  verfolgen.  — 
Erst  durch  bestimmte  Gegensätze  kann  auch  in  vqntog  eine 
tadelnde  Bezihung  kommen,  da  z.  B.  einem  Manne  der  handeln 
soll  es  nicht  geziemt,  das  Unglück  one  Gegenwehr  an  sich  heran< 
kommen  zu  lassen.  45]  Od.  4,  371.  in^ntog  elg,  a  len/e,  Urjv 
roCov  rßs  %aXlq>Qa}Vy  \  fjs  J-excov  fisd'leig  ical  riQnsai  aXyea  7ta6x(ov; 
46]  Od.  1,  297.  Athene  ermant  den  Telemachos  zur  Tat:  (pgct^e- 
a&ai  di}  ijteira  xata  q>Qiva  xal  xcrra  ^(lov  \  OTtJtmg  kb  fivriiSTiJQag 
ivl  fuyccQoiOi  tsoidiv  |  xrc/v^^g  rii  doXtp  ri  a^adov*  ovdi  xl  ae  x^  \ 
vriTtiaag  oxietv^  iicel  ovnixt  xriXUog  hol.  Sonst  geht  es  auch  direkter 
auf  die  Unwissenheit  des  kindlichen  Alters  (fast  wie  viog^  vgl. 
2—3]),  so  in  der  Wendung  v^ma  ßateiv  und  47]  Od.  9,  273. 
(Der  Kyklop  spricht  zu  Odysseus)  vr^TOog  elg^  w  i€iv\  ij  xriXod'Bv 
slXi^Xovd^ag^  \  og  (le  ^sovg  xiXeai  ^  ÖEiÖlfUv  f}  aXiaa^ai,  Aber  der 
tadelnde  Vorwurf  der  Torheit  und  des  kindischen  Wesens  liegt 
auch  nicht  in  solchen  Stellen;  und  so  ist  denn  zu  hoffen^  dass  in 
unsem  Wörterbüchern  die  eigentliche  Bedeutung  des  Wortes  nicht 
mehr  als  Ausname  für  ein  par  vereinzelte  Stellen,  wo  mit  einer 
auderen  Erklärung  schlechterdings  nicht  auszukommen  ist,  ver- 
zeichnet sein  wird. 

In  der  nachhomerischen  Sprache  hat  vTqniog  genau  die 
eben  erschlossene  schon  homerische  Bedeutung.  Man  vergleiche 
z.  B.  hymn.  Merc.  406,  sowie  die  Platonische  Stelle  24],  wo  auch  . 
VTiTTiÖTnc  ganz  wie  vrimiri  angewandt  ist.'  Mit  den  Bedeutungen 
die  unsere  Wörterbücher  angeben:  „kindisch,  töricht,  unklug,  un- 
weise, schwach  an  Geiste",  trifft  man  den  Sinn  keiner  einzigen 
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Stelle.  48]  Aesch.  Prom.  443.  Prometheus  zttlt  die  den  Men- 
bcfaen  erzeigten  Woltaten  auf:  rov  ßQotoig  6h  Ttr^^uau  \  axov<TaO'\ 
<!?  (f^ag  vffjttovg  ovrag  z6  nqlv  \  £vvovg  i&ri%cc  %a\  (pQEvmv  iTcrfßo- 
lovg.  I  Xi^a  öi  fUfit|;iv  ovxiv  av^qmnoig  Sxtov^  \  aXV  mg  diÖmx 
fvvouiv  i^riyovfiavog'  \  <X  nqma  (liv  ßXinovteg  ißXBJtov  (unriv^  \ 
tXvowBg  oim  rjxovov,  ikk  ovBiQocTmv  \  akfyxiot  fiOQq>at6i  tov  (uxkqov 
ßlov  I  l(pvQov  el%rj  navxa.  Das  ist  die  traumhafte  Existenz  des 
Kindes,  bei  dem  das  Bewusstsein  erst  allmälig  aufzudämmern  be- 
ginnt, und  doch  warlich  nichts  kindisches  und  unkluges.  —  Und 
i^o  natürlich  und  war  fassen  die  Griechen  die  Kindheit  auf,  dass 
sie  in  ihrem  Wesen  auch  eine  warhafte  Frömmigkeit  und  ein  Be- 
wusstsein von  der  Heiligkeit  der  Pflichten  und  der  Mächte  die 
über  uns  stehen  vermissen.  Ist  doch  die  Unschuld  der  Kinder, 
wie  auch  schon  der  Name  besagt,  nur  etwas  negatives;  und  sind 
aach  die  Keime  zu  allem  guten  in  der  menschlichen  Natur  von 
Anfang  an  vorhanden,  so  ist  doch  die  volle  bewusste,  entsagende 
and  opferf&hige  Tugend  des  gereiften  Mannes  etwas  ganz  anderes, 
als  kindliche  Unbefangenheit.  So  erkläit  sich  49]  Soph.  El.  145. 
vrj;juog^  og  rcSv  ohitQwg  \  oixofiivmv  yovitov  iitika^Bzcti.  Ganz  ebenso 
50]  id.  Oed.  R.  652.  tov  ovtt  nqlv  vrimov^  vvv  x  iv  o^xw  \dytiv 
xtttMiaai. 

Im  gemeinen  Leben,  namentlich  bei  den  loniern  scheint 
vt'iTttog  seine  ethischen  Nebenbezihungen  abgestreift  zu  haben 
und  in  einen  rein  natürlichen  Sinn  übergegangen  zu  sein.  Denn 
Hippokrates  nennt  die  ifißgvcc  bis  zu  einer  gewissen  Periode,  von 
der  Zeit  an  dass  menschliche  Formen  an  ihnen  kenntlich  sind, 
vriitut.  51]  Hipp.  aph.  4,  1.  tag  %vov6ag  (paQfutTUveiv^  jjv  ^979^9 
Tiif^firiva  Kai  a^Qi  iitta  fitivmV  riocov  dh  naga  tavtag'  tu  de  vi^nia 
y-fd  xit  nq&sßvxtqa  evlaßiEö^ai,  Das  weitere  lernen  wir  aus  den 
Kommentatoren  desselben.  52]  Galen,  comm.  2  in  lib.  3  epid.,  p.  415, 
30  H.  ovofut^ovöi  yiiQ  ol  av^qwjtoi  vrjnta  naiöla  xa  (lera  njv  ano- 
^VTjiSiv  ov  TtoXXov  xQOvov,  %axa  (Uxaq>0Qav  ovv  eltwg  iiSti  xov  ^Iit- 
^WKQaxiriv  xa  itavv  ^iHQa  xmv  KvovfiivcDV  TtaidCav  ovxcag  dvo^iU- 
vttu  —  ib.  p.  416,  23.  xcrl  x^  vi^iuov  x6  M^ßqvov^  ^V^^9  axoveiv 
ivog  ^  dvoip  fiijvcDv,  f  x6  (umtQoxatov  xqiov.  —  Und  von  schon 
geborenen  wendet  Hippokrates  das  Wort  in  viel  weiterer  Aus- 
«lehnong  an,  als  in  der  sonstigen  Litteratur  geschieht.  Galenos 
gibt  an:  q>alvtxai  vr^ma  Xiyonv  'iTtnoKQaxrig  xa  mg  .Jjßrig^  nai  ov^i 
TCf  vtoyvit  (UxQt  T(5v  Ttivxs  rj  *i^  iw5v,  (ag  vvv  ol  tcXhcxoi  XiyovCiv, 
4^t  6t  %al  yHq6q>iXog  xa  tfiXixavxa  Xiymv  vriiua^  6i  mv  tpriai'  xoig 
vrj^jäoig  ov  yCvexai  Citi^fjue^  ovxe  yaXa^  xcnafi'qvuc,  xi^fia,  q>aXaKQ6xrig. 
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8.  Homer  gebraucht  noch  zwei  Weiterbildungen  von  vrJTUog. 
vriTTiaxoc  ist  dem  Sinne  nach  nicht  yon  vqniog  verschie- 
den, und  wird  nur  angewandt  wo  die  ethischen  Bezihun- 
gen  deutlich  hervortreten  sollen;  denn  vrj^jiia  xinva  nament- 
lich war  bereits  eine  zu  geläufige  Verbindung  geworden.  Dies 
zeigen  alle  drei  Stellen,  in  denen  das  Wort  vorkommt.  53]  IL 
6,  408.  SaifiovUj  (p^lüösi  de  to  öov  fiivog  ovÖ^  ilealQBtg  \  naiÖa  ts 
vrfxlajov  %al  ifi  SiifWQov^  rj  rajra  XVQV  I  ^^^  foofiat.  Vgl.  40.  — 
54]  IL  16)  262.  avr/xa  8h  6(prJKBactv  ifoi%6ug  i^€%iovTO  \  dvoöloig^ 
ovg  Ttatdeg  igtdfialviaaiv  l^ovteg,  \  ctUl  xe^o^ovteg  oä^  int  olv£ 
tipvzag^  I  vrinlüLffii'  \vvov  6h  kokov  noUasci  ti&Etöiv,  Vgl.  36] 
und  41].  —  55]  IL  2,  338.  cS  Ttonoij  fj  Ötj  naialv  iJ^oixoxeg  äyo- 
Qciaad^e  I  vfjTtiM^Qig^  olg  ovrt  (liXei  Ttoleiirjia  figya,  |  mj  dri  öw^a- 
aiai  Ti  Kai  oqula  ßrjaerai  fifuv;  ,ylhr  sprecht  wie  Kinder,  wärend 
ihr  handeln  sollt'';  nachher,  342.,  avrcog  yiq  ^'  inhafS*  iQidaCvofuv, 
ovSi  xi  {Miiog  \  sigiiuvai  SwafUdd-a^  noXvv  x^ovov  ivd'aS^  iovxeg. 
Der  alte  Nestor,  —  und  dass  dieser  der  Sprecher  ist,  darf  man 
nicht  vergessen,  —  vergleicht  die  Krieger  mit  kleinen  Kindern, 
die  spielen  und  schwatzen  und  nicht  der  Kraft  ihrer  Glieder  sich 
bewusst  sind.  Hätte  Homer  den  Nestor  einen  herberen  Tadel  aus- 
sprechen lassen  wollen,  so  standen  ihm  ja  ganz  andere  Wörter 
zur  Verfüguug,  schon  das  ganz  dem  Metrum  der  Stelle  genügende 
vrinvxtoi,  —  Ganz  unzweideutig  zeigt  das  Verb  vri7riax€U€iv  die 
ßezihungen  seines  Stammwortes.  Es  bedeutet  an  der  einzigen 
Stelle  wo  es  vorkommt  das  unbesorgte,  kindliche  Leben,  von  dem 
uns  vqyttog  in  37]  nur  eine  andere  Szene  vorfttrt.  56]  IL  22>  502. 
Andromache  versetzt  sich  in  Gedanken  in  die  ihr  drohende  Knecht- 
schaft; öanQvoetg  6i  r'  SvBtai  Ttaig  ig  firixiga  xr\qriv^  \  ^Aaxvfava^^ 
og  nqlv  fihv  iJ^ov  inl  yovvaöi  Tcaxgog  \  (iveXbv  olov  ideaM  Kai  otc5v 
Ttlova  öfi(wv'  I  avxaQ  oO*  VTtvog  ?^o*,  navoavxo  xe  vtinutx^vcDv^  \ 
svöeOK    iv  XiKXQOtCiv,  iv  ayKaXlösaai  xt&i^vrig. 

Dagegen  hat  YniruTioc  unverkennbar  einen  tadelnden  Sinn. 
Denn  es  wird  gar  nicht  auf  das  unschuldige,  unbefangene  Leben 
der  Kinder,  ihre  Hülflosigkeit  oder  ihre  heiteren  Spiele  angewandt, 
auch  nicht  ein  einziges  Mal  von  Helden  ausgesagt,  die  in  tapferem 
Kampfe  ein  unversehenes  und  beklagenswertes  Ende  finden.  Es 
weist  dagegen  auf  kindisches  Geschwätz  hin,  das  kein  Ziel  hat 
oder  von  Unwissenheit  und  Urteillosigkeit  zeugt.  57]  IL  20,  200. 
IlrilstSi]^  fiTj  diq  fi  imBOal  ye  vrinvxtov  &g  \  Ihteo  dsiöC^Eö^aij  inel 
aa(pa  J-otÖa  nal  airtog  \  'qfiiv  mqrto^ag  rii*  atcvXa  (W&if]öa<s9ai. 
58]  ib.  244.  aXX^  aye  ^fi%ixi  xavxa  Xeyciiu^a  vrptvxwi  &g^  \  kisxaox* 
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iv  (U(S(Sy  vöfdv^  öriiOTijtog.  \  iöu  yciQ  afiq)oriQOiaiv  oveldaa  fiv&ri- 
(fac&ai  I  nollct  fuil^'  ovtf'  Sv  vrivg  ixixzotvyog  Sx&og  aqoixo.  Vgl. 
211.  inköai  ys  vrinvxiotötv  und  252.  Setz  yvvalnag.  Dann  beziht 
es  sich  auf  die  mangelnde  Einsicht  ins  besondere,  so  dass  dieses 
Wort  mit  weit  mehr  Recht  als  vr^niog  durch  iöticht  übersetzt 
werden  kann.  59]  II.  21,  441.  t^nruT^'9  ag  avoov  KQuilrfv  Ipg' 
wSi  w  xav7t€Q  I  ficfiVfjaf,  06a  örj  na^ofuv  xcrxa  Flkiov  af^pL  . — 
Und  80  wenden  Helden  gerade  bevor  sie  an  den  Kampf  gehen 
oder  der  Gegner  gefallen  ist,  in  hönischer  Bede  das  Wort  an, 
IL  21,  410.  474.  585. 

9.  Das  Homerische  ÖTrXÖTCpGC,  ojtXoxaxog  bezeichnet  ganz 
relativ  das  geringere  Alter,  wie  jtgsaßvxeQog  das  größere; 
man  würde  es  dem  Sinne  nach  als  Komparativ  und  Superlativ  zu 
vioyvog  betrachten  können,  wenn  das  letztere  Wort  nicht  einzig 
auf  Kinder  angewandt  würde,  wärend  bnloxegog  auf  jedes  be- 
liebige Alter  geht.  Es  ist  gänzlich  bar  aller  ethischen  Bezihungen 
und  stellt  nur  fest,  in  welcher  Reihenfolge  dem  Alter  nach 
Individuen  auf  einander  folgen.  Daher  nimmt  auch  ein  an- 
deres Wort  auf  die  Fähigkeit  zu  Kampf  und  Streit  Bezug  neben 
oTtkoTtQog:  60]  IL  4,  325.  (Nestor  spricht)  cclifictg  d'  aixfiaaaovai 
vtdxiQoty  oineg  ifuto  \  onloxegoi  ysyciaot  Ttenol^aoCv  xe  ßCfiq>iv. 
Und  80  erkennt  man  unschwer,  dass  das  Wort  nicht  eigentlich 
oder  ursprünglich  den  waffenfähigeren  bedeuten  konnte  (von  iv 
nnd  mlov)^  zumal  auch  oft  yive^  (von  Qeburt)  hinzugefügt  ist 
und  Mädchen  ganz  ebenso  genannt  werden.  61]  Od.  3,  465.  Niaxo- 
Qog  mkoraxfi  ^vyaxtig  NtiXriiaSao.  Ebenso  wenig  verrät  sich  in 
dem  Gebrauche  des  Wortes  davon  eine  Spur,  dass  es  ursprünglich 
den  „saftigeren'^  bedeutet  haben  könnte  (so  neuere  Etymologen, 
die  mit  oTtog  u.  s.  w.  in  Bezihung  setzen).  62]  Od.  21,  370.  atra, 
^m  fpiqi  Tola*  xi'i  oi%  Bv  naCi  rcidTJaeig'  \  firj  ob  xai  onXoxBQog 
niQ  iutv  aygovSB  öUofiai.  Auch  wüsste  ich  nicht ,  wie  da  das  Woi*t 
nur  in  den  Vergleichungsstufen,  die  bei  TtgBCßvxBgog  schon  wegen 
der  komparativen  Kraft  der  Wurzel  IIPA  so  nahe  lagen,  vor- 
kommen sollte.  (Der  Positiv  Ttgiaßvg  ist  Substantiv;  vgl.  ßccöilBvg 
und  ßaadBvxBgog).  Und  bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  doch 
daran  erinnern,  das  eine  Ableitung  von  der  in  SjtBa^m  enthaltenen 
Wurzel  alle  Bätsel  lösen  würde.  Denn  der  Mangel  ethischer  Be- 
zihungen und  der  des  Positivs  würden  sich  gleichmäßig  erklären. 
onloxigog  wäre  da  wie  ein  Komparativ  zu  secunduSy  der  die 
streng  sachliche  Bedeutung  festhielte.  Als  Ordnungszal  entspricht 
wirklich  ÖBvxBgog   mit   der  Form    eines  Komparativs    dem  lateini- 
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sehen  secundus.  und  so  gut  xQ0%al6g  zu  tgi^Biv  gehört,  so  gut 
kann  oTcloTEQog  aus  einem  ursprünglichen  mcakovegog  synkopirt  sein, 
welches  in  derselben  etymologischen  Bezihang   zu  ^Tua^ai  stände. 

10.  Wir  gehn  zu  den  Wörtern  der  dritten  Gruppe  über, 
die  mehr  unserm  ,/risch^*^  entsprechen. 

veaXrjc,  auf  Personen  angewandt,  ist  „frisch  an  Kräf- 
ten'* oder  „von  frischem  geistigen  Interesse'^  «von  fri- 
scher Lust".  Der  erschöpfte,  der  unlustige  und  blasirte  bildet 
den  Gegensatz.  63]  Plat.  polit.  265  B.  xar'  aQxicg  (liv  xal  fucov- 
(Siv  S(ux  trjg  TtOQeCag  %ctkBn6v  av  tjv  i/fitv  xo  TtQoöxayfia'  vvv  <^% 
inel  doxet  xavxri^  xfiv  (uxxQOxiQav  ngoxigav  fofuv'  vsaliaxeQOt  yag 
ovxsg  qSov  avTiJv  7toQSvc6(ud'a.  64]  Xen.  Cyr.  8,  6,  17.  ..  xai 
naqadiÖovui  xol  naQaXafißivsiv  xovg  aTteiQfixoxag  iicnovg  nal  av^gni- 
Tcovg  aal  SkXovg  Jtifmeiv  vsalEig.  65]  Menandr.,  Phot.  lex.  s.  v. 
etog  vealqg  iöxiv  avrijv  xijv  ax/üffv.  66]  Plut.  conv.  4.  ylvexai  yag 
(pCkxQa  xttika  x^  ogi^H  ngog  xa  aXka  otf;cy,  xal  deXeaod^Biaa  6uc  zov- 
xoDV  in  ixBiva  jcgoöeiOt  veaXrig  xa2  7tg6^v(iog.  67]  Luc.  AL  16  fin. 
(Von  Schaustellungen.)  t^v  Öh  iTtCÖBi^iv  xccvxriv  ovx  Sna^  o  fjuagog. 
aXla  TtoUcnug  noiriaai  Xiysxai^  xal  (uxJuoxa  bT  xivBg  xmv  nkovaüov 
ifpUvoivxo  vBaXi<sxBQoi  (weniger  blasirt;  als  „unerfaren"  aufzufas- 
sen ,  dafür  liegt  kein  zwingender  Grund  vor). 

Außerdem  fürt  man  an,  dass  Hippokrates  das  Wort  von  fri- 
schem Käse  gebrauche.  Man  erklärte  das  als  „frisch^'  gesalzen, 
doch,  wie  schon  die  Quantität  des  Wortes  in  65]  zeigt,  ganz  one 
Grund.  Auch  könnte  dann  nicht  entgegengesetzt  sein,  68]  (Dem.) 
25,  61.  (Von  einem  Gefangenen,  der  mit  einem  neu  eingebrachten 
Händel  anfangt.)  vBaXfig  öi  xa)  ng6iS(paxog  gSv  ixBivog  7tegiT]v  av- 
xov  xBxagix^'^l^^'*^^'^  ^^^  Ttolvv  %g6vov  ifinBTntoxoxog.  Es  könnte 
nämlich  die  Metapher  nur  so  angewandt  werden,  dass  der  frisch 
gesalzene  dem  ungesalzenen,  d.  h.  dem  faden  und  geschmacklosen 
entgegengesetzt  wäre.  Es  ist  aber  hier  ebenfalls:  „frisch  von 
Kräften*\  Hippokrates  wird  den  Käse  vsaki^g  genannt  haben  in 
Bezihung  auf  seine  Wirkung  auf  die  Konstituzion,  also  auf  die 
närende  Kraft.  Und  so  wirklich  69]  Diosc.  2,  79.  6  de  vBakifg 
(xvgog)  BtfxgotpdixBQog  ia^iofuvog'  6  di  JtakatoxBgog  xoiXLag  oxakximog. 

11.  TTpöc9aT0C  entspricht,  wenigstens  in  der  älteren  Litte- 
ratur,  genau  unserm  ,jfrisch'%  und  geht  also  auf  Sachen,  die 
durch  die  Einwirkung  der  Zeit  noch  nicht  ihre  natür- 
liche Beschaffenheit,  ihr  gutes  Aussehn,  ihre  angenehme 
Wirkung  auf  Geschmack  oder  Geruch  u.  dgl.  verloren 
haben.     Daher  von  Leichen,  die  noch  das  Ansehn  von  lebenden 
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bewart  haben,  von  Fischen,  Früchten  (Arist.  probL  20,  30.),  Öl 
(ib.  21,  4.)  und  überhaupt  allen  Speisen,  die  noch  unverdorben 
sind.  Ebenso  aber  auch  von  Gemütsregungen,  wie  dem  Zorne 
„der  sich  noch  nicht  abgekült  hat^S  ealog  ist  in  den  meisten 
Fallen  der  passendste  Gegensatz.  70]  IL  24,  757.  viJi*  di  fwi 
iQßring  xai  TT^off^arog  iv  fuyaQOiCiv  \  %Bt6aij  tcS  J-Uelog  oinr'  a^- 
yvQOTo^og  ^AnolXmv  \  olg  dyavoig  ßsXiedOiv  inoixofuvog  Kaxbuqyviv. 
Hdt  2,  89.  2,  121,  5.  71]  Antiphanes,  Athen.  6,  7.  ov  öetvov 
iCxi  n(^0fpurovg  (liv  av  tv^y  \  äw^wv  ug  Ix&vg,  Ovvayayovra  tag 
o(p^g  I  tovtov  axv^QCOTta^ovTcl  O'  rnuv  noooXaXicv^  \  iav  öaTtQOvg 
*o^6y  öij  naL^Hv  tuu  y«Aav;  72]  Lys.  18,  19.  imCxqi,  tcXeIcdv  avy- 
pfOfM]  fivriaixcnuiv  vicaazl  TuxreXfikv&oatv,  hi  xi\g  o^yrjg  oiicrig  ngoO' 
(paxovj  f}  xoaovxa  xq6vg>  vcxegov  inl  xifjuoglav  tcdv  rcaQiXriXvd'oxaiv 
TQonia^ai.  In  etwas  küner,  aber  durchaus  entsprechender  Über- 
tragung, 73]  Dem.  21,  112.  aXXa  %al  xQovot  xovxoig  xov  öl%r\v 
wtotf^^ftv,  085  Sv  avxol  ßovXfovxaiy  öldovxaij  xai  xaÖMtifiaxa  ea)Xa 
Tff  TOVTCDv  (og  vfuig  Kdtl  tpv^^a  aq>ixvstxat^  xmv  d'  SXXtov  rifmv 
{xatfTog,  av  XI  ov^iß^^  nqoCfpdfog  %qlvBxaix  „auf  frischer  Tat",  doch 
ist  unsere  deutsche  Wendung,  zu  der  solche  Gegensätze  nicht 
aufgestellt  werden  könnten,  lange  nicht  so  entsprechend.  —  74] 
Aesch.  Cho.  804.  xAihrf,  avfupQovsg  &eoi'  \  xcSv  naXat  nengayfiivcDv 
hvGac^^  alfia  TtQoaq^axotg  öluaig.  Auch  hier  noch  ziemlich  deut- 
lich: „durch  Urteilssprüche  von  frischer  Wirkung".  —  Bei  Ari- 
stoteles freilich  beginnt  die  Bedeutung  des  Wortes  sich  abzu- 
schwächen und  in  die  von  „neu",  viog^  überzugehn.  76]  Arist. 
rhet.  1,  15  p.  56  m.  Teubn.  fuxqfxvqig  elai  dtxxol,  01  [lev  naXaioLy 
w  ^i  n^ag>c(xoij  mal  xovx(ßv  ot  (Uv  fisxixovxeg  xov  kivövvov  ot  S* 
itxog.  Als  die  naXaiol  zält  er  Stellen  aus  Dichtern,  Sprichwörter 
u.  dgL  auf;  die  7CQ6cq>arot  fueq^vQEg  (für  Rechtsprinzipien)  dagegen 
bestimmt  er:  (p.  57  in.  Teubn.)  TCQoaq^ccxot  d'  0001  yvcigiiiol  xi 
*i^Uaaiv  xxX. 

12.  Phrjnichos  gesteht,  dass  er  lange  Zeit  vergeblich  ge- 
sucht habe,  eine  andere  Anwendung  von  TtQoaq^axog  als  auf 
eben  getötetes  zu  linden,  und  er  weiß  nur  eine  Stelle  aus  Sopho- 
Wes  anzufüren,  in  der  solch  ein  abweichender  Gebrauch  vorliegt. 
Und  doch  gibt  das  gar  nicht  seltne  Vorkommen  des  Wortes  in 
<i6r  guten  alten  Literatur  keinerlei  Veranlassung,  eine  solche  An- 
wendung als  die  ursprünglichste  und  eigentümlichste  anzunehmen. 
So  sehr  verschloss  der  Glaube  an  eine  bestimmte  Ableitung,  die 
nuin  nur  auf  den  Klang  des  Wortes  oder  seine  Buchstaben  gründete, 
die  Aogen   vor  jeder  richtigen   Ansicht.     TTOTaivioc    nun    wieder, 
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das  hauptsächlich  bei  Hippokrates  sich  findet,  sollte  aus  keinem 
anderen  Grunde  aus  dem  dorischen  Dialekte  aufgenommen  sein, 
als  weil  man  wider  an  eine  bestimmte  Ableitung  glaubte  und 
zunächst  in  tcot-  die  dorische  Form  der  PrSposizion  Tcgog  wider 
erkannte.  Auf  diese  Weise  verschloss  man  sich  das  Verständnis 
des  Wortes,  über  dessen  Bedeutung  gar  kein  Zweifel  walten  kann. 

not alviog  bildet  den  Übergang  zu  den  Wörtern  der  vierten 
Gruppe.     Es  bedeutet   das    frisch   geschehene,    verfertigte, 
dargereichte  u.  s.  w.,    one  auf  die   besondere    physische 
Beschaffenheit  deutliche  Bezihung   zu  nehmen,   wie  ngoG- 
fparog  es   tut.    76]  Find.  Ol.  10,  60.     (Der  Dichter  will    erzälen, 
wie  Herakles  die  olympischen  Spiele  gründete.)  oTttog  Sga  \  earaaev 
ioQTctv  0VV  ^OkvfiTCtadi  Tcgdta  \  vL%aq)OQ(aiaC  ts'  |  xig  S'^  noraiviov  \ 
iXaxe  (Sxiq>ttvov  \  y^slQBoai,  noüCv  xb  xori  aQfurct  :  als  den  Ehrenkranz, 
der  neu  gestiftet  war.    77]  Aesch.  Cho.  1055.    itoxaiviov  yaQ  alfui 
aot  x^QOiv  hl'  I  i%   xcSvöi  aoi  xagayfiog  ig  q>Qivccg  ntxvu,     78]   id. 
Eum.  282.     ßqliet    yuQ    ulna   r,al    futQaCvexai    XBQog  \  iirixQoxxovov^ 
filaCfia    d'    ?7i7tXvxov    ntXu.  \  noxaiviov    yaq   ov   fCQog    ioxla    9'sov  \ 
0o£ßov   xad'aQiwtg    'qXa&ri   xoiQonxovoig.     79]  Soph.  Ant.  849.     out 
(plk(ov  Sxkavxpg^  otoig  vofWtg  \  ngog  ?q^  xv(iß6xca<sxov  Iqxo(juxi,  xd<pov 
noxaivlov:     „das    frisch    gegrabne    Grab."     Zu    einer    künstlichen 
Erklärung  wie  Schneidewin  sie  gibt  („TtoTö/vtoff,   weil   sonst   nur 
veKQol  iv  xaqxp  xld^svxat^*")    ist  nicht    die  geringste   Veranlassung. 
Die  schlimmsten  Erklärungen  (von  denen  die  besten  Kommentare 
leider    erfüllt    sind)    sind    immer    die,    durch   welche  man    einem 
einfachen  Worte  —  nur  weil  die  BegriflFsbestimmungen  der  Lexika 
vage    sind   —    eine   verwickelte,    aus    Kombinazionen   erwachsene 
Bedeutung  gibt.    Anders  ist  das  Verhältnis  mit  so  deutlichen  aus 
Nominal-  und  Verbalwurzeln   gebildeten  Zusammensetzungen,   wie 
xvfißoxcacxog^  auch  (irjxQOTixovog,  x^^Q^^'^^'^^^S  ^^  ^^^  vorhergehenden 
Beispielen. 

Dass  sich  aus  diesem  einfachen  Begriffe  leicht  eine  Bedeutung 
entwickeln  kann  änlich  der  von  TCQoaq^avog  ist  begreiflich.  80]  Hipp, 
d.  vict.  ac.  37  m.  xal  xa  SXtpixa  olov  xi  Ttoiiei  xa  itoxaCvia  xotöi 
fitj  elfod'oöij  %al  xa  ixBQoicc  xotct  xit  TtoxaCvia  slco&oci.  Auch  wir 
können  z.  B.  sagen,  dass  „neugebackenes  Brot'^  schwer  zu  ver- 
dauen ist;  man  wird  dabei  von  selbst  an  die  Beschaffenheit 
denken;  aber  noxalviog  kann  nicht  an  und  für  sich  so  deutlich 
die  Beschaffenheit  angeben,  dass  ihm  ?(oXog  oder  aangog  entgegen- 
gestellt werden  könnte.  Vgl.  71  und  75].  —  Für  den  Griechen 
nun ,  dem  gewiss  aus  weitei-n  Proben  namentlich  der  älteren  Poesie 
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das  Wort  in  lebendigem  Bewusstsein  war,  konnte  es  unmöglich 
an  der  folgenden  SteUe  so  viel  als  ov  tvqooqcctov  (Hesjch.  und 
nach  ihm  Bnmck  u.  s.  w.)  bedeuten.  81]  Aesch.  Prom.  102. 
navta  ngov^BTtlarafiai  \  cxe^Qcig  ra  (liXXovVj  ovdi  fwi  noxalviov  , 
Ttii^  ovdK/  fjlft,  d.  i.,  zu  dem  was  ich  weiß  kann  nichts  neues 
mehr  hinzukommen.  Es  sei  mir  bei  dieser  Gelegenheit  gestattet, 
daran  zu  erinnern,  dass  man  die  Bedeutung  eines  Wortes  nicht 
nach  d^m  feststellen  kann,  was  an  einer  bestimmten  Stelle  wol 
Sinn  hat;  sondern  dass  man  aus  der  Anwendung  des  Wortes 
überhaupt  schließen  muss  und  den  innem  Zusammenhang  in  den 
scheinbar  abweichenden  Anwendungen  zu  suchen  hat. 

13.  Würde  man  seit  Buttmann  VTiYäT€OC  nicht  fast  allgemein 
als  „neu"  (aus  veifyoTO^,  von  vioq,  und  FA  =  TEN)  auffassen, 
so  wSre  das  Wort  hier  wol  eigentlich  nicht  zu  besprechen.  Man 
mass  sich  die  drei  Homerischen  Stellen  ansehn;  die  bei  Alexandri- 
nischen  Dichtem,  wie  Apollonius,  können  seine  Bedeutung  nicht 
zeigen,  lassen  sich  übrigens  auch  verschieden  erklären.  82]  II.  2, 43. 
Agamemnon  erwacht:  ?^^o  6'  oq^m^eig^  (uxkaKov  d^  Mvövvb iix^va<i 
taXoVy  vqyccTEOVy  Tcagl  dh  {Uya  ßdXXsio  q>ccQog,  83]  II.  14,  185. 
Hera  schmückt  sich:  T^riöifivG)  d'  ig>v7tBQ&e  TiaXv^azo  öia  d'eaoav  \ 
takoj  vfiyaiiiü'  Aevxov  d'  ^v  r^iXiog  Sg.  84]  hynm.  Ap.  Del.  122. 
iv9a  ai,  ijie  0olßey  ^eal  Xoov  vdccti  %aXa  \  ayvcSg  xai  na^aQcog, 
GTsa^^av  i*  iv  <pdg€i  Afvxca,  |  AeTrrcci,  vriyati(a'  Ttsgi  de  xQvOeov 
cxo6(p{fv  fixav.  An  keiner  der  Stellen  ist  die  Bedeutung  „neu^^ 
durch  irgend  etwas  angedeutet;  und  man  siht  gar  nicht  ein, 
weshalb  in  82]  Agamemnon  gerade  einen  neuen  ;^/T(ii)v,  nicht 
auch  ein  solches  q>äQog  anlegt ;  ebenso  wenig  passt  diese  Bedeutung 
^  83],  und  man  muss  gelesen  haben,  was  vorher  steht,  wie 
alle  Kleidungsteile  beschrieben  sind  als  kostbar  und  auch  als 
unvergänglich  (V.  178  a^ßgoOLOv  iavov),  um  ermessen  zu  können, 
wie  wenig  „neu"  hier  passt.  Eher  könnte  man  so  in  84]  erklären; 
aber  man  siht  doch  auch  nicht,  welche  Hervorhebung  das  wäre, 
dass  das  Gewand  des  göttlichen  ßgitpog  als  neu  bezeichnet  wäre. 
^  spricht  aber  noch  ein  anderer  Grund  hiergegen.  Wenn  nämlich 
die  Epithete  eines  Substantivs  erst  zu  Anfang  des  folgenden 
Verses  nachgeholt  werden,  so  heben  sie  sehr  lebhaft  schildernd 
und  darstellend  hervor;  und  sind  es  zweie,  welche  die  ganze  erste 
VershSlfte  bilden,  so  pflegt  das  zweite  davon  das  mehr  hervor- 
hebende oder  plastischer  schildernde  zu  sein.  Davon  bietet  schon 
die  kleine  Darstellung  II.  14,  170—186  außer  dem  in  83J 
angefürien   Beispiele    drei    andere    Belege,    von    denen   nur    eines 
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disputabel  ist,  nämlich  V.  172,  da  sich  über  die  Bedeutung  des 
Wortes  idavog  streiten  lässt.  Die  anderen  sind:  V.  177.  xsQi5^ 
TcXonaiiovg  inlB^e  q>aeivovgj  |  KccXovg,  ufißQOötovg  und  Y.  183.  iv 
d'  aQa  J-igiuna  fjxcv  ivxQi^TOiCi  koßotdiv^  \  TglyXrivccy  fWQOCVta. 
DasB  aber  „neu*'  keine  Steigerung  zu  „schön''  ist  (so  in  den 
obigen  Beispielen)  ist  ganz  augenscheinlich,  und  die  umgekehrte 
Auffassung  des  Verhältnisses  der  Wörter  zu  einander  würde  unter 
allen  Umständen  die  richtigere  sein.  —  Deshalb  ist  in  unserem 
Falle  es  mit  Freuden  zu  begrüßen,  dass  endlich  eine  ansprechende 
Etymologie  des  Wortes  gefunden  scheint.  F.  Schmalfeld  nimmt 
in  der  Abhandlung  „Zehn  Homerische  Wörter  nach  Abstammung 
und  Bedeutung''  (Fleckeisens  Jarbücher,  8.  Supplementband,  S.  293) 
an,  dass  vriyareog  zu  dem  Sanskritstamme  SNIH  gehöre.  Dieser 
Stamm  bedeutet  (nach  demselben  und  Bopp)  liefen,  im  Partizip 
aber  auch  „lieblich"  und  „angenehm";  außerdem  wird  die  Be- 
deutung „mit  öl  gesalbt",  „glänzend"  angeftlrt.  Schmalfeld" schließt 
nun,  dass  vr}y,  .,stralend",  „blitzend"  bedeutet,  und  erinnert  an 
die  übertragene  Bedeutung  von  hnagog  und  aiyaloeig  (zu  alaXov), 
Aber  hiergegen  ist  doch  daran  zu  erinnern,  dass  l)  diese  Bedeutung 
ebenso  wenig  an  den  obigen  Stellen  passt,  namentlich  in  83 J, 
wo  die  folgende  Angabe  kevuov  6  rjv  fiikiog  Sg  doch  gar  zu 
überflüs&ig  wäre;  auch  ist  an  den  beiden  andern  Stellen  eben 
keine  Gelegenheit,  ein  so  übertreibendes  Epithet  zu  gebrauchen. 
2)  Ist  jene  Ableitung  richtig,  so  zeigt  gerade  die  Analogie  von 
XiTtccQog^  welches  keineswegs  bei  der  Bedeutung  des  glänzenden 
stehn  bleibt,  dass  bei  einem  so  altertümlichen  Worte  wie  vt^ya- 
TBog^  dessen  Etymon  gar  nicht  mehr  deutlich  dem  Bewusstsein 
vorschwebte,  um  so  weniger  an  eine  ganz  konkrete  Bedeutung 
zu  denken  ist.  Es  kann  nur  allgemein  das  liebreizende  bedeuten, 
etwa  wie  ^^a^/ag,  das,  was  lieblich  anzuschauen  ist.  Dann 
aber  ist  es  auch  eine  ganz  entsprechende  Steigerung  von  tueXog^ 
mit  dem  es  zweimal  zusammen  vorkommt,  und  gerade  an  der 
Stelle  die  eine  Steigerung  des  Sinnes  voraussetzen  lässt.  Dann 
ist  auch  das  kevxog  daneben,  in  83]  und  84],  und  noch  mehr 
das  '^ikiog  Sg  in  83]  durchaus  am  rechten  Orte.  Erwägt  man 
alle  diese  Momente,  so  wird  man  kaum  an  der  angenommenen 
Bedeutung  zweifeln  können. 

14.   Die  vierte  Gruppe  unserer  Familie  wird  also  eigentlich 
erst  durch  viog  und  seine  Derivate  eröffnet. 

N^oc    hat    auch    innerhalb    dieser    Gruppe    die    allgemeinste 
Anwendung,   so   dass   es  ziemlich   auch   die   anderen   Wörter  mit 
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deckt.  Erst  wo  der  Zusammenhang  der  Bede  eine  schärfere  und 
genauer  umgrenzte  Bedeutung  nicht  ergibt,  treten  jene  anderen 
Wörter  mit  Notwendigkeit  ein.  Es  ist  viog:  „was  yor  kurzem 
entstanden  ist,  gekommen  ist,  noch  nicht  dagewesen 
isi^  Dieser  Bedeutung  schließt  sich  genau  das  Adverb  vcujcti 
(bei  Homer  und  andern  Dichtem  v^ov)  an:  „seit  kurzem *', 
,T neulich^';  dahin  gehört  auch  ein  vereinzelt  vorkommendes  V€oOv 
„neu  hervorruf en^^  Gegensatz  ist  utaXatog.  85]  Gorg.  PaL  27. 
avtmtntiyo^Cai  Si  0ov  TtoXlce  xal  (Uydla  xai  TtaXaia  %al  via  ngoöovTce 
ivwifuvog  ov  ßovXoiuxu  86]  IL  6,  462.  &g  luni  xig  fegiei'  aol 
f  ov  viov  fotfrrai  Slyog.  87]  Od.  1,  175.  %aC  (U)t  vom  ayoQBvaov 
/nfrvfioi/,  og>Q'  sv  Seidm,  \  r)e  viov  ^u^htBig^  ^  xai  naxqmog  ioci  \ 
Idvag.    88]  Aesch.  Suppl.  534.    viaaov  €vg>Qfyv    alvov. 

Dabei  ist  auch  eine  gewisse  Bezihung  auf  den  frischen  Beiz, 
den  das  neue  hat,  nicht  ausgeschlossen,  aber  freilich  nicht  un- 
mittelbar durch  viog  wie  etwa  durch  veccQog  ausgedrückt;  deshalb 
in  dem  folgenden  Beispiele,  welches  zugleich  den  unterschied  yon 
xttivog  anen  lässt.  89]  Xen.  Cyr.  1,  6,  38.  dsi  .  .  xal  avrbv 
TCOii^v  ilvai,  TcSv  ytgog  xovg  noXi(tlovg  fMfixavtffuittoVy  &ontQ  xal  ot 
/tovJixoi  ov%  olg  av  fjue^mai  xovroig  fiovov  %QavTcHy  aklic  xcrl  Skia 
via  TCBigmvzai  nouiv,  notl  (fq>6dQa  fihv  wxl  iv  toig  (lOVCtKotg  xa 
via  xai  ra  av^Qcc  evdoxifietj  noXv  Öi  xal  iv  rotg  noXsiuxoig  xa 
%atvi  iiri%ccvi^(uexa  eifSoKifuL 

In  einem  gewissen  Grade  an  die  Bedeutung  „jung'^  erinnern 
noch  die  Derivate  tf  veiöc,  att.  V€Öc,  „das  neu  umgepflügte  Land", 
die  Brache;  daneben  das  sowol  transitive  als  absolut  gebrauchte 
vedv  „neu  pflügen*',  brachen,  eine  Handlung,  die  v^acic  (die 
Handschriften  haben  bei  Theophr.  c.  pl.  3,  20,  7:  viavatg,  wol 
ein  alter  Schreibfehler)  heißt.  Es  ist  das  eine  alte  bildliche 
Aoffossung,  nach  welcher  das  sprossen,  grünen  und  Früchte 
tragen  als  eine  jugendliche  Kraft  der  Natur  oder  des  Ackers 
aufgefasst  wird. 

15.  Aus  dem  Begriff  des  neuen,  noch  nicht  dagewesenen, 
entwickelt  sich  sehr  natürlich  der  des  unerwarteten  oder  nicht 
zu  erwartenden.  Das  deutsche  Wort  kann  namentlich  mit  einer 
gewissen  Emphase  und  Pathos  ebenso  angewandt  werden:  „Das 
ist  doch  neu,  dass  die  völlig  geschlagenen  behaupten  die  Sieger 
zn  sein.^  Weniger  kommt  diese  Bezihung  bei  vio$  %ur  Offen- 
baning,  wenn  ein  Wort  wie  ajtQOCdoKrfvog  dabei  steht,  deutlicher 
wo  durch  kein  beigeordnetes  Wort  und  keinen  Gegensatz  dieselbe 
sieh  ergibt.    Es  kann  da  ebenso  wol  ein  unverhofftes  Glück,  als 

Sohmidt,  Synonymik,    n.  8 
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ein  Unglttck  gemeint  sein.  90]  Aesch.  Suppl.  712.  v(Uig  Sh  fii; 
Tqicfjft  axovöaöM  nccxQog  \  uTtQocSoxrjxovg  rovoSt  %al  viovg  loyovg. 
91]  Plat.  pol.  294  C.  tov  Si  y$  v6(Mv  oQCifUv  ff^cdov  in  crvro 
TOVTO  ^vvTiCvovta^  SöTtBQ  uva  Sv^Qmnov  acv^aifi  %al  afur^  xol 
[iflSiva  (iridiv  imvra  noutv  Ttagce  ti}v  iavrov  To|tv,  iir^ö^  inia^Tov 
(iriSivcc^  fii^d'  Sv  u  viov  S^a  vm  ^vfißalv^  ßilxiov  na^ic  tov  Xoyov 
ov  ainog  iicira^ev.  92]  Thuc  5,  50.  Hog  tf'  iyivno  rj}  Tcavtiyv^Bi 
(liya  firi  |vv  orcXot'g  ik^aciv  jiansdiuiiovtoi  .  .  &Ctb  nolXa  6^ 
(laXkov  inBq>6ßfivTo  Ttavng  luil  iöoiui  xi  viov  iaeö^m.  Zu  ver- 
gleichen ist  besonders  Soph.  Phil.  1229  sq.,  wo  Odysseus  Furcht 
hat,  dass  Neoptolemos  viov  u  ßovXeveiy  d.  h.  eine  Handlung* 
begehe,  die  gegen  ihre  Verabredung  sei,  und  deshalb  auch  gegen 
des  letzteren  Pflicht.  Denn  man  darf  nicht  daran  denken,  dass 
gerade  immer  etwas  wider  Erwartung  gutes  oder  böses  gemeint 
sei,  woran  Kommentatoren  zuerst  zu  denken  pflegen. 

Diese  gesteigerte  Bedeutung  von  viog  tritt  besonders  leicht 
bei  dem  Komparative  zu  Tage,  und  vefoxsQov  xi  noieiv^  veoi- 
xsQov  ßovksveiv  jt€(fC  xivog  heißt  oft  geradezu:  „auf  einen 
(politischen)  Umsturz  sinnen ^\  „Böses  gegen  jemanden  im  Schilde 
füren",  und  es  wird  die  erste  Wendung,  und  gleich  ihr  V€U)T€pü[€iv 
auch  auf  den  Abfall  oder  Verrat  von  Soldaten  angewandt,  über- 
haupt auf  alle  Handlungen,  die  gegen  die  Pflicht  eines  Menschen 
gröblich  verstoßen  und  deshalb  am  wenigsten  zu  erwarten  waren. 
Das  zugehörige  Substantiv  ist  V€UJT€pic^6c  Die  oben  zitirte  Stelle 
aus  dem  Philoktet  Ittsst  erkennen,  was  die  all  diesen  Wendungen 
zu  Grunde  liegende  Bedeutung  ist.  93]  Xen.  h.  gr.  5,  2,  9.  xal 
övyyBvetg  TtoXXol  ivdov  riöccv  xmv  q>tvy6vxfov  xal  alXxog  evfuvsig^ 
vutl  ohx  dfi  iv  xoig  TiXilatoig  noXtOi  vBfoxiQcav  xivhg  i7u9v(iovweg 
TCQayfiaxcav  Kcexaysiv  ißovXovto  xr^v  (pvyrjv.  94]  Hdt.  1,  210.  d 
öi  xlg  xoi  o^tg  intayyiXXBi  nctiött  xov  i(U>v  vBmeQa  ßovksvBw  7t€gl 
tfio,  iyd  xot  7eaQadl6fO(u  x^o^ai  ctvx^  xovxoy  o  xi  Ov  ßovl^ai, 
95]  Plat.  d.  rep.  555  D.  iw&rivxai  Sri  ovxoi  iv  x^  noXBt  xexevr^- 
\tivoi  XB  xal  i^mnkto^voi,,  ot  fikv  ogtBllovxBg  XQicc^  ot  öi  Sxifioi 
ysyovoxBg^  ot  ök  afJupoxBQa^  fU0ovvxig  xb  xal  imßovlBvovxBg  xoig 
xxfiOafUvoig  xa  ovrcov  %al  xotg  akloig^  vBfoxBQUSfiov  igeivxBg.  Das 
Substantiv  (z.  B.  ib.  422  A)  wie  das  Verb  bedeutet  eben  so  gut 
das  Streben  nach  solchen  „  Neuerungen  ^\   als  die  letzteren  selbst. 

16.  N€OXM<^C)  lA  ^^^  älteren  Prosa  (Herodot,  Thukjdides) 
und  der  Poesie  fast  nur  gebräuchlich,  ist  nichts  als  ein  un> 
zweideutigerer  Ausdruck  für  viog  in  der  §  15  angegebenen 
schärferen  Bedeutung,  bedeutet  also  ausschließlich  das  neue. 
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noch  nicht  dagewesene,  besonders  das  unerwartete  und  nicht  zu 
erwartende.  veoXMoOv  ist:  „neue  Erscheinungen  hervorrufen", 
wie  die  yerschiedenen  Witterungen,  bei  Arist.  de  mundo  7,  1, 
yjgaxa  verSnderte  (neue)  Zustände  schaffen",  98].  Dazu  gehört 
V€6xMU>cic,  von  Aristoteles  ebenfalls  auf  die  meteorologischen 
Erscheinungen  angewandt  (de  mundo  5 :  cct  TUXQaöo^oi  veox(uoasig). 
Das  Verb  hat  jedoch  nicht  die  spezielle  Anwendung  auf  Staats- 
amwftlzungen  wie  vsateQiSsiv^  welches  wegen  seiner  Bildung 
ans  dem  Komparativ  eine  intensivere  Kraft  hat;  doch  kann  es 
anch  von  dem  sich  hinwegsetzen  über  eine  Verpflichtung  gebraucht 
werden,  wofür  sonst  Wendungen  mit  viog  und  auch  vetitiQog  zur 
Verfügung  stehen,  Soph.  Phil.  1229  sq.,  99].  —  96]  Ar.  ran. 
1372.  x6ö£  yaq  hBQOV  av  xi^ag  \  veo%fMVj  atOTtlag  Ttkimv^  \  o  xlg 
iv  intvofiaev  aXlog;  thesm.  701.  97]  Soph.  PhU.  751.  x£  S* 
i9nv  ovro  vBOjjuMv  i^aUpvrig^  oxov  \  rotfi^vO'  Ivyi^v  xcrl  Cxovov 
dttVTüv  fcoulg;  98]  Thuc.  1,  12.  ri  xb  yoiQ  ava^ti^öig  xwv  !£Ui|vo>v 
^1  ^BUov  xQOvüx  yevoiUvri  noUxi  ive6%fiux>asj  xal  üxaasig  iv  xatg 
»)il£<Uv  &g  ijtl  tb  JCoXv  iylyvovxo.  99]  Hdt.  5,  19.  oo  Trat,  iSiB^hv 
foQ  6ev  avanaioiUvov  isxfv£ri(u  xovg  loyovg^  ort  i^ikeig  ifie  ixTtiii'^ag 
nouHv  XI  vsnoxEQoV  iyc9  ovv  0£i;  %^lt^  (ir^dkv  vsoxfimiSai  %ax 
ivSQag  xovtovg^  Zvcc  (lii  i^s^aaij  ^f^<y?9  ^^^  ctvi%Bv  oqtmv  xa 
vouvfuva.  100]  Hdt.  9,  99.  xtyvxovg  (dv  ^Itivfov,  xousi  vunl  %ccxi- 
HoKiov  veoxfwv  av  u  noUeiv  dwaiuog  imXaßo^voiCij  XQonoKSi  xoi- 
avxotai  7tQotq>vkaiSöavxo  ot  lUgoai. 

17.  Eine  wesentlich  andere  Anschauung  als  die  übrigen 
Sjnonyme  offenbart  das  Adjektiv  Katvog.  Durch  die  Zuweisung 
znr  vierten  Gruppe  ist  zunächst  angedeutet,  dass  %aiv6g  nicht  die 
früheren  Entwicklungsstufen  eines  Organismus  bezeichnet,  wie 
viog^  „jung^.  Seine  eigentliche  Anwendung  ist  auf  Sachen,  und 
aaf  den  ersten  Blick  scheint  es  nahezu  mit  jtQoaq^axog  sich  zu 
decken,  da  %aiv6g  ebenfalls  das  zu  bezeichnen  pflegt,  was  auf 
ons  einen  frischen  Eindruck  macht.  Aber  der  unterschied  ist  ein 
fondamentaler.  fCQoöipaxog  vergleicht  eine  Sache  mit  sich  selbst, 
d.  h.  es  gibt  eine  Entwicklungsstufe,  einen  Zustand  des  Dinges 
an,  in  welchem  dasselbe,  verglichen  mit  anderen  Zuständen,  eine 
volle  Unversehrtheit  zeigt,  die  wir  lebhaft  wai-zunehmen  und  zu 
empfinden  vermögen.  Kaivöc  dagegen,  „neu*\  bezeichnet  eine 
Bache,  (weniger  leicht  eine  Person,)  die,  verglichen  mit 
anderen^  auf  unsere  Sinne  oder  unseren  Oeist  einen  leb- 
haften Eindruck  macht.  Das  Wort  hat  nicht  die  moralischen 
Nebenbezihungen,  welche  bei  viog^  vsms^g  ||  vio%(i6g  so  bedeutend 
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in  den  Vordergrund  treten  können;  es  ist  bei  den  luuva  benannten 
GegenstSnden  weniger  das  Herz  als  der  Verstand  und  der  Geist, 
der  im  Wechsel  der  Dinge  teils  Befriedigung  empfindet  teils 
Unlust,  beteiligt.  Daher  kann  wol  naXaiog  oder  a^xatog  einen 
Gegensatz  bilden,  der  bei  allen  Wörtern  der  Familie  zul&ssig  ist, 
nur  bei  einzelnen  weniger  ausdrucksvoll  als  bei  anderen;  —  der 
Begrig  ,,alt^^  ist  ja  eben  nicht  so  vielseitig  im  griechischen  aus- 
gedruckt, als  der  Begriff  „neu^'  — :  aber  einen  treffenderen 
Gegensatz  bilden  doch  Wörter  wie  elm^mgy  ^Oa^,  Ttoklamg 
^Qvlovfisvos,  etwa  auch  6  avtog.  Nur  darf  man  durch  die 
Gegenüberstellung  von  elm^iog  nicht  zu  dem  Glauben  veranlasst 
werden,  natvog  bezeichne  das  ungewonte,  gegen  welches  wir  uns 
leicht  strSuben,  das  unserem  GefUle  widerspricht:  umgekehrt, 
es  ist  da  vielmehr  dasjenige,  das  uns  mehr  Interesse  einflößt 
Die  via  nQayfuna,  welche  von  Menschen  ausgehen,  können  Zeugnis 
davon  ablegen,  dass  sie  in  ihrer  Seele  vor  dem  bestehenden  nicht 
die  zu  erwartende  Achtung  und  Ehrfurcht  haben;  aber  die  %€civa 
(namentlich  cv^fiora  u.  dgl.)  beweisen  die  Erfindungsgabe  des 
Menschen.  Erst  wenn  man  sich  an  Gegenstände  wagt,  die  eigent- 
lich imantastbar  sind,  um  an  ihnen  den  eigenen  Scharfsinn  zu 
erproben  oder  zu  offenbaren:  erst  dann  entstehen  ebenfalls  un- 
moralische Handlungen.  Aber  der  %aiva  noimv  ist  doch  ein 
ganz  anderer,  als  der  veox(ia  noimvj  veox(iav  oder  gar  der 
veateQltav.  Jener  kommt  zu  dieser  Handlungsweise  aus  geistiger 
Spekulazion,  wie  namentlich  der  Sophist  oder  der  Philosoph,  der 
bis  zur  Abschaffung  der  alten  Götter,  die  seiner  verstandesmilßigen 
Betrachtung  nicht  genügen,  gelangen  kann;  und  erst  auf  diesem 
Wege  kann  er  auch  zur  Anfechtung  der  anerkannten  moralischen 
Grunds&tze  gelangen.  Der  vBox(iav  dagegen  zerreißt  ein  Band 
das  ihm  heilig  sein  sollte,  weil  sein  Vorteil  dessen  Lösimg 
erheischt;  und  gar  der  vstoteQlt^v  ist  ein  unruhiger  Mensch, 
der  weder  in  sich  ein  festes  Prinzip  hat,  noch  das  ganze  so  wol 
geordnete  Geb&ude  des  Staates,  der  die  heiligsten  Interessen  der 
einzelnen  wie  der  Gesammtheit  umfasst,  zu  achten  vermag. 

Es  ist  hier  der  Gebrauch  von  xaivog  durch  eine  nicht  zu 
geringe  Anzal  sorgfllltig  gew&lter  Beispiele  zu  belegen;  dabei 
werde  ich  Vergleiche  im  einzelnen  nicht  andeuten,  da  ein  volles 
Verstfindnis  des  Wortes  nur  erlangt  werden  kann,  wenn  man 
alles  zusammenfasst  und  namentlich  §  15  und  16  vergleicht  — 
101]  Isoer.  15,  82.  xai  tmv  f/iv  vo^uav  inaivHa&ai  xovg  a^xaioxi' 
xovg^  x&if  6h  liyviv  rovg  %aivoxaxovg.     102]  Eur.  Cycl.  250.    xa 


T 


47.     vio9.  117 


iffivcr  /  Ix  Torv  i}da^cov,  cS  ii^itozu^  \  fiilov*  ictlv.  103]  Ar.  nub. 
1399.  mg  iiiv  xaivotg  Ttqay^/LiMiv  nul  ^e^iof^  o^luv^  \  %u\  xmv 
ttt^^fOFtmv  vofuov  imi^i^Btv  dvvaa&ai,  104]  ib.  897.  ^Ad.  aHa 
6(  vai&j  tov  ifMv  XQiCxzio  I  q>a<fxovT  elvat,  \  JIK.  xl  Coqfov  itomv\  \ 
^AJ,  yvfiiutg  mttvag  i^vQÜSfUDv.  105]  ib.  943.  not  ix  rovrcov, 
UV  Sv  U^j  I  (fifuniouSiv  luxivoig  orvrov  |  %al  SwvoUug  xcrrorro^evtfco. 
106]  Pbilemon,  Athen.  13,  77.  iatl&g  yiiQ  ovii  &,  fi«  rovg 
9tovg,  I  mv  av  liy^  (Svvlri(U'  xaivii  (fifuna  \  nircoQUSfJvog  yiq 
i^tv.  107]  Dem.  35,  1.  ovihv  xaivov  SuxTeQemovtai  ot  Oatsri- 
Xiiai,  . .  aU'  oTUif  dm^aaiv.  108]  Dem.  4,  10.  ^  ßovkiMi  . . 
:Kffu6vTeg  avtäv  Ttw^dveo^aty  Xiyetal  xi  %uiv6v\  yivoixo  y^Q  &v  xi 
naivixiifov  ^  McmbSAv  avriQ  ^A^valovg  Ttoleiiwv  nal  rcr  xav  'EXXi^vmv 
SiosxAv\  109]  Dem.  20,  89.  xal  xovxmv  navxmv  ovdiv  icxi  natvov 
ov6^  rifdxe(fov  iv^fia,  aUJ  o  TtaXaiog,  ov  <nnog  Ttagißfi^  voiwg 
auro  xelBvei  vo^io^ixitv.  110]  Oorg.  Pal.  26.  ßovXol(Mfiv  S*  av 
:uLqa  aov  nvd'iod'ai,  noxtQOv  xovg  öofpovg  SvÖQag  vofiUiHg  avo^xovg 
i,  fp^vL^uyvg,  sl  piv  yitQ  ivoi^xovgj  naivog  o  Xoyog,  aXX^  ovx  aXti^g. 
111]  Plat.  Phaed.  100  B.  aAJl'  ..  &ds  Xiym,  ovSlv  xaivov,  aXX' 
oiuf^  äel  Tuxl  SXXoTB  tuxI  iv  x^  TtaQsXriXv^oxi  Xoyto  ovSiv  TtiTtavfiai 
liymv.  112]  Isoer.  5,  84.  ovxe  yiiQ  xavxii  ßovXo fuxi  Xiyeiv  xotg 
iv  ixtivw  yzyQaik^voig^  om  Ixixatvii  Svvufiai  {i^TCiv.  113]  Xenarchos, 
Athen.  6,  6.  ot  fi^v  noi^tixal  Xriqog  elatV  ovSh  ^v  |  wxivov  yiiQ 
ivfflOMWfiv,  aXXa  (Aetaq>iQei  |  Inaöxog  avtwv  xctvx*  &vm  xe  xal  xaxm.  \ 
tov  d*  ^;|rOvo9rcoila>v  fpLXoöotpdxEQov  yivog  \  ovx  SiSxiv  ovdhv  avdh 
fiaUov  ävociov,  —  114]  Aesohin.  3,  208.  oxi  x^  jtoXXaxig  iiäv 
imognovvtij  ael  Sh  ftcO''  oQxmv  a^tovvxi  TtutxEvetfd'ai  y  Svotv  ^oxbqov 
vna^fff  dsty  .  .  rl  xovg  ^eovg  xaivovg  ^  xovg  a7iQ0€ixag  (wi  xovg 
aixovg,  115]  Plat.  Enthjrphr.  3  B.  gn^öl  yag  ftc  Ttotrixtiv  elvat 
Ocflov,  xal  mg  xaivovg  noiovvxa  Ocov^,  xovg  X*  uQxalovg  ov  vofU- 
tovTcr,  iy(farlf€exo  xovxmv  avxmv  ^vexa,  116]  id.  ap.  27  C.  ovxow 
daifiovia  itkv  ip^g  (U  Tud  vofUiBtv  xal  SidaöxBiv^  etz*  ow  xaiva  etx€ 
^talttia. 

Dass  man  an  einzelnen  Stellen  auch  als  „nicht  zu  erwarten'^ 
(viog,  vBoxiiog)  deuten  könne:  dies  ist  wol  selbstverstttndlich ,  da 
das  was  von  dem  bisherigen  sich  wesentlich  unterscheidet,  auch 
von  uns  nicht  so  leicht  erwartet  wird.  Aber,  siht  man  sich  die 
Stellen  näher  an,  so  erkennt  man  doch  die  wesentlich  verschiedenen 
Bezihungen.  117]  Eur.  Hec.  689.  Sm&t\  ani^a^  xatva^  xaiva 
iiffwiuu,  I  ixBQa  i*  äq>*  hiqmv  xa%u  xa%mv  xvqh'  \  oviinox*  iaxiva- 
*fog  ttdatiqvtog  afUga  iniöxii<f(t'  tiCS  ist  kaum  zu  glauben  (aiuaxa)^ 
wie  eins  auf  das  andere,  und  immer  neues  folgt.*-  —  Über  einen 
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weniger   scharfen    Gebrauch    des    Wortes    vgl.  §  2    und  daselbst 
7 — 8].    So  sagt  man  wxivol  tplloi  Eur.  Iph.  A.  840,  u.  dgl.  m. 

18.  Dass  KaivÖTTic  die  Neuheit  (nicht  ,, Neuigkeit'*)  eines 
Dinges  ist,  namentlich  insofern  sie  die  Erfindungsgabe  eines 
Menschen  zeigt,  und  deshalb  auch  besonders  auf  die  Sprache, 
Wörter  und  Aasdrucksweise  philosophischer  Sekten,  der  Rhetoren 
u.  s.  w.  sich  anwenden  lasse,  ergibt  sich  leicht  aus  dem  vorher 
gesagten.  118]  Isoer.  2,  41.  alkic  yccg  ovk  iv  xolg  Xoyoig  %^ 
TOvrotg  wv  imtfidevitatcuv  (i/mv  xicg  wxivottfcag^  iv  olg  ovxs  jeaga- 
So^ov  om  aTCtüxov  ovx  {Soo  tcov  vofu^OfiivflDv  ovilv  l^scttv  bItuIv^ 
aU,^  riy£t0^ai  rovrov  xagUcxcttov^  og  Sv  t(3v  duana^iUvtav  iv  xalg 
xmv  Sllcav  dmvoUng  a^QouSat  tot  nUitSta  dvvri^  %al  q)Qaöat  %alXiCta 
TtSQl  avTcov.  Vgl.  id.  10,  2.  —  Da  es  aber  gestattet  ist,  der- 
gleichen Wörter  auch  in  einem  mehr  konkreten  Sinne  anzuwenden, 
so  bietet  sich  naivorrig  als  ein  passender  Ausdruck  dar  für  die 
neuen  Schöpfungen  der  Mode  u.  s.  w.  (nout?€autS). 

Von  den  abgeleiteten  Verben  finden  wir  zunächst  KaivoCv 
in  einer  altklassischen  Stelle.  119]  Thuc.  3,  82.  iaxaöiaii  re  ovv 
tcc  xav  nokBfov  nutl  xa  iqwöxB^ltovxa  tcov  nviSxei  tmv  TCQoysysvtutivciv 
Ttoki)  iniiptqt  xriv  vneQßoXriv  xov  luxivovö^cei  xcig  Siccvolag  xmv  x 
inixBiQi^<se<ov  TtegtxsxvriaBi  xal  rcov  xtiuoQimv  aronlijc,  Passow  erklärt 
ganz  falsch:  ,,iiccivovad'ai  xag  SuxvoCagj  Neigung  zu  Neuerungen 
oder  StaatsverSnderungen  bekommen^*;  dies  aber  wttre  vbü^xbqI- 
^Biv,  Richtiger  Poppo:  „et  ea  quae  postea  accidebant,  £ama 
priorum  magnam  afferebant  novorum  consiliorum  excogitandorum 
exsuperantiam."  Thukydides  meint,  dass  Vorhaben  oder  Unter- 
nehmungen (dtavotcii)  von  bisher  nicht  dagewesener  Art  (=  nuxival) 
entstanden,  erzeugt  wurden.  Überhaupt  aber  bedeutet  nuivovv 
gleich  KaiviZeiv:  „etwas  bisher  ungewontes,  nicht  dagewesenes, 
nicht  benutztes  u.  dgl.  hervorbringen,  sich  damit  in  irgend  einer 
Weise  zu  tun  machen,  es  auf  sich  nehmen  u.  dgl.'*,  'so  dass  also 
nur  die  aus  dem  Stammworte  ererbte  Bezihung  immer  lebendig 
bleibt,  die  Art  der  Handlung  aber,  also  das  wirklich  verbale, 
durchaus  verschieden  sein  kann.  Eine  so  schwankende  Anwendung 
von  denominalen  Verben  ist  ganz  gewönlich,  namentlich  bei  solchen, 
die  in  dem  täglichen  Gebrauche  keine  bestimmteren  Gebiete  zu- 
gewiesen erhalten  haben  und  mehr  im  freien  Gebrauche  der 
Dichter  sind.  Man  spezifizirt  deshalb  auch  lieber  durch  Zusammen- 
setzung, wovon  wir  Beispiele  für  imsem  Fall  im  folgenden  Para- 
graphen kennen  lernen  werden.  —  120]  Hdt.  2,  100.  noitiöafävriv 
yiq  fuv  ofxi^fMr  TCBQlfifiKBg  wtaycctov  Kcetvovv  x^  kiytfij  vocd  ös  Skia 
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(truavaö^ai.  Richtig  Stein:  „xcrtvow  hier  warscheinlich  (diese 
Einschränkung  ist  überflüssig)  «=»  natv^nv^  zum  ersten  Male  be- 
nutzen, einweihen".  —  121]  Eur.  Tro.  889.  tt  rf'  fortv;  svxitg 
&g  iiucCviöag  ^eav.  Man  muss  diese  ivxal,  V.  884  —  888  gelesen 
haben,  um  den  Sinn  zu  begreifen:  sie  sind  in  den  allerdings 
neumodischen  philosophischen  Formen  oder  Anschauungen  gehalten. 
-  Einfacher  Soph.  Tr.  867.  —  122]  Aesch.  Ag.  1071.  »',  m 
xalatvDiy  xovS*  iQfifuoCaa*  oxovy  \  itfiova*  avayxff  r^de  fuilvi0ov  ivyov: 
rjinit  an  das  neue  Joch  hinan,  gewöne  dich  daran^^  Vgl.  102. 
107].  —  Die  Stelle  Aesch.  Cho.  492  ist  jetzt  emendirt. 

19.  Um  den  Begriff  von  xuivov  rt  reoieiv  durch  ein 
einfaches  Verb  ausdrücken  zu  können,  hat  man  KaivoTO- 
fi€iv.  Dass  das  Wort  ursprünglich  nur  bedeute  „im  Bergwerk 
ein  neues  Gestein  anhauen  oder  anbauen^*  (Passow),  ist  trotz 
123]  nicht  bewiesen:  denn  ri(ivBiv  hat  natürlich  nicht  eine  so 
beschränkte  Anwendung.  Auf  Holzschnitzer  oder  Bildhauer  konnte 
das  Wort  mit  derselben  Ursprünglichkeit  angewandt  werden. 
123]  Xen.  d.  vect.  4,  27.  ovxe  yceg  ßa&ovg  niqag  ovu  imovoitav 
Oft  o^vnovteg  avQlöTtovöi,  nwl  (liiv  Katvotofuttf  ys  ovdiv  i^eort  vvv 
«3  TtQouQov.  ov  Toivvv  ovö^  bItieiv  Sv  i%oi  BlÖGig  ovSelg  tcoxbqov  iv 
xoig  xcctcnetfirifUvoig  TclElmv  a^yvQhtg  ij  iv  zotg  at(ir[roig  icxL  — 
Moralische  Nebenbezihungen  sind  in  der  alten  Sprache  durchaus 
nicht  vorhanden,  und  das  Wort  kann  auf  alle  möglichen  Ein- 
richtungen und  Veranstaltungen,  die  sich  als  neu  erweisen,, 
bezogen  werden,  z.  B.  124]  Ar.  eccl.  584.  tov^  de  ^Boxag^  \  bI 
MiV(no(utv  i&BXi^covCiv  tuxI  (lii  xoig  '^adi  Uav  \  xotg  uq^uloig 
IvSiaxQlßBiv^  xovx^  fo^'  6  fialiaxa  öidotHU.  125]  Plat.  leg.  656  E. 
ra|aft€vo»  dh  xuvxa^  axxa  icxl  tuxI  hitoi^  Sxxa  aitigyrivav  iv  xotg 
kifotg^  9uxl  TCaQa  xoirc*  oiw  i^v  oGxB  ^my^tpoig  wrz  ilXoig^  ocfoi 
(tpjiutxa  %a\  onot  axxa  aitBqya^ovxai^  aatvoxofiBtv  ovd'  imvoBtv  akV 
antt  1]  xa  TUtXQut^  ovdh  vvv  i^Büxiv  oin  iv  xovxoig  oür'  iv  (lOVfSMjj 
|vf*«atfiy.  —  Ebenso  KaivoTO^ia  „Neuerung".  126]  Plat  leg. 
715  C.  xovg  d'  'UQxovxag  iByofiivovg  vvv  vTVtigixag  xoTg  voyiOig 
ixakiöa  ovxi  TUiivoxofUag  ovofiaxav  !vB%aj  aXk^  riyovfiai  ytavxog 
fiaUov  tJvat  mx^ic  xovxo  aanriQlav  xe  TtolBi  %al  xovvavxlov,  127]  ib. 
950  A.  ni<pv»B  ih  ^  TtokBov  imiA^^ia  tcoIböi^v  ^^  KB^awvvai  nav- 
xodmuij  Kaivoxofliag  alXi^Xoig  i(motovvx<ov  ^ivcov  ^ivoig. 

Etwas  mehr  neigt  KaivoupTeTv  dahin,  eine  moralische  Neben- 
bezihnng  anzunehmen.  Igyov  ist  ja  nicht  bloß  das  hervol-gebrachte, 
sondern  auch  die  Tat,  und  der  ^i^iav  xt  „erscheint  uns  als 
Mensch  in  einem  bestimmten  Lichte",  F.  23,  4.    Ich  hätte  in  dem 
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zitirten  Kapitel  die  moralische  Bezihung  von  Mqyov^  die  jedenfalls 
bei  diesem  Worte  viel  lebendiger  als  bei  Ttgayfuc  ist,  mehr  hervor- 
heben sollen.  —  Es  entspricht  also  xuivovQystv  teils  dem 
KutvorofiBiv,  wie  in  126],  teils  in  gewissem  Grade  dem 
vBoxfiov  u  Ttouiv,  129].  —  128]  Xen.  hipp.  3,  5.  ala^avofJLai  dh 
xal  Skkoc  ayfovhfuxzcc  xovg  iTtitiag  K€Kcciv<yü(fyrin6xagy  inatdri  ot  utn€tq%oi 
tnavol  iyivovro  nnaai  a  TißovXi^^iS€cv,  129]  id.  h.  gr.  6,  2,  16. 
6  d^  av  Mvaamnog  oQwv  xccvxaj  ivofu^i  te  oe^ov  ovx  tiSt]  fiuv  xi]v 
noXiv  xal  ne^l  tovg  ^uOd'OfpoQOvg  iKaivov^si^  xal  xovg  fUv  xivag 
avxav  ctTtofiCad^ovg  insfcof^iiety  xotg  8^  ovCt  tcal  Svoiv  rjSfi  (ii^voiv 
Sg>BdB  xbv  (ita^ovy  ovk  anoQ^Vj  atg  iXiyixo^  %^fuix<ov. 

20.  Aber  nicht  nur  die  physikalische  Beschaffenheit  und  den 
Eindruck  auf  unsere  Sinne  \md  unseren  Verstand  (yiog  —  tcqoö- 
q)€efog  etc.)  will  der  Grieche  andeuten  mit  Ausdrücken  fGir  die 
Neuheit,  und  eben  so  die  moralische  Bezihung  die  das  zu  altem 
hinzugekommene  diesem  gegenüber  hat  (yiog,  V60%(i6g):  er  fttlt 
auch  das  BedÜrfiois,  von  einem  rein  beschaulichen  Standpunkte 
aus  die  Sachen  als  selbständig  an  uns  hinangetretene 
darzustellen.  Das*  ist  veopTOC  und  veu)pnc,  ein  deutlicheres 
und  ein  weniger  kenntliches  Kompositum,  die  sich  Snlich  zu 
einander  verhalten  wie  veo^ovo^  und  vsoyvogy  §  4.  Am  meisten 
plastisch  ist  also  viogxog.  130]  Soph.  Tr.  894.  Sxexev,  hau  df} 
(uydkav  \  a  vioQxog  aöe  vv(upa  \  öofiotg  xotcf  igivvv:  „die  neu- 
entstandene  Braut ^\  d.  i.  die  zu  ihm  neu  als  Braut  sich  gesellt 
hat;  vom  Scholiasten  etwas  zu  buchstäblich  erklärt  mit  ^  veoxrri 
ivxav^a  o^p^tfaaa.  Vgl,  Soph.  fr.  bei  Plut.  comp.  Lyc  et  Nam.  3. 
131]  Soph.  Oed.  C.  1507.  xl  d'  iifxiv^  a  nal  AaQxlov,  vioQXov 
av;  „was  regt  sich  neues",  „tritt  als  neues  an  uns  heran"? 

Dass  ve(OQfig,  entsprechend  seiner  Bildung,  geringere  Plastik 
hat,    zeigt    zunächst    die    folgende    Stelle.      132]    Soph.   El.   901. 

XVfAßoV    TtgoOBlQTCOV     aCfSOV'      iCXUXtig     tf'     OQCS   I    TtVQag    VBiOQf}    ßoCXQV- 

Xov  xBXfMTjfiivov,  Da  das  eine  abgeschnittene  Locke  ist,  so  kann 
man  nicht  mehr  deuten:  „eine  Locke,  die  neu  entstanden  ist", 
d.  h.  die  neu  sich  geringelt  hat,  was  etwa  vio^to^  wäre.  Es 
ist  das  allgemeiner:  die  neu  dd  ist.  Auch  an  den  übrigen  drei 
Stellen,  —  die  ich  hersetze,  um  zu  zeigen,  wie  gut  abgegrenzt 
die  Anwendung  der  Wörter  ist,  —  zeigt  vBdqrjg  eine  geringere 
Kraft  zu  malen  dadurch,  dass  es  weder  als  Attiibut  Air  sich  noch 
mit  der  bloßen  Kopula  icxl  steht,  wie  oben  viogvog,  sondern  im 
erstem  Falle  von  einem  Verbum  wie  laßüv  abhängig  ist  (vgl. 
in    132]   die  Verbind^ung   mit  xsx(itifUvog)  ^    im   anderen  aber   be- 
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deatangSYolleren  Verben  wie  ngoöfCBöetv  und  av^BC^ai  sich  an- 
schließt 133]  Soph.  Oed.  C.  730.  ogm  xiv  vfiag  ofifuxtünv  elXr}- 
ifitag  I  q>6ßov  veeigfi  trig  ifiilg  i^tstöoSov.  134]  Enr.  fr.  392.  tv^ 
£1  u  iticjoi^^  &v  iSo^a^ov  fpqivl^  \  ^  fAOt  i/C(3^cg  n^OTttcov  \Aakkov 
6mou  135]  Philetas,  Stob.  fl.  104,  11.  vvv  6"  akl  niaaa'  rb 
d^  ii^nat  aXlo  vs&Qig  \  Ttrjfui,  xcrxov  i*  owta  ylyvtiai  fiOv^Cri. 

21.  Auch  das  Äschyle^sche  vcÖkotoc  ist  noch  zu  erwäneu. 
Es  wird  sehr  verschieden  erklärt,  abgesehn  von  denen,  die  sich 
leicht  abzufinden  wissen,  wie  Teuffel  zu  Aesch.  Pers.  256:  „veoxoro^ 
=  viog^^.  Sehn  wir  von  dieser  Stelle  ab;  die  andere  ist  kritisch 
sicherer:  136]  Aesch.  Sept.  803.  r/  S^  icrl  nqayog  viOKotov  nokEi 
:ux(^v;  üarttmg  übersetzt:  „Sprich,  welches  seltsam  neu  Ereignis 
traf  die  Stadt ?^^  Wellauer  dagegen  im  Lex.  Aesch.  erklärt: 
„recenti  gravitate  premens^,  wobei  ihm  one  Zweifel  die  Ableitung 
von  wtog  vorschwebt.  Und  diese  ist  kaum  zurückzuweisen,  wenn 
man  an  naXlyxowg  denkt.  Andererseits  zeigt  aber  namentlich 
iUownog^  dass  -xorog  in  Zusammensetzungen  nicht  den  scharfen 
Sinn  des  Substantivs  festhielt,  und  gerade  so  zu  einem  Deter- 
minativ wurde,  wie  z.  B.  unsere  Endungen  -tum,  -schaft,  -heit 
oder  -keit,  -lieh,  -bar  u.  s.  w.,  deren  Stammwörter  wir  noch 
recht  gut  kennen,  und  die  doch  durchaus  nicht  einen  entsprechenden 
scharfen  Sinn  erzeugen,  wo  sie  verwandt  werden.  Mit  aXX6%otog 
ist  vtanoTog  um  so  näher  verwandt,  als  die  Begriffe  „neu^*  und 
„ anders ^^  sehr  nahe  zusammenfallen,  und  beide  z.  B.  zu  Gegen- 
sätzen „derselbe^  haben  können;  vgl.  112].  —  vBoxotog  stellt 
das  neue  als  uns  von  der  gemütlichen  Seite  angehend 
dar.  Der  üble  Sinn  liegt  am  nächsten,  und  so  an  beiden  Stellen 
bei  Aischjlos.  Eine  nähere  Einsicht  in  das  Wesen  des  Wortes 
wird  sich  erst  durch  die  Kapitel  in  denen  naXfyxotog  mit  xorog 
und  op}^,  und  aXXoxotog  mit  SXXog  und  htQog  besprochen  werden 
wird,  ergeben. 

22.  Wir  gehn  nun  zu  den  Wörtern  der  fünften  Gruppe 
über,  die  §  1  kurz  charakterisirt  sind. 

\m6r(vioc  wird  das  genannt,  was  uns  der  Zeit  nach 
ganz  nahe  ist,  unmittelbar  an  die  jetzige  Zeit  grenzt. 
Diese  Bezihung  auf  die  Zeit  tritt  mit  solcher  Schärfe  hervor, 
dass  der  Begriff  einer  Widerholung,  welcher  den  Syno- 
nymen der  übrigen  Gruppen  sehr  oft  nahe  liegt,  gänz- 
lich fehlt.  Dies  ist  sehr  zu  beherzigen,  da  die  deutschen  Sjmo- 
nymen  jene  Bezihung  durchaus  teilen.  So  ist  z.  B.  ein  „neues" 
Leben  ein  zweites,   „frische"  Kräfte    sind    solche,    die   nach  Er- 
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schöpf iing  anderer  wider  kommen;  man  würde  nicht  von  einem 
„jungen^*  Tage  sprechen,  wenn  ihm  nicht  andere  Tage  vorher- 
gegangen w&ren,  von  denen  er  als  eine  eben  anfangende  Wider- 
holung  erscheint.  So  können  wir  denn  vnoyviog  auch  mit  „so 
eben'^,  ,, zuletzt^'  oder  mit  „nahe  bevorstehend'^  übersetzen;  aho 
auch  das  zukünftige,  worauf  auch  wir  „neu^*  anwenden,  wird  so 
benannt.  —  136]  Isoer.  9,  81.  yeyovmg  tb  ^v  nalatov  in  Jiog, 
To  d'  wtoyvMTcetov  i^  ivd^bg  totovvov  rfiv  a^evqv.  137]  Isocr. 
15,  4.  ijSfi  i^  wtoyvCov  fioi  xtjg  rov  ßlov  veXevtrjg  ovarig  .  .  In 
diesen  beiden  Beispielen  liegt  das  „ wider''  am  allerfemsten,  und 
Wendungen  wie  „neu'',  „aufs  neue"  würden  einen  durchaus 
falschen  Sinn  geben.  —  138]  Isoer.  18,  29.  vnoyviov  yaq  ianv^ 
i|  ov  TucvaTtoXsfiri^ivieg^  ijtl  zotg  i%^Qoig  yivofuvotj  itolkmv  ini^urj- 
öavTiav  Siag>&eiQai  vqv  nohv^  dg  o^xov^  aal  avv^fiag  nazBfpvyofiev, 
Nicht:  „in  frischem  Gedächtnis":  denn  für  diesen  Begriff  steht, 
wie  wir  sogleich  sehen  werden,  ein  anderes  Wort  zur  Yerfdgung; 
sondern:  „es  ist  erst  sehr  kurze  Zeit  her",  „liegt  unmittelbar 
hinter  uns".  —  139]  Isoer.  4,  13.  („Ich  sehe,  dass  manche 
Redner  sich  im  Eingange  entschuldigen")  xol  liyovtag  tovg  fuv 
tag  i|  xmoyvlov  yiyovev  ainotg  ti  itagaiSTiiVfj  ^  tovg  d  mg  xalsTtov 
itsxiv  Xaovg  xovg  loyovg  xm  fuyi^ii  rcSv  l^mv  i^BVQiiv:  „aus 
dem,  was  ihnen  gerade  vorlag";  wir  sagen:  „aus  dem  Steg- 
reif". 

23.  ""EvauXcc  ist  eigentlich:  „noch  in  den  Oren  klingend", 
und  wird  dann  übertragen  von  allem  gebraucht,  was  noch  in 
frischem  Ged&chtnis  ist.  Wir  drücken  das  wol  ebenÜEdls 
durch  frisch  aus,  ein  Wort  welches  sonst,  wie  wir  sahen,  haupt- 
sächlich durch  Tt^oöfpatog  widerzugeben  ist.  40]  Plat.  Menex. 
235  B.  fial  fioi  avtri  rj  cefAvovrig  na(^^uvH  r^U^ag  tcIbCc»  rj  TQHg' 
ovtmg  ivavXog  6  Xoyog  rc  xal  b  gf&oyyog  Ttucgic  xov  Xiyovtog  ivSvetat 
Big  xcL  mxa^  &<Sxb  (toytg  rero^^^  tj  Ttifmxy  ^f^i^a  avafufivijtfxofiai 
ifiavxov  %al  alö^ivouMi  ov  yr^g  bI^u.  141]  Aeschin.  3,  191.  ivavlov 
yag  riv  xoxB  nciiStv,  oxi  xtivixavxa  b  dijftog  tuttBlv^ti,  inBtSi^  xivBg 
xccg  yQaq>ag  tc3v  TtaQavoiuov  avBÜiov. 

24.  Übersicht. 

In  den  kurzen  Definizionen  bin  ich  nur  bemüht  gewesen, 
das  was  in  dem  Gebrauche  der  Adjektive  am  hervorstechendsten 
ist,  mehr  schematisch  zusammenzustellen.  Eine  etwas  veränderte 
Reihenfolge  mag  außerdem  die  notwendiger  Weise  etwas  lang 
ausgefallenen  Darstellungen  mit  erläutern. 
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I.    Jung, 

1.  Die    der   Altersstufe   entsprechende  Entwicklung  und 
Wesen.  viog, 

2.  Zartheit  des  jungen  Alters.  vBoyilog, 

3.  Äußere  Erscheinung  der  Altersstufe.  v sag 6g, 

4.  Inneres  Wesep  des  Kindes;  Hülflosigkeit.  vqTtiog. 
h.  Ethische  Bezihungen  deutlicher.  vt}yt£ttxog. 
c.    Tadelnder  Sinn.  vfinvtiog. 

5.  Deutliches  Bild,  von  jungen  Vögeln  entlehnt. 

vsoöoog, 

6.  Keine  ethische  Beadhung. 

a.  One  erkennbaren  Hinweis  auf  Abstammung. 

vsoyvog.     OTtlotsgog, 

b.  Neu  geboren.  .    veoyovog, 

c.  Neu  entstanden. '  vsoyevi^g. 
n.   Frisch. 

7.  Frisch  an  Krftften  oder  Interesse.  vsaXi^g, 

8.  Bewarung   der   dem   Gegenstande  zukommenden    Be- 
schaffenheit. 7cg6(S<paxog, 

9.  Frisch  geschehen,  bereitet.  noralviog. 
HL   Neu. 

10.  Noch  nicht  dagewesen.  viog  {vsoxfwg), 

11.  Nicht  erwartet,  nicht  zu  erwarten. 

.    viogy  vioxfiog, 

12.  Stark  moralische  Bezihung.  vio%(i6g   {viog), 

b.   Besondere  Bezihung  auf  den  Stat  und  seine  Ord- 
nungen. ve<6xegog, 

13.  Im  Vergleich  mit  andern  Sachen  neu,  von  ihnen  ver- 
schieden; Bezihung  auf  den  Verstand  des  schaffenden. 

natvog, 

14.  Die  Sache  als  aus  sich  selbst  hervorgegangen  und  an 
sich  eine  eigne  Beschaffenheit  habend  betrachtet. 

a.  Eignes  Hervortreten,  plastisch.  vio^To^. 

b.  Weniger  plastisch.  vecigrig, 

c    Die  Sache  ihrem  eignen  Wesen  nach    auf   unser 
Gemüt  wirkend.  vsoHotog, 

IV.   Ganz  äußerlich:    Zeitnähe, 

15.  One  n&here  Bezihung.  vnoyviog, 

16.  Beähung  auf  unsere  sinnliche  Warnemung. 

Ivctvlog, 
Lieblich  anznsehn«  vriyureog. 


48. 

1)  Taxuc.     raxv,  ^aisaov,     xdxa.    xax^uic. 

TaxuTT]C.    xdxoc.    xaxuveiv.    taxuirouc. 
aTipa.    aii|;iipöc. 

2)  Xaiipiipöc.    Xaiipiipd. 

KpaiTTVÖC.      KpaiTTVd.      KpaiTTVUiC. 

KapiräXiimoc.    Kap7TaXi)uiu)c. 
Ooöc.    Ooa»c.    Ood2l€iv. 
ipoxaXöc. 
coßapöc. 

3)  dbKuc.    (ÜKa.    üjk^uüc.    u)KUTr]C. 

ÜJKUTTOUC.      TTObUJKTlC      TTObuiKCia. 

ö£uc.    6£^u)c.    ö£uTT]C. 

4)  dXacppöc.    dXaqppaic.     dXacppÖTTic. 
ßifiqpa. 

6)   6TpT]pöc.    ÖTpr\p6jc.  —  örpaX^uJC. 
6)    dpTÖc.    dpTiTTOuc. 

alöXoc    alöXXeiv.    TravaioXoc. 

ßaXiöc. 

1.  Von  den  Kftmpfen  der  griechischen  Heroenzeit  konnte 
mit  noch  größerem  Rechte  ausgesagt  werden,  was  Pindar  (OL  1,  98) 
von  den  olympischen  Spielen  rdmt:  tva  ruxvrag  TtoSmv  iqlittat  \ 
axfuil  X  hfxvog  ^QaövTtovoi,  Die  Schnelligkeit  ist  fast  die  Hanpt- 
tngend  des  alten  Kämpfers:  durch  sie  gelingt  es  ihm  erst,  seine 
übrigen  Ffthigkeiten  auszuüben  und  den  Sieg  zu  erringen;  und 
durch  sie  offenbart  er  auch  sein  ganzes  Wesen,  seinen  Mut,  seine 
Kampfeslust,  seinen  entschlossenen  Sinn.  Daher  macht  Homer 
einen  so  ausgedehnten  Gebrauch  von  den  Wörtern,  die  diese 
Eigenschaft  bezeichnen,  und  ftilt  das  Bedürfiiis,  die  verschiedensten 
Anschauungen  durch  eigene  Wörter  zum  Ausdrucke  zu  bringen. 
Für  uns  entsteht  dadurch  eine  nicht  geringe  Schwierigkeit:  nicht 
nur  fehlt  es  uns  an  Wörtern,  die  oft  nur  feinen  Schattirungen 
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entsprechend  auszudrücken;  sondern  noch  mehr  gebricht  uns  das 
richtige  Yerstftndnis  für  die  jedesmal  vorwaltenden  Anschauungen. 
Mit  einer  nur  realen  Erklärung  kommen  wir  nicht  weit;  sollten 
nur  Baum-  und  Zeitdimensionen  angegeben  werden,  so  würden 
ein  par  Wörter,  vielleicht  eins,  genügen;  und  die  Yergleichung 
zaireicher  Stellen  zeigt  zugleich,  dass  in  jenen  Bezihnngen  die 
verschiedenen  Wörter  größtenteils  ganz  gleichartig  sind.  Aber 
Homer  will  uns  zugleich  das  innere  Wesen  der  Personen  und 
Sachen,  aus  denen  jene  Bewegung  hervorgeht,  schildern,  die 
QaeUe  der  Bewegung  und  die  Art  derselben  deutlicher  darstellen; 
daher  die  zalreichen  Synonymen.  Nun  entsteht  besonders  dadurch 
eine  g^ße  Schwierigkeit,  dass  dieselben  Personen  imd  Sachen, 
und  oft  unter  denselben  Verhältnissen  mit  verschiedenen  synonymen 
Beiwörtern  bezeichnet  werden.  Man  kann  diese  Erscheinung  näm- 
lich sowol  in  anderen  Fällen  als  in  diesem,  wo  es  sich  um  die 
Bogenannten  ^schmückenden  Beiwörter ^^  handelt,  auf  doppelte  Art 
erklären.  Entweder  nimmt  man  nämlich  ein  Verblassen  der  Be- 
deutung an,  so  dass  durch  die  verschiedenen  Wörter  nur  noch 
der  Begriff  im  allgemeinen  bezeichnet  werde,  eine  bestimmte  sinn- 
liche Vorstellung  aber  nicht  mehr  vorschwebe,  ein  deutliches  Bild 
nicht  mehr  erkannt  werde;  oder  man  gesteht  zu,  dass  dennoch 
an  den  einzelnen  Stellen  eine  verschiedene  Anschauung  sich  offen- 
bare, wie  denn  der  Dichter  ja  z.  B.  die  verschiedensten  Seiten  an 
seinem  Helden  darstellen  kann.  Es  fällt  in  diesem  Falle  schwer, 
sich  so  ganz  in  die  Denkweise  eines  längst  vergangenen  Zeit- 
alters zurückzuversetzen,  dass  man  genau  den  Vorstellungsreihen 
des  Dichters  folge;  bloß  logische  Prozesse  im  Gedankengange,  die 
man  leichter  aus  dem  Zusammenhange  des  gesagten  'erschließen 
könnte^  liegen  da  nicht  vor.  Aber  Mittel  für  eine  richtige  Er- 
kenntnis fehlen  uns  auch  da  nicht;  man  muss  ermessen,  was  die 
Worter  da  besagen,  wo  sie  eine  grössere  Prägnanz  zeigen,  als 
volle  Aussage  stehen:  auf  diese  Weise  erlangt  man  die  Einsicht, 
welche  Vorstellungen  der  sprechende  wirklich  mit  ihnen  verband, 
ond  diese  Vorstellungen  müssen  dann  in  einem  gewissen  Orade 
anch  da  lebendig  bleiben,  wo  wir  es  aus  dem  Zusammenhang  der 
Stelle  an  und  für  sich  nicht  mehr  zu  erkennen  vermögen.  Im 
allgemeinen  ist  nur  eine  solche  Anschauung  von  dem  Wesen  der 
Epithete  eine  des  Dichters  würdige;  und  da  die  Erfarung  zeigt, 
dasB  je  mehr  man  sein  Studium  vertieft,  um  so  mehr  erkannt 
werden  kann,  wie  wirkungsvoll  der  Homerische  Ausdruck  ist,  so 
tut  man  gut  daran,  von  vornherein  dem  Glauben  an  nichtige,  nur 
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Lücken  ausftülende  Epitheta  omantia  bei  Homer  zu  entsagen,  und 
lieber  da,  wo  man  noch  nicht  das  Gegenteil  zu  erkennen  vermag, 
an  das  unzureichende  entweder  der  bisherigen  Arbeiten  auf  dem 
Gebiete  oder  .der  zur  Zeit  erst  zugSnglichen  Httlfsmittel  zu  denken. 

Von  diesen  Gesichtspunkten  aus  werde  ich  hier  vorzudringen 
und  möglichst  sichere  Resultate  zu  erlangen  versuchen.  Wir  wer- 
den uns  ganz  an  Homer  zu  halten  haben  und  zum  Schlüsse  nur 
das  Verhältnis  der  attischen  Prosa  —  und  etwa  des  Dialogs  in 
den  Komödien  —  zur  Homerischen  Sprache  festzustellen  haben, 
eine  verhältnismSßig  viel  leichtere  Aufgabe,  da  die  Sprache  be- 
trächtlich an  Reichtum  in  der  späteren  Zeit  eingebüßt  hat  auf 
einem  so  sinnlichen  Gebiete  wie  dem  vorliegenden.  Die  anderen 
klassischen  Dichter  können  hier  eben  so  wenig  als  bei  den  Verben 
des  sagens,  F.  1,  eine  eingehendere  Berücksichtigung  finden ,  da 
sie  zwar  den  vollen  Wortreichtum,  nicht  aber  die  Anschauungs- 
weise und  Denkweise  aus  der  heroischen  Zeit  übernommen  haben. 
In  anderen  Gebieten  ist  das  ganz  anders;  hier  aber  haben  wir 
zu  bedenken,  dass  der  geordnete  Krieg  der  historischen  Zeit  ganz 
andere  Forderungen  an  den  Kämpfer  stellte,  und  der  Wert  der 
schnellen  Füße,  ganz  zurücktrat  hinter  den  einer  bewussten  und 
intelligenten  Unterordnung  unter  die  strengen  Forderungen  der 
Schlachtordnung,  bei  welcher  die  persönliche  Tapferkeit  und  körper- 
liche Tüchtigkeit  eines  einzelnen  eine  bei  weitem  weniger  -hervor- 
ragende Rolle  spielte.  Wir  werden  deshalb  bei  d^  bedeutendsten 
Dichtem  sehr  bemerkenswerte  Verstöße  gegen  den  Sinn  einzelner 
in  der  Sprache  des  Lebens  erloschener  Sjrnonyma  finden. 

2.  Man  kann  etwa  so  definiren:  „Schnell  heißt  alles,  w^ 
einen  bestimmten  Raum  in  verhältnismäßig  geringer  Zeit  zurück- 
legt.^^ Da  aber  dieses  Adjektiv  den  Begriff  einer  Bewegung  hat 
und  folglich  eine  Handlung  in  sich  schließt,  so  erblicken  wir 
darin  auch  dann,  wann  es  als  bloßes  Attribut  beim  Substantiv 
steht,  eine  nähere  Be'zihung  auf  die  Handlung  des  Prädikates,  die 
durch  dasselbe  näher  bestimmt  erscheint,  wenn  sie  leicht  an  eine 
Fortbewegung  des  Subjektes  denken  lässt.  Man  vergleiche:  „Schnelle 
Boten  überbrachten  die  Kunde '\  und  „Der  schnelle  Achilleus  saß 
grollend  bei  den  Schiffen".  Der  erstere  Fall  findet  auch  statte 
wenn  mcht  das  Subjekt ,  sondern  ein  anderes  Substantiv  im  Satze 
bestimmt  ist.  „Wir  übersandten  die  Nachricht  mit  schnellen 
Boten."  „Ein  Bote  überbrachte  die  schnelle  Kunde."  Man  spricht, 
wenn  das  Subjekt  oder  namentlich  das  Objekt  so  bestimmt  ist, 
von  einem  prok^tischen  Gebrauche.     Eine  wirklieh  philosophische^ 
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dem  inneren  Wesen  der  Sprache  und  der  Urbedeutung  ihrer  For- 
men Rechnung  tragende  Grammatik  dürfte  so  beschränkte  Gesichts- 
punkte nicht  aufstellen.  Ich  will  hier  nur  daran  erinnern,  dass 
eigentlich  jedes  prSdikative  Adjektiv  eine  solche  Prolepsis  wäre, 
da  gerade  die  Verben  des  seins  ursprünglich  eine  Bewegung  be- 
deuten; so  noch  ganz  offensichtlich  nikea&M^  riXkaö^ai^  q>vvat  (ßv 
d'  fif^  foi  g>v  %BiQi  u.  dgL,  und  übrigens  ist  gerade  das  wachsen 
eine  echte  Bewegung).  So  ist  z.  B.  Soph.  Oed.  C.  233:  av^ig  &g>oQ- 
^  iftag  x^ovog  ixd'o^B  eigentlich  nicht  proleptischer  als  ein  niqyvna 
ftiyag,  d.  h.  ich  bin  emporgewachsen,  so  dass  ich  nun  groß  bin. 
Nur  zeigt  der  Dichter,  wenn  er  den  frischeren  Ausdruck  (Ix^o^c 
statt  yivov)  gebraucht,  dass  er  noch  eine  lebendigere  und  natur- 
gemäße Anschauung  hat.  Wir  können  für  unsem  Zweck  beim 
Adjektive  einen  aktuellen  Gebrauch ,  wo  es  eine  bestimmte  Bezihung 
zur  Handlung  zeigt;  und  einen  rein  nominalen  Gebrauch,. wo  es 
lediglich  das  Substantiv  bestimmt,  unterscheiden.  Im  letzteren 
Falle  spricht  man  ganz  besonders  von  „schmückenden  Beiwörtern^^ 
etwa  als  wenn  Homer  nach  Art  eines  Hofmannswaldau  oder  Lohen- 
stein komponirt  hätte,  und  nicht  jede  Zeile  seine  lebendige 
Beobachtungskraft,  imd  sein  Vermögen  naturwar  zu  schildern 
bewiese. 

Wir  werden  daher  in  dem  folgenden  daraus,  dass  eins  der 
Adjektive  mehr  rein  nominal  als  das  andere  gebraucht  wird,  durch- 
aus nicht  zu  schließen  haben,  dass  seine  Bedeutung  eine  ab- 
geschwächtere sei;  sondern  zum  Teil  umgekehrt,  dass  es  mehr 
das  ganze  Wesen  eines  Individuums  bestimme,  mehr  angebe,  wie 
dasselbe  sich  überhaupt  unserer  Beobachtung  darstelle,  als  wie  es 
bei  einer  bestimmten  Handlung  auftritt.  Wenn  die  Nacht  die 
ndunkle^^  genannt  wird,  so  ist  das  Wort  in  voller  Frische  der 
Bedeutung  angewandt.  Wenn  wir  dagegen  gleichmäßig  von  „dunk- 
len Worten^^,  einer  „dunklen  Erinnerung^^  u.  dgl.  sprechen,  so  er- 
kennen wir  eine  Erweiterung,  Abflachung  und  Abschwächung  des 
Begriffes  an,  da  hier  „dunkel'^  nicht  mehr  von  dem  Eindrucke 
auf  das  Auge,  sondern  von  jedem  sinnlichen,  ja  geistigen  Eindrucke 
überhaupt  steht.  Eine  andere  und  nach  Umständen  auch  wol  noch 
stärkere  Art  der  Abschwächung  ist,  wenn  ein  Wort  nur  noch  einen 
Teil  seines  ursprünglichen  Begriffes  ausdrückt.  Wßun  man  von 
einem  schnellen  Marsche  spricht,  so  ist  „schnell"  in  voller  Bedeu- 
tung angewandt,  es  lässt  uns  an  die  Bewältigung  einer  grösseren 
Strecke  in  kürzerer  Zeit  denken.  Aber  ein  „schnelles  Ende^*  ist 
nur  ein  haldiges,  es  wird  dabei  nur  an  die  nahe  Angrenzung  zweier 
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Zeitabschnitte,  nicht  aber  an  Durchmessung  eines  größeren  Raomes 
gedacht,  und  diese  Abschwftchung  erleiden  namentlich  mehrere 
Adverbien  unserer  Familie:  taxa  und  al^a  entsprechen  mefar 
unserm  häld^  als  dem  Adverbium  schneü.  Wie  dieses  mit  der 
Bedeutung  der  entsprechenden  Adjektive  zusammenhängt,  ist  also 
zu  untersuchen. 

3.  Die  deutschen  Synonyme  mögen  deutlich  machen,  auf 
welche  Gesichtspunkte  es  bei  den  Wörtern  unseser  Familie  haupt- 
sächlich ankommt. 

Schnell,  dessen  Definizion  oben  versucht  wurde,  hat  die  all- 
gemeinste Anwendung.  Bosch  bezeichnet  mehr  das  aus  dem  Wesen 
und  Temperamente  einer  Person  hei*vorgehende,  und  kann  daher 
nur  gut  angewandt  werden  auf  Personen  selbst  und  das  mit  ihnen 
in  naher  Bezihung  stehende.  „Ein  rasches  Mädchen ^^  =  die  die 
Arbeit  tüchtig  fördert,  kräftig  und  munter  dabei.  Dagegen  können 
wir  nur  von  „Schnellläufem^',  nicht  von  „Baschläufem'*  sprechen, 
weil  es  sich  hier  Jiur  um  die  Bewegungen  an  und  für  sich,  nicht 
um  ein  inneres  Streben,  einen  sich  offenbarenden  Trieb  handelt 
Ebenso  „Schnellfeuer^^  Die  nahe  Bezihung  auf  Trieb  und  Tempe- 
rament zeigt  die  Phrase  „ein  rasches  Wort*'  d.  i.  ein  unüberlegtes; 
ein  „schnelles  Wort''  ist  nur  das  sogleich  folgende.  Im  Englischen 
bedeutet  deshalb  ras  geradezu  „unüberlegt"'.  —  FUtik  deutet  auf 
Leichtigkeit  und  Beweglichkeit,  weniger  auf  den  durchmessenen 
Raum.  Dieses  Wort  wie  hurtig,  welches  stark  ethische  Bezihun- 
gen  hat,  von  rasch  sich  aber  namentlich  dadurch  unterscheidet 
dass  es  an  die  immerfort  zu  Tage  tretende  Rürigkeit  erinnert, 
sind  viel  reiner  nominal,  als  „schnell". 
Es  entsprechen  sich  einigermaßen 

„schnell"  und  die  Wörter  der  griech.  ersten  und  dritten 
Gruppe; 

„rasch"  und  diejenigen  der  zweiten,  (bei  Sachen  entspricht 
zum  Teil  mehr  „geschwind"); 

„flink"  und  die  der  vierten; 

„hurtig"  und  die  der  fünften  Gruppe. 
Für  die  Wörter  der  sechsten  Gruppe  haben  wir  nichts  ent- 
sprechendes. Die  erste  und  dritte  Gruppe  hat  so  viel  charakteri- 
stische Unterschiode,  dass  es  mir  trotz  der  näheren  Verwandtschaft 
welche  die  Vergleichung  mit  dem  Deutschen  an  die  Hand  zu  geben 
schien,  doch  für  die  Deutlichkeit  des  Bildes,  welche  schon  die 
Anordnung  der  Wörter  an  der  Spitze  eines  Kapitels  gewären  soll, 
besser  schien,  beide  durch   eine  andere  Gruppe  von  einander  zQ 


48.     raxvs.  129 

trennen.  —  Über  die  Stellung  unseres  Synonyms  „geschwind" 
kann  hier  nicht  gesprochen  werden,  da  dies  zu  viel  Baum  erfor- 
dern würde. 

4.  Taxuc,  nebst  seinen  Ableitungen  den  Hauptteil  der  er- 
sten Gruppe  bildend,  entspricht  am  genauesten  unserm 
t^chneü".  Das  Wort  lässt  weniger  an  den  durchmessenen  Raum, 
als  an  die  Lebhaftigkeit  der  Bewegungen,  wie  man  sie 
nach  der  Zeit  abmisst,  denken.  Ein  Schiff  z.  B.  kann  Tcixvq 
sein,  one  dennoch  in  einer  gegebenen  Zeit  eine  verhältnismäßig 
große  Strecke  zurückzulegen,  indem  die  Schnelligkeit  sich  fast  nur 
äußern  kann  in  der  Überwindung  der  entgegenströmenden  Flut; 
der  größere  Baum  würde  nur  zurückgelegt  werden,  wenn  es  mit 
der  Flut  ginge  oder  wenigstens  auf  unbewegtem  Wasser  füre. 
Diese  Anschauung  ist  eine  sehr  natürliche  und  ursprüngliche; 
man  wird  die  xa%vxriq  an  einem  Helden  bewundern  sowol  wenn 
man  ihn  auf  einem  Schlachtfelde  sich  tummeln  und  große  Strecken 
zurücklegen  siht,  als  auch  wenn  seine  Bewegungen,  wärend  er  so 
ziemlich  auf  demselben  Flecke  bleibt,  one  längere  Unterbrechungen 
auf  einander  folgen.  Daher  eignet  gerade  xa%vg  sich  am  besten 
dazu,  stehendes  Beiwort  von  Helden,  Pferden,  Vögeln,  Pfeilen 
n.  s.  w.  zu  werden.  Man  schätzt  dabei  nicht  die  Bäume,  sondern 
nur  die  Intensität  der  Bewegungen  ab.  Ein  Vogel  wird  auch 
dann  als  ra%vq  erscheinen,  wenn  er  keine  größeren  Entfernungen 
darchmisst,  z.  B.  ein  Kolibri,  der  mit  lebhafter  Bewegung  der 
Flügel  sich  flatternd  vor  einer  Blume  hält,  im  nächsten  Augen- 
blicke vielleicht  verschwunden  ist,  one  dass  man  siht  wo  er  ge- 
blieben ist,  und  sogleich  wider  da  ist.  Der  aus  größter  Nähe 
geschossene  Pfeil  ist  ebenfalls  xa%vq\  er  ist  da,  ehe  man's  ver- 
mutet Und  dies  fürt  zu  einer  einseitigen  Hervorhebung  der  Zeit; 
das  Adverb  xa%cL  also,  und  änlich  oltf/a  bedeuten  ^,})ald^'^  „so- 
gleich" u.  8.  w.,  lassen  aber  auch  an  die  Intensität  der  Bewegung 
nicht  mehr  denken.  —  Man  (Curüus  S.  445)  stellt  mit  xaxvg  zu- 
sammen das  sanskritische  tcücus  „eilend^^,  takvan  „Vogel^^;  lit.  teM 
,,fließen'\  tek^as  „schnell  laufen ^^  u.  s.  w.  Hieraus  scheint  her- 
vorziigehn,  dass  die  Wurzel  TAX  keine  bestimmte  Art  der  Be- 
wegung bezeichnete  und  schon  in  alter  Zeit  den  mehr  allgemeinen 
Begriff  der  Schnelligkeit  hatte.  Daher  denn  auch  die  Abschwä- 
chung  des  Adverbiums.  Von  «Itf;«  ist  die  Wurzel  nicht  mit  Sicher- 
heit ermittelt,  aber  die  Bedeutung  dieses  Wortes  und  des  ab- 
geleiteten Ai^ektivs  al^ipriQog  weist  ihm  einen  Platz  in  dieser 
Gruppe  an. 

Schmidt,  Synonymik.     II.  ^        . 
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Die  Wörter  der  zweiten  Gruppe  sind  bis  auf  Aatt|;Y}^o$, 
dessen  Etymologie  nicht  aufgeschlossen  scheint,  auf  Wurzeln  zurück- 
zufüren,  welche  eine  bestimmte  Art  der  körperlichen  Be- 
wegung bezeichneten.  —  xpaiTTVÖc  und  KapTräXifioc  ziht  man  zu 
KAPn^  welches  eine  nicht  leicht  dahingleitende,  sondern  ruck- 
weise erfolgende  Bewegung  bedeutet  zu  haben  scheint.  Dies  zeigt 
sich  bei  TcgaiTtakri  „Taumel"^  Kalnri  „Trab",  bei  got.  Jdaupan,  ahd. 
hloufan,  angels.  hleapan,  welche  teils  „laufen",  teils  (und  wol  ur- 
sprünglicher) „springen*^  bedeuten.  So  ist  auch  lit.  kfrypti  „sich 
wenden".  Die  Vermittlung  der  Bedeutungen  ist  leicht  ersichtlich: 
bei  dem  Laufe  fasst  man  die  auf-  und  abwogende  Bewegung  ins 
Auge  und  wird  also  am  allerspfttesten  auf  Bewegungen  wie  die 
einer  auf  ebner  Fläche  rollenden  Kugel  angewandt  haben.  —  Dass 
6o6c  zM^isiv  gehört  dürfte  jetzt  wol  allgemein  zugegeben  werden, 
obgleich  die  Bedeutung  „spitz"  (bei  Homer  von  Inseln),  die  be- 
sonders das  Yerbum  %'oovv  zeigt,  daran  denken  lässt,  dass  doch 
vielleicht  eine  Verwandtschaft  mit  %'riytiVy  die  aber  sehr  weit 
zurückreichen  würde,  anzunehmen  sei.  Die  Wörter  der  dritten 
Gruppe  erweisen  eine  Vermittlung  der  Bedeutungen  als  möglich. 

—  TpoxaXöc  gehört  zu  xQi%Eiv^  coßapöc  ist  nach  Curtius  Nr.  574 
zur  Wurzel  21T  zu  zihen,  womit  die  Anwendung  des  Wortes  durch- 
aus stimmt.  —  Allen  Wörtern  der  Gruppe  ist  gemeinsam,  dass 
sie  weniger  die  leichte  Fortbewegung  bezeichnen,  als 
an  eine  gewisse  Kraft,  von  der  die  Bewegung  ausgeht, 
denken  lassen.  Dies  folgt  sehr  natürlich  aus  den  ursprüng- 
lichen Bedeutungen.  Erscheint  ein  sich  fortbewegender  Körper 
als  laufend  oder  springend,  so  entsteht  sogleich  die  Vorstellung 
von  einer  ihm  innewonenden  Kraft ,  auch  w  '.  von  einer  angewand- 
ten Anstrengung..  Die  eine  geneigte  Ebenr  .  Inabrollende  Kugel, 
ebenso  das  abwärts  fließende  Wasser  nn  diese  Vorstellung 
nicht  erwecken,  und  es  ist  kein  so  sin'  stumpfes  Urvolk  denk- 
bar, das  nicht  einen  Begriff  von  der  natürlichen  Schwerkraft  hätte. 

—  Die  entsprechenden  Adverbien  zeigen  nie  die  abgeschwächte 
Bedeutung  „bald^\  sondern  halten  die  eigentliche  Bedeutung  der 
A(^ektive,  mit  Modifikazionen  die  durch  die  Natur  der  Sache  be- 
dingt sind,  fest. 

Die  Wörter  der  dritten  Gruppe  gehen  auf  die  Wurzel 
^AK  (Curtius  Nr.  2)  zurück.  Der  Begriff  „schnell"  ist  mit  dem 
anderen,  „scharf",  „spitz",  der  hier  der  ursprünglichere  ist,  wie 
schon  Döderlein,  Gl.  180,  erkannte,  vermittelt  durch  den  Begriff 
des  durchdringens.     Es  sind  scharfe  und  spitze  Gegenstände,  wie 
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Pfeile  und  Lanzen,  welche  am  zuverlässigsten  die  Luft  durch- 
schneiden, von  der  Richtung  weniger  leicht  abgelenkt  werden,  und 
deren  Schnelligkeit  für  das  Auge  am  bemerkbarsten  und  auffäl- 
ligsten wird.  Daher  auf  Personen  angewandt  wie  auf  Tiere  gibt 
u>Kuc  die  einen  Baum  gut  zurücklegende  Bewegung  an, 
deutet  leicht  auf  ein  bestimmtes  Ziel,  wie  beim  verfol- 
gen und  beim  flihen,  und  könnte  schwerlich  von  einem 
am  Platze  verharrenden  schnell  bewegten  Körper,  wie 
einem  Kreisel,  einem  schwebenden  —  nicht  weiter  fliegenden  — 
Vogel  angewandt  werden.  —  Bei  Homer  hat  öHuc  noch  nicht 
diese  abgeleitete  Bedeutung. 

In  der  vierten  Gruppe  zeigt  d\a9pöc  schon  dadurch,  dass 
es  eigentlich  „leicht"  bedeutet  (und  so  das  stammverwandte  latei- 
nische levis,  althochd.  Ukt  u.  s.  w.),  dass  es  auf  eine  leichte, 
ungehinderte,  natürliche  Bewegung  geht.  Ganz  änliche 
Anwendung  finden  wir  bei  pipcpa,  und  mir  ist  daher  warschein- 
lieh,  dass  das  Wort  mit  §a6iog  und  qbüc  auf  dieselbe  einfache 
etymologische  Wurzel  zurückgehe. 

*Otpt]PÖc,  das  mit  ÖTpaXeiwc  die  fünfte  Gruppe  bildet,  ziht 
man  (Curtius  Nr.  244)  zur  Wurzel  TPEZ^  deren  Grundbedeutung 
T^eder  „zittern",  noch  „flihen"  gewesen  sein  kann,  wie  man  anzu- 
geben pflegt.  Da  wir  darüber  in  einem  anderen  Kapitel  zu  sprechen 
haben,  so  genügt  hier  die  Feststellung,  dass  oxqriQog  die  sich  in 
allen  Verrichtungen  äußernde  Hurtigkeit  und  Rürigkeit  ist,  welche 
von  der  auf  Tätigkeit  gerichteten  Sinnesart  eines  Menschen  Zeug- 
nis ablegt. 

Eine  eigentümliche  sinnliche  Anschauung  zeigen  die  Adjektive 
der  sechsten  Gruppe.  Schofi  F.  33,  13  lernten  wir  die  Über- 
tragung von  itLaQiictQvyjq  auf  die  „flimmernd  rasche  Bewegung 
der  Füße"  kennen.  Ganz  änlich  dpxöc,  ÄpTiTTOuc,  dann  aiöXoc 
Tind  bei  spätem  selbst  ßaXiöc  (diese  Betonung  ist  für  das  Apel- 
latirnm  die  sicherste).  Wir  kommen  im  einzelnen  darüber  näher 
zur  Sprache;  hier  nur  die  Bemerkung,  dass  alle  diese  Wörter 
äaf  die  Bewegung  der  Beine  oder  des  ganzen  Körpers 
gehn,  nicht  insofern  sie  weiter  fördert,  sondern  als  sie 
sinnlich  sich  als  rascher  Wechsel  in  der  Lage  der  Glied- 
maßen kundgibt 

5.    Zu  einem  unmittelbaren  Vergleiche  eignen  sich  neben  den 

Homerischen  Adjektiven  nur  die  eigentlichen  Adverbien  (auf  -wg), 

welche  die  volle  Bedeutung  des  Adjektivs  festhalten,  ja  zum  Teil, 

wie  namentlich  iXatpq^g  die  Grundbedeutung   wider  mehr  in   den 

9* 
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Vordergrund  treten  lassen,  wärend  dagegen  die  neutralen  Pluralia, 
die  auch  teilweise  Formveränderungen  erlitten  haben,  in  mehreren 
Fällen  eine  sehr  abgeschwächte  Bedeutung  zeigen.  Das  sind  ra;^«, 
alrl}aj  HQuinvcij  Goxor,  ^l^oti  die  ¥rir  abgesondert  zu  betrachten 
haben.  —  Eine  Anwendung  der  Wörter  auf  die  Füße  ist  eben  so 
natürlich,  als  die  auf  den  ganzen  Menschen  (raxieq  TtoSsg  u.  s.  w.); 
auch  Bestimmungen  wie  noöag  tccivg,  nodag  dxvg  liegen  nahe. 
Aber  etwas  anderes  ist  es  doch,  wenn  „ schnellfüßig'^  zu  einem 
Begriffe  verschmilzt  und  durch  ein  feststehendes  Kompositum  aus- 
gedrückt wird.  Das  gibt  mehr  den  Begriff  des  vorwärtsstrebens, 
des  vorwärts  gelangens,  wie  es  aus  dem  Wesen  der  Person 
hervorgeht.  Denn,  heißt  sie  selbst  schnell,  so  kann  das  ja  an 
der  Gelenkigkeit  aller  Glieder  liegen;  wird  ein  bestimmendes  noSag 
hinzugefügt,  so  ist  das  ja  nur  eine  Angabe,  in  welchen  Glied- 
maßen die  Schnelligkeit  zu  suchen  ist;  dagegen  ist  uikuitouc  oder 
7Tobu)KTic  ein  Mensch  bei  dem  die  schnellen  oder  raschen  Füße 
die  bemerkenswerteste  £rschein\;ing  bilden,  der  sie  als  Mittel 
und  Werkzeug  gleichsam  zu  seiner  Verfügung  hat.  Deshalb  sprechen 
auch  diese  Epithete,  denen  bei  Homer  keine  analogen,  wie  etwa 
KQutTCvoTiovg^  ra%v7tovg  zur  Seite  stehn,  für  die  in  §  4  aufgestell- 
ten Unterschiede  der  einzelnen  Gruppen. 

Wir  vergleichen  nun  zunächst  die  folgenden  Homerischen 
Wörter  der  vier  ersten  Gruppen  mit  einander:  ra%vgy  Tcej^ioag; 
atif;i}(io^;  laiilftiQog',  agamvog^  XQaiTtvmg;  xagnakifiogy  xccg- 
Ttallfimg;  &o6g^  &o^g;  dxvg;  iXaq>Q6gj  ikaq>Qcig. 

6.    Wir  finden  in  der  ^Ayafiifivovog  aQiaxila^  1]  H.  11,  110  sq. 
CiUQjp^uvog  S*  ctno  xouv  iövla  xiv^Bcc  xala^ 
yiyvtiöxoov'  xal  yaq  ötpe  niqog  na^a  vrivcl  '^ofjiftv 
bUbv^  ot'   ij  "lörig  ayayBv  fcoöag  dxvg  ^Axiklevg, 
(og  6k  lirnv  ikaq>oio  raxECrig  vr^iiict  xixva 
^idloag  avvifa^B^  laßatv  xQaxeQotaiv  odovCcv^ 
ik^oiv  elg  evvt^v,  anakov  öi  6(p^  tjxoQ  äjtrivQa' 
ff  8^  etjtBQ  x£  xvxr^Ci  fuika  öxadov^  ov  dvvaxal  öipiv 
XQaiOfiBiv'  avxijv  yccQ  fuv  vtco  xQOfiog  ctlvog  txavBi' 
xaQTcaklfKog  6^  '^fi^e  öia  ÖQVfAcc  nvxva  xal  vkfiv 
C7t€v8ov6\  iÖQtoovaa^  xQoxaMV  d^Qog  vg>^  OQfi-^g. 
Wenn  Achilleus,  mit  Beute  vom  Gebirge  kommend,  als  reo  Sag 
ioxvg^    und    in   unmittelbarem  Anschluss    hieran    ein  Hirsch    als 
xaxBlri  bezeichnet  wird:  so  kann  damit  nur  angedeutet  sein,  dass 
jener  in   eifiigem  Streben,   welches   hier  die  Hauptsache  ist   und 
von  dem   die  Schnelligkeit    nur   eine  natürliche  und  unmittelbare 
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Folge  ist,  seinen  Weg  verfolgt;  wärend  uns  bei  dem  Hirsche,  und 
zumal  auch  dem  Löwen  gegenüber,  nur  die  Lebhaftigkeit  der  Be- 
wegungen, die  Schnelligkeit  an  und  für  sich,  auffallen  wird, 
raxuc  also  bezeichnet  die  Schnelligkeit  am  reinsten,  one 
eine  bestimmte  Bezihung  auf  den  innern  Trieb  bei  einer 
besonderen  Gelegenheit  oder  das  Ziel,  worauf  die  Be- 
wegung gerichtet  ist.  <i%vg  legt  diese  beiden  Bezihun- 
gen  viel  näher. 

Wir  müssen  sofort  Goöc  vergleichen.  Dieses  zeigt  nicht 
so  sehr  den  einzelnen  Trieb  aus  dem  eine  bestimmte  Be- 
wegung hervorgeht,  als  das  ganze  Wesen  eines  Menschen, 
aus  dem  sich  seine  Schnelligkeit  (eigentlich  Raschheit) 
überhaupt  erklärt.  Daher  werden  Helden  mit  Ares,  insofern 
ihm  diese  Eigenschaft  ganz  besonders  innewont,  verglichen;  oder 
wo  Ares^  menschliche  Gestalt  annimmt,  da  ist  er  ein  Krieger  von 
der  Art;  ja  man  erinnert  Krieger  in  geglichen  Lagen,  wo  es  gilt, 
die  ganze  Kraft  aufzubieten,  daran,  dass  sie  d'ool  seien;  und  das 
^oog  7UQ  iciv  als  Konzessivsatz,  7],  erinnert  am  lebhaftesten  daran, 
dass  ^o6g  nicht  die  bloße  äußere  Schnelligkeit  bezeichne.  In 
manchen  Fällen  sind  wir  geneigt,  geradezu  mit  „rasch  (schnell) 
dahinstürmend^'  zu  Übersetzen.  Rasch  sich  bewegende  Gliedmaßen 
geben  nicht  diese  Vorstellong  von  Stärke,  wenn  man  sie  fUr  sich 
betrachtet  und  nicht  vielmehr  daran  denkt,  dass  die  innere 
Kraft,  das  ganze  Wesen  des  Individuums  notwendig  die  Schnellig- 
keit bedingt.  Man  kann  sonst  auch  wol,  nimmt  man  das  ent- 
gegengesetzte Extrem,  an  die  Beweglichkeit  der  Glieder  eines 
Hampelmanns  denken,  der  keineswegs  ein  Bild  der  Kraft  ist. 
2]  IL  6,  430.  ravta  d'  "A^i  «^ow  mcI  ^A^i^vy  jtavra  (uXriaet.  3]  IL 
17,  536.  AvTOiiidav  di,  Oo©  axalavtog  "Aqyii  \  xevxEu  x  liivi^i%i 
tat,  eixofuvog  finog  rjvda.  ib.  72.  8,  216.  13,  295.  328.  4]  IL 
5,  462.  Tgmag  di  (Sxlxag  ovXog  **Aqrig  Sxqvvb  (itcekd'civ^  \  slöofievog 
Axttfucvxi  OocS  fjyi^xoQt'  SgctK^v,  5]  IL  16,  422.  alödg^  co  Av%ioi^ 
^€  fpivyexe;  vvv  ^ool  Scxe,  6J  ib.  494.  FkavTCS  ninov^  noXsfuöxa 
fur'  ivdgaai^  vvv  ös  luiXa  xQfi  \  alxfitjV'qv  x  ifuvat  xal  &aQaaXiov 
^oXtfuöxi^v'  I  vvv  xoi  iJ^sXöia&G}  noXeiiog  xaxo^,  Bi  &o6g  iaai.  7]  II. 
0,  571.  Alvtlag  d'  ov  ftctve,  %o6g  itiQ  imv  noXe^uax'qg^  |  <ag  bUbv 
dtio  q>m€  naq    aXXr^XouSt  (Uvovxb, 

Richten  wir  unser  Augenmerk  nun  zunächst  auf  leblose  Gegen- 
BtSnde,  so  müssen  die  Füße  als  die  Mittel  menschlicher  Schnellig- 
Iceit  außer  Betracht  bleiben,  denn  auf  sie  würde  auch  übertragen 
werden  können,  was  eigentlich  nur  vom  ganzen  Menschen  gölte; 
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geradeso,  wie  man  z.  B.  nicht  nur  von  Lästerern,  d.  i.  lästernden 
Menschen,  sondern  auch  von  Lästermäulern,  lästernden  Zungen 
spricht.  —  Nun  wird  aber  d'oog  auf  Sachen  angewandt,  denen 
an  und  für  sich  eine  kräftige,  schnelle  Bewegung  inne  wont, 
one  dass  diese  notwendig  vorwärts  fürt;  das  letztere  wird 
am  deutlichsten,  wo  die  Peitsche  so  genannt  ist,  wobei  man  nur 
an  rasch  widerholte  kräftige  Schläge  denken  kann.  8]  II.  17,  458. 
TCO  d'  ano  %aitdav  novlriv  ovöa<sd^  ßaXovre  \  ^/f&g''  ig>BQOv  ^oov 
Sq^  futcc  T^mag  xai  *ji%aiovg,  9]  ib.  430.  rj  (lav  j4vto(ii6oiyv^  Jid- 
Q€og  Slnifiog  v£6g,  \  nokka  (Uv  Sq  futoxi/yt^  ^o^  iitsiiaUxo  d^Uvoav^ 
TtolXa  Si  (UiXixloiöi  TCQOCrivöa^  %olXa  8^  aQSiij,  Und  in  völliger 
Übereinstimmung  mit  dem  sonstigen  Gebrauche  des  Wortes  ist 
auch  10]  Od.  8,  38.  (Alkinoos  ermuntert  seine  Leute:)  örjöafuvoi 
ö^  ev  ndvTsg  ItcI  nXritctv  iQStyuot  \  f%ßrix*'  avzaQ  iitena  d^orjv  dXeyv- 
vsTS  datra  |  '^fUteQovö^  iX&ovzeg'  iym  J'  £t;  Tcaat  naQi^oo:  bereitet 
das  Mal  rüstig,  d.  i.  wie  kräftige  und  geübte  Männer,  welche 
rasch  Stiere  u.  s.  w.  zu  schlachten  und  zu  zerlegen  verstehen,  es 
vermögen.  Das  ist  ein  stark  aktueller  Gebrauch  des  Adjektivs 
(vgl.  §  2),  den  wir  nicht  bei  jedem  Zeit  werte  nachzuamen  ver- 
stehen. 

Ganz  anders  taxvg  und  <oxvg  bei  Sachen;  gemein  haben 
beide  Wörter,  dass  sie,  im  Gegensatze  zu  -^oog,  nur  von  Dingen 
ausgesagt  werden,  die  in  gegebener  Zeit  größere  Räume  durch- 
messen; aber  dass  bei  xa^vg  der  Baum  in  einem  bestimmten 
Falle  viel  weniger  berücksichtigt  werde  als  bei  dnvg^  ist  schon 
oben  angedeutet.  Auf  Geschosse  finden  wir  ^oog  nicht  angewandt, 
weil  ihre  Bewegung,  obgleich  sie  aus  Kraft  entspringt  und  Kraft 
äußert,  doch  nicht  den  Eindruck  des  schweren,  sondern  eher  den 
der  Leichtigkeit  macht,  (oavg  aber  wie  xa^vg  sind  da  passende 
Attribute,  zunächst  in  aktuellem  Sinne,  11]  II.  5,  39ö.  xXi  6' 
^Aldrig  iv  xolci  TteXdqiog  mnvv  oiaxovj  \  evxi  fuv  (ovxog  ivi^Q,  vlog 
Jiog  alyi6%oio^  \  iv  HvXto  iv  vexveaci  ßaXÄv  oövvrjöiv  iöaniev»  ib. 
106.  11,  478.  12]  n.  4,  94.  xXalrig  ksv  MeveXdo}  iniTtqoiiuv  xccjivv 
lov.  Aber  auch  die  rein  nominale  Anwendung  ist  hier  wie  in 
andern  Fällen  nachweisbar.  13]  Od.  22,  3.  aXxo  d^  inl  fiiyav 
ovdov,  l'jfoöv  ßiov  fjöh  ipaqixQriv  \  Imv  ifinXelriv^  xaxiag  d'  &jr«t;at' 
6i6xovg  I  avxov  nqotS^B  Trodolv,  ^a  61  (AVfiöx^QCtv  iJ^eiitev.  IL -21, 
492.  14]  n.  5,  112.  TtciQ  ÖS  Cxccg  ßiXog  coxv  öiaiineQBg  i^iqv6 
<Sfiov.  Aber  schon  hier  zeigt  sich  ein  wesentlicher  unterschied. 
„Schnelle^^  {xaxBlg)  Pfeile,  welche  man  auf  den  Boden  schüttet, 
oder  welche  von  selbst  aus  dem  Köcher  fallen,  offenbaren  dieses 
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ihr  Wesen  bei  der  Gelegenheit  nicht  im  geringsten;  anders  steht 
es  dagegen  mit  dem  „schnellen"  Geschoss  {ßiXog  oxvj,  welches 
man  aus  der  Schulter  ziht.  Dies  gibt  sofort  den  Begriff,  dass  es, 
Termöge  dieser  seiner  Schnelligkeit,  tief  eingedrungen  war,  sein 
Ziel  erreicht  hatte:  und  das  ist  der  oben  dem  Worte  mxvg  zu- 
gesprochene Begriff,  der  sich  bei  dieser  Gelegenheit  besonders  deut- 
lich aus  dem  Urbegriffe  des  Wortes  entwickelt.  —  Und  nun  ver- 
gleichen wir  auch  das  oben  in  1]  und  so  sehr  häufig  von  fest- 
liegenden Schiffen  gebrauchte  &o6g.  Das  ist  eine  Anwendung, 
so  rein  nominal,  wie  wir  sie  sonst  nur  bei  Ta%vg  finden,  und 
doch  von  ganz  verschiedenem  Werte.  Dass  nämlich  ein  Schiff  an 
und  fi\r  sich  den  Begriff  der  Schnelligkeit  erwecke  wie  ein  Ge- 
schoss, namentlich  ein  Pfeil,  ein  Vogel  u.  dgl.,  wird  niemand  be- 
haupten wollen;  man  denkt,  siht  man  sich  den  festen  und  statt- 
lichen Ban  an,  eher  an  Kraft  und  Wucht;  und  dieses  kann  nicht 
durch  xaxvg  ausgedrückt  werden,  weshalb  das  Wort  denn  auch 
kein  „Epitheton  omans*^  der  Schiffe  ist.  Aber  dxvg?  Es  findet 
sich  von  Schiffen  angewandt,  aber  nur  aktuell,  also  so,  dass  deut- 
lich durch  das  Attribut  hervorgehoben  wird,  dass  ein  Schiff  uns 
rasch  fortfürt,  von  einem  Orte  weg  und  zu  einem  Ziele  hin;  ja 
es  kann  das  Wort  sogar  in  diesem  Sinne  noch  ein  vorhergegangenes 
^oog  erklären  und  erläutern.  15]  II.  8,  197.  bI  xovrm  xe  Xdßoi- 
fUVy  ifehtolfitiv  xev  ^A%ai(>vg  \  avtovvxl  vTimv  iTußtiaifisv  anBuimv, 
16]  Od.  9, 101.  aiftciQ  vovg  SXXovg  KsXofiriv  iglr^oag  halgovg  \  ötcbqxo- 
tävovg  vfjcdv  inißaivifiBv  cSxcioov,  |  jLiff  nci  xig  Xoaxoto  q>aymv  voaxoio 
li^Tixtii,  17]  Od.  7,  34.  vrival  &ori(Siv  xofye  TCSTtoi^oxeg  (oneljj- 
6iv  I  kaixfjui  \uy  iTmsQocaöiv,  intC  aq>töi  dcSx'  ivo(sl%&oi}v'  \  rcov  visg 
(oxcTat  masl  txxbqov  '^b  vorifia.  —  Offenbar  ist  nun  auch  coxvg 
der  entsprechendste  Ausdruck  für  die  schnell  enteilende  Seele  oder 
das  jählings  nahende  Verderben,  in  beiden  Fällen  aktuell.  18] 
II  23,  880.  cSxvff  6'  in  (lEliav  9v(i6g  mixo.  19]  IL  22,  325.  tpal- 
vixo  d'  ri  xkrfidBg  in  dSfuoi/  av^iv  ix^vaiv^  \  XavxavCriVj  iva  xb 
^^vjr^g  &%i6xog  okB&Qog.  Man  darf  an  letzter  Stelle  nicht  an  oine 
Abschwächung  zu  dem  Sinne  von  ,,baldig^'  denken;  es  waltet  deut- 
liche Plastik. 

Was  die  Anwendung  auf  Personen  und  Tiere  betrifft,  so 
macht  sich  eine  verschiedene  Anschauung  von  mnvg  und  xa^vg^ 
wo  sie  aktuell  stehen,  nur  wenig  bemerkbar.  Doch  fült  man 
meistens  noch  heraus,  dass  a%vg  mehr  das  Streben  auf  ein  Ziel 
darstellt,  xa%vg  das  Individuum  seiner  ganzen  Art  nach  als  ein 
schnelles  angibt.     19]  II.  17,  676.    (vom  Adler)   ovxb  xal  vi/;o(y' 
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iowa  Ttodag  xaxvg  ovx  iXad'e  Ttzm^  \  ^afivip  int  aiupiKoim  xtna- 
xeliuvogy  aila  x  ht  avxui  \  laavroj  luei  xi  fuv  coxa  kaßav  i^ei- 
Xbxo  &via6v,  20]  n.  6,  514.  xevxeci  ytaiupalvtav  Sax^  ^üixTO)^  iß^- 
ßi^xei  I  Kayxakomvj  xaxi^Q  ^^  noSBg  g>iQov.  alijfa  6^  innxa  \^Exxo^ 
diov  ixsxfuv  aÖEkipiov,  —  21]  IL  21,  211.  %al  vv  %  Ixi  jcUovag 
%xccvE  üalovag  wxvg  ^AxdXivg^  \  el  (itf  x^ca^uvog  TtQoaifpri  Ttoxafiog 
ßa&vöivfig,  22]  IL  22,  188.  'jExto^  d'  oKSitegxig  Tdovifov  iq>e7t 
öxvg  'AxiXlBvg.  VgL  IL  8,  88.  16,  238.  23,  373  sq.  Od.  8,  329.  — 
Bei  rein  nominalem  Gebrauche  hat  rnxvg  den  Zusatz  von  Ttoöag, 
d.  h.  das  Wort  verlangt  doch  noch  eine  Angabe,  worin  sich  das 
Streben  offenbart;  dasselbe  sagt  uiKuirouc,  iTobuiKr]C,  wozu  das 
Substantiv  TTobtUKCia  gehört,  die  hiemach  keiner  weiteren  Erklä- 
rung bedüifen.  xaxvg  dagegen  steht  gewönlicher  one  jenen  Zu- 
satz; TaxuTTOUc  ist  ein  erst  bei  Euripides  vorkommendes  Epithel 
von  der  Geltung  eines  einfachen  xaxvg,  aber  natürlich  mit  der 
näheren  Hervorhebung  deijenigen  Bewegung,  die  ja  haupts&chlich 
die  Schnelligkeit  ausmacht.  23]  II.  1,  58.  ot  d'  iiul  ovv  {jytQ&ev 
ofAfiysQieg  x*  iyivovxo,  \  xotdi  S^  aviaxäiuvog  {teziqni  ^^^S  dnvg 
'AxiHivg.  ib.  84.  148.  364.  24]  II.  18,  69.  MvQiuSovtov  ti^ovto 
vieg  xaxvv  ifitp*  ^Ax^ria, 

7.    Dem  Beispiel   1]  stelle    ich  ein  eben  so  lehrreiches  zur 
Seite,  25]  IL  22,  138  sq. 

ürilttäfig  S^  inoQovae  Ttoal  %Qamvoiai  nsTioi^mg» 
r^vxe  ni^og  0Q€Cq>iv,  ilatpQoxaxog  tktci^viov, 
^iSl&g  ofyfiae  fuxa  x^^oova  TtiUiav' 
^  Si  &*  vfcaiQ'a  fpoßehat^  o  6^  iyyvd^ev  o|v  keXtixiig 
xaQfpi*  iiutflaoBi,^  ilinv  6i  /f  Ovfiog  avdyn' 
&g  Sq'  oy^  ififUfucag  l^g  nixsxo^  xgiös  S  "ExxmQ 
xetxog  wto  TQmav^  lai^ti^ic  6h  yovvax^  ivw^ut. 
Wir   sind   geneigt,    aus   dieser  Stelle   folgende   Schlüsse   zu 
machen,    l)  KpaiTrv6c  bedeutet  die  aus  innewonender  Kraft 
erwachsende  Schnelligkeit,  darauf  deutet  besondere  das  n^- 
Tcotfmgi    denn  man  verlfisst  sich,  namentlich   wo  es  den  Angriff, 
nicht  die  Flucht,    gilt,    doch   wol  nicht  auf  bloße  Schnelligkeit, 
sondern  auf  diese  Kraft,  von  welcher  jene  nur  eine  einzelne  Äuße- 
rung ist.     2)   ^Xa9p6c    ist    die    leichte,    ungehemmte    Be- 
wegung;  dies  zeigt  schon    das    folgende  ^iSlmg,     3)  Xaii|iiipoc 
könnte  wol  auf  die  unmittelbare  Folge  der  Bewegungen 
gehn,   von  denen  jede    mit   dem   Eintritt   der   folgenden 
für  uns  „schwindet^*.     Das  würde  an  eine  Bewegung  wie  die 
des  Laufens   erinnern;   und    ein  Vergleich   der   Stellen   bestätigt 
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diese   Ansicht.     Aus   diesen   Grundanschauungen    entwickeln   sich 
folgende  spezielle  Anwendungen  sehr  natürlich. 

I.  Von  den  Beinen  angewandt  deutet  nqctiitvog  one  Zweifel 
auf  Kraft  und  Rüstigkeit,  da  es  entweder  mit  ntitoi^dg  oder  fi£- 
xacitiiv  von  dem  verfolgenden  oder  schnell  einholenden  gebraucht 
wird,  25 — 28],  oder  doch  so,  dass  auch  der  weichende  mit  voll- 
ster Anstrengung  sich  den  Rückzug  erkämpfen  muQs,  wie  von  dem 
ans  der  Wasserflut  sich  herausarbeiten  wollenden  Achilleus,  29]. 
26]  n.  6,  505.  ilX  0/',  iittl  xccridv  kIvtcc  uvxea,  nomlka  %<xhi&y  \ 
aiwa  Umn  avic  faiSxv^  tcoöI  nQaiitvoiiSi  TCBTtoi^cig,  27]  Od.  14,  33. 
Den  Odjsseus  greifen  die  Hunde  an:  SvO'ct  xbv  &  Ttag  axa^fim 
afuniltov  TCa^ev  aXyog'  \  akka  avßciri]g  foxa  noöl  xQaiTCvotöi  iura- 
6itQv  I  Haovx^  iva  TtQo^vQov^  (Txvro^  8i  J^oi  iKTtsöe  xstQog,  28]  11. 
17,  190.  &g  &Qa  (patfijaag  anißrj  »OQV^ahXog  '^Ektodq  \  6ri£ov  i% 
Ttoliitoio'  d'imv  d'  i%i%avzv  halgovg  \  cDxa  iAal\  ovtcg)  t^Ac,  7to0l 
t^icvoUsi  lutaaytciv,  29]  II.  21,  247.  Achilleus  sucht  durch  eine 
niedergebrochene  Ulme  in  der  Flut  Halt  zu  gewinnen:  yetpigmaBv 
ii  fuv  avTov  (den  Fluss)  |  efoco  nSa*  iQiTCova*'  o  d'  5^'  i%  öLvrig 
ivoifovcag  \  fffi^ev  mSCoio  noöl  xQaiitvotai  nims^ai^  \  öziöag.  ovSi 
t'  ilfiys  lUyag  Oco^,  lOQto  Ö^  iit  avxov  |  ax^oxcAaivroo)!',  tva  (uv 
TUivceu  novoio.  Das  zeigt  trotz  des  Teixeöd^ai,  und  gerade  auch 
wegen  des  nixBC^at^  ein  gewaltiges  Unterfangen.  Denn  man  soll 
nicht  —  wie  es  in  den  Wörterbüchern  zu  geschehen  pflegt  —  auf 
den  einzelnen  Zusatz  sehn,  sondern  die  ganze  Lage  ins  Auge  fas- 
sen. Wenn  der  gehamischte  Held,  der  von  dem  übermächtigen 
Element  bedrftngt  ist,  „davonfliegen^'  will,  so  zeigt  das  nicht  die 
Leichtigkeit  die  in  den  Bewegungen  eines  Vogels  waltet.  — 
ilatp(f6g  andererseits  finden  wir  in  der  Wendung  yvia  6^  IdTixBv 
iittqfffctj  TCoSag  xal  xstQag  vtcbq&sv  U.  5,  122.  13,  61.  von  einer 
Gottheit,  die  einen  ermüdeten  Helden  mit  neuer  Kraft  ei*füllt 
(dies  wird  jedesmal  ausdrücklich  erwänt  und  beschrieben)  und  ihm 
den  leichten  Gebrauch  der  Gliedmaßen  zurückgibt.  Dass  das 
letztere  mit.  iXaq>Qei  gemeint  sei,  ist  ganz  klar:  es  würde  sonst 
die  Einflößung  von  Ei*aft  nicht  für  sich  hervorgehoben  sein.  Dann 
aber  ist  lehrreich:  30]  II.  23,  749.  xal  xov  ^A%ilX€vg  ^xev  aiHiov 
ov  J-txaQOiOy  I  oifxig  iXaipQoxaxog  noßol  xQatTCvotiSL  ytiXoixo. 
Starke  FüBe  machen  uns  leicht  und  behend;  behende  Füße  wür- 
den uns  dagegen  keineswegs  stark  oder  rüstig  machen.  So  wünscht 
sich  auch  der  feige,  dass  er  an  den  Füßen  iXaipQog  sei,  wo  ihm 
Gefer  droht.  31]  Od.  1,  164.  bI  %hv6v  y  ^I^dxi}v6i  StöoCaxo  vo- 
^T^tfana,  I  Ttavxsg  %  a(jff{6alux    iXatpqoxsqot  Ttoöccg  elvaij  \  ij  aq>vstq- 
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reQOi  xQvaoto  xb  J-sa^tog  ts,  —  XaitlfriQog  hingegen  kann  weder 
die  innewonende  Kraft  hervorheben,  wie  aus  25]  allerdings  ge- 
schlossen werden  könnte,  eben  so  aus  den  anderen  Stellen,  wo 
Acaif/i^^a  yovvara  vtofAav  von  verfolgenden  oder  angreifenden  Erie> 
gern  gebraucht  wird,  da  dieselbe  Verbindung  auch  von  flihenden 
angewandt  wird;  noch  kann  Leichtigkeit  oder  Behendigkeit  damit 
angedeutet  sein,  weil  das  nicht  filr  die  ersterwänten  Situazionen 
passt.  Der  Vergleich  dessen  der  jene  Xai^ilnjQa  yovvara  hat  bald 
mit  einer  Gabelweihe,  25],  bald  mit  leicht  (Qsia)  dahineilenden 
Rossen,  32],  lässt  dagegen  erkennen,  dass  jene  rasch  sich  ab- 
lösenden Bewegungen  gemeint  sind.  32]  II.  22,  24.  g>^  nnav 
nQOtl  faCxv  fUya  tpqovitorv  ißeßriKSij  \  öevafuvog  Süd'^  inutog  liB^ko- 
(poQog  0VV  ox6<sq>iv^  \  og  qcc  tc  ^sta  ^iriCt  xtraivofievog  TtBÖCoio'  \  äg 
^j4XiJi€vg  XaitlftiQa  nodag  Kai  yovvax  ivcifia.  Vg.  15,  269.  33]  II. 
10,  358.  yvw  ^'  avdgag  örilovg^  lai^tiQcc  öh  yovvax*  ivdfia^  \  q>evyi- 
(uvai,  34]  n.  22,  204.  jtag  di  xev  '^Ekxcoq  xtjgag  vnB^ig>vyBv  ^a- 
vaxoiOj  I  bI  (irj  foi  nvfiaxov  xb  wxl  vöxaxov  r^vxBx^  ^Aitolktov  \  iyyv- 
&BVj  og  J-oi  ijtmQöB  (livog  laiilnjQa  xb  yovva;  Vgl.  20,  93. 

IL  Wo  die  Wörter  von  Winden  gebraucht  werden,  zeigt 
der  Zusammenhang  der  Stellen,  dass  KQatnvog  die  gewaltige 
Wirkung,  ikaipQog  die  schnelle  und  leichte  Bewegung  derselben 
hervorhebt.  Xai'^rif^og  kommt  nur  in  der  Umschreibung  JU/iov 
avifjuov  XatifrriQa  xiXBv^a  vor.  Die  „Wege",  der  „Gang"  der  Winde 
könnte  nicht  durch  ein  Beiwort  bestimmt  werden,  welches  die 
Kraft  hervorhöbe,  wie  nQamvog  es  tun  würde.  Auch  uns  würde 
ein  „rascher  Weg  der  Winde"  nicht  passen,  und  „schnell"  eher 
entsprechen.  Dass  freilich  der  „schnelle  Gang  der  sausenden 
Winde"  seine  Wirkungen  äußern  wird,  versteht  sich  von  selbst, 
kommt  aber  erst  mehr  durch  die  ganze  Phrase  zum  Ausdruck, 
namentlich  durch  das  XiyicDv»  Auch  wir  unterscheiden  einen  „leisen 
Westwind"  vom  „sausenden"  oder  „pfeifenden"  Sturm.  Ich  denke 
mir  jene  Xai'ijrriQa  iUXBv^a  der  Winde  als  die  in  immerwSrenden 
schnell  einander  Platz  machenden  Ansätzen  sich  äußen^den  Schwin- 
gungen; dazu  passt  auch  Xiyitov^  da  der  gleichmäßige  Luftzug 
keine  pfeifenden  Töne  hervorbringt.  Und  so  werden  wir  auch 
hier  darauf  gefürt,  eine  Wurzel  anzunehmen,  die  etwa  ein  rasch 
widerholtes  Springen  bezeichnete  (geschiht  dies  one  uns  auffallende 
Kraft,  wie  bei  den  Bewegungen  der  Singvögel,  so  nennen  wir's 
„hüpfen").  Dies  passt  auch  vortreflflich  auf  die  yovvaxa  der  lau- 
fenden ,  die  mehr  wie  die  Füße  oder  Schenkel  die  Sprungbewegung 
verraten.     Und  zugleich   kann  erwänt  werden,    dass   der  schnelle 
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Pfeil  einer  Gottheit,  wenn  er  den  Helden  ereilt,  doch  wol  kaum 
an  eine  geschwind  zurückgelegte  Ban  denken  lässt,  sondern  als 
eine  plötzliche,  wie  im  Sprunge  nahende  Katastrophe  aufzufassen 
ist,  39].  So  ist  zwar  keine  fest  ausgeprägte  Anschauung  mit 
iavifniQog  verbunden,  aber  alle  Anwendungen  deuten  gleichsam  wie 
auf  ein  gemeinsames  Zentrum,  auf  eine  alte  sinnlichere  Anschau- 
ung zurück,  und  die  Peripherie  welche  dieselben  zu  diesem  Zen- 
tram  bilden,  ist  nicht  allzu  weit.  35]  Od.  5,  385.  (oq^b  d^  inl 
%Qainv6v  BoQirpf^  ngo  öi  xvfAor  flFa^fv.  36]  Od.  6,  171.  r6g>Qa 
Si  fi*  aUl  KV(i  ig)6Qei  nqaiitval  xe  ^vellai,  37]  II.  19,  416.  (Das 
Ross  Xanthos  spricht:)  vm  61  %cti  %bv  a(ia  nvoiy  ZetpvQoto  &ioi- 
lUVj  I  i^vTCSQ  ilaq>QOTcitriv  fpac*  ififisvai,  38]  II.  14,  17.  ag  d'  oxs 
noQ<pvgy  TciXayog  fdya  xvfiaxi  xogp^,  |  occofuvov  hyicav  avifuov 
Juxi^Qa  xiAevOa  |  ccvxag^  ovd'  Squ  xe  TtQOKvXlvdexai  ovSBxiqmöe^  \ 
:tqlv  xiva  xejtQifUvov  yunaßi^^vcit^  Ix  Jiog  ovqov  .  .  .  Vgl.  15,  620. 
39]  n.  21,  278.  tj  (i  l(paxo  Tgdcov  into  xbIjijeX  ^ao^uximv  \  kciit\ni- 
qotg  oXha^ai  ^AitolXoivog  ßBXhöaiv, 

III.  Noch  vergleichen  wir  in  einem  Pankte  die  drei  Syno- 
nyma xa%vg^  <o»vg  und  KQaiTCvog,  —  xaxvg  ist  so  durchaus 
nominal  geworden,  dass  es  selbst  als  Bestimmung  zu  SyyeXog 
stehen  kann,  one  im  geringsten  die  Handlung  des  Prädikats  zu 
erläutern.  40]  II.  24,  310.  Priamos  betet:  Zsv  naxeq^  |  "Wi^Ofv 
^6itov\  %vSi6iBy  (liyiOxe^  \  66g  (i  ig  ^AxiXkijog  g)llov  il^stv  i}d' 
ikieivovj  I  9r/ftt|;ov  6^  oltovov,  xa^vv  Syyelovy  oCx€  aoi  aix^  \  (plXxa- 
To$  okavmvy  Mcl  fiv  XQoxog  iöxl  fiiyunov^  \  6€^i6vi  otpga  (uv  avxog 
iv  oip^aXikoUsi  vor^Cag  \  x^  Tclavvog  inl  vijag  fco  Aavu&v  xayvntoXtov. 
Es  handelt  sich  hier  nur  darum,  dass  ein  Adler  als  günstige  Vor- 
bedeutung erscheine,  und  alle  näheren  Bestimmungen  zeigen  ganz 
deutlich,  dass  von  einem  schnellen  Erscheinen  desselben  nicht  die 
Rede  ist.  Deshalb  darf  man  auch  in  der  folgenden  Stelle,  wo 
xaivg  ein  charakterisirendes  Beiwort  der  Iris  ist,  nicht  als  deut- 
lich proleptisch  auffassen.  41]  II.  8,  399.  ßi6%  T^t,  Fiqi,  xtiiBia^ 
%ahv  xqinB  fitjd'  fo  avxriv  \  Mq%B<Sd^'  ov  yccQ  Kala  övvoKSOfAe^a  mo- 
Isfi6v6i.  Denn  die  unzweideutigsten  Belege  zeigen,  wie  sehr  xa%vg 
die  Person  selbst  charakterisiren  soll,  one  —  wenn  nicht  die  Ver- 
bindung mit  dem  Verbum  sich  ganz  unzweideutig  aus  dem  Zu- 
sammenhange ergibt,  wofür  ein  Beispiel  in  49],  -^  auf  die  Hand- 
lung Bezug  zu  nehmen.  42]  II.  17,  708.  neivov  (ßiv  6ri  vrivalv 
iiuit^ifixa  d'o^atVy  \  iX^Hv  elg  ^Axdija  7t66ag  xa^vv*  ov6i  (iiv 
oto  \  vvv  Uvaif  {uiXa  ntQ  xB%oX<o(iivov  "Ekxoqi  6Ca).  43]  II.  18, 
69.    xal    6^  0X6  671   TqoLriv   iQlßtaXov   Vkovxo^  \  äy^xfv  elöavißaivov 
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iniöxBQci^  Sv&a  d'Ufuial  \  MvQfudovav  eiQvvto  vhg  tajruv  afjup*  ^Aji- 
Xr\a.  —  Dagegen  tritt  sogleich  die  Vorstellung  der  zurückgeleg- 
ten  Strecke  hervor,  wenn  neben  &%vq  ein  Wort  wie  ayytkoq 
erwänt  wird.  44]  II.  2,  786.  T^^isXv  ö'  Syyilog  ^l^e  fcoSfjvBfiog 
(onia  FiQig  \  itaq  Jiog  alyi6%oio  Cvv  ayyeUjj  äleyeiv^.  Auch  wenn 
es  dann  gleich  darauf  V.  790  heißt  ayxov  ö^  £axa(uvfi  fCQoaitpti 
Ttoöag  dnUa  Figig^  ist  jene  Vorstellung  noch  nicht  entschwunden.  — 
Ganz  anders  noch  KQainvog.  45]  II.  16,  671.  Apollon  soll  da- 
ftlr  sorgen,  dass  der  Leichnam  des  Sarpedon  fortgeschafft  werde: 
7ti(i7cs  öi  (UV  nofmoiCiv  ayuu  nquiitvolci  q)iQBiS^€cij  \  "!7kvo9  %al  Sa- 
varo}  dtSvfuio6iv^  ol>  ^  (uv  coxa  |  dridovö  iv  Avxirig  ev^eirig  idovt 
Si^fMp,  Das  sind  beides  die  starken  Geleitmänner,  die  allbezwin- 
genden, TtavöafuixoQBg,  Und  dass  »Qamvog  diese  bei  unserm  „rasch^^ 
öfter  bemerkbare  Bezihung  wirklich  enthalte,  geht  zumal  auch 
aus  der  Erscheinung  hervor,  dass  es  wie  dieses  von  der  Voreilig- 
keit gebraucht  wird,  die  aus  der  geistigen  Disposizion  hervorgeht. 
46]  n.  23,  590.  olö^^  olai  viov  avSgog  vneQßaöUci  reXid'ovöiv'  \ 
TiQMTtvotSQog  (ikv  yctQ  T€  voog^  iBTCtfi  öi  XB  lAfjng, 

8.    Es  können  jetzt  al'tjfriQog  und  Ka^Ttcchfiog  verglichen  werden. 

ali|inp<^c  zeigt  in  der  ersten  Gruppe  die  abgeschwfichteste  Be- 
deutung. Es  hebt  einseitig  den  Ablauf  der  Zeit  hervor, 
wie  er  am  Eintritt  oder  am  Aufhören  einer  Sache  sich 
offenbart.  Obgleich  nur  drei  Stellen  vorhanden  sind  und  darunter 
zwei  gleichlautende,  so  steht  doch  die  Bezihung  des  Wortes  voll- 
kommen fest,  da  für  sie  auch  die  so  häufige  Anwendung  des  Ad- 
verbs al^a  zeugt.  47]  Od.  4,  103.  alkors  [liv  xb  yotp  fpQBvu  xig- 
iio^Mi^  akkoxB  J'  ccvxB  I  TCavofiai*  alrfftiQog  öh  KOQog  TiQVBQoto  yooio. 
48]  IL  19.  276.  „vvv  d'  iQXB6^^  inl  öbvjivov^  7va  ^vvaya}(iBv"AQria.''  \ 
&g  Sq  ifpdvrjaBv^  XvaBv  6^  iyo^v  ali(niQ'qv.  Dass  die  Versamm- 
lung ihrer  Natur  nach  eine  schnelle,  rasche  gewesen  sei,  ist  durch 
nichts  angedeutet,  ebenso  wenig  an  der  anderen  Stelle,  Od.  2, 
257;  auch  widerspräche  das  vollends  der  Stelle  47],  denn  dass 
der  „Überdruss"  etwas  an  sich  flüchtiges  sei,  wird  niemand  be- 
haupten wollen;  und  wir  wissen,  dass  das  Vergnügen  vielmehr 
ebenso  flüchtig  ist,  als  die  Übersättigung  (xoQog)  etwas  anhalten- 
des und  nachwirkendes.  Nitzsch  hat  dies  alles  nicht  beachtet, 
auch  nicht  den  Gebrauch  von  al^tt,  wenn  er  erklärt:  „er  löste  die 
flugs  sich  rürende,  die  rürige  Versammlung^^  Deshalb  ist  die 
Stelle  auch  nicht  erklärt  durch  Zitirung  äußerlich  änlicher  Pro- 
lepsen,  wie  z.  B.  Ameis  sie  zusammenstellt.  Wir  haben  bereits 
eine  ganz  andere  Erklärimg   des   Oo^v  äXByvvBXB  öccixa  in  10]  ge- 
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fnnden^  die  sich  ebenfalls  auf  ^en  ganzen  Gebrauch  des  Wortes 
stützte.  Mit  47 — 48]  ist  auch  eine  „proleptische^^  d.  h.  aktuelle 
Anwendung  von  xaxvg  zu  vergleichen  in  -49]  II.  23,  287.  &g  g>azo 
Ilrihtöfig,  taxisg  d'  tnnrisg  SyiQ^Bv.  Nftmlich  auch  hier  ist  immer 
noch  die  enge  Bezihung  zu  tnnrjeg  erkennbar,  so  dass  Tcc%vg  eigent- 
lich zu  gleicher  Zeit  nominal  und  aktuell  steht,  d.  h.  nur  zu  sol- 
chem Substantiv  als  Attribut  gesetzt  ist,  welches  dasselbe  bei 
jeder  beliebigen  Aussage  verdient,  und  so  bewart  denn  raxvg  im 
Gegensat.ze  zu  alrlniQog  eine  viel  größere  Frische  der  Bedeutung. 
9.  Vergleicht  man  die  Definizioneu  von  &o6g  und  nQamvog 
in  §  6  und  7  mit  einander,  so  wird  man  leicht  dieselben  als  gleich- 
bedeutend und  nur  im  Wortlaut  verschieden  auffassen.  Das  wäre 
jedoch  nicht  richtig.  Es  ist  immerhin  ein  nicht  unbedeutender 
Unterschied,  ob  die  schnellen  Bewegungen  aus  „innewonender 
Kraft  ^*,  oder  ob  sie  „aus  dem  ganzen  Wesen^^  einer  Person  erklärt 
werden.  In  dem  letzteren  Falle  liegt  die  Übertragung  auf  Sachen 
nSher  (so  bei  ^o6g\  und  bei  Personen  ist  die  allgemeine  Rüstig- 
keit in  dem  Begriffe  des  entsprechenden  Wortes  eingeschlossen. 
Dagegen  kann  es  auch  wol  träge,  wenig  sich  rürende  und  wenig 
bewegliche  Personen  geben,  die  gelegentlich,  wann  sie  ihre  Mus- 
kulatur in  Tätigkeit  setzen  und  durch  irgend  einen  Sporn  sich 
angeregt  fülen,  schnell  vorwärts  dringen.  Man  muss  deshalb 
denken,  dass  bei  einer  Abschwächung  der  Bedeutung  KQuinvog 
mehr  die  Schnelligkeit  an  sich  hervorhebe,  welche  jener  Kraft 
ihren  Ursprung  verdankt,  d'oog  aber  nebenbei  die  allgemeine 
Rüstigkeit  eher  bei  seiner  Anwendung  hervortreten  lasse.  Denn 
die  Schnelligkeit 'und  die  Kraft  an  und  für  sich  decken  sich  be- 
grifflich viel  mehr,  als  die  allgemeine  Rürigkeit  und  die  einzelne 
Schnelligkeit.  Die  Vorstellung  der  treibenden  Kraft  tritt  nun 
wirklich  in  den  Hintergrund,  wenn  diese  Wörter  nicht  mehr  ein 
Substantiv,  sondern  ein  Verb  bestimmen,  also  bei  dem  Adverb; 
denn  das  Verbum  ist  ja  nicht  der  Quell  jener  Schnelligkeit. 
Also:  KpaiTTVOic  gibt  die  Schnelligkeit  an  sich  an,  one 
daran  denken  zu  lassen,  dass  diese  eine  Äußerung  der 
innern  Kraft  des  Subjektes  ist  Der  ursprünglich  wol  voll- 
wichtigere Ausdruck  ist  an  die  Stelle  von  Tax^uiC  getreten,  das 
nar  einmal  und  zwar  in  durchaus  nicht  unterscheidbarer  Be- 
deutung vorkommt.  Auch  KapiraXi^uiC  ist  völlig  gleichwertig. 
Dies  disponirt  uns  auch  KapirdiXiMOC  mit  ugaiTtvog  gleichzusetzen, 
zumal  beide  Wörter,  nach  §  4,  desselben  Stammes  sind.  Der 
Gebrauch  bestätigt  diese   Anname.     Umgekehrt  gibt   Oodic,  ganz 
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wie  zu  vermuten  wai-,  den  Begriff  einer  rüstigen,  rürig«n 
Tätigkeit.  Es  ist  das  dieselbe  Intensivität,  die  wir  bereits  bei 
dem  Adjektive  erkannteil. 

Man  könnte  nämlich  denken,  dass  xQamvcig  jene  „kräftige 
Schnelligkeit^'  oder  Raschheit  bedeutete,  welche  durch  das  Adjektiv 
angegeben  wird,  wenn  man  einseitig  Stellen  ins  Auge  fässt  vne 
50]  Od.  8,  247.  ov  yicg  Ttvy^uxiot  ei(ßiv  äfivfioveg  ovdk  TtaXauna^  \ 
akkcc  nocl  KQaifcv^g  ^lo^uv  imu  vr^valv  agiarot.  51]  II.  10,  162. 
Nestor  weckt  den  Agamemnon  durch  einen  Stoß  mit  dem  Fuß, 
6  d'  i^  wtvoio  {taka  xQcuTCv^g  ävoQovöev.  Aber  eine  solche  An- 
schauung ist  an  anderen  Stellen  unmöglich.  52]  II.  15,  83.  mg 
d'  OT  av  it^i^Xi  ^^^^  aviQog^  oar'  inl  noXXtiv  \  yaiav  ilrikov^tog 
ipQsal  nsvTutXlfiiiiai  vorjcri  |  55 IW  «fiyv  ^  iv^a'^,  \uvoivYivrfiC  xe 
Ttokka^  I  ag  KQamvmg  [Uiuevta  dUmato  ^cozvux'^HQrj'  \  ixBxo  ^'  aiitvv 
"OXvivJtov  KxL    ib.  172.    14,  292. 

xaQitallficDg  wird  genau  ebenso  gebraucht,    bald  von   Be- 
wegungen, bei  denen  man  an  eine  besondere  Kraft  denken  könnte, 
53  —  54],  bald  von  Verrichtungen  die  keinerlei  Aufwand  an  Kraft 
erfordern  und  bei  denen  es  lediglich  auf  Schnelligkeit  ankommtf 
55  —  56];  und  am  deutlichsten  wird  der  Mangel  jener  Bezihungen, 
wo    solche   Naturerscheinungen    wie    das    schnelle   Entstehen    von 
Nebel  u.   s.   w.    verglichen    werden,    57  —  58],     Gewönlich    steht 
9io(^ak£(jixog  zu  Anfang  des  Verses,   was   zu  keinen  Schlüssen   be- 
rechtigt;  denn  die   Quantität  des  Wortes  bedingt  diese  Stellung 
am  meisten.    53]  IL  20,  190.    97  ov  fUfivy  oxe  nig  isb  ßo^v  &no^ 
(lovvov  iovxa  \  aeva   %ta    ^Idaltov  o^iav  xa^ieaat  nodeaöiv  |  xa^ce- 
X£(i(og;    54]  IL  22,  159.     öCamB  öi  {itv  \Uy    afietvmv  \  Tux^TtaXCfuog. 
55]  Od.  19,  461.    xov  (ikv  Sq*  AvxoXvoiog  xe  %ccl  viieg  AvxoXvnoio  \ 
Ev  IriOaiiBvot  rid^  ayXaa  ö&Qa  TCOQOvxeg  \  xa^naXifuog  ictlQOvxa  (pÜii]v 
XaCQovxig    STtsfiTCov  \  elg  ^I^axtiv.     56]  II.  9,  708.     avxiiQ    i%fi    xs 
(pav^  xaXri  ^oöodaxxvXog  ^Hcig^  \  xaQ7caXl(icog  ycQo   vsav  ixifiev  kaov 
x€    xal    Tjcnovg   \   oxQvvaov^    xal    S^    aircog    ivl    ngmoiöi    yui%ti5^aL, 
57]  II.  1,  359.     xaqnaU^iog   d^  aviöv   TtoXitlg  ccXbg   ^m    OfuxXfi^  \ 
xal  ^a  naQoi&^  avxoto  xa^it^ro  6ttXQv%iovxog,     58]  IL  5.  904,    (og 
d'  ox'  oTtog  yaXa  Xevxbv  inEifOfievog  övvinri^sv  \  vyQov   iov^  (JuiXa 
S^    Goxa    neQt4JXQiq>Bxat   xvxocdvxi^  \   &g    Sga  xagnaXlficug  itjöixxo 
&ovQ(yv  "A^a.    VgL  5,  868.  —   Das  Adjektiv  steht   dreimal  als 
Beiwort    der  Füße,    von   rüstigen  Streitern,    IL   16,   342.    809. 
22,  166. 

Dass  der  Grieche  mit  &omg  eine  andere  Vorstellung  verb^d 
als   mit   xQamväg  und  xa^aXlfumg   ist  nicht  nur  wegen  der  Ab- 
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leitnng  von  ^oog  warscheinlich ,  sondern  auch  dadurcli  evident, 
dass  es  nur  so  gebraucht  wird,  wo  an  die  Rüstigkeit  des  handelnden 
entweder  gedacht  werden  muss,  oder  doch  gedacht  werden  kann. 
59]  II.  5,  533.  f},  xcrl  inovtiiSB  6ovqI  ^o^g^  ßaXs  dl  nQOfwv  SvSqu. 
So  denken  wir  auch  an  den  streitbaren  Sauhirten ,  der  sich  jugend- 
liche Rüstigkeit  bewart  hat,  60]  Od.  14,  72.  äg  slnav  icaaxiJQi 
^ofag  avviJ-i^s  %txäva^  \  ßrj  6^  tfuv  ig  Ovfpeovg^  o^i  J-idv€a  J-i^xaro 
Io[q(ov.  61]  II.  3,  422.  afi(plnoXoi  fuv  inevTa  &ocig  inl  J^i^a  xqu- 
scovTo.  5,  722.  748.  8,  219.  16,  145.  Od.  15,  216.  Wenn 
Ton  Dingen  ausgesagt  wird,  so  steht  ja  die  Anwendung  von 
^o6g  auf  dieselben  völlig  parallel;  und  dass  nicht  dem  oft  als 
flüchtig  geschilderten  Pfeil,  sondern  einem  Lose  (einer  harten 
Scherbe),  welches  von  kräftiger  Hand  geschüttelt. aus  dem  Helme 
fliegt,  diese  Bewegung  zugeschrieben  wird,  ist  auch  wol  für  das 
Wort  bezeichnend.  62]  II.  3,  325.  &g  &q  l(pav,  TtdUsv  dh 
fäyag  xo^vd^aloXog 'lExxtoQ  \  ai^  oqocdv'     IlaQiog   öh  OocS^   Ik  xXiiQog 

10.  Eine  ausreichende  Definizion  von  dXa9p6c  ist  §  4 
bereits  gegeben;  zu  vergleichen  ist  §  7,  I.  IL  In  der  ursprüng- 
lichen Bedeutung  „leicht**  (an  Gewicht)  finden  wir  das  Wort 
noch  n.  12,  450,  in  einer  metaphorischen  II.  22,  487.  So  steht 
denn  seine  synonymische  Schattirung  —  da  man  überhaupt  keine 
verschiedenen,  unvermittelt  neben  einander  bestehenden  Bedeutungen 
annehmen  kann  —  vollkommen  fest.  Wir  wollen  jedoch  ein  par 
Stellen  noch  mit  einander  vergleichen,  wo  andere  Synonyme  und 
ilatp^g  auf  denselben  Gegenstand  —  an  dem  man  ja  verschiedenes 
hervorheben  kann  —  angewandt  sind,  um  auch  hier  zu  erkennen, 
wie  wenig  damit  gesagt  ist,  wenn  man,  um  den  Begriff  eines 
Adjektivs  zu  erläutern,  die  Substantive  aufzält,  welche  es  bestimmt. 

Von  Vögeln:  63]  II.  15,  238.  Von  Apollon:  ßij  dl  xax 
^Idalfov  ogicDv  fgipii  fsSoMcog  \  cixit  ipa^<sog>6vG)  ^  o<sx^  äouöxog  tcb- 
rsrjvmv.  Hiermit  zu  vergleichen  iXafpQog  in  25].  —  Von  Pferden: 
64]  II.  3,  370.  Sog  öi  Soi  ircTtovg  \  oX  xoi  iXafpQoxcctoi  d'sleiv  xal 
rji(fiog  Squsxoi,  65]  II.  23,  373.  aXX^  oxs  öri  nv^uxxov  xiXeov 
iffofiov  dxieg  ZjiTtoi  \  aif;  itp  aXog  jroAtrJff,  xoxb  Sri  ciQBZ'q  ys  J-e- 
xcfffrov  I  q>aivBx\^  aipaQ  J'  'UnnoiCi  xd&ri  ÖQoiwg'  coxa  d'  iiiuxa  \ 
Oi  ^QfjfTucdao  noSdxsBg  iKg>SQov  inicoi.  66]  ib.  347.  ^AS^axov 
rayyv  Titnovy  og  in,  ^Bofpiv  yivog  ^ev.  ,In  64]  leichter,  geschwinder 
Lauf  und  Kraft  einander  entgegengestellt;  in  65]  Zurücklegung 
des  Ziels;  in  66]  ganz  nominal.    Vgl.  besonders  §  6. 

Das    Adverb    d\a9püic    zeigt   an    der    einzigen    Homerischen 
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Stelle  die  Urbedeutung  „leicht"  sehr  deutlich,  jedoch  80,  dase 
die  Vorstellung  der  Schnelligkeit  sich  dabei  ganz  von  selbst  er- 
gibt. 67]  Od.  5,  240.  ri^B  i*  odolo  \  vr^eov  in  iaxazi^g^  o^i 
öivÖQsa  iJuxKQcc  na(pvK€ij  \  TiXi^^gri  x  aTyeiQog  t\  ikavTi  x  t\v  ov^avo- 
jiifjXTjg,  I  avcc  TtaXai^  TceQlxriXa^  xa  foi  nk^ouv  iXaq>Q€Sg, 

11.  Wir  betrachten  nun  die  Adverbien  ra^a,  alfffa,  KQamva^ 

Es  empfihlt  sich,  zuerst  lÜKa  zu  vergleichen.  Auf  ein  vor- 
wärts streben  oder  gelangen  im  Räume,  auf  ein  bestimmtes  Ziel, 
hat  es  nicht  die  geringste  Bezihung  mehr.  Schon  58]  zeigt  es 
als  gleichbedeutend  mit  xagnallfKog^  nur  dass  das  letztere  Wort, 
schon  wegen  seiner  vollen,  gewichtigen  Form  den  Begriff  der 
Schnelligkeit  besser  hervorhebt  (daher  mit  dem  Demonstrativum 
oi^),  das  erstere  als  ein  verkürztes  und  geläufigeres  leichter  den 
Begriff  der  schnell  verfließenden  Zeit  einseitig  hervorhebt,  one 
die  Schnelligkeit  der  Handlung  mit  derselben  Deutlichkeit  zu 
malen.  68]  IL  7,  410.  ov  yiq  xig  tpEvöw  ven-vatv  xccxccxi&vfjmtfov  ' 
yCyvsx\  inü  x«  «^avcocrt,  nvqog  fistluföifuv  axa.  Das  (Utkiaciiuv 
soll  gerade  nicht  in  schnellem  Tempo  geschehn,  wol  aber  soll  es 
one  längere  Zwischenzeit  dem  Tode  der  betreffenden  folgen.  Aber 
keineswegs  ist  ©xa  ein  einfaches  „sogleich"  oder  „bald",  vielmehr 
ist  an  den  meisten  Stellen  die  Bedeutung  „schnell"  leicht  er- 
kennbar und  an  vielen  die  einzig  mögliche.  69]  II.  5,  88.  ^vvi 
yccQ  Sfi  neöCov  noxa^im  fchj&ovxi.  J^efotnÄg  |  %HfMXQQip^  o<sx*  coxa 
^iav  i%i6a(S(5t  ysg>vQag.  70]  IL  14,  418.  ag  S*  oO'  -wto  nkriyrjg 
TtatQog  Jiog  i^eQlTCi^  dgvg  \  n^oQ^i^og,  ÖBivri  ^^  ^sslov  ylyvsxai 
oSfAfi  I  l|  avxrjg'  xov  d'  ovtuq  l%£t  ^gaaog  og  xfv  fdt^Tai  |  iyyvg 
icivy  XaXsnog  Sh  Ju>g  ^syaloio  xi^awog'  \  &g  inea*  ''EnroQog  a%a 
%ci(Aal  [livog  iv  xovljiaiv.  Wie  in  dieseu  und  anderen  Beispielen 
die  Bedeutung  „schnell"  schon  daraus  sich  ergibt,  dass  die  Be- 
deutung des  Verbs  eine,  solche  Bestimmung  erfordert  oder  die 
Vergleichung  mit  einem  Naturereignis  sie  notwendig  macht:  so 
ergibt  sich  anderswo,  wo  von  Handlungen  der  Menschen  die  Bede 
ist  aus  dem  Zusammenhange,  dass  nicht  ein  allgemeines  „bald", 
sondern  ein  bestimmteres  „schnell"  gemeint  sei.  71]  II.  2,  52. 
ot  fdv  iKT^Qvaaovy  xol  d^  i^yelQovxo  luiV  oxa. 

Kpamvd  scheint  —  eine  bemerkenswerte  Ausname  von  den 
sonst  in  der  Familie  herrschenden  Verhältnissen  —  mehr  die 
Grundbedeutung  festgehalten  zu  haben,  als  das  eigent- 
liche Adverbium  K^amvag,  Wir  finden  es  nur  (viermal)  als 
Bestimmung    von  Verben,    die    eine    wirkliche   Fortbewegung   im 
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Raome  bezeichnen,  mit  nQoßalvHv  and  mit  öiamiiuv,  Besonderä 
bei  dem  ersten  Verbum  liegt  es  nahe,  als  innem  Akkusativ  auf- 
zufassen, bei  dem  sich  etwa  aXfAccra  oder  Tn^^i^furra  ergänzen  ließ. 
Eine  wirkliche  Ellipse  braucht  man  aber  nicht  ansunehmen.  72]  II.  5, 
223.  aAA'  £/'  ifiCülv  o^ioov  ircißriaBo^  oq>Qa  Hdriut  \  olot  T^moi 
hrioi,  iTCtCxcifisvot  neöloio  \  ngaiTtva  fjuiX^  Iv^a  mcI  iv^a  Sicaxifuv 
fi6i  (pißidd'ai.  Auch  das  IWa  nal  iv^a  legt  hier  jene  Anschauung 
nahe.  Vgl.  8,  107.  73]  Od.  17,  27.  TriUfiaxog  di  dice  ata^iwio 
ß(ßil%si  I  KQamva  Ttoöl  TtQoßtßag^  xaxor  ^1  (ivriarriQOi  g)'vx€V£v,  Das 
i&t  der  feste  Gang  des  angehenden  Helden.  74]  II.  13,  18.  Von 
Poseidon:  avxt%a  S*  i|  oQBog  xccreßriaBxo  nautaXosvrog  \  KQu^nva 
noöl  ffQoßißag'  tgipa  d'  ovQBa  (uckqcc  x<k1  vXti  \  Ttoöölv  in  a&ava- 
Toioi  IIo6u9i(ovog  avaKxog,  Bei  Aigai  schirrt  er  seine  Bosse,  und 
dazm  f&rt  er  über  die  Flut  dahin;  yti^oövvT^i  dl  ^ika6<5a  SiUsxocio. 
TOi  S*  hthovto  I  ^lfA(pa  fAcü*^  ov6^  wtivtq^e  öucivixo  xakxBog  S^<av, 

Aus  der  letzten  Stelle  ergibt  sich  bereits,  dass  ßi)Li9a  der 
Bedeutung  nach  das  Adverbium  zu  iXatpQog  ist,  wSrend 
iXafpQ^gy  wie  §  11  gezeigt  ist,  mehr  die  Bezihung  auf  den 
ürbegriff,  nach  welchem  iXaipQog  gar  nicht  in  unsere  Familie 
gehört,  festh&lt.  Die  Bedeutung  der  Behendigkeit,  oder  der 
leichten  Schnelligkeit,  die  one  Hindemisse  zu  spüren  über  die 
Gegenstände  hinweggeht,  ist  überall  wo  das  Wort  vorkommt 
passend,  manchmal  evident.  75]  II.  23,  501.  Von  Rennpferden: 
ot  6i  foi  tivjtoi  I  vtf;otf'  äeiQia^v  ^l^Mpa  %^<S6ovxe  xiXsv&ov,  76]  Od. 
8,  193.  Vom  Diskos:  6  d'  vTci^TCTceto  (H^fuxta  navra  \  ^fupa  ^imv 
iitb  isiQog,  So  von  den  Bewegungen  der  Rennpferde,  denen  der 
Schiffe,  und  den  verschiedensten  Verrichtungen,  bei  denen  wirk- 
liche Eraft&ußerungen  nicht  bemerkt  werden.    Vgl.  74]. 

12.  ATi|ia  bedeutet  einseitig  die  unmittelbare  Zeit- 
folge und  entspricht  deshalb  unseren  Adverbien  bald, 
sogleich,  sofort,  one  aber,  wie  das  bei  den  letzteren  Wörtern  sich 
öfter,  namentlich  in  Verbindung  mit  dem  Imperative,  bemerkbar 
macht,  eine  Art  von  Drohung  oder  wenigstens  einen  befehls- 
Haberischen  Ton  kundzugeben.  Auch  unser  Adverb  „schnell"  wird 
oft  in  änlicher  Einseitigkeit  gebraucht.  Nahe  synonymisch  ver. 
wandt  ist  avtlKa^  das  aber  hier  nicht  besprochen  werden  kann; 
besonders  durch  das  Adjektiv  o/t^ij^o^  ist  alfffa  eng  mit  den 
übrigen  Gliedern  der  Familie  verknüpft.  77]  II.  13,  67.  touv 
^  fyvw  Tcgocd'ev  ^OiXijog  ra^vg  Atag^  \  ah\>a  i*  Sq*  Autvca  nQOöiqyri 
Ttlafuivtov  vtov.  78]  IL  4,  118.  ainieQ  o  övXa  Ttäfia  (paqix^g^ 
»  ^'   Slfr'    lov  I   äßXrjxay    TCteQOBvta^    luXaiviav    SQfi    oövvacav' 
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alrfra  6^  inl  vbvq^  xorexotfftf»  tcix^ov  ouit6v.  79]  IL  12,  969. 
orvTo^  iym  %it6*  elfu  %al  avtiota  W}lifioio'  \  al^a  d'  iksvaofiai.  avzig^ 
inriv  iv  xoig  ifcafAvvto,  80]  Od.  8,  254.  JtnAOÖonta  6i  ug  altfMK 
mmv  (poQfuyya  Xlyiiav  \  otühta.  81]  Od.  11,  390.  lyvm  6^  aliff* 
ilii  TtEivog^  iitil  nUv  atiuc  tcelccivov. 

Wenig  streng  umgrenzt  ist  die  Bedeutung  von  Tdxoi.  Unsere 
Adverbien  bald  und  schnell  geben  seinen  Begriff  wider.  Als 
Grundbedeutung  erscheint  die  der  raschen  Zeitfolge, 
wie  sie  aus  dem  Wesen  der  Verhftltnisse  sich  ergibt 
und  aus  der  schnellen  Bewegung  folgt.  Das  stimmt  zu 
der  Bedeutung  von  raxvg.  Zwar,  an  manchen  Stellen  ist  eine 
Verblassung  der  Bedeutung  offenbar,  und  ein  einfaches  ,,bald** 
gibt  den  Begriff  des  Wortes  genau  wider.  82]  IL  6,  408.  d«i- 
fiovu,  <p^£öii  Ci  to  tfov  fdvog^  ovd'  ilBoilQBig  \  Ttatöd  tc  vfpUaxov 
lud  l(A  SfAiAOQOVj  i}  Ta%a  XV9V  I  ^^^  idofuxt'  raxa  yaQ  tfc  SMnraxra- 
viovaiv  *AxaioL  83]  II.  9,  573.  viig  J'  rieQOipoiug  ^EQivvg  \  Ixilvfv 
l|  ^E^ißetsiptv y  it\ullAxov  fixoQ  IxovCa'  \  x&v  6h  xix  <^f*9>i  nvXag 
o(iadog  %al  öowtog  oqwqbi.  84]  Od.  2,  89.  rjörj  yiiQ  xqIxov  icxlv 
fxog,  xaxcc  d'  düi  xbuQxov,  Aber  in  anderen  FftUen  wird  auch 
die  Schnelligkeit  der  Bewegung  hervorgehoben.  85]  IL  18,  525. 
of  6i  Tcr^a  ngoyivovxo^  6vm  d'  S(i^  ^Jtovxo  vofifje^  |  xs^o^uvoi' 
övQiy^i.  86]  II.  8,  117.  (naini^ev  6^  Ihtnovg*  ra^a  6*  lExzoQog 
Syxt'  yivovxo.  EndHch  aber  ist  bezeichnend  f(lr  den  Begriff  des 
Wortes,  dass  es  leicht  eine  Folgerung  aus  den  vorhandenen 
Verhältnissen  ausdrückt  und  deshalb  oft  auch  in  Drohungen  seine 
Anwendung  findet.  Gerade  diese  Anwendung  folgt  unmittelbar 
aus  dem  eigentlichen  Begriffe  des  Wortes,  und  hieraus  entwickelte 
sich,  wie  F.  16,  3  angegeben,  in  der  nachhomerischen  Sprache 
die  Bedeutung  „  vielleicht '^  Ob  das  Wort  so  in  eigentlichen 
Folgerungssätzen  oder  in  Hauptsfttzen  stehe,  ist  für  seine  Be- 
deutimg, nach  dem  Wesen  des  Homerischen  Satzbaues,  wenig 
entscheidend.  87]  IL  1,  205.  aU'  Sk  xoi  /s^ico,  to  6i  nal  xbU- 
Ba&ai  oUo'  I  J^^g  vTtiQonUyai.  xix  ^^  ^^^  ^(mv  oliöaji,  88]  II.  2, 
193.  ov  yaQ  nto  6a<pa  fotad'^^  olog  voog  ^Axgetcavog'  |  vvv  (dv 
TUiQcixai^  xaxa  6^  tiffexai  vlag  ^Ax'Ui^v,  89]  IL  2,  373.  aX  ya^^ 
Zev  xe  TtaxEQ  xol  ^A^valri  xal  "AitoXkov^  \  xoiovxoi  dixor  (tot.  avfi- 
ipQa6(iOv€g  bUv  ^Axcitmv'  \  xA  xe  Ta%'  '^(ivaeu  Jtokig  ÜQuiiioto  J-a- 
voKXog  I  %e^<;lv  vg>^  rffuxi^aiv  ikovaa  x€  7Ct^o\Uvri  xi.  90]  IL  22, 
38  sq.  '^xro^,  fii^  (mi  fc/juve,  iplkov  xixog^  aviga  xovxov  \  ohg 
avevd'^  SXlcovj  Tva  (lii  xäxcc  TtorfAOV  inlöJtrjg  \  Ilfilstmvi  iafuig^ 
inur^  nolv   fpiQxeQog  iaxiVj  \  axixhog'     at&s  ^eoiüi  q>Lkog  xoccovit 
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yivQixo  I  06CQV  ifwt'  ra%a  tuv  J^b  x-vveg  lutl  yvmq  Idouv  \  ubI^uvov.  — 
(tli^a  hat  seiner  ganzen  Natur  nach  nicht  eine  solche  Bezihung, 
and  wenn  es  bei  Folgerungen  vorkommt,  so  ist  doch  an  solchen 
Stellen  kein  Grund  vorhanden,  von  der  Bedeutung  „bald"  oder 
n sogleich"  abzusehen.  91]  n.  13,  486«  ü  yaQ  ofM^iXiTUtj  ye  ysvol- 
fu^a  toS^  iTti  ^ftOj  \  altl^a  nuv  i]i  q>iQotxo  fUya  TtQOTogj  tjB  q>6^lfjiriv. 
92J  IL  15,  52.  el  fiiv  dfi  avy  iTCBixa,  ßomitig  noxvia  ^H(^,  \ 
hw  IjLftoi  q>Qoviov64x  fut  i^avaxoiai  xcr^^oi^,  |  tc5  xc  IIoaBidamv 
p^  %al   tl  liaXa  ßovlttoci   aiU^},  |  a7if;a  nBxaiSTQiilfBtB  voov   (urct  öov 

Zwei  Übertragungen  der  beiden  Wörter  sind  auch  noch  für 
dieselben  charakteristisch.  Unser  „bald"  hat  oft  die  Bedeutung 
Ton  „beinahe",  z.  B.:  „Ich  hStte  mich  bald  versehen".  Es  wird 
also  die  zeitliche  Annäherung  änlich  aofgefasst,  wie  die  örtliche. 
Bei  Terror  finden  wir  dieselbe  Übertragung:  „es  war  etwas  schon 
in  dem  Zuge,  dass  .  .",  wo  widerum  die  Personen  und  die  Ver- 
hältnisse worin  sie  sich  bewegen  einen  bestimmten  Schluss  nahe 
legen.  Aber  etwas  anders  steht  es  mit  aliffa:  die  einseitige 
Hervorhebung  der  unmittelbaren  Zeitfolge  gibt  mehr  den  Begriff, 
dass  etwas  „leicht"  eintreten  konnte.  93]  II.  6,  52.  xal  6ri  fuv 
ttti  ?iasXXb  &octg  iTtl  vijag  ^A%ai,mv  \  dciöBiv  o>  ^Bqinovxi  naxa^i^uv' 
ffU'  'Aya(U(ivcsiv  \  avtlog  ^A^c  ^icav.  94]  Od.  14,  131.  (Fremde 
tSoschen  Penelope  oft,)  ahlfa  ks  wxl  av,  yBQuti^  Hnog  TtaQOTBxvrjvaio. 

13.  Die  in  §  4  von  den  Wörtern  der  fünften  Gruppe, 
drpripoc,  örpripaic,  ÖTpaX^uJC  gegebene  Definizion  ist  genügend 
and  nur  noch  hinzuzufügen,  dass  alle  drei  bei  Homer  nur  von 
der  Tätigkeit  dienender  Personen  gebraucht  werden,  bei  denen 
man  Hurtigkeit  und  Bürigkeit  ja  besonders  fordert.  35]  IL  1, 
321.  iXX*  oyB  Tal^vßiov  xb  xal  Eigvßcixriv  nqoaiPBinBv^  \  xci  foi 
iiS€tv  xfj^vxB  %al  6xqviq&  ^BQaitavxB,  96]  H.  19,%317.  tj  ^a  v^ 
futl  nox8  Kai  ov,  dvöctfinoge^  (pCkxa^^  halgtav^  \  avxbg  ivl  xkiöCi^ 
XuQov  naQct  ÖBiitvov  lOijxor^  |  ali/;a  xal  ox^aXicag,  hnoxB  a7tBQ%oCcex 
^AiuLol  I  TQmalv  iq>*  [TtitodafAOiöt  tpiqBiv  TCokvdaKQvv  "A^a.  Od.  1 9, 
100.  Das  Adverb  dxQfigmg  kommt  nur  einmal  vor,  zeigt  aber 
dort  besonders  deutlich  die  allen  drei  Wörtern  inne wonende  Be- 
deutung, welche  nicht  die  der  unausgesetzten  Emsigkeit,  sondern 
die  der  rasch  an  eine  bestimmte  Aufgabe  sich  machenden  Bürig- 
keit ist.  97]  Od.  4,  735.  aXXa  xig  6x(ffiQmg  doUov  xaXiöBiB 
fiffovtti, 

14.  Über  die  Wörter  der  sechsten  Gruppe  ist  §  4  a.  E. 
nachzusehn.    Dass  dpTÖc  nicht  einseitig  die  weiße  Farbe,  sondern 
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von  der  er  einen  Biss  erhftlt,  aus  der  Luft  fallen.)  TQasg  d"" 
igglytl^av,  ontag  iöov  aloXov  o<piv  \  nelfiivov  iv  fUööoiai^  Jihg  xi^g 
aiy  10X010.  Vor  einer  bunten  Schlange,  namentlich  wenn  sie  tot 
ist,  erschrickt  man  nicht,  wol  aber  vor  der  sich  hin  und  her 
windenden  und  zackenden.  Denn  eine  solche  Bewegung  zeigen 
stark  verwundete  Schlangen.  —  101]  II.  12,  167.  o^  6\  mCxB 
öqnptsg  (liöov  aloXoi  i}i  (dXioaai  \  oltUa  non^CmvTai  odm  inl  naina- 
Xoicarj,  \  oid^  intokilnovaiv  koHov  iofwv^  aXXct  (livovxBg  \  avdQag 
^^flciJQag  ifivvovxat  ns^l  xixvmvj  \  &g  oXy  ovx  iMXovüi  nvXatov 
x«2  öv  iovTB  I  xaööaa&ai^  nglv  y  ijl  %sna%xi\Kiv  r^  klmfuu  Mehr 
noch  bei  südlichen  als  bei  unseren  Wespenarten  bemerkt  man, 
wenn  sie  gestört  werden,  jene  grosse  Beweglichkeit  des  Hinter- 
leibes, den  sie  nach  allen  Seiten,  um  zu  stechen  wenden.  Er  ist 
durch  einen  ganz  dünnen  Stiel  mit  dem  Bruststück  verbunden, 
der  bei  manchen  südlichen  Arten  fast  die  L&nge  desjenigen  einiger 
Baupentöter  (Sphegiden)  erreicht  und  so  eine  große  Beweglichkeit 
des  Hinterleibes  da  wo  er,  fast  genau  in  der  Mitte  des  Körpers, 
eingefügt  ist,  gestattet.  Homer  zeigt  sich  immer  als  scharfen 
Beobachter  der  Natur,  da  wo  wir  abgestumpften  Kulturmenschen 
nichts  wamehmen«  —  102]  Od.  22,  300.  o^  Ü"  i<pißovxo  %axa 
fiiyccQOv  ßoBg  &g  aytlcciai'  \  xag  fiiv  x  alokog  ohsxQOg  iq>0Q(iff^£lg 
idovri^ev.  Man  siht  oft  Bremsen  den  Rindern  so  folgen,  dass  sie 
sich  ziemlich  über  derselben  SteUe  halten.  Doch  kann  man  auch 
an  Bremsen  denken,  die  abgeschüttelt  immer  sofort  in  kurzen 
Flügen  zurückkehren.  —  103]  II.  22,  509.  vvv  6i  ah  luv  naget 
vtival  xogayvicij  v66q>i  roxijcov,  |  alolui  ei;Aai  löovxau  Man  erklSrt 
richtig:  „die  wimmelnden  Maden".  An  „ bunte ^^,  wie  einige 
meinen,  ist  gar  nicht  zu  denken,  denn  sie  alle  sind  weißlich  von 
Farbe,  aber  durch  Schmutz  entstellt.  Die  Larven  der  Aaskftfer 
sind  eben  so  wenig  durch  Farbe  ausgezeichnet:  sie  sind  schwarz, 
halten  sich  aber  größtenteils  an  der  Unterseite  eines  Kadavers, 
am  Boden  auf,  werden  also  nicht  bemerkt. 

16.  BaXiöc  finden  wir  bei  Homer  nur  als  Eigennamen  für 
eins  der  Bosse  des  Achilleus  (Baklog).  Man  interpretirte  frühzeitig 
verschieden,  teils  als  die  „ Schecke *\  teils  als  „das  Schnelle'S 
Der  ersteren  Ansicht  folgt  Euripides,  der,  Iph.  A.  222  TttaXovg  . . . 
XsvnoaxUxtp  XQi%l  ßakiovg  erwänt  und  obendrein  das  Wort  als  Bei- 
wort von  Luchsen  und  Hirschen  gebraucht.  Unter  den  letzteren 
sind  wol  die  weißgefleckten  Damhirsche  zu  verstehn,  die  in  Klein- 
asien und  im  Südosten  von  Europa  heimisch  sind.  Andere,  wie 
Nonnos  di.  9,  156  wenden  das  Wort  auf  Winde  an,  wo  es  eine 
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mehr  den  Wörtern  xaivq  und  coxi;^  entsprechende  Bedeutung 
erhilt  Das  ist  eine  bloße  Übertragung,  dem  Griechen  wegen 
der  doppelten  Anwendung  von  ii^og  und  «tolog  nicht  fremd 
klingend,  und  wol  wülktLrlich  von  Dichtem  nach  diesem  Beispiele 
ersonnen.  Da  ßaXiog  nun  ein  Beiwort  jener  irgendwie  weiß  ge- 
zeichneten Tiere  war,  die  zugleich  sich  durch  raschen  Lauf  aus- 
zeichnen, so  erhielt  es  eine  Nüanze,  die  das  Wort  eigentlich  den 
ersten  Gruppen  zuweisen  würde,  wenn  es  nicht  in  seiner  Über- 
tragung jene  genaue  Analogie  zu  den  andern  beiden  Wörtern  der 
sechsten  Gruppe  zeigte. 

17.  Für  die  an  Synonymen  unserer  Familie  ttrmere  attische 
Prosa  kommen  nur  in  Betracht  ra%vgj  o^^g^  IkatpQog  und 
etwa  noch  coßapöc. 

taxvg  ist  der  allgemeine  Ausdruck  für  schnell  und 
deckt  begrifflich  so  ziemlich  alle  Homerischen  Wörter 
der  ersten  und  zweiten  Gruppe.  Dazu  gehört  als  Adverbium 
nicht  nur  x€i%ia)g^  sondern  auch  raxu;  ein  Unterschied  in  der 
Bedeutung  ist  bei  diesen  nicht  wamehmbar,  nur  dass  za%v  öfter 
ironisch  gebraucht  wird  von  dem  „was  so  schnell  nicht**  ge- 
schehen wird.  Sonst  geht  taxvg  und  beide  Adverbien  auch  auf 
alles,  was  keine  lange  Vorbereitung  erfordert,  one  eine  solche 
geschiht,  und  es  wird  auch  wol,  107],  eine  Person  als  ta^vg 
bezeichnet,  welche  one  Überlegung  und  oft  gegen  eine  wol  be- 
rechnende Vernunft  sofort  handelt,  wie  «^aiTCvog  in  46].  Wenn 
das  xaxmg  oder  ra^v  ßailiuv^  109  —  HO],  als  ein  sehr  geziertes 
Gehn  erscheint,  so  ist  hieraus  nur  zu  schließen,  dass  vornehme 
junge  Mftnner  in  Athen  rasch  zu  gehen  pflegten  und  sich  auch 
Bo  von  den  unteren  Volksständen  zu  unterscheiden  suchten. 
104]  (Dem.)  prooem.  21.  ov  yaq  ol  taxv  xal  tiqfUQOv  Blnovteg 
^hat  dg  to  diav  liyov6iv.  105]  Nikostratos,  Stob.  fl.  36,  8. 
d  TO  üvvexmg  xa\  nolXa  %a\  taxifog  laJüiv  \  r^v  tov  (pQovHv  naqa- 
<H]fk>v,  at  x^^ov^£  I  i^yovt  av  rifAmv  ifig>QOviiSteQai  noXv.  106]  Dem. 
24,  49.  vvv  ii  t^  lad^ify  %al  taxif  x«i  naific  tovg  vofwvg  iiißaksiv 
xov  vofiov  slg  tovg  vofwvg  %al  ^  ^uvai^  naCav  ag>y^^ai  öavtov 
ri7v  övyyvdiifiv.  —  107]  Soph.  Oed.  B.  817.  qiQOVBtv  yag  ot 
Toitlg  Qv%  aöqxdeig.  108]  Dem.  57,  11.  imidfi  6h  ixkri^  tovftov 
ovofMf,  av€tni/iifi0ag  ovtog  ißlaötpruui  nun  i(AOV  ra^v  Kai  nokla  xal 
fK^^aXf}  ty  (pmvy,  —  109]  Dem.  45,  77.  iym  di  . . .  tijg  o^emg 
rj  9wtfef  xal  t^  tayjtmg  ßailiuv  %al  XaUlv  fUya  ov  tmv  svtvx^g 
lUffwnitmv  iiuivtbv  tcQlvm.  HO]  Dem.  37,  52.  NiKoßovXog  d' 
hU^p&ovog  ioti^  xal  taxiag  ßailiiiy  wxl  ^Uya  (p&iyyetai^  umI  ßantr^- 
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glav  q>0Qit,  Darauf  bezüglich  111]  ib.  55.  xoumog  iym  o  laxv 
ßaöl^mv  JWfl  roiovxog  6v  b  otQifMag,  —  112]  (Dem.)  58,  15.  xaiv 
y  av  ovrog  otv&QaTUov  oklycav  g>Q0vtC6euvj  .  .  oötig  rovg  gyvlhag 
naQOwag  ov%  löiicev  ovx  ^tf^rvv&i}.  113]  Lycurg.  133.  og  yicQ 
vmQ  rrjg  avzov  Tunqlöog  ovx  iß<yq&riai^  taiv  y  Sv  insQ  rijg  aXlat^lag 
%lv6vv6v  Ttva  vTtoiulvsiB.  (Dem.)  25,  95.  Aeschin.  1,  181.  — 
Bemerkenswert  ist,  dass  auch  das  griechische  ^aaöov  gleich 
unserm  ^^eher"  In  die  Bedeutung  „lieber'^  übergehen  kann,  Soph. 
Phil.  631. 

öSuc  entspricht,  wie  cixi;^,  mehr  unserm  rasch^  und 
wird  also  mehr  von  einer  auf  ein  bestimmtes  Ziel  ge- 
wandten Schnelligkeit  und  von  einem  entschlossenen, 
künen  Handeln  gebraucht.  So  auch  ö£^u)c,  das  jedoch  viel 
häufiger  die  Grundbedeutung  festhält  114]  Plat.  ap.  39  A.  aUci 
fifl  ov  xovi  ^  ictktJtov^  d'dvcerov  ixqwyBtv^  akkcc  m^kv  xaJaytfoiBQOv 
novr^gUiv'  ^äzxov  yiig  d'avaxov  ^ei.  xal  vvv  iym  fUv  ehe  ßQuSvg 
oSv  Kttl  TtQiCßvxrig  imo  xov  ßgadvxi^v  iaXcavy  ot  6^  ifwl  %axrjyoQOt 
SxejSeivol  wxl  i^eig  ovxBg  imo  xov  ^axxovog^  xijg  %a%lag.  115]  Thuc. 
8,  96  fin.  iiatpoQoi  yaq  TtXaixsxov  ovxeg  xov  xqotcov^  ot  (j^v  o^eig^ 
ot  dl  ßgaösig^  xal  ot  fUv  i7Ci%iiQifeal^  ot  öl  axolfiot'  SXkfag  xs  wtl 
iv  a^^  vavtfrxg  nkMixa  tog>iXovv,  Ganz  änlich  id.  1,  70  in.  116]  Dem. 
19,  185.  ovdi  yt  xovg  xQOvovg  Xöov  icx*  aölxrifux  oh/yct^icig  { 
xvqivvov  naQsliad'ai  xcrl  v(imv'  ov6^  oklyov  6et,  iv  ixetvatg  fiiv 
yaQ  xatg  nokixelaig  itavx  l^  huxay\unog  o%itag  ylyvetai'  vfuv  Si 
Ttf^mov  (j^v  xfjv  ßovkrjv  a%ovcai  .  .  del  %xk,  VgL  Thuc.  2,  11  fin. 
89  med.  u.  s.  w. 

ikag>Q6g  ganz  wie  bei  Homer.  117]  Plat.  Phaedr.  256B. 
xskevxfiiSatneg  Sl  ii^  wtoTCxeQOi  xal  ,ika(p^ol  ysyovoxsg  xav  xQim 
nakauS(iiccx(ov  tcSv  a>g  akri^mg  'OilvfiTtMvxcoi/  ^v  vsviKtjtuxaiv. 

coßapöc  wird  ein  par  Mal  von  Aristophanes  und  späteren 
auf  Winde  angewandt,  wo  die  gewönliche  Bedeutung  „hoffärtig'\ 
„ kostbar '\  nicht  verstanden  werden  kann  und  die  schnelle  und 
kraftvolle  Bewegung  zugleich  gemeint  ist  Es  ist  also  dem 
Homerischen  &o6g  paraUel,  hat  aber  nicht  die  weite  Verwendung 
dieses  Wortes ,  aus  dem  angedeuteten  Grunde.  118]  Ar.  nub.  406. 
oyav  slg  xavxag  avefwg  ^r^i^og  (Uxs<OQiiS&ilg  HataxA«*tf^j},  |  ivdo&sv 
aifxag  &6%tQ  %vcxtv  g>vaa,  kSltceiQ'^  im*  avdynfig  \  ^^ag  ainag  ßw 
<piQ$xai  6oßa(^g  6ia  r^v  Ttwcvoxifta^  \  vrcb  xov  ^olßäov  xal  xrig 
^(ifig  ainog  iavxov  xoroxacDv.     Id.  pax.  944. 

18.  Bei  so  feinen  Unterscheidungen  wie  die  meisten  Adjektive 
unserer  Familie  sie  zeigen,  Unterscheidungen,  die  nur  von  dem 
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Geftile  eingegeben  werden  und  über  die  der  scheidende  und  ab- 
grenzende Verstand  sieb  kaum  Becbnimg  geben  kann,  ist  es  nicht 
zn  y erwandern,  dass  eine  Bildung  von  entsprechenden  Substan- 
tiven nur  in  beschrftnktem  Grade  stattgefunden  hat.  Denn  bei 
ihnen  würden  aus  leisen  Nüanzen  scharfe  unterschiede  werden, 
weil  es  da  nicht  gilt,  irgend  eine  Person  oder  Sache  nach  äugen- 
bücklichem  GefCQe  lobend  oder  tadelnd  hervorzuheben  oder  die- 
selben durch  irgend  einen  feinen  charakteristischen  Zug  in  einer 
besümmten  Situazion  erscheinen  zu  lassen,  sondern  vielmehr  jene 
leisen  Züge  zu  einem  festen,  für  sich  selbständigen  Bilde  zu 
vereinen,  welches  one  sonstige  Bestimmungen  an  sich  verständlich 
ist  Daher  finden  wir  in  allen  Sprachen  ein  Überwiegen  der 
Adjektive  vor  den  entsprechenden  Substantiven.  So  haben  wir 
z.  B.  die  Synonyme  „schön",  „hübsch",  „reizend";  von  den  zu- 
gehörigen Substantiven  ist  aber  nur  „Schönheit"  in  allgemeinem 
Gebrauche,  daneben  auch  noch  das  poetische  „die  Schöne";  sonst 
hilft  man  sich  durch  absoluten  Gebrauch  des  Neutrums  u.  dgl. 

Schon  bei  Homer  deckt  Tax^Trjc  und  rdxoc  den  Be- 
griff aller  Adjektive  der  ersten  und  zweiten  Gruppe, 
ein  Verhältnis,  das  für  die  attische  Sprache  ganz  natürlich  und 
notwendig  ist,  da  nach  §  17  in  diesem  Dialekte  eigentlich  auch 
nur  das  eine  Adjektiv  raxvg  für  die  entsprechenden  Homerischen 
vorhanden  ist.  —  tdxog  ist  mehr  die  Schnelligkeit  an  und 
für  sich,  xaxvrrig  dieselbe  als  Eigenschaft  und  Fähigkeit 
einer  Person.  119]  II.  23,  740.  nriketdrig  d'  aUff'  SXXa  xi^H 
itLivititog  Ss^Xa.  120]  Od.  17,  315.  d  xoioöS'  eiti  ijfiiv  difuxg 
flSi  xai  ioyuj  \  oUv  fuv  T^olrivöe  xtcov  TiarikBinev  ^0öv<f6svg^  |«aZi/;a 
»  ^rjr^aaio  J-iöiiv  xaxvrrjtcc  xal  aAxijv.  121]  II.  23,  406.  fjxot  (xiv 
ulvotaiv  iQiiifUv  ovxi  tulevm^  \  Tvietdem  tmtoi6i  6atq>^ovogf  olciv 
A^vfl  I  vvv  äQS^e  xa%og  xal  in  avx&  xvdog  M^rpuv.  122]  ib. 
515.  TÄ  d'  a^'  iit  ^Avtlkoxog  NriXiqiog  fiXaaev  ZnTiovg^  \  xigösöiv^ 
ovTi  xdiH  /e,  TUCQafp^aiiivog  MsviXaov.  123]  Plat.  Charm.  159  D. 
ftilvexal  y  Sga  rifiiv^  Sgyriv  iyci^  tuxxcc  yB  ro  öcSfuc  ov  xo  ^tfv%tov, 
aUa  xo  X€c%i6xov  xcrl  o^vxaxov  niXhüxov  ov,  ti  yuQj  ^^Ilavv 
ye".  'H  di  ys  (S(Xig>QO(Svvri  xaXov  xi  ffv;  „Ncd",  Ov  xolvw  xccra 
yi  xo  cafuc  rj  fiCv%i6xfig  av,  aiU'  ^  xaxvxiig  öcnfpQoviiSxtQOv  efi^, 
i:Kid^  lucXov  ^  ömtpQoövvri.  —  Bekannt  sind  die  zalreichen  adver- 
bialen Wendungen  mit  xdxog^  z.  B.  d>g  xiiog  „so  schnell  wie 
möglich",  iv  xd%zi  u.  s.  w.,  in  welchen  die  persönliche  Fähigkeit 
<iarchau6  nicht  hervorgehoben  wird. 

Als  Substantiv  für  die  dritte  Gruppe  wäre  bei  Homer  d)KUTric 
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vorauszusetzen,  welches  jedoch  ehen  so  wenig  wie  HufpQovtig  in 
den  daktylischen  Takt  passt  und  daher  durch  iTobuiK€ta  ersetzt 
wird.  In  der  nachhomerischen  Sprache  fuidet  sich  das  erstere 
Wort  zuweilen,  wie  wenn  das  mehrdeutige  o^vttig  dadurch  ersetzt 
werden  sollte;  aber  man  hatte  für  das  synonymische  Verhältnis 
kein  richtiges  GeftU  mehr,  und  mnvxtig  ist  ganz  gleichwertig  mit 
taxvri^g  geworden.  124]  Find.  Pyth.  11,  60.  Jlvdot  re  yvfivov 
inl  axadiov  nccraßauttg  ijksy^av  \  ^Ekkctvlda  <tTQanav  mKvran.  125]  id. 
Ol.  4,  22.  oviog  iym  xaivtazi'  \  %H^Bg  Sh  xal  ^xoq  foov.  126]  (Plat.) 
Axioch.  364  C.  imtydiu^a  d'  ovv'  el  yctg  ovwg  S%€i,  (Dxtm^rog 
ieL  Eher  noch  hat  djK^uiC  die  Bedeutung  von  dtivg  fesl^ehalten, 
wie  die  beiden  Pindarischen  SteUen  zeigen.  127]  Pind.  Pyth.  3, 
58.  X^QCl  d'  Squ  K^vkav  fliffotig  di  a^otv  afucvoicv  cziQV0v 
lut^ilBv  I  (Dxiog,  dä^mv  de  negawog  iviöxifitlßiv  fioQov.  128]  id. 
Ne.  10,  64.  XaiAlniQOig  6i  7e6äsa<!iv  S<paQ  |  i^xiad'av,  koI  fiiya 
J^igyov  ifi^aavr'  mtUmg.  Die  bloße  Schnelligkeit,  one  Bezihung 
auf  Energie  gibt  Pindar  durch  taximg.  128]  id.  Pyth.  4,  126. 
xoixifog  d'  "Aiftaxog  tiuv  nal  MiXccfutog  \  tvfuviovxig  avs^iov.  id. 
Ol.  ö,  13.    Ne.  10,  73. 

Vereinzelt  findet  sich  6ivTr\c  auf  die  den  rechten  Moment 
treffende  Schnelligkeit  angewandt,  wftrend  es  h&uiiger  die  weniger 
von  dem  Grundbegriffe  sich  entfernenden  Metaphern  gibt.  129]  Dem. 
24,  95.  iXV  ayoTtfixivy  tl  navxoDv  xaXmg  ixovxtov  fifuv,  xal  (ifiöe- 
vog  ovxog  xoiovxov  voiiov^  %Qcttotiuv  x&v  ix^Q^v  tuxl  xaig  o^vxri6i 
övvalfu^a  xal  xoig  xov  noXifiLOv  %€UQotg  okoIov^siv  tuxI  firidevog 
vaxBQl^Biv,  Das  sind  gleichsam  die  „einschneidenden  Momente '\ 
d.  h.  die  rasch  eintretenden  und  entscheidenden  Ereignisse.  1 30]  Diod. 
15,  43.  6  ^Ig>tKQaxfig  öi^fun^vQazOj  Xiymv  mg  iicv  nagmai  tv}v  o|v- 
xffta  xmv  »aiQmVj  afCQaxtov  fcou^covöi  xt^v  noXXtiv  (tXQoziav:  eine 
Zusammenstellung  fast  wie  xiXog  ^avdxoio.    Vgl.  Polyb.  2,  57,  3. 

Auch  der  Begriff  von  iXag>Q6g  erscheint  zu  unbestimmt,  als 
dass  eine  Fixirung  durch  ein  Substantiv  zu  erwarten  war.  Denn 
in  den  uns  überlieferten  altklassischen  Werken  findet  sich  dXacppÖTiic 
nur  einmal,  und  zwar  so,  dass  ein  unzweideutiger  Zusammenhang 
und  nachfolgende  Beschreibung  die  Bedeutung  „leichte  und  ge- 
föUige  Bewegung''  sicherstellt  131]  Plat.  leg.  795  E.  x^g  o^- 
öBtog  6$  alXfi  (xiv  Mov^iig  Xi^iv  (Ufwvfiivmv,  .  .  .  aXXfi  ii  sve^iag 
iXafpQOtrixog  xi  evauc  xal  xaXXovg  rcSv  xov  adfuctog  avxav  fuXmv  «al 
fUQmv  xtA. 

19.  Abgeleitete  Verben  sind  sparsam,  rax^veiv  ist  ge- 
wönUch  intransitiv  „sich  beeilen'',  einmal  transitiv  „eilig  machen''. 
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Soph.  ij.  1404.  OodZciv  ist  bereits  F.  30,  4  besprochen,  und 
bildet  einen  Beleg,  wie  wenig  in  der  nachhomerischen  Zeit  die 
srnonymischen  unterschiede  der  Wörter  der  ersten  und  zweiten 
Gruppe  fesl^ehalten  wurden.  Beide  Verben  würden  neben  imlyeiv 
n.  s.  w.  näher  zu  besprechen  sein.  Über  alokketv  ist  §  15  das 
nötige  gesagt. 

20.  Es  ist  nicht  zu  verwundem,  dass  die  nachhomerischen 
Dichter,  welche  den  größten  Teil  der  Synonyme  der  ersten  und 
zweiten  Gruppe  nicht  mehr  in  täglichem  Gebrauche  fanden,  den 
Wortrorrat  des  alten  Epos  aber  dennoch  häufig  mit  zu  Rate 
zogen,  eine  wenig  entsprechende  Anwendung  der  Synonyma  zeigen. 

Ein  ganz  charakteristisches  Wort,  TpoxoiXöc  hat  Hesiod  ge- 
bildet; vgl.  F.  30,  4.  Es  zeigt  sehr  deutlich,  wie  aus  verl^alen 
Wurzeln,  die  „laufen"  bedeuten,  Adjektive  mit  der  Bedeutung 
«»schnell''  gebildet  werden  konnten.  Ich  weiß  das  Wort  auch 
jetzt  noch  nicht  anders  als  durch  den  norddeutschen  Provinzialismus 
^ beinig"  auszudrücken;  damit  wird  sehr  deutlich  und  in  scherz- 
hafter Weise  die  bloße  Fußgeschwindigkeit  hervorgehoben,  ungefiLr 
wie  das  in  der  Hesiodischen  Stelle  der  Fall  ist.  —  Das  Adverb 
Xai(|if]pd  ist  nach  der  Analogie  von  x^aiTtva  ganz  richtig  von 
Euripides  gebildet  und  angewandt,  132]  Eur.  Ion  717.  tva 
Bttxpog  aiupiTtvQOvg  avi%(Xiv  nevxag  \  Xav^Qa  ntiSa  wnfxvnokoig  Sfuc 

Eine  unhomerische  Anwendung  der  A^ektive  mögen  einige 
wenige  Beispiele  charakterisiren.  133]  Find.  Ol.  12^  4.  rlv  yicQ 
h  novttp  xvße^^vuctr  ^oal  \  vaeg,  iv  jiQCm  xs  XatrfffiQol  nolsfiot  \ 
tayoQal  ßovXag>6Qoi,  Vgl.  §  7.  Das  ist  zum  mindesten  eine  über- 
ktine  Metapher,  in  welcher  das  auf  den  Krieg  selbst  übertragen 
wird,  was  sich  in  ihm  nur  an  den  Gliedern  der  Helden  verrät.  — 
134]  Find.  Pyth.  12,  20.  aXV  insl  ix  tovrav  q>llov  Sviga  novcav  \ 
i(f^Cino  naq^ivog  avk&v  xBv%t  7uifig>a>vov  fiilogj  \  ofpga  zov  EvQvaXag 
ix  %oiqijtaXiiwv  yevvtov  |  xQifjup&ivxa  Cvv  IvtsöL  (U(wiiSait  iQtitXayTnav 
yiw.  Vgl.  §  9.  Der  Zusammenhang  mit  der  Wurzel  KAPII 
▼errät  sich  hier  durch  nichts  mehr.  —  135]  Aesch.  fr.  282  Herm. 
ov  xf^  Ttoicintj  zov  XQonov  Xlav  tpoQetv'  \  öfpaXüg  yiiQ  ovdelg  bv 
ßißovUvif&ai  ÖQMt.  \  xo  6^  Ü9XV  xovxo  Ttal  xo  Xat^tiQOv  g>QBvmv  \ 
ilg  niniovicg  xo^Ke  TCoXXa  6fi  ßqüxovg.  Alle  drei  Wörter  haben 
hier  dieselbe  Bezihung  welche  wir  bei  xgamvog  in  46]  fanden, 
welche  ftlr  das  umfassende  xaxvg  in  107]  nicht  unberechtigt 
scheint,  welche  aber  höchstens  für  lonvg  unter  den  hier  gebrauchten 
Wörtern  passt.    Denn  Xai'^Qog  ist  bei  Homer  zu  plastisch,  no- 
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idiifig  aber  zu  tQoitog  ist  kaum  als  küne  Persoxufikazion  za  fassen, 
sondern  legt  Zeugnis  dafür  ab,  dass  selbst  eine  nicht  undeutliche 
Etymologie  nicht  immer  vor  dem  Verblassen  der  Wortbedeutungen 
schützt. 

21.    Übersicht. 

Dass  es  sich  hier  nur  darum  handelt,  den  Homerischen 
Gebrauch  kurz  zu  skizziren,  ist  wol  einleuchtend.  Spätere  Ad- 
jektive sind  mit  einem  Sternchen  yersehn,  die  Substantive,  welche 
ja  alle  eine  umfassendere  Bedeutung  haben,  sind  an  die  Spitze 
der  Gruppen  gestellt,  an  sich  verständliche  Bildungen  wie  toKv- 
icovg  und  nod<i%r}g  nicht  weiter  erwänt.  Wie  hier  in  denselben 
Nummern  zum  Teil  Wörter  von  verschiedener  Ableitung  vereint 
und  umgekehrt  namentlich  die  Adverbien  von  ihren  Adjektiven 
öfter  getrennt  sind:  dies  erklärt  sich  aus  dem  Verblassen  der 
konkreteren  Bedeutungen  und  ist  im  obigen  belegt  und  auseinander- 
gesetzt worden. 

I.    Schnell:    die  Bewegungen  gegen  die  Zeit  abgemessen. 

ra%og.    xaxvri^g. 

1.  Die  Bedeutung  bleibt  frisch. 

xa%vg.     xa%img.    nguiitvag.     Kagnaklfitog,     coxa. 

2.  Adverb  „bald*^,  aus  dem  Wesen  der  Verhältnisse  fol- 
gend, xii  %tt. 

3.  Einseitig   der  Ablauf  der   Zeit    hervorgehoben.     (Als 
Adverb  „bald",  „sogleich".)  alrffa,     alifftigog. 

II.  Rasch,  schnell:  bestimmte  Art  der  körperlichen  Bewegung. 

taxog.    raxvx'qg. 

4.  Rasch   sich  ablösende   Bewegungen. 

kaitIßfiQog.     *kai^fiQa, 

5.  Bewegung  der  innem  Kraft  entsprechend. 

xgaijtvog,     XQaiitva,     xaQTtaiiiAog. 

6.  Schnelle  Bewegung,    dem    ganzen  Wesen   des  Indivi- 
duums entsprechend.  ^oog.    ^oäg. 

7.  Lebhafte  Bewegung  der  Beine.  *rQoxak6g. 

8.  Ungestüme  Schnelligkeit  *aoßaQ6g. 

III.  Energische  Bewegung  auf  ein  Ziel. 

(mxvxfig),     TTO^cDxeia.     *o$vti}^ 

9.  fDXvg.     *ci%i(og,     *o^vg.    *o^img. 

IV.  Flink,  leicht  von  Bewegung.  *ikaq>Q6xfig. 

10.  ikaipQog.    ftfiqxx. 
V.    Rürigkeit,  rasch  an  eine  Arbeit  u.  s.  w.  gehend. 

11*  oxQTiQog,    oxQfiQcig.    oxQakivig* 
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VI.    Schnelligkeit,  dem  Auge  als  rascher  Wechsel  erscheinend. 

12.  Rasche,    doch    nicht    sichtlich    weiter    fördernde    Be- 
wegung der  Beine.  aQyog. 

13.  Eine   änliche   Beweglichkeit  überhaupt. 

aloXog. 
[14.  Wie  tccxvg^  aber  mit  der  in  12.  und  13.  vorliegenden 
Metapher.  *ßaki6g.] 


49. 

1)  Bpabüc.    ßpab^iüc.    ßpabinVic    ßpabuv€iv. 
viüGfic    vüüGeia. 

vuüGpöc.    viüGpujc.    vujOpia    vu)0p6TT]C.    vujöpeueiv. 
viüxeXtic.    vuJxeXh]. 

2)  dFepTOC.    dpTÖc.    dpTÄc.    dFepTin     dpT^cu    dpTriv. 

1.  Die  Begriffe  langsam  und  träge  sind  schwer  aus  einandei 
zu  halten.  Das  erstere  Wort  misst  die  Bewegung  nach  der  Zeit 
imd  hat  keine  weiteren  Nebenhezihungen;  das  andere  geht  auf 
<fie  ganze  Natur  eines  Menschen,  aus  der  sich  die  Schwerfälligkeit 
seines  Handelns  uüd  Treibens  erkl&rt.  Aber  eine  lebhafte  Vor- 
Stellungsgabe  überträgt  den  Begriff  der  Trägheit  auch  auf  Sachen; 
imd  so  sprechen  wir  auch  wol  nach  Art  der  Dichter  davon,  dass 
„die  trägen  Stunden  ihren  ewigen  Gang  gehen",  wie  wenn  es 
menschliche  Individuen  wären,  die  aus  angebomer  Schlaffheit  und 
Unlust  sich  nicht  rüren  mögen.  Unser  drittes  Synon3rm,  faulj 
sollte,  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  nach  am  meisten  den  von 
l^atur  langsamen  und  untätigen  bezeichnen;  aber  wir  bezeichnen 
damit  viel  öfter  als  mit  „ träge ^'  denjenigen,  der  bei  einer  be- 
stimmten Gelegenheit  oder  zu  einer  gewissen  Zeit  untätig  gewesen 
ist.  „Du  träger  Mensch  bist  den  ganzen  Tag  faul  gewesen.^' 
„Beim  zulangen  ist  er  nicht  fauP'. 

Das  Verhältnis  der  griechischen  Synonyme  lässt  sich  ganz 
kurz  durch  die  Angabe  bestimmen, 

dass  ßpabüc  unserm  „langsam^'  entspricht  und  als 
eigentlichen  Gegensatz  ra^v^  hat; 

dass  vu)6ric,  vuj0p6c  und  vuJXcXfic  unserm  „träge"  ent- 
sprachen und  als  genauesten  Gegensatz  o^vg  oder  mKvg 
haben; 

dass  endlich  äpTÖc  am  besten  mit  unserm  „faul'' 
stimmt  und  dem  ivs^yog  entgegengesetzt  ist. 

1]  Theophr.  h.  pl.  8,  1,  6.     ti  (iiv  yiiQ  luxvfi  nal  xovipfi  (yfj) 
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tal  rvx^crroo  aigi  xaxif  xal  ^adlag  avadUmdiv^  f}  dl  yXCa%Q€t  xal 
ßa^eta  ß^aditogy  ij  6h  roig  ronotg  avjufUüdiiSxii^  ßQuiviegov,  2]  Arist. 
d.  pari.  an.  2,  13,  4.  tfxo^daftvrrovtfi  d'  of  ßagslg  OQvi^ig  tovtip 
(tö  ßU<paQ9ai)  lUv  ov,  roS  d'  vfiivi,  Sia  ro  ßgaöeucv  elvai  vqv  tov- 
Tov  xivrfiiVj  Shv  6i  t€i%sütv  yevic^ai'  o  d'  vjii^v  toiovtov.  3]  ib. 
2f  2,  df  &»  To  affux  xcrra  fiiv  rtiv  a^ijv  ^eQfnAtBQov  vdatog  xal 
iialovj  mjywtai  Sl  ^avcov.  ht  Xl^oi  %al  öldriQog  fcal  ror  rouivta 
&tgiuäv€VM  (»hf  ßoaövxBQOv  vdccTog^  imhUi  61  ^SQfucv^ivra  (uckXov, 
ib.  4,  13,  p.  696  b.  6.  und  2,  2,  8.  —  Aber  auch  die  Entgegen- 
stellung von  mnvg  oder  o^vg  liegt  nicht  fem,  da  der  mit  Energie 
TorwSrts  strebende  sehr  wol  ein  Gegenbild  des  aus  jedem  be- 
liebigen Grunde  langsamen  ist.  4J  Od.  8,  329.  oint  igexa  naxa 
H(iyu'  %iiivu  toi  ßQce6%fg  (okvv,  \  Äg  xol  vvv'*Hq>ai(Srog  imv  ßQa6vg 
dliv^Aifria,  |  (oxvrcrrov  tuq  iovxa  d-eciv  o7  "OAvfiTtov  f%ovaiv,  |  xialbg 
idvj  tixvijci.  5]  Thuc.  8,  96.  (Von  den  Athenern  und  Lakedai- 
momem).  6ia(poQOi  yiiQ  nXsitnov  oweg  xbv  xqiitov'  ot  fikv  o^etg^ 
Ol  6h  ßQa6Big'  nal  ol  filv  ijcixHQVjftal^  ot  6h  aroXfiOi'  akloig  rs  xal 
iv  i(fi^  vavTin^  nXetOta  wpilovv.  Dass  hier  nicht  von  eigentlicher, 
die  ganze  Natur  erfüllender  Trägheit  die  Bede  sei,  ist  augen- 
scheinlich; hingedeutet  ist  nur  auf  die  faktische  Langsamkeit, 
mit  der  die  Spartaner  bedeutende  Entschlüsse  fassen,  und  das 
kann  auch  ein  Lob  sein.  6]  Arist.  eth.  6.  ttal  fpaCi  TCQaxxHv  fiiv 
diiv  xaxv,  ßovUvec^ai  6h  ßQa6ia}g.  7]  Isoer.  1,  34.  ßovXsvov  (»iv 
ßifa6img^  inixikn  6h  xaxifog  xa  66^ccvxa,  —  Ar.  ran.  1427. 

7]  Theophr.  fr.  1,  2,  11.  xal  mv  (Uv  fiavii  nal  aQauc  tceixai 
Tft  axo^x^ta  vm^QOvg  xal  iyttnovovg  {liyei  tlvat)^  mv  6h  txvkvcc  %al 
xttTff  fuxfor  xB^gavüiiiva  xovg  xoiovxovg  o^icag  tpsQOfUvovg  %al  ytoXkoig 
imßttkXofävovg  oXfya  inmUiv  6ia  xriv  o^vxrixa  xijg  xov  aT(i€nog  g>0Qag. 

8]  Xen.  Cyr.  3,  2,  19.  xl  6h  av  .  .  ßovkoio  &v  6oi  xrfv  vvv 
iffyov  ovöav  ^copav  ivtqyov  ysvia&ai^  ü  fUXkouv  xcc  vofu^'oficva 
lut^  aol  anaciketv  ot  i^ya^OfAivoi;  9]  Soph.  Phil.  97.  ylm^öav 
fiiv  iqyovj  x^''9^  ^'  «I^ov  Igyattv. 

2.  Es  wurden  die  Hauptdefinizionen  gleich  im  Anfang  des 
Kapitels  gegeben,  weil  von  Seiten  der  Etymologie  wenig  Hülfe 
ftlr  unsere  sjn.  Familie  geboten  wird. 

Denn  über  vm&iqg^  vfo&Qog  und  vfox^k-qg  ist  man,  so  viel 
ich  sehe,  zu  keiner  bestimmten  Ansicht  gekommen,  obgleich  gerade 
Hier  eine  sichere  Auskunft  erwünscht  wäre.  Auffällig  ist,  dass  in 
dem  Niederdeutschen  wie  es  in  Meklenburg  gesprochen  wird,  zwei 
Verba  existiren,  welche  genau  die  Bedeutung  von  va^QiVHv  und 
einen    ganz    änliehen   Klang    haben:     nuttdn    oder   nuäädn    und 
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nöelen.  Das  Adjektiv  nÖÜich  bildet  die  genaueste  üebersetzimg 
von  vm^Qoq^  welche  denkbar  ist! 

ßQadvg  stellt  man  mit  dem  sanskritischen  mrdus  (fnardus)^ 
welches  „ teuer ^  tardtis^  lenttis*^  bedeutet,  zusammen,  und  Curtius 
sagt,  S.  108:  „Die  alte  Welt,  die  ja  auch  ihren  Achill  vor 
allem  als  Tcoöag  (OKvg  verehrte,  fasste  die  Langsamkeit  als^Accidens 

*  _ 

der  Schwäche  und  zarter  Weichlichkeit  auf/^  Aber  von  dieser 
Auffassung  ist  nicht  die  geringste  Spur  im  griechischen  vorhanden; 
vielmehr  ist  ßQaövg  und  seine  Derivate  dort  nicht  selten  so  ein- 
seitig ein  Zeitbegriff,  dass  ßgadeig  yeviad'ai  „zu  spät  kommen^ 
bedeuten  kann,  dass  man  von  einer  ßgadeia  oöog  spricht  im  Sinne 
von  einem  Wege,  der  lange  Zeit  beansprucht;  und  dass  endlich 
ßpabuveiv  nicht  nur  ^  zögern ",  „  zaudern  ^^  heisst,  sondern  dass 
fl  666g  ßQaövvstai  bedeutet  „der  Weg  (d.  i.  die  Reise)  wird  in 
die  Länge  gezogen".  10]  Thuc.  7,  43  med.  xori  ainol  (ihv  ev^g 
iXfDQovv  ig  ro  TtQOöd'tVj  OTttog  xij  TcaQovöji  OQfi'^  tov  TU^alvsö^ai, 
&v  ^vexa  fiX^ov  (iri  ß^ccöelg  yiv(ovrat.  11]  Soph.  Aj.  738.  ß^a- 
öeiav  rifiag  aQ*  o  xrivös  vriv  o6ov  \  nifiTtmv  «r£fAt/;ev,  ^  ^(pavt^v  iya 
ßQaövg.  12]  Soph.  El.  1501  noU^  avtigxaveig^  fj  tf'  666g  ß^aöv- 
vstai.  I  aU'  ?Qq>\  —  So  kann  denn  jene  Urbedeutung  nur  fttr 
eine  vorgriechische  Zeit  angenommen  werden,  wenn  nicht  noch 
die  genauere  Erforschung  der  sanskritischen  Schriftwerke  zu  anderen 
Schlüssen  fCLren  sollte.  Es  müsste  sonst  ß^aövg  diejenige  Be- 
deutung im  Griechischen  haben,  die  für  vco^g  u.  s.  w.  sicher 
beweisbar  ist 

Dagegen  liegt  die  Etymologie  von  aQyog  klar  vor,  und  diese 
gibt  zugleich  den  klarsten  Aufschluss  über  die  stark  schwankende 
Anwendung  des  Wortes.  Von  H^yov^  S^yov  mit  dem  negativen 
ä'  gebildet,  wie  das  ganz  gleichbedeutende  Homerische  äPepT^c, 
dFepTiYl  zeigt,  hat  dieses  Adjektiv  die  ganze  Dehnbarkeit  der 
Bedeutung,  welche  solchen  Zusammensetzungen,  namentlich  von 
Substantiven  die  teils  eine  Tätigkeit,  ein  Schaffen,  teils  das  ge- 
schaffene selbst  bedeuten,  eigen  ist.  Wir  werden  diese  Bedeutungen 
in  der  folgenden  Zusammenstellung  erkennen.  Es  sei  nur  im  voraus 
bemerkt,  1)  dass  bei  den  Wörtern  vm^i^g^  vad'Qog  und  dem 
poetischen  vmxekrig  nicht  der  geringste  Untei^schi^  der  Bedeutung 
sich  bemerkbar  macht*,  2)  dass  die  Adjektive,  Adverbien,  Sub- 
stantive, und  auch  die  Verben  keinen  andern  Unterschied  zeigen, 
als  der  durch  ihre  Wortklasse  bedingt  ist.  (vto&QBVHv  ist  nur  bei 
spätem  gebräuchlich,  doch  macht  PoUux  die  Angabe,  dass  auch 
Hjpereides  es  anwandte.)    Es  ist  dies  das  umgekehrte  Verhältnis, 
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als  das  in  der  yorigen  Familie  waltende,  und  rürt  daher,  dass  man 
nicht  viele  feine  imd  ethische  Unterscheidungen  bei  dem  Begriffe  der 
Trägheit  machte,  da  diese  Adjektive  sich  nicht  zu  rümlichen  Her- 
vorhebungen eignen  (Epitheta  omantia) .  Deshalb  mussten  die  wirk- 
lich deutlichen  Unterschiede  auch  in  eigenen  Substantiven  fixirt 
werden  und  verflüchtigten  sich  nicht  in  den  abgeleiteten  Adverbien. 

3.  Dass  der  reine  Zeitbegriff  durch  ßgaSvg  nebst  Deri- 
vaten ausgedrückt  wird,  zeigt  §  2. 

Die  in  der  Natur  der  Sache  liegende  Langsamkeit  wird 
dnrch  rmd-tig  u.  s.  w.  bezeichnet.  So  von  Körpern,  die  ihrer 
Konsistenz  nach  keine  rasche  Bewegung  gestatten;  von  Tieren, 
die  unvollkommene  Gliedmaßen  haben;  von  Menschen  (Kindern), 
deren  Säfte  oder  Zirkulazion  kein  rasches  Wesen  bedingen;  dann 
von  Kranken,  deren  Funkzionen  gestört  sind  und  die  in  all  ihren 
Bewegungen  sich  beengt  fülen.  Grelegentlich  fasst  die  wissen- 
schaftliche Sprache  (wie  namentlich  bei  so  vielen  Adjektiven  in 
-«o'g)  den  Begriff  auch  wol  transitiv.  13]  Plai  Tim.  86  A.  vo 
fuv  ovv  In  TCVQog  VTtSQßoXfjg  (laXiata  voaijöav  amfuc  ^vvexfj  ^ov- 
funa  aal  ^vQetovg  aite^ya^etaij  xo  6^  i|  aigog  aiignuuQivovg^  tqi- 
xalovg  d'  vSaxog  öiit  xo  vca&idxiQOv  aiQog  xal  nvQog  aixo  slvat'  x6 
f  h  yijg,  xtxaqftmg  ov  vmd'ioxcexov  xovxmv  nxk.  14]  Theophr.  fr. 
3,  8,  61.  (Vom  Salamander,  der  glühende  Kolen  auslöschen  soll.) 
m  dl  %al  xo  voD&ig  xijg  nogelag  avviQysi'  nkelm  yicQ  xqovov  im- 
jävov  fuiklov  aßivwöiv,  15]  Theophr.  fr.  1,  8,  45.  xainov  d'  atxiov 
Hvtti  %al  oxi  xcc  naiöUt  Sq>Qova.  itoXi)  yccQ  bibiv  xo  vyqov  SaxB  fiif 
ivvac^ai  6ui  Ttavxbg  öuivat  xov  adfuxxog  (xov  Hqu)^  äkkcc  ixK^C- 
vic&ai  fugl  xa  öti/^,  tfto  vto^  xs  elvai  Kai  ag>Q0va.  16]  Hipp, 
1  vet.  med.  11  m.  o£  (Uv  yaQj  ijv  a^Mrrijtfootf»  fi^  ^vfMpiQovxog  av- 
towiv,  Evdvg  ßa^ieg  %al  va^Qol^  %ctl  xo  UcSfiM  nal  xr^v*  yvcifitiv^ 
l^fSfiTig  XB  xofl  wcxayfiov  nal  dCrlrrig  nk'qQesg,  17]  (id.)  co.  prog. 
141.  olaiv  Sv  cnto  ^vmv  inl  TtoogxoiSt  xal  voü^qCji  tffux^  17  ano- 
^^1*^5  Ix"  ^*  ävöKokov,  18]  id.  aph.  3,  5.  votot  ßagviixootj  axkvoi- 
ing,  Mc^ßaQiiioCj  vm&QoC^  duikvxiKol.  —  Schwierigkeit  macht  die 
Erklärung  der  folgenden  Stelle.  19]  Hipp.  aph.  2,  7.  xä  iv  Ttokkm 
IQovm  kiTCxvvofUva  adiuxxa  vto^^mg  ifcavciXQiq>siv^  xa  dh  iv  oktym, 
fdlmg,  vgl.  ib.  18.  xciv  XQEfpovxcav  ad'Qomg  tuxI  xajiimg^  xaxetat,  xal 
ai  iucia^aeig  ylyvovxai.  Man  sollte  ßgadiag  erwarten;  doch  will 
Uippokrates  wol  an  den  seiner  Natur  nach  langsam  fortschreiten- 
den Emärungsprozess  erinnern.  —  Wie  16 — 18]  auch  vmxsl'^g. 
20]  Eur.  Or.  800.  akk^  ineiy^  &g  fiJi  iSs  nqod^t  if/^905  ^A^ytCmv 
^^^j  I  JCiQißakatv  nkevQolg  ifiotai  nksvQcc  voDxekij  vocm. 
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Daher  ist  vcDd-t^g  ein  Tadel  auch  für  den,  der  zwar  die 
Muskeln  und  Gliedmaßen  zu  energischem  Handeln  oder  schneller 
Beweglichkeit  hat,  der  aber  durch  angebome  Unlust  hieran  ver- 
hindert wird.  Es  ist  also  der  geistig  schlaffe  oder  stumpfe ,  der 
keinerlei  innem  Trieb  verspürt^  dessen  Vorbild  der  Esel  ist,  ebenso 
der  schwachsinnige  und  schwer  begreifende.  Vgl.  IL  11,  559. 
21]  Arist.  rhet  2,  15  fin.  i^Caxccrai  6h  xa  (Miv  evgwä  yivri  elg  (utvi- 
worsQa  fj^j  olov  ot  an  ^Ahußiaöav  xal  ot  dno  Aiowisiov  xov 
nQortiqov^  xu  il  axacificc  eig  aßeXxiQUxv  xorl  vto&QOVtjva^  olov  ano 
KliMovog  nal  Tla^irXiovg  xoi  Iko%Qaxovg.  22]  Hdt.  3,  53.  .  .  nifiiffag 
ig  T^v  Ki^vQav  aTcexaXss  xbv.  AyK6g>Qova  iitl  t^v  xvQavvUa'  iv 
yciQ  dfi  xm  7CQ£aßvxiQ<p  rcSv  Ttaldmv  ovx  ivsoiga^  aXla  ot  xaxetpalvsro 
slvcii  voa^iaxsQog.  23]  Plat.  Phaedr.  235  D.  keCnexai  öi/jj  olfuci^  £| 
aXkoxQltov  Tto&iv  vafuexoav  6ia  xrjg  iworig  nenkfiQmcd'al  (U  ölKtiv  ay- 
yilov'  VTto  61  vcaß'slag  av  luxl  avxo  xoiko  inililri<Sfiai^  ojcmg  xi  Kai 
&v  xtvoav  ijxovöa.  Theaet.  195  C.  Vgl.  id.  pol.  310  E.  (t/zv^rr  vod- 
^söxiga).  —  Diese  Bedeutung  ist  bei  ßQa6vg  nicht  anzunehmen, 
da  eine  Definizion  wie  die  folgende  gerade  solcher  Wörter  bedarf, 
die  one  ethische  Nebenbezihung  sind.  24]  Theophr.  char.  14.  iöxi 
6i  ^  avaus^öUic  .  .  ßQaövxiig  '^xijg  iv  koyoig  xal  TtQa^söiv.  So 
hätte  auch  vdd'Buc  und  vad'goxfigj  nicht  bloß  ävauf&riöiay  definirt 
werden  können;  vgl.  21]  und  23].  Dagegen  gibt  ßgaövg  die  bloße 
Langsamkeit,  auch  im  Auffassen,  one  tadelnden  Nebenbegriff  an, 
wie  wir  sie  bei  Greisen  oder  bei  ungeschulten  finden;  und  von 
agyog  ist  zu  bemerken,  dass  es  den  nicht  geistig  schlaffen,  son- 
dern unlustigen  bezeichnet,  der  gegen  besseres  Wissen  und  Ver- 
mögen weder  seinen  Geist,  noch  seinen  Körper  anstrengen  mag. 
25]  Plat.  Phaedr.  239  A.  rixxmv  öl  afiad^g  ao<pov^  6€iXbg  ovJ^e/ov, 
a6vvon:og'  elneiv  ^xogiywv,  ßQa6vg  a^iCvov,  26]  Ar.  nub.  129.  n^g 
ovv  yigmv  cSv  KaTCiXrjöiiLGiv  tuxI  ßQa6vg  \  k6y<ov  aKQißmv  iSMvdala- 
(Mvg  (la^cofiat',  27]  Plat.  de  rep.  458  A.  laaov  fu  ioQxaöaij  SditBQ 
ot  agyol  n^v  6iavoiav  Blci&aöiv  iöxiaö&ai  vg>^  iaifxmvj  oxav  (lovot 
noQBvmvxat.  xal  yoQ  ot  xoiovxoL  nov^  %glv  i^svQeiv  xiva  xqotcov 
iaxai  XI  mv  i7Cidv(iovCi,  xovxo  itaQivxtg^  Vva  furi  xafiv&ai  ßovkevofiB- 
vot  negl  xov  6vvaxov  nal  |i*if,  d'ivxeg  ag  v7taQ%ov  slvat  o  ßovXoviai^ 
ij6rj  xa  XoiTta  Siataxxovöt  nxX.  Hiermit  ist  zu  vergleichen  5 — 7] 
und  Thuc.  1,  84.  (ro  ßQa6v  nal  fUXXov),  —  Die  folgende  Zusammen. 
Stellung  ist  nun  verständlich.  28]  IL  19,  411.  ov6h  yag  tnuxi^ 
ßqaÖvxrjftl  xb  va}%BXlji  xb  \  Tgmg  an  äfnouv  üoxqoxXov  xbv%b 
%Xovxo. 

aqyog  also  ist  allgemein  „faul'',  „untätig'',    ebenso   agyloj 
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oQyäg  und  itQyBiv.  Da  diese  Eigenschaft  in  dem  schlechten 
Willen  des  einzelnen  begründet  ist,  so  gibt  es  auch  einen  iqylaq 
vofiog.  29]  Ar.  nub.  334.  ovdhv  ÖQmvtag  ßoöKovö^  uQyovsy  ort 
xavtag  ftovöonotovöiv.  30]  Xen.  Cyr.  1,  6,  17.  mg  xaXsnbv  fniv 
%al  üva  SvQ'Qomov  aqyov  tgiqtscd'atj  tcoXv  <)'  In  xaXeTcmTSQOv  .  . 
oixov  JoXovy  ftavtcav  dl  laXtiuoTcnov  axQcrctav  aQybv  rQiq>siv,  31] 
Dem.  57,  32.  ijcel  .  .  ictt  xal  hs^og  negl  Trjg  i^tag  vo^g^  cd 
umog  ?vo%og  &v  r^uig  xovg  iQya^OfUvovg  SiaßaXXBig.  32]  Dem.  3, 
35.  ovK  iariv  onov  firidev  noiovatv  iya  ra  rmv  jtoiriöovzmv  dnov 
w;  Sei  vifutvj  ovd^  avxovg  fikv  i^eiv  imx\  a%oXccieiv  xal  iatOQtlv^ 
oTi  61  Ol  tov  deivog  vi%&Oi  ^ivoi^  xavztt  nw^ccvsa^ai,  33]  Dem. 
6,  4.  wg  öh  TuaXvöair^  av  ixetvov  ngirtuv  xavxa  i(p*  oov  iifti  vvvj 
navxeXag  iqymg  ^jtit.  Mehr  po^tisc^  ist  die  Anwendung  auf  Sachen, 
wie  34]  Eur.  Phoen.  1387.  aVJ  tv  nQocrjyov  ioTcldayv  My%Q€i(utaiv 
o^Ocrilftov,  agyov  cSdtc  ylyvecQ'ai  66qv. 

In  anderen  Fällen  tritt  uQy og,  indem  es  die  unmittelbar  aus 
seiner  Zusammensetzung  erwachsende  Bedeutung  festhält,  ganz 
aas  dem  Ramen  unserer  Familie  heraus.  Es  bedeutet  also  „un- 
bearbeitet", und  wird  nicht  nur  von  Äckern,  sondern  auch  von 
Pflanzen  die  knltivirt  und  gepflegt  werden,  gebraucht,  wie  Theophr. 
k  pL  9,  12,  2.  c.  pL  1,  15,  1.  Ebenso  igyla  (iyQOv)^  opp.  aateQya- 
9la  id.  c.  pl.  \,  16,  9.,  und  aqytlv  (unbearbeitet  liegen  u.  dgl.). 
Oder  es  ist  ,.ungetan^':  Theogn.  584.  Soph.  Oed.  C.  1605.  Dem 
entspricht  das  Passiv  ciqyBia^cii  „unterlassen  werden",  Xen.  Cyr. 
2,  2,  3.,  nicht  aber  das  Substantiv  agyla.  Das  Adverb  nimmt, 
wie  wol  aus  der  Natur  dieser  Wortklasse  hervorgeht,  an  diesen 
Bedeutungen  nicht  teil.  Denn  man  könnte  sich  nicht  vorstellen, 
was  das  hieße,  „etwas  in  ungetaner  Weise  tun". 
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''Aq)ViJü.     aiq)vibioc.     alq)vibi(Jüc. 

^^aiqpvric.     ^£aiq)vibioc. 

ilamvr]C.    dHaTrivaioc  (dEairivaioc).     dEamvaiiuc. 

1.  Die  etymologische  Zusammengehörigkeit  aller  hier  auf- 
gezälten  Wörter  steht  nach  Cnrtius,  S.  44 1,  fest;  und  es  ver- 
sichert Lobeck,  Phryn.  p.  18  Anm.:  ,,has  quattuor  formas  Stpva^ 
i^oatlvtig^  i^aCfpvrig  et  i^ocjctvalmg  apud  Atticos  s<5riptores  pro- 
miscue,  ut  cuique  libuit,  usurpatas  esse  reperio^^  Diese  An- 
gabe trifft  jedoch  nicht  zu,  und  es  war  von  vornherein  zu  erwarten, 
dass  diejenigen  Wörter,  welche  durch  Hinzutritt  der  Präposizion 
i|  gebildet  sind,  in  ihrer  Bedeutung  und  Anwendung  die  Spuren 
der  Zusammensetzung  verraten  müssen.  Wir  erwarten  deshalb 
mit  Recht  einen  nicht  unwesentlichen  Unterschied  zwischen  S<pv<o 
einerseits  und  i^altpvrigj  i^afUvrig  andererseits.  Bei  den  letzteren 
beiden  Wörtern  zeigt  sich  nur  vereinzelt  eine,  auch  nicht  einmal 
konsequente,  Unterscheidung  in  einem  Dialekte,  bei  Eiippokrates. 
Wir  haben  sonst  viele  Beispiele,  dass  Wörter  die  aus  Dialekten 
aufgenommen  werden  oder  sonstige  Formunterschiede  durch  Ab- 
schleifung  oder  Erhaltung  von  Endungen  u.  s.  w.  zeigen,  wesent- 
liche Schattirungen  in  ihren  Bedeutungen  aufweisen.  Man  ver- 
gleiche beispielsweise  unser  „Magd"  mit  „Maid",  und  ;,Jungfrau" 
mit  „Jungfer".  —  Die  abgeleiteten  Adjektive  halten  die  Bedeutung 
der  Adverbien  fest,  und  die  von  ihnen  neu  gebildeten  Adverbien 
sind  nur  formell  von  den  Stamm -Adverbien,  als  vollere  Formen,  . 
welche  so  häufig  die  einfacheren  verdrängen,  verschieden. 

2.  ^Aq)Viu  bedeutet  an  sämmtlichen  Stellen  nur  „wider  Ver- 
muten", „unvermutet",  „unerwartet",  ebenso  aiq)vibioc,  alq)vi- 
biujc.  Dass  man  ein  Gefül  für  die  Verschiedenheit  dieser  Wörter 
und  der  mit  i^  zusammengesetzten  hatte,  zeigen  sofort  zwei  Stellen. 
An  der  ersten  steht  aipv(o  dem  Worte  i^antvaliog  entgegen, 
welches  „auf  den  Fleck",  „sofort"  bedeutet;    an  der  zweiten  ist 
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l^ttltpvfig  =s  „plötzlich^^,  „in  cl6m  Momente^',  und  ihm  steht  altpvl^' 
iiog  in  der  so  eben  angegebenen  Bedeutung  gegenüber.  1]  Thuc. 
3,  3.  fial  Tfiiutovöiv  i^amvalcDg  uaaaQanovta  vctvg^  ar¥  Sxv%ov 
ruai  Uel&TCowfiaov  naQea%£va6^vai  tcXsiv'  —  KXt'iytyttäfis  di  o  deC- 
vhv  tQtxog  avxog  iatQovrjyet.  iöriyyiX^  yciQ  avtolg  dg  ifff  ^AnolXf»- 
vog  MaXosvtog  i^a  trjg  noXemg  lo^nf,  iv  ]}  navdriful  MvnXfivalöi 
io(rra£dv<rt,  %al  iXstlda  elvai  insix^ivrag  iniyteöstv  &q>vc».  2]  Thuc. 
5,  65  m.  0  dh  sVts  xal  dut  to  imßofnia  etrs  %al  otirtm  SXXo  u  ^ 
xffra  TO  airto  do^av  i^al<pvfigj  niXiv  xo  atQdtevfia  ntna  rdxog  nqlv 
ivftftl^ai  iatryt.  —  .  .  of  d'  ^Aqyüoi  %al  ot  l^vii^xQi  xo  (iiv  TtQm- 
xov  xaictJtlccyivxeg  ty  l|  oXlyov  altpvidlfp  avxmv  iva%m^aeij  ov% 
dxov  0  XI  eludömöiv,  —  Sonst  wird  die  Bedeutung  von  &q>vm  und 
seinen  Ableitungen  auch  klar  aus  folgenden  Stellen.  3]  Eur.  Ale. 
420.  inUna^utl  ye  norm  aqyvm  xorxov  x66b  \  itqoaiitX€n'  ddmg  d*  avx^ 
iuiQOftfiv  TtdXai.  4]  Thuc,  2,  61.  öovXoi  yicg  fpQovfifia  xo  alqyvUiov 
xffi  aitQocdoxfffov  xal  xo  TcAfAfro)  naQaXoyip  ^(ißaivov.  5]  Thuc. 
7)  23.  iv  TovTfi)  dh  6  PöXiTcnog  rcSv  iv  x^  nXtififivQl^  *A^vctlmv 
Tt^g  Ti}v  d'dXaöaav  iTCinaxaßdvxav  %ai  xij  vavfiaxla  xijv  yvcififfv 
ycQ0Ci%6vx<ov  q^avBi  TCqoOnsamv  Sfui  xfi  !m  algwtdifog  xolg  xgl%iöi, 
Thuc.  2,  90  m.  4,  104.  7,  37  m.  Aesch.  fr.  Prom.  sol.  209  Herrn. 

Aber  a<pvfo  gibt  nicht  nur  an,  dass  etwas  für  Andere  plötz- 
lich und  one  Erwartung  geschiht;  sondern  auch,  dass  man  selbst 
es  one  Überlegung  oder  Kunde  der  Sachlage  ausfürt  —  eine  ihm 
ganz  eigene  Anwendung  — ,.  so  dass  man  allgemein  angeben  kann: 
i(pvto  bestimmt  die  Handlung-  als  eine  solche,  welche  wegen  der 
Schnelligkeit  ihres  Eintretens  eine  ruhige  Überlegung  ausschließt, 
sei  es  von  Seiten  des  handelnden,  sei  es  von  Seiten  dessen,  den 
ein  Vorfall  betrifiPL  6]  Dem.  21,  41.  aXX^  S  (ikv  Sv  xig  Sg>vm  xbv 
loyiafuw  tp^i^ctg  ifyt%^  ^r^^at,  %&v  vßQUfxinmg  Ttotiftf]/,  ii*  ogyi^v 
i  Ivi  qnjcai  TUTCoirpUvai.'  a  J'  Sv  ix  noXXov  iSvve%mg  .  .  .  Ttagic 
wvg  vofiavg  itqarcmv  xig  (pmQoxai^  .  .  ßsßovXevfUvmg  o  xoiovxog  vßql- 
i(ov  iaxlv  ^di}  (paveQog.  7]  Eur.  Med.  1205.  neexriQ  6^  o  xXrfunv 
eviupo^g  ayvmala  |  atpvo}  7tQ06eX&mv  dcif»a  nqo(Sidxvei  vt%Qw. 

3.  *€£atq>viic  und  ^gamviic  neb'st  Ableitungen  haben  eine 
umfassende  Bedeutung,  welche  die  von  Sg>va  in  sich 
schließt 

Eigentümlich  ist  i^alg>vfigy  dass  es  hftnfig  nicht  so  viel  wie 
jjüöizlich  bedeutet,  also  nicht  den  unmittelbaren,  unvorbereiteten 
Kintritt  eines  Ereignisses  angibt,  sondem  mehr  unserm  „sofort^\ 
entspricht  oder  gar  nur  auf  die  augenblickliche  Lage  geht 
8]  Dem.  18,  153^  ü  liiv  ovv  /m)  (uxiyvttiöav  evd'img  mg  xovt    ildov 
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ol  Bfißaio^^  Ttal  (ud^  ijfimv  iylvovxoj  Sistcsq  xetftaQQovg  av  Snav 
tovTO  t6  TtQayfjux  eig  Tt/V  Ttohv  sloiTteös'  vvv  dh  x6  y  ilguUpvriq 
iichiov  avrov  inaivor,  „füi*  den  Augenblick  wenigstens  {yj*^.  Vgl. 
1 — 2]  und  die  vorhergehende  Erklärung  dazu. 

Auch  i^anlvrig  und  i^anivuiog  finden  sich  so  bei  Hippo- 
krates  angewandt,  welcher  dagegen  i^al<pvfig  immer  von  dem 
plötzlich,  mit  einem  Schlage  eintretenden  gebraucht  9]  Hipp,  de 
victu  acut.  35  fin.  ovts  (jSsi)  i^cmlvrig,  el  olov  ti^  oltp  x&  n^y- 
(Aciti  (uraßakksiv  aCxs  iid  rcr,  oms  inl  tä  =  one  Übergang  imd 
Vorbereitung,  wie "^ wenn  einer  welcher  lange  Zeit  schmale  Kost 
gegessen,  sogleich  anfangt,  sehr  kräftige  Speise  zu  essen,  «»  u^ 
mittdbar.  10]  ib.  37  m.  airtog  xs  o  S^og  ^eQfiog  ßom^elg  o7i/v 
ölifjav  naqi%H  xal  i^cmivalr^v  nkrid'd^v.  Dies  ist  unmöglich  „plötz- 
lich", oder  gar  „unerwartet",  sondern:  sofortig,  unmittelbar. 

Im  übrigen  aber  entsprechen  i^alg>vfig  und  iJ^anlvrig  in 
gleicher  Weise  1)  unserm  plötzlich ,  und  werden  also  von  rasch 
und  unvermittelt,  in  einem  Augenblicke  eintretenden  Naturereig- 
nissen, Zuständen  und  Handlungen  gebraucht  11]  II.  17,  738. 
aygiov  rivxi  nvQ^  x6  x  ineöavfievov  noXiv  ivöqmv  \  oQfUvov  i^alipvrig 
(pXiyid'n.  21,  14.  12]  Hipp,  aphor.  5,  5.  ^v  (U&vfov  i^celq)Vfig 
a(pmv6gxig  yivrfxai^  Cytaa^elg  (in  Konvulsionen)  oito&vijaKei,  13]  ib. 
5,  37.  ywat%l  iv  yaifxgl  i^^^l?  ^^  i^(iiC(pvfig  ol  (uxaxol  laxvol  yi- 
vtovxat^  ixxixQcianeL  Das  ist  gegen  den  natürlichen  Verlauf  der 
Dinge.  Ganz  anders  i^anlvrig  und  i^cotivatog  in  9 — 10].  Vgl.  ib. 
ö,  65.  6,  51.  7,  40.  14]  id.  epid.  1,  4.  iv  Sicm  niql  xov  ^ivo- 
ndgov  ;(e^fMDve$  oi  Mexie  xaiQov^  aXk*  i^aüpvrig  .  .  vyQol  nal  TtQosxqifyvv- 
fisvoi.  15]  Ar.  nub.  352.  ijcoipalvoviSai  tijv  qwfSiv  aifxov  Avxoi 
i^aCq)Vfig  iyivovxo.  16]  Ar.  Flui  353.  x6  xs  yitQ  i^aüpvrig  ayccv  \ 
ovxmg  wttQTcXovxHv^  x6  <)'  ort;  öeöoudvcti  \  %Qog  avdgog  ovdhv  vyiig 
i(tx^  sl^a0(Aivov,  —  i^aifpvldiog  findet  sich  bei  Plat.  CratjL 
414  A.,  der  das  Wort  gebildet  zu  haben  scheint,  um  ^aXXsiv  von 
^itv  und  SXlsc^ai  ableiten  zu  können;  denn  für  i^aigyiftdla  av^ 
würde  sonst  eher  xaxiia  zu  sagen  sein,  ein  Wort,  dass  jedoch 
eine  plastische  Anschauung ,  wie  sie  jene  Zusammenstellung  zeigen 
würde,  nicht  hat.  Überhaupt  ist  auch  i^cclgyurig  mehr  ein  dichte- 
risches Wort  —  17]  n.  5,  91.  xov  d'  ovr'  Sq  xs  yitpvgai  iJ^sgy- 
fUvat  l6%(Dtv6m0w^  I  ovt  of^a  J^igma  fcr^rf»  äkduamv  igiS^kitov^  |  il- 
%ovx  l\mdvy{g^  ox  inißgüs^  ^log  Sfißgog,  vom  xetjiaQQovg.  18] 
Thuc.  3,  89  fin.  aixiov  J'  SycDys  vofU^m  xov  xoiovxovj  ^^  liSxvQoxa- 
xog  0  ösuSfAog  iyivsxo^  »ctxit  xoiko  änoiSxiJJistv  xb  xriv  d'ccXaö^ntv  xal 
i^anlvrig  nahv  ifciOJtmfUvfiv  ßutwxsgov  r^v  inltikviSiv  jcouiv.     19] 
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Xen.  d.  re  eq.  9,  4.  5.  o  ri  6^  Sv  i^alq)vtig  <fti(M^v^y  ^Vfioeidij  iTtJCov 
S^TtiQ  Sv^QfOTtov  ragavtsi  tot  i^antvccta  xckI  OQcifAaxa  Kai  anovCf/LOCta 
im  Tta^fuiza,  ildivai  di  igfi  ort  iv  utn^  tot  i^ajcivaia  xaQa%ov 
ili^aiixai,  ijv  Si  xal  elg  to  &atrov  oq(MO(Uvov  tov  naiQov  vtco- 
laiißavHv  ßovlji  xov  ^(lOSiSrj^  ov  dsi  i^antvaitog  öTtav^  aXV  i}^€- 
liaUog  ngoödyBö&ttt  to9  ^aiiv^,  nQuvvovta,  ov  ßuciofuvov  fiQS(ulv, 

2)  Beide  Wörtergruppen  nehmen  ebenso  wie  aqfvm^  aifpviöiog 
und  algnftdlmg  Bezihvmg  auf  das  unerwartete  eines  plötzlich  ein- 
tretenden Ereignisses  oder  einer  solchen  Handlung.  20]  Aesch'. 
ProuL  1077.  slSvtat  yicg  itoim  i^alqwtig  \  ovöl  Xad-gakog  slg  ajci- 
^orrrov  |  dUxvov  Sxrig  \  ifinXex^aeö^^  in  avolag.  21]  Eur.  Phoen. 
1469.  nag)&ri(i8v  owca  xevxeaiv  7C€(pQay(iivov  \  ^Agysiov  iloTUtSovxBg 
ilahpvrig  axgcnov.  22]  (Dem.)  59,  99.  alöd-oiuvot  d'  oi  IlXmaisig 
ivSov  ovTccg  rovg  Srißalovg  trjg  wntog  %al  i^anivrig  avxmv  xr^v  ito- 
hv  Iv  slgiqvji  ncexeiJiriiifUvfiVy  TtQoaBßorj^ovv  wxl  avxol  xal  avvExdx- 
TOVTO.  23]  Thuc.  2,  3.  oi  dh  nicexatijg  ag  ^ö^ovxo  Ivdov  xe  ovxag 
xovg  Stißaiovg  xal  i^anivalmg  lutzedrifiiiivriv  xr^v  noXiv^  naxadelöav- 
leg  xoi  vo^Cavxeg  nolkm  TtXsCovg  iasXrikv^ivai^  .  .  JtQog  ^vfißaötv 
iirnfniöav  xcA  rovg  Xoyovg  dB^diuvoi  ijtfv^a^ov.  Mit  den  drei  letzten 
Stellen  ist  zu  vergleichen  5].  —  24]  Xen.  Hiero  10,  6.  ngbg  dh 
xovtoig  xcrl  itoXsiUav  iq>66ovg  ngvqfalag  xal  i^cativalag  xlvsg  botfAO- 
ugo^  ^  TtQoaiO^ia^ai  jj  luoXvöat  xmv  isl  iv  ojeXotg  xs  ovxav  9ud 
(ivvtsxayfUvmv; 
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1)  AlOoc.    XiOdc    Xiöiov.    XiOibiov.    XiOdpiov. 

X(6ivoc.    Xiea£.    XiOubbric. 

X16OUV.    dTToXiOoöv.    naraXi&ovv.    It&d^etv. 
Xäac,  Xäc    Xdit^.    Xdivoc,  Xatveoc    Xeueiv. 

TT^TpOC.     TT^TpiVOC.     TteTpiwbTlC.      7T€TpOUV. 

TT^Tpa.    TteTpi^eic.    TrerpaToc. 

2)  ipficpoc    ipTiq)ic. 
XdXXa. 

KpOKdXr].     KpÖKI]. 

Xepdc.    x^po^oc.    xcplidc.    x^PMdbiov. 

3)  xAXi^. 

KdxXriE,  KÖxXoS.    KOxXaKwbric. 

4)  xoipdc.    xoipabiübTic. 

CTTIXOC.      CTTlXlÜbTlC.  —  CTTlXdc     CTTlXabuibTlC. 

CKÖireXoc.    axonsloeidrig. 

1.  Es  ist  zwar  recht  sohade,  dass  durch  die  vergleichende 
Sprachwissenschaft  bisher  keine  sicheren  Aufschlüsse  über  die  Et- 
yma der  hier  zu  besprechenden  Substantive  gegeben  sind;  doch  sind 
der  vielseitige  Gebrauch  derselben,  ihre  Übertragungen  und  die 
Bedeutung  ihrer  Ableitungen  so  sichere  Fingerzeige,  dass  wir  in 
den  Hauptpunkten  hinreichend  Licht  erhalten  können«  Bei  Curtius 
finde  ich  nur,  was  immerhin  von  Wert  ist,  warscheinUch  gemacht, 
dass  kiveiv  mit  laag  gleichen  Stammes  ist  (S.  486);  femer  ist 
dessen  Vermutung ,  dass  öTioytelog  zur  Wurzel  UKEII  gehöre  (Nr. 
111),  um  so  glaubwürdiger,  als  das  Wort  nicht  nur  ,,bei  Homer 
noch  nicht  Klippe  bedeutet'^  sondern  überhaupt  in  der  klassischen 
Sprache  diese  Bedeutung  gar  nicht  erlangt  hat.  Denn  unter  Kup- 
pen verstehen  wir  unterseeische  Felsen,  axonslog  aber  bedeutet 
so  recht  den  hoch  aufgerichteten  Felsen,  sei  es  im  Gebirge,  sei 
es  im  Meere;  und  dies  erklärt  sich  sehr  gut  aus  seinem  Etymon 

(vgl.    (SKOTtia). 
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Bei  Wörtern  von  so  konkreter  Bedeutung  sollte  man  ver- 
muten, das6  auch  die  alten  Scholiasten  und  Lexikographen,  denen 
doch  ein  bei  weitem  grösseres  Material  von  Schriftwerken  zur 
Verfügung  stand,  das  richtige  hätten  treffen  müssen.  Aber  ihre 
Erklärungen  entbehren  wie  immer  allen  Zusammenhanges,  so 
dass  sie  in  demselben  Atemzuge  die  allerverschiedensten  Umschrei- 
bungen geben;  wo  sie  aber  bestimmtes  aussagen,  da  können  auch 
wir  noch  erkennen,  dass  sie  sich  auf  ein  par  misverstandene  Stel- 
len stützen.  Das  werden  wir  später  sehn.  Hier  will  ich  vorläufig 
die  Hauptproben  der  alten  Interpretazion  zusammenstellen,  und 
will  nur  noch  bemerken,  dass  Ammonios  es  gar  nicht  wert  ge- 
halten hat,  irgend  etwas  über  die  Wörter  unserer  Familie  sich 
zu  exzerpiren. 

07tikadeg,  Suidas:  a[  iv  vdccti  nolkai  nkiqaiy  &g  ^Aitltav, 
'HkioSmQog  8i  rag  naQo^akocaöCovg  itixqag  %al  i7UiXri\kiiivag  vrco  %&v 
nviukav.  Dasselbe  bnngt  Photios ;  fast  ebenso  lesen  wir  im  Etym. 
M.  —  Hesjchios:  at  7CsqiBx6(UVM  rjj  ^alaaay  ititgai. 

%oiQa6sg.  Hesych.:  at  (x^  &aXdvt'j[f)  iyKsl(Uvat  ntzqau  Suidas: 
nitqw  luat  iv  ^akaöajf^  ij  H^x^^j  ^  ox&ai  fcstgmv. 

cxoitsXog.  Hesych.:  xnfnikog  xwtog^  f}  Tthga^  ^  äKQcigiux^  a<p' 
rg  icxi  awmnv  xa  xvxXod'  imhI  i^i^ovöa  elg  &(ika00av  itktqa,  ot  Sij 
ixQonolig.     Suidas:  anoitikip'  utjjfikm  xiiup, 

Xuctg.     Hesych:  Xl^og^  nhqa^  iq  Ttixgog. 

Man  siht,  diese  Leute  tun  fast  nichts  als  dass  sie  eine  An- 
zal  Paraphrasen  zu  freier  Wal  stellen. 

2.  Die  erste  Gruppe  wird  von  Wörtern  gebildet,  welche 
nicht  nur  einen  Stein  oder  Fels  als  einzelnen  Körper,  als  ein  In- 
dividuum, sondern  auch  als  eine  Stoffart  bezeichnen.  Das  sind 
die  drei  Wörter  Xl^og,  XSg  und  nixgog^  von  denen  deshalb  auch 
die  den  Stoff  bezeichnenden  Adjektive  Xl^ivog^  Xaivog  und  Ttixgtvog 
gebildet  sind.  Ttixga  entfernt  sich  dadurch  bedeutend  von  den 
öbrigen  Wörtern  der  Gruppe,  dass  es  nur  einen  massigen  Fels, 
nicht  ein  einzelnes  Stück,  bezeichnet;  so  dass  man  es  zur  dritten 
Gruppe  zihen  möchte,  wenn  es  nicht  gleich  Xl&og  die  innere,  phy- 
sisehe  Natur  des  Gesteins  zugleich  ausdrückte.  Etymologisch  ist 
das  Wort  ja  auch  nur  eine  Nebenform  von  Ttktgog. 

^f^fpog  (nebst  "^r^tplg)  den  Hauptteil  der  zweiten  Gruppe 
bildend,  ist  reines  Appellativ,  kein  Nomen  materiale,  worin  es 
nut  den  Wörtern  der  dritten  Gruppe  stimmt.  Doch  bezeichnet  es 
wie  die  der  ersten  Gruppe  nur  Steine  als  einzelne  in  sich  ab- 
geschlossene Lidividuen,  keine  großen,  bergänlichen  Massen;  ja  es 
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werden  darunter  gerade  kleine  Steine  verstanden.  Hieran  schließen 
sich  ein  par  Wörter,  die  wir  zwar  selten  angewandt  finden,  und 
meist  erst  bei  späteren  Schriftstellern,  die  aber  warscheinlich  schon 
früh  in  Gebrauch  waren.  Für  ihren  Gebrauch  war  in  der  uns 
erhaltenen  Litteratur  wenig  Veranlassung,  dagegen  mögen  Lyriker, 
welche  zartere  Naturschilderungen  liebten,  häufigere  Belege  für 
die  Wörter  geboten  haben.  Endlich  schließt  sich  hieran  eine  An- 
zal  Wörter  von  sehr  zweifelhafter  Etymologie  und  zum  Teil  kol- 
lektivem Sinne. 

Die  dritte  Gruppe  wird  von  ein  par  Wörtern  gebildet, 
welche  ebenfalls  kleine  Steine  bedeuten,  aber  auch  in  kollektivem 
Sinne  gebraucht  werden. 

Die  vierte  Gruppe  enthält  Wörter,  welche  den  Begriff  des 
massigen  Gesteins  in  viel  größerer  Schärfe  und  Unzweideutigkeit 
ausdrücken,  als  unser  „Fels**,  welche  zwar  nahe  sich  wider  dem 
Worte  nixQa  anschließen,  andererseits  aber  auch  eine  enge  Ver- 
bindung mit  den  Wörtern  die  die  Bedeutung  ,,Berg''  oder  „Hügel^^ 
haben,  namentlich  mit  Xlnag^  herstellen. 

3.  Aidoc  ist  unser  Stern  in  dem  ganzen  Umfange  s  einer 
Bedeutung  und  es  wird  darunter  also  nicht  bloß  ein  einzelnes 
in  sich  abgeschlossenes  Stück  eines  Minerals,  sondern  auch  dieses 
selbst  seiner  Art  nach  bezeichnet,  so  dass  z.  B.  der  Marmor,  der 
Gyps  u.  s.  w.  als  U^o^  aufgezält  werden  können,  es  ist  deshalb 
auch  die  bestimmte  Masse  oder  Körperart,  die  sich  von  Erde, 
Metall,  Flüssigkeiten  u.  s.  w.  genau  unterscheidet,  also  Stein 
(nicht  ein  Stein,  d^r  Stein)  als  ein  bestimmter  Stoff.  Homer 
hat  daneben  ein  anderes  Wort,  Xäac,  Xoic,  das  von  den  nach- 
folgenden Dichtem  (auch  Arist.  d.  gen.  an.  1,  ö)  beibehalten  wird, 
und  das  in  seinem  wesentlichen  Gebrauche  sich  nicht 
von  ll&og  unterscheidet  Wir  woUen  zuerat  jene  Überein- 
stimmung kennen  lernen  und  dann  den  wirklich  vorhandenen  Unter- 
schied in  der  Bedeutung  beider  Wörter  festzustellen  versuchen. 

Dass  ein  gewaltiger  Schleuderstein  gleichmäßig  kl&og  und 
Xaag  genannt  werden  kann,  zeigt  1]  II.  12,  445.  lEjKtmQ  <)'  aQfca^ag 
käav  (piqzv^  og  ^  nvkaav  \  fctrimi  TtQOiS^e,  n^iivbg  na%vgy  avtag 
wuQ^ev  I  o^vg  feyv*  rov  6^  ov  m  dv  avige  diffiov  igUnm  \  ^idUag 
ht  Sfiü^av  an  ov6eog  i%UööeiuVy  |  olot  vvv  ßgovoC  bIö*'  b  ii  {uv 
^ia  naklB  xal  olog.  Er  schleudert  ihn  auf  die  0ccvUsg  des  Tors, 
V.  457  sq.  avfj  Si  fuiX^  iyyvg  Idv,  xai  igeiöafuvog  ßaXe  (äööag,  | 
$v  dtctßag^  tva  ^  foi  a(pav(f6ti^v  ßiXog  eifi^  \  (f^U  ^  «^  aiupo- 
xiqovg   &aiQOvg'    niai   6i   Xl^og  ebrco  j  ßgi^oCvi^^   (tiya   6*  iiupi 
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Tcvliti  fivxov,  ov6^  aql*  oxrJBg  |  i^xB^ixtiv,  öavlöeg  dl  dUtfiaysv  aXlv- 
Sig  SlXxi  I  Xäog  vtco  fgmfjg.  Vgl.  wegen  U&og  U.  5,  308.  8,  327., 
wegen  laag  11.  4,  621.  Od.  11,, 594.  597  (der  Felsblock  des  Si- 
syphos).  Nach  dem  Wurfe  eines  Xaag  wird  die  Entfernung  gemes- 
sen, IL  3,  12.  Auch  der  als  Baumaterial  verwandte  oder  zu  irgend 
einem  Zwecke  künstlich  verarbeitete  Stein  heißt  kaag  wie  kC&og. 
2]  n.  6,  244.  ttvzaQ  iv  avzA  (dem  Hause  des  Priamos)  |  TUvfq- 
xovt'  Sveöttv  ^dkafioi  ^Btnoio  ll^oio.  3]  U.  16,  212.  co^  d'  oxt 
Tofjl^ov  ivi]Q  aQagri  nvxivoiöi  U&oi,Ctv  \  ddfuicTog  vt|;ijAofO,  ßCag  avi- 
fMDv  aXsslvcDv^  I  &g  aqctqov  xoQv^ig  ze  mcI  aanlöeg  ofupaXoeiSöat. 
4]  n.  18,  504.  ot  dh  yiQOvteg  \  erorr'  inl  ^stnotai  U^oig  kq&  ivl 
xvxilo).  5]  Od.  10,  211.  evQOv  d*  iv  ßi^fSö'^ai  xtevyfUva  ödfuna 
Kigx/rig  I  ^s&coidtv  Xas^ai^  TtegKSiäTtrtp  ivl  xoiQtf). 

4.  Wir  mttssen  nun  zuerst  das  Verhältnis  von  Trerpoc  und 
TT^Tpa  feststellen.  Beide  Wörter  entsprechen  unserm  ^jFels^\  d.  h. 
sie  bedeuten  nur  eine  große,  in  sich  abgeschlossene  Ge- 
steinsmasse, keine  kleine  Steine,  etwa  solche,  die  man  bequem 
werfen  kann  und  womit  selbst  Kinder  spielen  können.  Der  Unter- 
schied beider  Wörter  ist  längst  richtig  erfasst,  und  es  sagt  darüber 
sehr  gut  Fassow  S.  899  B.  „Wie  TtixQog,  den  einzelnen  Stein 
bezeichnend,  kommt  ntxqa  nicht  vor:  denn  auch  Od.  9,  243.  484. 
ond  Hes.  th.  675;  wo  mit  nbqcng  geworfen  wird,  ist  nicht  von 
einzelnen  Steinen  die  Bede,  sondern  von  ganzen  Felsengipfeln,  die 
der  Ejklop  und  die  Hundertarmigen  von  großen  Bergen  abreißen, 
um  sie  gegen  ihre  Feinde  zu  schleudern,  so  dass  auch  hier  der 
Begriff  des  festen  Felsens  durchaus  notwendig  erscheint,  und  in 
richtigem  Verhältnis  zu  jenen  Biesen  stehi'^  Man  muß  die  Schil- 
derung jenes  ungeheuren  Kampfes  bei  Hesiod  lesen;  die  Stelle  aus 
der  Odyssee  aber,  die  Passow  nicht  nachgelesen,  auch  nicht  im 
Gedächtnis  gehabt  zu  haben  scheint,  möge  hier  zitirt  werden.  6] 
Od.  9,  243.  Der  Kyklop  sperrt  seine  Hole  ab:  avxaq  Snstx^  iiti- 
^rptt  &vQeov  (Uytxv  vi/;otf'  aetgag^  |  oßQifWv'  ovx  Sv  xovys  6vm  nal 
fsbMtS*  afue^ai.  \  ia^lal  xBXQUTivitXot  int  ovdeog  6%XliSöBiav'  \  TOtftfi^v 
riXlßarov  Tthgr^v  ini^ipce  ^gjiai.  Die  andere  Stelle  gibt  direkt 
an,  was  unter  einer  von  dem  Kyklopen  gehandhabten  ytirga  zu 
verstehen  ist.  7J  Od.  9,  484.  Hg  iq>ti^r^v,  b  d'  instxce  xoloiactvo 
tiKfo^i  fiSXXov'  I  i}xe  S^  oTCoggtiiag  Kogvtpriv  ogeog  (isyakoto^  \ 
m6  d^  IßaXe  nqwiaqoi^B  veog  nvavfmgtpQOio'  \  xvx^ov  idsvfi<ssv 
^'  olr^tov  anQOv  /xitfdcr«.  |  intXv^^  öl  ^ala^öa  twXBgxofävfig  vtco 
tiixQfig, 

Im  übrigen  stellen  gerade  die  Dichterstellen,  da  in  ihnen  die 
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Quantität  und  der  nicht  immer  zulässige  Hiatus  sichere  Kenn- 
zeichen an  die  Hand  geben,  den  Oebrauch  der  Wörter  fest.  Es 
ist  da  Ttktqoq  ein  großes  Felsstttck,  wie  es  starke  Helden  etwa  zu 
schleudern  vermögen;  nbqa  dagegen  eine  ganze  Felswand,  ein 
Felsengipfel,  ein  einsam  stehender  Felsenberg  oder  Fels,  sei  es 
auf  dem  Festlande,  am  Gestade,  oder  im  Meere.  8]  II.  16,  734. 
ixiqr^ipi  dh  ka^sro  Tchgov  \  fiagiiaQov  oxqiosv^*  f  ov  foi  tuqI  xAq 
inakwlfsv,  9J  II.  7,  268  sq.  devtegov  avr'  Atag  nolv  fielj^ova  kaav 
äelQag  \  tjx^  imdivriCag  j  inigsias  dh  J-tv  aytilB^QOv^  BXdfo  S*  aanU* 
SJ^a^e  ßalAv  (ivkoBiöii  nixQip,  Soph.  Aj.  728.  Oed.  C.  435.  — 
10]  II.  24,  614.  vvv  di  nov  iv  ^rix^ij^iv,  iv  ovqsatv  olonokoiöiv,^ 
iv  UiTCvlm^  0^1  (paöl  d'samv  Sfifuvat  svvccg  \  vvfKpamv^  cux  ifig>^ 
^AxBkmtov  i^QciaccvTO^  \  Iv^ce  kl&og  neg  iov6a  d'smv  i%  ni^dsa  niöcei, 
11]  Od.  5,  156.  ijfiaxa  6^  iv  ythgjjöi  xcrl  rnoveaai  na^licav  \  da- 
XQVöi  xal  atovax^  ^^^  Skyeai  &viiov  iqii^mv  \  novxov  in  argvyerov 
dsgKißxsxo  iaxQva  küßtav,  12]  Od.  12,  260.  avra^  inn  nhgag 
ipvyofisv  detvi^v  re  Xagvßdtv  \  I^Twkkav  t\  avr/x'  Imixa  9'sov  ig 
ifivfiova  vijaov  \  fxopf^'.  —  Auch  Holen  können  die  nizqai  ent- 
halten, oder  an  der  Basis  durch  die  Wogen  abgewaschen,  oben 
dachförmig  überhängen.  13]  IL  21,  494.  dcmgvozcca  d'  Zitctt^a 
Oea  tpvy^v  Sats  nikita^  \  rj  ^  d'^  vtc  If^og  xoikriv  elöintcezo  ni- 
rgriv,  \  xngaiiov.  14]  Od.  10,  131.  ianacUog  d'  ig  novxov  inrjQB- 
(piag  g>vyB  nirgag  \  vrivg  iiir;.  Soph.  PhiL  1081.  Hes.  th.  792. 
^5]  £ur.  Hipp.  1230.  e^  d'  elg  nitgag  ipigoivto  (nmkoi)  imgyäaai 
(pgivug^  \  öi/y^  nskatmv  avrvy*  ^wElntso  \  dg  rov^'  Smg  Sa<ptike  xavs- 
yctlxiCBv^  \  cc^lda  nix  gut  ngocßakmv  oxtlfitxxog,  —  In  der  Prosa  finden 
wir  den  Unterschied  beachtet.  16]  Xen.  an.  4,  7,  4.  (Die  Taocher 
wälzen  und  schleudern  von  den  Bergen  herab  Steine  auf  die  Grie- 
chen) (lia  avxfi  Tcagodog  icxiv  ^v  ogag*  oxav  di  ri^  xavx^  TUigaxat 
naguvaif  Kvklvdovai  kl^ovg  vnhg  xavxrig  zrjg  vTtegixovarig  nixgag. 
17]  ib.  12.  (og  yag  Sica^  elciögafiov^  ovSelg  nixgog  ava^ev  fivBl%^. 
18]  ib.  14.  IvOa  8ii  xal  Alviag  2kv(i(pdhog  koxayog  lödv  xiva 
^iovxa  mg  ^lr\}ovxa  iavxov  axokriv  (%ovxa  xakriv  intkafißavtxai  tag 
x(okv6(ov'  6  ih  avxov  iniöTtaxai^  %al  ifitpoxigoi  &xovxo  xara  xwv 
nBxgmv  q>€g6fuvoi  xal  ani&avov.  Deshalb  ist  die  Akzentuimng  m- 
xgmv  in  der  folgenden  Stelle  absolut  fälsch  imd  wol  nur  ein  bloßes 
Versehen  in  der  Dindorffschen  Ausgabe.  Es  muss  geschrieben 
werden:  19]  ib.  10.  insl  6h  oi  kL^oi  (pigoivxo^  avixaino  evnexag' 
iq>*  ixaaxrig  6i  TtgoögofMig  nkiov  rj  dixa  Sfia^at  nixg&v  avriUaxovro. 
5.  Vergleicht  man  1]  und  die  dahinter  nur  angefürten,  nicht 
ausgeschriebenen,  Stellen  mit  8 — 9],  so  könnte  man  zu  dem  Glau- 
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ben  gelangen,  dass  zwischen  kl^og^  Xaag  und  nhqoq  gar  kein  Unter- 
schied der  Bedeutung  vorhanden  sei.  Aber  Xld-og  und  Iceccg  ist 
ein  Stein  ganz  one  Bücksicht  auf  seine  Größe,  folglich  ist  es  auch 
der  große,  der  als  Angriffswaffe  von  bedeutender  Wirkung  ist, 
und  hier  treffen  beide  Wörter  mit  nirgog^  welches  von  kleinen 
Steinen  gar  nicht  gebraucht  wird,  in  der  Anwendung  zusammen. 
Dagegen  ist  U^og  auch  der  allerkleinste  Stein,  z.  B.  der  im  Bret- 
spiele,  woher  sich  das  Sprichwort  schreibt  Tcavta  XCd-ov  iuvsiv. 
Und  in  9]  scheint  Homer,  von  richtigem  Sprachgefüle  geleitet  den- 
selben Stein  zuerst  einfach  laag^  dann  aber,  um  seine  Größe  und 
Wucht  besser  hervorzuheben,  jcbqog  fivkosidi^g  genannt  zu  haben. 
—  Philoktet  scheint  in  der  folgenden  Stelle,  indem  er  jcixQog  statt 
U^og  gebraucht,  etwas  stark  zu  übertreiben.  20]  Soph.  Phil.  296. 
dxtt  nvQ  av  ov  TtecQrjv,  \  äkk^  iv  nhqoiOi  tUxqov  i%tQlß(ov  fwhg  | 
i(priv^  Stpaircov  <pmg.  In  demselben  Drama  wird  Y.  272  nicht  ^v 
xtttrjf^fpgi  nixqtü^  sondern  itixqix  zu  schreiben  sein. 

Ein  etwas  analoger  Unterschied  als  zwischen  nh(^  und  Tti- 
t^  findet  zwischen  6  Xt%^og  und  ^  XC^og  statt.  Jenes  ist  die 
allgemeine  Bezeichnnug,  welche  Steine  von  jeder  Art,  auch 
Edelsteioe,  verdienen,  und  welche  sowol  den  Gesammtbegriff  allen 
ilbrigen  Körpern  gegenüber  stellt,  als  auch  die  einzelnen  Arten 
anterscheidets  Es  ist  darin  der  physische  Begriff  vollkommen  ent- 
halten, und  man  unterscheidet  ol  Moi  nach  ihrer  Härte,  Farbe, 
Glanz,  Durchsichtigkeit,  Schmelzbarkeit,  stofflichen  Zusammen- 
setzung u.  s.  w.  fi  IC&og  ist  dagegen  nur  ein  edlerer  Stein,  der 
nicht  in  großen  Massen,  z.  B.  zum  Bau  von  Häusern,  zur  An- 
fertigung von  Bänken  zur  Verwendung  kommt,  aber  hervorragende 
^od  seltene  Eigenschaften  hat,  wie  der  Magnetstein,  die  Arten 
der  Probirsteine,  die  von  den  Erzen  nachbleibende  glänzende 
Schlacke,  ganz  besonders  aber  der  Edelstein,  der  zu  Schmuck  und 
kostbaren  Geräten  verwendet  wurde.  Am  besten  lernt  man  die 
Anwendung  der  beiden  Geschlechter  aus  der  Abhandlung  Theo- 
pbrasts  über  die  Steine  kennen.  Ich  werde  zuerst  zwei  Stellen 
aofüren,  worin  6  und  17  ktd'og  neben  einander  vorkommen,  und 
aus  denen  zu  sehen  ist,  dass  das  erstere  das  letztere  mitbegreift, 
dann  einige  andere  Belege.  21]  Theophr.  fr.  2,  1,  4.  xoig  Sh  U- 
^0^  €tvxal  X6  (öuKpoQal)  xal  rcgog  xavxaig  ctt  xora  xag  övvdfutg  xov 
w  nouiv  ^  naC%Hv  ri  xov  (ifi  na0%Hv.  Tfjxrol  yap,  ot  d'  axtjKXOi' 
y-ai  Xttvaxol,  ot  ä*  axavcxot^  xal  akXa  xovxoig  ofwia,  —  ivioi  6h 
roig  i^iutöiv  i|oftO(Ot)v  Xiyovxai  dvvccfisvoi  x6  vÖ(oq  Sötcb^  ff  afia- 
iffyöogy  ol  i*  okcag  cmoXi'^ovv  xa   xi&i(ieva   slg  iavxovg^   exiQOt   öi 
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äcTtiQ  i]  te  iucXoviiivri  U&og  fiQanlela  xal  ^  Xvöi^,  22]  ib.  5,  31. 
32.  xalog  dh  Xl&og  %al  o  axarrig  (ist  ein  Edelstein!)  6  a%6  tov 
^Axarov  n(ytaiiov  vov  iv  JStxeA/a,  xal  Ttiakitrat  xl^uog,  iv  Aafi^faKm 
di  TtOT*  iv  xoig  iqvcloiq  evQB^  ^avfAaarii  Xl&og^  i|  fig  av£V€%^el(ifjg 
ytQog  "AaxvQa  6q>qayt6iov  ykvqAlv  avB7ti(ig>^  ßaöikst  dicc  x6  mgir- 
tov.  23]  ib.  1,  3.  iöioxrfsig  6h  nXeCovg  sMv  iv  xoig  Ud-oig*  iv  (Uv 
yccQ  x^  y^  xQ(6(iuxa£  xb  xal  ykia%(f6xrfxi  xal  Xsiixrjiti  xal  nvxvoxrfxi 
xal  xotg  xoiovxoig  al  noXkal  6iafpoqal  xaxa  6h  xa  Skia  önavtoi. 
24]  ib.  5,  29.  fiakusxa  6*  iitidtiXog  xal  g>avBQaxaxfi  r^  xov  ölStigov 
ayovöa,  25]  ib.  2,  9.  xora  6f^  r^v  nvQaöiv  ol  fihv  xr^xovxai  xai 
(iov6iv  SenBQ  ot  (UxaXkevxol.  ^ei  yag  Sfta  xm  aqyvQto  xal  xm  xtikxip 
xal  tfM^i^^oo  xal  17  U&og  17  ix  xovxmv^  efx*  <wv  6ta  xi^v  vyQOXtfxa  tisv 
ivvTta^ovrmvj  stxe  xal  61*  avxovg.  dusavxfog  6h  xal  ol  TtvQOfuixoi 
xal  ol  (ivUai  ^iov0iv  olg  inixt^iaciv  ol  xalovxsg.  Sehr  bemerkens- 
wert  ist,  dass  hier  die  gröberen  Steine,  welche  als  Unterlage  für 
den  Schmelzprozess  dienen,  6  U^og  heißen.  Wegen  der  Bedeutung 
„Edelstein"  von  fi  U^g^  die  man  allein  anzafUren  pflegt,  vgl. 
Theophr.  fr.  2,  4,  23.     Ar.  nub.  766  u.  s.  w. 

Bei  Homer  ist  übrigens  17  ll&og  noch  ganz  gleichbedeutend 
mit  6  U^ogj  wie  U.  12,  287  und  Od.  19,  494  zeigen.  Die  Dif- 
ferenzirung  der  Begriffe  wird  daraus  zu  erklären  sein,  dass  dem 
Femininum  überhaupt  eine  konkretere  Bedeutung  eigen  ist,  als 
dem  Maskulinum;  vgl.  F.  41,  2.  das  über  x&^g  und  xto^a,  ^6og 
und  ^oif  u.  s.  w.  bemerkte.  Ganz  besonders  leitete  natürlich  auch 
die  Analogie  von  nix^og  und  nixQa,  Ist  aber  ^  Xl&og  konkreter 
der  einzelne  Stein,  nicht  allgemein  die  Materie,  so  folgt  daraus 
sehr  leicht,  dass  namentlich  die  kleinen,  als  Erjstalle  eine  gut 
in  sich  abgeschlossene  Einheit  bildenden  Edelsteine  als  Feminina 
zu  betrachten  waren. 

6._  Wir  finden  die  physische  Bezihung  von  kl&og,  ni- 
xQog  und  nixga  ganz  besonders  auch  durch  h&ufige  Gleichnisse 
offenbart.  Ein  Stein  wie  ein  Fels  ist  gefüllos,  one  Empfindung 
für  Leid  und  Schmerz,  und  so  sind  beide  denn  auch  Bilder  nicht 
nur  fCLr  jene  UnempfindUchkeit,  auf  die  man  keinen  Eindruck 
machen  kann  11.  s.  w.,  sondern  auch  für  Herzlosigkeit  und  ünbarm- 
herzigkeit.  26]  Theogn.  568.  tiß'jj  x€(f7c6(uvog  ytaltm'  6fiQov  ya^ 
ivs^sv  I  yrjg,  6Xi0ag  t|;v%9}v,  xslöofiai  &<sxt  Xl&og^  \  atpd'oyyog.  27] 
Od.  19,  494.  Eurykleia  verspricht  vollkommene  Verschwiegenheit: 
?S»  6'  ig  Qxs  xtg  (Sxtqtii  Xl&og  iji  d&qqog.  28]  Od.  23,  103.  ov 
^v  X    SXXri  y    &6b  yuvi\  xexXr^oxt  &V(im  \  av6Qbg  aipsöxatr^j   og  J^oi 
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xffXff  KoXla  iwyriccig  \  ik^oi  ifHuoaxm  J-itsi  ig  naxqlda  yatav'  \  aol 
ö'  akl  K^difi  are^Sforiori  ioti  Xl^oto,  Eigentümlich  ist  29]  H.  24, 
611.  öl  ^v  aq*  iwfjfJuxQ  xim  iv  (povtOj  ovöi  ug  tjev  |  nat&aiffai^ 
laovg  öh  Xl&ovg  noir^^i  Kgovlcav.  Hierzu  bemerkt  F&si  sehr  gat: 
„Wie  es  scheint  etymologischer  Mythos,  der  auf  der  Änlichkeit 
Ton  Xag  und  Xaog  beruht,  zur  Einkleidung  der  Überlieferung:  dass 
bei  dem  Jammer  der  Niobe  ihr  Volk  ganz  unempfindlich  und  teil- 
namlos  (hart  wie  Stein)  geblieben  sei."  —  30]  Soph.  Oed.  R.  334. 
ovx,  m  idexav  fuxTUars,  wxl  yocQ  Sv  Ttirgov  \  tpvöiv  öv  y  oqyavHag, 
i^Q^ig  Tuni,  \  all*  wd'  StByxxog  narBlBVTtitog  (pavn;  31]  Eur.  Med, 
28.  cag  dh  nirqog  iq  ^akaCöiog  \  xlvStov  aTtovH  vov^erovfiivri  fplhav. 
ii  Her.  für.  1279.  1397.  32]  Aesch.  Prom.  242.  <n6riq6q>Qmv  t« 
m%  nh^g  el^aiffUvog^  \  oiSttg^  ÜQOfiri^evj  (Sotciv  ov  Cvvaa%aXa  \ 
l^l^oig,  —  Dass  dagegen  für  den  ausharrenden  Mut  der  Fels, 
nit^^  nicht  der  Stein,  IC^og^  ein  passendes  Bild  sei,  ist  selbst- 
Terstandlich.  33]  Eur.  Cycl.  696.  'OJ.  iU'  ojmg  avtiQ  gast.  \ 
XO.  fcitQag  ro  AiJfAcr  xaöaTuxvtog  l^ofuv. 

Es  ist  aafMlig,  dass  wir  ttnliche  Übertragungen  nicht  von 
lag  finden.  Dies  fttrt  uns  zu  der  Unterscheidung,  dass  kld-og 
sowol  Nomen  materiale  als  auch  Appellatiyum  ist,  wä- 
rend  lag  nur  als  letzteres  in  Anwendung  ist.  EEiermit 
stimmen  alle  übrigen  Erscheinungen  vollkommen.  Nur  von  Xl&og 
also  findet  sich  ein  Wort,  XiOotS,  gebildet,  welches  in  dem  Grade 
die  physische  Eigenschaft  des  Steins  ausdrückt,  dass  es  selbst  in 
dem  verallgemeinerten  Sinne  „hart"  ein  Beiwort  von  ytixQa  sein 
kaui,  34]  Od.  5,  415.  fi/q  rcdg  ii  inßcclvovra  ßdXTu  U&axt  jcotl 
»£T^  I  xvfur  (liy  orfn^lcrv.  Als  Adjektive,  welche  den  Stoff  be- 
zeichnen haben  wir  freilich  in  der  ganzen  nachhomerischen  Sprache 
Xi6ivoc,  bei  Homer  selbst  Xatveoc  und  Xdivoc;  aber  das  letztere 
Wort  findet  sich  immer  so  angewandt,  dass  es  das  aus  einem 
oder  mehreren  Steinen  bestehende  bezeichnet,  nicht  das  was  wie 
eine  Bildsäule  aus  einem  größeren  Blocke  herausgearbeitet  ist, 
so  dass  es  nur  den  Stoff  bewart,  nicht  aber  der  bestimmte  Stein 
geblieben  ist.  So  sind  die  Xatveoi  ytXvvol  II.  22,  154  one  Zweifel 
große  Felflstücke,  die  an  ihrem  Platze  belassen  und  nur  ausgehölt 
und  etwa  geglttttet  sind;  der  Xaivog  ovdog  zu  Pytho,  IL  9,  404., 
gibt  eben  auch  nur  das  Bild  eines  individuellen  Steins;  das  Xmvov 
THiog  IL  12,  178  besteht  aus  natürlichen  Steinen,  die  nach  alter 
Art  one  Fonnveränderung  an  einander  gefügt  sind;  und  unzwei- 
deutig ist  der  Scherz,  35]  IL  3,  57.  ^  ti  x€v  7]dfi  \  Xaivov  !a6o 
inma  xaxwv  ivi%    oööa  J^iJ^ogyag:    du    würdest    schon   eher   von 
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einem  Steinhagel  wie  von  einem  Leibrocke  umgeben  sein  (nun 
hfttte  dich  gesteinigt).  Nur  wo  kaivoi  Mischkeasel  und  Erflge  er- 
wänt  werden,  scheint  nur  an  den  StofP  gedacht  zu  sein.  Aber  an 
jener  Stelle,  Od.  13,  105  sq.,  ist  auch  nur  von  natürlichen  Fels- 
bildungen die  Bede,  die  in  der  Njmphengrotte  an  Ithaka  vom 
Volke  mit  verschiedenen  künstlichen  Geräten  verglichen  wurden, 
gleichwie  wir  in  unsem  Tropfsteinhölen  und  sonst  allerlei  Gegen- 
stande als  Naturspiele  wider  zu  erkennen  glauben. 

Zwar,  die  Verwandlung  in  einen  Stein  wird  bei  Homör  gleich- 
mäßig durch  Xactv  ^eivai,  und  Ud'ov  ^stvai  ausgedrückt.  36]  Od. 
13,  156.  Zeus  gestattet  dem  Poseidon,  das  Geleitschiff  der  Phai- 
aken  in  einen  Stein  zu  verwandeln:  ojcnors  xev  dii  navtzg  ikavvo- 
(Uvfiv  TtQoJ-ldmvrai  |  kaol  ano  TnoXiog^  &aivat  kl^ov  iyyv^i  yalfjg  \ 
vrfl  doij  HubXov.  Dasselbe  Faktum  wird  dann  erzüt,  37]  ib.  163. 
T^g  dl  CjjBdov  fild"^  ivoalx^oavj  |  og  fuv  käav  Sdifpu  xal  ig^ltfoctv 
ive^ev  I  xsiqI  hoxcm^vh  iktiaag,  II.  2,  390.  Aber  dabei  kann 
eben  so  gut  die  Verwandlung  in  einen  als  individueller  Körper 
hervorspringenden  Stein  ins  Auge  gefasst  werden,  —  und  das  ge- 
schieht hier  mit  U&og  wie  mit  laag  — ,  als  die  Veränderung  des 
Stoffes  hervorgehoben  wird.  Dagegen  ist  sehr  lehrreich  für  die 
Unterscheidung  beider  Substantive,  dass  der  allgemeine  Prozeß  der 
Versteinerung,  der  nichts  als  eine  Stoffveränderung  besagt,  durch- 
aus nur  durch  XiGoGv  wie  bei  Arist.  d.  part.  an.  1,  1,  17  oder 
dTToXiGoOv  wie  bei  Theophr.  in  21]  gegeben  wird;  wärend  da- 
gegen für  „steinigen^  d.  h.  mit  einzelnen  Steinen  töten  Xeueiv, 
etymologisch  zu,  ^or^  gehörig,  in  Poesie  wie  Prosa  der  gültige 
Ausdruck  ist  (Thuc.  5,  60  fin.,  Soph.  Oed.  C.  435.  Eor.  Iph.  A. 
1350.  und  überhaupt  „mit  Steinen  werfen^'  id.  El.  328),  imd  erst 
in  der  späteren  Sprache  XiddZeiv  und  KaraXiGouv  für  diesen  Be- 
griff verwandt  wird. 

7.  Die  übrigen  Adjektive  der  ersten  Gruppe  werfen 
ebenfalls  ein  helles  Licht  auf  ihre  Stammsubstantive.  Da  bedeutet 
zuerst  TT^Tpivoc  „aus  massivem  Fels  bestehend*'  und  gibt  also  an, 
dass  ein  Gegenstand  einen  großen  Felsen  bilde,  wobei  weniger 
der  Stoff,  als  die  Masse  hervorgehoben  wird.  38]  Hdt  2,  8.  to 
dh  TtQog  Aißvfig  xrig  Alyvictov  ovQog  akko  TtixQtvov  xeCvsi,  39]  Aesch. 
Prom.  562.  rlva  q>m  ksvaasiv  \  rovöe  x^^^'^otg  iv  TCixglvotCiv  \  ^h- 
ftcr^ofi£vov;  Diese  xakivol  sind  der  riesige  Kaukasos.  40]  Soph. 
Phil.  160.  oIkov  (iiv  OQag  rovd'  aiJupl&vQov  \  TcnqlvTig  xoCrtig,  Eur. 
Iph.  T.  1089.  290.  Cycl.  489.  Tro.  508.  Andr.  116.  So  gehört 
also  TcixQivog  eigentlich  mehr  zu  nizgccj    als   zu  TcixQog;    es  wurde 
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zu  dem  ersteren  gestellt,  weil  so  die  nähere  sinnliche  Verwandt- 
schaft beider  Wörter  mit  lld'og  und  lag  dentlicher  wurde;  denn 
von  keinem  anderen  Worte  unserer  Familie  sonst  gibt  es  noch 
ein  mit  -ivog  gebildete»,  eigentlich  den  Stoff  anzeigendes  Adjektiv. 

—  Das  Verb  TreTpoOv  gehört  dagegen  genau  zu  nitQog,  denn  es 
ist  in  der  älteren  Sprache  =  Xbvhv,  Eur.  Ion  1112.  Or.  564. 
946.  Phoen.  1177.  und  lässt  natürlich  nur  mehr  an  größere, 
aus  nerviger  Faust  geschleuderte  Steine  denken;  und  erst  bei  spä- 
teren ist  es  SB  Ai^ow,  was  eher  ein  laav  d'iivai  als  Xl&ov  &bi- 
vcu  ist. 

Die  Adjektive  in  -foStigj  welche  bezeichnen,  dass  etwas  ganz 
die  Eigentümlichkeit  des  betreffenden  Stammsubstantivs  hat,  von 
dessen  Wesen  durchdrungen  ist  oder  überhaupt  die  innigste  Be- 
zihung  dazu  hat,  sind  in  unserer  Familie  auch  gut  unterschieden. 
Xi6u»biic  ist  also:  „die  Natur  des  Steines  habend"  oder  „von  ein- 
zelnen Steinen  erfüllt  seiend".  41]  Theophr.  fr.  2,  8,  58.  ylvevat 
6i  %ai  tuwaßu^i  ro  fdv  ovrogwig,  rb  Sh  tuet'  i^yaölav»  atnoqyvhg 
{liv  xb  fce^l  *Ißi^Qlav  axlfi^bv  atpodga  xal  kt&mdsg,  42]  ib.  2,  9,  65. 
Vom  Gyps:  t}  di  q)v0ig  ccm^g  I6t«'  Xt^w^BCxiqa  yag  fMckkov  iötiv 
1}  yeodc^.  43]  Xen.  d.  r.  eq.  4,  4.  Man  soll  einem  Pferde  in  den 
Stall  Steine  schütten:  iitl  ya^  rovtmv  iaTfptwg  SaniQ  iv  böm  h^d- 
in  iil  av  (ii(fog  riig  f^fUQag  noQSvoixo.  —  iT6Tp(Jübric  ist  teils:  „die 
Natur  eines  Felsens  habend",  teils  allgemeiner  ,,in  einem  Felsen 
bestehend".  44]  Plat  d.  rep.  612  A.  Die  Seele  ist  durch  ihre 
irdischen  Fesseln  wie  der  Glaukos  im  Meere  durch  fremde  An- 
wüchse gehemmt:  tud  TttQtn^ovadtüla  itirgag  (?  doch  wol  Ttixgovg; 
diese  Stelle  ist  Passow  entgangen)  re  Tuel  S&cgea  a  vvv  avv^  Sre  yrjv 
i9tu»fiivri  y^Q^  *^^  TtSTQcaSri  TtoHa  xai  ayQux  TUQmiqyvKBv  wtb  rmv 
ivdatnovmv  keyofUvmv  iiftiaaB€av.  45]  Soph.  Ant.  774.  aymv  S^^iog 
^yO'  av  y  ßQovmf  tnlßog  \  n^ilfm  TtergtadBi  t^aav  iv  xotvdQvxt.  ib.  958. 

—  Das  mit  der  Endung  -e^^,  die  Snliche  Bedeutung  hat,  aus 
^Kt^  gebildete  Adjektiv  iT€TprJ€tc,  wie  die  meisten  ebenso  gebil- 
deten Wörter,  nur  den  Dichtem  beliebt,  bedeutet  „mächtige  Fel- 
sen enthaltend"  und  kommt  also  in  der  Bedeutung  nahezu  mit 
^^vo^  ttberein,  wird  aber  hinreichend  durch  die  Art  der  Bildimg 
unterschieden,  welche  damals  noch  in  lebendigem  Bewusstsein  war. 
46]  IL  2,  496.  o?  ^'  "I^/ijv  ivifiovzo  xal  AvUöa  netqr^tiSCav.  Vgl 
ib.  519  und  Find.  OL  6,  48  {Uv^dv).  Od.  4,  844  {vrifsog).  Hes. 
op.  535  iyliqw'^  Hole). 

iT€xpaioc  heißt  von  Homer  an  „an-  oder  auf  einem  Felsen 
()t^^)  lebend  oder  wachsend".     Dieser  Gebrauch  war  der  Prosa 
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nicht  fremd,  wenigstens  finden  wir  Beispiele  davon  bei  den  Ko- 
mikern und  im  Texte  des  Athenaios.  Die  Dichter  verallgemetner- 
ten  aber  die  Bezihangen  des  Wortes,  wie  sie  es  so  gern  bei  Ad- 
jektiven tun ,  und  bei  ihnen  drückt  mrQaiog  alle  näheren  Bezihungen 
zu  einer  nixQa  aus,  wie  in  50]  ntt^iöv  Skfux  „Sprung  vom  Felsen 
herunter'';  in  51]  jtBVQ.  axiif  „Schatten  den  ein  Fels  gewftrt'*;  in 
52]  u.  s.  w.  wie  nn(fiqeLg  oder  nixQivog'^  wenig  Sinn  hat  in  53] 
Tietgatog  U&og  „Felsenstein''.  47]  Od.  12,  231.  Sveev  yiq  fuv  idiy- 
fifiv  TCQmxa  q>avH6&ai  \  Ikvllffv  nttgaCtiv,  48]  Archil.  fr.  19  Bgk. 
CvKTJ  niVQaCri  noXXag  ßoöxovöa  Kogtovag.  49]  Theopomp,  com., 
Atb.  14,  60.  xoüJctv  öxlfiQav  l%Btgy  |  tot  TUXQiuia  rmv  ij[9vS£(ov 
inla^u.  —  50]  Eur.  Ion  1268.  Xiiv6%\  Zv  am\g  xovg  aKtioa- 
Tovg  nloKOvg  \  %6(irig  xata^rjvaöi.  üa^acov  nXaiug^  \  o^ev  Ttetgaiov 
akfia  6iaxfi&i^6etai.  51]  Hes.  op.  589.  akXa  tot'  ijöri  \  siri  netQcdf] 
T£  (Tx^i^,  %a\  ßlßhvog  olvog,  52]  Soph.  Phil.  459.  akk*  17  mxQala 
£%vQog  i^a^KOvCa  ftoi  \  idtai  xo  komov,  Aesch.  Prom.  1019.  Soph. 
Aj.  697.  Eur.  Hero.  für.  120.  IpK  A.  1082.  Cyd.  382.  53]  Eur. 
Cjcl.  401.  Tov  i*  avj  xivovxog  aqfjtacttg  ax^oti  7Co66g^  \  naUnv  nqog 
o|vi/  <n6vv%a  nszqalov  kl^ov^  \  iyKiipakov  i^i^gavs, 

8.  Von  den  Substantiven  der  ersten  Gruppe  werden  Demi- 
nutive gebildet,  bei  denen^  wie  so  häufig,  die  Natur  der  Stoff- 
namen ganz  zurücktritt  und  eine  rein  appellative  Bedeutung  herrscht. 
Dass  Homer  nur  von  kaag,  nicht  von  kl^og  ein  Deminutivum  hat,  ist 
für  diese  Wörter  bezeichnend  und  stimmt  mit  der  oben  gegebenen 
Unterscheidung;  denn  dass  eine  Bildung  wie  ktd'oQiov  auch  die 
erste  Silbe  im  Hexameter  verlängern  konnte,  ist  in  meiner  Metrik 
§  7,  besonders  Nr.  7,  gezeigt,  wo  auf  die  schwankende  Aussprache 
des  i  aufmerksam  gemacht  ist.  XdijS  also  ist  ein  kleiner  Stein. 
54]  Od.  6,  95.  naQcc  ^iv  akog^  ri%i  fidhcxa  \  kai/yyag  tcoxI  yJBQeov 
uTConkvveaxe  d^akaaaa,  Eustathios  erklärt:  tot  öfUKQa  ki^oQuc  rcc 
71Q0  Tcov  xEikimv  xov  TEorafiov.  Will  derselbe  damit  sagen,  dass 
kuiyyeg  überhaupt  jene  glatten  Flusskiesel  seien,  so  ist  die  Er- 
klärung falsch,  wie  die  zweite  Stelle  zeigt:  55]  Od.  5,  433.  cag 
6^  0x6  novkvnoßog  dakaiirig  i^ekKO^dvoto  \  ngog  KOxvkifi6ov6q>iv  jcvtu- 
vcrl  kdiyyig  l^ovrai  kxL  Denn  die  Steine,  welche  auf  mannigfache 
Art  (besonders  durch  Algen)  an  Meerestieren  befestigt  sind,  sind 
fast  immer  mit  Schlamm  bedeckt,  mit  Brjozoen  bewachsen  u.  s.  w., 
und  auch  wir  sind  nicht  geneigt,  sie  „Kiesel"  zu  nennen,  sondern 
nennen  sie  „kleine  Steine",  kaiy^  kann  also  nicht  die  für  mehrere 
Wörter  der  zweiten  Gruppe  charakteristische  Bedeutung  haben, 
und  es  würde  Homer  auch  wol  jeden  beliebigen  kleinen  Stein  da- 
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mit  benannt  haben.  Bei  den  Spfttern,  von  Apollonios  an,  verliert 
sich  die  deminutive  Bedeutung  des  Wortes.  —  Das  Homerische 
Xi9dc,  Od.  14,  36.  23,  193.  hat,  schon  seiner  Bildung  nach,  keine 
deminutive,  sondern  eher  kollektive  Bedeutung:  wirklich  kollektiv: 
,,Steinregen'^,  findet  sich  das  Wort  Aesch.  Sept.  159. 

In  der  nachhomerischen  Sprache,  in  welcher  Xaag  neben  dem 
umÜEbssenderen  Xl&og  außer  Gebrauch  ist  (denn  was  bei  Dichtem 
Yorkommt,  ist  ja  in  außerordentlich  zalreichen  Fftllen  nicht  aus 
der  Umgangssprache  geschöpft  und  ein  vereinzelter  Gebrauch  bei 
einem  Gelehrten  wie  Aristoteles  ist  auch  nur  als  Archaismus  zu 
betrachten),  finden  wir  statt  des  Wortes  laty^  drei  Deminutive 
aus  Xt^og  gebildet:  Xi9iov,  Xi9ibiov  und  Xi9dpiov.  So  weit  sich 
aus  den  Beispielen  erkennen  Iftsst,  ist  kl^iov  der  einfache  Aus- 
dmck  für  kleinere  Steine,  die  z.  B.  aus  dem  Zerschlagen  größerer 
entstehen,  und  halt  den  eigentlichen  Begriff  von  U&og  fest,  ki^l- 
dtov  und  ki&a^iovj  von  denen  das  letztere  als  weniger  streng 
attisch  galt  (vgl.  Phrynichos  und  dazu  Lobecks  Anmerkung  S.  180), 
scheinen  einen  konkreteren  Sinn  bewart  zu  haben.  Wir  finden 
das  erstere  in  57]  und  58]  von  kleinen  Steinen  oder  Edelsteinen 
in  mehr  verächtlichem  Sinne  angewandt;  das  andere  in  59]  und 
60]  in  mehr  tropischer  Anwendung  von  harten  Gallen  (der  Eichen) 
und  kleinen  Bildsäulen.  Ganz  sicher  haben  manche  Deminutive 
yerschiedener  Bildimg  auch  verschiedene  Bedeutung,  doch  erfordert 
dies  noch  eine  eingehende,  auf  alle  Wörter  der  Art  sich  erstreckende 
Untersuchung.  Die  hier  EUigefÜrten  Stellen  sind  die  ältesten  in 
der  griechischen  Litteratur.  56]  Paus.  2,  25,  8.  to  dh  retiog^  6 
^  fiovov  r<Sv  iQButlmv  ksCTtBrui^  KtnddTCOiv  lUv  iativ  S(fyav^  ne- 
to/i^rffi  6h  a(^mv  l^o»/,  {UyB^og  S%fov  SKucxog  U&og  mg  an  avxmv 
fiijd'  av  &^iiv  fuvrfiiivai,  xov  (UKqoraxov  vtco  ^svyovg  i^fuovoov.  JJ- 
^M  dh  ivi^^fwörai  nalaty  mg  ftakiffva  ctxnmv  ixaatov  ceQfMvlav  totg 
fttynkoig  kl^oig  slvai.  —  57]  Plat.  Phaed.  IIOD.  xal  av  xa  o^, 
(oöavxmg  %al  xovg  kl&ovg  I^Civ  ava  tov  airtov  koyov  t^v  ts  keuntixa 
Mi  T1JV  duitq>avBiuv  xal  xa  ^Qüifiaxa  nakklm'  mv  xal  xa  iv^aSe  kid't- 
^ut  ilvai  xavxa  xa  ayoTtmfUva  (lOQUty  öaQÖui  xs  xal  laditiöag  nal 
^fu^ySovg  7ud  itavxa  xa  xotavxa.  58]  Luc.  quom.  bist.  scr.  4. 
Lukian  denkt  daran,  dass  er  „sein  Fass  rolle^'  wie  Diogenes:  6si^asi 
^^  aixixa  fuika  7t(fog  fuxQov  xt  kiJ^ldiov  TtQOöitxalöavxa  övkkiyeiv 
^  Stfv^oxa.  —  59]  Theophr.  h.  pl.  3,  7,  5.  Citaviov  61  naQag>v£i 
'an  Sehösslingen  der  Eichen)  9ud  kt^aqiov  fuaOfiQOBiihg  inl  Tckeiov, 
^1  Philostr.  vit.  soph.  2,  10  fin.  Kvvxiklmv  6h  .  .  alxuofdvmv 
<^ov    hd    taig    xmv    (Uii^axtayv    xovxmv    tl%oCiv     cS$     itBqtxxaigy 
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9.  Von  den  Wörtern  der  zweiten  Gruppe  bedeutet  zuerst 
\pfiq>oc  jeden  kleinen  Stein,  den  mAn  selbständig  findet, 
also  nicht  als  Bruchstück  eines  größeren.  Dergleichen 
sind  sowol  die  abgerundeten  Kiesel  am  Strande  des  Meeres  und 
in  den  Flussbetten,  als  die  im  Gebirge;  auch  Edelsteine  werden 
so  genannt.  Aber  weder  kann  damit  eine  natürliche  Bildung  wie 
harte  Gallen  welche  mit  Steinen  verglichen  werden,  noch  aus 
größeren  Steinen  gearbeitete  kleine  Arbeiten  benannt  werden; 
hierdurch  unterscheidet  sich  das  Y^ort,  welches  durchaus  nicht 
auf  den  Stoff  und  die  physische  Beschaffenheit  Bezihung  hat,  durch- 
aus von  den  in  §  8  aufgezftlten  Deminutiven  von  U^g\  vgL  be- 
sonders 59],  60]  imd  57].  Die  kleinen  Steine  welche  man  beim 
Bechnen  und  bei  verschiedenen  Spielen  wie  der  netz^la  benutzt, 
ebenso  die  Stimmsteinchen,  heißen  dagegen  ganz  besonders  if/ij^oi; 
und  80  vollstSndig  ermangelt  das  Wort  der  physischen  Bezihungen, 
dass  i|ir)q>i2[€iv  direkt  heißt  „(mit  dergleichen  Steinchen)  rechnen, 
oder  abstimmen,  und  demgemäß  sein  urteil  flülen.'*  Hiermit  ver- 
gleiche man  lid^ovv  und  &fcoki^ovv\  auch  ktvBiv  und  XiO'aS'civ, 
woraus  offenbar  wird,  dass  die  Wörter  der  ersten  Gruppe  nicht 
nur  das  stoffliche,  sondern  auch  das  massige  mehr  hervorheben. 
^lr|<p(c  ist  das  Deminutivum  zu  ^90$  und  wurde  späterhin  beson- 
ders von  Edelsteinen  die  zum  Schmucke  dienen  gebraucht  61] 
Find.  OL  18,  46.  &q  fiorv  CuqAg  |  <nm  av  ü6Bitiv  UyHv  novuav 
^fpmv  o^(d|ttoi^.  62]  ib.  10,  9.  opav'  mv  vw  fi}aq>ov  Oiocoinivccv , 
am  xvfur  xtntatlviS^t  ^ov.  63]  (Plat)  Ezyx.  400  A.  bI  di  Tig 
fRr^*  tlfuy  nkeicra  TOMxvr«  sccxn^fUvo^  cfi},  ov6hf  av  luilXov  nXovCMg 
ffi},  ^  €1  nl^ipovg  nokXotg  xav  hu  tov  o^ov^  ixou  64]  Artemid  2, 
5.  ^fpov  fi^  nuXovfUv  li&ov  n^v  iv  xm  dcanvlt^.  —  65]  IL  21, 
260.  Ein  Bergwasser  hat  durch  ungeschickte  Leitung  freie  Ban 
g«fonden:  tov  fi^  xi  %^o^tovtog  vito  ^pfffp^sg  Snacai  \  o^iUvvtou. 
66]  Lue.  Tim.  56.  to  x^^tfibv  filv  yitQ  ovdiv  xifumtt^av  riov  iv 
xoig  myudoig  ^n^fpUttv  juh  iwtfu 

10.  Die  eigentlichen  Bezeichnungen  für  die  Kiesel 
der  FluBsbette  und  des  Meeresstrandes  sind  XdXXa,  xpöicr), 
KpOKiiXT|.  Es  ist  sehr  warscheinlich,  dass  XkUit  mit  lalog  und 
luvayji  lusammenhSiige;  Et.  Mag.  p.  555,  47;  lillai  ii  daw  cd 
^l^^^poi  iJ  ii»p«9«elttdffua  crf  into  xmv  xvfurmv  ittvovfKMa  mm  flwpov 
xwit  Jant^ovcau  80  auch  werden  x^ox^  und  x^oxirl^  mit  x^i- 
x€ii»  «isammunhingwi .  Die  Stoinchai  wSren  alao  nach  dem  Schalle 
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benannt,  den  sie  hervorbringen,  wenn  die  Gebirgsflüsse  (diese 
walten  ja  in  Oriechenland  vor)  oder  die  am  Strande  brandenden 
Wellen  sie  übereinander  rollen;  wir  denken  dabei  an  unsere 
,, Klappersteine ^';  und  es  mag  erwftnt  werden,  dass  die  Sander  in 
verschiedenen  Gegenden  Meklenburgs  die  trocknen  Eirschensteine, 
mit  denen  sie  zu  spielen  pflegen,  höltenrdrörer,  was  wol  höUen-dröner 
(,,h6lzeme  Dröner^*  =  Klappersteine)  heißen  soll,  nennen,  one  zu 
inssen^  dass  das  Wort  auf  den  Schall  der  unter  einander  geschüt- 
telten Steine  Bezug  hat.  Sonst  benennt  man  noch  mehrfach  Steine 
nach  ihrem  Schall.  Die  Mineralogen  kennen  einen  „Klingstein'' 
(eine  Art  Kieselschiefer),  imd  an  der  Nordseeküste  heißen  die  ganz 
harten,  aus  dem'  Tone  des  Marschlandes  gebrannten  und  hSufig 
znm  Straßenbau  verwandten  Ziegel  „Klinker^*. 

Übrigens  ist  bei  den  betreffenden  griechischen  Wörtern  die 
Bezihung  auf  den  Schall  durchaus  vergessen.  kakXat  hat  man 
als  sichere  Konjektur  an  einer  Stelle  für  Skkai  hergestellt  67] 
Theoer.  22,  39.  ivi^v  d'  aivaov  x^vi^v  vieo  XuföaSi  nhif^  \  vSttti 
Tttitlrfivüev  axfiQ€(Ttp'  at  d^  wtivsQ^sv  \  XuXiai  %^<iralX(p  r^S^  a^yv^tp 
iviaXXovro  \  1%  ßv^ov. 

Bei  den  alten  Kommentatoren  finden  wir  höchst  unzureichende 
ErklSrungen  von  kqoxti  und  x^oxaAi},  aus  denen  hervorzugehen 
schiene,  als  ob  die  Wörter  kollektiven  Sinn  hfttten,  der  aber  beim 
Plnnd  sich  ganz  von  selbst  macht;  man  gibt  da  zum  Teil  nur 
die  Lokalitftt  an,  wo  jene  xgoKai  gefunden  werden.  Eust  p.  855, 
51:  rag  XQonag^  o  iifxi  rag  alyuclhiSag  afAfu>vg^  cR  XiyovtM  xal 
tifwalai.  Hesych:  KQoxaXai'  if;^9>o«,  onnal^  Sufiog.  Suidas  soU 
gar  erklftren:  XQOxdXri'  o  alytaXog^  nach  der  Angabe  im  Thesau- 
ras  und  einer  Anmerkung  in  der  Albertischen  Ausgabe  des  Hesych; 
doch  kann  ich  die  Stelle  bei  Suidas  nicht  finden  (in  Bekkers  Aus- 
gabe), sie  muss  also  in  einem  Artikel  fCLr  ein  anderes  Wort  stehn. 
Aber  alle  diese  Angaben  sind  ganz  oberflftchlicher  Natur  und 
werden  durch  die  Stellen  widerlegt;  sp&tere  Dichter  dürften  bei 
80  konkreten  Wörtern  wol  einiges  Gewicht  haben.  68]  Arist. 
mech.  quaest.  16.  dia  zl  ntQl  xovg  alywXovg  at  nuloviiavai  xgoxai 
9x(f(yyyvXa&  ehflv  i%  fuexQcw  xmv  Xl^mv  xoi  otfr^Hcov  xo  i^  ima(^g 
ovroov;  —  69]  Eur.  Iph.  A.  211.  ddov  alyucXotdi  \  naQot  t€  x^- 
^hrng  dQOfiOV  i%ovta  cvv  onXotg.  70]  lul.  Diocles,  Anth.  PaJ.  6, 
186.  dmtvßoXii  rovtm  di  Tter^'  i|iov(9v  xQonaXaiistv,  71]  Tüll.  Laurea, 
ib.  7,  294.  in  Sei^vov  t^ri%6Üc  Noxov  %axi6v0s  ^akaöCa,  \  ißQaöe  i* 
äg  KQoxakfiv  nqmuyv  iiiovog  (so  ist  unzweifelhaft  statt  i^iiva  zu 
Behreiben).     In  beiden  Fttllen  ist  also  r^iovog  hinzugefügt,  so  dass 
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die  Bedeutung  von  ngondlri  klar  vorliegt  Vgl.  ib.  9,  32.  Andere 
Stellen  sind  in  dem  Orphischen  Gedichte  Argonautika. 

11.  Eine  Reihe  von  Wörtern,  die  etymologisch  one  Zweifel 
zusammengehören,  nämlich  X^Q^^i  X^P^^^^i  X^PM<^c  nnd  x^PM^tbiov, 
haben  von  den  alten  Kommentatoren  die  allerwidersprechendste 
Deutung  erhalten.  Das  Neutrum  xigaSog,  obgleich  nur  an  einer 
Homerischen  Stelle,  ist  von  den  Alten  als  solches  bezeugt  72]  II. 
21,  319.  (pfifil  yiiQ  0VT6  ßCriv  xQat(ffiifi6i(iBv  ovre  xi  SeiSqq  \  ovts 
ra  XEv%ea  xccXa,  tu  nov  (ucXa  vEiod-i  Uiivrig  \  xeCöEd"*  irre  Ikiog  xexa- 
XvfiiUvct'  7w6  Si  fuv  avTov  \  dlvöta  'il}ci(ui^oiaiv^  SJUg  xBQaSog  mqt- 
%Evag^  I  fivglov.  Dazu  schol.  vet  Yen.  A.  on  (=»  tj  öiTtkij  örnucivH 
ort)  uTta^  TO  xiQaSog.  Söxi  öl  xb  övvayEtQOfiBvov  iv  x^  ^<sn  nXfi^og 
Ikvog  %ui  oaxQaxmv  xal  lld'oav,  Fäsi  macht  richtig  darauf  auf- 
merksam, dass  Shg  mit  n€Qi%avag  in  der  Homerischen  Stelle  zu 
verbinden  ist.  Aber  die  Erklärung  des  Scholiasten ,  die  in  mehreren 
Abänderungen  widerkehrt,  ist  willkürlich:  von  ikvg  kann  nicht 
die  Bede  sein,  auch  kaum  von  ocxQcma^  obgleich  wir  Etym.  M. 
p.  808,  36.  lesen:  xit  Tta^ad^alaCöia  öxvßakay  mit  der  merkwürdigen 
Etymologie:  naQa  xo  xeic^ai  ^adüog.  Denn  das  ganz  zweifellos 
verwandte  xegag  bedeutet  kollektiv  eine  Menge  von  Steinen. 
Von  den  Steinen  und  Felsstücken,  welche  Gebirgswasser  mit  sich 
schleppen  und  die  oft  eine  zerstörende  Wirkung  üben  finden  wir 
es  angewandt  73]  Find.  Pyth.  6,  13.  (Von  einem  Weihgebäude 
der  Emmeniden  im  Delphischen  Talgrunde:)  rov  ovre  x^'^f^Q^S 
o(ißqog  ijtaKxog  iiteld'fovj  \  igiß^ofiov  V6q>ikag  \  axQcetbg  afielktxog, 
ovt'  SvEfiog  ig  iivxovg  akog  S^oiöi  Trafigx)^«»  ;|re(Mrd«  {  xvTCXOfUvov. 
Schlecht  erklärt  Dissen,  wol  jenem  Scholiasten  folgend:  j^nafi- 
ipoQog  x^Q^S  ^^^  colluvies  omnis  generis,  glarea,  limo,  lapilÜB 
aliisque  rebus  constans."  Gut  aber  übersetzt  Thiersch:  „den  .  .  . 
nicht  der  Stürme  Wut  nach  dem  Meer  reißt,  von  allentfürten 
Gerölles  Stößen  gedrängt.^^  Denn  offenbar  ist  von  Bausteinen 
die  Rede  74]  Apoll.  Rh.  Arg.,  1123.  ßonfiov  d'  av  x^Q^^og  TtsQt- 
vfivsov.  Hier  begegnen  wir  einer  ganz  abweichenden  Erklärung 
eines  Scholiasten,  die  änlich  besonders  häufig  über  x^Qf'^S  ^^^ 
XBQfiaSiov  gegeben  wird:  x^Q^S  i?  rav  ßgoxicav  lldvnv  6vXloyi^^ 
xmv  itad'^  Eva  %£(^l  lfi<p^vM  ivvafiivmv.  So  Hesych:  x^Q(^^?' 
kl&og  x^^oitli^^g^  ov  xjj  x^^Q''  ßoi^taCai  wA  ivekic^ai  övvazal  rtg. 
Man  stützt  sich  dabei  auch  wol  auf  8],  wo  von  einem  geschlen- 
derten TtixQog  die  Rede  ist  und  man  das  %E^fuxd»ov  so  beschrieben 
finden  willl 

Lehrreich  ist  eine  kleine  Stelle  von  Sappho,  zitirt  im  Etym. 
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M:    75]  Sapph.  fr.  iifj  nUvri  (j=^  xlvei)  ;i^s^adag.    Man  könnte  zwar 
deuten  wie  in   dem   Sprichwort:     „|x^    tUvsi   lucfiaQivctv'    inlvrivog 
yccg  aiulvtov^    und    da    kftmen    wir   geradezu    zu    der   Erklärung 
.,Sampf'',    die    an   Ikvg    erinnerte.     Da  aber  namentlich   74]  und 
dann  der  gesammte  Gebrauch  von  x^QC^^  ^^^  xegfiadiov  entgegen- 
steht, so  wird  an  ein  anderes ,  den  Bewonem  gebirgiger  Gegenden 
nicht  fem  liegendes  Bild  zu  denken   sein,    und   eine  Szene   vor- 
liegen, wie  sie  Homer  so  trefflich  beschreibt,    n.  21,  257  sq. 
Äg  d^  ot    avriQ  oxerriyog  äno  Ki^vrjg  fukavvÖQov 
Sfi  (pvra  Kai  Ktjrtovg  vSatt  ^ov  fiyefwvsvtj  ^ 
;|re^02  (ia%elXav  l%09v,  äfucgfig  l|  Ix^atcc  ßakXfov' 
xov  (jUv  xs  nqoQiovxog  wtb  tf^i^g^tdeg  aTtaöai 
oxUvvrai'    to  6i  x*  cma  xcneißofuvov  xeka^f^ei 
]^co^Q>  ivl  TtQoakei^  ip^avH  6i  ts  xal  tov  ayovtct' 
&g  aUl  ^Ax^kfja  Kix'^öaxo  xvfta  qooiOj 
nua  kai^\niqov  iovta» 
Sappho  wird  also,  in  Art  eines  Gleichnisses  vielleicht,   davor  ge- 
warnt haben,   den  schützenden  Steinwall  von  Gebirgsbttchen  weg- 
zurSumen.     Dann   würde   diese   Stelle   mit    allen  übrigen,    worin 
unsere  Synonyma  vorkommen,  stimmen. 

Denn  x^Qf^^S  ^^^  ®^  kleinerer  Stein,  besonders  den  man 
wirft,  oder  kollektiv  ein  Hagel  von  Steinen.  76]  Anth.  Plan.  279. 
Von  dem  tönenden  Stein  in  der  Mauer  von  Megara:  xors  ^otßog 
iTUOfutdov  fiQ€  SofMctov  I  kaa^  AvxonQeCtiv  ivMfievog  xi^a^v.  |  Sv^bv 
iyet  kVQaoidog'  wtoi^ovoag  di  (ab  ksTtt^  \  ^f^fuxdt,.  tov  nofucov  fucQ- 
xvqiriv  %6(uöa^  Diese  Stelle  wird  erklärt  durch  Pausan.  1,  42. 
^v  Tv^i}  ßakdv  rig  liftitpidij  %axii  xamit  ovxog  ijxv^^  ^^  Tud'dga 
%(fova&elda.  77]  Pind.  Pyth.  3,  49.  xovg  fiiv  eov,  oööot  fiokov 
(ivtoqwtcDV  I  ihUiov  ^vviovBg^  ^  nokt^  x^^'^V  I^^V  tSTQ(Ofiivoi  \  iq 
liQluidi  xrikBßokm  |  .  .  .  {öxaöBv  ogd'ovg  (heilte  sie).  Ebenso  Aesch. 
Sept.  300.  Eur.  Bacch.  1096.  —  Dass  %c^|iAad«ov  keine  demi- 
nutive Bedeutung  habe,  zeigen  die  Homerischen  Beschreibungen. 
Es  wird  von  wuchtigen  Schleudersteinen  (auch  bei  Tyrtaios  11, 
36.)  gebraucht,  die  sonst  nhqog^  käg  oder  U&og  heißen,  selbst 
wenn  sie  von  kaum  menschlichen  Ungetümen  gehandhabt  werden. 
78]  Od.  10,  121.  o£  ö^  iCovxsg  \  q>oho)v  tq>^ifioi  AaiOx^yovBg 
ilXa^Bv  akkog,  \  (ivgloi^  ovk  SvÖQBaöBv  iJ-otnoxBg,  akka  riyaCiv.  \ 
oT  Q  ano  fctXQciav  ivdQaxd'iöi  ;(S^ftad/bc<Tiv  |  ßakkov.  79]  II.  5, 
302.  6  6i  ;|r£^f(ad(oi'  kfißs  %£f^l  |  Tvöetövigj  lUya  fi^ov^  6  ov 
dvo  /  SvSqs  fpiqoiBVy  \  oloi  vvv  ßgoftol  bU*  '  b  6i  (iiv  ^ia  TtaKks 
xai  olog,   I  T^   ßaksv    AIvbUio    rm    Icx^ov,    Ivd'ct   xb   fifiQog  \  hsx^ 
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iv&cqiipexat^  xotvkriv  Si  xi  (uv  Kaliovöiv'  \  ^luaci  ii  «Fof  xoftvlj]v^  I 
TCQog  d'  Sfitpo)  ^^e  tivovxB'  \  auf  d'  Ano  J^givov  f^ffivg  kl^og. 
Und  ftniich  an  manchen  anderen  Stellen.  Das  sind  ganz  sicher 
keine  Steine,  die  man  mit  der  Hand  umfassen  kann,  wie  der  in 
8]  erw&nte,  der  nur  mit  der  einen  Hand  geschleadert  wird, 
wftrend  die  andere  das  Schwert  regirt;  und  so  geben  denn  gerade 
jene  Worte  Homers  nicht  den  Begriff  eines  %€Q(uiSiov  und  stehen, 
vielmehr  in  direktem  Widerspruch  damit. 

Somit  ist  die  Ableitung  von  %€Qag  u.  s.  w.  von  %sIq  eben  so 
falsch,  als  die  von  xsiv  und  ^a  lächerlich  ist.  Größere  War- 
scheinlichkeit  hat  die  Ansicht  Passows,  dass  diese  Wörter  nebst 
%iQ(Sog  und  xoiQtig  derselben  Wurzel  entstammen.  Doch  möchte 
ich  nicht  auf  den  Begriff  ,yhart'^  zurückfüren,  der  für  diese 
Wörter  durchaus  nicht  signifikant  ist.  Ich  stelle  vielmehr  zu- 
sammen: « 

xigoog  als  feste  Grundlage  des  Erdkörpers,  der  gegenüber 

das  Meer  als  eine   ungeheure  Einsenkung  erscheint  (vgl. 

Tcovxog  in  F.  40); 
%oiQag  als  den   festen  Boden    des  Meeres,    gegenüber   den 

sandigen  und  schlammigen  Stellen; 
%i(^a6og   als  den    festen  Wall   von   Steinen,    den  das  Meer 

oder  ein  Fluss  an  seinem  Bande  zusammenrollt,  und  mit 

dem  es  sich  an  vielen  Stellen  wie  mit  einem  natürlichen 

Damme  umgibt. 
Damach  ist  auch  das  kollektiv  gewordene  xB(^ig  (ein  Yorgang 
wie  mit  JliOag,  vgl.  §  8,  und  vielleicht  ebenso  mit  xeQfuig)  der 
Damm  von  Steinen,  den  Gebirgswasser  an  vdrschiedenen  Stellen 
auftürmem,  und  damit  wftren  auch  die  Mor&nen  unserer  Hoch- 
gebirge, die  den  Glfttschem  ihren  Ursprung  verdanken,  zu  be- 
nennen 73];  in  74]  treffen  wir  die  Bedeutung  bereits  verall- 
gemeinert, doch  kann  man  immer  noch  an  die  Aufhäufung  von 
Steinen  zu  einem  Altar  denken,  und  daran  erinnert  auch  in  der 
Tat  das  Verb  TtBQivrjvBov,  x^Qf'^S  kann  auch  ursprünglich  kollek- 
tiven Sinn  gehabt  haben,  worauf  die  älteren  Stellen  deuten.  War 
scheinlicher  ist,  dass  es  die  einzelne  Ansammlung  von  Schutt  odei 
eine  strichweise  Anhäufung  von  (diluvialen  oder  späteren  An- 
schwemmungen angehörenden)  Kieseln  ist,  aus  der  man  die  ein- 
zelnen Steine  als  bequeme  Sohlender  gebrauchte.  Daher  die  spätere 
Bedeutung  „Steinhagel''.  Man  muss  sich  zudem  vergegenwärtigen, 
dass  solche  wallförmigen  Anhäufungen  von  Steinen  in  Gegenden, 
welche  noch   nicht  lange   unter  Kultur  sind,  häufig  vorkommen; 
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dass  diese  auf  den  Naturmenschen  einen  lebhaften  Eindruck  machen 
and  zu  manchen  Sagen  Veranlassung  geben:  woraus  sich  denn 
auch  das  Bedürfnis  einer  eigenen  Benennung  erklftrt  Der  Ver- 
gleich mit  den  SteingeröUen  an  der  Seite  der  Flüsse  und  dem 
Strande  des  Meeres  aber  lag  und  liegt  noch  jetzt  nahe,  und  nur 
60  ließen  sich  die  so  abweichenden  Bedeutungen  der  Wörter  auf 
eine  gemeinsame  Grundanschauung  zurückfüren.  %B^iittSiov  findet 
dann  auch  sofort  eine  einleuchtende  Erklärung.  Dass  es  nicht  als 
,, kleiner  Stein"  anfgefasst  werden  kann,  ist  oben  gezeigt  worden; 
und  doch  hat  es  offenbar  deminutive  Endung!  Hat  aber  xsQfiag 
die  eben  aufgestellte  und  durchaus  mit  ligaSog  und  %BQag  stimmende 
Bedeutung,  so  erklärt  sich  ja  alles.  %BQfiu6iov  ist  dann  ein  Bruch- 
stück eines  solchen  Stein walles  ursprünglich,  ein  „ Findling '\  der- 
gleichen früher  auch  bei  uns  strichweise  zu  großen  Massen  auf- 
gehäuft waren,  und  woraus  unsere  Hünengräber  gebaut  sind,  die 
aber  späterhin  das  ganze  Material  zu  Fundamentsteinen  und  Straßen- 
bauten geliefert  haben.  Dass  dann  späterhin  bei  dem  Oebrauche 
des  Wortes  nicht  mehr  daran  gedacht  wurde,  woher  der  Block 
der  durch  dasselbe  bezeichnet  wurde,  eigentlich  stammte,  ist 
ganz  natürlich.  —  Bei  Luc.  Lexiph.  5  ist  %eQiia6iog  Adjektiv, 
in  der  Bedeutung  von  xitQorckfi&rigy  als  Beispiel  verkehrter  Aus- 
drucksweise. 

12.  Dritte  Gruppe.  X^^^^  ^^^  erklärt  von  Suidas  als 
fuxpov  h^liiov.  Hesych:  %iki%Bg'  ot  üg  xitg  ol%o6o^g  ^unqol 
U&oi,  Es  entspricht  unserm  Eiesel,  Kieselstein  und  bedeutet  jeden 
kleinen  Stein,  wo  er  sich  auch  finden  möge,  der  wertlos  ist  .(so 
von  ^q>og,  auch  von  kt^Uiw  verschieden),  dergleichen  man  zur 
Ausfüllung  der  Lücken  zwischen  größeren  Bausteinen,  zum  Auf- 
scfantt  auf  Wegen  u.  dgl.  benutzt.  In  demselben  Sinne  ist  das 
Wort  auch  kollektiv.  80]  Ar.  av.  839.  xal  tomi*  xeix^^ovöi  Ttaga- 
^utmvH,  I  %aXi7uxg  xatatpoQet^  nrikov  ujtoövg  OQyaOov.  81]  Luc. 
trag.  226.  muQ  Sucvvaag  l%vB6iv  ikyuvolg  iym  \  i&CQ<o(Uvfiv  xaJul^iv 
iMßriv  bdov  I  fuxl  ivanirrjfiov  o^iciv  %ivxqotg  Xldmv,  82]  Thuc. 
1,  93.  ivxog  6h  ovxi  xaXt^  ovrs  ytriXog  ^v,  aHa  IwoDxodofM^fiivo» 
fuyikoi  Xl^Oi  xal  ivTOfiy  iyytivtoi^  tfidi^^o»  itQog  aHi^kovg  xcc  l^coOcv 
*tu  iiolvßda  isSsidvoi,  83]  Flut.  Gim.  13  fin.  Xiyetai  ih  twl  tmv 
iutüQ^v  uix^v  .  .  öwtekec^vai^  (iiv  vcteqov  vfiv  oUoSofdav^  T17V 
^f  Ttifmfiv  ^BfuXkoCiv  Big  xoitovg  iXciSstg  nal  iuißgoxovg  xmv  IgycDv 
<fUK«RnnHov  i^BUS^vai  iicc  Klfimvog  oi<Sq)aXÄg^  2^AiXi  noJiX^  xal 
^0A{  ßagiöi  xmv  iXmv  Ttuü&ivtmv.    Strabo  5,  4,  6. 

KdxXT]£,  aubh  wol  KÖxXaE  ist  der  kleine  Kiesel»  von  dem 
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am  Strande  der  Gewässer  ganze  Schichten  aufgehäuft  sind  und 
der  eben  solche  Schichten  im  Erdreich,  den  sogenannten  Kies 
bildet.  In  dieser  kollektiven  Bedeutung  wird  das  Wort  ebenfalls 
gebraucht.  Einseitig  ist  die  Erklärung  bei  Suidas:  %a%lfiK£g' 
U&aTisg  iv  vSatt.  Denn  in  86]  finden  wir  KOxXaKUiöiic  in  der 
Bedeutung  ,, kiesig^',  wo  offenbar  Yon  hochgelegenen  Landschaften 
die  Bede  ist.  Dass  auch  aus  84]  nicht  gefolgert  werden  dürfe, 
^q>og  sei  der  Eaesel  am  Meeresstrand,  xa%Aij|  derjenige  im  Fluse- 
bette,  wird  für  das  erstere  Wort  widerlegt  durch  Stellen  wie  63] 
und  65],  und  für  das  andere  durch  85].  Strabo  hat  im  Auge 
gehabt,  dass  die  Kiesel  in  den  Flüssen  häufig  weit  stärker  zer- 
kleinert und  zerrieben  sind,  als  diejenigen  am  Meeresstrande. 
84]  Strabo  4,  1,  7.  üoctuStiviog  öi  Xlfivriv  ovöav  Ttayr^vui  ftsw 
^kviaöfwv^  iuxl  diic  tovio  dg  itkalovag  (UQia^vai  kl^ovg^  KaQ-aitiQ 
xovg  mycafUovg  tui^Xrixag  xal  rag  t/;i2^ovg  tag  alyiaXlziSag.  85]  Thuc. 
4,  26.  ov  yaq  iqv  x^vv;  oxi  firi  (da  iv  avx^  t^  axQWColeif  .  .  aXXa 
dtafuoiuvoi  rbv  9ui%Xri9ux  ol  nkstaroi  inl  x^  9aXaö<Sy  htivov  Oiov 
elxog  vda}Q.  86]  Theophr.  h.  pL  9,  9,  6.  Von  der  ^a^ia:  ipthi: 
6h  oQSivic  %mQla  xal  xo%Aax(o<^ij. 

So  dürfen  wir  denn  wol  mit  Sicherheit  unterscheiden  xalil 
als  den  größeren  Kieselstein,  insofern  er  Schichten  bildet,  als 
Füllung  dient  u.  s.  w.,  also  immerhin  kaum  als  selbständiger 
Körper  erscheint;  und  %a%lifi^  als  ein  Partikel  jener  Kiesschichten, 
die  unmerklich  in  echten  Sand  übergehn.  Auch  wir  unterscheiden 
so  zwischen  GeröUen,  GeröUschichtm  und  KiesschiMen'j  ja  land- 
schaftlich macht  man  noch  eine  weitere  Unterscheidung  durch  das 
Wort  Grand,  womit  der  ganz  grobe  Sand  bezeichnet  wird;  nnd 
endlich  spricht  man  in  Meklenburg  von  QitU  (Gnitt),  d.  h.  dem 
aus  scharfkantigen  Kömern  bestehenden  groben  Sand,  der  sich 
beim  Auftreten  durch  ein  deutliches  Geräusch  bemerkbar  macht 
(„gnittem"  =^  knistern,  rauschen,  wovon  „Gnittergold"  =  Rausch- 
gold, wie  es  am  Weihnachtsbaum  benutzt  wird).  Das  wären  also, 
noch  abgesehn  von  eigentümlichen  aber  mehrdeutigen  Ausdrücken 
wie  Müll,  folgende  Stufen  von  dem  gröbsten  Kies  bis  zum  Sande: 
1)  Kies,  2)  Gnitt,  3)  Grand,  4)  Sand.  Deshalb  darf  auch  eine 
genauere  Unterscheidung  im  Griechischen  nicht  zurückgewiesen 
werden,  wenngleich  ganz  späte  Schriftsteller,  wie  Heliodor  1,  1 
z.  B.  iia%Xfi^  auch  von  größeren  Kieselsteinen  gebrauchen.  Für 
jene  aus  Büchern  schöpfenden  Schriftsteller  existirten  Unterschiede 
nicht  mehr,  die  im  gewönlichen  Leben,  z.  B.  von  Landleuten  and 
Erdarbeitern  gewiss  noch  beobachtet  wurden.    Rh   erinnere  mich 
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nicht,  ein  einziges  Mal  unsere  Synonyma  bei  Arbeitern  verwechselt 
gehört  zu  haben  und  halte  eine  solche  Verwechslung  fast  für 
unmöglich,  xa^itt^l  hängt  aber  one  Zweifel  eben  so  mit  %a%lituv 
zusammen,  wie  „Gnitt^*  mit  „gnittem^^,  and  besonders  durch  85], 
demnftchst  durch  86]  wird  seine  Bedeutung  sicher  gestellt. 

13.  Den  entschiedensten  Gegensatz  in  der  yierten  Gruppe 
bilden  xoipäc  und  ck6it€Xoc.  Nach  der  folgenden  Stel^  wftre 
ersteres  die  unter  dem  Wasser  verborgene  Klippe,  letzteres  der 
hoch  emporstrebende  Fels.  87]  Hdi  2,  29.  aKonsXol  xs  yccQ 
iv  ta  NetXtp  o^ieg  avixovöi  nal  xoiQclSBg  noXlaC  uhij  öi  oov  ovx 
oftt  xi  iaxi  Ttlmsiv.  Dies  ist  aber  nur  zum  Teil  war:  die  xotgag, 
welche  nach  §  11  gleichsam  das  feste  Fundament  des  Meeres 
bildet,  kann  auch  über  dasselbe  hervorragen;  aber  eine  bloße 
iillo^if,  ^  ox^  nsxQmv''  kann  es  nicht  sein.  Diese  Erklärung 
(vgl.  §  1)  wird  auf  dem  falschen  Verständnis  einer  Stelle  wie 
der  folgenden  beruhen.  88]  Eur.  Andr.  1266.  Thetis  fordert  den 
Peleus  auf:  ilV  Sqtcs  JeXq>mv  slg  d-eoSinftitv  noXiv  \  vsxqov  nofdimv 
Tovdf,  %al  XQVfIßag  x^ovl  |  ikd-av  itaXauig  X'^'^^^^S  Kotlov  {ivxov  \ 
IhptuiSog  t^ov.  Dies  wird  im  Thesaurus  im  guten  Glauben  als 
richtig  angenommen:  „Sic  Euripidis  quoque  scholiast^  ;|rof^ada 
nominari  scribit  nScav  läxqav  i^ixovcav  xtd  nBQwXvioiiivriv  dorAacTtf^, 
^Xtaov  Mxovdctvi  id  quod  ipse  tragicus  innuit.  Andrem.  1266.^' 
Aber  Peleus  soll  ja  unsterblicher  Meeresgott  werden,  und  da 
wird  er  doch  auch  wie  alle  anderen  Wesen  der  Art  am  Boden 
de«  Meeres  seine  eigentliche  Wonung  bezihen  müssen,  und  dies 
ist  der  %ollog  {ivxog  der  JStptiag  xoHfccg,  die  also  unten  im  Meere 
ihre  Hauptausdehnung  hat  und  von  da  nur  als  einzelnen  Zweig 
das  übermeerische  Felsenvorgebirg  absendet  Denn  auch  X^ipa- 
bu)bT]C  ist  durchaus  nur:  „mit  verborgenen  Klippen^'.  89]  Strabo 
3,  1,  9.  fj  xe  yuQ  iKßaXXofiivti  xovg  into  xov  Ttoxccfiov  ßQaxici  itoui 
xcrl  ^of^aifoodi}^  icxlv  6  tcqo  aixov  xoTtog,  &Cxs  Set  arifielov  xivog 
inupctvovg.  id.  3,  5,  1.  Dieselbe  Auffassung  wie  88]  zeigt  Aesch. 
Eom.  9.  An  anderen  Stellen,  wo  von  Toten  die  Bede  ist,  welche 
die  xo^Seg  bergen,  zeigt  die  Entgegenstellung  von  axxal,  dass 
'^r  felsige  Boden  des  Meeres  selbst  gemeint  ist.  90]  Aesch. 
Pers.  -121.  ixxal  6i  vengmv  %ot^ad€;  r'  inXi^^ov.  91]  Eur.  Tro. 
89.  ifttal  dk  Mvxovov  Ji^hol  xe  xoi^dSsg  \  ÜKVQog  xe  ArjfMg  O' 
at  Kufpf^qtui  x  aTiffai  |  nokkmv  ^avovxmv  ödfutd^^  !^qv0iv  vsxQciv,  — 
Pind.  Pyth.  10,  52.  —  Auch  unser  „Klippe*'  ist  nicht  einseitig 
der  Fels  unterhalb  des  Meeresspiegels;  eben  so  wenig  freilich  wie 
loiqag  etwa  ein  Fels  am  Ufer,  der  noch  durch  eine  Strandflftche 
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von  dem  Wasserspiegel  getrennt  wKre  und  somit  nioht  unterseeisch 
und  f)lr  die  Schiffe  one  unmittelbare  Gefar  wäre. 

14.  CxÖTreXoc  andererseits  ist  wirklich  was  die  Etymologie 
(§  1)  besagt.  Wir  finden  deshalb  Beschreibungen  von  himmel- 
anstrebenden anoTuXoij  sei  es  im  Meere,  sei  es  an  der  Kftste, 
schon  bei  Homer,  92  —  93];  dann  werden  solche  erw&nt  im  zer- 
klüfteten Gebirge,  94];  und  endlich  ist  sogar  eine  Zusammen- 
stellung wie  {fKOTtsXog  nix(fag,  „die  hochaufstrebende  Spitze  des 
Felsens",  gestattet,  95  —  96].  —  92]  Od.  12,  73.  ol  Sh  6va 
6%6ytBXoi  o  liiv  ov^ctvov  sv(fvv  Uavei  \  o^il^d  xo^q>^,  vBg>ikri  6i 
fuv  aiupißißtpuv  I  Kvuviti.  Niemand  kann  ihn  ersteigen:  nitgi} 
yag  Xig  ioxi,  mQi^i&v^  J^hxvüx.  |  (d^atp  ö^  iv  OKoniXtp  itsvl  öniog 
rii(^Bi6ig  KtL  V.  101:  tov  d'  h$^ov  axomkov  x^ctfuxXmB^v 
oif/ci,  ^OSvaCBVy  I  nXrichv  iXXi^Xmv*  xal  mv  Sioünsvcsutg.  Bichtig 
ist,  wo  es  sich  um  die  Natur  des  Felsens  handelt,  ych^  gewftlt, 
wie  das  dem  der  ersten  Gruppe  aus  vielen  Gründen  angehörenden 
Worte  entspricht.  93]  II.  2,  396.  'A(fyi!6i  ih  läy  taxov,  mg  ou 
%v(Aa  I  a%x^  ig)*  vtf/ijXj,  ou  7uWi6^  Noxog  ikd'dv^  |  TtQoßktjxi  ano- 
TtiXtfi.  94]  Aesch.  Prom.  142.  öiifx^rix%  iatSead^*  otca  SeCftS  | 
ytQo07tOQncex6g^  xrjcße  ipd^myyog  \  oxwtiXoig  iv  Sxifoig  \  ipqovQav  Sttikov 
0X1^0(0,  96]  Eur.  Ion  274.  x«i  yiif  dovovtfai  OKonsXov  ^(ut^av 
nixgag.  96]  ib.  715.  Im  Ssti^ieg  üa^aaov  Tcixgag  \  Ixovcai 
öKOTteXov  ovQavtiv  ^'  fd^orv.  —  Das  Ac^ektiv  CKoneXoeibrjc, 
welches  so  ziemlich  auf  den  Begriff  von  &%ifog  hinauskommen 
würde,  findet  sich  erst  bei  Späteren. 

15.  Von  ciTiXäc  ist  eine  Nebenform  ciriXoc  bezeugt;  daher 
hat  man  nicht  nur  das  Adjektiv  ciriXabüubiic,  sondern  auch  cnt- 
XüubT]C.  Die  §  1  angefürten  alten  Definizionen  sind  unter  ein- 
seitiger Berücksichtigung  der  drei  Homerischen  Stellen  entstanden. 
97]  Od«  5,  401.  405.  xal  d^  Sowtov  axovtff  ytoxl  öitiXaSeaai  0«- 
kaCCrig.  \  ov  yitQ  laav  kiiiiveg  vri&v  oxoi^  ovS*  iTCuoyalj  \  akk*  oMxal 
ngoßk^xig  lauv  ciukaÖBg  xb  nayoi  xb.  98]  Od.  3,  298.  al  ^v 
aq  IV<&'  fik%'ov^  0nov6i^  S*  r^kv^oiv  okid-gov  \  avif^Bg^  ixciQ  vijag  yt 
Tunl  cnikadB00iv  SJ-a^av  |  %y(uxx\  Aber  schon  an  erster  Stelle  zeigt 
der  Zusatz  von  ^akaöCrig,  dass  bei  CJCÜLag  die  Lage  im  Meere 
nicht  gerade  selbstyerständlich  war.  Und  sonst  wird  cmkag  auch 
von  Felsen  auf  dem  Festlande  gebraucht,  imd  zwar,  wo  der 
Zusammenhang  die  Bedeutung  erkennen  Iftsst,  ist  es  ein  ge- 
holter oder  überhängender  Fels.  99]  (Simon.),  Anth.  Pal 
6,  217.  xcift€^/i^  vKpstoiö  Tucxi^kvciv  ^vhc  äkv^ag  \  Fakkog  i(ftl' 
fuclfiv  i^kv^^   vno    0fukada^  \  vBxov    Sq/xi   nofMig   ayrofAo^lonro.     Die 
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Stelle  Soph.  Trach.  678  Iftsst  nichts  erkennen.  Desto  offenbarer 
iät,  dasB  die  Adjektive  die  Bedeutung  „voll  von  Felsschluchten" 
haben;  und  da  Adjektive  dieser  Bildung  gerade  das  auffälligste 
äffl  stSrksten  hervorheben,  so  wird  durch  sie  am  meisten  wenigstens 
das  y^xoiXcci'*^  in  der  Definizion  der  alten  ErklSrer  bestätigt. 
100]  Strabo  16,  4,  18.  OQog  yieg  itciqaxUvn  xi^v  %al  i^kov' 
^^  wtmgeiat  ifnikadci6eig  (U%gi  rijg  ^etkattrig.  101]  Pol.  10,  10,  7. 
ra  6k  loireit  Ttegiixetai  loipotg  dvöl  (iiv  dgeivoig  xcri  xQcfiiciv,  SXkoig 
ii  xgicl  Ttokv  iiiv  x^aiiaXanigoigj  ^itüMaCt  6h  %al  övcßcitotg. 
102]  Arist  h.  an.  5,  15  fin.  9)i;£T€ri  (»iv  ovv  xa  oCtQ$a  xa&uTteQ 
h^tUf  tpvBvai  d'  ainmv  xi  ftiv  iv  tevaysai,  ra  d'  iv  xotg  alyuclotgy 
rc  d^  iv  toig  ö^tÜLmSsai,  xonotg,  Ivia  S^  iv  xotg  öKXriQOig  xal  xQci%iai, 
Das  sind  also  Felsenhölungen.  Die  Handschriften  schwanken  freilich 
und  haben  zum  Teil  %rikm6tiSi  oder  nvik^Q^BGi,,  Aber  das  letzte 
Wort  wäre  nur  eine  Erklärung  von  andoiSsaiy  und  dieses  musste 
als  ein  seliaies  und  den  Abschreibern  unbekanntes  am  leichtesten 
in  Ge&r  kommen,  durch  geläufigere  Wörter  verdrängt  zu  werden. 

16.    Uebersicht  der  Substantive. 

Ich  gebe  nur  die  (manchmal  nur  vorausgesetzten)  Grund- 
bedeutungen an,  und  es  wird  bei  diesem  Kapitel  besonders  zu 
empfehlen  sein,  zu  beachten,  dass  die  hier  gegebenen  Notizen 
nichts  als  Fingerzeige  sind^  die  one  Berücksichtigung  der  vorher- 
gegangenen Beschreibungen  zu  manchen  Irrtümern  Anlass  geben 
können. 

I.    Physische  Beschaffenheit. 

1.  Stein  ganz  allgemein.  kC&og, 

2.  Deminutive  dazu.      kCd'iov.    li&Cdiov,    kt&ciQiov, 

3.  Fast  one  Bücksicht  auf  die  physische  Beschaffenheit 

käag. 

4.  Deminutiv  dazu.  kaiy^. 

5.  Felsblock.  nixQog. 

6.  Massiger  Fels.  nixga. 
II.   Kleiner    Stein,    one    Rücksicht    auf    die    physische    Be- 
schaffenheit. 

7.  Jeder  selbständig  gefundene  Stein.  if/^goog. 

8.  Deminutiv  dazu.  'tlftiipCg. 

9.  Bollsteinchen  der  Flüsse  und  des  Meeres. 

kakkct,     »QOKfi.     KQOxakri, 

10.  Von  Gebirgsbächen    mit  Gewalt  fortgerissene   Steine. 

11.  „Findling".  (!)  xegfidSiov, 
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in.    Kleine  Steinchen,  Schichten  u.  dgl.  bildend,  und  kollektiv 
diese  Schichten  u.  s.  w. 

12.  Kiesel;  koU.:    grober  Kies,  (}er6lle.  xdl^i 

13.  Kleiner   Kiesel^    ein  Partikel    feineren   Kieses;    koll.: 
feinerer  Kies.  naikfi^,  xo^Aa^. 

[IV.    Natürliche  Dftmme  von  Steinen.    (?.) 

14.  Bank  von  Steinen  am  Meeresstrande.   (?.) 

15.  MorSne  u.  dgL  (?.)  xeQfiag.] 
Y.    Fels,  one  Rücksicht  auf  Stoff  und  physische  Beschaffenheit. 

16.  Klippe.  xoiQfig, 

17.  Überhftngender,  geholter  Fels.         öTilkog,  aitiXag, 

18.  Hoch  aufgerichteter  Fels.  0%6nekog. 


52. 

1)  TTr]Xöc.    ni^Xivoc     7rr|XiöbTic.     nfilcisig.     tttiXoOv.     TrfjXiücic. 

ßopßopoc.    ßopßopaibr|c.    ßopßopoOv. 
-)  iXuc    iXuiJübTic.    llvoeig,    IXuoOv. 

BoXöc.    BoXepöc.     GoXepti&bric.     GoXtübTic     OoXoGv.     6öXu)cic. 

3)   uifig, 

aipvöystog. 

1.  Den  Gnmdbegrifif  der  in  dieser  Familie  zusammengestellten 
Substantive  gibt  kein  deutsches  Wort  wider;  denn  „Kot**  begreift 
aach  die  tierischen  Exkremente  in  sich,  wftrend  die  griechischen 
Wörter  darin  übereinstimmen,  dass  sie  die  Erde,  entweder  insofern 
sie  wegen  ihrer  Elebrigkeit  und .  Nftsse  uns  als  etwas  unreines 
erscheint  (1.  Gruppe),  oder  insofern  sie  sonst  klaren  Flüssigkeiten 
beigemischt  ist  (2.  Gruppe)  bezeichnen.  Sctg  und  ocfpvöyitog  habe 
ich  Dar  als  dritte  Gruppe  dazu  gestellt,  weil  diese  Wörter,  jedes 
Qur  einmal  bei  Homer  vorkommend,  von  späteren  Schriftstellern 
zum  Teil  misverstanden  und  als  Synonyma  von  Ikvg  behandelt 
worden  sind. 

2.  TTiiXöc  bezeichnet  freilich  eigentlich,  one  eine  üble  Neben- 
bezifanng,  den  Ton  oder  Lehm,  den  Bauhandwerker,  Töpfer,  Ziegler 
a«  8.  w.  zur  Herstellung  ihrer  Arbeiten  verwenden.  1]  Ar.  av. 
^^39.  %al  rotöi  xwiiiovCi  nagaSumovsty  \  %aXiKctg  na^a^oqu^  ntiXov 
«Todvj  oi^aiSov,  2]  Plat.  Theaet.  147  A.  ti  ug  fifiag  tc5v  qpcwJXoov 
%al  TcJöv  itqo%BlQaiv  Igotxo^  oIop  hbqI  ittikov^  o  xC  nox*  icxLv^  ü 
^TfOKQtvaCfiBd'a  ainm'  „tti^Xo^  6  xmv  xvxgioav^  xal  nrilog  b  xmv 
^^voxka^av^  %al  %r(kog  b  xmv  nkiv&ovgymv''^  ovx  av  ysiotoi  slfASv; 
^  Ar.  av.  686.  ays  Sri  ipvoii/  avÖQEg  ifiavgoßio^^  (pvkltav  ysvea 
^^focofioioi^  I  oXiyoSQctvieg,  ytXaaiiccxa  TttiXov^  a%toEi6ia  ipvV  ifuvriva, 
^nd  80  ist  auch  tti^Xivoc  das  aus  Ton  verfertigte,  das  sonst  auch 
%emeiner  yi^ivog^  „irden"  heißt,  oder  insofern  es  speziell  als 
Topfergut   bezeichnet    werden    soll,    durch   ocx^axivog    gegeben 
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wird.  4]  Dem.  4,  26.  SansQ  yicQ  ot  JtkaTzotfveg  rovg  «njX/vovg 
(sc.  avSQiavtag)  Big  t^v  ayoQctv  %€iQOzoveh€  xovg  ra^uxQjovg  x«i 
rovg  tpvXaQxovgj  ovx  int  %6v  noksfiov,  5J  Artemid.  1,  50  m.  »if- 
hvov  dh  fl  oiSTQaKivov  Sonetv  ysyovivai  7Ca(fi  Q^avaxov  arnunlvBi  x^^k 
Tcov  6ui  yi\g  iq  Tttilov  iQya^oiiivmv,  6]  Plat.  leg.  778  D.  maXag 
liiv  nal  6  noir^TUiog  vTtiQ  avTcov  (T€t%^v)  koyog  vfivHtai,  to  lahui 
xal  aiSriQcc  istv  slvai  ta  Tsl%ri  (ucXkov  ij  yr^iva.  7]  Nicaeu.,  AnÜL 
Plan.  191.  «VTo^£v  oCiQaiuvov  (ib  %ai  iv  noöl  yi^ivov  'EQfirjv 
iytXaöev  cnfftdog  nvxkog  iXusaofUvog.  |  ntikog  iqyvQa^v'  ov  if/evtfo^i. 
Doch  fassen  die  Griechen  bei  nrikog  besonders  die 
klebrige  Natur  des  Tones  oder  Lehmes  ins  Auge,  so 
dass  das  Wort  geradezu  unserm  Kot  gleichbedeutend 
wird,  insofern  dieses  eine  Bezeichnung  nasser  und 
schlüpfriger,  alle  Gegenstände  besudelnder  Erde  ist. 
Besonders  wird  auch  herrorgehoben,  dass  derselbe  die  Füße  fest- 
hält und  schwer  za  passiren  ist  9  — 10] ;  andererseits  aber  auch 
die  Festigkeit  desselben,  dem  weichen  Schlamm  der  Sümpfe 
gegenüber,  11].  —  8]  Theophr.  fr.  5,  7,  46.  6  6h  ßofiiag  6  id 
Tov  ntikov^  ov  tprfii  naUv  ^  naQotfUa  xeiimva  nouiv  .  .  .  Eine 
sehr  anschauliche  Wendung:  „der  Nordost,  der  auf  den  Kot 
(d.  i  regnerisches  Wetter)  folgt."  9]  Aesoh.  Cho.  697.  I?«  xo- 
fjJiav  oki^qlov  nrikov  nodcc.  Man  vergleiche:  id.  Prom.  263. 
ikaipifov  oiSrig  nri(iaT(av  f|(o  noSa  |  €%£iy  TtccQatvsiv  vov&BTStv  u 
TOV  Kcmmg  \  jtQaaaovt\  10]  Thuc.  2,  4.  xal  vtcov  Sfuc  Sia  wxtog 
Tcokkov  imysvoidvovy  itpoßii^Ooiv^  xal  rQcejcofUvot  igwyov  Sui  i^s 
Ttokemg^  anBiqoi  (ikv  ovtsg  ol  rckelovg  iv  CKoxai  %al  Tcqkm  tmv  ÖMÖav 

Diese  Bezihungen  hat  auch  das  Adjektiv  TTriXujbr)C  (wofür 
spätere  Dichter  zum  Teil  Ttfikmeig  gebrauchen)  ausschließlich, 
so  dass  es  in  einer  Art  von  Gegensatz  zu  jti^kivog  steht,  welches 
dieselben,  wie  aus  dem  obigen  zu  ersehen,  nicht  teilt.  11]  Thuc. 
6,  101  m.  avTol  6h  tuqI  oq&qov  xccvaßdvteg  ano  rcov  'JSm^roXuv 
ig  TO  oiiakovj  »al  6uc  xov  skovg  jj  7tijk6i6€g  riv  %al  (n£(^(pmatovj 
^Qag  »al  ^vka  Ttkcnia  ini&ivxeg  Kai  in  aircmv  6iaßa6üsctviigj 
ixti^vöiv  Sjua  fo>  TO  T€  iSvavQfOfux  nkriv  oUyov  tuxI  t^v  xafpQOV» 
12]  Theophr.  c  pl.  6,  19,  5.  6ia  tovto  yctQ  xal  tot  {xvfi  wv 
kuymv  BV0ifi(ioveQa  ^&Mc6^ivta  (uxkaxag  in  ccvvtfv  vriv  xwrfflav' 
i(t^vBi  yaQ  ficckkov  dur  to  (fipo6Qmg  onBQBtöBö^i  tun  Big  ßa^og  nai 
ov%  ä<SnBQ  ^riQccg  ov6rig  inmok^g  ovd'  av  nrik{ji6ovg  &C7CBq  iq>^  vSatt 
xoi  voTflo.  Eine  solche  Stelle  zeigt  sehr  deutlich,  dass  mit  icrikog 
und    nfikm6fig   nicht    der   bloße    Stoff,    die    Erdart,   gemeint  sei: 
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denn  diese  bleibt  dieselbe,  ob  sie  naß  oder  trocken  ist.  13]  Plat. 
Phaed.  113  A.  tQkog  di  Ttoraiiog  tovrmv  Ttccric  fiiöov  ixßaXlBt^  .  . 
xttc  U^vfiv  noul  (ul^o}  tilg  ^^9  Vl^"^  9'aloctrfig^  ^iovoav  vdcnog  nal 
Tsrikov.  ivrev^ev  dh  %(OQBt  »vxlm  d'olsQog  iud  nrikcidrig.  Offenbar 
ist  nfikog  hier  nicht  gleich  tlvg  der  im  Wasser  abgesetzte  Schlamm, 
sondern  bedeutet  die  lehmigen  Erdmassen,  die  im  Strome  fort- 
gerissen werden  und  sein  Wasser  yon  ganz  anderer  (dicker) 
Konsistenz  machen;  daher  erzfilt  Piaton  weiter:  TtiQulmoiuvog  dh 
iüoisi  TS  aq>i%vBtxai  %al  TcaQ*  fc%aia  xrig  ^AjBqovfSwSog  Xlfivt^g^  ov 
ivfimyvvfLSvog  rm  vdar«.  —  Von  ttt^XcOv  findet  sich  das  Passiv 
bei  Plntarch  nnd  anderen:  „mit  Kot  beschmatzt  werden";  und 
TCfJXuuctc  steht  sehr  anschaulich  als  das  „sich  niederwerfen  in  den 
Kot",  14]  Plut.  mor.  166  A.  „c5  ßaqßccQ'  i^evQoweg  'jEUiyvfg 
xoxtt^  T§  Ssi^öidaiiiovla'  TtriXaCEigy  xcctaßoqßoqdasig ^  ßcatviöfwvg^ 
^■^sig  inl  nqoiSixntov^  alaxQcig  nQOKa&laetg,  aXXoKorovg  Ttgoünwi^östg, 
taxaßoQßoQmatg  ist,  wie  aus  §  3  hervorgehn  wird,  ein  niedrigerer 
Ausdruck,  als  n^i^Xmatg^  der  den  Begriff  des  Schmutzes  oder  Dreckes 
viel  deutlicher  hervorhebt.  —  Aus  diesen  Beispielen  wird  die 
Anname  der  meisten,  dass  TcgontiXaTilteiv  eigentlich  „in  den 
Kot  treten'*  heißt  und  mit  nriXog  etymologisch  zusammenhängt, 
fast  zur  Gewissheit. 

3.  Böpßopoc  hat  eine  gewisse  nähere  Sinnverwandtschaft  zu 
^fllog,  da  es  die  klebrige  Erde  überhaupt  bezeichnet,  one 
Bücksicht  darauf,  ob  sie  ein  Niederschlag  aus  Flüssig- 
keiten ist  oder  nicht;  als  einfache  Stoffbezeichnung  wie 
nriXog  wird  es  aber  nicht  gebraucht,  und  überall  tritt 
die  ü\)le  Bezihung  weit  stärker  hervor.  Dass  da,  wo  der 
Schlamm  am  Boden  des  Wassers  so  genannt  ist,  17],  kein  be- 
liebiger dünner  und  leichter  Schlamm  gemeint  sei,  zeigt  besonders 
das  Adjektiv  ßopßopüjbiic ,  welches  deutlich  die  derbe  Konsistenz 
einer  flüssigen  oder  halbflüssigen  Masse  bezeichnet,  wie  besonders 
20]  beweist  durch  die  Verbindung  mit  ßXotSvQog^  ebenso  19]  durch 
die  Entgegenstellung  von  ififioidrig]  aber  auch  dabei  waltet  der 
Begriff  der  Verunreinigung  durchaus  vor,  und  daher  der  Gegen- 
satz xa^uQog  in  20]  und  21].  Man  könnte  deshalb  z.  B.  geronnene 
Milch  im  Gegensatz  zur  flüssigen  nicht  ßoqßoqwSrig  nennen,  eben 
so  wenig  hart  werdendes  Harz,  wenn  diese  Härte  nicht  von  Un- 
ionen Beimengungen  herrürt.  15]  Luc.  Prom.  es  in  verbis  1. 
ovxoiüv  TlQOikifiia  fu  elvat  (prjgy  tl  fUv  %axa  tovroj  cd  aQiöte,  mg 
^Xlvmv  xfffiol  Tfov  i^(ov  ovrov,  yvcagl^to  xr\v  slnova  %al  qnjfu 
o^iog  £lva^   avTw^    ovd^    avaivofjuxi    ntiXwtXd^og    ätiovsiv,    el    %al 
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q)ctvloTBQog  ifiol  o  Ttrilog^  olog  i%  xQiodov,  ßoQßoQog  ug  na^  iuhqov. 
16]  Plut.  mor.  p.  580.  aveg  aitavcmisiv  aO'qooi  ßoQßoQov  neQlnkiOi, 
17]  Philemon,  Athen.  7,  32  V.  19.  Verächtlich  von  einem  Gast- 
mal: i^rjv  olokv^eiv'  ol  fUv  r(^7taciv  tt  ya^y  \  ot  S*  ovöiv^  ol  ös 
Tcavia,  nalvoi  nagiXaßov  \  l%^g  noza^ovg  id^loinctg  ßoQßoQOv, 
18]  Fiat.  Phaed.  69  C.  aal  fuvdvvevovat  9ucl  ot  tag  xekeiag  f^uv 
Qvtoh  MCTuCvqöavxsg  ov  (potvXol  xivsg  slvai,  aXXic  tu  ovtt  naha 
alvtrcsc^m^  ou  og  av  aiivtiiog  Kai  axikeaxog  dg  Zdidov  atpUrixai^ 
iv  ßoqßoQtp  Kelaezctij  b  .öl  KSKa&aQfiivog  re  xcrl  melaciiivog  ixeice 
ag)ix6fUvog  (uzii  &Bmv  oU'qaBi,  —  19]  Arist.  h.  an.  5,  15.  oXoag 
navta  tot  oCtQOKoidri  ylvexctt  airofucTa  iv  z^  Ikvtj  xeeta  rriv  diaqwQuv 
tfig  llvog  Fre^a,  iv  (Uv  xy  ßogßoQtidsi  xa  SaxQsa,  iv  öi  n] 
cififKodei  x6y%aL  Kai  xa  tlq^ndva.  20]  Theophr.  h.  pl.  9,  2,  3. 
KalkCcxii  61  nlxxa  ylvBxai  xal  xaOa^OTartj.  tj  i%  tgov  dpCÖQa  ngocsl- 
kav  Kai  TtQOCßoQQCiv  {jtevKmv^^  Ik  dh  xav  nahCKlmv  ßloavgoinl^ 
Kai  ßoQßoQciöfi*  21]  Hipp,  aphor.  7,  44.  okoöoi  {(ucvot  xatbvrai 
fj  xifivovtaiy  ffv  (liv  xb  nvov  Ka^aqbv  ^v^  Kai  Acvxov,  Ttegiyiyvov- 
xai'  i^v  öh  v(paiiiov  Kai  ßoqßoQüiSagj  anoXXwxat.  Dies  ßogßoQaösg 
^ird  durch  eine  Stelle  im  folgenden  Paragraphen  erklftrt:  6xoao< 
xb  ffTcaq  öianvoi'  Kaiovxai  ij  xiiivovxai^  ^v  fihv  xb  nvov  Tutd^aQov 
^v'^  Kai  Ibvkov,  ntqiylyvovxai'  ...  iqv  61  olov  a^6qy7\  qvtj, 
oTtolkvvxai.  —  Das  Passiv  von  ßopßopoOv,  von  Aristoteles  an- 
gewandt, erklärt  sich  leicht  namentlich  durch  eine  Stelle  wie  14J. 
Wenn  Schweine  sich  mit  Lust  im  Kote  wälzen,  so  wäre  das  Verb 
hierfür  eine  sehr  passende  Bezeichnung,  vgl.  16].  Sollte  dagegen 
in  einer  naturgeschichtlichen  Beschreibung  zu  erwänen  sein,  dass 
manche  Dickhäuter,  namentlich  das  Nashorn,  sich  im  Kote  Wälzen, 
um  ihre  Haut  durch  eine  neue  Kruste  gegen  die  Stiche  der  Fliegen 
noch  mehr  zu  schützen:  so  wäre,  also  one  üble  NebeubezihoDg, 
nrikova^ai  oder  ein  Kompositum  dafür  zu  verwenden. 

4.  iXuc  ist  allgemein  der  Schlamm  der  sich  am 
Boden  des  Wassers  sammelt,  der  den  feinen  Sand  den 
fließende  Gewässer  mit  sich  fortfüren  und  wider  sinken 
lassen  als  besondere  Art  wol  mitbegreift,  eigentlich 
aber  von  demselben  bestimmt  unterschieden  wird,  19] 
und  22].  Schon  IL  21,  318.  Dieser  hat  eine  bestimmte  Konsistenz 
(daher  unterscheidet  Hippokrates  auch  lkv(a6sig  vitoaxacsig  =  Nieder- 
schläge) und  bildet  eine  fruchtbare  Erde;  daher  iXuujbnc  als  Be- 
zeichnung einer  Sumpferde,  wie  manche  Pflanzen  sie  zu  ihrem 
Wachstum  erfordern,  25].  Dass  die  Ikvg  ebenfalls  als  Schmutz 
erscheint,  ist  selbstverttäudlich,  und  daher  das  dichterische.  tXiJÖeiC; 
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z.  B.  Yon  Gewässern  die  solchen  Boden  haben,  in  den  die  Schweine 
sich  gerne  wSlzen,  26];  ebenso  kennt  Hesjch  das  Verb  iXuoCv 
und  erklSrt:  llva(iai'  iQQVTtmfiai:  natürlich  doch  in  dem  spe- 
ziellen Sinne  einer  Besudelung  durch  den  Schlamm  am  Boden 
eines  Gewässers.  Aus  dieser  llvg  sollen  aber  auch  nach  dem 
allgemeinen  Glauben  im  Altertume  manche  Tiere  von  selbst  ent- 
stehen, 19],  wie  andererseits  aus  xonQog,  und  allen  möglichen 
faulenden  Substanzen;  so  dass  gerade  bei  dieser  Anwendung  die 
eigentliche  Bezihung  des  Wortes  nicht  in  den  Hintergrund  tritt. 
22]  Hipp,  de  a^re  12  f.  .  vfplcraa&ctt  ovv  totai  toiovioiatv  (die 
zusammengeströmtes  Wasser  gebrauchen)  avceynti  iv  roustv  ayystoiöiv 
Ikvv  Kul  tf;afif«ov.  23]  Theophr.  fr.  4,  6,  29.  ot  dh  r^v  igyaclav 
Tiji  aiaxTfjg  {tSfivQvt^g)  elvai  xoiavÖB  (liyoveiv)'  ti/v  öfivgvav  otav 
xi^aai  %al  öiarri^GiCiv  iv  ikctltp  ßaXavCvip  nvgi  (lalccxw  vö<aQ  iiu- 
luv  ^sQiiov'  (Svvi^avBtv  d'  £^^  ßv&bv  xiiv  OfivQvav  xal  tovXaiov, 
ta^imq  Ikvv,  24]  Arist.  d.  part.  an.  3,  5,  8.  Tuckot  Svev  fiiv 
(pltßog  ovx  lavtv  affior,  q)kißiov  d'  ovdhv  dijkov,  Sötcsq  ovd^  iv  rotg 
oiiTotg  Ott  Taq>qoi  Jtqiv  iq  triv  IXvv  i^atQs^vcn»  25]  Theophr.  h. 
pl.  4,  11,  9.  TO  dh  okov  ov  aV  in  ßa^vynov  %al  evyBiov  %(oqIov 
xort  llvaöeg  xal  o  Kritpiabg  uva^Gysxai  ncii  nqog  xovxoig  ßd&v6(ia 
Tr]g  li(ivfig,  KaXkiCtov  ylveo^at  adXafiov,  26]  Apoll.  Bhod.  2,  820  sq. 
tiho  yaQ  staiuvy  dovaxddeog  iv  Taytctfioio  \  rlfvjpiiBvog  layovag  xe 
x&l  Scn^xov  tkvt  vridvv  \  nait^iog  agyioömv.  ...  V.  825.  avra^ 
oy  Ikvoevzog  iva  ^QüDöfiovg  Ttorafioto  \  veider*  ^Aßcivtiaörig.  —  Als 
ganz  allgemeine  Bezeichnung  fUr  den  Niederschlag  in  Flüssig- 
keiten kann  Ikvg  auch  z.  B.  für  die  Hefe  des  Weins  u.  dgl.  an- 
gewandt werden  (z.  B.  Arist.  de  part.  an.  3,  3,  6.),  wofür  es 
sonst  spezielle  Bezeichnungen  gibt. 

5.  6oX6c  unterscheidet  sich  ganz  bestimmt  als  der  im 
Wasser  suspendirte,  aufgerürte  Schlamm,  der  nicht  zu 
Boden  gesunken  ist  und  so  dasselbe  trübt;  daher  ist  &ok6g 
auch  die  eigentliche  Benennung  f(ir  den  schwarzen  Saft  des  Tinten- 
fisches, mit  dem  er  das  Wasser  trübt,  um  sich  unsichtbar  zu 
machen  nnd  der  Verfolgung  zu  entgehen.  OoXoGv  und  OöXuictc 
in  jenem  allgemeinen  und  diesem  besonderen  Begriffe.  27]  Athen. 
7,  52.  ^AQKfzoxikrig  di  j(alQeiv  tprjal  xag  iyxikBig  Tia&aQmxdxip  vdaxi, 
o^iv  xovg  iy%skvoxQ6q)ovg  xa&aQav  avxaig  iitixuv'  nvlysa^cct  yaq 
Iv  Tfii  OoAf^ol.  Sib  noii  ot  &riQsvovx6g  ^okovCi  xb  vötog^  iv 
wKQfjtvLytovxai.  ksnxit  yccQ  Sxovöai  xct  ßqayyUt  umlna,  viib  xov  Oo- 
Aov  xovg  noqovg  iTtmtofiaxltovxcci.  28]  Theogn.  961.  lifre  (ikv 
ftVTog  inivov  itito  x^vi}^  iiekavvÖQOv,  \  t/Jv  xl  (aoi  idoxet  xa2  nakbv 
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(IfiEV  vScDQ'  I  vvv  d'  ^di}  T£^oAa)Ta(,  vämg  d'  avaidöyetat  iXvt. 
29]  Arist.  de  pari.  an.  4,  5,  7.  TCQog  ßoi^^Buxv  dl  nal  amrriQlav 
i%H  xuika  xbv  xakovfisvov  ^okov^  iv  %itöivt  vfUvciÖEi  7t^o67ti(pV' 
xoTor,  T^v  i^odov  f%ovxt  xal  xo  ni^ag  tgntq  atpiäai  xo  ne^Cvrcafut 
xilg  TwtXlag  naxic  xov  TtaXoviuvov  avXov.  .  •  l^^i  (tiv  ovv  navxa  ra 
fuiXaxia  xoiko  xo  fiOQtov  tdtov^  ^liöxa  dk  öriTtta  aal  nkBUfxov'  oxav 
yciQ  q>oßfrfi&Ci,  xcrl  ÖBÜSoxSiv^  olov  q)Qay(ux  nQO  xov  adfucxog  noiovvxm 
xf^v  xov  vyQov  lisXavUxv  xal  96X(oatv,  —  Daher  schreiben  sich 
Übertragungen  von  ^o'Xovv  wie  bei  dem  lateinischen  (urbare^  bei 
unserm  aufregen:  Übertragungen,  die  bei  tti/Aovv,  ßo^ßoQovv  und 
iXvovv  ganz  undenkbar  sind.  30]  Eur.  Ale.  1067.  doxcol  yag 
avxtiv  ücoqmv  yvval'i  oqav  \  ifirjv'  9oXoi  Sh  KaQÖlaVj  i%  S*  Ofifici' 
xiov  I  nrjyal  Kccxe^Qciyceöiv.  31]  Etym.  M.  750,  10.  xsd^oXmfiivog 
Tud  inl  xaqag.  ^eQBüQaxrig  MvQfirpuicv^QüiTCoig'  yskmvxa  Kai  xai- 
Qovxa  Ttal  xBd^oXfOfiivov,  Aber  diese  Erklärung  sind  wir  nicht 
so  leicht  geneigt,  dem  Olossensammler  zu  glauben.  Offenbar 
war  in  der  Stelle  des  Komikers  von  einem  die  Rede,  der 
zwischen  ausgelassener  Freude  und  vollständiger  „Konstemirtheit^' 
schwankte.  Das  stimmt  zu  30]  und  zu  den  sonstigen  weniger 
übertragenen  Anwendungen  von  9oX6g  und  seinen  Ableitungen, 
die  immer  auf  Störung  und  Trübung  des  vorher  reinen  und 
hellen  deuten. 

Deshalb  wird  OoXepöc  oder  GoXaibric  (bei  Hippokrates)  eben- 
falls gebraucht  von  den  durch  suspendirte  erdige  Bestandteile 
getrübten  Flüssigkeiten,  die  aber  dadurch  nicht  konsistenter  werden 
(vgl.  ßoQßoQtadrig  in  20  —  21]),  wol  aber  Bestandteile  erhalten, 
die  z.  B.  den  Pflanzen  die  nötige  Narung  geben.  Das  ovqov  ist 
^oXeQov,  wenn  die  erdigen  Bestandteile  nicht  zu  Boden  gesunken 
sind,  32],  verglichen  mit  IXvg  in  22].  —  32]  Hipp,  de  aßre  13  m. 
oxoTcrv  dh  xavxa  na^,  xo  ovqov  ovx  a^/i^tftv,  aXX^  iv  lovr^  fyjv- 
i^fH  %at  \vy%aUi,^  xai  xo  fikv  ksTnoxaxov  airtov  otTCOKqlvsxai  xcr! 
xo  %a^aqmatov  Uly  nal  i^ovQiexai^  xo  dh  na%vx€ttov  xat  ^oXfä- 
iicxaxov  ^v0XQiq)Exai  tuxI  ^vfim^yvvxai.  Weiter  unten:  xo  yaq  ovqov 
XafiTCQoxaxov  ovqiovCiv  ot  Xi^iavxBg^  oxi  xo  naxvxaxov  xal  ^oXoh 
diaxaxov  avxov  (dvei  nal  iv<sxQig)exai.  33]  Thuc.  2,  102  m.  Scxs 
lUyag  c3v  6  noxa(iog  n^oc^oi  ofi  xa2  ücl  xcäv  vi^aav  aV  '^nelQoavrat, 
IXnlg  6i  xal  ndtsag  ovx  iv  noXXm  xivi  Sv  %^ovg}  tovto  na^eiv'  to 
XB  yccQ  ^BVfia  icxt  (dya  xal  noXi)  xal  ^oXbqov^  a1  xs  vijaoi  itwival 
xxX.  34]  Theophr.  c.  pl.  6,  3,  4.  oi  (xiv  ovv  iv  xy  yy  |wi(rra- 
(uvoi  %Vfiol  TcSv  vygav^  .  .  yivo^iBvoi  fUv  d^Aov  ort  8ia  xag  ccinag 
nm  jj  TtaqanXriolag  avayxag  di    ag  xal  iv  xotg  q)vxoigy   oi  firiv  ovri 
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l6ot  10  Tckij^og  otfO"'  oiwtoi,  aXXa  &oisQ(otBQOi  diic  xo  f»^  t^v  avi^v 
:äftv  (lAijd'  oiiolav  Exeiv,  Diese  Stelle  erklärt  eine  andere.  Die 
Anflöfiimg  des  harten  im  flüssigen  erscheint  den  Alten  zum  Teil 
als  eine  Art  ni^ig^  und  eine  vollständige  üti^igj  d.  h.  innige 
Vereinigung  der  Stoffe  und  Heranbildung  zu  neuen  Formen  erzeugt 
Tiere,  nicht  Pflanzen.  35]  id.  h.  pl.  3,  1,  4.  Klsldfifiog  dl  (^^y^t) 
svvitsravat  (iiv  (ra  (pvra)  i%  tav  axnmv  totg  tmoig^  octp  äh' O'oXe- 
(f&vio&v  »al  'ipvxQoriQfov^  xodovtov  ajtijBiv  xov  ^^  elvai.  —  Eine 
Übertragung  auf  den  Geruch,  aber  nur  in  einem  Vergleiche  erklärt 
sich  leicht,  wenn  man  bedenkt,  dass  das  Wasser  mit  yielen  Bei- 
mischungen nicht  nur  dicker  und  schwerer,  sondern  auch  schärfer 
an  Geschmack  und  Geruch  ist.  36]  id.  c.  pl.  6,  14,  2.  oaa  (q)vra) 
ii  iv  XQoq>^  nkilovi  Kai  ßkoöVQtoxiQ^^  na^ajUQ  xcc  Xifivata  xavxa^ 
tat  zag  oCiiag  SxSi  TtaQCtTtkfiClag  ßaQeCag  xivctg  wul  d'oXtQug. 

Selbst  auf  die  Luft  kann  ^okegog  angewandt  werden,  und 
bedeutet  dann  die  mit  schwerem  Nebel  erfüllte.  OoXepoibiic,  „nach 
Art  dessen  was  9oIsq6v  ist*'  scheint  ein  vorsichtigerer  Ausdruck 
daflir  zu  sein.  37]  Theophr.  c.  pL  5,  12,  2.  ov  na^aQov  di  xov 
ttf^g,  alli  ^oXsQov  Kai  iTUvstpovg.  38]  id.  fr.  3,  6,  48.  inel  dh 
ro  aoDiunoadiinBQOv  Kai  TtvKvoxsgov  nvQto^hv  ^SQfAOXsqov,  dta  xov^* 
onov  TUtxvg  Kai  ^oXegmaxog  6  ar^Qy  itayoi  Kai  Kav^una  fuilXov, 
39]  id.  fr.  3,  3,  24.  oxi  6i  b  7Ctt%vg  (aiiQ)  dvdJtvovg  q>av6Q6v  ftlv 
xffi  ccTcXoig  Xex^ivy  ov  fi^v  aXXa  Kai  oiuxXm^  tuxI  ^oXsQcidti  Sia- 
fut^vQovatv. 

6.  Homer  färt  an  der  F.  51,  7^]  wegen  %iQaöog  angefürten 
Stelle  fort:  40]  II.  21,  321.  ovöi  fot  6<sxf  imaxi^aovxai  ^Aiaiol\ 
aUi^at*  xoCOipf  ol  aCiv  Ka^TCSQ^s  KaXv^m,  \  aixov  J-ot  Kai  tfijfMX 
iszsv^exaij  ovdi  xi  fuv  %^^  \  BCxai  xv(ißox6rigy  oxs  fuv  ^dicxaKStv 
^AiaioL  Wenn  das  nur  feststände,  was  ficic  ist,  so  hätte  ^i^adog 
in  F.  51,  11  mit  viel  größerer  Bestimmtheit  erklärt  werden 
können.  Aber  dieses  ana%  Xeyofisvov  wurde  von  den  Alten  auch 
nicht  verstanden,  sondern  nur  kümmerlich  nach  der  vorausgesetzten 
Ableitung  von  a^nv  „trocknen,  dörren**  gedeutet.  Eustath.  p.  254, 
26.  1238,  8  erklärt  als  ^vTtov  iv  vdatsi  ^fiQOVy  ^  cvvxofidxeQov 
xorcr  xovg  TUtXaiovg,  xo  i^  vöaxog  ^tiQOVj  ^  (SatpitSXEQOv  elnsiVj  ^ 
Ikvg'  naQcc  xo  o&o,  x»  ^Qaivm,  Besser  jedenfalls  Hesjch:  aciv* 
T^v  (ux*  oGXffiwov  Xl^fov  vXfiVy  wo  man  ganz  one  Grund  schreiben 
will:  xf^v  (ux^  o0XQaK(ov  Kai  Xl&üav  iXvv.  Die  andere  Auffassung 
finden  wir  auch  Oppian.  hal.  3,  433.  Ttatsav  yicg  aCiv  aXog,  rjv 
XI  TuxyiSiy  I  q>iqßfxat.  Döderlein,  lat.  Syn.  ü,  36,  24  hat  eine 
zui^effende  AufiTassung:    „Das  Etym.  M.  erklärt  aciv  durch  iXivy 
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o  iavi  yijv  %lfa(i(Midri.  (Vgl.  übrigens  §  4  unseres  Kapitels).  Aber 
sieber  ist  iXvg  hier  etwas  anderes  als  acig^  denn  der  Flnssgott 
will  den  Acbilleus  offenbar  getrennt  von  seinen  Waffen  begraben: 
diese  in  Schlamm,  llvg^  ihn  selbst  aber  mit  Sand,  Eies  und 
Steinen,  tl^afue^oiai j  xBQadeaai^  verschütten/^  Wir  können  noch 
hinzufügen,  dass  die  hönische  Verheißung  des  Skamandros,  es 
werde  dem  Acbilleus  ein  ailijuic  bereitet  werden  an  dieser  Loka- 
lität doch  wol  an  gediegneres  Material  als  bloßen  Schlamm  oder 
Sand  denken  lässt,  der  von  dem  nächsten  Wasser  wider  weg- 
genommen würde.  Und  so  mag  denn  xigaöog  an  jener  Stelle 
speadell  den  Steinschutt  bedeuten,  aaig  aber  eine  allgemeinere 
Bezeichnung  der  von  Gewässern  zusammengeschwemmten  und  aus- 
gespülten Massen  sein.  Darauf  fürt,  was  %iQa(5og  anbetrifft,  der 
etymologische  Zusammenhang  mit  xBQagj  xBQfiagj  xeQfuidiov;  und 
bei  Saig  scheint  es  schon  die  Bildung  durch  die  Endung  -cig 
anzudeuten,  welche  ganz  abstrakt  eine  Handlung,  und  dann  bei 
konkreterer  Anwendung  auch  schwer  ein  bestimmtes  Material  aus- 
drückt. Auch  passt  das  allgemeinere  Wort  besser  zu  dem  xoili^Q) 
der  Stelle  (was  ja  durch  alles  mögliche  geschehn  kann),  wärend 
das  negix^iv  das  mit  x^Q^^^S  verbunden  ist,  eher  die  Angabe 
eines  bestimmten  Gegenstandes  erwarten  lässt:  „Ich  werde  Geröll 
hinreichend  um  ihn  schütten  und  ihn  mit  der  Anschwemmung 
verhüllen".  Man  würde  diese  beiden  Wörter  schwerlich  mit 
einander  vertauschen  wollen. 

Ein  Wort  von  änlicher  Bedeutung  ist  jedenfalls  äq)ucT€T6c. 
41]  IL  11,  495.  &g  d'  bfCozB  nXi^^av  noxccfwg  Ttedlovöe  Katsi6iv\ 
XBifittQQOvg  »av*  0Qe<S(piVj  onatofuvog  Jtog  o^ßQ^^  \  itoXkicg  di  ÖQvg 
a^aliag  noXlceg  öi  tb  neviucg  |  ic(piqnai^  nolXov  di  r'  a^ayExov 
Big  Ska  ßaXkBi'  \  &g  itpBnB  nloviav  tcböIov  xoxb  g>aldi(iiog  Autg^  \ 
dai^oav  Ijtnovg  xb  %al  aviQag,  Hesjch  erklärt:  avQ^Bxovj  axa- 
9a^lav^  xoJtQiov,  Man  leitete  von  aqwBiv,  agwaOBiv  ab;  und  so 
gebraucht  Nikandros,  Alex.  584  das  Wort  selbst,  als  wäre  es 
ein  Adjektiv  gleich  aQvai(iiog^  aq>vtSi(iog:  val  fti^v  xotg  oxb  vixtaQ 
a(pv0yBxov  iv  dBTUXBtstSi  \  xBvotg.  Sehr  gut  würde  für  die  Home- 
rische Stelle  es  passen,  wenn  man  als  das  dürre  Reisig,  Holz- 
stücke u.  dgl.,  wie  solche  die  Flüsse  aus  ninkultivirten  Gegenden 
und  namentlich  aus  waldigem  Gebirge  kommend  (^effur^^ov^)  in 
80  großen  Massen  zusammenhäufen  und  dem  Meere  zufüren. 
Das  würde  trefflich  zu  den  erwänten  dürren  Bäumen  passen. 
Und  außerdem  gebe  das  ein  Bild  der  unwiderstehlichen,  alles 
wie   leichte   Spreu   mit   sich   fortreißenden    Gewalt,   wie   es  das 
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Auftreten  des  Aias  ganz  yorzüglicli  erläutern  würde.  An  Schlamm 
ist  nicht  za  denken,  da  eine  solche  ErwSnung,  wenn  nicht  ordent- 
liche ffaQol  oder  &tv€g  namhaft  gemacht  wären,  das  Bild  zu 
sehr  abschwächen  würde.  Eben  so  wenig  aber  können  Stein- 
gerolle gemeint  sein,  da  diese  in  dem  Zusammenhang  ganz  anders 
hervorzuheben  gewesen  wären. 


53. 

1)  Köirpöc.    KOirpiiübiic,  Koirpuibric.    KOirpouv.    KÖirpujctc. 

KOirpiCeiv.    KÖirpicic    KOTTpicjiöc. 

CKOIp. 

2)  övöoc. 

ßÖXßlTOV,    ßÖXßlTOC,    ßÖXlTOV,    ßÖXlTOC. 

TT^XeOoc,  cTT^XeGoc. 

1.  Nach  Curtius,  Nr.  36,  ist  KÖirpoc  aus  der  Wurzel  KAU 
gebildet  „Die  Grundbedeutung  ist  aushauchen^  woraus  sich  die 
Bedeutungen  atmen^  dunst^n^  rauchen,  riechen  entwickehi.*'  Hier- 
nach erkl&rt  sich  sehr  gut,  dass  mngog  nicht  nur  der  all- 
gemeine Ausdruck  für  den  tierischen  Auswurf  ist,  son- 
dern auch  von  anderen  übelriechenden  Abgängen,  wie 
denen  der  Gerber,  4],  gebraucht  wird  und  überhaupt 
den  Mist  den  man  z.  B.  aus  den  VihstäUen  gewinnt,  und 
jede  Art  des  Düngers  wie  er  beim  Ackerbau  zur  An- 
wendung kommt  bedeutet.  Schon  bei  Homer  ist  es  auch 
allgemein  der  besudelnde  Kot  1]  U.  24,  164.  Von  Priamos  in 
der  höchsten  Trauer:  a(iq>l  di  ttoAXij  |  xorcQog  lijv  K€q>a]iy  u  wu 
uv%ivi  xolo  yiQOvrog^  \  xriv  ^a  %vkivd6(Uvog  Kceta(ii^6(xto  xsqöIv  iS^Gtv, 
Ebenso  22,  414.,  doch  nicht  24,  640.,  wo  vielmehr  wirklich  der 
Mist,  d.  h.  Misthaufe,  zu  verstehen  ist,  wie  2]  H.  18,  575.  at 
öe  ßosg  xQvtSoto  xexevxccro  naööixiqov  rs,  |  (tvxri^fi^  ö^  aito  mtcqov 
iTtsccsvovxo  voiwvde  \  nicQ  noxaiwv  xeladovxa:  die  Stelle,  wo  dem 
Yih  Streue  hingeschüttet  ist,  die  sich  mit  ihren  Auswürfen  ver- 
mischt —  3]  Theophr.  h.  pl.  2,  7;  4.  fi  de  TtofCQog  ovxs  Ttätstv 
{(pvxolg)  h^ltag^  ov^'  i]  avxri  TtaCiv  agfioxxBi'  xcc  fikv  yccQ  (igifulag 
deixcctj  xcc  d^  rixxov^  xa  ös  Tcavxel^g  7iovq>rig,  dQi(ivxdxri  de  ri  tov 
av&QiOTtov'  TW&aiceQ  aal  XaqfioSqctg  iqlfSx'qv  fiiv  xavxriv  elvctl  tpfiCi^ 
öevxiQctv  de  xriv  ieCccv^  xqIxtiv  de  alyog^  xexaqvriv  de  TtQoßaxov, 
TtifiTtxriv  dh  ßoog^  ?%xriv  dh  x^v  kofpovQoav,  {j  dh  övQfuxxhig  aUi} 
wxl  Skl(og'    fi  fikv  yccQ  &a&eveifxiQa  xamr^g^  ii  de  TiQelxxav,    Die  hier 
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erwante  (KojtQog)  avQ(iarlttg  ist  der  Kompost  unserer  Laudieute, 
aas  Kehricht  und  allerlei  Abföllen  bestehend.  4]  id.  c.  pl.  3, 
17,  5.  %€U  ^  xoTtQog  d'  ^  lc%VQ(ytcixri  tb  avxt  tovro  ÖQa,  9ux^dit€Q 
ri  Okvrode^iK^  rag  xmf  iivqqIvüdv  {i^l^ag)  kccI  ovqov  nagaxsofuvov, 
ib.  3,  9,  3.    (xoTCQog  ßvQtsodeilfinfjl). 

Auf  diese  beiden  Bezihungen  von  xoTt^og,  als  tierischer  Aus- 
wurf und  allgemeiner  als  Dung,  geht  auch  das  Acy'ektiy  KOTrpitJ&bric 
oder  KOirpuübiic.  In  ersterer  Bezihung  nennt  Aristoteles  in  5]  die 
NarongBstoffe  Tumgcidtig^  wann  sie  im  Magen  bereits  eine  wesent- 
liche Veränderung  erlitten  haben  und  der  TioTCQog  Snlich  geworden 
sind;  in  der  zweiten  ist  wmQmSfig  in  6]  alles  was  sich  der  Natur 
des  Düngers  annähert  oder  vielmehr  dessen  Beschaffenheit  hat; 
und  es  ymrd  von  ^olsQog,  F.  52,  5.,  so  unterschieden,  dass  das 
letztere  Wort  auf  die  festen  Bestandteile,  die  im  Wasser  suspen- 
dirt  sind  geht,  wärend  xoTtQiddrig  den  Landmann  an  die  närende 
Krafb  erinnert.  5]  Arist.  de  part.  an.  3,  14,  20.  iitel  d-  iv  t^ 
avQ)  fiiv  xotlla  xora  r^v  jCQiorriv  etöodov  xijg  XQOcpijg  veaQav  ivayTittiov 
ilvai  x^v  xQoqnjvj  Tuixfo  öh  TtQoiovöav  xoTtgcidri  xal  i^Mficedfävtiv, 
avayjuxtöv  dvcii  xt  xai  xo  ftera^v,  iv  &  fiexaßaXXet  xal  om  Ixi 
JiQo^qfoxog  ovx*  ^di;  xoTtgog.  6J  Theophr.  c.  pl.  2,  6,  3.  17  de 
lu^  xmv  vdatoiv  ^  xouxvxri  %^<r»fio$,  oxav  x6  ftlv  aycev  axktiQov 
^  xai  ScTtSQ  aitfjtxov  xctl  oofiov,  xo  dh  &yiXv  xal  fiaXaxbv  ^9  xai 
iav  xiva  yecidti  cwBJtupiQri  xvXbv  OTtSQ  {%h  xa  ^oXsQa  xal  xo- 
n^iddfi'    xal  yciQ  xotavxrig  öiovxcei  XQoqnjg, 

Das  Verb  KOTrpoOv  „mit  Mist  beschmutzen^',  Arr.  Epict.  4, 
11,  18.  29.,  gehört  zur  Analogie  von  nriXovv,  ßoQßoQOvv,  IXvovv 
und  ^oXovv,  und  unterscheidet  sich  wie  die  betreffenden  Stamm- 
wörter sich  unterscheiden,  nur  dass  in  dem  Verbum,  wie  so  oft, 
mehr  die  allgemeinere  Bedeutung  zur  Geltung  gelangt.  K0TTpi2[€tv 
ist  technischer  Ausdruck:  „ düngen ^^  Neben  dem  zugehörigen 
Nomen  verbale  KÖTtpicic  (Theophr.  h.  pl.  8,  6,  3.  c.  pl.  2,  4,  3. 
a.  s.  w.)  findet  sich  in  demselben  Sinne  KOTTptCjUÖc  (id.  c.  pl.  3, 
0,  2.),  sowie  KÖTTpuüCic,  doch  scheint  das  letztere  Wort  weniger 
das  Düngen  zur  Emärung  der  Pflanzen,  als  das  Hinausbringen 
des  Düngers  auf  den  Acker  zu  bezeichnen:  7]  Theophr.  h.  pl. 
2,  7,  1.  TtBQl  de  xfjg  i^aalag  tuxI  xijg  ^egccTtiUxg  (rcSv  tpvxav)  xa  (Uv 
i^ir  xoiva,  xa  de  iSuc  xad^  etuosxov.  xotvic  (ikv  tj  re  öxccnavti  xal  ^ 
vöifela  xal  ti  xoTtQtoaig^  Ixi  dh  17  diaxa^agöig  xal  aq>alqBCig  xmv  avaav. 
Denn  auch  xotcqovv  wird  von  Eustathios,  wie  im  Thesaurus  an- 
gegeben ist,  durch  xoitQov  ixßaXXeiv  erklärt;  und  dann  ist  daselbst 
zitirt,  Arr.  Epict.  4,  11,  34.:    xaTtQcniSov  aov  xbv  xQlßmva. 
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2.  Ckuüp  andererseits  stammt,  nach  Ourtius  Nr.  110,  von 
der  Wurzel  2KAP,  „ausscheiden",  von  der  auch  aKo^/or,  „die 
Schlacke  ^\  ahgeleitet  ist.  Daraus  ist  erklftrlich,  dass  tfxco^,  — 
jedenfalls  ein  unedler,  und  daher  nur  ein  par  Mal  in  der  komischen 
Literatur  vorkommender  Ausdruck,  —  wie  kotcq og  nicht  nur 
die  tierischen  Exkremente,  sondern  auch  den  stinkenden 
Kot  üherhaupt  bezeichnet.  Als  Bezeichnung  des  Düngers 
finden  wir  es  nicht,  eben  weil  das  Wort  die  üble  Neben- 
bezihung  durchaus  festhielt.  8]  Ar.  Flut.  305.  iyco  dh  tr^v  K£q%fiv 
ys  rrfv  xa  q>aqiutK  avcntwimcccv  ^  \  {}  rov^  halQovg  xovg  ^iXtovlSov 
7Wt  Iv  KoQlv&io  I  Ineiaev  mg  Svrag  naTtgovg  (lEfueyfiivov  öimg 
ic^Luv^  cLvzii  S*  IfuxTCBv  avxotg^  \  fufiiftfofta»  navxag  XQOTtovg,  9]  Ar. 
ran.  146.  (Von  der  Unterwelt.)  elxa  ßoQßogov  tcoXvv  \  fuxl  öxäg 
islvcDv'   iv  öh  xovxfp  KSifUvovg  \  ei  nov  ^ivov  xig  'qUinpcs  ndrcoxs  jctA. 

3.  Die  Wörter  der  zweiten  Gruppe  unterscheiden  sich 
so,  dass  sie  strenge  sich  auf  den  Begriff  des  tierischen  Auswurüs 
beschränken.  Die  alten  Kommentatoren  machen  oft  wunderbare 
Unterscheidungen.  PoUux  5,  49:  %ul  ihtitoy  xoJtQov  g>aal^  ßoog 
de  ßoXixov^  ovov  ovCdcc  nal  Sv^ov,  Dass  es  sich  mit  twTs^g 
ganz  anders  verhält,  ersehen  wir  schon  aus  Stellen  wie  3],  wo 
die  Exkremente  der  X6q)ovQ(x,  d.  h.  der  Pferde,  Esel,  Maulesel^ 
und  dann  aller  möglichen  Tiere  miteinbegriffen  sind;  vgl.  5]  u.  s.  w. 
Noch  verkehrter  ist  die  Angabe  Über  ov&og;  denn  die  einzigen 
drei  alten  Stellen  sprechen  von  ganz  anderen  Tieren.  10]  IL  23, 
775.  777.  IW  Alkxg  ^v  oXia^^B  &io)v  —  ßXa^fsv  yicQ  'A9iqvri  —  | 
TJJ  ^a  ßo€Öv  nipjx^  ovd'og  icTtOKxa^Uvmv  iQt(ivxmv^  \  ovg  ItÜ  ITixt^oxAg) 
nifpvev  noöag  dxvg  ^Aji^iXXsvg'  \  iv  d'  oi^ov  ßoiov  nXijxo  cxofia  « 
J^Qiudg  Tf.  11]  Aesch.  fr.  Psychag.  iQQCDÖiog  yaQ  inj^o^sv  nox6- 
|w^i/05  I  ov^Gi  CS  nXrii,H  vriövog  xstXmiJuxöiv.  \  in  xovd^  anav^a  itov- 
xlov  ßoöTii^ficexog  \  Ci^iffet  TCaXcetov  öigfia  %al  xgtxoQQvig,  Offenbar 
sind  das  die  tierischen  Exkremente  als  eine  schlüpfrige, 
halbflüssige  Masse,  nach  der  deutlichen  Beschreibung  in  10]; 
diese  Beschaffenheit  haben  bekanntlich  die  der  Vögel,  wenn  es 
nicht  solche  sind,  die  sich  größtenteils  von  harthäutigen  Käfern 
emären.  Die  Deckschilde  der  letzteren,  überhaupt  ihre  ganze 
Haut,  wird  nämlich,  als  aus  fast  unlöslichem  Chitin  bestehend, 
nicht  verdaut.  Man  siht  leicht  ein,  dass  eine  solche  Seite  in  der 
lebendigen  Sprache  wol  durch  ein  eigenes  Wort  ausgedrückt 
werden  konnte.  —  Dass  dagegen  ovlg  (vgl.  Ar.  pax  4)  den  von 
Pollux  geforderten  Sinn  habe,  geht  schon  aus  der  Etymologie 
hervor.    Auch  ov^og   schrieb   man,   wegen  einiger  Änlichkeit  mit 
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ovog  diesen  Sinn  zu,  nachdem  man  mit  Sicherheit  erkannt  zu 
haben  glaubte,  dass  ßoXitov  von  ßovg  abgeleitet  sei.  —  ovd-vksvuv 
gehört  jedenfalls  nicht  unmittelbar  zu  ov&og. 

4.  BöXiTOV,  ßöXiTOC,  wie  es  streng  attisch  gelautet  haben 
soll,  oder  ßöXßiTOV,  ßoXßiTOC  ist  dagegen  offenbar  der  Kuh- 
mist, und  zwar  ebensowol  kollektiv,  als  appellativ 
„der  Kuhfladen^*.  Warscheinlich  ist  die  letztere  Bedeutung  die 
ursprüngliche,  und  dann  wäre  ein  etymologischer  Zusammenhang 
mit  ßolßog  nicht  von  der  Hand  zu  weisen.  12]  Schol.  ad.  Ar. 
eq.  655.  xal  TcaQOtfUce  ^^ßoUxov  SUri^'^  itQoq  xovq  iitl  iu%qoZq  6l%ag 
viUiovtag'  0  yciQ  Holcavog  vofiog  nal  xovg  ßohvov  vq>€loiiivovg 
xolafec  „ein  Streit  um  einen  Kuhfladen".  Bäurische  Derbheit 
kann  das  Wort  selbst  als  verächtlichen.  Ausdruck  fQr  ßqsg  ge- 
brauchen. 13]  Ar.  eq.  658.  xayoy'  ot€  dfi  'yvcov  xotg  ßoXlxoig 
Tftrriiävogj  \  duatoataict  ßovalv  vnegriKovxKSa  (Es  war  von  einer 
Hekatombe  die  Bede,  die  jemand  verhieß).  14)  Ar.  Ach.  1026. 
MK,  xl  d^  ejta^sg;  FESl,  iiuxQlßriv  inoXiaag  rci  ßoe.  \  JIK, 
JTO^fv;  J!EÄ.  ccTto  0vlfjg  ilccßov  ot  Boimiot.  \  JIK,  a  xqkSxoko- 
Saifuovj  elxa  XBVnbv  aiutixet;  \  FESl.  tuxI  xavxa  fiivxot  inj  AC  SneQ 
fi  {%^g>ixrfv  \  iv  nuci  ßoXixoig.  Wie  Koch  richtig  bemerkt,  ist 
das  eine  scherzhafte  Wendung  für  iv  itaciv  oiya^oTg»  Wir  sprechen 
wol  davon,  dass  jemand  „wie  ein  Ochs  auf  der  Weide'*  lebt,  d.  h. 
in  vollem  Überflusse;  und  den  bringen  fQr  den  Landmann  jene 
Fladen  als  ausgezeichneter  Dünger,  vgl.  Theophr.  h.  pl.  2,  4,  2. 
und  c.  pl.  5,  6,  11.,  wo  ei*wänt  wird,  dass  man  die  (paxol^  um 
bie  zart  und  weich  zu  zihen,  iv  ßoXlxoig  pflanze.  Das  ßoXixov 
wurde  femer  zum  Beschmieren  von  Baumstämmen  benutzt,  15] 
Theophr.  h.  pl.  5,  5,  6.  xotg  dh  XioxCvotg  xal  xoig  SXXotg  (^vXotg), 
otg  slg  xoifg  Cxq6(ptyyctg  ^qwvxcti^  ngog  xb  fti)  ^ywad-at  ßoXßixov 
^QinXaxxovöiv  ^  OTUog  ava^riQctv&fj  xal  öücTtvevcdij  Kcexce  fUKQOv  ^ 
in  xrlg  iii^x^g  vyQoxrig,  Dazu  würde  sich  der  durchaus  unplastische 
Pferdemist  z.  B.  gar  nicht  eignen.  Auch  wir  pflegen  namentlich 
schadhafte  Stellen  an  Obstbäumen  (von  den  Landleuten  „Krebs*' 
genannt)  mit  einer  Mischung  von  Kuhmist  und  Lehm  zu  beschmieren. 
Dass  cirAeGoc  oder  ireXeOcc  speziell  die  xott^o^  av&^jt^ 
ixKBXQifävi]  bedeute,  und  zwar  appellativ,  nicht  kollektiv,  dies 
lese  man  sich  an  den  klassischen  Stellen  selbst  nach,  da  sich 
obszöne  Wörter,  wo  die  Wissenschaft  es  nicht  dringend  fordert, 
einer  Besprechung  entzihen.  Ar.  eccl.  595.  596.  Ach.  1170. 
Hegemon  bei  Athen.  15;  55. 


54. 

1)  'PuTTOC.    ^uTiapöc.    ^uTTuibric.    puTTÖeic    ^uirapoic 

^uTTOuv.    puiraiveiv.    ^uiräv. 

TTIVOC.     TTlVapÖC.     TTlVÜübn^-     TTlVÖeiC.     TroXuTTIVric.     TTIVOUV. 

eÖTTivrjc.    eutriveia. 

2)  cmXoc    cmXoOv. 

KTiXtC.     KllXtbOUV.  —  KTlXäc. 

3)  fipba    äpbaXoc.    dpbaXoGv. 

4)  XGjua.    äTToXujuaivecOat. 
XuOpov,  XuOpoc.    XuOpuibnc 

1.  Die  Aufgabe  der  Synonymik  besteht  in  der  Feststellung 
der  genauen  Bedeutung  der  Wörter,  und  eins  ihrer  Haupt-Erken- 
nungsmittel ist  die  Etymologie.  Wenn  jedoch  die  Bildung  der 
Wörter  in  eine  ferne  Zeit  zurückzuverlegen  ist,  so  hat  man  sich 
zu  hüten,  auch  da  wo  die  Bedeutung  der  Wurzeln  feststeht,  auf 
die  der  fraglichen  Wörter  von  jenen  aus  bestimmte  Schlüsse  zu 
zihn.  Denn  in  vielen  FsUen  würde  man  zu  Irrschlüssen  gelangen 
und  diejenige  Erkenntnis,  welche  man  erstrebt,  sich  verdunkeln 
oder  unmöglich  machen.  So  steht  es  z.  B.  fest  (vgl.  Curtius  Nr. 
479  und  Seite  108),  dass  unser  Wort  Schimdz  mit  dem  griechi- 
schen fivdog,  ^vSav  zusammenhängt  so  dass  sich  „der  Begriff 
Schmutz  aus  dem  des  benetzens  oder  anfeuchtens  entwickelt  hat^^ 
Auch  agSa^  agöaXogy  mit  SgÖBiv,  „benetzen*^  zusammenhängend, 
zeugt  dafür.  Aber  man  würde  sehr  fehlgehen,  wollte  man  nun 
in  dem  deutschen  Worte  die  geringste  Bezihung  auf  Nässe  oder 
gar  Fäulnis,  wie  bei  fivdav,  suchen.  Wenn  wir  eine  Erklärung 
für  den  Begriff  des  Wortes,  wie  er  jetzt  ist,  geben  wollen,  so 
haben  wir  vielmehr  etwa  das  folgende  zu  sagen,  „unter  Schmutz 
verstehn  wir  jede  Beimischung  fremder  Stoffe  in  kleinen  Partikel- 
chen, die  einem  Körper  seine  ihm  sonst  eigenen  guten  Eigen- 
schaften ,  namentlich  seine  Farbe  und  seine  Durchsichtigkeit  rauben. 
An  und  fdr  sich  verdienen  diese  Stoffe  den  Namen  nicht,  sind 
vielmehr  als  rein  zu  betrachten,  wenn  ihnen  nichts  fremdes  und 
sie  entstellendes  beigemischt  ist.  So  erscheint  ein  Weinfleck  auf 
einem  weißen  Kleide  als  Schmutz;  umgekehrt  aber  würde  der 
sonst  reine  Wein  als  schmutzig  gelten,  wenn  ihm  Fäserchen  des 
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zerzupften  weißen  Kleiderstoffes  beigemischt  wSren.  Der  weiße 
Kalk  ist  an  und  fOx  sich  ein  reiner  Stoff;  aber  sowol  der  nasse 
Schlamm,  welcher,  von  der  Mauerkelle  entschlüpft,  den  Fußboden 
befleckt  hat,  als  der  trockene  Staub  auf  dem  schwarzen  Bocke 
sind  gleichmäßig  als  Schmutz  zu  betrachten.  Keineswegs  gilt  die 
nasse  Beimischung  vorzugsweise  als  Schmutz,  sondern  in  viel 
höherem  Grade  die  trockene.  Beines  Wasser  wird  schmutzig,  wenn 
ich  Sand  oder  Mehl  hineinschütte;  aber  umgekehrt,  der  Sand  wird 
weder  durch  Beimischung  von  Wasser  noch  irgend  einer  anderen 
Flüssigkeit  schmutzig,  sondern  nur  nass.  Auch  Wein  und  Wasser, 
Milch  und  Bier  oder  beliebige  andere  Flüssigkeiten  mit  einander 
gemischt  geben  keine  schmutzige,  sondern  höchstens  unreine 
Mischungen,  umgekehrt  aber  wird  der  reine  weiße  Kalkstaub 
and  der  beste  weiße  Streusand  schmutzig,  wenn  ihm  Kolenstaub 
beigemischt  wird.  Es  ist  aber  w61  zu' beachten,  dass  die  bei- 
gemischten Stoffe  fremde  sein  müssen,  die  nicht  in  natürlicher 
Entwicklung  aus  jenem  K5rper  hervorgehn  und  sich  etwa  abson- 
dern. Wenn  die  ursprünglich  klare  Tinte  sich  allmälig  trübt  imd 
einen  Bodensatz  bildet,  so  gut  sie  doch  keineswegs  als  schmutzig; 
ebenso  wenig  ist  Bier  oder  Wein  mit  suspendirter  oder  zu  Boden 
gesunkener  Hefe  schmutzig;  anders  aber  steht  es  mit  dem  Wasser, 
in  welchem  man  den  Schlamm  aufgerürt  hat:  dieser  erscheint  deut- 
lich als  fremde  Beimischung  und  gilt  deshalb  als  Schmutz.  Für 
sich  ist  ers  aber  wider  doch  nicht.  Wenn  man  ihn  als  Dünger 
fb  den  Acker  benutzt,  oder  wenn  er  in  größeren  Haufen  für  sich 
daliegt,  so  wird  er  nur  in  sofern  als  Schmutz  gelten,  als  man 
etwa  an  seine  Stiefel  denkt.'' 

Demnach  hat  unser  „Schmutz'^  fast  den  umgekehrten  Begriff, 
als  man  aus  der  tiefer  zurück  forschenden  Etymologie  schließen 
sollte.  Und  so  gehört  das  Wort  zu  den  zalreichen  Fällen,  welche 
nns  warnen,  one  die  genaueste  Beobachtung  des  Sprachgebrauches, 
der  Bedeutung  der  nächstverwandten  Wörter,  der  Übertragungen 
.n.  s.  w.  Schlüsse  aus  der  Etymologie  für  sich  zu  machen.  Ich 
werde  zu  diesen  Betrachtnngen  nicht  bloß  deshalb  gefQrt,  weil  es 
gilt,  den  Kembegriff  der  Wörter  unserer  Familie  gegenüber  denen 
der  zweiundfünfzigsten  festzustellen,  sondern  auch,  weil  ich  itlvog 
und  snlkog^  trotzdem  beide  Wörter  höchst  warscheinlich  auf  die- 
selbe Wurzel  Zni  zurückzufüren  sind,  dennoch  in  zwei  verschie- 
dene Gruppen  verweisen  musste. 

2.  Die  Wörter  der  erstenGruppe  nämlich  entsprechen  am 
genauesten  unserm  Schmatz  und  gehen  also  mehr  auf  trockne,  als 
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auf  nasse  Beimischungen.  Man  hat,  lediglich  wider  aus  verkehr- 
ten etymologischen  Gründen,  das  umgekehrte  angenommen.  Böder- 
lein  sagt  nämlich,  Lat.  Sjn.  II,  S.  49:  „Der  ttble  Geruch,  der 
in  paeder  wesentlich  ist,  liegt  nicht  in  nivog;  dagegen  die  Fett- 
änlichkeit,  welche  Adelung  im  deutschen  Sckmutg  findet,  und 
die  in  ntvog  nach  seiner  warscheinlichen  Verwandtschaft  mit  nimv 
und  nach  dem  Gebrauche  von  svjtivi^g  liegt,  ist  in  paedor  nicht 
nachzuweisen."  Wie  falsch  dies  alles  ist,  und  wie  g&nzlich  mis- 
verstanden  auch  die  Bedeutung  von  evTtivi^g  ist,  werden  wir  bald 
erkennen.  Mit  Becht  tritt  Curtius  hier  auch  noch  einem  neueren 
Forscher  entgegen:  „dass  Ttlvog  Fettglanz  bedeute,  wie  Corssen 
Beitr.  564  behauptet,  ist  unbegründet.*^ 

Die  zweiteGruppe  begreift  Wörter,  welchen  die  Bedeutung 
Fleck  eigen  ist.  Das  braucht  nicht  notwendig  eine  fremde  Bei- 
mischung zu  sein,  sondern  kann  auch  eine  Entstellung  durch  Ein- 
wirkung des  Lichtes  oder  irgend  einen  anderen  Vorgang  sein:  also 
auch  etwa  Sommersprossen,  Leberflecke  und  ausgeblichene  Stellen 
in  Kleidern,  insofern  sie  entstellen,  wfLrden  dahin  gehören;  ebenso 
gut  aber  auch  Blutflecke  u.  dgL,  woraus  die  nahe  Zusammen- 
gehörigkeit mit  den  Wörtern  der  ersten  Gruppe  in  dieselbe  sjnon. 
Familie  sich  ergibt.  Man  kann  sagen ,  dass  die  schärfere  Begren- 
zung der  Entstellung  besonders  durch  anHog  und  »riklg  hervor- 
gehoben wird. 

In  der  dritten  Gruppe  stehn  Wörter,  welche  wirklich  den 
Begriff  der  Nässe  mit  dem  des  Schmutzes  verbinden. 

Die  vierte  enthält  zwei  aus  der  Wurzel  AT  (Curtius  Nr. 
547.)  gebildete  Wörter,  die  eigentlich  kaum  in  unsere  Familie 
gehören  und  erst  späterhin  analoge  Bedeutungen  annehmen-,  doch 
findet  man  sie  in  fast  allen  Fällen,  wenn  auch  mit  Unrecht,  als 
„Schmutz^^  erklärt.  Da  sie  jedenfalls  von  flüssigem  gesagt  werden, 
sind  sie  noch  am  ersten  mit  Sgöa  dem  Sinne  nach  verwandt; 
sonst  werden  durch  sie  zum  Teil  Ausscheidungen  der  Körper  selbst 
bezeichnet,  und  sie  bilden  also  gewissermaßen  einen  Gegensalz 
zu  dem  sonst  bei  den  Wörtern  der  Familie  herrschenden  Grund- 
begriffe. 

3.  TuTTOC  imd  TTivoc  kommen  darin  überein,  dass  sie 
den  trocknen  Schmutz  bezeichnen.  Daher  werden  sie,  das 
Verb  ^UTTttV  und  das  Adjektiv  irivapöc  nebst  dem  späteren  gleich- 
bedeutenden TTivöeic  besonders  von  Greisen  gebraucht,  bei  denen 
die  „Dürre'*  ja  ein  charakteristisches  Kennzeichen  ist;  femer  von 
Philosophen   wie  den  Pythagoräern,    die  in   der   größten  Enthalt- 
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samkeit  leben  museten;  auch  etwa  vom  Haare,  das  nicht  seine 
gehörige  Pflege  nnd  namentlich  öl  erhielt.  So  auch  das  verein- 
zelte TTivuibiic.  1]  Soph.  Oed.  C.  1259.  ov  ^ivrig  inl  %^ov6g  \  |iv 
iS<päv  iiff^Qrpi  iv&ui*  ixßsßkfifUvov  |  ic&fjxt  6vv  zoiaÖB^  ZTJg  6  dvCtpi- 
Irig  I  yl^v  yiqovzt  Cvy%ctxwvri%Bv  itlvog  \  nkavgav  (uxQatvav,  2] 
ApolL  Bhod.  2,  200.  XQifis  d'  a^ea  veiöoiiivoio  \  udgavly  yr^Qtjf  xb' 
TtivG)  xi  ot  avöxakiog  xQag  \  i(fxA^x£ft.  3]  Od.  19,  72.  Odys- 
seus  als  Greis:  äaiiwviri,  xl  (lov  <od^  ini%Hg  xexorijOTi  •^ftol;  |  v\ 
OTi  6ri  QV7t6(Oy  xoxor  ds  XQ^^  fd^uxxa  J-stfUti^  \  icxtoxsvG)  d'  ivic  öf}- 
fiov;  23,  115.  4]  Apoll.  Rh.  2,  301.  x6(pQa  d'  äqusxrleg  tcivobv 
nii/i  digfui  yiqovzog  \  Tcavxy  q)oißii(Savxsg  iitiTiQiöbv  [qevCcivxo  \  iirjXci. 
o]  Ar.  Flut.  266.  1%^'^  ceg>Txxai  öevQo  TCQeaßvxriv  xiv\  a  novtjQol^  \ 
(wi&vxcij  %vq>6v^  S&ktovj  ^aovy  fucdmvxcij  vmdov,  —  6]  Antip., 
Anth.  Pal.  11,  158.  ala^ei  nri^  xs  nal  ^HqitXuov  Squsxoi/'j  \  ßQi&^v 
£ivtmlxov  JioyivEvg  ^ojtalov^  \  Kai  xo  %vdriv  ^wtosvxi  nlvfp^mna- 
layfuvov  iöd^og  \  diTthiöwv.  7]  Alexis,  Ath.  4,  50  fin.  Von  den 
Pyihagoräern:  löst  <&'  vnoiutvai  lUKQOöixiav^  ^vitov^  \  QÜyog^  ai(a7C7JVj 
Cxvyv6xrix\  alovcUxv.  8]  Anaxandrides ,  Athen.  6,  41.  viisig  yccQ 
tilXriXovg  ad  xk€vd^Bx\  oW  axQißwg'  .  • .  |  hTtaqbg  nsQiTtaxet  Jr^' 
}U)%kr^g  —  ^CDfwg  xaxoavoiuxiSxai'  \  %atQ€i  xtg  av%iiav  ij  ^vTcav  —  xo- 
vtoQx 6g  ivanigyqviv:  „da  kommt  ja  der  leibhaftige  Staub  an^^ 
9]  Aristophon,  Athen.  4,  53.  nqog  rcov  Oecov,  oto/iAcda  xovg  nakat 
^n  I  xovg  7tv9ayoQi<sxag  yivoiiivovg  ovxta  ^vnäv  \  inovxag^  fj  fpoquv 
T^lß&vag  ^Sicog;  —  10]  Eur.  El.  184.  axi'^ai  fiov  nivagicv  TWfiav  \ 
xal  xqvxfi  xaS^  ifi^v  nbthonv,  11]  Eur.  Or.  225.  cd  ßoax^x^'^  ^^~ 
v^dsg  a&Xtov  xaQa,  —  Man  kann  auch  yergleichen  12]  Artemid.  1, 
24.  coTcr  %a%aiqiiv  {UiSxa  qvitov  ij  Ix^Qog  ayysUag  GruAalvBt  änovaa&al 
3R>^cv  aya^ag^  wo  offenbar  mit  Ixo^Q  flüssige  Teile  (Orenschmalz) 
unterschieden  werden. 

Hiermit  stimmt  scheinbar  eine  Stelle  nicht,  die  obgleich  einem 
späteren  Dichter  angehörend,  doch  deshalb  eine  Erwägung  ver- 
dient, weil  besonders  nivog  auch  später  die  Bezihung  auftrockne 
Beimischung  durchaus  festhält.  13]  Alcaeus  Mess.,  Anth.  Plan. 
196.  (Epigramm  auf  Eros:)  xlg  cl  xov  ovx  oöimv  rjyQSVfUvov  &ös 
^idi^aag  \  ^xoro;  xlg  Jtkiydtiv  (Sag  ivi8ri<ss  x^Q^Sj  \  ^^^  mvaqitv  o^iv 
ccxT^voTo;  Jacobs^  DeL  Epigr.  S.  22  erklärt:  nivagav:  SdxQvct 
^fpvQfävtiv,  Er  zitirt  wie  zum  Beweise  der  Deutung  ApolL  Bhod. 
3,  673.:  ig  iÖ€  öccKQvaiv  oaae  TtsqyuQfiiva^  als  ob  man  dies  nicht 
Qud  eben  so  gut  manches  andere  von  dem  trauernden  aussagen 
konnte!  Aber  an  unserer  Stelle  ist  o^ig  gar  nicht  ="  6q>^aXfi6gj 
denn  dann  müsste  man  den  Plural  erwarten,    und  eine  Parallele 
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wie  11]  erkl&rt  viel  besser.  Es  ist  das  struppige  Gesicht,  über 
welches  die  Hare  sich  wirr  ausgebreitet  haben,  was  sich  auch 
plastisch  sehr  gut  darstellen  lässt. 

4.  Es  ist  ja  selbstverständlich,  dass  auf  Kleider  überhaupt 
Wörter  von  so  vielfachem  Gebrauche  wie  nlvog  und  ^vnog  be- 
zogen werden  können,  auch  wenn  nicht  die  „Dürrheit  der  ganzen 
Erscheinung"  wie  bei  Greisen  und  fastenden  Philosophen  hervor- 
gehoben werden  soll.  Ebenso  Ttivagog  und  ^vTtagog^  das  in- 
transitive Verb  §v7tav  und  dazu  als  Transitiva  bei  Homer  ^uttouv, 
in  der  attischen  Prosa  ^UTravveiv.  14]  Eur.  EL  305.  jt^mov  f/iv 
oToig  iv  TcinXoig  ctvU^ofiaij  \  nlvtp  d^  o6<p  ßißgi^^^  into  (fxiyaitfi  u  \ 
o7ai6i  valta  ßaCiliKwv  ix  dojiiaroDv.  15]  Od.  6,  93.  Von  Kleidern: 
avTciQ  inel  nkvvav  xs  aa^gav  re  ^wta  navxct^  \  i^tlrig  Tcitaaccv  noQa 
Oiv'  aXog,  16]  Od.  13,  435.  a(Aq)l  di  (uv  ^xog  aXko  xorxov  ßaUv 
r^Sh  xixava^  \  ^oyyaXia^  (vTCocuvtaj  xorxoS  (iSfioQvyfiivci  xmtvm.  6,  87. 
24,  227.  17]  Od.  6,  59.  naitna  (plk%  ovx  av  6'q  fioi.  i(ponki66Biag 
änrivfiv  \  wlrqk'qvj  EvKvxkov^  Vva  nkvra  J^elfiun  Symfiai  \  ig  nototfutv 
nkwiovCa^  xa  fu>i  ßsQwt&iiiva  xma^;  18]^Xen.  d.  rep.  Lac.  11,  3. 
Eig  yE  (lYiv  xov  iv  xoig  OTtkoig  itymvct  xoiaS*  Ififjxavqöceio^  6xokriv  (Uv 
ixeiv  (poivixlöa  xcrl  iak9tfjv  äanlöa,  xccvxtiv  vonl^mv  ^xttfra  fikv  yv- 
vaiiuUc  xoivfOVEtVj  nokB^uxcaxaxriv  6^  eIvm'  aal  yaq  xiiustct  kafutQv- 
vBxai  oial  6xokai6x(xza  (vnalvixcci,.  —  19]  Dion.  H.  ant  4,  10,  662. 
Von  Servius  TuUius:  xecxaöxevaöag  yccQ  ix  itokXov  (pi^fiag  kiyscd'tti 
xctxa  xr^v  nokiVj  &g  iitißovk£v6vx(ov  airtm  x^v  JtaxQixltav^  nQoijl^sv 
dg  Xfiv  ayoQccv  iöQijxa  ntvagav  inißsßkriiiivog  xal  xcexrjqnjg,  20] 
Luc.  somn.  8.  (iri  (iv6ax^g  dh  xov  ödficexog  x6  evxekig  (itidh  rrjg 
iöWfXog  xo  nivagoV  ano  yicg  xoiovxcov  OQ^mfASvog  xal  0Eiölag  i%ei- 
vog  iÖE^B  xov  ^la  xcA  üokvxksixog  xriv^Hqav  slgyccöaxo  xxL  21] 
Plut.  Phoc.  18.  löav  oiv  b  Oaxitav  nivrixa  nQtaßvxriv  iv  xqiß(QVi& 
^VTtagm  7COQSv6(isvov  rigdxfiaev^  il  xovxov  xslQova  vofilSovöi^v  aiiov* 
(Es  liegt  hier  nichts  verächtliches  in  dem  Worte,  da  Phokion  selbst 
auf  seine  Einfachheit  Wert  legt).  22]  Artem.  2,  3  fin.  ael  dl 
Susivov  kafiTCQa  xccl  xa&aQcc  tfiaxia  ixBiv  xal  fCtJtkvfjJva  xaköig,  ij 
Qvnaga  xal  aTckvxa^  ttAi/v  tcoi/  xag  (vncDÖBig  igyaalag  i^ya^ofil- 
vmv.  Beiläufig:  dies  ^UTTibbric  ist  ein  sehr  passendes  Wort  für  das, 
wobei  es  nicht  one  Schmutz  abgeht  (j^tmaQog  direkt:  „ schmutzig "), 
und  wird  von  Artemidor  immer  mit  ioyaoUc  gebraucht,  z.  B.  auch 
von  dem  Treiben  der  Mistkäfer,  2,  22.  Anders  das  po^'tiscbe 
^UTTÖeic,  das  von  nivoBig  in  4]  nicht  zu  unterscheiden  ist:  von 
einer  alten  ausgetrockneten  Ölflasche  Leonidas,  Anth.  Pal.  6,  293. 
—  Noch  sei  bemerkt,    dass   qvitagog  als  Beiwort  von  fqiov  die 
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fnsch  geschome,  noch  nicht  gereinigte  ist:  aber  daraus  lässt  sich 
nichts  schließen.  Die  Lateiner  nennen  sie  lana  sucida:  es  ist  aber 
^"TcaQog  Yon  dem  angetrockneten  Schmatze  zu  verstehn  (den  „Zot- 
teln"^, plattd.  „Klatten'^),  der  bei  der  Wolle  am  meisten  auffällt. 
So  haben  häufig  zwei  verwandte  Völker  gerade  die  umgekehrte 
Anschauung  von  derselben  Sache.  Wichtiger  ist  23]  Plat.  Parm. 
130  C.  olov  ^qI^  xtxl  nrilogHal  ^vnog,  ij  Slko  o  u  axi^nmaxov  xs 
%al  tpavloxaxovj  eine  Stelle,  welche  zeigt,  dass  auch  der  Grieche 
mit  den  hier  besprochenen  Synonymen  den  Begriff  der  Kleinheit 
und  ünbedeutendheit  verband. 

Auch  eine  Bezihung  auf  Verdunklung  der  Farbe,  wobei  der 
Begriff  des  Schmutzes  ganz  zurücktritt,  treffen  wir  bei  Ableitungen 
>owol  von  Ttlvog,  als  von  ^vTtog,  So  ttivoGv  au  einer  einzelnen 
Stelle  und  ntvagbg  Sgrog  „Schwarzbrot**.  24]  Plut.  Alex.  4. 
ATuXXtjg  ÖS  ygagxov  tbv  TUQavvotpoQOV  ovx  ifuiiriaaTO  X'^v  XQoaVj  akXa 
qmoxeQov  tutl  TtiTttvoi^vov  inolficev,  25]  Artem.  1,  69.  Sqfiovg 
6o%stv  ia^Utv  xovg  i|  i&ovg  ayccd'ov'  xctxdkkrikoi  fniv  yag  nivrixi  of 
^vaaqoly  Ttkovaifo  dh  ot  itavxekag  nad'aQoL  (Die  dunkle  Farbe 
kommt  allerdings  von  Beimischungen  der  Hülsen.)  26]  Athen.  6, 
47  fin«  elto^oxog  d'  aifxov  §v7taQovg  Sgxovg  inl  xcc  deinva  (pigsö^aiy 
iviyxctfiivov  xtvog  ixt  fukavriQovg^  ovk  Sgxovg  Iqni  avxbv  ivtivoxivai^ 

5.  Aber  das  wäre  das  gemeinsame  Oebiet  von  ^vnog 
and  nlvog^  vermöge  dessen  sie  eng  zusammengehörige  Synonyma 
sind.  Eonstatirt  musste  dieses  dem  ganzen  umfange  nach  werden, 
da  sonst  alle  anderen  Angaben  iu  der  Luft  schweben  würden. 
Beide  Wörter  entfernen  sich  aber  im  übrigen  sehr  weit  von  einan- 
der. Sthon  in  19]  und  20]  kann  itivagog  nicht  wirklich  das 
^geziemende  hervorheben  sollen,  sondern  man  denkt  dabei  nur 
an  eine  dürftige  Erscheinung,  wie  von  armen  Menschen;  und 
selbst  in  14]  kann  Euripides,  obgleich  er  so  gern  hohe  Helden- 
gestalten im  Elende  in  Mitleid  erregendem  Aufzuge  erscheinen 
ISsst,  nicht  die  Elektra  als  von  Schmutz  starrend  darstellen  wollen, 
trotz  des  ßißqt^a.  Denn  dann  wäre  sie  zu  einem  unreinlichen 
^nd  folglich  verächtlichen  Frauenzimmer  geworden,  das  sie  doch 
keineswegs  bei  Euripides  sein  soll.  Der  Dichter  meint  also  den 
Staub,  von  dem  ihre  Kleidung  und  ihr  Har  durchdrungen  ist,  wie 
das  ganz  notwendige  Folge  angestrengter  Arbeiten  in  der  Häus- 
lichkeit von  niederer  Natur,  z.  B.  fegen  und  kehren,  ist,  wenn 
keine  Zeit  zur  Pflege  der  eigenen  Kleidung  gelassen  wird,  und 
Tiivog  steht  auch  von  dem  Roste,    der  sich   an   Metallen  bildet. 

Schmidt,  Synonymik.    II.  14 
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27]  Flut.  mor.  395  B.  i^avfm^e  61  xov  %aXxov  xo  av&tiQov^  ag  ov 
nlvta  nQ06toixog  ovfh  la^  ßfi^^PV  6h  xvavov  öxÜißovvog,  Daher  wird 
von  Rhetoren  eine  strenge  und  altertümliche  Ausdnicksweise  auch 
wol  als  Tclvog  bezeichnet  und  belobt,  ¥rie  auch  bei  uns  Freunde 
von  Antiquitäten  wol  mit  zuerst  auf  den  Orttnspan  bronzener  Ar- 
beiten sehen.  Es  ist  also  euTTivrjc  „wie  mit  dem  ehrwürdigen 
Roste  des  Altertums  bedeckt*^  noch  signifikanter  aQ%ctionivi^g; 
dann  das  Substantiv  eöiriveia:  „die  ehrwürdige,  altertümliche  Ein- 
fachheit'S  28]  Photios  s.  v.  eifjtivig'  xo  iipBÜg  %al  (ir^  Uav  xs- 
xfi(ul7iiiivov^  alXa  (iixQiov  nlvov  ?%ov,  29]  (Dionjs.)  d.  sublim.  30. 
oxi  (liv  xolvvv  fi  xav  KVQlmv  tuxI  fuyakfmQeTt^v  ovofiavmv  i%layii 
9avfiaax^g  Syst  xal  xcexaxrilEt  xovg  axovovxag'  fUye&og  aiux  naXkog^ 
Btntlveiav^  ßagog^  lö^vv^  %gdxog,  tri  6h  xakka  av  mcl  tiva^  xoig 
koyoig  SonBQ  aydlfiaöi  xallhxotg  6i  avxrjg  inav^Hv  nagaönsvatovca^ 
nal  otovel  tpv^^v  xiva  xoig  ngayfiaöi  (pmvrixtxfiv  ivxi^Biöa^  fiii  xal 
nBQixxov  ^  7t(fbg  Bl66xag  6tB^iivai,  30]  Dionys.  Hai.  in  Dem.  38. 
ytoXlijg  6{  xivog  ivxav^a  6Br  xrjg  Tf%t^tfeo}^,  iva  (iri  iut9i6<p&vov  (Afjöi 
äri6hg  ivByiuifUvai,  xatg  aKoaig  Xa^maiv  at  xoiavxai  av^vylai,  ilV 
iTtav^  xig  avxatg  xvovg  aQxcctoTtivrig  %al  xuQig  äßlacxog.  Sehr  gut 
erklärt  also  ein  Randscholion  bei  Dion.  Hai.  episi  ad  Pomp.  2.: 
nlvog'  0  ^vnogy  ijxoi  o  inixBlfjuvog  jyovg  mg  inl  fifjAcov  nul  änlatv 
xal  6a(iccöKfivmv. 

Freilich  kann  nlvog  auch  von  dem  Sündenschmutze  gebraucht 
werden:  denn  eine  solche  Auffassung  drängt  sich  bei  jedem  Worte 
von  selbst  auf,  das  eine  Aufhebung  ehemaliger  Reinheit  und 
Glanzes  andeutet.  Wie  wir  von  dem  ehrwürdigen  Roste  des  Alter- 
tumes sprechen  können,  so  können  wir  auch  von  dem  rostigen 
Schwerte  als  dem  untätigen  sprechen  und  ebenso  den  fiost  an 
demselben  als  Beweis  eines  geschehenen  Mordes  anfüren.  31] 
Aesch.  Ag.  776.  z^/xa  6h  lafiitst  f/iv  iv  6vOKanvoig  6(6fAa6iVj  xov 
X  ivalötfiov  xUi  ßlov^  \  xcl  i^voonacxa  6^  l6Bd'la  Cvv  Ttlvtp  x^9^^ 
nakttfXQOTCoig  \  ofificeöi  ktitovC*  ocla  rcagißa,  |  6vvafuv  ov  aißovCa 
nlovxov  naQaCf}fwv  afvoo.  Aber  selbst  ein  Adjektiv  wie  Ttivotig 
kann  noeh  eine  ehrwürdige  Vorstellung  erwecken.  32]  Antip.  Sid., 
Anth.  Pal.  7,  146.  arjua  itag^  AlivxBiov  inl  ^Poivuilaiv  axxatg  \  ^v- 
(loßaQvg  'AqBxic  (ivQOfiat  i^Ofiiva,  \  anlonafiog^  nivoBCCct^  6uc  tqiciv 
oTtc  ÜBlaCyrnv  \  oim  agBxcc  vmuv  iKXa%Bv^  aXkcc  66Xog. 

6.  ^PvjcaQog  bildet  zu  BVTCtvi^g  und  also  auch  zu  nlvog 
zum  Teil  einen  direkten  Gegensatz  in  seinen  Übertragungen.  33] 
(Dionys.)  de  suhl.  43,  ö.  ov  6bi  iMxavxav  iv  xotg  vtfiftfev  Big  ra 
^VTca^a  xal  H^vßQiC^Uvct^  av  fifi  6q>66i^a  imo  xivog  avayTtrig  awdM- 
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xfiSfifda,  alla  x&v  Ttgayiiaxav  nqinoi  av  %a\  tag  tptovccg  l%etv  cc^Cccg^ 
lud  fU(uiäJ^ai  r^v  dri(uovgyi^6a6av  qyvciv  xov  Sv^Qmnovy  TJng  iv 
iifuv  xa  (liffrj  rcc  ontoQ^rita  ovx  I^tuv  iv  nqoadimp  xrX.  Das  sind 
niedrige,  gemeine  Ausdrücke;  vgl.  28 — 30].  Und  so  ist  (vnaQog 
oilog  der  schmntzige,  gemeine  Pöbel,  34]  Dionys.  Hai.  ant.  9,  44, 
1865.  {uzatpiqovttg  i%  tr^g  nad'aQaxdtrig  qyvXilg  iitl  xov  §v7taQma- 
Tov  oxUw.  ib.  9,  47,  1872.  35]  ib.  7,  8,  1329.  ©v  ((pvXaxmv) 
r/V  läa  fikv  i%  tcSv  ^vnaQWtivfüv  xb  xorl  novriQoxaxoDv  noXtx&v^  ^u^^ 
(äv  xatilvas  xf^v  agiaxoKQttxi'Kiiv  noXixhlav.  Ebenso  wird  ^vnttQog 
von  schmatzigem  Geize  gebraucht  {j^vnag&g  agyvqoXiyyHv  Dio  C» 
59,4)  und  gleich  dem  Adverb  ^vitctq^g  von  jeder  schmutzigen, 
unedlen  Beweggründen  entstammenden  Handlungsweise;  so  auch 
das  dichterische  ^vnoztg^  nach  den  Lexikographen.  Wir  ver- 
gleichen die  Notizen  des  Hesych.  ^vnaqov  alcxQov,  —  (vTtaQog' 
^Til^tpogj  alaxQOKBQdrig.  —  ^vnosV  ctl6%q6v^  al6%Q0iiSQdig.  36] 
Palladas,  Anth.  Pal.  10,  48.  itag  yag  6  fua^aQvstv  etd'iCfAivogy  ovd^ 
iv  halQGi  I  (S£(iv6xEQ0V  dixaCai,  fiij  ^wtaQag^  dvvcexai. 

Freilich  finden  wir  die  starken  Übertragungen  von  ntvog^ 
^vnog  und  den.  zugehörigen  Ableitungen  erst  in  der  späteren  Li- 
teratur; aber  die  Spuren  davon  stoßen  auch  schon  in  der  älteren 
auf,  und  so  viel  wenigstens  ist  ersichtlich,  dass  das  erstere 
bei  weitem  eine  edlere  Auffassung  zeigt  als  das  letztere, 
und  nur  ^vnog  in  die  Bedeutung  des  „schäbigen*^ 
schmutzigen  und  entehrenden  wirklich  übergeht.  —  Schon 
bei  Aristoteles  finden  wir  übrigens  §v7talv€iv  in  dem  Sinne 
„etwas  durch  einen  niedrigen  Ausdruck  bezeichnen".  37]  Arist. 
rhet  3, 2  m.  Kai  o  ftiv  ötowCoxoXaKagj  avxol  6^  avxovg  XByylxag  xaAov« 
Giv'  xavxa  i*  afiqxo  fiexatpoga^  ^  fiiv  ^Ttaivovxav^  fj  öi  xoivavxlov, 

7.  CttiXoc  ist  ein  Wort,  welches  erst  in  der  späteren  Sprache 
Eingang  fand  und  von  den  Attizisten,  welche  dafür  UTiXlg  forder- 
ten, verworfen  wurde.  Es  ist  warscheinlich  aus  irgend  einem 
Dialekte  aufgenommen  und  bedeutet  einen  natürlichen,  in 
einem  Körper  selbst  vorhandenen  und  entstandenen 
Fleck,  wie  Sommersprossen,  dunkle  Stellen  in  einem  sonst  weiß«a 
Marmor  u.  dgL  Wir  finden  es  so  in  38]  deutlich  von  Kr|Xic  unter- 
schieden, welches  den  durch  fremde  Beimischung  entstan- 
denen Fleck  bedeutet,  z.  B.  den  Blutfleck,  den  Fleck  im 
Kleide.  38]  Luc  amor.  15.  in^i  öi  xov  ^avfiaSBiv  'qfiag  6  JtoQog 
mtfjXXtt^BVy  inl  ^axigov  fA'qgov  oniXov  Bido(iBv  StSitSQ  Iv  iad-rlxi 
K'flXidtt'  fjXByxB  ö*  avxov  t^v  aiwQiplav  fj  tvbqI  xaXXa  xov  Xl^ov  Xafi- 
nqoxfig.     . .  .  fiiilafvav  ovv  ioTCiXcic^ai  (pvCtufiv  xiva  xriXtSa  vo- 
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filiav  xorl  xcrror  tovro  rov  IlQa^triXovg  id-avfia^ov^  oxi  xov  Xl&ov  to 
6va(ioQ<pov  iv  xotg  ijrrov  ikiyxeö^ai  dvvafiivotg  iii^eöiv  ctnin^wpBv, 
Offenbar  wird  der  Begriff  von  önikog  hier  erst  durch  q>v<si%i} 
xfiUg  ausgedrückt,  und  es  ist  (dk.  gwo.  xriXida  der  innere  Akku- 
sativ zu  ioTtdaCd^ai^  39 J  Artem.  5,  67.  nunmictqlaaxo  %al  eUs  t^v 
d%6va  Bcevrov  TcaGav  (uair^v  onlXcav.  —  40]  Soph.  El.  446.  0Kitj>air 
yicQ  tX  601  TtQoCtpikag  avty  donu  \  yiqoi  xiS*  ovv  xifpousi  6i^a6^ai 
vixvg  I  v<p*  fig  Oavwv  ax^iog^  Saxs  övafuvqg^  |  ifiaCxakla^,  nanl 
kovxQotaiv  xaQci  I  Titiktöag  i^ifut^sv.  Aesch.  Eum.  787.  41]  Theophr. 
char.  19.  Kennzeichen  des  övßxs^g  sind  unter  andern:  %al  x'^o- 
vlCKOV  naxvv  xal  tfiaxiov  atpodga  kembv  ouxl  xriklStov  [isötov  ava- 
ßakofuvog  stg  ayoQav  i^ek^eiv.  42]  Plut  mor.  82  B.  Sxqi  d'  ov 
xtg  i7udet%vv(Uvog  ^vnov  rj  xrjktSa  x^'^^vog  f}  6uQQ(oybg  xmodrifut 
KakkoaTcl^exai  ngog  xovg  ixxog  azvg>la  Tuvfj,  ....  tot  d'  ivxog  atcxi} 
xfjg  tlfvxijg  .  .  SoneQ  &xij  negiaxilküDv  xxk. 

Der  unterschied  der  Bedeutungen  zeigt  sich  auch  in  den 
Verben  cttiXoOv  und  KrjXiboOv.  Jenes  finden  wir  in  38]  gebraucht 
im  Passiv  von  der  in  einem  Körper  selbst  auftretenden  entstellen- 
den Färbung  einer  bestimmten  Stelle,  und  in  43]- von  den  Farben 
womit  Metalle  „anlaufen**  (die  Chemiker  würden  sagen:  „welche 
von  einer  oberflächlichen  Oxydirung  heiTÜhren"),  wenn  z.  B.  der 
Blitz  sie  getroffen  hat;  und  dieses  von  der  Befleckung  oder  Be- 
sudelung der  Kleidung  durch  den  Hinzutritt  fremder  Stoffe,  Und 
so  zeigen  die  selten  vorkommenden  Wörter  doch  noch  sehr  deut- 
lich die  Übereinstimmung  mit  der  Bedeutung  ihrer  Stammwörter. 
43]  Dien«  Hai.  ant.  9,  6,  1751.  xigawog  eig  x6  axQccxrjytov  siCTCi- 
<rcDi/  rifv  x£  owqvfiv  diianaaB  nal  xr\v  icxlccv  avixQetlf€'  xal  xmv  no- 
kefuoxriQlfov  ojtkoov  xa  fiiv  ianÜiGiaSj  xa  Sh  neQUKav0Sy  xic  d'  elg 
xikog  fig>dvL0Bv.  44]  Arist.  de  insomn.  2.  xav  l^Mxlxav  xa  (iahcia 
xad^aQcc  xccxiOxa  urihdovxccL     Vgl.   18]. 

Leicht  erklären  sich  die  Übertragungen  von  %rik(g  auf  Sünde 
oder  unehrenwerte  Handlungen;  auch  kann  nach  der  Anschauung 
mancher  Alten  die  schlimme  Tat,  zu  der  man  wider  Willen  ge- 
kommen ist,  als'  eine  9ela  xriklg  bezeichnet  werden,  47].  Im 
Volke  herrschen  noch  jetzt  Snliche  Anschauungen.  Man  sagt: 
„Hüte  dich  vor  denen,  welche  Oott  gezeichnet  hat^',  d.  h.  welche 
ein  Mal,  ein  Muttermal  im  Gesichte  haben;  obgleich  man  dabei 
auch  an  andere  Entstellungen,  wie  Blindheit  auf  einem  Auge 
u.  dgl.  denkt.  45]  Soph.  Oed.  C.  1134.  nag  tf'  av  a&kiog  ytyag  \ 
^lyuv  d'ikriCaty!  avÖQog^  to  xtg  ovx  Ivt  \  Tirikig  xaxav  ^vvoixog;  46] 
Xen.  h.  gr.  3,  1,  9.  rjv  6h  xal  TCQoad'Sv  6  ^sguvkiöag  nokifuog  t6 
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OeiQvaßa^m'  agfio^rig  yag  yBvoiiBvog  iv  ^Aßvdta  ircl  AvCavÖQov 
vava(fiovvTogf  Staßkrid'elg  vtco  QaQvaßaSov,  iata^i]  tijv  acnlöa  Sx(avj 
0  (5ox€r  xrillg  ilvat  rotg  Cjtovdaloig  AccKedaiiiovloav*  axa^lag  yccg 
triiUaiia  icztv,  47]  Antiphon  3,  3,  8.  ov  dtitaiog  öi  a7to(pvysTv 
kzl  iia  tiy  ixv%tav  xr^g  u^qzlug,  el  f/iv  yciQ  vno  firideiuag  Ini- 
Ittltlag  rov  d'Bov  tf  ixvila  ylyvtxaiy  anaQTruia  ovffa  rcS  afiagxovxt 
(Sv(iq>oQa  dintaUt  ytvia^ai  icxlv'  el  dh  &e£a  xtiÜg  x^  dQct^ctvxi  jcqoö' 
TiiTtxH  aöeßovvxij  ov  dliiaiov  xag  &etag  Tcgocßolag  dicnuokvHv  yfyviö^ai, 
—  amXog  finden  wir  einmal  änlich  —  aber  nicht  gleich  —  an- 
gewandt, wo  Menschen  als  „Schandflecke^*  der  Gesellschaft  be- 
zeichnet werden,  denen  sie  ja  selbst  als  Teile  angehören.  Dagegen 
wäre  das  eine  xrjUg  der  menschlichen  Gesellschaft  oder  irgend 
einer  Gemeinschaft,  wenn  sie  böse  Handlangen  beginge  oder  duldete. 
Freilich  ist  die  handschriftliche  Lesart  an  der  betreffenden  Stelle 
:iihvg,  aber  die  Emendazion  ist  evident.  48]  Dion.  HaL  ant.  4, 
24,  698.  Big  xovxovg  fiivxoi'  xoifg  6v0BK9ux^aQxovg  aitlXovg  ix  xijg 
noUcog  anoßXinovxBg  ol  nolXol  dvoxBQatvovCi  xal  TtQoßißltivxai  x6 
i^og.  Und  gleich  darauf  (699)  allgemein  von  dem  entehrenden 
selbst:  xal  (iri  neQioqav  ovBlöti  fiBydla  xori  (vTtovg  dvöBKTia^agtovg 
ilg  rijv  TCoJuxBlav  elcayofiivovg. 

Warscheinlich  hängt  mit  ariUg  auch  KrjXcig  zusammen,  eine 
Bezeichnung  der  Wolken,  welche  Wind  bedeuten  sollen;  ebenso 
trfXag  al^  (Hesjch)  eine  Ziege  mit  einer  Blässe  auf  der  Stirn. 
Besonders  in  dem  letzteren  Fsdle  würde  eher  eine  Bildung  von 
(Smkog  entsprochen  haben,  und  KtiXag  ist  also  eine  Bildung  mit 
ziemlich  abweichender  Bedeutung. 

8.  Die  nur  durch  Notizen  der  Lexikographen  überlieferten 
Wörter  fipba,  äpbaXoc  und  dpbaXoGv  haben  aus  dem  Grunde 
sicher  die  Bezihung  auf  Nässe  festgehalten,  weil  der  Zusammen- 
hang mit  agdstv  doch  für  jeden  sprechenden  zu  klar  vorlag. 
Dies  zeigt  auch  das  einzige  wirkliche  Zitat  von  S^Sa  durch  die 
Zusammenstellung  von  a^dav  mit  tÖQmxa.  49]  Pherekr.  b.  Eusth. 
p.  707,  36.  tov  [Sgma  nal  xf^v  agdav  an  ifiov  öitoyyioov.  —  Hesych: 
iqtaXog'  fi6Xv0(ia.  aQÖaXovg'  Blxalovg.  Es  war  also  aQÖaXog 
aach  ein  Substantiv  gleich  agia^  eigentlich  aber  wol  Adjektiv.  — 
50]  Philemon,  Etjm.  M.  436,  41.  Alywctiog  ^olfuixiov  riQÖdXmai 
fwv.  —  Erotian  p.  98.  xo  fAoXvvat  ^  §vnavai  agdaXmaai  Xiyexai^ 
xal  aQÖuXog  Sv^Qomog  o  firi  na^agmg  twv.  Das  wäre  unser  „ein 
schmieriger  Mensch  ^^:  eine  Anwendung  die  vortrefflich  zu  der 
Grundbedeutung  passt.  Aus  Hippokrates  zitirt  man  änliche  Stellen 
mit  iqiaXovv  als  die  in  50]. 
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9.  AO^a  erklärt  man  uns  geradezu  als  „Unreinigkeit", 
„Schmutz",  „Besudelung*^  in  51 J  II.  14,  171.  Hera  schmttckt  sich, 
um  Zeus  in  Liebe  zu  bestricken:  ufißQoal'jj  i»iv  TtQwivov  ano  %goog 
[lUQOtvTog  I  Ivfuna  navta  iw^qbv,  alBhlfcezo  6h  lin  iXalm,  \  ifißgo- 
al(py  J^edavm,  x6  ^d  J-oi  tidvcnfjLivov  ^ev.  Doch  an  Schmutz,  an 
Besudelung  bei  der  Götterkönigin  zu  denken  ist  kaum  gestattet 
Auch  yergisst  man  dabei  erstens,  dass  afißgoaCriy  wo  es  nicht 
die  Götterspeise  ist,  die  Göttersalbe  ist;  mit  Salben  aber  wäscht 
man  keinen  Schmutz  ab.  Und  das  xgleiv  afißQocCri  wird  ganz  deut- 
lich von  dem  waschen  unterschieden,  IL  16,  680  (und  670): 
avvtxa  6^  i%  ßsXiav  Zaqmfidova  diov  aelgas^  \  TtoXkov  intonqh  (piQavy 
lovC€v  notufUfio  (offiiv,  \  xQtaiv  t  aiißgoöl^,  fccgl  ö^  Sfißgota  J^el- 
fiaxa  Siaaev.  Wenn  nun  afißgoalri  nach  Buttm.  LeziL  I.  S.  133 
nicht  als  weibliches  Adjektiv  wozu  iSmdi^  u.  dgl/  zu  erg&nzen  ist, 
sondern  als  eigentliches  Substantiv  zu  betrachten  ist:  so  mag  auch 
sehr  passend  an  die  folgende  Stelle  erinnert  werden,  welche  ebenso 
wol  die  Buttmannsche  Ansicht  stützt,  als  die  obige  Stelle,  51 1, 
erläutert:  Od.  18,  192.  TuiKXei  ^v  foi  rcgma  nqocwtaxa  fMla,  ym- 
difiQBv  I  afißgoclm^  oT(jj)  tcsq  ivaritpavog  Ryd-igtut  \  iqUicli^  ixrc  av 
11^  Xccglztov  %OQOv  [(UQoevza.  Denn  jtalkei  i^ßqoolta  ist  nichts  an- 
deres, als  oben  afißgadji:  jenes  „mit  unvergänglicher  Schönheii*^ 
dieses  „mit  ünvergänglichkeit,  ünsterblichkeit^^  Man  muss  doch 
auch  beachten,  dass  an  beiden  Stellen  ganz  derselbe  Ausdruck 
steht,  nadiriQiv,  Weshalb  will  man  denn  dort  auffassen  „durch 
reinigen  entfernen '',  und  hier  „(mit  Schönheit)  schmücken**  oder 
„verklären**?  Freilich,  dort  steht  Xvfuna  . .  ano  XQOog  und  hier 
nQ0C(07t€eTa.  Aber  wenn  wir  nun  diejenige  Erklärung  für  kvfuxta 
einsetzen,  die  mit  den  übrigen  Homerischen  Stellen  stimmt  und 
durch  die  Auffassung  der  Griechen  der  klassischen  Zeit  und  derer 
die  ihr  noch  nahe  standen  bestätigt  wird,  so  möchte  sich  doch 
eine  wesentlich  andere  Auffassung  der  Stelle  ergeben.  Wir  wissen, 
dass  die  Griechen  das  Ausfallen  der  Hare  ^eTv  benennen  und  das^j 
sie  (laSäv  von  kalköpfigen  gebrauchen;  ganz  derselben  bildlichen 
Anschauung  würde  angehören,  wenn  mit  Iv^ia  die  sich  trennen- 
den, schwindenden  und  vergänglichen  Teile  des  Körpers  bezeichnet 
wären.  Die  Götter  sind  nach  der  alten  Anschauung  nicht  an  und 
für  sich  unvergänglich,  sie  können  selbst  von  sterblichen  ver- 
wundet werden,  sie  bedürfen  der  afißgoala,  durch  welche  auch 
Menschen  unsterblich  werden  würden,  um  unvergänglich  zu  bleiben. 
So  liegt  es  auch  ganz  nahe,  dass  sie  durch  äußere  Mittel  den 
Körper,  den  sie  ja  auch  sonst  salben,  unsterblich  erhalten.  Diese 
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also  werden  durch  die  Ambrosia  geläutert  und  entfernt,  so  dass 
non  der  Körper  in  frischem  Unsterblichkeitsglanze  stralt.  Der 
Gebrauch  von  ino  aber  (utco  xQ^^s)  entspricht  ganz  der  gewön- 
liehen  griechischen  Darstellungs weise,  die  ino  oder  Ik  wält,  wo 
uns  ein  iv  oder  iiü  mundgerecht  wäre,  oder  in  Verbindung  mit 
Substantiven  den  Genetiv,  vgl.  Matth.  gr.  Gramm.  §  596.  —  Diese 
Bedeutung,  wofür  uns  ein  passender,  keine  üble  Nebenzihung  ent- 
haltender Ausdruck  fehlt,  die  wir  aber  in  anderen  Fällen  durch 
f.Abgang''  geben  können,  wird  auch  späterhin  festgehalten.  52] 
Callim.  hymn.  Cer.  116.  xal  ro^*  6  reo  ßaadifog  ivl  x(fi6doi6i  mc^- 
^(Tto,  I  aiti^&v  aKoX&g  t£  nal  iußoka  XvfAora  öaitog. 

In  einem  mehr  ursprünglichen  Sinne  finden  wir  Xvfia  von 
dem  was  man  zur  Sünung  den  Göttern  hingießt.  Es  geschah 
dieses  in  das  „alles  verschlingende'*  Meer,  wie  man  sonst  den  Göt- 
tern auch  durch  das  verzehrende  Feuer  opferte.  Denn  was  durch 
diese  ewigen  Elemente  verzehrt  wurde,  von  dem  glaubte  man, 
dasB  es  zu  den  Göttern  gelangte.  Diese  Handlung  hieß  dTroXu- 
Maiv€c9ai,  und  wir  finden  sie  erwänt  und  beschrieben  53]  II.  1, 
312  sq. 

0/  fuv  Ifutx*  avaßdvTSg  ininXeov  iygic  xiXevd^a^ 
Xaovg  6^  ^AtQEtdfig  inolvficclvead'at  avoayev. 
ot  i*  ämXvfuiivovto  xal  slg  SXa  Xvfjun*  ißaXXoVj 
SQÖov  6^  ^AjtoXXcDvt  reXrjicaag  iTunoiißag 
xavqmv  v^S*  alyäv  rcaqci  %iv*  ctXog  axqvyhoio' 
xvlori  i*  ov(fav6v  Ixev  iXtOOoiuvri  mgl  Tuatvm, 

Ich  wüsste  nicht,  wie  das  ins  Meer  ausgegossene  schmutzige 
Wasser  zu  den  duftenden  Hekatomben  passen  sollte.  Man  traut 
doch  den  Alten  gar  zu  wenig  Wolanstand  zu,  one  diese  An- 
schauung durch  irgend  etwas  belegen  zu  können.  Fäsi  ist  auf 
dem  rechten  Wege  der  Erklärung,  wenn  er  angibt:  „Vgl.  1.  Samuel. 
7,  6.,  wo  erzält  wird,  dass  die  Kinder  Israels,  entschlossen  vom 
bisherigen  Götzendienste  abzulassen,  sich  nach  Mizpa  versammelten, 
Wasser  schöpften  und  es  vor  Jehova  ausgössen,  fasteten 
und  sprachen:  Wir  haben  gesündigt  wider  Jehova."  An  Weih- 
gQsse  ako  und  sonstige  Sünopfer  ist  hier  zu  denken,  und  so 
beschreibt  die  Handlung  auch  ausfürlich  54]  Apoll.  Rh.  4,  698  sq. 

Toi  xal  oiti^ofiivfi  Zr^vog  M(iw  Ixeoloio^ 
og  fiiya  (ikv  xotin,  fUya  d'  avÖQotpovoiaiv  aQi^yBi^ 
^iii  &vfi7toXlriv^  oi^i  z    anoXvfialvovvai 
vriXriHg  ixitaiy  ox    itpiiSnoi  avtioiOiStv, 
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TCQ^ta  likv  ictqiiczoio  Atnnf^Mv  r^yt  tpovoio 

TSivafjJvri  9ux&V7te(^e  Cvog  rixog^  tig  fti  fia^ot 

nhq^vi^v  Xo%lYig  ix  vtiSvog^  aTfucn  X^i^Qixg 

riyyev^  iiutfii^yovaa  Si^v'  aviig  dh  xal  SXkoig 

lulkufcsv  xvzkoKSif  Ka^d^tov  ayxaliovaa 

Zfjva,  jtaXafAvahyv  uiM/t^OQOV  tuBOMtav. 

%al  TOT  ^v  a^^a  nivw  Sofiiov  ix  Xvficcx'  tvtuutv 

vtitäSig  TtQOTfokotf  Tal  ot  TtoQOvvov  hiaisra. 
Wie  ist  es  nnn  möglich,  bei  so  sorgfältiger  Beschreibimg  zu  ziti* 
ren  ^,66(uov  {Xvfjuna):  Kehricht^'?  und  dies  geschiht  in  Passows 
Wörterbuch,  III  S.  92  B.,  und  es  wird  obendrein  dazu  zitirt  Eur. 
Hei.  1271  —  wo  man  doch  nur  die  wo  möglich  noch  sorgfältigere 
Beschreibung  von  V.  1245  an  vergleichen  möge,  und  bei  Euri- 
pides  ist  doch  wol  noch  eine  klare  Vorstellung  von  religiösen 
Handlungen,  wie  sie  mit  geringen  Veränderungen  von  der  Home- 
rischen Zeit  an  Gebrauch  geblieben  waren.  Vgl.  Soph.  Aj.  655. 

In  der  Vorstellung  der  Alten  weu:  also  kvfui  keineswegs 
„Schmutz"  oder  „Besudelung":  diese  Deutung  finden  wir  erst  bei 
späteren  Lexikographen,  die  so  selten  ein  Verständnis  des  Sprach- 
geistes bekunden ,  so  selten  den  richtigen  Ausdruck  ftlr  eine  Sache 
zu  finden  wissen.  Auch  wo  Xvfuxta  von  den  Tta&aQfuna  der  Wöch- 
nerinnen späterhin  gebraucht  wird,  ist  das  kein  Schmutz,  sondern 
es  sind  das  ixxQCcBig  und  ixxXvio^vu^  also  in  einem  ganz  ursprüng- 
lichen, dem  Etymon  unmittelbar  entstammenden  Sinne.  55]  Call. 
hjmn.  JoY.  17.  tv^ct  C*  inü  (MfjrriQ  luyaX&v  aTCB&i^xceto  xoXjccüv^  \ 
ctizlxa  ilirjTO  §6ov  vdocTog^  to  x€  roxoio  \  Xviuna  xvtXfoCaixo^  rehv 
6^  ivl  xQmtt  Xoiß6ai.  Paus.  8,  41,  2.  Aus  derselben  Anschauung 
erwächst  auch  eine  Anwendung  wie  in  56]  Strabo,  5,  3,  8.  ovtoi 
TtQovvoriCav  (laXiCxa  ov  dXiydQtiaav  ixetvotj  CtgcicBfag  oöav  xal 
vöaxcDV  Blcayayrjg  xal  wtovofuav  t^v  dvvaiiivmv  ixxXv^Hv  xa  Xvfiaia 
xijg  noXecDg  dg  xov  TlßeQlv,  und  wo  Xv(itt  sonst  von  späteren 
Schriftstellern  von  Abfall  und  Abscheidungen  verschiedener  Art 
gebraucht  wird,  da  ist  es  doch  nirgends  direkt  der  Schmutz 
sondern  eben  das ,  was  die  Natur  jener  Gegenstände  jedesmal  besagt 
Einigemal  findet  man  Xvf^a  mit  Xvfirj  verwechselt,  Soph.  Oed. 
C.  805.  Aesch.  Prom.  692.  Eur.  Tro.  591.  Es  ist  das"  eine  an- 
liehe  Verwechslung  wie  die  zwischen  yv^fia  und  yvcifiri^  welche 
im  erbten  Bande,  S.  300;  erwänt  wurde. 

10.  AuOpov  oder  XuOpoc  (die  Form  steht  bei  Homer,  der 
nur  den  Dativ  hat,  nicht  fest;  bei  späteren  finden  sich  beide,  je 
nach  den  Ansichten  die  sie  von  dem  nur  entlehnten  Worte  sich 
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gebildet  haben)  wäre  eigentlich  nur  die  „  Anspülung  ^\  wird  aber 
bei  Homer  immer  von  dem  vergossenen  Blute,  mit  dem  jemand 
überströmt  ist  (der  Ausdruck  ist  ein  starker)  gebraucht.  Dass 
es  ^das  mit  Staub  untermischte  Blut'*  sei,  wie  alte  Lexikographen 
behaupten,  ist  nicht  blos  unerweislich,  sondern  durch  die  Etymo- 
logie, die  Bedeutung  von  kvfAa^  und  die  Anwendung  selbst  bei 
späteren  Schriftstellern,  die  doch  mehr  GefÜl  für  die  Bedeutung 
der  Wörter  hSufig  haben,  als  jene  Erklärer,  widerlegt.  aTfuai  wxl 
lv&^  ist  ein  Hendiadjoin,  worin  das  erste  Wort  den  Gegenstand 
konkret,  das  letzte  ihn  abstrakter  als  das  „angespülte^*  bezeichnet. 
Es  mögen  zwei  Beispiele  von  vielen  zeigen ,  wie  sehr  das  Wort 
ein  technischer  Ausdruck  gerade  ftir  das  vergossene  Blut  war, 
nnd  wie  doch  eine  Zusammenstellung  mit  einem  konkreteren  Wort 
nicht  one  Wert  war.  56]  IL  21,  503.  aificeii  ö'  S^tov  \  viQ&ev 
anag  iwnihxKXO  %al  Svxvysg  ctt  ittQl  dlg>QOVy  \  ag  &q*  ifp*  litfitBltav 
onli&v  ^^dfuyyeg  Ißaklov  \  at  t  an  intcadtgcDV'  o  öl  Zixo  xvöog 
aQic^ai'\  IlriXetörigj  kv^ga  6s  TcakaCöeto  XBigag  accTtTovg.  Auch  an 
der  anderen  Stelle,  in  der  kv^ga  one  aT^icni  vorkommt,  IL  11,  169., 
ifct  kurz  vorher,  V.  164  das  alfui  erwänt  worden.  Dieses  ist  wol 
zu  beachten!  Es  erhellt  daraus,  dass  kv&Qov  bei  Homer 
überhaupt  noch  nicht  ganz  seine  Natur  als  einAbstrak- 
tum  eingebüßt  hatte  und  nicht  unmittelbar  gerade  das 
Blut  bedeutete.  57]  II.  11,  268.  ovöi  nri  Ion  fcskaivstph  Kqo- 
vüovi  I  aifutT^  %al  kv^gf»  nsnakayfiivov  Ev%nda6d'at. 

Sehr  nahe  liegen  Übertragungen  wie  58]  Hippocr.  p.  1284, 
40.  i%  (iriTQfjicav  Xv^qcdv  i^i&oQB  totovtog,  die  keiner  Erklärung 
bedürfen.  Überhaupt  hielt  man  sich  an  die  rote  Farbe  und 
nannte  so  auch  anderen  Saft,  der  diese  Farbe  hat  und  von  Tieren 
aasgeschieden  wird,  wie  denn  Poll.  1,  46.  berichtet,  dass  der 
Saft  der  Purporschnecke  so  hieße.  Die  Alten  würden  auch  wol 
die  Exkremente  des  Walfisches  so  benannt  haben.  Gerade  aus 
diesen  Anwendungen  aber  ersiht  man,  dass  Homer  der  eigentliche 
Komenklator  gewesen  ist:  denn  in  dem  Worte  kv^qov  liegt  in 
kemer  Weise  der  Begriff  der  Böte  ausgeprägt,  und  so  konnte 
man  nur  zu  solchen  Anwendungen  gelangen,  indem  man  daran 
dachte,  dass  Homer  das  Wort  vom  Blute  gebrauchte.  —  XuOpu)- 
hx\c  ist  spSterhin  in  dem  Sinne  „mit  Blut  besudelt**  gebraucht 
worden.  59]  Antiph.  Megal.,  Anth.  Pal.  9,  258.  Es  sagt  eine 
Quelle:  kv^gdieig  yccQ  ifiousiv  ivh^foio  vdfiaai  xeiQag  \  avdi^ofpovogj 
xi}iu)*  vdaiSiv  iyiUQdöag. 


55. 

1)  TIJVTl     TTVeTv.    nvorj.    airvooc.    dirvoia    eÖTrvooc. 

nv€Ö|uia.    TTveu^aruibTic.    dTTveu^aroc. 
d7TV€UCT0C.    diTveucTia. 
^AF.    dPfivai.  duTiiri,  duT^r|v.  dFritric.  driibiCL  —  ddCeiv.  CoFric. 

öucaFrjC.    euFarjc.    UTiepaFric. 
dFeXXa.    deXXdc.    deXXaioc.    dPeXXönouc. 
aupa. 

oupoc.    oupioc    oöpiZeiv. 
^AN,    dve^oc.   t^ve^öeic.   dv€|LUJbbTic.    dv€|Liiaioc.   vrjve^oc   vt]- 

vefiia.    eurjve^oc. 
BT.    eüeXXa.    GucXXrjeic. 

2)  XaTXai|i.    XaiXanujbr|C. 

[Air],    alTic.    KataiTic.    KaxaiTiZeiv.    ^TraiTiZciv. 

^Kveqpiac. 

dpiujXr|. 

BTO.     Tuq)uic,  Tuqpuiv. 

3)  XL     x^iMO-    X€i|idZ€iv.    X€»Maiv€iv.    x^iM^wv. 

ZKATI.      CKTITTTÖC. 

IIPA.     7rpt]CTiip. 

1.  An  Bezeichnungen  für  Wind  und  Stu/rm  ist  die  griechische 
Sprache  sehr  reich;  und  das  war  bei  einem  Volke  von  lebendiger 
Naturanschauung  und  das  obendrein  größtenteils  die  Küsten  des 
Meeres  bewonte  und  eine  ausgedehnte  Schififart  betrieb,  zu  erwarten. 
Unsere  Seeleute  haben  manche  hierher  gehörenden  Ausdrücke,  die 
im  Innern  Deutschlands  nicht  verstanden  oder  nur  aus  Büchern 
angeeignet  werden.  Ich  habe  in  dieser  Familie  jedoch  nur  die- 
jenigen Wörter  zusammengestellt,  die  speziell  vom  Winde  gebraucht 
werden,  und  deshalb  Wörter  wie  dlvr^  oder  öivoq  und  ifTQoßdog, 
die  allgemein  einen  Wirbel  und  folglich  auch  den  des  Windes 
bedeuten,  nicht  berücksichtigt.  Am  fernsten  läge  ingoßdog^  da 
es  auch  den  schneckenförmig  gewundenen  Körper  und  speziell  eine 
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Scbneckenari  selbst  bedeutet.  —  Da  aber  die  Substantive  dieser 
Familie,  siht  man  von  Zusammensetzungen  wie  i%vBq>Uiq  und  igicikri 
ab,  auf  einfache  Verbalwurzeln  zurückzufüren  sind,  wie  es  bei  den 
Wörtern  die  im  Griechischen  ihren  Ursprung  nicht  mehr  erkennen 
lassen,  bei  avBfwg  und  alylg  nämlich,  durch  die  Sprachvergleichung 
erschlossen  ist:  so  waren  auch  die  zu  Grunde  liegenden  Verben, 
xvHv  und  afijvat,  gleichmäßig  zu  berücksichtigen. 

Als  erste  Gruppe  habe  ich  diejenigen  Substantive  zusammen- 
gestellt, welche  den  Wind  allgemein  bezeichnen  und  nur  auf  die 
verschiedenen  Grade  der  Stärke  oder  Schnelligkeit,  des  plötzlichen 
Erscheinens  oder  des  fortdauernden  Wehens  —  was  die  Haupt- 
sache anbetrifift  —  Rücksicht  nehmen.  Die  Stammverben  zeigen 
die  Bedeutung  wehen  oder  atmen;  darüber  in  §  2. 

Die  Substantive  der  zweiten  Gruppe  zeigen  den  Sturmwind 
gleichsam  als  ein  Kind  des  finsteren  Gewölkes,  als  gewaltige  Natur- 
erscheinung, die  in  den  oberen  Luftregionen  deutlich  ihren  Ur- 
sprung hat  und  in  Verbindung  mit  schweren  Gewölken  auftritt. 

Die  dritte  Gruppe  enthält  Wörter,  welche  eine  schwere 
Wiiterungs -Katastrophe  in  ihrer  gesammten  Erscheinung  bezeich- 
nen. Sie  waren  hier  nur  insofern  zu  berücksichtigen,  als  sie  den 
Sturm,  der  ein  Teil  jener  Erscheinung  ist,  vorzugsweise  hervor- 
heben. 

Es  mag  hier  am  Orte  sein,  zu  bemerken,  dass  ich  das  Di- 
gamma  bei  aJ^rjvM  als  noch  Homerisch  notirt  habe,  weil  sehr 
viele  Gründe  für  seine  damalige  noch  lebendige  Aussprache  zeugen. 
Bei  denjenigen  Ableitungen,  die  erst  nach  Homer  auftreten  {StuAa 
lu  8.  w.)  habe  ich  es  natürlich  nicht  notii't;  und  so  kann  man  denn 
ächon  in  der  Überschrift  des  Kapitels  sich  rasch  orientiren  über 
das  historische  Auftreten  der  Wörter.  ävTiirj  schreibe  ich  one 
Digamma,  da  wir  mit  demselben  die  Form  aor^ctf  =  afox(ii^  er- 
warten inüssten.  So  zeigt  auch  vTtvogj  aus  afojtvog,  J^oitvog  ent- 
»tonden,  bei  Homer  keine  Spur  des  Digamma  mehr;  und  da  dieses 
V  ursprünglich  sicher  gleich  u  ist,  so  liegt  hier  eine  Erscheinung 
vor,  die  wir  auch  sonst  häufig,  am  aufTallendsten  aber  im  Alt- 
nordischen treffen.  Die  Form  itvx^r^  steht  ganz  der  Form  avjtvog 
parallel:  d.  h.  schon  bei  Homer  beginnt,  zunächst  wenn  v  =  u 
folgt,  auch  im  Inlaute  das  Digamma  zu  weichen. 

2.  TTveiv  hält  von  Homer  an  die  drei  Bedeutungen  atmen, 
blasen,  wehen  fest.  Die  erstere  Bedeutung  ist  am  schärfsten  da 
ausgeprägt,  wo  das  Atmen,  nvsiv^  als  Zeichen  des  Lebens  angefQrt 
wird,  z.  B.  1]  U.  17,  447.    ov  fUv  yccQ  xl  nov  icxiv  oi^vi^mBQov 
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ävÖQog  I  juüvxnDv^  o0Ca  xe  yautv  ijtl  nvaUi  te  xai  e(f7CBi,  „Blasen" 
ist  nichts  als  ein  verstärktes  Atmen,  durch  eine  bestimmtere  Lei- 
tung des  Luftstromes  mit  teilweise  geschlossenem  Munde  erreicht. 
Wir  übertragen  dies  ebenfalls  auf  den  Wind,  so  dass  nur  die 
Wirkung  (der  bestimmte  Luftzug)  derselbe  bleibt,  an  den  physi- 
schen Vorgang ,  wodurch  lebende  Geschöpfe  die  Wirkung  erzielen, 
aber  nicht  mehr  gedacht  wird.  2]  Od.  4,  361.  Svd^a  fi  iJ^eUoaiv 
ijfiar  S^ov  ^eot,  ovSi  tcot'  ovqoi  \  nveiomg  q>atvov&*  aliaJ^ieg, 
Es  zeigt  sich  in  dieser  Stelle  ganz  deutlich,  dass  nvtlv  immer 
noch  bei  Homer  speziell  das  Blasen  des  Windes  ist, 
nicht  allgemein  sein  Wehen,  d.  h.  dass  es  den  bestimmten 
Luftzug,  wie  er  beim  Blasen  eines  Menschen  entsteht,  in  scharf 
ausgeprägter  Richtung,  bezeichnet,  wärend  gleichzeitig  ein 
Kompositum  von  afrjvai.  allgemein  das  Wehen,  d.  h.  die 
Bewegung  der  Luftmasse  überhaupt  ist,  wobei  man  nicht 
notwendig  eine  bestimmte  Bichtung  unterscheidet.  Man 
darf  jedoch  nicht  bei  icvsiv  an  eine  Personifikazion  denken,  eben 
so  wenig  als  bei  unserm  „blasen^^;  und  es  heißt  den  Sprachgeist 
YoUkonunen  verkennen,  wenn  man  bei  allem,  was  von  lebenden 
Wesen  auf  leblose  oder  auf  bloße  Vorgänge  in  der  Natur  über- 
tragen ist,  sofort  an  persönliche  Vorstellungen  denkt.  Die  mei- 
sten Übertragungen  entstehen  vielmehr  so,  dass  man 
eine  sinnlich  besonders  auffallende  Seite  einseitig  ins 
Auge  fasst  und  die  Nebenerscheinungen,  auch  wol  die 
Veranlassung  jener  Erscheinung  nicht  weiter  berück- 
sichtigt; und  so  finden  wir  e^en  so  wol  die  Ausdrücke 
von  dem  leblosen  auf  lebende  Geschöpfe  übertragen, 
als  umgekehrt.  Das  lässt  sich  freilich  nur  durch  eingehende 
Untersuchungen  unter  Herbeizihung  eines  umfangreichen  Materials 
vollkommen  evident  machen,  eine  Arbeit,  die  ich  in  verschiedenen 
Abschnitten  meiner  griechischen  Tropologie  noch  zu  leisten  gedenke. 
Aber  auch  schon  in  unserer  sjnon.  Familie  ist  dieser  Gesichts- 
punkt nicht  aus  dem  Auge  zu  verlieren,  will  man  nicht  dem 
dichterischen  und  auch  dem  prosaischen  Ausdrucke  unerhörten 
Zwang  antun. 

Ferner  wird  nvstv  auch  auf  den  Geruch,  der  einem  Gegen- 
stande entströmt,  übertragen;  und  hier  ließ  man  sich  one  Zweifel 
von  der  Beobachtung  leiten,  die  man  an  den  im  Feuer  geopferten 
Gegenständen  machte,  deren  Dampf  der  Träger  des  Geruches  ist; 
auch  lag  eine  Vergleichung  mit  dem  menschlichen  Atem,  wie  er 
bei  kaltem  Wetter   sichtbar   wird,  nicht   ferne.     3]  Od.  4,  446. 
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Eidothea  entfernt  den  üblen  Geruch  der  Robben:  ccfißQoaltiv  vno 
oiva  f&uxiSTto  ^x£  (piQovaa  \  ridv  fuila  nvelovauv^  ckeööB  61  TtiqxEog 
od^ifv.  Es  ist  das  Wort  aber  kein  eigentlicher  Ausdruck  für  den 
Geruch,  und  das  Substantiv  tivotj^  über  welches  später  zu  sprechen 
ist,  zeigt  am  besten,  da  zalreichere  Stellen  bei  Homer  zur  Ver- 
ftigong  stehn,  wie  sehr  der  Begriff  der  sich  bewegenden  Luft, 
welche  Eigenschaften  sie  auch  im  einzelnen  Falle  haben  und  mit 
welchen  fremden  Bestandteilen  sie  auch  gemischt  sein  möge,  fest- 
gehalten wird. 

Endlich  ist  noch  die  Übertragung  auf  das  geistige  zu 
erw&nen.  Das  fiivea  nviCovrtg  bei  Homer  ist  bekannt.  Das  ist 
wider  eine  ganz  sinnliche  Vorstellung.  Wie  der  Atem  des  schla- 
fenden von  dem  des  wachenden  verschieden  ist,  so  ist  es  der  des 
wut- erfüllten,  des  in  wildem  Kampfmute  dahinstürmenden,  von 
dem  des  ruhig  verharrenden,  des  gemäßigten  und  nicht  aufgereg- 
ten. Schon  bei  Tieren,  wie  dem  Stiere,  schließen  wir  aus  dem 
heftig  ausgestoßenen  Atem,  der  sich  bis  zum  ,,schnauben^'  steigert, 
auf  einen  Ausbruch  der  Wut;  und  so  mag  die  Art  des  Atmens 
uns  überhaupt  sichere  Anleitung  geben,  wessen  wir  uns  bei  den 
Tieren  zu  versehen  haben.  Es  erklären  sich  so  die  Übertragungen 
nachhomerischer  Dichter  ganz  leicht,  wie  4]  Eur.  Andr.  189.  of 
ytiQ  TCviovTBg  (uyala  tovg  KQsCöaovg  loyovg  \  mng^g  tpigovCi  rcov 
ihtQcovmv  vno.  5]  Ar.  eq.  436.  (og  ovzog  rjSri  xaalag  ij  0voio- 
(pavruxg  nvBi,  6]  Find.  Vy\h,  11,  30.  XcifZi,  zb  yitQ  oXßog  ov  (iBtova 
(p^ovov'  I  6  dh  xa(iriXa7tvi(ov  atpavxov  ßgiiui.  Aber  es  ist  vor  der 
einseitigen  Auffassung  der  Wörterbücher  zu  warnen.  7]  Eur.  Herc. 
fnr.  862.  cffu  y^'  ovxb  itoviog  ovxo}  zvfiaai  azivtov  kdßgog  \  ovxb 
yrlg  csuSfiog  Ksga-wov  r'  ohsxqog  lidivag  nvicDv,  \  oV  iyä  oxaöta  öqu- 
iuyviuti  axigvov  Big  'Hgcaikiovg  |  xal  MctaQQr^^a  liilad-Qa  xa!  dofiovg 
imfißalm.  Hier  liegt  nämlich  eine  andere  Übertragung  vor:  „etwas 
ausatmen",  d.  i.  zur  Erscheinung  bringen,  hervorrufen:  ein  Bild, 
das  von  dem  Ausströmen  des  Qualms,  der  Feuersglut  (19])  u.  s.  w. 
entlehnt  ist.  und  beiläufig:  namentlich  die  Stelle  6]  lässt  uns 
anen,  dass  tcvbiv  gar  nicht,  wie  die  Lexika  angeben,  „stark,  mit 
Anstrengung  atmen ,  schnauben'*  bedeuten  könne,  sondern  vielmehr 
der  ganz  allgemeine  Ausdruck  ist,  der  an  sich  durchaus  keine 
Nebenbezihung  der  Art  hat.  Dies  lehren  gerade  die  bei  Passow 
angefürten  Stellen.  8]  Aesch.  Cho.  621.  SXXav  öbI  xiv  iv  Xoyoig 
orvyBiv  (poivCav  UyivXXav^  ar'  |  i^d^Q^v  vnsQ  qtwt  antaXBCBV  (plXov^ 
KifuftMotg  I  x^0odiirixoiaiv  OQfiotg  nt&rjOaaa  6(Sqoi6i  Mtvca^  \  Ntdov 
ü9ttv€cxag   xQLx^g    vo0q>l0a(5\    anQoßovXtog  ]   nvBlovd" ,    tt    xw6<pQ(ov 


222  55.    avfitoi. 

vnvG}.  Welche  wunderbare  VorBtellung:  Skjlla  soll  ihren  ,,iin 
Schlafe  stark  oder  mit  Anstrengung  atmenden**  Vater  dessen  be- 
rauben, worin  seine  Lebenskraft  bestand!  Wir  suchen  vergebens 
nach  Stellen  bei  den  großen  Klassikern,  in  denen  ein  so  verkehrteä 
Büd  uns  entgegenträte:  umgekehrt,  den  ruhig  und  unbesorgt  im 
Schlafe  atmenden  Vater  beraubt  die  gottlose  seines  Hares.  Auch 
die  andere  Stelle  gibt  zu  einer  solchen  Deutung  keinen  Anlas». 
9]  IL  13,  385.  To  ^'  "AcMg  ^kd'sv  afivwmQ  |  neibg  n^oöd^  Titmav* 
TCO  dh  nvslovte  xcrr*  äfuov  \  alhv  ¥%  ^^vCo^og  ^SQanmv.  Der  Wageu- 
lenker  hält  die  Pferde  so,  dass  immer  ihr  Hauch  die  Schultern 
des  Asios  trifft,  d.  h.  dass  sie  ihm  immer  ganz  nahe  bleiben.  Da 
ist  doch  wEurlich  von  wildem  Schnauben  nicht  die  Bede,  zumal  es 
für  Pferde  eher  ein  langsamer,  ein  sehr  langsamer  Lauf  ist,  wenn 
sie  mit  einem  Menschen  gleiche  Schnelligkeit  halten. 

Aber,  kommen  wir  auf -den  geistigen  Gebrauch  von  nvsiv 
zurück:  so  war  in  den  obigen  Beispielen  eigentlich  nur  von  dem 
Seelen-  und  Gemütsleben  die  Rede;  doch  auch  die  Verstan- 
desseite wird  durch  ytvetv  ausgedrückt.  10]  Od.  10,  495.  Von 
Teiresias:  roi  xal  xs^rimt  voov  tcoqb  IlB^sfpovBta  \  otm  m7tvv09ai' 
toi  6h  6%utl  aJ^£aaovaiv.  ,Jhm  hat  auch  als  toten  Persophone  Ver- 
stand gegeben,  dass  er  allein  Bewusstsein  habe/*  Der  Geist  wird 
wie  das  Leben  mit  dem  Atem  identifizirt;  zu  bemerken  ist  jedoch, 
dass  nur  die  Vollendungsformen  des  Passivs  (Mediums)  bei  Homer 
diese  Bedeutung  annehmen,  ja  dass  das  Partizip  Tunwiävog  dann 
sogar  wider  auf  Sachen  übertragen  wird,  so  von  fiv^og^  (itjösa 
und  dann  nsytvvfUva  iyoQBvtiv^  Blöivat^  vo^tfat:  „verständig'^  „klug*'. 
Wir  glauben  in  10]  noch  die  zu  Grunde  liegende  sinnliche  An- 
schauung zu  erkennen:  in  Teiresias  regt  sich  noch  lebendiger  Odem 
und  zeigt  so  das  Walten  des  Geistes.  Auch  durch  den  Zusatz 
von  vow  legt  nBTtvva^ai  noch  diese  Anschauung  nahe,  11]  II.  24, 
377.  aXV  hl  rtg  nal  i(Uio  ^bööv  iniBQiaxBd'B  x^^^  i  ^S  f^ot  toiovS^ 
ifl%Bv  oöomoQov  avtißolrfiaij  \  aiaiov^  otog  dr  Ov  öifjuxg  luxl  J^stSog 
aytirog^  |  niitwcul  xb  vog),  fiaTtagtov  d'  E^  iööi  zokt^cdv.  Aber  der 
Ausdruck  wird  schon  bei  Homer  ein  fester,  bei  dem  die  sinnliche 
Grundanschauung  verloren  geht;  und  so  lehrt  uns  denn  das  Wort 
einen  Wandel  der  Bedeutung,  den  wir  bei  mehreren  anderen 
Stämmen  widerfinden. 

3.  Wir  können  bei  keinem  anderen  Worte  der  Familie  die 
Reihe  von  Begriffen  so  vollständig  überblicken  wie  bei  nvBiv;  bei 
allen  anderen  zeigt  diese  Reihe  Lücken  und  es  fehlt  hier  der  An- 
fang,  dort  das   Ende   derselben.      Freilich    ist   die   rein   geistige 


56.    avefiog. 


223 


Bedeutung  der  Wurzel  IINT  in  der  nachhomerischen  Zeit  erloschen, 
wenn  man  nicht  dahin  rechnet,  dass  Dichter  nach  wie  vor  Ttenw- 
fuvog  im  Homerischen  Sinne  anwenden^  und  dass  in  der  Sprache 
des  Neuen  Testamentes  widerum  nvsvficc  der  Geist,  namentlich 
ayiov  TtvsviMc  der  Heilige  Geist  als  dritte  Person  der  Gottheit  ist. 
Aber  die  verwandten  Sprachen  füllen  die  Lücken  größtenteils  aus ; 
und  ich  muss  Curtius  darin  beistimmen,  dass  er  bei  mehreren 
St&nmen  die  verschiedenen  Bedeutungen  von  der  Grundbedeutung 
des  Atmens  oder  des  Hauchens  ableitet.  Er  tut  dies  bei  den 
Wurzeln  IINT  und  L4F,  und  wie  es  scheint  auch  bei  ^AN,  Wir 
werden  aber  noch  nähere  Unterschiede  bei  der  Bedeutung  dieser 
Wnrzehi  suchen  müssen ,  da  man  unmöglich  eine  völlig  gleiche 
Bedeutung  derselben  annehmen  kann.  Zuerst  aber  wollen  wir  uns 
die  verschiedenen  Bedeutungen,  die  bei  diesen  Wurzeln  uns  ent- 
gegentreten, gruppiren,  im  Anschlüsse  an  die  in  §  2  für  nvBtv 
aufgestellten  Bedeutungen.  Wo  Belege  im  Griechischen  fehlen, 
werde  ich  in  Klammer  solche  aus  anderen  Sprachen  stellen.  Alle 
vier  Wurzeln  der  ersten  Gruppe  sind  zu  berücksichtigen. 


nNT. 

'AF. 

'AN. 

er. 

)  atmen 

TtVBlV 

tcvotJ 

TtVSVfUC 

[sanskr.  vami? 
kirchensl.  veja)] 

[sanskr.  animi] 

>< 

[kirchsl. 

dunjiti  spirare? 
duchü  Spiritus?! 

'}  hauchen 

TtVSlV 
TTVOff 

7tvsv(ia 

{(iMBiv) 

[sanskr. 
anas,  Hauch] 

^}^^flen,dunsien, 
fauchen 

nvHv 

ävtfi'q 

dvog 
^vi^sig 
trans.  dvBvv 

')^en 

nvHv 
Ttvwq 
7cvsv(ia 

aVT^lT^ 

« 

• 

>)tC€Ä€n-->rt«d 

Tcveiv 
nvevfuc 

arifia 

avQa 
avQog 

Svsfiog 

• 

^veXXa 

^}  ^enkhen 

nvetv 

[lat.  animus 

anima] 

^(wg 

'i  y erstand 

[lii  dumas, 
dümä  Gedanke] 
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Es  ist  recht  zu  bedauern,  dass  die  zu  vergleichenden  alten 
Sprachen,  wie  das  Sanskritische,  synonymisch  nicht  genauer  er- 
forscht sind;  wir  würden  dann  über  manches  viel  eingehendere 
Belehrung  erhalten.  Die  Angaben  aber  die  ich  bei  Curtius,  Pott, 
Benfey  und  anderen  finde,  genügen  für  unseren  Zweck  in  keiner 
Weise,  da  sie  durchaus  nicht  die  synonymische  Schattirung  der 
Wörter  erkennen  lassen;  und  ob  die  vielen  Angaben,  auch  im 
Petersburger  Wörterbuch  noch,  wirklich  im  Sanskritischen  zu 
Recht  bestehen,  dies  wird  erst  ein  genaues  Studium  jener  Sprache 
in  dem  beregten  Sinne  zeigen  können.  Eben  so  wenig  genügen 
die  Glossen  des  Hesych  und  anderer  alter  Lexikographen,  und 
namentlich  sind  ihre  Erklärungen  durch  so  vieldeutige  Wörter  wie 
nvBtv  und  nvsvfuc  für  uns  ganz  wertlos.  Trotz  dieser  Unvoll- 
kommenheit,  welche  der  obigen  Tabelle  durch  den  Standpunkt 
der  vorhandenen  Hülfsmittel  vorgeschrieben  ist,  ist  dieselbe  doch 
in  mehrfacher  Bezihung  lehrreich. 

Zihen  wir  zuerst  die  fremden  Sprachen  mit  in  Rechnung,  so 
finden  wir  1)  dass  die  Wurzel  ^AF  in  keiner  Sprache  eine  Be- 
zihung auf  die  Seele  und  den  Gdst  hat  und  dass  sie  auf  die  Be- 
deutungen „hauchen**,  „duften"  und  „wehen"  („Wind.")  beschränkt 
bleibt;  denn  auch  aöd'tia  ist  der  schwere  Atem,  also  doch  wol 
eigentlich  das  schnaufen,  schnauben ;  und  ob  das  aufgezüte  sanskri- 
tische und  l^rchenslavische  Wort  nicht  eigentlich  „blasen",  keines- 
wegs einfach  „atmen"  bedeute,  das  kann  ich  aus  der  Erklärung 
die  Curtius  beisetzt  („spiro")  nicht  ersehn.  Mir  ist  es  warscbein- 
lieh,  dass  eine  sorgfältige  synonymische  Erforschung  jener  Sprachen 
zu  dem  Schlüsse  fliren  wird,  dass  diese  Wörter  höchstens  auf  dixs 
Atmen  übertragen  sein  können.  —  Über  avtfirj  vgL  §  4. 

2)  Von  der  Wurzel  *AN  existiren  nur  im  Sanskritischen  Ah- 
leitungen,  die  „atmen*'  und  „Hauch"  bedeuten.  Dies  scheint  die 
Grundbedeutung  zu  sein;  von  den  weiteren  Bedeutungs-Entwicke- 
lungen  der  Ableitungen  zeigt  sich  im  Griechischen  das  eine  Extrem, 
SvBfiog  der  „Wind",  im  Lateinischen  das  andere,  animus  und  anhm 
die  Seele,  das  Gemüt,  der  Geist.  Dies  lässt  auf  ein  sehr  hohes 
Alter  der  Wurzel  schließen,  und^es  ist  anzunehmen,  dass  sie  in 
viel  früherer  Zeit  lebendig  war  als  die  Wurzel  IINTj  deren  Spros- 
sen noch  alle  lebenskräftig  sind,  so  dass  wir  den  ganzen  Stamm- 
baum unversehrt  vor  uns  haben. 

3)  Für  die  Wurzel  ÖP  wird"  nicht  die  Grundbedeutung  „atmen", 
sondern  „hauchen"  anzunehmen  sein,  und  so  mag  auch  das  spirnre 
als  Erklärung  der  beiden  nngefEirten  kirchenslavischen  Wörter  auf- 
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zufassen  sein.  Dieses  „hauchen'^  leitet  direkt  in  die  Bedeutung 
»duften^'  und  „rauchen"  über;  erscheint  verstärkt  als  ein  schnaufen 
und  keuchen,  und  erklärt  so  die  Bedeutung  von  ^vsiv  und 
hjuig;  auf  die  Luft  übertragen  ist  es  der  Sturmwind,  ^elXa; 
dann  ist  die  Übertragung  auf  den  Geist  dieselbe,  als  bei  nvstv. 
Dies  scheint  mir  viel  natürlicher,  als  mit  Curtius  (Nr.  320),  drei 
ganz  verschiedene  Grundbedeutungen  anzunehmen;  mit  demselben 
Rechte  würden  wir  dieselben  auch  bei  nvetv  annehmen  köi^nen, 
ja  müssen.  Aber  es  ist  so  viel  gewiss,  dass  durch  ST  kein  ein- 
faches leises  Hauchen  jemals  bezeichnet  wurde;  und  denken  wir 
ons  nur  in  den  Zustand  des  ganz  in  der  Natur  lebenden ,  Jagd 
und  Vihzucht,  aber  wenig  Ackerbau  treibenden  Urvolkes  zurück, 
60  werden  wir  bei  demselben  eine  Bezeichnung  suchen  dürfen  für 
jenes  eigentümliche  Fauchen,  Wihem  u.  s.  w.  des  Vihes,  bei  dem 
es  fein  zerteiltes  Wasser  in  Form  eines  dünnen  Nebels  ausstößt. 
Hieraus  wird  sofort  begreiflich,  wie  das  Dampfen  brodelnden  oder 
gebratenen  Fleisches  oder  verbrannter  anderer  Stoffe  als  ^vog^ 
^fuav  u.  s.  w.  bezeichnet  werden  konnte;  —  auch  ^vtiv  wird 
ja  bei  Homer  bekanntlich  nur  von  Bäucherwerk  gebraucht  und 
begreift  keineswegs  das  opfern,  d.  h.  das  schlachten  (ag>aTtBiv) 
der  Tiere  in  sich;  —  denn  es  lag  dieselbe  äußere  Erscheinung 
^  das  Auge,  und  auch  für  den  Geruch,  wie  man  wol  zu  beachten 
hat,  vor.  Dass  das  schnauben  der  Wut  hieraus  am  ungezwungensten 
folge,  ist  von  selbst  klar;  aber  auch  die  anderen  Regungen  des 
Geistes  schließen  sich  eben  so  ungezwungen  an:  denn  jenes 
),£auchen**  ist  ja  bei  den  Tieren  Zeichen  der  allerverschiedensten 
Affekte.  —  Man  soll  überhaupt,  wenn  es  sich  darum  handelt, 
Grundbegriffe  aufzustellen,  für  die  alte  Zeit  nicht  zu  allgemeine 
und  abstrakte  Vorstellungen  voraussetzen,  und  muss  sich  bewusst 
bleiben,  dass  der  alte  Mensch  seine  Bilder  und  Anschauungen 
direkt  aus  der  Natur  und  den  ihn  unmittelbar  umgebenden  £r- 
Bcheinungen  entlehnte. 

Damach  gelangen  wir  zu  folgender  Auffassung  von  den 
Wurzeln  und  den  ihnen  entstammenden  Wörtern. 

I.  IINT  =^  atmen  und  von  da  aus  weiter  entwickelt  zu 
allen  den  Wörtern  der  Gruppe  überhaupt  eigenen  Bedeutungen. 

n.  ^AF  =  hauchen,  demnächst  „wehen",  und  in  dieser 
Bedeutung  erstarrt. 

ni.  ^AN  =  aimen  und  entwickelt  wie  IINT,  aber  in  den 
meisten  Gliedern  frühzeitig  abgestorben. 

rV.    ör  =   „faitrhen^\   und   dann  im  Griechischen   in    drei 

Schmidt,  Synonymik.     II.  15 
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verschiedenen  Begriffsentwicklungen,  welche  jene  sinnliche  An- 
schauung nach  verschiedenen  Seiten  festhalten,  entwickelt:  „Dnft^^; 
„Sturmwind";  „toben"  (6vv«v),  ,,  Leidenschaft  %  „Seele". 

4.     Das    Homerische    dpf^vai    beschränkt    sich    also    auf   die 
Bedeutung  des  wehens  und  ist  so   von  dem   vieldeutigen  TrveTv 
verschieden,  wie  schon  §  2   gezeigt  und  in  anderer  Weise  §  3 
auseinandergesetzt  ist.  Eigentümlich  aber  ist,  dass  die  Homerischen 
Wörter  TTVOirj  und  duT^ri  (einmal  duTjUi^v)  dui-chaus  keinen  Unter- 
schied in   der  Bedeutung   zeigen,    ävzfi'q  scheint  nämlich  eben  so 
gut  den  „Atem",  als  nvoi^    zu    bedeuten.     12]  IL  23,  380.    ra? 
dh  firr'  i^ig>{QOv  JiofitjSsog  uQ^Bveg  iTtitoi^  \  Tgtoioi^  ovÖi  u  teollhv 
avevd^    Icav^    iXloi   (laV    iyyvg'  \  aUl   yccQ    dUpqov   intßi^<SofUvoi6iv 
iJ-l%Tflv^  I  Ttvon^    ^'    Evfi'^Xoio    (Uta(pQSvov    ivQie  x    &\uia  \  ^q(ux  ' 
in    avt£  yicQ  Mgxxloeg  nazad'ivxB  TreritfOiyv.      13]   IL  20,   439.    t/ 
^cr,   %al  i(jLjt€7cakGiv  TtQotsi   öoqv,   xal  xiy    ^A^vv\  \  nvoi^  ^AiiuiXkii\Q^ 
niUv  hgans  xvöaUiioio^  „durch  ihren  Atem",  wie  das  der  Macht 
einer  solchen  Göttin  entspricht.     14]  IL  9,  609.    fpQovim  6i  xm- 
fifja^ai  Jthg  fffo]?)  I  ^  f^'  ?$ft  naqa  vtivol  no^mviötv^  bIcotC  avxnf}  \ 
iv  öxrj&iaai    (Uvg  nal   ^mi  (plla  ywvcci    ogdQjj,     Ebenso  10,  89. 
Aber   näher    besehen    zeigt   sich    doch    bei  ävxfiri  eine   Emphase: 
„so  lange  noch    ein  Hauch  in  meiner  Brust  ist",   wärend  in  12J 
nvotni   als   der   ganz    einfache  Ausdruck  für    die  Sache  erscheint, 
und  in  13]    die  Auffassung  als  auf  einen  bestimmten  Punkt  ge- 
richtetes Blasen  wol  näher  liegt.     Wir  dürfen  also  um   so  mehr 
annehmen,  dass  *AF  in  erster  Bedeutung  das  Hauchen,  nicht  das 
Atmen  bezeichnete,  als  das  one  Zweifel  von  dieser  Wurzel  direkt 
abstanmiende  ddZeiv  nach  ganz  deutlichen  alten  Erklärungen  das 
hauchen  in  seiner  bemerkenswertesten  Eigenschaft  so  deutlich  wie 
kein  anderes  Wort  bezeichnet.     16]   Arist.  probl.  34,  7.    qwa&6t 
idv  yccQ  ^v%q6v^  ad^ovöi  äs  ^sqiiov.  ,  ,  o  di  tpvöav  luvtZ  xov  ii^ 
ova  a^QOCDg^   otllcc  öuc  arevov  xov  6x6(i€aog,  ,  ,  o  6i  ace^ov  ad^oov 
i%nvH^   dio   ^sQfwv.     16]   id.  meteor.  2,   8.     &6fUQ  xo  nvtv^ut  to 
äia  xov  öxofumog  g>vö(Q(Uvov,  xal  yccQ  xoiko  iyyv^tv  fiiv  iiSxi  dc^fi^i' 
SajttQ  oxcev  adt(0(uv.     Das    wäre    zugleich   eine  genaue  und  hin- 
reichende Unterscheidung   zwischen  g>v6av^  welches   der  Spezial- 
ausdruck   für   die   in    der  Tabelle   von  §  3  angenommene  vierte 
Bedeutung  von  nvetv,  „blasen**  ist  und  ad^etv,  welches  eben  so 
speziell  die  zweite,  „hauchen"  widergibt.    Sodann  liegt  die  Über- 
tragung   auf  „duften"    bei   „hauchen"   näher,    als  bei    „atmend 
und   deshalb  ist    avxfii^  auch  ftlr  jenes   der  genauere  Ausdruck, 
wärend    nvoir^^    ebenso    aber    auch    ävxfii]^   von    der  dem  Feuer 
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entströmenden  Glut  angewandt,  wol  eher  an  die  Bedeutung  des 
Blasens  erinnert.  17]  IL  14,  174.  alsl^aro  dh  U%  iXala,  \ 
ufiß(foalip^  fidav&^  x6  ^a  J-oi  te&viofiivov  ^ev'  \  xov  %al  iuwuivoio 
Aioq  %axa  xaXxoßaxsg  da  \  ifutrig  ig  yaiiv  xe  aal  ovQOtvov  Tx^r' 
ttVTfiiJ.  18]  Od.  12,  369.  aU'  ozb  ärf  öxsdov  ^«  xiÄv  vsog  ifupi- 
f diaölig  y  I  TUii  xott  \u  xvlcf^g  ifiqnjXv^iv  tjövg  ttvifii^.  19]  H.  21, 
355.  xdqiyin  iy^ilvig  xs  tuxI  Ix&vsg  ot  xaxct  öCvag^  \  oV  %axic  Kala 
üii^(fa  nvßünow  Iv&a  Jtal  Sv^a  \  icvoifj  xtiqo^voi  itoXv^r^xiog 
Htpaiaxoio.  20]  II.  21,  366.  &g  xov  tuxXcc  ^hd'Qa  nvgl  q>Xiyno^ 
in  d'  vda>9'  |  ovd^  Id'els  nqoqhiv^  alX  X0%V[o'  xsiqs  d^  avxfiij  \ 
Htpaüftoio  ßlfifpt  7tolv(pQovog.    Od.  9,  389. 

Beide  Verbalsubstantive  bedeuten  dann,  da  sie  in  den  weiteren 
t^ bertragungen  vollends  ununterscbeidbar  zusammenfallen,  gleich- 
m&ßig  das  Wehen  des  Windes  (auch  wol  das  Blasen  des 
Blasebalges),  und  zwar  seiner  ganzen  Erscheinung  nach  als  eigen- 
tümliche Kraft  und  Wesen  desselben.  Also  nicht  allein  die  mäch- 
tige Wirkung  des  Windes  wird  durch  beide  Wörter  hervorgehoben, 
22 — 23],  sondern  eben  so  gut  sein  leises,  kaum  bemerkbares 
Fächeln,  24],  dann  seine  Schnelligkeit,  25];  endlich  wird  an  die 
Töne  erinnert,  welche  jener  Kraft  ihren  Ursprung  verdanken, 
26  — 27J.  —  21]  IL  18,  471.  (pvaat  ö'  iv  xodvoiatv  iJ^eCnoöi 
naöM  iqwaav^  \  navxo£fiv  evTCQriCxov  avxft/qv  i^avutöai,  —  22]  IL 
14,  395.  ovxB  ^akaöörig  xvfia  xoöov  ßoda  natl  %lqCov^  \  itovx6&tv 
o{fvviuvov  nvov^  Boqiw  itXiyBtv^,  IL  17,  55.  Od.  10,  25.  23]  Od. 
11,  400.  tjlk  üky  iv  vtje^tfi  IloöetSdmv  iSdfiaöösvy  \  oQCag  agyaUtov 
iviiuüv  afdya^ov  avxfii^v  %xX,  ib.  407.  —  24]  Od.  6,  20.  Athena 
erscheint  der  Nausikaa  im  Traume,  17  i*  äviiwv  äg  nvoiri  iniaavxo 
Uftvta  xov^g,  I  öxij  d'  Sq*  intiQ  neipaXijg  xtA.  —  25]  Od.  1,  98 
(und  änlich  mehrmals)  ag  shtovö*  vno  nocclv  iör^caxo  %aXu  ni- 
^tia,  I  ifißgocux,  xqvCsux,  xd  fuv  tpiqov  ri^uv  ig>^  vyQfiv»\  r^S^  in 
aztii^a  yatav  S(ux  nvo^'^g  avifioto.  —  26]  IL  5,  526.  09^'  evö'jiiai 
nivog  BoQiao  tuxI  SXXav  |  ^axQficiv  iviiuov,  otxe  vig>6a  atuosvxa  \ 
^voi^tv  Xiyvffyöi  diaöKidvaaiv  iJ^ivxeg,  27]  Od.  3,  289.  XtyicDv 
f  ivifumv  in    ävxfUva  x^^^^  I  ^Vfund  xe  xQog>6£vxa  neXtoQUc^  Siaa 

Das  Homerische  nvotri  folgt  zwar  dem  Verb  in  allen  seinen 
Anwendungen,  aber  es  ist  durchaus  nie  gleichbedeutend  mit 
ivinog;  es  ist  nie  einfach  „Wind'\  wie  man  öfter  angegeben 
findet,  sondern  immer  die  Kraft  desselben,  die  einzelne  Erschei- 
nung. So,  wo  das  Wort  mit  dem  Genitiv  von  avefiog  oder  des 
Namens  eines  bestimmten  Windes  verbunden  ist,  wie  in  22],  24], 
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25],  oder  wo  es  als  Instramentalis  nach  firwänang  solcher  I^kmen 
auftritt,  wie  in  26].  Es  genügt  aber  auch  die  vorherige  £r- 
wänung  des  aijvai.  28]  IL  23,  215.  alffßa  ös  novxov  i%avov 
aJ-'^fievat^  (o^o  äi  Kvfux  \  nvoi^  wto  XtyvQy.  Ist  keine  solche 
Erwänung  vorhergegangen,  so  entspricht  das  Wort  unserm  Ztftf, 
Lußzug,  Wöi*tem,  von  denen  freilich  namentlich  das  erste  nur 
auf  die  durch  einen  engen  Baum  hindurchgehende  Luft  angewandt 
zu  werden  pflegt;  beide  aber  werden,  obgleich  eigentlich  Abstrakta, 
eben  so  konkret  angewandt,  als  das  griechitche  Wort  29]  IL 
11,  622.  toi  d'  tÖQa  ciTWilfvxovto  %ti:<avoiv^  \  Ctavie  norl  nvoiijv 
TtaQcc  ^Iv  «iloff.  30]  IL  13,  590.  cSg  d'  or'  icno  nkazioq  itxv6q>iv 
(isydXfiv  Tun  äXayqv  \  d'Qciöxiaaiv  Kva^oi  [uXavoxQOBg  rj  igißii^oi^ 
Tcvoi^  imo  Xiyv^  xal  XixfiriiilQog  iQ(oy  %xX,  Offenbar  bildet  hier 
nvoiri  Xiyv^  mit  Atxjxtjr^^og  i^i^  ein  Hendiadyoin:  „bei  dem 
sausenden  Luftzuge,  der  hervorgebracht  wird  durch  die  Schwung- 
kraft des  Woiilers.** 

5.  Wenn  die  Bedeutungen  oder  Übertragungen  der  Wörter 
zu  mannigfach  geworden  sind,  so  macht  sich  leicht  das  Bedürfnis 
geltend,  aus  demselben  Stamme  unter  Festhaltung  der  eigent- 
lichen Bedeutung  neue  Ableitungen  zu  bilden.  Eine  solche  ist 
dFr^TTic  und  bei  nachhomerischen  Dichtern  firma,  die  genau  wie 
TT V Off  und  avtfiTq  die  Kraft,  das  Wehen  des  Windes  bezeichnen, 
one  aber  die  Bedeutung  Atem^  Hauch,  Geruch  zu  teilen.  Da  aber 
so  die  Bezihung  auf  den  Wind  eine  einseitige  ist,  so  können  beide 
Wörter  auch  ganz  direkt  den  Wind  selbst  bezeichnen  und  ent- 
fernen sich  nach  dieser  Richtung  hin  wider  von  nvoi^  und  avrfiri. 
Man  vergleiche  die  folgenden  Stellen  mit  21  —  27],  —  31]  D. 
15,  626.  aviiMio  dh  ÖHvog  afi^rrig  \  tatlfp  ifißgiiurai^  rgofiioviSi 
di  TS  fpQiva  vamai,  14,  254.  Od.  4,  567.'  32]  Od.  9,  139.  aXX' 
iTC^TiiXöavtsg  (isivai  xqovov,  bIcoxb  vavtiav  |  &vfwg  inoxQvvy  %al 
imitvtvCioaiv  aJ^rjrai.  —  33]  Aesch.  Eum.  905.  i^  ovQavov  u 
TtavifAfov  arificcta  \  evriXloig  Ttviovz*  inKSTslx^iv  x^ovol.  34]  id.  Ag. 
1418.  %g  oi  TCQorifiav^  wöneQsl  ßQorov  yovov,  \  (m^Xcdv  (pXeovtav 
BVTiOTioig  vofUV(iaCtv^  \  i&vöev  avzov  natda^  g>iXxatriv  iiiol  \  (i6Lv\ 
iitmöov  BqxüKlüiv  atifidtav  (nach  ganz  evidenter  Emendazion  Ganters). 

Von  der  Wurzel  ^AF  werden  außerdem  bei  Homer  Adjektive 
gebildet,  die  auf  die  allgemeinen  Eigenschaften  des  Windes,  seine 
StUrke  und  seinen  Einfluss  auf  Natur  und  Menschen,  auch  wol 
seine  Richtung  im  allgemeinen  Bezug  haben.  Sie  dienen  also  als 
Bestimmungen  der  Namen  für  den  Wind  und  seine  Arten  selbst 
So  aXiaJ^rig  „vom  Meere  her  wehend'*  in  2]  neben  ovQog;  faif? 
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^stark  wehend''  neben  avefiog  in  IL  12,  157.  Od.  5,  368.  12, 
313;  vjre^cr/tfg  „übermaßig  wehend"  neben  ^afeXXa  in  II.  11, 
297;  övaafi^g  ,,widrig'^  oder  „heftig  wehend^',  als  Bestimmung 
TOD  Svsiiog  in  n.  5,  865  und  sonst  von  ZiqyvQog,  Diese  Wörter 
zeigen  am  besten  und  überzeugendsten  die  Beschränkung  der 
Wnrzel  ^JF  im  Griechischen  auf  nur  eine  Bedeutung.  Es  kann 
nur  ein  Schwanken  zwischen  aktiver  Bedeutung  (in  jenen  Home- 
rischen Fällen  die  alleinherrschende)  und  passiver  bei  ihnen  statt- 
finden. Dies  lässt  sich  bei  evaJ^i^g  in  der  Tat  beobachten;  es  ist 
^woldurchweht^^  =  luftig  bei  Hesiod  op.  599,  dagegen  aktivisch 
,,giit  oder  günstig  wehend"  bei  Hdt.  2,  117.  Doch  ist  das  an 
letzter  Stelle  one  Zweifel  nur  ein  Ausdruck,  der  aus  den  KviCQia 
ftilfi  zitirt  ist  Eine  schöne  Anwendung  des  Wortes,  die  seinen 
Wert  in  dem  griechischen  Wörterschatze  zeigt,  finden  wir  35 J 
Soph.  Phil.  828.  '*2kv'  odvvag  aScn^g^  ''JVrvj  d'  alyioav^  \  Bvaig 
fifuv  H^oig,  I  fva/cDv,  evaCcov^  cava^,  Dass  der  Chor  der  Seeleute 
hier  „ein  Bild  aus  seiner  Sphäre  entlehnt,  wie  Schiffer  siaig 
xvtvfur,  evaetg  avifwvg  wünschen,  kann  ich  mit  Schneide win  nicht 
annehmen.  Eine  solche  Vorstellung  widerspricht  der  Haltung  der 
ganzen  Strophe,  und  Sophokles  ist  ein  zu  zart  fülender  Dichter, 
ah  dass  er  ein  unpassendes  Bild  anbringen  sollte.  Der  schlafende 
Philoktet  soll  ja  nicht  wie  ein  Schiff  durch  günstigen  Farwind 
weiterbefördert  werden.  Vielmehr  liegt  hier  die  gewönliche  und 
uralte  Anschauung  vor,  dass  Mächte  wie  der  Schlaf,  welche  der 
Grieche  sich  beflügelt  denkt,  mit  sanftem,  leisem  Bauschen  sich 
uns  nahen.  Eine  derartige  Beschreibung  haben  wir  bereits  in  24] 
kennen  gelernt. 

6.  Werfen  wir  jetzt  einen  Blick  auf  den  attischen  Dialekt, 
so  ist  zunächst  von  nvilv  und  nvori  zu  erwänen,  dass  sie  die 
ganze  Mannigfaltigkeit  der  Homerischen  Anwendung  bewart  haben. 
So  ißt  z.  B.  jrvoij  genau  in  dem  Sinne  von  29  —  30]  in  36] 
Theophr.  fr.  5,  2,  11.  (Vom  Boreas  und  den  htiaiai)  dia  xl  6e 
lavnjv  r^v  Sgctv  xal  xoöomoi  nviavoi^  xa2  dia  xl  l'qyovGt  xrjg  rifU- 
^g  Xfiyov0r}g  nctl  vvnxaoQ  ov  nviovöt^  öxeöov  iv  xavxaig  Xiyixai 
mg  alxlaig'  mg  Sga  rj  (ikv  nvorj  ylvBxai  dice  xrjv  xrjg  %t6vog  xij^tv' 
oxttv  (UV  ovv  6  ijXiog  aQ^rixai  XvBiv  xov  itayov  xal  XQoxsiv^  ol 
^6(^1101,  fuxa  äs  xavxa  ot  ixriölai.  Vgl.  ib.  1,  1.  —  Daher 
baben  die  Ac^ektive  Sttvouc  und  euTTVOuc  auch  die  Mehrdeutigkeit 
des  Verbums  nveiv  und  des  Substantivs  ^rvoif.  Jenes  ist  ent- 
weder „one  Atem",  „atemlos"  (von  lebenden  wie  von  toten); 
oder  „dem  Winde  nicht  ausgesetzt".    37]  Theophr.  h.  pl.  8,  10,  2. 
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duicg>eQH  di  tuxI  17  rc5v  xcaglanv  &icig  xal  i]  q>vOiq  ov  fuXQOv.  xa 
yicQ  Tti^aiqvefjux  xal  furioDQCc  ov  i^cißa  ^  ^trov,  aXla  ra  iyKoda 
aal  Snvoa.  id.  fr.  3,  6,  48.  Ebenso  zweideutig  ist  Sirvota, 
„Atemlosigkeit'^  und  „Windstille  ^\  Für  die  erstere  Bedeutung 
ist  aber  auch  das  bestimmtere  Sttvcuctoc  (bei  Hes.  th.  797 
dvaiTveucTOc)  und  dirveucTia  und  für  die  letztere  dTrveOjuiaTOC 
vorhanden.  38]  Od.  5,  456.  od  Sq*  SnvsvCTog  xal  avavöog  \ 
K€tt  ohyrpttkimv  y  xafiarog  xi  fuv  aivog  inavev.  39]  Theophr.  fr. 
5,  5,  32.  inetvo  d'  Sv  öo^eisv  axonov  tuxI  TtuQakoyov  elvat,  Sia 
xi  TCüv  iy^X&v  xoncav  xa  fniv  7tQ0(Srjveiia  nivxa  anvevfjuxxa  xvy%avei^ 
xa  d'  imCHiitrl  nvevfMnmdrjy  luxl  ov  (iszQlag^  äkka  6g>odQag,  Doch 
steht  ajtvevaxog  im  Sinne  von  anvsvfjuiexog  bei  Theophr.  c.  pl. 
5,  12,  7.,  im  Superlativ,  warscheinlich  um  die  allzu  lange  Form 
anv£V(juxx(x)xaxovg  zu  vermeiden^  wie  solches  häufig  der  Instinkt 
dem  sprechenden  eingibt.  Ganz  unzweideutig  ist  also  erst  vtiv€^oc 
in  der  zweiten  Bedeutung  von  anvovg^  und  das  Substantiv  vriV€)Liia 
ist,  wie  die  folgende  Stelle  zeigt,  durch  nichts  von  aitvoia  in 
jenem  Sinne  verschieden.  40]  Theophr.  fr.  5,  3,  18.  nun  a%o 
xrjg  avrrjg  alxlag  xal  dta  fiicav  wxx^v  xal  fiectifißgCag  aTtvoiai 
yivovxai  xal  fidkiöxa'  avfißalvei  yaq  noxs  (ihv  XQaxBiv  noxe  de  xga- 
xBiö&at  xbv  aiga  xbv  xoiovxov  imb  tov  rjlloV  xal  ^tfcov  fjAv  vvxrcSi' 
xQaxei,  TCOQQorcaxoi  yccQ  0  ijXiog  xoxe'  fieafifißQlag  6h  xqaxHxai'  xqaxm 
61  xal  xQotoviievog  ^axrixsv^  /  6e  axdaig  vtivsfila,  avfißalvei^  de 
xal  xag  xazajtavceig  ylvecd'ai  xmv  nvevfiaxcDV  xaxic  koyov. 

Weniger  leicht  schreitet  die  Sprache  zu  Zusammensetzungen 
mit  £v.  £V7tvovg  wird  also  nur  in  der  Bedeutung  „von  guten 
Winden  durchstrichen"  durch  euT^ve^oc  vertreten;  doch  ist  schon 
svrivefila  neben  tvTtvo^a  in  demselben  Sinne  ungebrSuchlich 
(Luc.  lexiph.  15.).  Für  „gut  wehend"  hat  wenigstens  die  Dichter- 
sprache sich  evai^g  bewart;  und  es  ist  das  überhaupt  kein  Vorzug 
der  attischen  Sprache,  dass  sie  die  in  §  5  erwSnten  unmittelbar 
von  aijvai  abgeleiteten  Adjektive  aufgegeben  hat.  Denn  auch  in 
unserm  Falle  ist  svarjg  doch  etwas  anderes  als  einivefiLog:  jenes 
ist  eine  Eigenschaft  des  Windes  selbst,  dessen  Tätigkeit  hervor- 
gehoben  wird;  dieses  eine  solche  der  Gegenden,  Pflanzen  u.  s.  w., 
insofern  sie  guten  Winden  zugänglich  sind.  Im  Zusammenhang 
der  Bede  ist  jedoch  auch  evnvovg  weniger  zweideutig,  obgleich 
es  nicht  blos  vom  Atem  und  Winde,  sondern  auch  von  der  Aus- 
dünstung und  dem  Gerüche  (genauer  Bvo6fiog)  gebraucht  wird, 
wie  dies  das  Stanunverbum  schon  vermuten  lässt.  Das  nähere 
geben  die  Lexika. 
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7.  Neben  Ttvoif  tritt  in  der  nachhomerischen  Sprache  bald 
irveöfia  auf,  welches  der  Bedeutung  nach  vollständig  damit  überein- 
stimmt Denn  es -ist  wie  jenes  der  Atem  oder  Hauch  nicht  bloß 
als  eine  Handlung,  sondern  auch  als  eine  Materie  von  bestimmten 
physischen  Eigenschaften;  es  ist  ebenso  der  Duft  eines  Gegen- 
standes; und  wird  wie  jenes  übertragen  auf  den  „göttlichen  An- 
hauch ^^  wie  auf  das  Walten,  gleichsam  den  Hauch  des  Wansinns, 
der  Liebe  u.  dgl.  41]  Eur.  Bacch.  1094.  öiie  dh  xsifAccgi^ov  vanrig  \ 
ifftäv  X  hcrfimv  ^lov  Ttvoaiöiv  ifAfuxvng,  42]  id.  Iph.  A.  69. 
Movg  liia&ai  ^vyavQl  (ivti^rrJQoav  £va,  |  otov  itvoal  tpigotev  ^Afp^- 
6izrig  9>^o^'*  43]  id.  Phoen.  454.  c%aaov  61  öetvov  oiifia  tuxI  dv- 
jMv  Ttvoag.  44]  (Plat)  Axioch.  370  C.  .  .  et  f»}  w  ^tiov  ovtmg 
ivfjv  jtvsvfut  %^  '4^^%^,  dl  ov  xfiv  z^u  xfiXiKcivSs  tcsqIvoucv  nal 
yvaaiv  ia%iv,  45]  Aesch.  Prom.  884.  J^o  di  dgofiov  ipigofiai 
Ivcatig  I  ^y^vfiaxi  fiagya,  yXdaarig  axQaxi^g.  Eine  Stelle  wie  die 
letzte  zeigt  zugleich,  was  durch  den  allgemeinen  Gebrauch  des 
Wortes  bestätigt  wird,  dass  auch  eii^e  mehr  passive  Anwendung 
bei  itvsviut  nicht  angenommen  werden  kann.  Es  ist  das  in  der 
Prosa  mehr  herrschende  Wort,  mit  dem  nvoi^  fast  nur  da  ab- 
wechselt, wo  ein  Wort  von  etwas  eingeschränkterer  Bedeutung 
nötig  isi  Denn  nvsvfia  hat  außerdem  noch  die  ganze 
Verwendbarkeit  des  Homerischen  aßi^xrig  und  des  Srifia 
der  nachhomerischen  Dichter,  ja  es  wird  mit  ävsfAog 
fast  identisch.  Daher  kann  man  nicht  nur  von  avifjuov  nvsv^ 
\uaa  reden  wie  von  avifjuov  itvoctl  in  24]  und  25],  sondern  es 
kann  auch  umgekehrt  das  Wehen  der  Winde  ein  arifice  nvev(iax(x)v 
genannt  werden,  woraus  ersichtlich  ist,  dass  Srnia  wie  itJ-r^xrig 
viel  weniger  der  Wind  selbst  sind;  als  nvevfia.  Wir  haben  da 
also  folgende  Stufenfolge: 

I.  Das  Wehen,  d.  i.  die  Bewegung  und  ganze  Kraft  des 
Windes  =  nvorj, 

n.  Dasselbe  absoluter,  so  dass  die  Kraft  leichter  als  der 
Wind  selbst  erscheint  =3  äJ^i^xrig^  arnia. 

HI.  Beide  Anwendungen,  aber  auch  völlig  freier  Gebrauch 
wie  Svsiiog  selbst,  so  dass  alle  Eigenschaften  desselben  davon 
ausgesagt  werden  können  =  nvev^ia. 

Mit  andern  Worten:  wärend  nvori,  das  mehr  aus  der  Sprache 
des  gewönlichen  Lebens  verschwand,  nicht  zu  einer  völlig  kon- 
kreten Bezeichnung  des  Windes  wurde,  zeigt  ims  nvivyM  in  an- 
schaulicher Weise  den  sprachlichen  Prozess,  dass  ein  Verbal- 
substantiv  von  Stufe   zu  Stufe   mehr   den  Sinn    einer  Handlung 
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einbüßte  and  zu  einer  einÜEUshen  Bezeichnung  eines  konkreten 
Gegenstandes  wurde.  Denselben  Vorgang  werden  wir  für  eine 
filtere  Zeit  bei  ävBfiog  annehmen  müssen.  Es  ist  also  Ttvevfux  = 
Tcvofj  -f-  Sfifut  (aJ^i^zfig)  +  avifiog,  —  46]  Aesch.  Prom.  1086. 
öKi^tt  d'  ävifAtov  I  Tcvevfuna  Tcdvzav  Big  aXXrika  \  Ctactv  ivtlitvovv 
7taQa6siKW(ieva,  47]  Soph.  Aj.  674.  öhv&i/  x  Srifia  nvevfuixav 
ifiolfiiöB  I  azivovta  itovxov, 

Tcvevfia  ist  eine  ebenso  allgemein  verwendbare  Bezeichnung 
des  Windes,   wie  &V6^oc.     Es  kann  wie  dieses  von   den  Winden 
gebraucht   werden,    wo    es    auf   ihre    Bichtung  oder   ihre   St&rke 
ankommt,    nach    der    sie   den   Schiffen    entweder    hinderlich    oder 
förderlich  sind,   48];    und    beide   Wörter  geben   gleichmäßig  das 
Bild  des  unvermuteten  erscheinens  und  der  Schnelligkeit,  49  —  50J. 
48]  Dem.  8,  17.     aXX    ivd-dÖB  av   ßotj^iqöaifuv  avxm,     av  S*  imo 
xmv  nvBVfuiroDv  firj  dvvci(ABd'a;    49]  Dem.   18,  308.    bIx*  ini  tovto> 
xm    TcaiQ^    ^xojQ    i^aig>vfig    ix    xijg    fi<Sv%Cag    S<S7VBQ    nvBVfi     ifpivjj. 
50]  Antiphanes  com.,  Athen.  6,  35.    Jemand  rümt  sich,   ein  wie 
unvergleichlicher  Freund  er  ist:    xvjnBiv  »BQctvvog,  iiav(pXovv  rtv' 
aöxQajtq,  I  g>iQBiv  xiv    aqag   avBfiog^   anoTtvi^ai   ßQ6%og  |  .  .  A  o<f' 
av  fwvov  I  tvx'jii  xtg  Blnrnv^  xuvx    aTCQoöKBTCXog  noutv  \  aitavTa,    xal 
%alov<sl  (i    ot  vBwxBqoi  \  Sict  xccvxcc  icavxBg  ant^Ttrov,    Ebenso  spricht 
man  in  rein  physikalischem  Sinne,  wo  es  sich  um  die  Natur  und 
Entstehung  der  Winde,  ihre  Wendung  durch  natürliche  Prozesse 
im  Luftraum,   ihren  Oehalt  an  Feuchtigkeit  oder  umgekehrt  ihre 
Trockenheit,    ihre  Verbindung  mit   anderen  meteorologischen  Er- 
scheinungen,   wie  bewölkten  oder  freien  Himmel,  handelt,  ebenso 
wol  von  nvBvfunaj  als   von   Svsfioi.    51]  Theophr.  fr.  5,  1,  1.    ff 
xmv  avifjuov  (pvoig  i%  xlvcav  (uv  aal  TtcSg  Kai  6ta  xLvag  ahUtg  ylvBxat^ 
xB^BmQfixai  TiQoxBQov,    52]  ib.  3,   15.    bI  ob  navxtov  tcov  itvBviuixfov 
71  axrtri  nal   VTto   rolv   avxmv  yivBCig^   rcS  xi   nagalaßBi^v  o   f^Xiog  av 
6   Tioiav   bUi],  —   53]   ib.  4,  26.     ajco   yovv  xrig  anoyBiag  aal  r^g 
xoiavxfig  avgag   xal  at  xQonal  ylvovxai   Cvva&QOKSd'ivxog  xov  vygov 
aiQog'    ri  yaQ  xqotcti  Ka&dnBQ  naXi^tatvori  xLg  iaxi  nvsvfiaxog  SajtiQ 
iv  xoig  BVQCnoig  rcSv  vygmv,    54]  ib.  4,  27.    ylvBxai  dh  nal  avditXaölg 
xig  rcov   ovifioov,   Söx^  avxiTtvBiv  ainoig^    oxav  wlniXoxBQoig  xonoig 
nQ0(S7tvBV6avxBg  {msgagai   firi   dvvtovxai.    Sio   ivia^ov    xa   vitpti  xotg 
TtvBVfiaö^v   VTCBvavxla   q>iQBxai^   Kad'dnBQ  nsgl  AlyBiag    xf\g    Mokb- 
Sovlag  ßogiov  Ttviovxog   ngog  xov  ßogiav,    aixiov  d^  oxi  xciv  ogäv 
ovxG)v  {y^Xav  tc5v  xb  tibqI  xov  "OXv^iTtov  Kai  xr^v  'Üaöav  xa  nvBv- 
liaxa    nQOdniittovxa    Kai    oifx    wuQoigovxa    xovxtov    avaaXäxai   Ttgog 
%QvvavxCov,  —   55]  ib.  1,   5.     öio   Kai  rwv   övvByyvg  xoTCtov  SXXoi 
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luiQ  uXloig  vitioi  x&v  avifjuov,  56]  Hipp.  d.  a6re  22  m.  xa  ts 
nvivfittia  tcc  TeoXlcc  votuc^  TtXriv  avQtig  fuijg  iTtixta^Crig'  avxri  6h 
Ttvin  ivüne  ßUxiog  %al  laXenri  xal  ^SQfi'q'  iUyxQOva  ovofiatovai 
xovto  xo  nveviia.  57]  Theophr.  fr.  5,  2,  8.  diMfävti  d'  iniv^qnl 
%ttl  af&Qta  xa  7tv€V(iaxa  xavxa  ofiolmg  Sctcsq  aqtlmg  iXi%^.  VgL 
Hipp,  de  aCre  1.  —  Nar  darin  zeigt  sich  ein  unterschied  beider 
Wörter,  dass  Tcvsvfux^  weil  dessen  Etymologie  klar  vorliegt,  vor- 
zugsweise von  den  natürlichen  Prozessen  gebraucht  wird,  etwa 
wie  wir  unser  Wort  „Luftströmungen"  anwenden,  welches  von 
selbst  auf  einen  meteorologischen  Vorgang  hindeutet.  Etwas  anderes 
aber  ist  es,  wenn  die  Sve^ioi  als  Arten  der  jtvevfiaxa  unter- 
schieden werden:  es  zeigt  sich  hier  die  allgemeinere  und 
amfassendere  Bedeutung  von  itvevfia^  über  welche  oben 
bereits  gesprochen  wurde.  58]  (Hipp.')  d.  resp.  3  m.  SvBfiog 
y(tQ  idn  rfigog  §ev(Mc  nal  xev(A€c'  oxav  ovv  novXig  arjQ  Iöxvqov  x6 
Qiviux  Ttoiriöy^  xa  xe  divÖgea  TtQOQQi^a  ivaCTCaaxa  yCyvsxai  Sice  xr\v 
ßlriv  xov  Ttvsvfiaxog  kxL  In  solcher  Gegenüberstellung  fült  man 
freilich  mehr  heraus:  „durch  die  Gewalt  der  (Luft-)  Strömung", 
=  nvi^,  59]  Arist.  d.  mundo  4,  10.  xa  di  iv  äigi  nviovxa  Ttvev- 
liaxa  9UcXovfUv  avifiovgy  avgag  6h  xitg  i£  vygov  (pfQOfiivag  initvoag, 
8.  Es  entspricht  der  bestimmt  umgrenzten  Bedeutung  von 
ivsfiog  und  der  umfassenden  von  nvevfia^  dass  das  Adjektiv 
dv€^ul^rlc  und  das  poetische  i^V€^Ö€ic  nur  „winderfüllt",  „windig" 
bedeuten  und  von  Gegenden  wie  vom  Wetter  und  Jareszeiten 
gebraucht  werden;  wärend  TTveu^arujbric  zugleich  jede  Art  des 
Luftzuges  umfasst  und  so  also  z.  B.  auch  vom  Feuer,  das  diesen 
haben  muss,  ausgesagt  werden  kann,  ave^idodtig  wie  Ttvsvfia- 
xddiig  drücken  überhaupt,  wie  das  eine  Eigentümlichkeit  der 
Eigenschaftswörter  ist,  die  als  Eunstausdrücke  gebraucht  werden, 
jede  auch  losere,  Bezihung  auf  ihr  Stammsubstantiv  aus,  z.  B. 
Ton  Wetterzeichen  angewandt:  „Wind  bedeutend"  oder  „an- 
kündigend". 60]  Theophr.  fr.  6,  1,  18.  xal  iQmdiog  oq&qiov 
(p^iyyofuvog  vÖcoq  rj  Tcveviuc  ar](ialv£ir'  nai  lav  iitl  ^aXaxxau  jtcto- 
fifvog  ßoa,  (ucXXov  vSaxog  (Sfj(uüov  f}  icvBVficnog^  xal  oXoog  ßoäv 
dvtfiadsg.  61]  ib.  2,  31.  o£  aXonveg  negl  xr^v  aeX^vriv  nvBVfiaxaidsig 
juiXXovj  fl  n€gl  xov  ijXiov'  cruialvovöt  6h  Ttvsviia  ^aysiöai  negi 
ifMpo}^  xal  ^  av  §ay^^  xavxri  7cvsv(ia.  62]  id.  fr.  3,  13,  76.  oxav 
^  aTcocßtö^aöi  (oi  av^Qcmeg)  Ttvl^ei  avyTtaxaKXstofdvov  %al  ivano- 
^ßiwvfävov  xov  xanvov^  fiiXavsg  yivovxat  6ia  xijv  Xsid^itöav  alxlav, 
^  d'  i%%Q£iicixa  (laXiöxa  6ia6vvB^  oxt  ivaTtoXafißavexai  xo  Ttvevfia 
Tov  itvifog'    nvtvficcxm6eg  yaQ  fuiXuSxa  x6  nvQ. 
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Sehr  bemerkenswert  ist  noch  eine  Übertragung  von  aviiiog^ 
die  wir  in  dem  Adjektiv  dv€^laToc  finden.  Es  ist  das:  „von  der 
Natur  des  Windes^*,  d.  i.  windig,  fruchtlos,  und  ivsfuaiov  cm>v 
entspricht  genau  unserm  „  Windei '^  avsfuaiog  als  Bezeichnung 
des  lebensunfähig  geborenen  gehört  zur  selben  Anschauung.  Zu 
Grunde  liegt  one  Zweifel  die  Anschauung,  dass  es  hierbei  an  der 
eigentlichen  Materie  mangle,  die  durch  „Wind^\  d.  i.  durch  Luft 
ersetzt  sei,  wie  in  einer  Seifenblase;  die  sogleich  anznftlrenden 
Platonischen  Stellen  enthalten  eine  sich  sehr  eng  anschließende 
Metapher;  femer  liegende,  wie  av£(uaiai>  ilnCöeg,  finden  wir  erst 
bei  sehr  späten  Schriftstellern.  63]  Plat.  Theaet.  161  A.  futit 
6i  xbv  Tonov  ra  afjupiÖQOfua  ainov  atg  iirjd'äg  iv  xvxlta  neQi^f^xtiov 
TCO  koym^  axojtoviuvovg  (iri  Xcc&^  flf^cg  ovx  a^iov  ov  XQOfpijg  lo 
ytyvofuvov^  aHa  uvefualov  t£  Kai  ^evöog,  64]  ib.  151  E.  akXa 
fpi^e  Sri  avto  xotv^  öxBiffdfud'aj  yoviiiov  ij  avsfuaiov  xvyxivH  ov. 
Vgl.  ib.  157  D.  210  B.  Eine  ebenso  gebräuchliche  Bezeichnung 
für  ein  unfruchtbares  Ei  war  ovqiov  mov:  widerum  ein  vom 
Winde  entlehnter  Ausdruck. 

Die  Stelle  Soph.  Ant.  355,  wo  überliefert  ist  ave(W€v  tpqo- 
vrifuc  ist  durchaus  entsprechend  von  Schneidewin  in  icfUQOfpQov 
v(yqiut  geändert:  denn  weder  bedeutet  rivefiosig  oder  av€(i(66rig 
jemals  „windschnell  ^\  wofür  Ausdrücke  zur  Verfügung  stehn  wie 
avB(ioixrig,  oder  die  von  SeXXa  abgeleiteten  Adjektive,  welche 
einzig  die  Schnelligkeit  hervorheben;  noch  kann  tjvenoev  g>^vriiut 
„die  im  Lufthauch  ausgesprochene  Weisheit ^^  (nach  Boeckh) 
sein.  Denn  durch  nichts  wäre  das  „ aussprechen^'  in  der  Ver- 
bindung angedeutet;  und  sollte  durch  das  A(^'ektiv  die  Windes- 
natur in  anderer  Bezihung  als  der  der  Schnelligkeit  ausgedrückt 
werden,  so  könnte  das  nur  ein  „windig",  d.  i.  eitel,  nichtig  sein, 
wie  am  besten  der  Gebrauch  von  ive^uaiog  zeigt:  eine  Bedeutung, 
welche  gerade  das  umgekehrte  von  dem  wäre,  was  die  Stelle 
fordert. 

9.  Aiipa  ist  nicht  unmittelbar  aus  der  Wurzel  ^AF  gebildet, 
sondern  one  Zweifel  eine  Weiterbildung  von  i^Q^  ar^q.  Da  dieses 
nun,  nach  F.  35,  1.,  ursprünglich  den  Nebel  bedeutet  —  denn 
die  Luft  vermochte  man  noch  nicht  anders  zu  erkennen,  als  wo 
sie,  wie  man  glaubte,  in  einer  größeren  Verdichtung  als  Nehel 
sichtbar  wurde,  —  so  ist  avQa  die  Strömung  der  feuchten 
Luft,  wie  sie  von  den.  Gewässern  aus  über  die  Land- 
gegenden sich  verbreitet,  und  der  Nebenbegiiff  der  Eule  und 
des  erfrischenden  stellt  sich  dabei  von  selbst  ein.    Diese  Erklärung 
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finden  wir  mehrfach  hei  den  alten  Schriftstellern:  59]  und  65] 
Theophr,  fr.  5,  3,  25.  aito  fiovov  dh  rov  Nslkov  6o%ov(Siv  ovx 
üTumvHv  avQai^  fj  iXaxustat^  Siori  ^EQfiog  o  xonog  Kai  l|  ov  xal 
tlg  ov  Q€t'  at  S*  avQcii  nvxvovfUvov  rov  vygov  elciv.  Vgl.  Hdt. 
2,  25.  Damit  stimmt  die  einzige  Homerische  Stelle;  in  einem 
Homerischen  Hymnos  finden  wir  sogar  die  Bedeutung  eines  sicht- 
baren, sich  bewegenden  Nebels  festgehalten;  und  sonst  finden  wir 
die  ttvQai  den  öKktiga  itviv^unct  entgegengesetzt  und  finden  ihre 
erfrischende  Wirkung  öfter  erwSnt.  66J  Od.  5,  469.  av^  S*  i% 
TroTfffAoi;  t(;t;%(M7  itvUi  iJcoOt  tcqo»  67]  hymn.  Merc,  147.  ^ihg  d' 
i^vviog  ^EQ(ifjg  \  6ox(i(od'elg  fieyocQoio  Sia  kXi^i^qov  Idvvsv^  \  avQrj 
oz<oQiv^  ivaUyiuogj  fivt  6(iixXri»  68]  Theophr.  c.  pl.  2,  3,  1. 
ßdxloD  de  Tuxl  rii  ^eq>vQice  (nvsvfuxitt)  %al  cct  xQüital  %€a  oAog  ut 
avQai  tav  öTilriQav  wd  öuxtovoDv,  69]  Plat.  d.  rep.  401  C.  Tv' 
SönsQ  iv  vytBiv&  roTtco  olTtovwsg  ol  vioy  aito  Tccnnog  (otpelcivTai^ 
ono^ev  UV  aiftotg  ano  x&v  xorAcoiv  ?Qy(ov  fj  ngog  otlfiv  tf  iCQog  axorjv 
T(  :tQo<sßaXXji  y  SansQ  avga  q>iQov<Scc  anb  xQrjiSxmv  xontov  vyltiav. 
70]  Xen.  oec.  20,  18.  Saneg  mcI  iv  xatg  oöoiTtOQlMg  Ttagcc  öxadicc 
diaxoüia  lüftiv  Zxs  xoig  Isccrrov  CxaöLoig  öir^veyiMtv  aiUifAcov  av&Q(onoi 
m  xajti^  aiAq>6x€Qoi  xorl  vioi  ovxEg  nccl  iyialvovxEg^  oxav  6  fdv 
nQOTt^  itp^  ameg  Sgiirfcai^  ßaöC^onv^  6  de  ^acxavev'^  xjj  '^v%^  wxl 
TtuQa  x^vaig  nal  vno  CKtatg  avcenctvofievog  xe  xai  d'ecifievog  xal 
av^g  ^Qevmv  (laXctKcig, 

Aber  bei  einer  so  ^ng  umgrenzten  Bedeutung  bleibt  das 
Wort  nicht  stehen.  Vielmehr  ist  avQa  überhaupt  der  Wind, 
die  Luftströmung,  der  aus  den  örtlichen  Verhältnissen 
Hervorgegangen  und  besonders  durch  den  Unterschied 
der  Luft  über  dem  wärmeren  Lande  und  dem  küleren 
Wasser  bedingt,  einen  bestimmten  Strich  geht,  allmälig 
anhebt,  eben  so  aufhört,  und  e'inen  Wechsel  der  in  einer 
Gegend  vorhandenen  Luftart  bedingt.  Von  unseren  Syno- 
nymen entspricht  eigentlich  am  besten  das  Wort  Luft,  mit  dem 
wir  sehr  häufig  gerade  die  bewegte  Luft  meinen,  so  wenn  wir 
Ton  einer  külen  Morgen-  oder  Abendluft  sprechen.  Also  auch  die 
vom  Lande  nach  dem  Meere  hin  wehende  Luft  heißt  av^a,  und 
die  aiqa  ist  häufig  für  die  Schiffer  die  ersehnte  BefÖrderin.  Dass 
dabei  nicht  von  der  vernichtenden  Kraft  die  Bede  sein  kann,  die 
der  Sveiwg^  der  ja  auch  den  stärksten  Sturm  mitbegreift,  haben 
kann,  ist  leicht  ersichtlich.  71]  Theophr.  fr.  5,  4,  31.  avfißcclvet 
^l  wna  xav  avxov  xulqov  xr^v  xe  XQtmaUcv  ngbg  xatg  anoyelaig 
iri!^{^  Kai  xoig  ixr^alag  inalqe^ai   naXiv,     72]  ^r.  av.  727.    f^v 
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ovv  fifiäg  vo(jUai^xe  ^eovg,  |  ?$6T6  %^tf'9'a£  fuivxeai,  Movöatg^  \  av^tg^ 
Sgaigj  %£/fi(ijvi,  '9'i^a,  |  ficr^/o)  nvfyei,  73]  £ur.  Phoen.  1712. 
o^e^£  xiga  q>CXttv^  \  natSQ  ye^aä^  nofiTclfuiv  \  i%oav  i(i  Sctb  vavci- 
TtofjLTtov  avQav, 

Dem  Verhältnisse  der  Grundbedeutungen  entspricht  das  der 
Übertragungen.  Da  SvBfiog  der  einzelne,  vielleicht  heftige  Wind 
ist,  so  mag  ein  Dichter,  dem  die  letztere  Eigenschaft  vorschwebt, 
das  Wort  von  Leidenschaften  gebrauchen,  die  wie  ein  heftiger 
Sturm  den  Menschen  packen  v  id  ihn  beherrschen.  74]  Soph.  Ant. 
137.  äwirvTta  d'  inl  ya  ni(5B  xttvxaXfo&Ag  \  nvqfpoqog  og  xozb  fiai- 
vofiiva  $w  OQiia  \  ßan^Bvcov  ininvH  ^mcetg  ix^larmv  avi^itov,  75]  ib. 
929.  In  tcov  awoSv  avificuv  ^mal  \  ri^vde  y  i'fpv^w.  —  Dagegen 
ist  dann  av^or  gleichsam  der  ganze  Luftzug,  d.  h.  der  Gang  der 
Dinge  ihrer  inneren  Natur  nach,  gleichwie  es  sonst  nicht  der 
stoßweise  wirkende  Wind,  sondern  der  allgemeine  Luftzug  mit 
den  durch  die  Verhältnisse  und  Lage  der  Gegenden  bedingten 
physischen  Erscheinungen  i&t.  76]  Eur.  El.  1147.  afwißal  xorxcov* 
fUTOTQOTtoi  TtviovOiv  ccvQai  öifiuov,  77]  Ar.  pax.  944.  ineCyns  vvv 
iv  oCtp  OoßaQcc  I  &86&€v  xavixH  |  Ttoliiiov  (leraxQOTtog  avQo'  vvv 
yitq  I  daifjuov  cpccvsQÖSg  \  ig  aya&a  (lezaßtßd^Bi.  So  ist  das  Wort 
auch  an  zwei  Stellen  ftußerst  kün  auf  die  ganze  Richtung  (Neigung), 
das  ganze  Sinnen  eines  Menschen  übertragen;  ein  Gebrauch,  für 
den  wir  vergeblich  nach  einem  entsprechenden  Ausdrucke  suchen. 
78]  Eur.  Suppl.  1029.  el  öh  öi^  ziveg  svval  \  duiakov  vfuvalwv 
iv  "Aqyu  \  q)civri<Sav  xinwoig^  oCiog  S*  ifwksv  svvaiog  ya^ctg  \  avv- 
vrix&slg  avQuig  aöokoig  ysvvcctag  ikoxo)  iffv^ceg  (nach  meiner  Emen- 
dazion,  Kunstformen  HL  S.  CCXXXVIII).  79]  id.  Hipp.  165. 
g>tXH  dh  ta  SvatQOTta)  yvvamwv  \  aq^tovCct  xaxa  dvöravog  ifiaxccvUx 
övvoiKEtv  I  ddlvcDv  re  wxl  aq>QO(Svvag.  \  dt  if/uig  |;$iv  nozs  vriivog 
Sd'  ccvQa'  I  ticv  J'  evloxov  ovqcvUxv  zo^cdv  fuSiovOav  ilxtvv  "Aqftt- 
(UVy  I  xa/  (ioi  TtoXv^iiXcoTog  ubI  oiv  d'sotöi  q>oix^, 

10.  OOpoc  ist  nach  Curtius  Nr.  587  „gleichsam  das  Masku- 
linum von  ai;^a";  und  sicher  hängt  das  Wort  nicht  mit  oQvvvai 
zusammen,  da  sich  nirgends  eine  Spur  findet  (wie  freilich  die 
Etymologen  alter  Art  annamen),  dass  es  der  „  Erreger ''  des 
Meeres  oder  der  „Antreiber  der  Schiffe"  sei.  Es  ist  vielmehr 
allgemein,  wie  avqci^  ein  in  bestimmter  Bichtung  wehen 
der,  gleichmäßiger  Wind,  unterscheidet  sich  aber  so, 
dass  auf  die  physischen  Eigenschaften  der  Luft,  ihre 
Ktilo,  Feuchtigkeit  u.  dgl.  keine  Rücksicht  mehr  ge- 
nommen wird,    und  dieser  Windzug  nicht  mehr  aus  den 
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Verhältnissen  der  Gegend  abgeleitet  wird.  —  Ich  sage 
,, nicht  mehr^':  denn  ursprünglich  wird  das  Wort,  seiner  näheren 
Ableitung  entsprechend,  auch  diese  Bezihungen  gehabt  haben. 
Aber  das  Wort  ist  von  älterer  Bildung  als  ccvqci;  dies  zeigt  die 
Assimilazion  seines  Diphthonges  av  an  das  o  der  folgenden  Silbe : 
denn  solche  Assimilazionen  sind  im  Griechischen  fast  immer  alten 
Datums.  Außerdem  ist  das  Wort  in  der  attischen  Prosa  bereits 
so  gut  wie  erloschen  und  wol  nur,  wo  es  vorkommt ,  eine  Remi- 
niszenz aus  der  Dichtersprache.  80]  IL  14,  19.  atg  J'  cre  twq- 
fv^fj  jtikayog  (Uya  KVfucti  wotpa^  \  oOöoiisvov  Xiyimv  avi^icav  kairfnjQcc 
xiiUv^o  I  avxcag^  ovö^  Sga  re  TtQoxvUvdnat  ovSttiQWfSej  \  tcqIv  xiva 
xtxQifiivov  X€naßfifuvai  i%  Jibg  ovqov^  xtA.  81]  Od.  4,  520.  iXX^ 
0T£  Sri  ^^^  KBÜ&Bv  iq)alvBxo  v6(Sxog  aniq(i(ov,  \  Siff  di  &eol  ovqov 
0i^tf;av,  Kai  foinaS*  ixovro^  \  fjxoi  o  (jäv  %a{QG)v  ineßi^öexo  na- 
i^idog  affig. 

Es  ist  ja  leicht  begreiflich,  dass  ein  solcher  Wind,  der 
gerade  Gegensatz  zu  afilka  und  dvfAAa,  in  den  meisten  Fällen 
als  günstiger  Farwind  erscheint:  denn  die  Schiffer  wissen  ja  den 
bei  weitem  größten  Teil  der  Winde  vorteilhaft  für  die  Fart  nach 
einem  bestimmten  Ziele  zu  benutzen.  Aber  an  und  für  sich  ist 
ovQog  es  nicht;  und  auch  Passow  macht  richtig  darauf  aufmerksam, 
dass  Bestimmungen  wie  X%\uvog  und' aTVi^/iiO)]/,  ganz  besonders  aber 
die  Angaben,  dass  er  onia^sv  geweht  habe  oder  oniö^ev  dem 
Schiffe  gesandt  sei  (Od.  4,  357.  5,  167.)  schon  hinreichend  bei 
Homer  andeuten,  dass  ovQog  „kein  günstiger,  die  Fart  beschleu- 
nigender Wind  zu  sein  braucht.^*  Diese  speziellere  Bedeutung  ist 
jedoch  in  fast  allen  Stellen  der  nachhomerischen  Dichter  mehr 
oder  weniger  deutlich.  Daher  erklärt  sich  eine  Übertragung  wie 
&2J  Eur.  Ion  1509.  xa  Ttaqot^Bv  aktg  xcrxa'  |  vvv  J'  iyivtxo  xig 
ovQog  ix  xax^Vj  Ttai:  „günstige  Wendung ^^  Aber  so  geradewegs 
wie  man  angibt,  ist  das  Wort  nie  „Glück,  Begünstigung  des 
Olücks,  gute  Gelegenheit'^;  am  ersten  entspricht  noch  dieser  letzte 
Ausdruck  bei  Passow.  So  etwa  Soph.  Phil.  855,  wo  aber  auch 
nicht  (nach  Schneidewin)  an  einen  Seemannsausdruck  zu  denken 
ist,  der  der  würdevollen  Haltung  des  Chors  zu  sehr  widerspricht, 
namentlich  in  einer  lyrischen  Strophe;  vgl.  das  zu  35]  bemerkte. 
Vielmehr  treffen  wir  änliche  Wendungen  bei  den  Tragikern,  und 
gerade  im  Munde  von  Nicht -Seeleuten  öfter.  So  sagt  Del'aneira: 
83]  So.  Trach.  468.  insl  ag>^  iya  \  äxxstqa  Sri  fuihaxa  nqooßU'^aa* ^ 
OT*  I  To  xalkog  «vrijg  xov  ßCov  ötcilsOBv^  \  xal  yijv  itaxgtoav  ovx 
itovcu  8vö(iOQog  |  litigaa  xaöovXaCsv.    aXXa   xavxa  fikv  \  Qeixoi  xax^ 
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ovQov:  „das  mag  mit  günstigem  Winde  fortgehn'^  Diese  Stelle  fürt 
Passow  für  die  Bedeutung  „Glück"  an.  Sie  ist  nicht  anders  als  84] 
Aesch.  Sept.  690.  inel  to  n^yfia  %iqft  imani^u  &€6g,  \  ha  neev^ 
ovQOv^  xvfia  KoaKVTOv  Aa;|fov,  |  Oolßcj}  Cxvyri&iv  Tcav  t6  Aoitov  yivog. 

In  dem  Adjektiv  oupioc,  das  auch  in  Prosa  in  Verbindung 
mit  Sveiiog^  Ttvevfux^  nvoi^  nicht  selten  ist,  hat  sich  die  mehr 
abgeleitete  Bedeutung  von  ovQog  ganz  befestigt:  es  ist  geradezu 
„günstig",  wird  aber  auch  bei  Dichtem  meist  noch  vorsichtig  von 
Wörtern  gebraucht,  die  auf  eine  Fart  oder  Reise  Bezug  haben, 
wie  nkovg^  ögofwgj  %katti^  kaiq>og  u.  dgl.  Eine  noch  an  die  ältere 
Bedeutung  von  ovQog  erinnernde  Anwendung  ist  §  8  erwänt.  — 
Das  po^^tische  oupi2^€iv  vollends  ist:  „in  günstige  oder  glückliche 
Umstände  bringen  ^^ 

11.  Wir  gehen  jetzt  zu  Wörtern  über,  die  den  Wind  von 
seiner  gefärlichen  Seite  bezeichnen.  Dahin  gehören  bereits  die 
Homerischen  Wörter  SFeXXa  und  OueXXa,  die  in  die  erste  Gruppe 
zu  stellen  waren  wegen  der  nahen  Sinnes  Verwandtschaft  zu  ein- 
ander, und  weil  aJ-elXcc  nicht  von  den  Derivaten  der  Wurzel  ^AF 
zu  trennen  war.  Ihre  Unterscheidung  ist  sehr  schwierig.  Freilich, 
Aristoteles  de  mundo  4.,  definirt  &^eXXa  als  nvevfia  ßlatov  xcei 
&(pv{a  nQoaalloiuvov.  Doch  diese  ganze  Erklärung  würde  auch, 
mit  Ausname  höchstens  von  a^vo,  das  hier  weniger  zutreffend 
ist,  übrigens  auch  gar  nicht  den  Hauptbegriff  von  ^sJika  trifft, 
auf  aJ^eXka  passen.  Es  ist  notwendig,  dass  wir  sämtliche  Home* 
rische  Stellen  mit  einander  vergleichen. 

I.  Die  SJ^ekka  erscheint  als  ein  Sturm  von  gewaltiger 
Wirkung,  der  die  Schiffe  aus  der  rechten  Ban  wirft,  sie  zer- 
schmettert oder  ihr  Auslaufen  verhindert;  ein  Schiff  zu  lenken 
wärend  jene  weht,  erfordert  große  Kraft  und  Geschicklichkeit 
85]  II.  2,  293.  %al  yag  zig  ^'  tva  firjva  {livcav  arcb  J-ijg  ikoxoio  \ 
ä(S%akaa  <svv  vt}l  Ttokvtvyoij  ovTteg  Sfekkai  \  %HfUQtat  J-iiHmaiv 
oqivo^vTi  te  d^akaiSiSct.  86]  II.  19,  377.  co^  d'  ot'  uv  cx  novroio 
oikag  vavr^tf^  (pccvrjjj  \  Tuxiofiivoio  nvQog '  to  öa  nccUtai  v^od"^  OQeCq>iv  \ 
arad^ii^  iv  oloitoktj}'  rovg  ö^  oim  i&ikovzag  aJ-skkai  \  novxov  in 
IjfivoBvxa  q>iktQv  ancivevd'B  tpigovciv  axk.  Od.  3,  320.  19,  189. 
87]  Od.  14,  383.  qnj  di  fitv  iv  Kqi^xböCi  TCaQ*  ^Ii^oftev^t  fiSi<S^ai  \ 
v^ag  aneiofuvov^  tag  J-ot  ^wiJ-a^av  aJ-elkai,  88]  Od.  3,  283.  Ii^cr 
KvßsQvrixriv  Msvekaov  0otßog  ^Anokkaov  \ .  folg  iyavolg  ßakisactv  inot- 
%6fUvog  fuerinegn/Bv^  \  Tnjdaktov  (lercc  %€QCl  ^BovOrig  vtiog  ixovxccj  | 
0q6vtiv  ^OvrjroQCdi]v ^  og  ixceCvvxo  tpvk*  av&Qcintav  \  v^a  KvßBQv^aaiy 
OTtoxe  iSmq%oiax^  aJ-Bkkcci, 
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Die  ^vflla  ist  nicht  minder  verderblich:  sie  zerbricht  wie 
die  ff/eUor  Schiffe  oder  deren  Masten,  89  —  90],  sie  wirft  dieselben 
ans  ihrer  Ban;  dabei  wird  aber  besonders  hervorgehoben,  dass 
die  Schiffe  weite  Strecken  fortgeschleudert  werden.  Charakteristisch 
ist  das  plötzliche  Erscheinen  der  dvcUa,  teils  durch  ein  Wort 
wie  i^avUvi^g,  teils  durch  Bestimmungen  wie  ava(ma^ai  angegeben, 
92  —  94].  Daher  erscheint  auch  die  Dauer  der  ^slleti  nicht  groß, 
und  eine  Angabe  wie  in  85]  mit  Stftlka^  dass  Schiffe  monatelang 
dadurch  an  einer  Stelle  (in  einem  Hafen)  zurückgehalten  werden, 
findet  sich  nicht.  Gegen  die  ^vbIIm  schützt  deshalb  auch  nicht 
die  Kunst  des  Steuermanns,  da  niemand  dem  unvorhergesehenen 
auf  regelrechte  Weise  begegnen  kann;  vgl.  88].  —  89]  Od.  ö, 
317.  T^Ac  i*  ino  öxsölrig  avrog  niae^  Tttiddhov  Sh  \  ix  %eiQmv 
^Hfoirixe'  lUöov  di  J^oi  tcxov  Sfa^ev  \  öetvti  luayofAivtov  iviiuov 
iX^QWSa  QvsXla^  \  xtikov  di  öJtstQov  aal  iitlnqiov  Sfmeae  Ttovzm. 
Q.  16,  27.  90]  Od.  12,  409.  alil^a  yiiQ  ^kd^ev  \  KBKktiyiag  ZiqwQog, 
f^iyil'f  0VV  lalkaTti  dvtav,  \  toxov  öi  TCQotovovg  iQQtl^^  avifioio 
^vekka  I  aiiq>oxiQOvg'  [arog  6^  oxCöto  niaev^  OTtka  re  Ttdvta  \  slg 
avtkov  ouni%w&'.  91]  ü.  6,  346.  Sg  (i  oq)Bk^  '^fjuxtt  tc5  oze  (u 
A^ov  T€X£  (MitriQ  \  o^x^C^ai  TCQOtpiqoviSa  xcmti  on^ifJ^to  ^skka  \ 
ilg  o(iog  rj  dg  xvfta  7tokvq)kolaßoio  &ockaa6tig,  92]  Od.  12,  288. 
h  WKimv  S*  ave^ioi  %akB7tolj  6tiki](juxTa  vr^av^  |  yfypovrat'  nij  iiiv 
7^  WKwpvyoi  alitvv  oki^qov^  \  f^v  itmg  i^uTtlvrig  Skd"ji^  avifioio  ^vekka^  \ 
fi  NoTov  7}  Ziffv^ou)  dvaaJ^iogj  oTre  ftakixfza  |  vtja  öucQQaloviSi^  Oecov 
ifixiyrt  J^ctvaKtcav,  93]  Od.  4,  516.  akk^  oxe  Sri  xi^  ^i»^kks  Ma- 
Utamv  ogog  alnv  j  i^iCd'ai^,  xoxb  Ö'^  fuv  avaQna^ccaa  ^vskla  \  novxov 
1%  Ij&vosvxa  (pigiv  (leyaka  cxBva%ovxu,  5,  419.  10,  ö4.  94]  Od. 
10,  48.  atfxov  fUv  kvoav^  Sve^wL  ö^  ix  ndvxeg  oQOVcav^  \  xovg  S^ 
dhff*  affjta^aöa  q)iQSv  itovxovde  ^vekka  \  xkalovxccg^  yulrig  aito  naxf^og, 

n.  Schon  das  ivuQnal^aOtc  in  93]  bestimmt  die  ^vBkka  als 
einen  aufw&rts  farenden  Sturmwind,  dasselbe  geht  aus  dem 
iii^ftivfi  ^  ^^]  ^^i^or;  ja  in  96]  wird  die  ^skka  wie  eine 
Harpyie  b6schrid)en,  welche  selbst  Menschen  emporheben  und 
entfüren  kann.  95]  II.  23,  366  (von  wettfarenden)  of  ö^  coxa 
^dnqftfiCfyv  fuiloiOy  \  voctpi  viav^  xa%iiDg'  imb  dh  cxlqvoi6t  xovlri  | 
S^mt'  aeigofiivri  &ßxe  vitpog  rih  ^skia,  \  %atxai  d'  iqqmovxo  (uxcc 
ifvoi^  ivifAOio,  96]  Od.  20,  61  sq.  "AQxefu,  noxva  dca,  ^vyaxtQ 
^tiqj  ctS&e  jttot  ijäri  \  tov  ivl  öxi^&eact  ßakovö*  ix  9v(i6v  Skoto  \ 
(tvr/xa  vvVj  ^  Sjceixa  ^i  ava^Tcd^aCa  dvskka  \  or%0£TO  nqiHpi^vöa 
*n  tjiQOivxa  niksv^a^  \  iv  ytQOxo^g  dh  ßdkot  cc^oqqoov  ^Slneavoto.  \ 
0$  6^  Zxe  ÜavdaQiav   novQag  avikovxo  dvekkai'  \  x^at  xoK^ag  ^liv 
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fp^iCav  d^Bol^  a[  d'  illnovro  \  dQq)aval  iv  (uyuQO^at^  xo^uCdi  6i  dt 
^AtpqoSlxri  |  zvq^  %al  fiihxi  ykvxBQ^  TUil  J-riSii  J-olvm  xtL  Dann 
Vers  77:  zofpQa  de  rag  7iovQag"AQ%viat  avfiQelffßavTo  \  %al  §*  iSo- 
accv  atvye^otv  ^Eqivvöiv  afupmoksveiv.  Vgl.  Od.  4,  727.  —  Doch 
ist  diese  Bezihung  bei  ^velka  nicht  charakteristisch:  sie  kann 
auch  aus  der  Höhe  kommen  und  auf  die  Ebene  sich  hinabstürzen, 
97];  und  schließlich  kommen  ja  auch  die  Harpjien  aus  den  oberen 
Regionen,  wärend  freilich  ihre  Wirkung  in  dem  Emporraffen  be- 
steht. Diese  Anschauung  waltet  also  auch  bei  ^elXa,  Bei  afikXcc 
kann  sie  nicht  die  herrschende  sein;  denn  dem  widersprechen  zumeist 
die  unter  IV  zu  gebenden  Stellen^  und  so  zeigt  die  einzelne  Stelle 
98J  nur,  dass  eine  Bewegung  nach  oben  zwar  nicht  dem  Begriffe 
7on  aJ-ekka  widerspricht,  aber  keineswegs  durch  das  Wort  für 
sich  bezeichnet  und  deutlich  hervorgehoben  wird.  *97]  IL  12,  253 
inl  dh  Zevg  xBQTtiiUQctvvog  \  cnQ^ev  an  ^löakov  dQioav  avifwio  &vBkXjctv^ 
rj  ^'  i&vg  i^wv  TiOvCriv  (pi^Bv,  98]  Od.  8,  408.  x^^'Q^y  Ttareg  c5 
^BtvB'  Inog  6^  bitcbq  zl  ßißoTtnai  \  öbivov^  aq>uq  zo  (pigoiev  avaq- 
nd^aCai  a^Bkkat» 

III.    Wo  die  aJ^Bkkai  in  ihrem  Wirken  beschrieben  werden, 
erscheinen  sie  als  gewaltige  Naturkräfte,  welche  die  Meeres- 
wogen hoch   emportreiben,    den   Staub   hoch   aufwirbeln  und    mit 
Verfinsterung  des  Himmels,  auch  wol  mit  Donner  und  Blitz  ver- 
bunden  sind;  vgl.  99  —  100]   mit   104  —  107].     Ganz   anders  die 
^vBkkctt:    sie  sind    sehr    schnell,    101],    eine   Eigenschaft,    die 
mit  ihrem  plötzlichen  Erscheinen,   92]  u.  s.  w.,    in  innigem    Zu- 
sammenhang steht;   sie  fachen  das  Feuer  an,   102],  und  es  wird 
selbst   von  einer  ^Bkka    (dem  Sausen  und  Brausen)    des  Feuers 
gesprochen,    103].   —    99]   Od.   ö,   291  sq.     Von   Poseidon:    Sg 
Bhcav  cvvayBv  vstpikag^    izagcc^s   6h  novzov  \  %Bq(il  zqlaivav   iktav' 
itiaag   d'    hqo^vvBv    afikkag  \  navzoUQV  ävifiODv,    avv    öh    vBtpiBiSCt 
xakvilfBv  I  yatav  bfwv  xal  novzov'    OQtiQBt   d'  ovqavod'ev   vt;|.  |  0vv 
d'    EiVQog   ZB    Nozog   z    Stcscb   Ziq)VQ6g   zb    ävaaJ^iig  \  xal    BoQBfig 
al&i^yBvizrigj  (äya  Tivfux  xvklvömv.    Vgl.  304*.     100]  IL  16,  374. 
of  Sh  J'iccx^  ZB  q>6ß(p  ZB  I  naöag   nkijöav   oöovg,    iiul  aQ  zfuiyBv' 
v'tf}^  S^  aJ^Bkkcc  I  öyU&vad'^  vrco  VBg>i<ov,  zavvovzo  6h  fuowxBg  innoi , 
SrlfOQQOv  TCQozl  J-ccözv  vBav  Sno  xal  TÜuöiamv,  —   101]  Od.  6,  171. 
zofpQa    6i    (i^    alsl   avfi    iq>6qBi    nQamval   zb    ^vskkcci  \  vtftfov   in 
'SlyvyCrig.     102]  IL  21,  335.     (Hera  fordert  den  Hephaistos  auf, 
sein   Element   wirken    zu    lassen;    sie    selbst   droht:)     airtaQ   iyw 
ZBq>vQoio  xal  a^B6zao  Nozoio  \  Btaoficct  i|  ako^sv  xaksm^v  oQdovCa 
^skkavy  I  7/    Ksv    ctiu)    T()a>cav    %Bq>aljug    %ctl    zbvxbci   xijai,    g>kiyfUi 
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xttxov  ifOQiovöa,  103]  Od.  12,  68.  Von  den  Flankten,  bei  denen 
man  auch  Erscheinungen  vulkanischer  Natur  warzunehmen  glaubte: 
xy  S*  ovma  rtg  vrjvg  tpvysv  avögav^  r^xig  Tufjvaij  j  aXXd  O'  Siiov 
nivfOLug  rc  v£<3v  tuu  öcificcTa  (payz&v  \  xvfia<&'  cikog   tpo^iovOi  itvQog 

lY.    Deshalb   gibt   aJ^Blkoj    auf  Personen    übertragen,    das 
Bild  gewaltiger,  unwiderstehbar  dahinstürmender  Krieger,  104  — 
107],   wobei  auch   wol  wie  in    104]    die  Vorstellung  eines  von 
oben  kommenden  wuchtigen  Druckes  festgehalten  wird  (eine  Be- 
zihang,  die  nie  in  OvelAa  liegen  kann).     Bei  ^veXlce  dagegen  in 
108]  liegt  nur  das  Bild  rasender  Schnelligkeit  vor,  da  nicht  das 
hineinstürzen   in    die   Schlacht   beschrieben    ist,    sondern    wie   die 
Trojaner  ihrem  Purer  eifrig  folgen.     104]  IL  11,  297.    mg  in 
'Aiaiousiv  aeve   T^mig  fuyadvfiovg  \  IEktodq   Jlgiafädrig ,   ßgoroloiym 
i^Uiog  "AQfii.  I  avTog  d'  iv  nqmoi0i  (liya  <pQovi<ov  ißeßi^Tieij  \  iv  ö^ 
imc    vCfilv^  vTUgaJ-it  J-taog   aJ-iU.'^j  \  t^re   xa&alkofiivri  J'i'O'Petöioc 
ifivTov  oglvei,    105]  II.  12,  40.    ctvtoiQ  oy*^  mg  ro  nqoe^ev^  iftapvoro 
^mg  imx^.     106]  II.  13,   334.     mg  d'  St'   vnb    Xi^imv   avifimv 
(Uiii^eHSiv  afzXXai  \  ij^iati  xm  ots  z€  ytXEl&cti  xovtg  ifjupl  KsXivd'ovgy  \ 
Ott    Sfwdig    xovlrig    luyaXtiv   tcvaCw   OfUxXriv^  \  mg   Sga   xmv   b(i6a^ 
»/Adi  (uixfiy  iU(iaaav  d'   ivl  dvfifiS  |  aXXrjXovg  xaO*  OfuXov  avaigifuv 
o|it  XttXxm.     107]  II.  13,   795.     o£  ^'  löav  igyaXimv  ävifimv  axa- 
Ucwoi  JiFiXXrj^  |  t^   ^  •&'  imo  ßQOvrtig  ncctQtfg  diog   slöt  nlSavö^^  \ 
^tdiuclm   d'  ofueöm  aXl   fdoysTai^    iv   6i  xe  nolXcc  \  xvficexa  7taq>Xci' 
iovra   fCoXvfpXoCößoto    ^aXdaarig^  \  Tivgrca    g)aXfiQt6mvxa  ^    fCQO    fUv  x 
oU ,  ttinuq  in    SXXa'  \  mg   Tgmg  TtQO   (dv  SXXoi   aQtjgoxBg,    avxccQ 
In  aXXoi^  1  xaXxm  fuxQiuclQOvxeg  Sfi   Tfyefiaveaaiv  inovxo.  —  108]  IL 
13,  39.    Tgmsg  dh  tpXiyyl  J^usoi  aJ^okXsBg,  iJJ  J&viXXjjj  \'^%xoQt  IlQia- 
lä6ri  Sitoxav  (Uiuxmxsg  &rovTO,  |  aßgofioi^  aviaxot'    flXitovzo  il  vr^eig 
Aiüumv  I  aii^tfftV)  xxsviuv  6h  nag*  avxotpi  navxtcg  i,qUsxovg. 

Es  ist  noch  unerörtert  geblieben,  dass  SJ^bXXo  wie  ^vsXXa 
nicht  blos  selbständig  (und  so  in  sehr  hervorragender  Weise)  ge- 
braucht werden,  sondern  dass  uns  auch  häufig  Stellen  begegnen, 
in  welchen  diese  Wörter  als  eine  bloße  Kraft  der  Winde,  wie 
ttJ^f^Ti}^,  Sfliuc^  nvsviia^  erscheinen,  und  demgemäß  den  Genitiv 
von  SvsfjLog  oder  des  Kamens  eines  bestimmten  Windes  bei  sich 
füren.  Doch  das  ist  nur  eine  Zusammenstellung  wie  unser  „Sturm- 
wind *^  Dies  zeigt  nicht  nur  die  Mehrzal  der  obigen  Stellen,  in 
denen  beide  Wörter  selbständig  und  in  ganz  bestimmter  Bedeutung 
gebraucht  werden,  sondern  auch  die  verschiedene  Art  der  Zu- 
sammenstellung.   Denn  bald  wird   der  Singular  eines  der  Wörter 
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mit  dem  Singular  von  &vs(iog  (ZigyvQog  u.  dgl.),  und  der  Plural 
derselben  mit  dem  Plural  von  SvEfwg  verbunden:  avifioiOj  Z{q>v- 
QOio  und  JVoToto  dvekka  in  90  —  92],  97],  102],  avifjuav  ahXXai 
in  99];  bald  steht  wider  der  Singular  bei  dem  Plural  avifuovn 
oder  umgekehrt  der  Plural  bei  dem  Singular,  avifuov  Sfekla  107], 
avi^cav  ^iU.a  89],  %vQbg  ^vsklai  103].  Beide  Wörter  sind  aUo 
teils  die  gesammte  Erscheinung,  das  Sturm wetter,  welches  iu  den 
einzelnen  Winden  die  zusammenstoßen  seinen  Ursprung  hat  oder 
zur  Erscheinung  kommt;  teils  die  einzelnen  Stöße  des  Sturms, 
durch  die  er  seine  verderblichen  Wirkungen  äußert. 

Aus  allem  obigen  geht  nun  hervor,  dass  afskka  der  Sturtn- 
wtndy  in  seiner  gewaltigen  Kraft  ist,  der  (nach  107])  oft 
als  eine  Folge  des  Zusammenwirkens  mehrerer  Winde 
erscheint  und  sich  durch  manche  Erscheinungen  in  den 
oberen  Luftsphftren  anktindigt;  vgl.  III.  Ist  von  mehreren 
äJ^skkcci  nawolav  aviftiov  wie  in  99]  die  Bede,  so  sind  das  die 
Orkane  oder  einzelnen  sturmartigen  Erscheinungen  und  anhaltenden 
Stöße,  wie  sie  aus  verschiedenenen  Himmelsrichtungen  kommen; 
denn  diese  sind  in  jenem  Beispiele  in  dem  Namen  der  vier  Winde 
ausdrücklich  benannt,  und  nur  Svefiog^  weniger  schon  Tcvevfi«, 
ist  der  Ausdruck  für  die  Winde  ja  nach  der  Richtung 
von  der  sie  wehen.  Denn  dieses  Wort  hebt  weder  die  be- 
sondere Stärke,  noch  die  Schwäche  des  Luftzuges  hervor,  und  ist 
daher  der  immer  passende  Name  des  ßoQQag^  des  BVQog,  vorog 
u.  8.  w,;  wärend  Wörter  wie  &vekka  und  aJ^ekka  die  Vorstellung 
der  besonderen  Wirkung  des  Windes  ganz  in  den  Vordergrund 
stellen,  wie  unser  „Sturm",  „Orkan". 

^vikka  andererseits  ist  die  plötzlich  auftretende,  mit 
äußerster  Schnelligkeit  dahinfarende  Windsbraut^  die 
weniger  in  den  oberen  Luftregionen  sich  bemerkbar 
macht,  durch  Wirbel  von  Staub  u.  dg^  die  Richtung 
nach  oben  ankündigt  und  wegen  der  ünheimlichkeit 
ihrer  Erscheinung  zu  Personifikazionen  leicht  Veran- 
lassung gibt. 

12.  Merkwürdig  ist  nun,  dass  gerade  äPeWÖTTOUC  bei  Homer 
von  der  Windesschnelligkeit  gesagt  wird.  Es  ist  Beiwort  der 
Iris  II.  8,  409.  24,  77.  154.  und  der  Pferde  hymn.  Ven.  217. 
Man  sollte  d'vskkoitovg  erwarten,  welches  jedoch  gar  nicht  gebildet 
ist.  Der  Grund  hierfür  ist  warscheinlich  die  persönliche  Auffassang 
von  ^skka  =  '^Aqitvia^  die  wir  in  §  11,  II  kennen  lernten,  und 
die    in    der   Zeit    unmittelbar    vor   Homer    noch   mehr    geherrscht 
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haben  wird;  darauf  deutet  auch  die  etymologisch  durchsichtige 
Bildnng  von  Z/igjtvia^  die  auf  ein  nicht  zu  hohes  Alter  dieses 
Wortes,  das  früher  warscheinlich  durch  ^ekka  vertreten  wair, 
schließen  lässt.  Übrigens  würden  wir  doch  auch  eher  von  „sturm- 
f&ßig^^,  als  von  „windfüßig^^  reden,  denn  man  muss  bei  dieser 
Zasammensetzung  ja  gerade  an  die  Kraft  denken,  welche  die 
Gliedmaßen  in  Bewegung  setzt  und  ihnen  die  Schnelligkeit  ver- 
leiht; und  diese  Kraft  wird  weder  durch  „Wind'^  noch  durch 
^BlXa  oder  av6(iog  gehörig  ausgedrückt.  „Windschnell '^  dagegen 
idt  eine  korrekte  Bildung,  und  gerade  so  haben  wir  im  Griechischen 
avEfioiKfig.  Dass  Homer  nicht  xa%vnovg  wol  aber  toxwtovg  ge- 
bildet hat,  ist  einem  änlichen  Grunde  zuzuschreiben.    Vgl.  F.  48. 

Der  Gebrauch  dieses  Epithets  bei  Homer  aber  schwebte  one 
Zweifel  den  spftteren  Dichtem  vor,  indem  sie  dcXXaToc  (TteXsiag 
Soph.  O:  C.  1081)  und  deXXdc  (Swro*,  id.  Oed.  B.  466)  im  Sinne 
TOD  avefitixfig  bildeten.  Die  aeUadsg  gxoval  Soph.  fr.  614  Dind. 
sind  ziemlich  richtig  von  EUendt  erklärt.  Er  sagt:  „de  mugitu 
terrae  Valckenarius  dictum  existimat;  ego  lytri  Homeri  Ttte^svxa 
pataverim^^  Nur  ist  dabei  zu  bemerken,  dass  qxovai  doch  eine 
etwas  andere  Erklärung  erfordert  Warscheinlich  wird  jener  Aus- 
druck in  einem  Zusammenhange  gestanden  haben,  der  den  Sinn 
ergab:  „die  weithin  wie  von  Windesfittigen  getragenen  Stimmen^'; 
denn  „Worte '^  können  iptavai  nicht  so  einfach  sein. 

Nonnos  hat,  Dionys.  1,  22,  und  2,  531.  das  Wort  eueXXrjcic 
gebildet.  Der  Zusammenhang  ergibt,  dass  er  eine  stürmische, 
wilde  und  kraftvolle  Schnelligkeit  meint.  Dafür  würden  wir  nun 
wider  eine  Ableitung  von  u^lla  erwarten.  Aber  die  spätere  Zeit 
etymologisirte  behanntlich  sehr,  und  da  ihr  eine  tiefere  Erkenntnis 
in  die  historische  Entwicklung  der  Sprache  mangelte,  so  richtete 
feie  sich  nach  dem,  was  dem  Klange  nach  am  nächsten  lag.  Das 
ibt  hier  ^vhv^  dvvBiv  und  ^lag;  daher  jene  Bedeutung  bei  Nonnos. 

13.  Die  Herleitung  des  Wortes  XaTXaHi  ist  unsicher,  doch 
dass  eine  Reduplikazion,  vielleicht  auch  eine  Onomatopöie  vorliegt, 
ist  kaum  zu  bezweifeln.  Dieser  Bildung  nach  würde  das  Wort 
den  durch  widerholte  Stöße  auffälligen  und.gefärlichen 
Sturmwind  bezeichnen;  und  dafür  spricht  auch  die  Anwendung 
bei  Homer,  der  hier  wie  bei  o/eÜJUr  und  dvskXa  wider  einzig  zu 
berücksichtigen  ist,  da  die  späteren  Schriftsteller  keine  abweichende 
Anwendung  des  Wortes  zeigen.  Denn  wir  finden  das  Wort  instru- 
mental neben  den  Namen  von  Winden  angewandt,  und  dabei  mit 
Attributen  wie   (uydXji   90],   ßa&sly   109]  und  moU^   110],   vgl. 

16* 


244  55.    ävcfiog, 

111].  —   109]  n.  11,  306.     Toig  a^'  oy    ffysfMvag  Javaav  FSlcv, 
airicQ  ircBvici  \  nkrfivv^  &g  otcotb  vitpea  Ziq>vQog  Cxvg>£ll^y  i^&srao 
Noroio^  ßa^iC'd  kalXani  Ti;n70i)v'  {  TCokXov  di  TQ6q>t  Kvfuc  xvXlvdecai^ 
vtlfoas    6^   S^vfi  I  öiUävottai    i^    avi(ioio    TtoXvTÜMyxvoto '  J^twijg'  \  äg 
aga  nvxvct  xa^orO'  vg>^  "ETnoi^   Scifivctvo  Xa&v.     110]   II.  17,  57. 
otov  öh  x^ifpH  i^vog  aviiQ   iQt&riXig  ikaCtig  \  x^i^tp  iv  oiwiokm^  o^" 
Shg  avaßißQv%sv  vSonQ^  \  nalov^  Ttils&aoV  to  di  re  nvouu  SoviovcirV 
navxoCmv   avifu^v^  xaC  u   ßgvsi,   Svd'ei  AevxcS*  |  iX&mv   d'  i^cativf^t; 
SvEfiog  ai>v  lalXccTCi  noXljj  \  ßo^Qov  x    i^ioTQS^e  nul  ilsBxiwce^  Inl 
yalin  nxL    Die  drei  Attribute  gehn  auf  große  Ausdehnung,   Fülle 
und   Mannigfaltigkeit    der  Erscheinung;    es   kann   also  Xaihnlf   in 
keinem  Falle  ein  einzelner  Windstoß  oder  ein  regelmäßig  in  einer 
bestimmten  Richtung  wehender  Sturmwind  one  sonstige  bemerkens- 
werte Erscheinungen  sein.    Und  in  der  Tat^  die  Alten  verstanden 
darunter  ganz   allgemein   den   unstäten,   aus   finsterem  Ge- 
wölk hervorbrechenden,  mit  Regengüssen  verbundenen, 
hin    und    her    tobenden    Sturm.     Hesjch:    XatXufl;'    natciiylg'i 
avi(iov    avcxQotprj    (uxcc    vexov.     Suidas:    ftcr'   avi^v   Ofiß^   nal 
tfxoTog.    Ebenso  Photios.  —  Ms.  Leid.  ap.  Hemsterh.  ad  Thomam 
p.  564  sq.:   XacXaiff'    övct^gyri  avifwv  toq>md'qg^  inofAß^og'    Xiyttai 
öh  KVQiag  x6  xax^  i%7tvQfivtCfwv  ysvofuvov  kbquvviov  nv^vfici^  o  xcu 
i%vBtplag    naqa  xolg  tpiXoc6g>oig  civo^oxai'    ovxog  6i   i%vBipUtg  nal 
fuxii  xifv  xmv  vetpav  lx^|iv  xaror  kvkXov  tuxl  TtMql  x^v  y^v  ttXstxai 
xal   iCQog    xifv   otiuUev    a%}&ig    avaxa(ucTH    cr^xt/v,    Z^ev    %al   Xi&ovg 
iq)iX%sx€it  xal   Xifißov  avaCJta  xal  xovv  iniövQexaL  —   ivxsv&sv  di 
xaxa%QfiCxtxcig  xal  nag   ay^iog    xal  xivövvov   cukiog  avefMog  XatXa^ 
ifcovofta^sxai.    Damit  stimmen  auch  die  Homerischen  Beschreibungen 
und  namentlich  die  Epithete  xsXaiv^  und  igsiivi^.    111]  II.  4,  278. 
mg  d'  ot'  aitb   öxwciilg   bIösv   viq>og  aljtoXog  avriQ  \  iqjp^vov  xaxa 
nowov   vno  ZegyvQOio  J-tcuijg'  |  roo    di  x^   avev^Bv  iovxi  ftBXavxt^ 
tjvxB .  TtCöaa  I  (palvBx*  lov  xaxa  novxov^  ayBi  6i  xb  XalXana  jtoXX'qv^  | 
^yr^ctv  XB  J-iöav  wto  xb  cniog  i^XaöB  (lijXa  xxX,     112]  IL   16,  384. 
mg   ö^   imo   XaiXcau  naaa  xBXatini    ßtßqt^B  x^mv  \  fjfutx^    onmQivtö, 
oxB   XaßQoxaxov   ^^ci  vdmQ  |  ZBvg^  oxb  dif  ^'  avÖQBüai  xoxBöOafUvog 
XtckBTti^vy  xxX.     113]    II.   11,   747.     avxaQ    iymv    inoQOvaa  xBkaiv^ 
XcUXoTCi  J^taog^  \  nBvxr^xovxa  d'  %Xov  Siq)QOvg^  ovo  S*  aft^lg  Skcrifrov  i 
q)mBg  6da£  %Xov  ovöag^  ifim  imo  SovqI  öa^vxBg,    114]  II.  12,  375. 
ot  d'  in    iiuiX^Big   ßaivov  i^Bfiv^   XalXaTU  J-usoi,  \  {(p^tftot  Awitov 
fiyi^xoQBg  f^dl  (UdovxBg.     115]  II.  20,  51.     avB   d'  'ji^g   hiQ&^iv, 
iQB(ivfj  XalXani  J-laog ,  |  o^v  xvt    axQOxaxrig  noXtog  Tq^boöi  xbXbwov,  , 
aXXins  naq  Zi(mbvxi  %imv  inl  KaXXixoXmvi^,    Vgl.  noch  II.  16,  365. 
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Od.  9,  68.  24,  42.  Bemerkenswert  sind  die  Vergleicbungen 
113  —  115],  welche  an  die  mit  SSekXa  104  — 107]  erinnern. 
Doch  finden  wir  in  115]  auch  eine  farchtbare  Stimme  mit  der 
iotlcrtf^  Yerglichen  und  zugleich  auf  das  unstäie  hin-  und  herfaren 
desselben  Bücksicht  genommen:  denn  man  muss  die  Vergleiche 
zu  Ende  lesen  und  keine  Züge  unbeachtet  lassen;  aus  ihnen  kann 
man  oft  am  besteu  die  wäre  Bedeutung  der  Wörter  herausfinden.  — 
Auch  in  der  späteren  Prosa  ist  noch  das  Bewusstsein  lebendig, 
dass  Xcul€n(f  der  hin  und  herfarende,  unstäte,  alles  durcheinander 
kegelnde  Sturm  ist.  116]  Polyb.  30,  11  (14),  6.  dionsQ  ijv  axQi- 
ciag  nett  TUe^vofjUag  %al  (povov  nl'q^  reir  xcaa  rrfv  AlxonUciVj  mcI 
Tov  nQOTTO^vfov  TUtQ*  avvoig  ix  koyt4S(iov  fiiv  xai  nQo^ioBiog  ovöhv 
inmleitOj  navza  d'  d%^  %ctl  q>v^riv  htqcirttto  iMc^UTiBf^H  kalkanog 
Tivog  IfateictwuvLag  dg  avtovg. 

Auch  der  Gebrauch  des  Adjektivs  XaiXarrübbiic  yon  dem  auf- 
rtbrerischen,  Sturm  verheißenden  Himmel,  ist  übereinstimmend. 
117]  Hipp.  epid.  1,4  m.  ;|r£(ov  xal  viara  ^vvExiag  nokkay  nal 
ovf^og  kaÜLOTcmSfig  xal  iTtivitpskog. 

14.  Aitic  schließt  die  Beihe  der  Bezeichnungen  für  den 
Sturm  die  schon  in  der  alten  Poesie  Gebrauch  sind.  Der  etwa 
Air  lautenden  Wurzel  entsprossen,  von  der  auch  intiyziv  und 
aiytalog  abgeleitet  wird,  zeigt  es  eine  sehr  stark  gesteigerte  Be- 
deutung, da  die  Wurzel  warscheinlich  nur,  nach  den  verwandten 
Sprachen  zu  schließen,  eine  rasche  Bewegung  bedeutet  hat.  alylg 
aber  ist  der  von  oben  herunter,  wie  ein  Blitzstral  farende 
und  auf  einen  Gegenstand  stürzende  Sturm.  Daher  ist  es 
aueh  symbolisch  der  Schreckensschild  des  Zeus  und  anderer  hoher 
Gottheiten,  durch  den  finsteres  Gewölk  gesammelt,  Donner  nnd 
Blitz  erregt  wird.  In  unserer  Bedeutung  treten  uns  nur  zwei 
Stellen  entgeg^i.  118]  Aesch.  Cho.  594.  Viele  Schrecken  drohen 
dem  Menschen;  nki^ovci  xai  neScelxfiioi  kafircadeg  nsöiioQOiy  \  7tri/va 
TS  xarl  itsSoßccfiov«  xavefAoevr'  civ  |  alylSoiv  q>(^omg  Korov.  119]  Sui- 
das.  ulyig'  naxatylg.  0BQ6KifccTrig  Mvq(M/i7iccvd'Q(i7$oig'  „oljiiot  naxo- 
Sül(Mv,  ulylgj  alylg  l^etat'^  Eher  findet  man  KttTaiTic,  bei  d^n 
durch  die  Präposizion  die  Bewegung  abwärts  noch  deutlicher  her- 
Torgehoben  wird,  und  zwar  in  recht  bezeichnenderweise.  120]  Arist. 
d.  mimdo  4  m.  tcov  ys  (if^v  ßialtav  TevBviiaxaiv  xavcciylg  {Uv  iau 
nvtvfta  Svm^'ev  tvtcxov  i^atipvrig,  121]  Flut.  Fab.  Max.  12  f. 
Hamübal  soll  über  Fabius  gesagt  haben:  ovx  iyüt  fUvtoi  JtQov- 
liyttv  hy£v  TCokXaKig  vriv  inl  rcSv  ox^icov  xatvtriv  %a9fiiUvriv  vstpikriv^ 
OH  fina  i«krig  noth  twI  ncnaiyldav  ofißQov  ix^fei;  —  Wir  haben 


246  &Ö-    apepLog, 

dieselbe,  erst  später  eingetretene  Steigerung  der  Bedeutung  bei 
unserm  faren^  in  Wendungen  wie:  „Da  soll  ein  Blitz  dreinfaren^'; 
„er  für  wie  ein  Unhold  an  mir  vorbei".  Auch  cclysg  gehört  diesem 
Stamme  an  und  bedeutet  teils  feurige  Lufterscheinui^gen,  teils  ge- 
waltige Meeres  wogen,  nach  der  Angabe  des  Artemidoros,  11,12., 
wo  sicher  von  einer  aus  alter  Zeit  verbliebenen  volkstttmlichen 
Anwendung  die  Rede  ist:  xa!  yccQ  za  (uydla  xvjburra  alyag  iv  r^ 
CvvrfiEla  Xiyofiev,  x«l  ^^XaßQog  iTtaiyl^&v'^  tpfjalv  o  noirivfig  neol 
aq>odQOV  ivifiov  iiytov^  xal  ro  (po^Eqmxcciov  Ttikayog  Alyalov  iiyetai. 

Daher  bedeutet  auch  das  Homerische  ^TraiTi^Ieiv  II.  2,  148. 
und  deutlicher  KaTaiTi2!€iv  das  blitzartig  schnelle  dreinfi&ren,  be- 
sonders von  oben  herunter^  und  ist  deshalb  auch  ein  auf  den  Blitz 
selbst  passender  Ausdruck.  122]  Aesch.  fr.  209  Herm.  xai  ic^d- 
Ttcrra  (UV  I  BoQsddag  rj^Big  ngog  %vodg'  Tv'  BvXeißov  \  ßQOfiov  wxraiyl- 
^ovra^  (iri  ö*  ava^Ttdö^jn  \  dvaxEt(iigtp  Teifiqjiyt  avcrgi'i^fag  Sg)va>.  123] 
id.  Sept.  63.  av  i*  S^s  vabg  xedvog  olaxoCTQOfpog  \  fpQa^at  itohafia, 
nglv  Ktnatylaai  Ttvoccg  \  "Agsag.  Plut.  Sulla  38.  Hippokrates  wendet 
das  Wort  auf  plötzlich  erscheinende  starke  Schmerzen  an. 

15.  Nach  der  in  §  13  angezogenen  größeren  Glosse  über 
XaiXcttfß  sollte  dKveq)iac  mit  diesem  Worte  ganz  identisch  und 
nur  ein  Ausdruck  der  Philosophen  sein.  Dies  ist  jedoch  falsch: 
iüVBfplag  ist  durchaus  kein  hin  und  her  tobender  Sturm, 
sondern  ein  solcher,  der  aus  dem  Kampfe  verschiedener 
Luftströmungen  in  den  oberen  Regionen  hervorgeht, 
wobei  dann  Wolken  zerreißen  und  auch  wol  reichlicli 
Regen  ergießen.  Drunten  auf  dem  Lande  erscheint  dann  der 
ixv£<plag  als  heftiger  Sturm  in  bestimmter  Richtung.  Die  Beispiele 
werden  bei  sorgfaltiger  Erwägung  alles  klar  machen.  Jener  Glos- 
sator scheint  übrigens  nur  deshalb  auf  die  Philosophensprache  den 
Ausdruck  zu  beschränken,  weil  namentlich  in  den  naturgeschicht- 
lichen Schriften  der  Peiipatetiker  der  Gegenstiand  oft  erwKnt 
werden  musste;  hochpoetisch  ist  der  Ausdruck  aber  keineswegs, 
da  er  zu  sachlich  genau  schildert.  124]  Arist.  d.  mundo  4.  ot 
xcrta  ^^iv  viq)Ovg  yevoiuvoi  ccvefiot  xal  avdXvCtv  xov  7tci%ovg  itQog 
iavtovg  notoviievot  i%vz(plai  nctXovvxtti.  125]  Theophr.  fr.  6,  2,  36. 
37.  uX^QLOt^  dh  luiXiaxoc  ^QanUtg  xorl  ctqyicxfig  xorl  rolv  XotTtmv  aitaQU- 
ttccg'  i%vBq>lai  i\  (laXifSta  o  te  aita^tiag  xal  6  ^gayUag  xal  6  aQ- 
yhxrig.  ylvovxai  öi  ixvsfplcci  oxav  elg  iXXfjXovg  IfiTctitxoiCi  nviovtig^ 
lidXiCxa  (UV  fuxoTtoiQOVj  xmf  Sb  Xomwv  iciQog.  126]  Alexis,  Athen. 
8,  21.  TtQotBQov  iiBv  bI  TtvBvOBiB  ßoQQ&g  ij  voxog  |  iv  xy  ^ccXdvTri 
XafiTtQogy  Ix^vg  ovx  ivijv  |  ovisvl  <payBtv*  vvvl  6h  n^og  xoig  rtvsv- 
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fittfitv  I  Tomoig  0iivklog  TtQoayiyovs  xetfimv  xqixoq,  \  ijcav  yag  ix- 
viffCag  naxatylccig  xv%ji  \  elg  triv  ayoqiv^  Tovtf/ov  nqui^uvog  ot%€- 
zai:  ,,Nan  aber  ist  Phayllos  zu  den  beiden  Winden  noch  als  drittes 
Unwetter  hinzugekommen:  denn  sobald  er  wie  ein  Sturm  aus  be- 
wölktem Himmel  sich  auf  den  Markt  stürzt  u.  s.  w." 

16.  *€piaiXTi  ist  der  Sturm  lediglich  von  seiner  ver- 
derblichen Seite  gefasst,  wie  schon  die  Ableitung  (aus  Iqi 
und  ^OA)  zeigt.  Das  scheint  ein  Ausdruck  des  gemeinen  Lebens 
gewesen  zu  sein  (daher  nur  in  der  einen  aus  Aristophanes  zitirten 
Stelle;  an  einer  zweiten  liegt,  wie  allgemein  bekannt,  eine  an- 
dere Ableitung  und  Bedeutung  vor,  vesp.  1147.),  der  aber  von 
spsteren  Dichtem,  welchen  das  ethische  der  Wörter  die  zu  ihrer 
Zeit  nicht  mehr  gebräuchlich  waren  gewönlich  entgeht,  auch  in 
Stellen  die  höheres  Gepräge  tragen,  angewandt  wurde.  127]  Ar. 
eq.  511.  vvv  tf'  S^iog  io&^  o  noiriTT^g^  \  ort  xovg  ainovg  rjfitv  ^aet^ 
Tolfia  xs  kiysiv  xa  dUaia^  \  xorl  ysvvalcog  jtQog  xbv  Tv(pa  %CDQst  xal 
tiv'i(ft(6ktiv.     Apoll.  Rhod.  1,  1132.  4,  1778. 

17.  Eine  besondere  Art  von  Stürmen  ist  der  Tuqpiiv  (xvg>mv) 
oder  Tuqpwc.  Es  ist  der  gewaltige,  von  oben  herabstürzende 
oder  von  unten  sich  erhebende  Wirbelwind,  der  häufig 
von  einem  Gewitter  begleitet  ist.  Soll  der  Wirbelwind  nicht 
in  dieser  Kette  von  Erscheinungen  sondern  für  sich  und  one  den 
Nebenbegriff  der  außerordentlichen  Gewalt  bezeichnet  werden,  so 
stehn  dafür,  nach  §  1,  die  Wörter  öivri  und  axQoßdog  zur  Ver- 
fügung. Die  Alten  waren  sich  über  die  Natur  dieser  rätselhaften 
Erscheinung  uneinig.  Die  Stoiker  erklärten,  nach  Diog.  Laert.  7, 
81,  154.:  xvfpmva  öij  Kegccvvov  Ttokvv^  ßkciov  xal  TtvBVfjuxxddri^  rj 
Jfvivfut  MXTCvaSeg  iggaiyoxog  vitpovg.  Und  ursprünglich  ist  xv(pciv 
gewiss  von  den  Feuerwirbeln  gebraucht  worden,  die  Vulkanen  ent- 
steigen; dafür  zeugt  nicht  nur  die  Ableitung  von  der  Wurzel 
ÖI^,  sondern  auch  die  mythische  Personifikazion  des  Typhaon. 
Dann  wurde  es  wol  auf  die  Vorgänge  in  den  oberen  Regionen 
übertragen,  auf  die  feurigen  Strömungen,  aus  denen  man  den 
Blitz  sich  entstanden  dachte  und  eben  so  den  aus  den  Gewitter- 
wolken hemiederfarenden  Wirbelwind.  Hierauf  nimmt  Aristoteles 
Rücksicht,  welcher  meteor  3.  die  Entstehung  des  xvqxov  so  angibt: 
otflcv  i%vt(pUig  yvyvo^vog  (ifi  dvvrjftai  iKnQt9ijvai  xov  vi(povg^  und 
dann  8uc  xriv  avxinQovaiv  xijg  ölvrig,  oxccv  im  yriv  q)i^xoei  ti  ?At| 
^vywxvayovaa  xo  viq>ogy  ov  dvvoffiiviy  anolv^vai.  Änlich  erklärt 
Theophrast,  fr.  5,  5,  34.  Aber  dass  eben  so  gut  eine  Bewegung 
aufwärts  verstanden  werden  kann  zeigt  128]  Soph.  Ant.  418.  aal 
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rov    i^aiq>vfig  x^ovbg  \  tvg>ag  aBlQccg   Cxrircrov^   ovQfivtov  a^og, 
Ttlnktici  nedlov,  —  Dass  Dichter  zuweilen  den  vvg)cig  ftnlick  wie 
die    &v6lka   erwänen,    wo    von    plötzlichem    Hinraffen   von   Per- 
sonen u.  8.  w.  die  Bede  ist:  dies  trägt  zur  Erklärung  des  Wortes 
wenig  beL 

18.  Bei  Homer  ist  xei^ia  nur  der  Winter,  die  Winterkalte; 
da  aber  diese  Jareszeit  in  den  südlichen  Gegenden  hauptsächlich 
durch  Stürme  und  Regengüsse  ausgezeichnet  ist,  so  findet  nian 
von  späteren  Dichtem  (in  die  Prosa  hat  das  Wort  wenig  Eingang 
gefunden),  xsTfia  gleich  dem  schon  bei  Homer  in  dieser  Bedeutung 
vorhandenen  xa^iibv  von  dem  Unwetter  überhaupt  angewandt,  unter 
welchem  besonders  die  Stürme,  demnächst  auch  heftige  Regen- 
güsse, Schneestürme  und  Hagel  verstanden  werden.  So  Aesch.  Ag. 
199.  627.  Unser  „Unwetter'*,  zuweilen  auch  ein  einfaches  „Wet- 
ter" entspricht  dem  Begi-iff  der  beiden  griechischen  Wörter  voll- 
kommen: „Wie  kann  man  jemanden  bei  dem  Wetter  hinausjagen?*' 
—  Es  können  einander  entgegengestellt  werden  %€t(i(6v  als  das 
stürmische  Wetter  überhaupt  und  Sve^iog  oder  eine  speziellere 
Benennung  als  der  einzelne  Wind  oder  Sturm.  129]  Dem.  50,  22. 
23.  lu  6h  xsi^avog  ovxog  aal  xtoQlov  alifiivovj  nictl  ixßrivai  ov% 
ov  oidh  dtifCvoTCOii^öcca^aL  noksfilag  v^g  %pQccg  ovtfijg  .  .  .  civayxaiov 
ffv  in  ay%vqcig  mtoCakivHv  njv  vvrxa  (UtBagovg,  —  hi  öl  cvvißri 
xijg  WKxbg  Sqoc  hovg  vömQ  %ai  ßgovtag  xorl  SvBfiov  (jUyav  yBviü^atj 
• .  i|  mv  zLva  ovx  otsa^s  .  .  xotg  axgcnuaTaig  a^fäav  ifutBösiv; 
130]  Hipp.  d.  vet.  met.  9  m.  Die  Unkunde  schlechter  Steuerleute 
kommt  zu  Tage,  oxccv  avxovg  xorratf^]/  xsifidv  xs  (Uyag  xai  Svb- 
flog  i^ciöx^qg, 

X€l^d2;€lV  und  das  weniger  gebräuchliche  X^^M^'veiv  heißen 
„mit  Sturm  oder  Unwetter  heimsuchen**,  mit  den  sich  von  selbst 
ergebenden  Bezihungen. 

19.  Ckiitttöc  ist  sowol  der  niederzückende  Blitz,  als 
ein  gewaltsam  niederfarender  oder  überhaupt  einher- 
farender,  sich  auf  Personen  u.  s.  w.  stürzender  Sturm- 
wind. Es  ist  das  eine  Bedeutung,  die  sich  unmittelbar  aus  der 
des  Verbs  am^nxBtv^  „sich  gewaltsam  worauf  stürzen",  ergibt 
Von  dem  Blitz  kann  nicht  einseitig  verstanden  werden,  wie  sofort 
128]  zeigt.  Aristoteles  de  mundo  4  erklärt  freilich:  Bxaaxov  Si 
xovxüDv  (xBQdrvvmv^  7t^ri6xi^Q(av,  xv(poivav)  acixaöKij^av  slg  yijv^  ampc- 
xbg  ovofJLtt^Bxatj  und  fllrt  fort:  xmv  6b  TUQccvvmv  ot  (Jiiv  al^akfiS ftg^ 
tlfokoBvxBg  kiyoyxat'  ot  6h  xaxitog  ÖiatxovxBg,  a^ytjxBg'  ikiTiiai  di,  of 
yQixii(A0Bt6tSg  (pBQOfiBvoi'  axrijcxol  61  ^  oooi  xcexccOxriTtxovCiv  Btg  n.  Und 
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unverkennbar  ist  der  Blitz  gemeint  in  131J  Xen,  an.  3^  1,  11. 
Uo^iv  ovToS  ßQOvtfjg  ysvofävffg  öKtpabg  7ts0siv  sig  t^v  jtaxq&civ 
Mxlav,  Sonst  aber  zeigen  die  Übertragungen,  dass  mehr  an  einen 
blitzschnell  erscheinenden  Sturm,  als  an  den  Blitz  selbst  gedacht 
wird.  Denn  dieser  würde  das  Bild  der  unmittelbaren  Vernichtung 
geben,  ax'ffntog  aber  gibt  nur  das  der  starken  Bedr&ngnis,  und 
es  wird  dabei  auch  wal  eine  Parallele  mit  %it(i{üv  gezogen.  132] 
Dem.  18,  194.  el  S*  o  (sifkßaq  öxtiTtxbg  (lii  \i6vov  tnimvj  äXla  aal 
"xivxmv  tcSv  allmv  'ElXrjvmv  lut^mv  yiyove^  xL  iqiii  itoutv;  mCitSQ 
av  e»  Ttg  v€tv%kriQOv  ndin  int  amTfiQlcc  TtQci^aina  .  .  tlra  xeifi^vt 
ym^^vtyv  .  .  xi\g  vavaylag  akimo,  133]  Aesch.  Pers.  715.  ^uiT, 
iumutoifdiftai  xic  TLbqü&v  nQay(ue^\  mg  dnuv  htog.  \  JAP,  xlvi 
T^o»;  koifiov  xig  ^k&e  aKtiTttog,  tj  ffxdaig  TtoXei;  Diese  Stelle  wird 
Tortrefflich  erläutert  durch  Soph.  Oed.  B.  28.  iv  d'  6  itvqq>6qog 
^oq  I  C%r(^cig  ikcivvH,  XoiiMg  i%&iaxog^  noXiv, 

iTpTiCTTJp,  für  das  die  antiken  Schriftwerke  zalreichere  Belege 
geben,  ist  durch  nichts  von  axriTtxog  zu  unterscheiden,  und  nicht 
einmal  die  durch  die  Etymologie  gegebenen  Unterschiede  lassen 
sich  irgendwie  in  der  Anwendung  der  Wörter  widererkennen.  Die 
Wörterbücher  geben  hinreichende  Belege,  und  da  bei  ngtiaxi^Q  eben 
wegen  jener  häufigen  Anwendung  kein  Zweifel  in  der  Bedeutung 
aufkommen  kann ,  so  mag  ein  Material  von  Stellen  hier  überflüssig 
erscheinen. 

20.    Überblick  der  Substantive. 

Auf  da^  historische  Vorkommen  der  Wörter  nehme  ich  hier 
keine  Bücksicht,  und  es  müssen  in  dieser  Bezihung,  wie  auch  um 
den  eigentlichen  Umfang  der  Bedeutungen  zu  erkennen,  die  voran- 
gegangenen Darstellungen  sorgflütig  verglichen  werden. 
1.    Abstrakt:  die  Kraft  des  Windes. 

1.  Der  Hauch  des  Windes,  nicht  als  selbständige  Bezeich- 
nung für  den  Wind.         «voif.     avxfii^.     («i/avfia.) 

2.  Das  Wehen  des  Windes,  auch  als  selbständige  Bezeich- 
nung für  den  Wind.  a/ifrijg.     Stifia.     nvevfia. 

II.    Der  Wind. 

1.  Seiner  ganzen  Natur  nach.  Svefiog.  ^  Ttvsvfia, 

2.  Allmälig  anhebend  und  aufhörend,  in  bestimmter  Rich- 
tung wehend,  ans  den  Verhältnissen  der  aneinander 
grenzenden  Gegenden  entstehend;  Rücksicht  auf  Küle 
und  Feuchtigkeit  av^a, 

3.  Regelmäßig  in  bestinmiter  Richtung  streichender  Wind,  one 
Rücksicht  auf  sonstige  physische  Verhältnisse.    ovQog, 
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III.  Der  Sturm. 

1.  Schnell,  plötzlich  erscheinend,  von  unten  aufwirbehd. 

2.  Von  gewaltiger  Kraft.  aJ^eXla. 

3.  Aus  finsterem  Gewölk  hervorbrechend,  meist  Regen  mit 
sich  fiirend,  heftig  hin  und  her  farend.  katka^. 

4.  Blitzschnell  von  oben  niederfarend.     alyig.  »aviictylg, 

5.  Aus  dem  Kampfe  der  Elemente  in  den  oberen  Regionen 
entstehend,  die  Wolken  zerreißend  und  so  hemiederfarend 
(nicht  hin  und  her  schlagend).  i%veg>lag. 

6.  Als  verderbliche  Erscheinung.  i^takri, 

7.  Wütender  Wirbelwind.  xvg>6g, 

IV.  Das  Unwetter. 

1.  Regen  (Schnee,  Hagel)  und  Sturm,     x^^f*'^-  X^^f^^ov. 

2.  „Gewittersturm."  axt^Ttrog.     nQtiaxrjQ, 


56. 

l)  KOfia    Ku^alvelv.     Ku^aTi^!€lv.     Ku^oToöv. 

kXuöwv.    KXubiiviov.    KXubiJüViCcceai.  —  KXubdZecGai,  KXubdi- 

Tecöai. 
olbfia. 
pöOiov.     §o9^atBiv. 

2)  ^nr^ic,  ^nTMiv. 

TrXTJciLiTi.     TiXimupic,  TrXrjiLiupa.     nXimupeTv,  ttXtdliupciv. 

1.  Unsere  deutschen  Synonyme  Welle  und  Woge  geben  ziem- 
lieh  genau  den  Begriff  der  griechischen  Wörter  KVfia  und  xkv- 
itiv  wider.  Im  Griechischen  schließen  sich  noch  eng  die  Sub- 
stantive olSfia  und  ^oQ'iov  an,  für  die  wir  keine  entsprechenden 
Ansdrücke  haben;  und  durch  ^iese  Wörter  ist  eine  so  enge  Ver- 
bindung mit  ^cr%/a  und  nXrifivQlg  hergestellt,  dass  auch  diese 
Wörter,  welche  unserm  „Flut'%  insofern  dies  der  Gegensatz  zu 
„Ebbe"  ist,  entsprechen,  nicht  unbesprochen  in  diesem  Kapitel 
bleiben  können.  Wo  aber  über  ^%lcc  oder  ^xiti  wie  es  ionisch 
heißt  gehandelt  wird,  da  kann  auch  ^riyfilg  nicht  unerwänt  bleiben, 
hl  jeder  Sprache  ergibt  die  Synonymik  eben  eigene  Zusammen- 
stellungen; im  Deutschen  würde  man  bei  „Welle"  und  „Woge" 
haben  Halt  machen  müssen,  und  ein  Wort  wie  „Flut"  oder  „Bran- 
dung*^ wäre  da  an  einer  ganz  anderen  Stelle  einzureihen. 

Ich  will  versuchen,  die  beiden  deutschen  Synonyme  zu  defi- 
niren,  da  von  ihrem  richtigen  Verständnisse  für  uns  auch  das 
Verständnis  der  entsprechenden  griechischen  Wörter  abhängt;  und 
<^a  man  oft  am  besten  zum  Ziele  kommt,  wenn  man  zuerst «er- 
Icaimt  hat,  was  falsch  ist,  so  will  ich  einmal  wider  einen  Ab- 
schnitt (1231)  aus  Eberhards  synonymischem  Handwörterbuch  der 
deutschen  Sprache  voranstellen. 

„Eine  WeUe  ist  schon  eine  geringere  Erhöhung  des  Wassers, 
eine  Woge  und  eine  Brandung^^^isi  eine  beträchtlichere.     Es  gibt 
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daher  aach  Wellen  auf  jedem  Wasser,  in  den  kleinsten  Bächen, 
wie  auf  der  hohen  See;  Wogen  auf  der  See  und  auf  beträchir 
liehen  Strömen^  und  Brandungen  nur  auf  der  See.  Eine  Bran- 
düng  ist  eine  schKumende  und  brausende  Menge  von  Wellen  an 
steilen  Küsten  oder  verborgenen  Felsen  im  Meere/' 

Zuerst  bemerken  wir  eine  ganz  verkehrte  Bestimmung  von 
„Brandung'^  Biese  entsteht  eben  so  gut,  wo  die  Meereswellen 
auf  einen  ganz  flachen  Strand  schlagen,  wenn  die  Strömung  gerade 
hier  ihr  Haupthindernis  findet,  als  wenn  sie  sich  an  einem  steilen 
Felsen  brechen.  Die  Sache  worauf  es  ankommt  ist  nur,  dasa  die 
Wellen  mit  großer  Gewalt  einschlagen,  dadurch  eine  sehr  erregte 
Wassermenge  bilden  und  so  namentlich  ftir  die  Schiffart  geförlich 
werden.  An  der  nordschleswigschen  Küste  und  im  dortigen  Wat- 
tenmeere sind  z.  B.  nur  Brandungen  an  einem  ftußerst  flachen 
Strande,  der  kaum  merklich,  für  das  Auge  meist  gar  nicht  unter- 
scheidbar, aufsteigt  vom  Meere  zum  Lande  hin. 

Auch  die  andern  beiden  Wörter  unterscheiden  sich  ganz  to- 
ders. Die  Wogen  sind  die  zum  Teil  unabsehbaren  Wasserrücken, 
wie  sie  über  die  weite  Fläche  des  Ozeans  sich  hinzihn;  die  Wel- 
len aber  die  einzelnen  Bergspitzen  gleichsam,  die  sich  aus  jenen 
Wogen  erheben.  In  ihnen  wont  die  Energie:  die  Wellen,  nicht 
die  Wogen  zerschmettern  ein  Schiff,  die  Wellen  erheben  sich  zu 
bedeutender  Höhe  an  Felsenriffen  oder  steilen  Ufern.  Da  nun 
die  Wellen  sich  in  kleinen  Gewässern  nicht  zu  größeren  Ketten 
vereinigen,  so  gibt  es  in  diesen  auch  keine  Wogen.  Um  die  Höhe 
handelt  es  sich  dabei  nicht.  Wenn  wir  von«  dem  unermeßlichen 
Weltall  sprechen,  so  gebrauchen  wir  für  verschiedene  Bezihungen 
oder  Vorgänge  das  Wort  „Welle",  für  keinen  das  Wort  „Woge". 
So  sprechen  unsere  Kosmologen  von  den  Wellen,  in  denen  die 
einst  gasförmige  Masse  unseres  Planetensystems  um  einen  schon 
etwas  festeren  Kern  kreiste,  und  die  Physiker  von  der  wellenför- 
migen Bewegung  des  Äthers,  des  Lichtes  und  Schalles.  Dabei 
handelt  es  sich  doch  um  viel  größere  Ausdehnungen,  als  bei  den 
Wogen  des  Ozeans.  Über  den  Wert  der  Ausdrücke  gibt  uns  aber 
sofort  die  Etymologie  Aufschluss.  Wir  kennen  nur  „wallende" 
Helmbüsche  und  dagegen  sprechen  wir  viel  gewönlicher  von  „wo- 
gendem" Getreide,  als  von  wallendem.  Es  bezeichnet  das  wogen 
also  immer  eine  der  Hauptsache  nach  horizontale  Bewegung,  wS- 
rend  bei  dem  wallen  das  auf  und  ab  in  den  Vordergrund  tritt. 
Im  Weltenraume  aber  kann  man  den  Begriff  des  horizontalen  nicht 
festhalten.     Deshalb  haben  wir  auch  die  Zusammensetzung  „auf- 
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wallea",  aber  nicht  „aufwogen".  —  Der  Unterschied  ist  also  von 
ganz  anderer  Natur,  als  Eberhard  ihn  vermutet,  der  den  eigentlichen 
Kern  der  Sache  sehr  selten  trifft.  Und  was  uns  hier  die  Etymo- 
logie lehrte,  das  wird  durch  den  Sprachgebranch  lediglich  bestätigt 

Aber  freilich,  die  ganz  nahe  liegenden  Ableitungen  bewiesen 
sich  als  so  lehrreich.  Wenn  wir  in  unserer  Fajuilie  prüfen,  wie 
weit  wir  durch  jene  fem  liegenden  Sprach  wurzeln ,  welche  die 
vergleichende  Etymologie  erschlossen  hat,  unterstützt  werden,  so 
werden  wir  die  Hülfe  äußerst  schwach  und  unzuverlässig  befinden, 
—  bis  wir  etwa  durch  eine  ganze  Kette  von  Umdeutungen  nicht 
za  Ideen  gelangen,  sondern  sie  hineintragen.  Von  der  Wurzel  KT^ 
die  man  als  „schwellen^  interpretirt,  gelangen  wir  gerade  so  gut 
zu  dem  Begriffe  von  xlvdmv  und  oUfia^  als  zu  dem  von  xvfur; 
aus  KAT  oder  KATJ  „spülen'*  entwickelt  sich  sicher  eben  so 
leicht  der  Begriff  der  Welle  (xvfia),  als  der  der  Woge  (xAv^ov). 
Ja  selbst  die  allernächsten  Ableitungen  iHuschen.  ^o^iov  stammt 
one  Zweifel  von  ^oOog;  aber  in  der  lebendigen  Sprache  ist  der 
Begriff  des  rauschens  ganz  erloschen.  SoUen  wir  ihn  hineindeuten? 
Unsere  Aufgabe  ist  in  keinem  einzigen  Falle  eine  andere,  als  die 
^  klassische  griechische  Sprache  zu  ergründen  und  die  erhabenen 
Schriftwerke  derselben  verstehen  zn  lernen.  Bei  den  Forschungen 
die  hierzu  nötig  sind,  begrüßen  wir  mit  Frende  und  Dankbarkeit 
alle  Resultate  der  modernen  Sprachvergleichung;  wir  übergehen 
dagegen  diejenigen,  welche  für  unsern  Zweck  fruchtlos  sind, 
und  deshalb  habe  ich  in  der  Überschrift  dieses  Kapitels  die  Wur- 
zeln nicht  vorangestellt,  wie  es  in  Fällen  geschehen  ist,  wo  reiche 
Belehrung  durch  eine  Yergleichung  jener  sich  ergab. 

2.  Kujua  entspricht  genau  unserm  „Welle'%  kXuöujv 
fast  eben  so  genau  unserm  „Woge^\  —  Man  erkennt  dies 
wenig  an  Stellen  wie  1]  Od.  12,  421.  ccvxccq  iym  6tcc  vriog  iq>ol- 
Ttovy  oipQ*  ano  xol%ovg  \  Ivöe  KXvdmv  xq6%iog'  r^v  il  i^ikriv  fptqt^ 
xüfta.  Es  hätte  auch  umgekehrt  heißen  können,  obgleich  von« 
der  Welle,  xv^i^ct^  genau  auszusagen  gewesen  wäre,  dass  sie  die 
Wände  des  Kiels  zerbrochen  (nicht  gelöst)  hätte;  die  Fort- 
ftirong  der  Trümmer  geschiht  eben  so  gut  durch  die  Woge,  als 
durch  die  Welle  (genauer:  Wellen).  Etwas  lehrreicher  ist  2]  Plut. 
Caes.  38.  rov  ih  ^Aciov  notafiov  r^v  vavv  vTtotpigovTog  Big  ti\v  d'a- 
^Unrav,  trpf  di  iiad'iviiv  cevgavj  fj  nagBi^s  xriviiMtvtot  iiBql  xitg  ixßolag 
ytiUivriv  anm^ovisa  noQQüi  ro  xtlftcr,  nolvg  nvsvaag  nelayiog  8m 
vvKtog  onioßBös'  nQog  dh  xr^v  nlriiivQav  xrjg  ^aXaxtfig  xorl  t^v 
funCßadiv  xov  Ttkvdiovog  ayQialvcav  6  Trorafio^,  xcr2  xQaxvg  Sfiux  xal 
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KzvTto)  (uyaXo)  tuxI  (S9ikriQarg  ivanoTttoiuvog  dlvaig^  aTtOQog  fjv  ßiac9i- 
vai  za  xvßeQvi^z'j^.  Ein  Wind  (avga)  in  bestimmter  Bichtung  lialt 
nfimüch  die  Wellen  zurück;  die  Meereswogen  (avilßactg  xov 
xlvdtovog)  aber  gebn  nacb  wie  vor  ihren  Gang,  und  gegen  sie 
wie  gegen  die  Flut  (itkritivQa)  hat  der  einmündende  Fluss  immer 
und  bei  jeder  Windrichtung  anzukämpfen.  —  Am  leichtesten  aber 
siht  man  den  unterschied  der  Wörter,  wenn  man  vergleicht,  wie 
bei  KVfia  von  unausgesetzten  Widerholungen  die  Rede 
ist,  bei  nkvöav  aber  die  mächtige  Ausdehnung  besonders 
hervorgehoben  wird.  3]  Soph.  Trach.  115.  noXka  yaQ  Zei 
anafiavzog  ij  Nozov  ij  Bogia  zig  \  %v^z*  iv  eigii  novzta  ßain 
iiuovzu  z^  tdrj,  \  ovza  öh  zov  KaSfAoyevrj  azQiq>et^  zb  d^  av^et  ßio- 
zov  TtolvTCovovj  Sait£Q  TtiXuyog  I  KgriiSiov.  4]  Aesch.  Prom.  104. 
Eine  großartige  Schilderung:  ßoa  6i  novziog  xlvdov  ^viinlzv&v^ 
azivei  ßv^og^  \  xekatvog^Aiöog  vjcoßQifUi  (ivxog  yag^  \  itayal  O'  iyvo- 
Qvzciv  nozafiav  azivovaiv  Skyog  ohzQov,  5]  Soph.  Oed.  R.  197. 
'jigecc  ze  zbv  nakegov^  og  vvv  axakxog  icrdöfov  \  g>kiyet  fu  m^ißori- 
zog  avzia^cavy  \  naklcavzov  dQafififux  vwzUsat  nazQag  \  Snovqov^  tXi 
ig  fiiyav  dakafiov  ^A^ixqizag^  \  iXz  ig  zbv  ano^evov  oQfuov  ßgi^xiov 
xkvöcava,  6]  Eur.  Hec.  701.  BE.  1%  a%ztilg  viv  xv^o  d'akacaluig. 
EK.  SxßkrizoVy  f]  Ttiörjiux  (poiviov  öoqbg  \  iv  \l;a(uid^tj>  kivga;  \  SE, 
Tcovzov  vtv  i^r^veyiu  ntkaytog  %kvd(av.  Man  vergleiche  F.  40.,  woraus 
ersichtlich  ist,  dass  nikayiog  als  Zusatz  von  xAvJoov  sich  auf  die 
ungeheure  Ausdehnung  beziht,  novzov  aber  auf  den  Tod  in  der 
Meerestiefe  hindeutet. 

Wichtig  ist  sodann,  dass  auch  KVfia  gleich  unserem  „Welle'' 
auf  Schallwellen  übertragen  wird,  und  so  sicher  auch  von  allen 
in  §  1  erwänten  Vorgängen  im  großen  Weltenraume  gebraucht 
werden  könnte.  6]  Plut.  Pomp.  25.  i^tl  zovz<a  kiyezat  SvCjiqivavia 
zbv  Srlfiov  zrikt9iovzov  ivanQayeiVj  £(Sze  v7tiQjt£z6fUvov  xo^oxa  ti^^ 
ccyoQag  zvgxo^vat  xal  KcczaneOHV  tig  zbv  o%kov.  od'Bv  ov  ioml 
§i^^it  zov  ÜQog  xal  iiaCncns^  mvbv  nokv  ka^ißdvovzog  ivokus^alviiv 
Tcr  Ttlfczovza  tcov  aigav^  ikkcc  zvjczofuva  zy  nkriyy  zrjg  (pcavtig^  otav 
iv  za  iigi  öakov  xal  xvfia  noirlßji  nokkrj  xal  iC%VQa  q>BQOiUvTi» 

3.  Deshalb  ist  von  der  Aufregung  des  Meeres,  die  sich  ja  in 
der  vertikalen  Erhebung  der  Wellen,  nicht  in  der  horizontalen  Fort- 
bewegung der  Wogen  offenbart,  auch  xv(ia£vHv  der  entsprechende 
Ausdruck.  Ich-  brauche  wol  nicht  zu  befürchten,  dass  jemand 
meine  Definizion  so  versteht,  ich  leugne  eine  horizontale  Bewegung 
der  xvfiaza:  aber  das  ist  nicht  die  Hauptvorstellung,  die  bei  diesem 
Worte  waltet.     7J  Od.  ö,  352.    Von  Ino:    avri)   d'   5^   ig  itovtov 
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iSvotto  xvfialvovxa  \  a^Oi;/]}  J-€Mvta'  (lilav  Si  /e  nvfia  xaAvipev. 
tHatte  Homer  die  Göttin  durch  einen  kIvSohv  verhüllen  lassen,  so 
wäre  das  eine  viel  weniger  anschauliche  Schilderung  gewesen;  er 
siht  im  Geiste  die  eine  Stelle,  wo  sie  unter  eine  Welle  taucht.) 
—  Der  Grundbedeutung  von  xvfur  entsprechend  wird  KVfialvBiv 
vom  aufwallen  jeder  Flüssigkeit  sowie  der  Luft  gebraucht  und 
zum  Teil  dem  ^stVj  welches  die  bloße  Bewegung  vorwärts  an- 
gibt entgegengestellt;  besonders  lehrreich  ist  die  Anwendung  auf 
kochende  und  aufbrodelnde  Flüssigkeiten.  8]  Fiat.  Phaed.  112 
A.  B.  Vom  Tartaros :  elg  yctg  xovto  to  xaC(uii  avggiovöl  te  ndvteg 
0(  itoxafioly  %al  ix  xovtov  tcccUv  ixQiovai '  ylyvowai  dh .  iKaöroi  roiov- 
Joi  öl  oücg  Sv  xai  tvg  yrjg  ^ifXiCiv,  17  S*  ahUt  iaxlv  xov  ixgeiv  xb 
ivxivdiv  %ai  etCQStv  Ttavxa  xa  Qevfmxa^  oxi  icvd'fuva  ovx  i%ei  ovde 
ß<t6tv  x6  vyQov  xovxo.  alcDQeixai  Sri  xorl  xvfjuxlvet  Sv(o  xal  xarci), 
mI  0  uriQ  xal  x6  nvsviice  x6  nsgl  avxb  xavxov  notet,  9]  Suidas. 
xvitalvsi'  xa^daeet,  xal  inl  xov  ^ieiv'  „«rtf/a  de  xv(uiilvav6av  UTtai- 
WTo  jyiQlöa  xalrjv''.  So  liegen  nun  Übertragungen  auf  jede  Art 
der  gemütlichen  Aufregung,  z.  B.  den  Zorn  (ziemlich  so  Fiat 
leg.  930  A.)  und  heftige  Liebe,  10],  nahe;  noch  mehr  aber  auf 
das  wilde  oder  ordnungslose  auf-  und  abfluten  einer  Menge,  wo 
wir  den  weniger  plastischen  Ausdruck  „wogen"  haben,  der  eigent- 
lich mehr  an  eine  geregelte,  in  Abschnitten  erfolgende  Vorwärts- 
bewegung denken  lassen  sollte,  z.  B.  wo  die  Soldaten  in  einzelnen 
Heerhaufen  die  durch  Zwischenräume  getrennt  sind  zum  Angriffe 
vonücken.  9]  Aesch.  Sept.  443.  xanoyvfiva^av  tfxofia  \  xciQa  (icexala^ 
^vrixbg  av,  ig  oifQaPov  \  ni^LTtBi  yBymvä  Ztivl  xvfiaCvovx^  firiy.  10] 
Find.  8C0I.  fr.  2.  xag  öi  ßeo^ivov  uxxivag  itQ06mcov  fuxQiux^i^oüsag 
i^axelg^  I  0^  firi  ttoOcj  xviuxlvexciij  i^  adaftavxog  \  fj  aidagov.  xexäk- 
xfvrcr«  (likaivav  xagölav.  11]  Flut  Fomp.  69.  6  de  nofiTfqiog  aq>* 
iTiTtov  xrfv  TtaQaxa^tv  inioxon&v^  co^  Btigu  xovg  (liv  avxiTcdlovg  (ud'^ 
rjeviUig  xov  xaigbv  iv  xil^H  TtQOöfUvovxag  j  xrjg  S*  vg>^  avxa  öXQocxuig 
ib  TtUiaxov  OVX  aXQBfiovvj  akla  xvnatvov  uTteiQla  xal  d'OQvßovfuvovj 
i6€iCB  iiij  diaö7tac&^  navxanaCiv  iv  aQX'^  xi^g  iia%fig*  —  Ganz  anders 
ist  der  Gebrauch  des  Wortes  in  12]  Find.  Pjth.  4,  158.  akV  ^öri 
lu  pi^aibv  fUgog  ahxlag  |  aiJupiTtoliet'  Cov  d'  avd'og  r^ßag  aqxi  xv- 
futlvet.  Es  erinnert  dies  nicht  an  xvfAa  „die  Welle^',  sondern  an 
xvfia  „den  Keim^^  geht  jedoch  auf  die  volle  und  üppige  Entfaltung 
und  bildet,  indem  es  zugleich  an  die  hoch  sich  erhebende  Welle 
erinnert,  eine  Vermittelnng  zwischen  beiden  Bedeutungen,  und 
80  kann  man  schließlich  denn  auch  erkennen,  dass  die  Urkraft 
der  etym.  Wurzel  noch  immer  in  gewissem  Grade  lebendig  bleibt. 


256  66.    nvfui. 

Neben  dem  der  Regel  nach  intransitiven  nvfialveiv  finden 
sich  die  beiden  transitiven  Verben  KU^ariZciv  und  KUfitaToOv.  Jenes 
bedeutet  „durch  *die  Fluten  (Wellen)  in  Bewegung  setzen,  umher- 
treiben *^;  dieses:  „zu  einem  hohen  Wellengange  bringen ^\  Die 
Verschiedenheit  der  Bedeutung  entspricht  der  der  Bildung,  da 
nur  die  mit  dem  Determinativ  -o-  gebildeten  Verben  vorwaltend 
die  Überfürung  in  einen  anderen  Zustand,  die  wirkliche- Verwand- 
lung bezeichnen.  In  Gebrauch  sind  die  Passive  besonders,  welche 
so  als  Deponentia  erscheinen.  13]  Arist.  h.  an  9,  37.  ovu  %v- 
(iaTii6(isvai  alö^avovtat  {at  ^kBuu  tcov  TColvTco^mv).  14]  Thuc.  3, 
89.  nal  tuqI  xovrovg  tovg  xQOvavg^  tov  ceifSfi^  ttiicxBx6vr»v^  xrjg 
EvßoCag  iv  ^Ogoßlaig  f^  &(ikaC6a  inavü^ovCa  inw  xr^g  vore  wdtiq 
yr\g  xal  KVfMtxfod'BtOa  imlX&e  vfjg  nolemg  fii^g  Tt,  Kai  vo  fuv  wni- 
%kv0B,  TO  d'  im€v6<nriaB,  15]  Luc.  ver.  bist  2,  30.  xvxXm  dh  no- 
rafiol  TtBQiiQQBov^  6  (UV  ßo^ßoQOVy  6  6k  ÖBvvBQog  atfuaog,  o  Sh  ivdov 
TtvQog^  naw  (liyag  owog  %al  aniQaTog^  nal  i^QH  S^itBQ  vda^  wi 
iKVfuxTovxo  3(SJt£^  ^dkccrta.  Also  xvfiarovtf^ac  «=  „Wellen 
schlagen^'. 

Ganz  anders  bedeutet  KXubuJvi2[€c6ai  „in  dem  weiten  Meere 
wogen'*,  d.  h.  one  sicheren  Halt  und  Orientirung  sein.  Finden 
wir  auch  nur  späte  Belege,  so  sind  diese  doch  von  W«rt,  da  sie 
sich  genau  an  die  synonymische  Bedeutung  von  nkvdtov  anschließen. 
Hesych  scheint  übrigens  auch  eine  ältere  Stelle  vor  Augen  zu 
haben  in  der  Glosse:  Kkvdfovl^Bxai'  vaQavtBtai^  Tsa^aK^eveTo». 
Vgl.  9].  —  16]  epist.  Ephes.  4,  14.  tvcc  fititUvi  (Ojuev  vrjntot^  idv- 
6mvt^6(Uvoi  Kai  %B^upBq6(Uvot  navtl  avifAta  Ttjg  diöccöKakiag  iv  fy 
KvßBi^  xmv  iv^iffonayv^  iv  navov^la. 

4.  Das  Deminutiv  KXubÜJVtov  nimmt,  wie  in  manchen  Fällen 
wo  das  Stammwort  mehr  als  eine  Kraft  oder  ein  Vorgang  erscheint, 
einen  konkreteren  Sinn  an  und  bedeutet  die  einzelne  wogende 
Stelle  des  Meeres,  die  einzelne  einen  Gegenstand  umwogende 
Flut  Daher  wird  es  auch  zu  änlichen  Übertragungen  fast  wie 
KVfuxlvBtv  gebraucht,  so  von  der  inneren  Aufregung.  17]  £ur.  Hee. 
48.  (Das  !E]idolon  des  Polydoros  sagt  voraus:)  gHxvqöofuct  yiq^  c»g 
xatpov  xkr^funv  xv%Ui^  \  Sovkrjg  noSmv  TUcQoid'Bv  iv  KXvdavkji»  Ein 
Scholiast  bemerkt  hierzu:  7tkvdoivt4}v  xo  xv/mt  xrjg  dalaöörigj  o  itaifo 
TCO  alytakf  Bvdlag  ov&ifig  intKkv^Bxau  Aber  diese  Ansicht,  die  ose 
Zweifel  auf  einer  einseitigen  Anschauung  von  der  Natur  der  De- 
minutive begründet  ist,  wird  durch  die  folgende  Stelle  widerlegt 
18]  Aesch.  Sept.  795.  nokig  d^  iv  BvSla  'or/,  %al  KkvimvUn)  \  naX- 
kaiot  7tk7}yaig  Svikov  ovk  iöi^axo.     Auch  Hesych  weiß  anderes  su 
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Dotiren:  KXvSmvioV  itiXayog'  %stiuiv'  ^  d'o^ßog  nQayfiutmv,  — 
19]  Aeech.  Cho.  183.  xafAoi  nQoiczfi  xa^diag  xlvdtiviov  \  ^oA^g, 
iiutüs&riv  d'  mg  diavxaUa  ßiUt.  —  Vgl.  47]. 

5.  Am  klarsten  zeigen  die  Übertragungen  die  Vorstellungen, 
welche  bei  %viia  und  bei  xXvdiav  walten.  Wo  das  Unglück  ge- 
schildert werden  soll  als  in  immer  neuen  Schlägen  eine  Familie 
treffend,  da  ist  einzig  KVfux  oder  xvfurra  ein  entsprechender  Aus> 
druck.  Sonst  kann  auch  die  Größe  des  Unglücks  durch  Kkvdmv 
bezeichnet  werden,  wobei  man  an  die  unabsehbare  Ausdehnung 
denkt;  oder  durch  nviia^  wobei  die  Vorstellung  einer  hoch  sich 
auftürmenden  Welle  entsteht,  die  den  Gegenstand  welchen  sie  trifft 
unter  sich  begräbt  und  eben  so  unabsehbar  der  Höhe  und  Tiefe 
nach  erscheint!  Am  deutlichsten  ist  die  erste  Art  der  Metapher 
mit  %viucj  wovon  schon  in  3]  ein  trefflicher  Beleg  steht.  Auch 
verdient  henrorgehoben  zu  werden,  duss  bei  kv/mt  das  plötzliche, 
unvermutete  Erscheinen  leicht  hervortritt,  23];  unabänderlich  sind 
dagegen  die  Wogen,  itXvdcDvBg^  des  Meeres.  Auch  did  erwänte 
Verwirrung,  22],  ist  bei  »v(ux  bemerkenswert;  vgl.  11].  —  20] 
Aesch.  Sept.  758.  xoxcov  J'  SanEQ  ^dlacaa  xvfi  Sysi'  \  to  (xiv 
nlwovj  SXXo  S^  aelQet  \  tQaq>al6vj  o  tuxI  tcbqI  TtQVfivav  itoXemg  Ka%Xa^H. 
21]  Eur.Ion  927.  noKmv  yaq  &(nt  xtüfi'  vTU^ctvxXmv  q>Q€vly  \  TC^vfivi}- 
9iv  ttlQii  fi    aXXo  c&v  Xoytüv  v%o.     22]  Orac,  Paus.  3,  8,  9.  di^^ov 

y^9    l/^X^Ol     6t     HCltaavqiSOVCtV    SeXTCtOt    \    (p&BQClßQOTOV    X     hA    %V\IM 

nvxmoiävov  ytoXiiwio.  23]  Pind.  Nem.  7,  31.  iXXa  xoivbv  yccQ  l|p%£- 
Mft  I  xvf*'  ^Alöa,  nifSß  i*  adoKiftov  Iv.  xal  daxiovta,  —  24]  Aesch. 
Pers.  599.  tplXoi^  %a%mv  (ikv  oöxig  liiTtBiQog  xvpet,  |  inUsxatai^  ß^o- 
Tolciv  olöiv  av  nXvdav  |  nanmv  iniX^^  navxa  dstiuxiveiv  (pdetv. 
25]  Eur.  Med.  362.  g>£v^  tpiVy  (uXia  xmv  6av  a^ioov.  |  tcoi  tcoxb 
T(^iffH;  xlva  itQO^zvlav  \  iq  66(iov  fj  %^iva  atoxiJQa  nuxnmv  \  i^BVQiq- 
^tig\  I  &g  dg  mtoQov  <Tc  %Xvdfova  ^Bog^  \  Mr^dsuc^  xoKoiv  iTtoQSvCs, 
Vgl  Soph.  Oed.  R.  1526.  —  26]  Eur.  Hipp.  825.  kokov  d\  c5 
ittlag,  niXayog  stöogm  \  xoöovxov  &öxs  fiifTtor'  ixvevaai  itaUv  \  iif^d^ 
lwu{fäiSai  Kvfia  xticSb  cviiq>OQccg,  Das  ist  nicht  gleich  nXvdav:  die 
ünabsehbarkeit  des  Unglücks  ist  bereits  durch  niXayog  (F.  40.)  zum 
Ausdruck  gekommen;  »vfut  läset  nun  nur  an  die  unübersteigliche 
Höhe  des  sich  auftürmenden  Misgeschicks  denken.  Über  die  man 
nicht  hinwegkommen  (ixTtBQacai)  kann. 

Für  eine  Anzal  Stellen  finden  wir  bei  Passow  und  in  andern 
Wörterbüchern  die  Erklärung,  dass  ^^vdmv  jede  unruhige,  stür- 
mische Bewegung'*  bezeichne  und  so  auch  in  mannigfachen  Über- 
tragungen gebraucht  werde.    Dies  ist  für  die  alte  klassische  Sprache 
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unbegründet,  und  wir  wollen  die  Beispiele,  auf  welche  man  sich 
beruft,  vergleichen.  27]  Soph.  El.  733.  Bei  einer  großen  Wett- 
fart  entsteht  allgemeine  Verwirrung,  da  ein  Gespann  ein  anderes 
umstürzt:  nivtsv&ev  SXXog  SHov  i^  ivbg  xokov  \  id^^avs  %avimitt(^ 
Tcav  6^  iitl^iikaxo  \  vavaylcav  Kgiaatov  titjti^mv  niSov.  \  yvovg  6^ 
ov^  ^A^viv&v  Stivog  iivtoütqotpog  \  l^oo  naQticna  nitvanuoiBVBi  na^äg 
%kv8oiv  iq>i7C7tov  iv  ftitfco  Kvxdfuvov.  Man  muss  sich  nur  richtig 
vorstellen,  dass  die  ganze  Menge  der  Wagengespanne  in  6iner 
Reihe  gleichzeitig  ausläuft  und  daher  sehr  passend  mit  einer  langen 
Woge  verglichen  wird;  %vfiu  wttre  sehr  wenig  bezeichnend  gewesen. 
Dass  diese  Woge  nun  in  Verwirrung  gerät  (xviuifuvov):  dies  be- 
weist doch  wol  nichts  weniger,  als  dass  sie  selbst  ein  Bild  der 
Verwirrung  sei!  • 

28]  Eur.  Hec.  116.  TcoXlijg  d'  iQtdog  avvinauss  nkvötav^  \  So^a 
S^  i%mqH  61%  iv  ^ElXt^viov  \  atQectov  at^f^i^Tf^v,  xotg  fdv  dtSovtu 
Tvnßcj}  6<payiovj  xotg  d^  ovxl  Sokovv,  Hier  hat  das  Wort  igig  zu 
der  verkehrten  Auffassung  veranlasst  Aber  es  heißt  ja  deutlich: 
„Die  Woge  großen  Streites  schlägt  zusammen'^:  dies  gibt  nicht 
das  Bild  großer  Verwirrung,  sondern  gewaltigen  Kampfes  (hier 
freilich  nur  in  Worten,  so  dass  der  Ausdruck  als  starke  Über- 
treibimg erscheint),  wie  wenn  zwei  große  Heere  zusammenprallen. 
Auch  liegt  die  Vorstellung  des  Unglücks  nahe,  da  die  großen 
Wogen  des  Meeres  in  ihrer  unwiderstehlichen  Macht  nicht  leicht 
als  rettende  erscheinen,  wie  das  wol  die  einzelnen  xvfurra  sein 
können,  wofür  mehrere  Beispiele  vorliegen.  Deshalb  darf  die  fol- 
gende Stelle  noch  weniger  als  Beweis  jener  Ansicht  aufgefürt 
werden.  29]  Dem.  19,  314.  rcov  OMitnov  ^ivmv  xal  tplXmv  ilg 
oytog  ifiiv  ijSriy  tmv  aTtallay^voa,  xov  dif/Lun;  ßovXofiivav  %al  %lv- 
6(ova  %al  (uxvlav  xct  nad'SCtrixoza  Ttgayfiad'^  riyavfUvtov^  o  xicag  itgoc- 
%vvmv  xfiv  Ooilov.  Man  muss,  um  die  Stelle  vollkommen  zu  be- 
greifen ,  zuerst  die  Sprech  -  und  Denkweise  des  Demosthenes  kennen. 
Er  stellt  —  wie  in  einem  anderen  Kapitel  noch  zu  zeigen  ist  — 
häufiger  als  irgend  ein  anderer  Schriftsteller  die  xaxodaifiovMr, 
das  a^liov  u.  dgL  mit  dem  Wansinn,  der  Verblendung,  der  Tor- 
heit zusammen.  So  will  er  auch  hier  sagen:  „Jenen  Volksfeinden 
sind  die  bestehenden  Verhältnisse  (die  Demokratie)  das  allergrößte 
Unglück  („ein  Meer  von  Unglück")  und  eine  wäre  Raserei^*.  Vgl. 
24 — 25].  Und  was  würde  damit  gesagt  sein:  „Jenen  Volksfeinden 
gelten  die  bestehenden  Verhältnisse  als  Wansinn  und  (grenzenlose) 
Verwirrung"?  —  Noch  eine  andere  Stelle  erläutert  vortreflflich. 
30]  Plat.  leg.  758  A.   ineidij  dh  vctvg  iv  tjJ  ^altixxji  Ttkiovöa  (pv- 
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hnijg  iuxai  rud^aq  nal  vv%xog  ac/,  noXig  XB  mCavxtag  iv  xAvdciivi 
r&v  aXXoiv  noXsmv  dueyofiivf}  xal  nctvxodaitatdiv  imßovkatg  olxsi 
uvSwevovöa  aXCfSMO^ai^  6si  dri  di  rifU^ag  xs  elg  vvxta  %al  i% 
wKtog  öwaTtxetv  TtQog  riiuQag  S^ovxag  S^avöu  Die  vielen  Staten, 
welche  außer  einem  bestimmt  ins  Auge  gefassten  erwänt  werden, 
erscheinen  diesem  gegenüber  als  die  große  unendliche  Woge  des 
Meeres,  die  jenen  leicht  mit  fortreißen  kann. 

Dagegen  ist  in  der  späteren  Sprache  das  Bewusstsein  ftlr  ^ 
den  synonymischen  Unterschied  der  beiden  Wörter  zum  Teil  un- 
klar geworden,  und  in  der  folgenden  Stelle  z.  B.  liegt  unzweifel- 
haft der  Sinn  vor,  welcher  in  den  vorhergegangenen  fälschlich 
angenommen  wurde.  31]  Plut.  Caes.  28.  a7(juxxt  6i  xal  vsKQotg 
noXla%ig  al0%vvavxeg  xo  ßriiue  dunql^iSav^  ava^Ca  rijv  tcoIiv  Zcrnq 
oKvßiQvfjxov  vno(pBQOfiivfiv  aTtoliTtovxeg  ^  Soxb  xovg  vovv  Sxovxag 
ayttoccv,  d  nQog  firjdiv  avxoig  %BiQOVy  akka  ^lova^lag  ix  xr^g  xoi- 
ovxrig  naQafpQoövvTjg  xal  xoöovxov  xXvdavog  i%itBfSBixät  xa  fCQdyiuxxci, 

Früher  schon  trifft  KXubd^ecOai  oder  KXubdrrecGai  mit  xv- 
ftaivBiv  ziemlich  nahe  zusammen,  da  es  von  jeder  wellenartigen, 
auf-  und  abwogenden  Bewegung  gebraucht  wird.  Freilich  ist  es 
auch  nicht  von  xAvdoov,  sondern  unmittelbarer  von  der  gemein- 
samen Wurzel  abgeleitet.  32]  Hipp.  p.  415,  10.  xaxic  xovxo  yctQ 
nvov  ^wlcxctxaij  %al  ^vviöxafuvov  bX  xig  ObCbi  x6  öaiux^  KXvda^Bxat 
xtfi  ^(fov  nagixBt,  (Wir  nennen  das  „klopfen".)  33]  Maxim.  Tyr. 
p.  214.  fi  yiqavog  %Xv6if^Bxm  xr^v  nx^ötv  SöTtBQ  vavg  %Bt(uxtofJiivri, 
34]  Diog.  L.  5,  4,  66.  xovg  di  ßovXBvofiivovg  oq&ag^  iuxjtlitxBtv 
ifpaßxB  xa  XoyuSfM'  olovsl  axQBßXm  navovt  ßaöavl^ovxag  Bv&Btav 
(pvoiVy  ij  TCQo^oiTtov  vöccxi  xXvda^ofAivco  ^  v)  TuxxoTCx^m  duaxQafiiiivG), 

6.  Oib|Lia  ist,  wie  schon  der  etymologische  Zusammenhang  mit 
oiMav  zeigt,  die  hochaufgeschwollene,  sich  emportürmende 
Flut.  36]  n.  21, 234.  Der  Skamandros  bedrängt  Achilleus:  6  S'  inia- 
()vro  ofSfuxxt  ^(ovj  \  rcävxa  d'  OQtvs  (iB&qa  KVTUOfuvog,  mos  öh 
vex^ovg  I  fCoXXovg^  ot  §a  %ta  ainov  SXig  lactv.  Diese  charakteri- 
stische Zusammenstellung  mit  ^tov  auch  in  der  zweiten  Homeri- 
schen Stelle,  H.  23,  231.,  und  bei  Hesiod.  th.  109.  131.  36] 
Soph.  Ant.  337.  rovro  (vom  Menschen)  xcrl  noXtov  nigctv  novxov 
XBifUQUp  voxtp  I  %(Ji>QBi^  fCBQtß^%ioi6tv  \  TCBQ&v  vii  otdfiaötv,  ib.  588. 
Auch  die  Übertragung  auf  den  gewaltig  ansch  beeilenden  Sturm  bei 
einem  späteren  Dichter  muss  als  sehr  dem  Begriffe  des  Wortes 
entsprechend  gelten.  37]  Secundus,  Anth.  Pal.  9,  36.  oXxag  a(U' 
T^ov  TtBXayBvg  avvaaöa  xiilcv^ov,  |  nal  xoöaxtg  xaQwtotg  xvficrtfi 
^Ittfi^,  \  fjv  0  (UXag  ovx^  EvQog  inovxiOBv,  ovx*  inl  xi^Cov  \  rjXaCB 

17* 
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%6tfU^laiv  ayQtov  oldfux  Notfov  %xL  —  Aber  schon  frühzeitig  ist 
die  lebendige  Bezihnng  des  Wortes  verdunkelt,  wir  finden  es  sogar 
von  der  freundlich  „lächelnden^'  Flut;  ebenso  von  der  Meeresflut 
überhaupt,  one  dass  irgend  eine  Bezihung  auf  Gefar  dabei  vor- 
handen ist;  auch  steht  es  in  geradem  Gegensatze  mit  der  ursprüng- 
lichen Bedeutung,  dass  von  dem  Versenken  von  Dingen  in  das 
oldfux   des  Meeres  gesprochen   wird.     Demnach  hat  nur  das  ety- 

^  mologische  GefÜl,  welches  den  nahen  Zusammenhang  mit  oiSav 
erkannte,  bei  nachhomerischen  Dichtem  zuweilen  noch  eine  wirk- 
lich entsprechende  Anwendung  veranlasst  38]  Hjmn.  Cer.  14. 
nricitsi  d'  ot(i^  Ttag  x  ovQavbg  evQvg  wteg^s  \  yala  xb  ncia*  iyiXaC6£ 
nal  alfivQOv  olöfAU  ^aXiccrig.  39]  Eur.  Hec.  446.  ocvqa^  novxioq 
av^or,  I  axt  novxtmoQOvg  %o(i^stg  \  ^oieg  axdxovg.iic  oldfia  Xlfivag^ 
nol  (U  xav  (uUocv  noQSvaBig'y  id.  Phoen.  203.  Iph.  A.  1601.  40j 
Eur.  Hec.  26.  (Das  Eidolon  des  Poljdoros  spricht)  . .  Kxelvn  fu 
XQvaov  xov  xaiaCjtODQOV  xd^tv  \  ^ivog  itccxQ^g^  Ttal  xxavav  ig  oUfi 
aXog  I  iudrj%\  fv'  ctinog  xqvöov  iv  d6(ioig  S%y,     Vgl.  47]. 

7.  TöGiov  ist  eigentlich  die  mit  Geräusch  oder  LUrm 
hereinbrechende  Meeresflut.  Zuweilen  haben  die  Dichter, 
denen  das  Wort  eigen  ist,  wol  aus  etymologischem  Gefü],  diese 
Bezihung  festgehalten.  41]  Soph.  Phil.  687.  nag  ttotc,  ymg  nm 
a\upiit\'t\%xiiiv  Qo^lcDV  (lovog  xlvtov^  Ttmg  Squ  jcavdax^vxov  ovrco  ßio- 
xcev  Kcexicxev ;  Auch  wo  von  dem  Andrängen  des  Volkes  die  Rede 
ist,  schwebt  wol  noch  die  Vorstellung  der  lärmenden  Menge 
vor.  42]  Eur.  Andr.  1096.  xax  xovd^  ixdqn  ^diov  iv  icolii 
xoxov,  I  aQX^^  ^'  inXriQOvvx\  iTg  xs  ßovlevx'qQia  |  löCa  ^^  otfoi  9eov 
XQtiiuitmv  ig>iaxaaav  \  <pQOVQccv  ixa^avx^  iv  TUQiöxvkoig  d6(ioig,  — 
Sonst  aber  ist  diese  Bezihung  gewönlich  vergessen,  jedoch  die 
Vorstellung  von  der  gefärlichen  oder  der  wild  erregten  Flut^ 
die  wie  ein  Strudel  mit  sich  fortrafft  u.  s.  w.,  geblieben.  43]  £ur. 
Iph.  T.  426.  n&g  xag  awögoiuidag  nixqag^  \  Ttag  OtvEtSag  avnvovq] 

'  auxicg  iTtigaCav  nag*  Skiov  alytotlov  \  in  ^A^Ltpixqixag  ^9Cm  Sqo- 
(lovxeg  . .;  44]  Aesch.  Prom.  1048.  ^O-ova  J'  in  nv^fiivav  \  ainai; 
^l^aig  TTvevfia  %qaiaivoij  \  xvfux  de  novxov  xquxbl  §od^Uj)  \  <rt;^G)tfmv 
rcov  t'  ovqavlmv  \  Saxgav  dioiovg»  45]  Aesch.  Sept.  362.  Von 
den  Verhältnissen  in  einer  eroberten  Stadt:  noUM  d*  a7iQix6q>vQTog 
yag  dotfi^  ovxidavotg  \  iv  ^o&£otg  tpoQetxai:  „wird  im  Strudel  fort- 
gerissen'^ 

Aber  auch  diese  Bezihung  ist  namentlich  bei  Euripides  nicht 
immer  mehr  erkennbar.  Er  liebt  eben  starke  Ausdrücke,  und  das 
hat  eine  häufige  und  nicht  selten  unzeitige  Anwendung  derselben 
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ZOT  Folge;  für  solche  Überspannung  im  dichterischen  Ausdruck, 
der  um  so  mehr  seine  lebendige  Plastik  einbüßt,  je  mehr  die 
plastischen  Ausdrücke  gemisbraucht  werden,  liefert  die  Literatur 
aller  Völker,  leider  auch  die  unsere,  zalreiche  Belege.  46]  Eur. 
Hei.  1118.  or  l(ioliVy  Ifiole  7te6£a  ßa^ßccgm  nXata  \  og  idgafu  ^^w^ 
^Ua  TJQiafUiaig  Sycnv  |  Aaiudal(iovog  &no  Ai^ij.  —  Ein  längeres 
Beispiel  mag  nun  die  obigen  Angaben  über  die  bisher  vorgefürten 
Synonyme  bestätigen.  Es  wird  daraus  ersichtlich  sein,«dass  oU^ 
und  ^o^iov^  trotzdem  gerade  sie  die  Ableitung  am  deutlichsten 
verraten,  zu  ganz  allgemeinen  Bezeichnungen  der  Meeresflut  ge- 
worden sind,  dass  aber  nXvd(av  und  lilvStiv^ov  sich  innerhalb 
der  ihnen  gebürenden  Grenzen  halten.  47]  Eur.  Hei.  1266.  Es 
sollen  iviuact  ins  Meer  versenkt  werden.  8£0£.  n&g  ovv;  ig 
oldita  xlvi  XQontp  Kad^Uxe;  \  ME.  vavv  Sit  naqiivtii  xaqexfiäv  iiti- 
^axag,  \  SEOK,  noCov  S*  ctTißlQyee  firiKog  i%  yalag  d6(fv;  \  ME, 
oKfr'  i^oQaö^ai  ^o^ia  xsQCo^iv  (lokig.  |  SEOK,  xi  iri  xoS*  ^EXkag 
vofuitov  ix  xCvog  aißei;  \  ME,  üg  (t/q  itakiv  yi^  ho^ua  i^ßakri  kIv- 
Sav.  Damit  zu  vergleichen  Y.  1209.  0EOK,  ^avaxa  dl  nolta  tpricl 
Mivihmv  d'cevBtv;  \  ^EA,  olKtgoxa^*  vygotöiv  iv  xXvötovlotg  aXog. 

Dagegen  hat  ßo6i<S£€iv  die  Bezihung  auf  den  Schall  bewart. 
Es  ist  der  rechte  Ausdruck  für  das  klatschende  einschlagen  der 
Bader,  auch  wol  für  den  Gang  der  Schiffe,  wie  sie  mit  Geräusch 
die  Wellen  durchschneiden.  48]  Athen.  1,  42.  ort  uvaitbttBiv  nv- 
Quog  iTcl  ^1^^^  ifSxiv^  olov  advfietv^  ohymQetv,  .  .  Kgaxivog  d'  inl 
iQixmv  xQoxai  x^  Xi^u'  „^od/afe  Ttivccntins'',  49]  Hesych  s.  v. 
itaviKxov'  lEQfimitog  iv  SxQoxicixatg'  ^jÜQa  xolwv  fux*  ifiov  %(OQBtv 
[rov]  nomfixriQa  Xaßovxa^  \  xal  nQOCKeq>aXawVj  Xv  ig  xtjv  vavv  i(i- 
nridriCag  ^o^tcftjyg".  |  „a>U'  av  diotiat^  navwxov  fjrcjv  xov  itc^coxtov". 

8.  Dass  ßilXjLiic  oder  ßr)TMiv  genau  den  in  §  1  angegebenen 
Sinn  des  deutschen  Wortes  Brandung  hat,  ersiht  man  leicht  aus 
Stellen  wie  IL  1,  437.  Od.  9,  150.  und  4,  430.  u.  s.  w.,  wo  die 
Griechen  irü  fqriy^uvi  ^aXa^orig  ans  Land  steigen  und  auch  da,  also 
auf  flachem  Strande,  ihren  Schlaf  halten,  wärend  bei  Homer  keine 
Stellen  vorkommen,  in  denen  die  hoch  an  Felsen  emporgehende 
Brandung  gemeint  ist,  eine  Bedeutung,  die  bei  unserem  Worte 
sich  besonders  dnrch  den  Einfiuss  von  Beschreibungen  abenteuer- 
licher Seereisen  und  durch  Romane  mehr  und  mehr  eingestellt  hat. 

Attisch  heißt  die  Brandung  ^axia.  50]  Thuc.  4,  10  f.  m 
n  xig  wtonivoi  nal  ft/ti  tpoßto  §o^£ov  nal  vemv  östvoxtixog  xaxaTcXav 
vito%(OQoCYi  ^  ovn  av  tcoxb  ßui^oixo^  xal  avxovg  vvv  (utval  xs  xal 
^^woiUvovg  naQ*  avxtjv  xfiv  ^a%lav  ato^stv  ^(läg  xs  avxovg   xal  xo 
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XOjqCov.  51]  Polyb.  1,  37,  2.  t«ov  yag  i^xovta  xal  xsvta^v  itqog 
xaig  TQucKoaCaig  vavölv  6yö(yq9iovra  fwvov  Cvvißri  nsQil€t<p9rivai  axa^i}, 
r&tf  öi  kotTtorv  ra  ftkv  vnoßqv%ia  yevic^ai,  ra  d'  tmb  njfg  ^X^Q 
itQog  Tttig  CnÜMiSi  xal  xolg  aKQfoxriQtoig  xatayvvfuva  ^It^Qf^  icotriCai 
6(0fAat(üv  rffv  TtaQaXUxv  %al  vctvayüav»  Aescb.  Prom.  713.  Einer 
gewönlichen  Neigung  der  Sprache  zufolge  wird  nun  besonders 
häufig  unter  §a%icc  wie  unter  ^riy(i£g  der  Ort  verstanden,  wo 
die  Brandung  statthat,  und  so  erklärt  Soidas:  ^a%lav  ol  *Atn%o\ 
tr\v  invcqvj  xcrl  tov  xonov  avxbv  a  ^qoüaqmti  xo  xiüfia.  %ai  6ovxv- 
ölÖY^g  ovtcog.  ol  ÖS  "hüvtg  xfiv  Sftataniv  9uxl  xr^v  ava^dori^tv  xijg 
^ttlaiSCrig.  Aber  nicht  bloß  bei  Homer  heißt  deutlich  die  brandende 
Flut  selbst  ^r^yfilgy  z.  B.  52]  Od.  12,  214.  Vfulg  (liv  nwirjCiv 
aXog  (ifiyiuva  ßa&etav  \  xvTtxsxe  xkrildecöiv  igyqfASvor.  sondern  bei 
demselben  Suidas  bezeugt  eine  Glosse  auch  die  gleiche  Anwendung 
des  attischen  ^axla  :  ^ctxtag  Xaklaxe^og'  inl  rcov  aöoUcx^^^ 
naq  o6ov  TJ7  ^^/a  (SvvBx<&g  inißaU.ovx€u  xa  Tivfuna  xal  tf^o^of 
iTUxBkeT.  Diese  Erklärung  ist  zu  weit  hergeholt:  denn  schwatz- 
hafter als  das  Oestade  kann  niemand  genannt  werden,  wol  aber 
schwatzhafter,  als  die  dort  anschlagenden  Wellen.  —  In  der  späteren 
Sprache  ist  (ax^a  jedoch  nicht  nur  der  Fels  am  Meeresufer,  sondern 
selbst  misbräuchlich  ein  solcher  auf  dem  Festlande. 

9.  Im  ionischen  Dialekte  ist,  wie  schon  die  im  vorigen 
Paragraphen  zitirte  Glosse  des  Suidas  sagt,  pTixivi  die  Flut  im 
Gegensatz  zur  Ebbe.  53]  Hdt.  7,  198.  otco  6k  xovxav  xm 
X^i^tav  f^u  ig  xi^v  MriUia  TUxQa  nohcov  d-akaiSiStig  ^  iv  x&  Sfiiccazk 
xs  Kai  §fix^  ^^^  rcaöav  rifii^v  ylyvBxctu  id.  2^  11.  7,  37.  Zum 
Ersatz  hierfür  hat  nun  Uerodot  in  der  Bedeutung  „Brandung'^ 
das  Wort  xvfiaxmyriy  nach  Lobeck  paral.  S.  380  richtiger  KVfia- 
xciyfi  geschrieben.  —  Die  bei  Herodot  herrschende  Bedeutung 
von  ^x^V  ^^^^  ^^^  ^^  ^^^  gewönlichen  Beobachtung  entstanden 
sein,  dass  das  anwachsende  Meereswasser,  also  die  kommende 
Flut  am  stärksten  an  dem  Gestade  anschlägt 

Aus  einer  anderen  Anschauung  hat  TrXiHLiupic  (bei  Späteren 
irXrjiLiupa)  dieselbe  Bedeutung  erlangt.  Ein  Zusanunenhang  mit 
nXi^Biv  ist  schwer  abzuweisen,  und  eine  einfachere  Form,  nX/jc^Ht 
fand  sich  in  einer  der  Hesiod  zugeschriebenen  Dichtungen.  54]  Schol. 
ad  Apoll.  Eh.  1,  757:  duttpigBt  TtXi^fivri  xal  ithqCfiti'  ^  (ikv  yaQ 
xiiv  xotvinlöa  arifuitlvBi  xov  xqoxov^  17  äh  nkr^C^ri  r^v  TrAfffifiv^av  tov 
7Uyta\jLOv,  dtorcBQ  itag^  ^Howdci)  ovxcag  avayvansxiov'  ^^ctixog  d*  iv 
TikflafAf^Ct  iuTCBxiog  7i<nafioto'^y  xal  ovx  äg  xivsg^  iv  nli^(iv^i.  Das 
ist   das    anschwellende,   vielleicht   überschwemmende  Wasser  des 
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Flasses.  So  auch  bedeutet  nXfnivQlg  in  der  ältesten  Stelle  noch 
nicht  die  Flut  als  bestimmte  Erscheinung.  55]  Od.  9,  486.  Der 
Kjklop  hat  einen  ungeheuren  Felsblock  hinter  dem  Schiffe  des 
Odjsseus  her  geschleudert:  i%lv(S^  dh  d'akacca  tunsQxoiiivrig  imb 
JtirQfig'  I  T^v  (das  Schiff)  6*  alif}*  rjiceiQovds  naXiQQo^iov  q>iQe  xvfAcr,  { 
nitiiivQlg  in  novroto^  ^inmas  6i  ligeov  ht^^cti.  Es  ist  das  Wasser, 
das  sich,  nachdem  der  geschleuderte  Fels  zuerst  es  an  die  Seite 
gedrftngt  hat,  in  mächtiger  Woge  wider  erhebt  und  so  dem  Schiffe 
geförlich  wird.  Damach  ist  dann  nXtiiivQlg  das  sich  nach  der 
Ebbe  wider  füllende,  anwachsende  Meer,  etwa  wie  der  Mond 
nachdem  er  nach  vorhergegangener  Verfinsterung  seinen  vollen 
Glanz  wider  erlangt  hat,  Ttli^^ovaa  heißt.  So  ist  schon  bei  Hdt. 
8,  129.  nlriiivQlg  der  Gegensatz  von  S(i7tanig.  Deshalb  ist  auch 
jedenfalls  eine  Ableitung  des  Wortes  von  Ttli^v  und  fivQfo  —  wenn 
nicht  schon  aus  ganz  anderen  Gründen  —  zurückzuweisen  und  ihr 
ZQ  Liebe  nicht  fckrifiiivqlg^  nlrififivQoc  j  itkrififivQBiv  und  TtXfif^iivQBtv 
za  schreiben. 

Aus  dieser  Ableitung  werden  auch  die  Metaphern  von  nkri- 
jiiv^/g,  die  auf  übergroße  Fülle  gehn,  sofort  begreifbar;  ebenso, 
dass  änliche  Übertragungen  von  ^ri%ifi  nicht  nachweisbar  sind. 
56]  Aesch.  Cho.  186.  I|  ofi^tcov  öl  61'^ioi  nlitxoval  (aoi  \  azayovig 
SfpuQxtoi  dviS%£(AOv  nkriiivqCdog.  Eur.  Ale  182.  Ganz  ebenso  be- 
deutet das  Verb  iiXimüpeiv  oder  TrXimupciv  ursprünglich  „voll 
anschwellen"  und  wird  so  von  Gewässern  gebraucht,  die  den 
höchsten  Wasserstand  haben,  dann  aber  auf  änliche  Gegenstände, 
wie  Gegenden  in  denen  Feuerströme  sich  ergießen  u.  dgl.  über- 
tragen. Nahe  liegt  auch  die  Bezeichnung  von  Milch  strotzender 
Euter  als  TtkruiVQovvTEg.  Aber  gerade  in  der  ältesten  Stelle  haben 
wir  eine  viel  künere  Übertragung:  ein  Beweis  dass  die  historische 
Entwicklung  der  Bedeutungen  eines  Wortes  nicht  immer  durch 
das  relative  Alter  der  Stellen  gegeben  ist,  sondern  dass  man,  um 
dieselbe  zu  erkennen,  zu  prüfen  hat,  was  der  Grundbedeutung 
näher,  und  was  ihr  femer  liegt.  57]  Flut.  Caes.  22.  akkmg  öe 
^o^g  i(pii(Uvog  wxl  xov  ngmog  ivd'Qüinmv  Cxqci%&  dtaßijvat  tov 
P^ovj  iyBqwQW)  nXuxog  rs  nokvv  owa  xal  yxxi  l%uvo  xov  nof^v 
^h&ca  nkfifivQOvvxa  ttal  xQa%vv  nal  ^dörj.  Vgl.  Meleagros,  Anth. 
Plan.  4,  134.  Philostr.  im.  1,  1.  58]  Apoll.  Rh.  4,  704.  nQcka 
fiev  axifiTttou)  kvxi^giov  tjys  <p6voio  \  xHvafiivri  Ka^viUQd'e  iSvog  xixog^ 
ffg  m  (uc^oi  |  nki^fivQov  ko%tfig  in  vriSvog,  59]  Archil.  fr.  57.  17 
Si  ot  Ca^  I  m6€l  X  ovot;  n^irivitog  \  iti^kmvog  inkrjfWQBv  6x(fvyti(payov. 


57. 

1)  CidZeiv.     cxaTWV.     cxaTÖviov.     cidTiiCL     crdEic. 
craXdccetv.     cxdXatiLia.     ciaXaTiiiöc.  —  6valav, 

2)  TTpuiE. 

^avlc.  —  ^a0d|LiiTE. 

3)  cxpdTH. 

4)  iT^^cpiH. 

1.  Die  deutsche  Sprache  unterscheidet  durch  ftlnf  sinnverwandte 
Verben,  tropfen,  tröpfeln,  traufcn,  träufeln  und  triefen  äußerst  zart, 
ob  größere  oder  kleinere  Tropfen  reichlich  oder  sparsam,  schnell 
oder  langsam  hinter  einander  niederfallen.  Im  Griechichen  lassen 
sich  diese  unterschiede  durch  einfache  Verben  nur  sehr  unvollkommen 
ausdrücken.  Den  reichlichen  Tropfenfall,  unter  traufen  und 
triefen  (das  letztere  Wort  hat  mehr  den  Begriff  des  ununter- 
brochenen rinnens  der  Tropfen  und  ist  mit  „fließen'*  und  ,prinnen^* 
ganz  nahe  sinnverwandt)  drückt  noch  am  ersten  crdZeiv  aus,  das 
aber  auch  transitiv  ist:  „tropfen  lassen*^  Wo  es  intransitiv  ist 
findet  dieselbe  Verwechslung  wie  im  Deutschen  zwischen  der 
Flüssigkeit  welche  trieft,  und  dem  Gegenstande  der  von  dieser 
Flüssigkeit  trieft,  statt  1]  Eur.  Bacch.  711.  o6atg  6h  Xsvxov  ntiitatog 
no^og  fca^v^  |  &%QOt(Si  ScmxvXoaSi,  diaiimöai  jfiova  \  yaXaxvog  Itffiovg 
ilxov'  i%  dh  xtaöivmv  |  dv^ov  ylvnetat  (Ultxog  i<natov  ^oaL  2]  id. 
Andr.  534.  lElßofiat  danQViStv  xoqag^  |  öraita  kiaaaöog  mg  nh^g  \ 
JUßiig  avi^Uog^  &  xiXatv\  3]  Aefch.  Eum.  42.  o^cS  S*  iit  OfAfpakä 
(UV  avdqa  ^eofAVCrj  \  iÖQav  Sxovra  n^XQOitaiov^  atfunt  \  axa^owa 
%eiQag.  4]  Soph.  Aj.  10.  iv6ov  yciQ  avijQ  &qin  xvyxavsij  noQa 
axa^mv  tiqmi  xal  %lQctg  ^tq>wix6vovg,  Dass  aber  von  einem  wirk- 
lichen fließen  unterschieden  wird,  ist  selbstverständlich.  So  wird 
mit  tfta^ftv  auch  das  tropfenweise  erfolgende  Nasenbluten  von 
dem  Blutsturze,  atyLoqqayilv^  alfiogqayla^  (ans  der  Nase  wie 
aus  irgend  einem  anderen  Körpertheile)  imterschieden.  5]  Hipp- 
epid. 1,    14.  ol<5i   filv   xalag  xal   dcnjf iXiiag  ix  ^ivav  atfAOQQoyriceu, 
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Sui  Tovtov  (ialKttcc  öci^BOd'ttt .  . .  OiXhtitfp  yaq  %al  ^E/Ttaiuvmvd'jg  %al 
2U17V0  tiraqivaltp  .  .  C\ukqov  ano  ^ivav  fcta^ev*  aiU^avfnf,  6]  ib. 
1,  18  m.  ovS*  ^fMQoiyrfiiv  i%  ^tvav  ovdivly  olöt  vovxo  ^vfMJcljctoij 
ffUir  iSfuxQa  laxa^sv.  —  Auch  beim  transitiven  tfrafeiv  schwebt 
in  einzelnen  Fällen  der  Begriff  der  Kraft  oder  der  Fülle  vor. 
7]  Find.  Nem.  10,  82.  ia^i  (Mt  vtog'  tovde  d'  Innra  mcig  |  CTtigfux 
Oircrrov  fuergl  <9'£a  Tcskaöatg  \  Ota^sv  fjQmg.  8]  Eur.  Hipp.  122. 
^Slnavov  tig  vd(OQ  \  (Srd^avöa  ititQCC  Xiytrai  \  ßcatxiiv  Mckmöt  ^vrav  | 
TTff/av  itQo'inaa  x^fAvcSv.  Doch  in  vielen  Fällen  ist  dies  nicht 
ersichtlich  und  manchmal  ist  deutlich  die  Vorstellung  eines  leisen 
und  unmerklichen  tröpfelns  vorw^tend.  9]  IL  9,  38.  IIcctQOKkto 
i*  aiv  ccfißQOClfiv  wxl  vi%xaq  igv&QOv  \  &ta^s  Twcct  ^ivcov,  Vua  J-oi 
2^(0$  Ji[iaudog  cfi}.  10]  Eur.  Hipp.  526.  '^qmg^  '^(^g^  0  %€ct 
oniuixmv  I  cta^sig    nod'ov^     dcaytav    yhvn^lav  \  '\\>v%€dg    %iqiv    ovg 

Ebenso  unbeständig  in  seinen  näheren  Bezihungen  erweist 
sich  das  meist  transitive  axakcicasiv^  welchem  bei  späteren 
Schriftstellern  das  intransitive  craXav  zur  Seite  steht.  Beide 
Wörter  sind  dichterisch.  Erst  aus  den  Kriterien  die  in  §  2  vor- 
gefürt  werden  erhellt  mit  ziemlicher  Sicherheit,  dass  diese  Verben 
wenigstens  nicht  unserm  „triefen^^  entsprechen,  wol  aber  nahezu 
den  Begriff  von  „traufen"  decken.  Das  traufen  kann  nämlich 
ein  recht  reichlicher  Erguss  von  Flüssigkeiten  in  Form  von  Tropfen 
sein,  wie  z.  B.  von  den  Dachrinnen  wärend  des  Begens;  aber  es 
ist  das  noch  immer  kein  „triefen'^  d.  h.  ganz  von  einer  Flüssigkeit 
durchdrungen  oder  erfüllt  sein,  die  dann  durch  die  natürliche 
Schwerkraft  zu  Boden  fHUt.  Man  wird  diese  Vorstellung  des 
„traufen-^,  nicht  „triefen" -lassens  in  den  folgenden  transitiven 
Beispielen  finden.  11]  Eur.  Hei.  633.  yiytfia,  %qctxl  d'  og^hvg 
i^ilqag  \  avintigtoKa  xcrl  idxQv  <Stakda<Sa.  12]  id.  Hipp.  738. 
ti(f9ilipf  S^  inl  TtovTiov  xvfta  zag  ^ASqivif\voig^  \  icnxcig  ^Hqtdavov  ^^ 
vdop,  Iv^a  TCOQfjfWQBOv  (fxaloiacova*  \  sig  oldiux  Tcmqbg  x^txdlcuvat  \ 
xo^tfi  Oaid'ovxog  oünm  iotnqvmv  \  xag  rikBKX(^oq>aBig  avyig,  13]  id. 
Andr.  1046.  iiißot  Sk  O^vy&v  xorl  ngbg  svnd^ovg  yvag  \  tfxi^Trrog 
^xtddöömv  xbv  "Atda  q>6vov.  Hiermit  vergleiche  man  den  transitiven 
Gebrauch  von  axa^Biv  7 — 8];  die  analogen  Beispiele  8]  und  12] 
zeigen  doch  einen  recht  großen  Unterschied  der  Verben.  Die 
Stelle  13]  findet  ihre  Erklärung  in  23—24].  —  Auch  bei  dem 
intransitiven  cxakav' —  das  bei  sehr  späten  Dichtem  auch  wider 
transitiv  ist  —  ist  nur  an  traufen,  nicht  an  triefen  zu  denken. 
Daher  die  bemerkenswerte  Bezihung  auf  den  Schall,  der  nur  dann 
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eigentümlich  ist,  wenn  die  Tropfen  in  Zwischenräumen  fallen. 
14]  Arat.  962.  olov  xe  ataXaov  ^oq>iEi  iitl  vSccrt  vÖm^.  15]  ApolL 
Bh.  4,  1062.  olov  ors  Kkfoaxijga  yvvri  xceXae^yog  iUaan  |  ivwilri' 
x^  i^  aiupl  Ttivvgexai  dQq)ava  xixva  |  %fiQ06vvjj  7t6cu>g'  cxaXaei  d' 
V7to  öani^  mxQitag  \  fivQOfUvrigf  oi^tj  (uv  inl  cxvys^  kdßev  aha» 

2.  Freilich  kann  Marens  Antoninus  6,  36.  das  ganze  Meer 
einen  oxayAv  xov  %6<Sfwv  nennen:  aber  die  Vorstellung  der  Eleiaheit 
wont  dem  griechischen  cratuiv  nicht  inne,  wie  sie  eng  mit  unserm 
„  Tropfe n^^  verbunden  ist  So  auch  nicht  in  einem  Vergleich 
wie  16]  Diog.  Laert.  8,  19,  28.  (Eine  Lehre  der  Pythagoräer:) 
TO  Sh  OTcigfia  tlvat  oxayova  iyKupaloVj  ne^^ovcav  iv  ietvxy  ^Qfuw 
axfiov.  Das  Wort  ist  nttmlich  nicht  bloß  appellativ,  sondern 
auch  kollektiv  (ähnlich  wie  unser  „Eom"'),  scheint  dann 
aber  vorzugsweise  von  edlen  Flüssigkeiten  gebraucht, 
bei  denen  schon  ein  Tropfen  gewissermaßen  seinen  Wert 
hat.  17]  Aesch.  Ag.  888.  fyoiyc  fßiv  dii  xXavfuixtov  inlccvxoi  \ 
TCfiyal  naxBößfixaöiVj  ovd'  ivi  oxayciv,  18]  id.  Cho.  186.  i^  oiifuexwv 
dh  dCiffiOi  Tclntovol  (loi  \  öxayovsg  5<pa^xot  6v6x£(aov  TtlfnivQiöog^  \ 
ytkoKa^Mv  Uovöfj  xovde.  —  19]  Ephipp.  (?),  Athen.  1,  61.  TtoXXi} 
dh  Aecßla  (fxaymv  inidvtxai,  20]  Antiphanes,  Athen.  11,  42.  &<; 
6  idelitvricavj  Cvvdtjfai  ßovlofiat  yaq  xav  (Uöta^  \  %al  /liog  cmxtjffog 
fjk^B  ^qUIsiov  ogyctvov  \  xäg  xQvq>BQag  cnto  Aicßov  cefivoTtotov 
oxayovog  \  itlrJQig  a^pgC^ov^  ?%a<txog  de^txsQa  d'  ikaßsv.  Vgl.  Moero, 
Anth.  Pal.  6,  119.  21]  Agathias,  Anth.  W.  7,  552.  nai6a  UitBg-, 
y^xQtixfiQOv^  og  iv  (i€yd^i6iv  akvmv  |  indixexai  [laiäv  fifUtiQtov 
tfrayova". 

Dass  oxa^eiv  mehr  von  einem  reichlichen  Ergüsse  zu  ver- 
stehen ist  als  cxaldc^eiv  geht  nun  besonders  aus  einem  Ver- 
gleiche der  abgeleiteten  Substantive  CTdxjLia  und  CTdXafMa  hervor. 
Das  erstere  geht  in  den  Begriff  einer  Flüssigkeit  überhaupt  über  -^ 
es  findet  sich  nur  so  angewendet  —  scheint  aber  ebenso  wie 
öxaymv  mehr  auf  geschätzte  oder  kostbare  Flüssigkeiten  bezogen 
zu  werden,  z.  B.  nicht  auf  gewönliches  Wasser;  das  rürt  wol  daher 
dass  solche  Flüssigkeiten  mehr  tropfenweise  gewonnen  werden 
22]  Aesch.  Fers.  612.  ioxetldfirfv  xm  tuicxqI  ngevfUVBi^  X<^^S  \  ^ph^^^ 
aTCBQ  vBKQouft  (iBtki%xi^Qia'  \  ßoog  X  dff  ayvijg  Ibv%6v  Bwtoxov  ydXa^ 
xijg  X*  av&BfMvqyov  fSxdyiux,  nafjupaig  (liXi,  DiEiher  späterhin  ^öo- 
(Sxayiia  „Bosenwasser*\  wie  <ndy(ux  ^6ov^  ilaUyv,  —  öxalay^a 
dagegen  findet  man  nur  von  dem  tropfen  weis  vergossenen,  be- 
sonders aber  von  dem  ausgespieenen  Blut.  23]  Aesch.  Eum.  802. 
vfutg    (=   die   Erinyen)    di    jäiJw  x^öb   y^    ßaqvv  %6xov  \  cwi\^i 
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(iil  &vfiovad'e^  iMfid^  ixaq^itlav  \  TBv^rjr  itpHCai  nXsvfwvmv  atakay- 
fucta^  I  ßQorr^Qag  ccvj(^g  önBQfuixcav  ccvrifiiQovg,  Die  Stelle  wird 
erklärt  durch  24]  Soph.  Ant.  1239.  iiuvtad^Blg  \  rJQSiae  itliVQaig 
ftißoov  iyxog,  ig  6^  vygov  \  ayxmv*  h^  IfupQav  naq&ivm  it^oOntvCCi- 
rat'  I  nuu  fpviSmv  o|cMrv  ixßdlket  jtvoriv  \  Xbvwj  nctQBia  q>owlov 
malciyfunog. 

Auch  der  Vergleich  von  cxdfic  und  cxaXaxiiöc  ist  lehrreich. 
Das  erstere  findet  sich  widerholt  bei  Hippokrates  im  Sinne  von 
„Nasenbluten'*;  das  andere  scheint  den  Begriff  eines  Tropfens 
fast  noch  schärfer  als  axayciv  auszudrücken  und  nimmt  sogar 
die  Nebenbezihung  auf  die  Kleinheit  wie  das  deutsche 
Wort  an.  25]  Ar.  Ach.  1033.  6v  4'  aXka  fMi  atakayfiov  Bl^rivrig 
ha  I  Big  rbv  KaXa(U0%ov  ivczäla^ov  rovzovi.  '  26]  Anaxandr., 
Athen.  6,  41.  ifulg  yag  akki^lovg  asl  %kBvaiBX%  old^  axQißmg'  \  av 
luv  yuQ  j  xig  BtfTtQBTCi^gj  iBQOV  ydfiov  KakBtxe'  \  iav  dh  *iukq6v 
nttvtikag  av^Q(a7t^)v^  6rakayfi6v.  —  Man  denkt  bei  dem  Worte 
yiel  weniger  an  den  fallenden  oder  den  schwebenden  Tropfen,  als 
bei  GTuymv\  dies  hSngt  mit  der  eingesijhränkteren  Bedeutung  von 
oxakaacsiv  zusammen,  das  kein  ununterbrochenes  triefen  oder 
rieseln  bedeutet  Die  öxakayfiol  sind  also  mehr  die  schon  ab- 
geschiedenen, für  sich  bestehenden  Tropfen,  wie  die  des  Blutes 
auf  der  Erde,  vielleicht  bereits  eingetrocknet  und  nur  noch  als 
Spuren  vorhanden,  27 — 28],  womit  die  Bedeutung  von  iSxa^ig  zu 
vergleichen;  änHch  sind  es  Blutstropfen  die  man  aufbewart,  mit 
magischer  Wirkung,  oder  die  vielleicht  auf  den  Boden  gefallen 
gleich  Samenkörnern  neue  Geschöpfe  hervorbringenden,  29 — 30]; 
endlich  sind  es  eher  hervorquellende  Schweißtropfen,  die  z.  B.  auf 
der  Stime  stehen  bleiben,  als  Tränen,  welche  den  Augen  entströmen 
oder  zu  Boden  tröpfeln,  31]  verglichen  mit  17 — 18].  —  27] 
Eor.  Ion  351.  ^v  dh  (SxakayiAog  iv  <sxlß^  xig  cii^kaxogr,  28]  Aesch. 
£nm.  247.  zfCQovfJuxxuffjiivov  ya^  mg  xvcov  vsß^ov  \  n^bg  alua  xal 
exakayiibv  i%iucxBvofUv,  29]  Eur.  Ion  1003.  KP,  xovxto  dUmci 
Ilttkkiig  ovxi  vBoyovfp.  \  11  AI,  xl  %i^iim\  (jUkkov  yaq  xi  TtQOötpiqBig 
iitog.  I  KP.  Siööovg  axakayuovg  atficcxog  Fo^ovg  OTto,  \  11  AI.  Icjyv 
ilQvxag  xlvtt  nqog  av^QfOTCOiv  (pv6tv;  \  KP,  xbv  fiiv  d'avacifwv,  xbv 
S^  oiiBCipoQOV  v6c(ov,  30]  Apollod.  1,  1,  4.  ix  di  tcov  axakayfiav 
xov  ^iovxog  ttt(u>cxog  igivvBg  iyivovxo,  31]  Diodor.  17,  10.  int 
timrjv  6i  xifv  ig>odov  xov  ßaaikiag  ol  xcrra  t^v  ayo^av  avÖQuivxBg^ 
ifpivricav  td^cixag  ätpivxBg  %al  f&etfrol  tftaAor^ffuov  luyakwv,  Änliche 
Vorstellungen  herrschen  auch  wol  Aesch.  Sept.  61.  und  Eum.  783., 
wo  jedenfalls  die  Rede  ist,  wie  bei  oxikccy^na  in  23]  von  Tropfen 
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die  auf  dem  Boden  haften  bleiben  und  ein  scharf  ausgreprftgtes, 
eigentümliches  Wesen  verraten. 

Nur  wenn  man  alle  Substantiven  imd  Verben  der  ersten 
Oruppe  sorgfältig  mit  einander  vergleicht,  drängt  sich  die  Über- 
zeugung auf,  dass  zwischen  arateiv  und  oraXaaaHv  wie  den  ent- 
sprechenden Substantiven  ein  Unterschied  in  der  Bedeutung  vor- 
handen ist;  und  schließlich  muss  man  doch  wol  diejenigen  Stellen, 
welche  eine  mehrfache  Deutung  zulassen,  nach  denjenigen  erklären, 
die  einen  ganz  klaren  Charakter  der  Wörter  zeigen.  Dabei  ist 
freüich  nicht  ausgeschlossen,  dass  von  Wörtern,  die  nur  durch 
verhältnismäßig  feine  Nüanzen  sich  unterscheiden.  Dichter  nicht 
inmier  die  richtige  Wal  getroffen  haben,  wodurch  es  ganz  besonders 
schwierig  wird,  zu  richtigen  Schlussfolgerungen  zu  gelangen.  Ich 
lege  das  Hauptgewicht  auf  die  sicher  nachweisbare  Unterscheidung 
von  ciiyyM  und  iStihiiy^  einerseits,  tfrcr^i^  und  fStalay^mog  anderer- 
seits. Femer  ist  leicht  zu  erkennen,  dass  (naieiv  in  2 — 4]  ein 
so  starker,  zu  einer  Übertreibung  neigender  Ausdruck  ist,  wie 
6xctla<saHv  in  keinem  einzigen  Falle;  endlich  gibt  ota/rav  in  mehreren 
der  angezogenen  Beispiele  unverkennbar  den  Begriff  großer  Fülle' 
wärend  cxakay^ko^  in  25 — 26]  genau  die  umgekehrte  Anwendung 
zeigt,  die  man  bei  sorgfältiger  Abwägung  aller  Momente  in  keinem 
einzigen  Beispiele  mit  cxayfiv  finden  wird.  Denn  wenn  Wörter 
wie  atayciv  und  nikayog  einander  entgegengestellt  werden,  so 
ist  das  etwas  völlig  verschiedenes.  Gerade  aus  solchen  Antithesen 
darf  man  nicht  voreilige  Schlüsse  zihn.  Auch  ein  Bach  ist  ein 
kleines  Gewässer  und  ist  es  namentlich  verglichen  mit  einem 
schiffbaren  Strome  oder  gar  dem  Weltmeere;  aber  in  der  jetzigen 
Sprache  wont  dem  Worte  keineswegs  der  Begriff  der  Kleinheit  an 
und  für  sich  inne,  und  man  kann  auch  wol  von  einem  Blutbache 
sprechen  in  einer  stark  übertreibenden  Weise. 

Nach  allem  obigen  möchte  auch  die  Erklärung  für  den 
Hetärennamen  Zxayoviov^  den  wir  bei  Athenaios  13,  50.  über- 
liefert finden,  nicht  schwierig  sein.  Das  betreffende  Individaum 
hat  sich  damit  nicht  als  eine  kleine  Person,  gleichsam  ein  Tröpfchen, 
biBzeichnen  wollen,  sondern  als  eine  solche,  die  von  Anmut  u.  dgl 
überströmte;  vgl.  dagegen  araXayfiog  in  26].  Das  ist  ein  Name 
wie  die  anderen,  FkvxiQa^  "Avd'ig^  "jivd'suc  u.  s.  w.,  die  deminutive 
Bildung  in  dem  bekannten  einschmeichelnden  Sinne  (wcoKOQtCftog). 

3.  Im  Gegensatz  zu  der  Unbestimmtheit,  welche  im  Vergleiche 
zur  deutschen  Sprache  bei  den  unserer  Familie  angehörenden 
griechischen  Verben  und  den  damit  unmittelbar  zusammenhängemien 
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Substantiven  herrscht,  hat  die  griechische  Sprache  einen  nicht  un- 
bedeatenden  Reichtum  von  Wörtern  ftlr  den  Begriff  „Tropfen'', 
in  denen  die  Entstehung  eines  solchen  hervorgehoben  wird.  So 
ist  ^vic,  abgeleitet  von  §alv£iv^  ,,sprengen",  „besprengen'^  one 
Zweifel  der  durch  die  Bewegung  irgend  eines  Körpers 
durch  die  Luft  spritzende  Tropfen.  Sehr  nahe  liegt  es,  auch 
den  Regentropfen,  der  uns  trifft,  so  zu  nennen,  da  er  ebenfalls  in 
lebhafter  Bewegung  begriffen  ist;  auch  etwa  den  Tautropfen,  nicht 
insofern  er  ruhig  am  Grase  hftngt,  sondern  wo  er  von  dem 
draußen  sich  bewegenden  und  sich  tummelnden  abgestreift  wird 
und  so  ihn  netzt.  32 J  Eur.  Ion  106.  riiuig  6h  Tcovovg  ovg  i% 
mndbg  \  (wx&ovfuv  asi^  7Vt6(fioiOt  datpvTig  \  Cxi(ps6iv  <6'  kQotg  iaoSovg 
Oolßi}v  I  fut&aQag  Oi/tfoftev  ifyQcctg  xs  nidov  \  ^<xvl6iv  voxtQov.  33]  Ar. 
ran.  1313.  alxvovBg^  di  nag*  aevaoig  d'akaaarig  |  xvfiaai  OrdfivXkBxey  \ 
xiyyoviUxi  voxlotg  mtqmv  \  ^avlai  XQoa  SQoOi^OfUvai.  34]  Ar. 
Ach.  171.  Xiya  d^  vfitv  oxi  \  6tarj(jUa  'tfn  xal  ^avlg  ßißlfiKB  ^u. 
35]  Eur.  Andr.  226.  xal  xavxa  ögaCa  Kagtcy  nQOCriyofiriv  |  jcodiv' 
cv  d^  ovdl  ^avlS*  imai^giag  öqoöov  \  rda  6m  nQOdi^Btv  ivS^l  Sh- 
tuiivovü  iag.  Eine  nicht  unrichtige  Anwendung  bei  einem  sehr 
späten  Schriftsteller  sehe  man  sich  Anth.  Pal.  10,  45.  an. 

Ganz  entsprechend  ist  das  Homerische'  ^aOd^iyH,  welches 
jedoch  gleichmSßig  die  von  heftig  bewegten  Körpern  ab- 
fliegenden Partikelchen  bedeutet,  seien  es  Wassertropfen, 
oder  Stückchen  Schlamm  oder  Staubteile.  36]  II.  11,  536. 
und  genau  ebenso  20,  501.  aTfiaxt  d  S^mv  \  vi^ev  anag  TtenaXcexxo 
lud  SvxvyBg  eil  TtiQi  Sl(pQov^  |  ag  Sq*  a(p*  tTtitilmv  ojtXemv  ^d-dfuyyBg 
ißaXXov  I  aT  x  an  intaadxQoctv,  37]  B.  23,  502.  ot  6i  J^oi  Ticnoi  \ 
vpoa^  augiödTiv  ^IfMpa  jtqi^acovxs  TiiXev&ov  |  aisl  d'  rivCo^ov  xovlrjg 
^^afwyyeg  IßaXXov.  Es  ist  ganz  verkehrt,  wie  das  in  Wörter- 
büchern wol  geschiht,  als  eigentlichen  Begriff  des  Wortes  „Tropfen" 
one  irgend  eine  nähere  Bezeichnung  hinzustellen,  und  dann  von 
einer  übertragenen  Bedeutung  „Kömchen  von  Staub^'  zu  sprechen. 
Nicht  „Tropfen"  ist  der  eigentliche  Grundbegriff  des  Wortes, 
sondern  der  eines  kleinen  abspritzenden  Körperchens.  Das  könnten 
z.  B.  beim  Holzdrechsler  auch  feine  Holzspftne  sein',  die  tüchtig 
umherspritzen.  Bei  Hesiod  th.  183.  ist  der  Gebrauch  des  Wortes 
ein  ganz  entsprechender.  Man  setzt  es  mit  einem  Yerbum  ^a&ai. 
vtiVy  das  von  Glossatoren  zitirt  wird  und  ziemlich  genau  die 
Bedeutung  von  (alvsiv  gehabt  haben  muss,  in  etymologische 
Bezihung. 

4.  Curtins  Nr.  359  b.  ziht  TTpU)S  zu  Tte^vog,  TceffMcf^Hv  u.  s.  w., 
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Wörter,  die  nach  ihm  auf  die  Grundbedeutaug  des  sprengens  oder 
besprengens  zurückzafQren  sind.  Damach  würde  das  Wort  in  die 
zweite  Gruppe  unserer  Familie  gehören,  mit  einer  Schattirung  der 
Bedeutung,  die  wegen  des  Mangels  altklassischer  Stellen  nicht 
mehr  geiiau  erkennbar  ist.  Dsi  aber  alle  griechischen  Wörter  auf 
die  Farbe  Bezihung  haben,  auch  die  von  Curtius  angefilrt«ii 
warscheinlich  verwandten  sanskritischen  Wörter  gleich  den  grie- 
chischen die  Bedeutung  „gesprenkelt^^  ,,bunt'^  haben  oder  gefleckte 
Tiere  bezeichnen:  so  wird  auch  ngti^  diesen  Bedeutungen  nicht 
allzu  fem  gestanden  haben.  Nun  finden  wir  bei  Hesych  die  Glossen: 
jCQOxa'  (ßv^vg^  i^altpvtig')  dQoöov,  nQ^KBg'  avayovsgj  tpexa^e^, 
ctakayfioL  Hiemach  liegt  es  nicht  fem,  dass  tt^co^  eigentlich  den 
schillernden,  färbenspielenden  Tropfen  bezeichnete,  wie  es  der 
Tautropfen  am  Grase  und  der  Regentropfen  bei  einem  „Sonnen* 
regen*^  ist.  Die  beiden  Stellen  bei  alexaudrinischen  Dichtern  lassen 
sich  mit  dieser  Anschauung  trefflich  vereinigen.  38]  Theoer.  4,  16. 
t'qvag  fiiv  dif  roi  rag  TtOQtiog  aircic  Xikemrai  \  x&6xut.  firi  ngtixag 
öiri^BTcci  W6JCSQ  6  ximi;  39]  Callim.  h.  Ap.  41.  a£  dh  xofiat  ^osvza 
nidm  lilßovöiv  llaia,  \  ov  Unog  ''AnolXf^vog  arcoiSTci^ovaiv  Id'eigair^  \ 
aiU'  avtfiv  TtavaTUiav.  iv  Sate'i  d'  g>  xev  ixiivav  \  TtQtifug  i^t^ 
TtiaoaatVy  aTtn^gia  itivx  iyivovto.  Es  ist  nicht  ganz  un warscheinlich, 
dass  auch  Kallimach  hier  noch  an  schillernde,  mindestens  glänzende 
Tropfen  denkt,  denn  darauf  leitet  schon  die  Beschreibung,  nach 
der  sie  die  Quintessenz  alles  Xlnog  sind.  Es  konnte  aber  dem 
Dichter  sehr  wol  die  Stelle  eines  alten  Lyrikers  vorschweben,  in 
welcher  von  TtQOKeg  die  Bede  war,  die  bei  aufgehender  Sonne 
am  Grase  funkelten  oder  sonst  als  sohillemde  beschrieben  waren. 
5.  CxpAifH  ist,  wie  schon  die  etymologische  Verwandtschaft 
(Curtius  Nr.  677)  vermuten  Iftsst,  der  durch  eine  feine  Röre 
u.  dgl.  sich  hindurchzwSngende  Tropfen,  und  so  erklSrt  es 
ganz  richtig  ein  Scholiast  zu  Ar.  nub.  131:  6  Sia  Xinroxarrig  oitfjg 
OxoXy  KiXTiwv axaXctyfiog.  Daher  axQayysvsad'ai  „sich  zwSngen^S  So 
ganz  eigentlich  die  Bedensart:  tucxcc  axgayya  ovQetv  und  davon 
cxQayyovQla  und  öxQayyovQstVj  „Harnzwang",  „Harnzwang 
haben *\  von  Galenos  aphor.  Hipp.  5,  28.  genau  erklärt:  orav  n^ 
okiyov  oTCoxQlvfi  ovQOV  avvB%mgy  axQayyovqUc  x6  Ttad'og  kuXeixui,  Eben 
so  eigentlich  in  dem  folgenden  Beispiele.  40]  Theophr.  h.  pl- 
9,  18,  9.  ainbv  yovv  Xiyeiv,  .  .  ort  ißdon^qxovxa  tcoxb  nXji^wcm 
{ywm^t)'  xriv  6h  TtQoeötv  avvm  xov  cnigficcxog  slvat  xccxa  CxQuyyay 
xsXevxmv  dh  alua  ayayeiv.  Daher  die  ganz  nahe  liegende  Bezihimg 
auf   Kleinheit,    die    wir    bei    axaymv   vermissen    und    die   bei 


67.     OTuyoi»,  271 

Gialay^og  in  viel  geringerem  Grade  hervortritt.  41]  Photios. 
6t(faYya'  MivavdQog  SriaavQß'  Scirog  htxa  fi'^vag^  vduvog  üxqiyy* 
i%av.  42]  Meleagr.  Anth.  prooem.  38.  (Meleagros  hat  seinem 
StephanoB  einzelne»  von  Archilochos  einverleibt,)  iv  dh  %al  in 
(poifß^g   öTtolioxQixog    Sv^og   iniav^g  \  ^jigxdoxovj    {uxQag    (nqayyag 

6.  Siht  man  sich  den  Artikel  tt^^9iS  etwa  in  der  neuen 
Aasgabe  des  Thesaurus  oder  bei  Passow  an,  so  erscheint  das 
Wort  als  ein  vieldeutiges  R&tsel  oder  als  ein  wares  Konglomerat 
Ton  Homonymen.  Der  letztere  zttlt  one  weitere  Bemerkungen  die 
folgenden  Bedeutungen  nach  einander  auf,  auch  one  Über-  und 
Unterabteilungen  zu  machen,  indem  er  als  eigentliche  Bedeutung 
xcvoff  ,^auch,  Odem,  Atem,  Wind,  Luft^^,  nach  einer  unbedeutenden 
Glosse  des  Photios  voranstellt:  l)  Lebenshauch,  lebendiger  Odem, 
aach  die  Seele  selbst.  2)  Wind,  Sturm.  3)  die  Blase  auf  der 
Haut,  Brandblase,  Hitzblatter  u.  dgl.  (dies  nach  einer  Stelle  bei 
HippokrateS;  von  der  jedoch  schon  Galenos  zugesteht,  dass  sie 
vieldeutig  sei,  und  die  ich  deshalb  nicht  berücksichtige).  4)  ein 
Tropfen  —  weil  große  Regentropfen  im  Fallen  Blasen  zu  bilden 
pflegen.  5)  ein  schnell  entwickelter  Lichthauch,  Lichtstral.  6)  Oewölk, 
das  der  Wind  zusammentreibt,  Windwolken,  Begenwolken. 

Siht  man  sich  nun  die  besonders  von  Qalenos  angefdxten 
alten  SteUen  an,  so  findet  man  in  den  unzweideutigsten  derselben 
nur  die  Bedeutung  des  fliegenden  Funkens  und  des  durch  die  Luft 
fallenden  Tropfens.  43]  Soph.  fr.  319  D.  an^lB  7tifup4  mg  Invov 
Cilttü(p6ifav.  44]  Aesch.  fr.  193  Herrn.  ft,i]6'  atfiuaog  nifitpiya  TtQog 
MÖm  ßal^g.  Dazu  gehört  auch  eine  weniger  deutliche  Stelle,  da 
Galenos  bei  ihr  durch  ^av£g  erklärt:  45]  Aesch.  €r.  Prom.  sol. 
iitvlttßav  Si  fAij  6i  n^ßalji  <sx6fia  \  nifupi^'  mxQct  yctQ  xov  dia 
iio^g  itjAoL  Ebenso  bei  einem  späteren:  46]  Nicand.  ther.  273. 
Ol  6i  mXiSval  |  q>Xvxvaivat  nifupt^tv  ieiSo^uvat  vitoio.  Nun  ist  gar 
nicht  einzusehn,  weshalb  das  Wort  nicht  in  den  beiden  folgenden 
Stellen  den  „fliegenden  Funken*'  ^des  Blitzes  bedeuten  sollte. 
47]  Soph.  fr.  483.  iUQcewia  nifupiyi,  48]  Aesch.  fr.  Prom.  sol. 
iv&iucv  i^7t$  Ti^vÖB'  xal  TtQmusxa  fiiv  |  BoQsdSag  fj^Big  nQog  nvoag' 
Iv  iilaßov  I  ßQOiwv  mavaiyliovztt^  (t/q  tf'  ava^mtf^  |  dv6%BifiiQ€j> 
läiuptyi  uvatgiiffag  atpvm.  Die  ganz  unvermittelte  Bedeutung  „Wind*' 
oder  „Sturm"  kann  an  der  zweiten  Stelle  in  keinem  Falle  an- 
genommen werden.  Man  mnss  sich  daran  erinnefn,  dass  ßQOfiog 
ganz  besonders  vom  Donner  und  dem  Gerttusche  des  Feuers  ge- 
braucht wird,  was  neben   mancher  Stelle  schon  das  Homerische 
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Epithet  wlfißQBfUrrig  bezeugt  und  auch  die  AnBicht  des  Suidas  ist 
ävaQnaaai  ist  aber  keineswegs  auf  die  Bedeutung  ,.empoiTaffen^' 
beschrSnkt,  sondern  bedeutet  allgemeiner  jede  Vernichtung,  namentlich 
auch  durch  Feuer.  Hierfür  wird  man  leicht  Belege  in  Menge 
finden,  auch  bei  Demosthenes;  es  genüge  hier  ein  einzelnes  Bei- 
spiel: Eur.  Bhes.  121.  og  tf'  ovse  iaan  vavclv  ii^ßaküv  q>X6ya^  \ 
ovd'  cod'  *Axaiovg  &g  öoxetg  ivciqnacai.  Es  ist  in  48]  also  Ton 
dem  Blitz  die  Bede,  der  in  der  Folge  oder  vielmehr  beim  heftigen 
Nordsturm  auftritt.  Da  aber  ein  Lichtstral  als  ein  schnell  be- 
wegter Feuerfunken  erscheint  und  die  Alten,  welche  eine  philo- 
sophische Erklärung  des  Lichtes  nicht  kannten  (es  ist  doch  nur 
von  der  Volkssprache  die  Bede),  sicher  schon  bei  dem  hSmmern 
glühenden  Eisens  im  Dunkeln  zu  jener  Anschauung  gelangen 
konnten:  so  ist  es  so  gut  wie  gewiss,  dass  in  der  folgenden  Stelle, 
wo  offenbar  eine  starke  Übertreibung  vorliegt,  von  einem  „Funken 
Sonne",  d.  i.  „dem  allergeringsten  Lichtstrale",  wie  wir  sagen 
würden,  die  Bede  ist.  49]  Aesch.  Xantr.  fr.  ag  avxe  nifjupi^ 
flkCov  fCQOCdi^Ketai^  \  oiür'  a&ceQ(07t6v  ofifAa  Arivipag  xoQag.  Man 
vergleiche  auch  IL  4,  77.,  wo  von  den  amv^geg  eines  Sternes 
gesprochen  wird.  —  Ein  par  arg  verstümmelte  Stellen  (Soph. 
fr.  313.,  483.,  Ibjc.  fr.  15  Bgk.)  müssen  wir  übergehn,  da  ein 
Verständnis  wegen  des  mangelnden  Zusammenhanges  nicht  durch 
dieselben  eröffiiet  wird. 

Vergleichen  wir  nun  aber  feiner,  dass  von  ^Cvhv  ^avlg 
stammt  und  dieses  den  Begriff  des  Tropfens  annimmt:  so  wird 
um  so  warscheinlicher,  dass  auch  nifupi^  wie  dieses  Wort  und 
wie  ^^afuy^  von  Anfang  an  den  Begriff  des  bewegten,  heftig 
dahinfarenden  Körperchens  hat,  und  wärend  auch  §a&aiuy^  auf 
andere  Körper  als  Flüssigkeiten  angewandt  wird,  ebenfalls  nicht 
auf  den  Begriff  des  fliegenden  Tropfens  beschränkt  bleibt,  sondern 
eben  so  gut  den  fliegenden  Funken  bezeichnet.  Damit  wären  denn 
alle  jene  weit  auseinander  liegenden  Bedeutungen  auf  eine  einzige 
zurückgefürt,  und  namentlich  so  wunderliche  Erklärungen  ver- 
mieden, wie  Passow  sie  von  49]  gibt:  „Lichtstral,  gleichsam 
Sonnenblase^^  Ich  bringe  itifupi^  mit  TtifiJtiiv  zusammen,  wodurch 
sich  am  schnellsten  die  Anwendung  namentlich  auf  Begentropfen 
und  den  Blitzesfunken,  die  beide  von  der  Gottheit  gesendet  werden 
(nifinovtai)  erklärt.  Auch  6v6m^BXog  zeigt  an  zweiter  Stelle 
den  aspirirten  Konsonanten.  —  no^q>6l,v^  schließt  sich  eng  an 
ni\Mpt^  an,  zeigt  aber  einen  konkreteren  Sinn,  wodurch  es  gleich  srofi^o^ 
in  die  folgende  Familie  gewiesen  wird,  wo  näheres  nachzusehen  ist. 
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Eine  eigentümliche  Anwendung  von  Tcifiq>i^  bei  Ljkophron, 
V.  686.  und  1106.,  ist  noch  zu  erwänen.  Er  gebraucht  es  von 
den  Seelen  der  abgeschiedenen,  vielleicht  in  der  Vorstellung,  dass 
sie  wie  winzig  kleine  Körperchen  durch  die  Luft  dahinfaren 
{olm^  dh  TtifKpt^  TalvaQov  TnsQv^erai).  Doch  darf  man  bei  diesem 
sonderbaren  Dichter  unter  keinen  Umständen  ein  tieferes  Ver- 
ständnis der  von  ihm  überallher  zusammengefischten  Vokabeln 
Toraussetzen. 


Schmidt,  STnonymik.     II.  18 
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1)  TToMq>öXu£.    TTO^q>oXuZ€iv.    7TOM9oXut€iv.    7TOH9oXuTOuceai.  — 

7toiiq)6g, 
q)Oca.    q)ucaXXic.    ipvörifia. 

2)  9XUKTIC.    9XuKTaiva.    9XuKTaivoOc9ai. 
dvöbiov. 

1.  TTo|Liq)öXu£  ist  die  aus  einer  Flüssigkeit  empor- 
steigende, also  sich  bewegende  Blase.  Dies  erinnert  sehr 
stark  an  die  Grundbedeutung  des  im  vorigen  Kapitel  behandelten 
nifitpi^,  womit  eine  etymologische  Verwandtschaft  unzweifelhaft 
vorhanden  ist.  Auch  das  nSchstverwandte  TTOMq>oXuZeiv,  wofQr 
nur  6ine  klassische  Stelle  vorliegt,  zeigt  deutlich  einen  ent- 
sprechenden  Sinn:  es  findet  sich  von  den  aus  dem  Auge  hervor- 
quellenden  Trftnen  gebraucht;  das  Wort  kann  nicht  als  „tröpfeln^^ 
aufgefasst  und  der  Bedeutung  nach  mit  axdinv  zusammengestellt 
werden,  da  hiemit  die  Anwendung  von  7tofiq)6Xv^  zu  sehr  in  Wider- 
spruch steht.  1]  Pind.  Pyth.  4,  121.  Ix  d'  Sq*  airov  no^upolv^av 
ddx^a  ytiQaXifov  yXeqxxQav,  Von  dem  Substantive  finden  wir  eine 
treffliche  Erklärung,  die  auf  einer  unzweideutigen  Dichterstelle 
begründet  sein  mag:  Etym.  M.  p.  682,  16.  no(i(p6kvysg'  a[  1% 
TCDV  of/^ßQav  fi  akküDv  iiocTa(pSQO(iiv(ov  vödzav  iitl  vdaöiv  evSidXvroi 
xvQxdcetg  rjyovv  xä  (pvdi^iiaxa.  Also  die  durch  das  Einschlagen 
namentlich  von  Regentropfen  sich  bildenden  gleichsam  jenen  ent- 
gegenkommenden „Aufblähungen*^  des  Wassers.  Aber  das  Wort 
hat  nicht  eine  so  beschränkte  Bedeutung;  der  Grundbegriff 
liegt  in  der  Bewegung,  und  dieser  waltet  so  stark  vor,  dass 
Ttontpokv^  eben  so  gut  die  kleinen  puffenden  Gasteilchen  bezeichnet, 
welche  die  flackernde  Flamme  einer  Kerze  zuweilen  ausstößt,  als 
die  Blasen,  welche  von  dem  Boden  der  Gewässer  oder  des  kochenden 
Wassers  emporsteigen.  2]  Theophr.  fr.  6,  1,  13.  nofupolvysg 
avtaxttfuvin^  nXelovg  inl  xav  noxufAcäv  vöooq*  (Regen)  ötjfAaCvovöi 
nolv,  3]  id.  fr.  3,  2,  16.  xb  öl  &€Qficiiv6fi£vov  vSohq  ov;^  bfioUng 
vTtBQiet  xal  xov   ^igovg^    (laXkov    ^iQfiaivofisvov   ag  ünuv^    oxi  ri 
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imtQ^etv  iczLv  ivaßoXri  rmv  Ttofupolvymv,  Anth.  PaL  9,  546.  Für 
die  Stellen  bei  Flaton,  Tim.  66  B.  83  D.  85  A.,  wo  von  phy- 
sischen Vorgängen  in  den  Säften  des  Körpers  die  Bede  ist,  wobei 
sich  Luftblasen  bilden  und  mit  emporsteigen  sollen,  gebe  ich  eine 
auf  änlicher  Theorie  beruhende  Darlegung,  die  den  Vorzug  größei'er 
Darchsichtigkeit  hat.  4]  (Hipp.)  de  resp.  7  m.  i^yal .  .  ylyvovxm 
lara  xa  6ixia  luxl  ra  itoxa  xotöi  7tXd<noi6i'  avaxQiiei  yccQ  6  xcora- 
xkus&tlg  ariQy  oxotav  avaQQi^^'jj  tag  nofiq>6Xvyag  iv  ^ai  KQvnxtcai, 
Piaton  freilich  spricht  von  anderen  Folgen  ((pUyfurta)  solcher 
:toiup6XvyBgj  die  mit  den  Säften  zirkuliren.  5]  Theophr.  fr.  6, 
1,  14.  xal  otav  j^Biiimvog  r^v  tpXoya  (o  Xv%vog)  an(Qd^  SueXiitcliv 
oiov  itoiiq>6Xvyag ^  vScexog  arifutov'  xai  iciv  TttiSaöiv  at  axxivig  in 
tivtovj  xul  icev  amv^geg  imyivmvxttir.  Man  beachte,  dass  genaii 
onterschieden  wird  von  Funken  {(Sitiv%iiQig)  und  von  kleinen  Feuer- 
garben {i%xlvBg)\  vorher  waren  schon  die  Lichtschnuppen  (jLmrjfttg) 
unterschieden,  so  dass  die  Auffassung  von  no^upoXvyig  keinem 
Zweifel  unterliegen  kann.  Mit  diesem  letzten  Gebrauche  steht  in 
naher  Bezihang,  dass  no^upoXv^  auch  der  technische  Ausdruck  für 
die  Zinkblumen,  d.  h.  das  Zinkoxjd  ist,  welche  sich  an  den  Wänden 
der  Schmelzöfen  sublimiren.  Es  sind  eben  wider  die  von  -dem 
geschmolzenen  Erze  ausgestoßenen,  nicht  abgeleckten  oder 
abgetröpfelten,  wie  Blasen  nach  oben  steigenden  Teile. 

Nach  dem  gesammten  Gebrauch  des  Wortes  kann  auch  in 
der  folgenden  Stelle  nicht  einfach  von  Schaumblasen  die  Bede 
sein,  fELr  deren  Erwänung  als  etwas  ungewöhnliches  und  bedenk- 
liches bei  dem  betreffenden  Gegenstande  onehin  gar  keine  Veran- 
lassung vorlag.  6]  Hipp. '  aphor.  7,  34.  oxoaoiCi  6h  inl  xotdtv 
ov(^usiv  ig>(öx€cvxai  nofJupoXvyegj  veq>QixiKa  ötifuclvH^  xal  fiux^v  t^v 
iQ(fmaxCfiv  iösad'at. 

Das  intransitive  TTOMq>oXux€Tv  heißt  eben  so  bestimmt  „Blasen 
(von  unten)  aufsteigen  lassen '\  oder  wird  von  der  Entstehung  der 
Zinkblumen  ausgesagt.  TTO|Li9oXuToOc8ai  heißt:  in  Zinkblumen 
verwandelt  werden.  7]  Pherekrates,  Athen.  6,  96.  noxaiwl  (dv 
ff^cr^^  xal  lUXavog  ^(Ofiov  nXim  \  öia  xmv  iSttvammv  noiupoXvyovvvig 
%cov.  (Der  Schilderer  jenes  Schlauraffenlandes  denkt  sich  die 
Buppe  obendrein  heiß,  wie  sie  auf  dem  Feuer  steht)  8]  Diosc. 
5,  84.  xavdxiov  Öi  xriv  jtQoeiQfifiivtiv  xadfislav  iyxqvnxovxag  dg 
fxv^Qoxag  !ng  ov  dia(paviig  yivifj[tai^  xal  7eofJLg>oXvyT^<Sy  ag  öidrJQOv 
Gm^la.  9]  Diosc.  6,  75.  (Von  Zink  sprechend:)  f]  yoQ  ano  tavtrig 
fvafptQoiiivri  al^aXfij  Xsxjxoxaxri  ovtfa,  TtofupoXvyovzat, 

2.   0ucaXXic,  und   namentlich  9Cca,  sind  zwar  mehrdeutige 
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Wörter,  deren  yerschiedene  Bedeutungen  (Blasebalg,  Blfthung  bei 
dem  letzteren,  Blaseinstrument  bei  dem  ersteren,  und  ilazu  Be- 
zeichnungen natargeschichtlicher  Objekte)  nur  in  der  Bedeutung 
„blasen",  welche  das  abgeleitete  Verb  q>vaäv  zeigt,  eine  gewisse 
Vereinigung  finden:  dennoch  aber  können  sie,  da  ihr  etymologischer 
Zusammenhang  mit  diesem  Verb  klar  yorliegt,  in  einem  hinreichend 
deutlichen  Zusammenhang,  auch  die  Blase  bezeichnen,  insofern 
diese  als  sich  ausdehnende  und  von  einer  dünnen  Wasser- 
fläche umgebene  Luftmasse  erscheint.  Beide  Wörter  nehmen 
also  keine  Bezihnng  auf  die  Fortstoßung  aus  einer  Flüssigkeit 
und  betrachten  den  Gegenstand  an  und  für  sich,  als  sichtUch 
wirkende  Luft.  10]  Luc.  Char.  19.  i^iln  d'  ovv  6oi,  cS  ^Egiirj^ 
sinetv^  mivi  iouUvai  fioi  löo^av  ol  Sv^Qismoi  aal  b  ß£og  Snag 
avxmv.  ijdfi  icorh  7tOfiq)6Xvyag  iv  vdaxi  i^eaöm  VTto  xqowq  xivi, 
X€txaQ€cxTOvn  aviCtafiivag;  ricg  (pvöaXXCdag  kiy(Oy  aq/  &v  Cvva- 
ysignai  b  itpQog.  —  Totrro  i(Stiv  o  i'^qfonov  ßlog'  SnawBg  imo 
%v£V(unog  ifucs<pv6riiUvoi  ot  fiiv  (uC^ovg^  ot  6\  ilavtovg'  %al  ot 
filv  oXtyoxQOviov  l%ov6i  xal  m%v(MQOv  xo  tpvatnia^  ot  Sl  Siux  x& 
IvOT^vai  inavcavxo'  tcSci  6  ow  anoQQayilvai  ävaynatov.  Es  ist 
merkwürdig,  dass  man  diese  Stelle  in  Wörterbüchern  zitirt,  nm 
die  Bedeutung  „Blase"  auch  bei  tpvai^fia  nachzuweisen:  w&rend 
das  Wort  hier  doch  durchaus  nichts  anderes  ist  als  „Aufgeblasen- 
heit", dasselbe  Bild  und  derselbe  Sinn  desselben,  den  auch  unsere 
Sprache  sehr  wol  kennt.  11]  Luc.  de  merc  cond.  22.  mg  at  fiiv 
%Qv6ai  ixiivai  ihtl6ig  ovdhv  akV  ^  tpvCaC  xiveg  tiöav  inlxi^vcoh 
ßaQetg  8i  xal  aXrid'Hg  xal  arcaQalxtfcoi  xal  awBXEig  ot  novoi. 

Die  bunte  Seifenblase  also,  wie  sie  in  der  Luft  langsam  sich 
weiter  bewegt,  ist  g>v0akltg  oder  weniger  unzweideutig  <pv<sa 
zu  benennen.  Wenn  man  dagegen  mit  einer  Röre  in  eine  Flüssig- 
keit, z.  B.  Seifen wasser  bläst  und  nun  mit  Geräusch  die  Blasen 
emporsteigen:  in  diesem  Momente  erscheinen  sie  als  nofKpofvyi?- 
Daher  konnte  Aristophanes  ein  so  bezeichnendes  Wort  bilden  wie 
nofiq)okvyo7tag>Xaafia:  12]  ran.  249.  (Die  Frösche  singen:) 
fiaXXov  (UV  ovv  \  <p^By^6(iead'\  el  dtf  nox^  evtiXiotg  iv  ctfäga^ctv 
riXafua&tt  Siie  nvnetqov  %al  g>Xi(o^  xalQOvxig  dSilg  \  TtoXvxoXvfißotCi 
fiiX€6i,Vy  ^  Jibg  tpBvyovxeg  oiißQOv  \  Swöqov  iv  ßv%^  xoQBtav  aiolav 
i(p&ByiafU6&a  \  no(MpoXvyo7taq>XaafAaaiv,  ßQBKBiuxh^  xocr£  xoa$.  Hienu 
bemerkt  Koch  sehr  gut:  „Dies  Yon  Aristophanes  gebildete  Wort 
malt  unnachamlich  das  aufsteigen  der  Wasserblasen,  die  aus  der 
Tiefe  des  Sumpfes  in  dumpfen  Tönen  hervorkommen  und  zuletzt 
oben  in  helleren  zerplatzen/'  — 
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Unsere  Schriftsprache  hat  keine  gleichwertigen  Synonyma  zur 
Verftignng,  wol  aber  die  plattdeutsche.  In  ihr  ist  blas  »=  (pvaaUlg, 
bluwer  =  no(iq>6Xv^j  und  daneben  hat  sie  das  Verb  hlu/wem^ 
genau  in  der  Bedeutung  von  no^upoXvyiiv^  und  obendrein  mit  einer 
deutlichen  Bezihung  auf  den  Schall,  die  auch  dem  griechischen 
Worte  nicht  gefehlt  haben  kann.  Um  aber  die  Übereinstimmung 
ganz  YoUständig  zu  machen,  steht  dem  Worte  blas  eben  so  wenig 
ein  Verbum  zur  Seite,  als  dem  Worte  ^tftfa,  <pv0a}Xlg^  in  der 
dieser  Familie  entsprechenden  Bedeutung:  ebenfalls  ein  guter 
Beweis  aus  der  Analogie  für  die  oben  begründete  Unt-erscheidung 
der  griechischen  Wörter  —  wenn  es  eines  solchen  Beweises  über- 
haupt noch  bedürfte. 

3.  OXuKTic  und  q)XuKTaiva  ziht  Cui-tius  zu  einer  in  F.  6,  1 1 . 
besprochenen  Sußerst  vieldeutigen  Wurzel,  von  der  außerdem  die 
verschiedensten  Gestalten  angenommen  werden.  Die  Bedeutung 
der  Wörter  nun  ist  eine  sehr  bestimmte  (das  erste  kommt  nur 
an  einer  einzelnen  Stelle  vor):  sie  bezeichnen  nSmlich  nur  die 
durch  Brand  (Feuer)  oder  eine  Entzündung  am  mensch- 
lichen Körper  enstandene  Blase.  Die  letztere  Anwendung 
ist  eine  übertragene:  die  griechische  Anschauung  deckt  sich  in 
jener  Bezeichnung  genau  mit  der  deutschen.  Von  einem  über- 
quellen, überfließen  u.  dgl.  lässt  sich  der  Begriff  der  Wörter  un- 
möglich ableiten;  daher  ist  es  nur  viel  warscheinlicher,  dass  sie 
etymologisch  mit  (pXiyBiv  zusammenhängen;  und  selbst  ein  Wort 
wie  olv6q>Xvli  spricht  keineswegs  dagegen,  da  eine  nahe  Ver- 
wandtschaft mit  (pXv%x€civa  zugestanden,  ja  auch  noch  an  den  ge- 
dacht werden  kann,  dessen  brennend  rote  Gesichtsfarbe  vom  vielen 
Zechen  herrürt.  Doch  ist  das  Nebensache;  hier  ist  die  ausnamlose 
Anwendung  in  der  angegebenen  Bedeutung  zu  belegen.  —  Die 
^ikvKtal,va  oder  g>kvKxlg  entsteht  immer  durch  verbrenuen  am  Feuer, 
oder  auch  als  Entzündung  durch  Reibung  und  Anstrengung  des 
betreffenden  Gliedmaßes  beim  Arbeiten  u.  dgl.  oder  in  einer  be- 
stimmten Erankheitsphase.  13]  Theophr.  fr.  3,  4,  39.  (Die  Sonne 
bräunt  die  Hautfarbe,  nicht  das  Feuer;  beim  verbrennen  aber 
tritt  Schwärzung  ein;)  6to  xal  at  q)Xv%rldsg  i^ovciv  ivia^ov  touiv- 
Ti}v  nva  xQoav  Sotuq  a7toaßsvw(iivov  tov  nvQog,  Tiad-ctTtaQ  iv  toig 
iv^Qa^v.  14]  id.  fr.  3,  8,  57.  Sia  xi  dh  tovg  SiaTtvgovg  oßektöKOvg 
OfpodQoiiQfog  niiöavtsg  r>xxov  ttaiovxar,  dio  ttal  ot  6ia  xov  itvQog 
ßadtl^ovtBg  Ttgog  xotg  akXoig  olg  7taQa6iuvdiovxat  xai  xovxo  tpuci 
^(fiv'  Kai  Sm  xi  XU  xccxcmaviunct  x^  d'egfi^  na&loxatnai  xal  xwXvsi 
(pXvKxalvag  atqeöd'ai;    15]  Ar.  vesp.  1119.    rovro  d'  for'  Syicxov 
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rniiVj  ijv  tig  aOtQcixsvxog  av  \  inQoqf^  rov  fi«0Oov  ^ficSv,  xijöös  t% 
X(OQag  wtBQ  I  fiTfU  xciicriv  fi'qxe  ^oyxtiv  ^iqxt  q>kvxxaivav  Xaßdv.  id. 
ran.  236.  Ael.  var.  bist.  9,  24.  16]  Thuc.  2,  49  m.  Von  pest- 
kranken: xal  x6  fiiv  i^m^sv  itnxo^v^  aaficc  out*  ayav  ^BQftov 
r^v  ovxe  xktoQOVy  akX^  xmiQV&QOVj  tcsUxvovj  q>Xv%xalvaig  (UiCQalg  xal 
eXxECiv  i^riv^itog.  An  eiternde  Geschwüre  hier  zu  denken,  wie 
einige  Texterklärer,  gestützt  auf  die  Aussagen  sehr  später  Schrift- 
steller,  es  getan  haben,  ist  hier  um  so  weniger  zulässig,  als  das 
neben  (pXvttxalvaig  stehende  eilxetfiv  diesen  Begriff  gibt.  Die  g>kvxtai'' 
vai  also  wurden,  wie  in  vielen  anderen  Fällen,  schließlich  zu  ?k%ri. 

Man  soll  die  Bedeutung  des  Wortes  nicht  verwässern,  das 
man  bei  Stellen  wie  15]  und  den  dahinter  angefürten  als  „Schwiele^ 
bezeichnet,  eine  Angabe,  wozu  nichts  berechtigt.  Das  ist  vielmehr 
xvkog  oder  rvAtj,  und  diejenige  Art,  die,  mit  Blut  unterlaufen, 
von  einem  Schlage  herrürt  und  keine  Verhärtung  der  Haut  zeigt: 
afiviöt^.  Auch  ruft  es  ein  Misverständnis  hervor,  wenn  man  auf 
Grund  der  folgenden  Stelle  als  „Blase  im  Brot''  erklärt.  (Das 
könnte  nur  tpv^akklg  oder  g>vacc  sein.)  17]  Lue.  dial.  mort  20,  4. 
6  de  öTtoSov  nkiag  Sansg  iyxQvg>lag  Sqtogj  b  xccg  tpkxmxalvag  i^f}v- 
•O^xcog,  zig  iaxiv;  AIAK,  *£|ii7rcdoxil^9,  cS  Mivm%i,  fi(ä€(p&og  iito 
xijg  AüxvTjg  naqdv.  Offenbar  ist  der  q>kv%xidvag  i|t}i/^i^09^  Empe- 
dokles,  nicht  das  in  glühender  Asche  gebackene  Brot  {iy%^q>iaq 
uQxog),  obgleich  der  Ausdruck  auch  auf  das  letztere  bezogen  wird 
und  ebenfalls  dazu  passt.  Es  sind  dann  natürlich  die  durch  die 
unmittelbare  Berürung  mit  dem  Feuer  auf  der  Oberfläche  des 
Brotes  entstandenen  „  Brandblasen '\  nicht  Luftblasen  in  dessen 
Lmem. 

q)XuKTaivoGc9ai  heißt,  (pkvxxaivai  erhalten.  18]  Hipp.  p.  175  G. 
(pkvüxaivovfuvot  xa   a^Qa   i^sQv^Qoißi  i^tiTtokaloig.     Diosc.  1,  134. 

4.  'Gvöbiov,  welches  ich  ebenfalls  der  zweiten  Gruppe  zu- 
gewiesen, ist  wie  g>kvxxcciva  eine  Benennung  für  Bläschen  auf 
der  menschlichen  Haut.  Es  sind  speziell  solche  die  bei  vielem 
gehen  oder  marschiren  durch  Beibung  der  Kleidung  und  damit 
verbundene  Erhitzung  oder  Entzündung  entstehen.  19]  Theophr. 
fr.  9,  15.  oxi  di  mvriaitg  xori  of  novoi  noiovöiv  ivloig  xit  xoutvta^ 
q>ave^v  ix  xmv  ivoSUov  xakovfjJvmv^  a  ylvnai  Tcokkotg  oxav  eig  böov 
ifuticüoci^  ^MikiCxa  fuv  ini  xovg  firiQovg^  oxh  Se  xal  inl  nketov'  (<su 
dh  xal  olg  xal  at  xvrjfjiat  itaQanLyatqavxai,  Es  war  von  Ausschlfigeo, 
Flechten  u.  dgL  die  Bede;  also  sind  unter  den  ivoduc  nicht  größere 
„Wasserblasen^*,  wie  sie  durch  Reibung  und  Druck  entstehen,  zn 
verstehen,  sondern  kleine  Pusteln,  die  zalreich  neben  einander  eine 
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FlSche  bedecken.  Am  allerwenigsten  ist  also,  wie  die  Bildung 
des  Wortes  leicht  nahe  zu  legen  scheint,  an  Leichdörner  oder 
Hünerangen,  ^Aoc,  zu  denken. 

Eine  Menge  medizinischer  Benennungen  fttr  Bläschen  oder 
Pusteln  auf  der  menschlichen  Haut  sind  hier  nicht  zu  berück- 
sichtigen, da  sie  ganz  eigenartige  Erscheinungen  sind,  die  nicht 
mit  den  mehr  allgemeinen  Bezeichnungen  für  den  Begriff  ,, Blase'' 
verwechselt  werden  können.  Auch  ivodiov  gehört  schon  gewisser- 
maßen zu  ihnen;  doch  deutet  das  Wort  nur  die  Erscheinung  aus 
Süßerer  Veranlassung,  nicht  aus  einem  inneren  physiologischen 
Vorgange  an.  (plvnraiva  aber  steht  jenen  Wörtern  noch  bedeutend 
femer.  —  Nur  das  in  diese  Kategorie  gehörende  ITOIL19ÖC  ist  noch 
zu  erwSnen,  weil  es  etymologisch  mit  nofnpokvi  verwandt  ist 
und  die  Entwicklung  einer  ursprünglich  gewiss  allgemeineren  Be- 
deutung zu  einem  technischen  Ausdruck  erläutert.  Das  Wort  wird 
vollständig  durch  folgende  zwei  Stellen  erläutert.  20]  Hipp.  d. 
morb.  2.  KceTOTtlfinkcctai  nofupwv  &g  vjcb  %vlör\q,  21]  Galen, 
lex.  Hipp.  548.  erklärt:  l%avacxi0Hg  xov  Si^futiog  6%d'(6d€ig  ts 
Sfux  nal  nXadaQal  xai  ivsQBv&Big, 
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1)  n^r.   TTTiTVuvai,  Tti^xxsiv.    miHic. 

TTOtTOC.    7TaT6TÖC.    TTttTCTlübTlC.  *  TTTlT^ic.    TTT]TüXic.    1TdxVT|. 

dK7rT]TVuvai.    ^ktttiEic. 

KPT.     KpUÖC     KpUÖ€lC,    ÖKpUÖeiC.     KpuepÖC      KpUjiÖC. 

KpucTttiveiv.    KpucTaXXoc. 

2)  [JSIIT,  IIT],    ipöxoc  ipuxpöc    miuxp6tt]c.  ipuxeivöc  eutjiuxoc. 

euniuxiic. 
i|iux€iv.    ipOSic.  —  i|iuxäZ€iv. 
KaTai|iux€iv.    KaTdipuSic. 
dTTOMiuxeiv.    diTÖij/uEic. 
dvai|iux€iv.    dvdi|iuEic.    dvai|iuxr|. 

3)  OPir,  FPir.    ^Ttoc    ^iTiov,  ^Jtictoc.    dppiT^uic. 

^iTebavöc.    ^iTnXöc. 
^iTcTv.    ^lyouv.    ^itujcic. 

1.  Wenn  man,  wie  es  auch  in  dieser  Synonymik  wol  zu- 
weilen geschehen  ist  und  weiterhin  geschehen  wird,  nachzuweisen 
sich  bestreht  „aas  welchen  Begriffen  sich  die  und  die  Begriffe  in 
einer  bestimmten  Sprache  entwickeln*',  so  befindet  man  sich  eigent- 
lich in  den  allermeisten  Fällen  in  einem  grundsätzlichen  Irrtume. 
Die  Begriffe  der  Dinge  sind  mit  den  Dingen  selbst  gegeben 
und  werden  durch  Erfarung  und  Beobachtung  angeeignet,  und 
die  sogenannten  Abstrakzionen  sind  der  Vorstellung  des  Natur- 
menschen eben  so  geläufig,  als  der  des  hochgebildeten,  wenn  man 
Yon  denjenigen  Zusammenfassungen  absiht,  zu  denen  man  erst 
durch  eine  größere  Kette  von  Beobachtungen  gelangt  imd  die 
man  unter  dem' Namen  von  Naturgesetzen  u.  dgl.  begreift.  Auch 
ist  kaum  die  innere  Vorstellung  bei  den  Völkern  eine  ver- 
schiedene, ausgenommen  wo  es  sich  um  moralische  Begriffe  handelt, 
die  aber  bei  den  einzelnen  Individuen  innerhalb  desselben  Volkes 
und  Zeitalters  eben  so  stark  abweichen,  als  bei  den  Völkern  unter 
einander.  Der  eigennütze  Mensch  hat  eine  vollkommen  verschiedene 
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Vorstellang  Yon  der  Liebe,  als  der  selbstlose;  dem  feigen  erscheint 
die  Furcht  als  etwas  ganz  anderes,  als  dem  mutigen,  und  doch 
müssen  diese  innerlich  so  verschiedenen  Menschen  sich  derselben 
Sprache  bedienen.  Diese  deckt  also  nur  in  geringem  Orade  die 
innere  Vorstellung,  gibt  dagegen  viel  genauer  an,  welche  äußere 
Erscheinung  man  sich  vorzugsweise  vergegenwärtigt,  wenn  man 
an  eine  bestimmte  Sache  denkt;  diese  bezeichnet  man  dann  durch 
die  Sprache,  um  damit  dieselben  inneren  Vorstellungen  auch  bei 
anderen  zu  erwecken.  Dies  ist,  kurz  genug  gesagt,  der  bildliche 
Charakter  der  Sprache;  aus  dieser  Eigentümlichkeit  derselben 
schöpfen  Philosophen  die  Berechtigung,  dem  Menschen  in  seinen 
älteren  Kulturzustftnden  das  Verstttndniss  der  Abstrakzionen  ab- 
zusprechen. Es  ist,  wie  wenn  man  einem  Maler,  der  durch  Farben 
darstellt,  die  Fähigkeit  absprechen  wollte,  die  Welt  der  Töne 
zu  begreifen;  wie  wenn  man  behauptete^  dass  ein  Bilderbuch  den 
vollgültigen  Beweis  liefere,  dass  der  Anfertiger  und  der  Benutzer 
nur  im  Stande  gewesen  wären  und  im  Stande  wären,  die  Oegen- 
stände  nach  ihren  Lichtreflexen  aufzufassen. 

Solche  Bilderbücher  nämlich  sind  gewissermaßen  die  Sprachen. 
Man  soll  aus  ihnen  lernen,  was  den  lebhaftesten  Eindruck  auf 
die  Menschen  und  Völker  machte,  soll  in  die  Welt  ihrer  Phantasie 
sich  versenken  lernen,  nicht  aber  vorschnell  auf  die  Entwicklung 
der  Begriffe  schließen.  Dann  aber  hat  man  nie  außer  Acht  zu 
lassen,  dass  die  Sprache  ein  ununterbrochenes  Erbgut  ist.  Die 
Vorstellung,  welcher  die  Bilder  ihre  Entstehung  verdanken,  wird 
mit  der  Zeit  unsicher  bei  denen,  welche  jene  Bilder  als  Erbgut 
Überkommen  haben:  die  Begriffe  bleiben  der  Hauptsache  nach 
dieselben,  aber  die  dafür  verwendeten  Wörter  erwecken  nicht 
mehr  dieselben  lebhaften  äußeren  Vorstellungen,  wie  zu  der  Zeit 
wo  sie  entstanden.  Wann  dieses  Erblassen  der  Vorstellungen  be- 
ginnt, ist  in  den  meisten  Fällen  eine  sehr  schwierig  zu  beant- 
wortende Frage,  die  sich  innerhalb  des  Griechischen,  welches  eine 
so  selbständige  Entwickelung  hat,  noch  am  ersten  beantworten 
ISsat,  immer  aber  nur  durch  eine  äußerst  genaue  Beobachtung 
des  Sprachgebrauches,  wobei  die  Individualität  des  einzelnen  Schrift- 
stellers auf  das  sorgfältigste  zu  beobachten  ist.  Selbst  verwandte 
Geister,  wie  Aischjlos  und  .  Sophokles,  Demosthenes  und  etwa 
Lysias  oder  Isokrates,  weichen  darin  ungeheuer  von  einander  ab, 
und  weniger  Grammatik  und  Wörterbuch,  als  die  tief  innere  Er- 
kenntnis des  Schriftstellers  seinem  ganzen  Wesen,  Sinnen  und 
Denken  nach,  gewären  hier  Belehrung. 
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Bedenkt  man  alles  dieses,  so  darf  man  hoch  erfreut  sein, 
dass  die  jetzige  wissenschaftliche  Etymologie  bei  einer  Familie  wie 
der  vorliegenden  der  sprachlichen  Untersuchung  die  größte  Klar- 
heit ermöglicht  Wir  lernen  durch  dieselbe  also,  dass  der  Grieche 
zu  der  Darstellung  des  Begriffes  der  Kälte  —  denn  so  wäre,  nach 
dem  obigen,  der  genauere  Ausdruck,  den  überall  beisubehalteii 
aber  die  Rücksicht  auf  die  Kürze  verbietet  —  auf  vier  verschie- 
dene Arten  gelangt  Zuerst  durch  die  Vorstellung  des  festen: 
denn  diese  liegt  nach  Curtius  Nr.  343  der  Wurzel  IIAT  zu  Grunde. 
„Fest  werden",  von  flüssigem  ausgesagt,  ist  der  hSufigsten  Be- 
obachtung nach  mit  gefrieren  gleichbedeutend;  „Frost"  also  ist 
der  Ausdruck  für  eine  sehr  hohe,  „eisige  Kälte".  Aber  das 
gefrieren  lässt  sich  eben  so  gut  vorstellen  als  ein  „hart  werden", 
eine  Bedeutung,  welche  der  Wurzel  KPT  eigentümlich  ist  (Curtius 
Nr.  77).  Die  Ableitungen  dieser  beiden  Wurzeln  also  habe  ich 
zu  einer  ersten  Gruppe  vereinigt,  in  welcher  der  Begriff  einer 
sehr  hohen  Kälte  durch  verschiedene  Wörter  ausgedrückt  wird, 
außerdem  aber  die  Bezeichnungen  für  „Frost",  „Eis",  „Reif"  zn 
berücksichtigen  waren.  Die  zu  ÜAF  gehörenden  Wörter  halten 
die  sinnlichen  Bedeutungen  am  meisten  fest,  und  wurden  deshalb 
an  die  Spitze  der  Familie  gestellt. 

Die  zweite  Gruppe  wird  durch  Wörter  gebildet,  die  höchst 
warscheinlich  (Curtius  S.  632  und  Nr.  652)  der  Wurzel  ZUT 
entstammen,  welche  hier  Umsetzung  der  beiden  Konsonanten  (II£T 
statt  ZIIT)  erlitten  hat,  wärend  in  anderen  Fällen  das  £  ein- 
gebüßt ist  (ni),  q>v6a^  gyvöav^  welches  man  hierzu  ziht,  zeigen 
die  Bedeutung  des  blasens;  bei  il^v^nv  ist  die  des  wehens  in  einem 
gewissen  Grade  noch  vorhanden.  Daraus  entwickelt  sich  die  Be- 
deutung „külen"  und  die  des  Substantives  ^v%og  „Külung",  „Küle", 
„Kälte".  Dass  der  Begriff  einer  eisigen  Kälte  von  vornherein  nicht 
vorwalten  konnte,  ist  leicht  ersichtlich;  ebenso,  dass  gerade  die 
Wörter  dieses  Stammes  mehr  dazu  neigen  müssen,  die  Kälte  als 
eine  angenehme  Erscheinung  zu  bezeichnen ,  als  dies  bei  den  Wör- 
tern der  Fall  ist,  welche  den  übrigen  hierher  gehörenden  Wurzeln 
entstammen. 

Curtius  Nr.  514  meint:  „Griech.  ^ly  hat  labialen  Anlaut  ein- 
gebüßt. So  muss  die  Frage  offen  bleiben,  ob  dieses  q>Qiy  etwa 
nur  aus  <]>PIK  (<pQla0atv,  q>ql^^  9>Qi^v)  geschwächt  seL"  Mir  scheint 
dies  keinem  Zweifel  zu  unterliegen.  Da  q>QC^  nicht  nur  die  „kräu- 
selnde Bewegung"  der  WeUen,  sondern  auch  das  emporstarren 
der  Hare  und  die  „Gänsehaut"  ist,  tp^Uff  aber  direkt  den  „Schauer", 
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pSchauder'^  bezeichnet,  so  ist  nichts  augenscheinlicher,  als  dass 
^kyBiv  ,,  schaudern '*  damit  eng  zusammenhängt.  Zudem  nehmen 
alle  zu  fiy  gehörenden  Wörter  auf  das  GefUl  des  Schauems  direkte 
Bezihang.  Das  wäre  die  dritte  Gruppe,  die  deshalb  den  anderen 
am  fernsten  zu  stehen  scheint,  weil  ihre  Wörter  die  Beakzion  des 
Menschen  gegen  die  Erscheinungen  der  Kälte,  und  die  Vorgänge 
an  ihm  selbst  vorzüglich  bezeichnen.  Dennoch  berüren  sich  die 
Adjektive  mit  den  von  KPTy  tiQvog  abgeleiteten  ^der  sehr  nahe. 
Wie  das  kommt,  und  welches  widerum  die  Unterschiede  sind, 
werden  wir  später  sehn. 

2.  Gefrieren  machen,  d.  h.  in  Eis  verwandeln,  heißt 
Tnifvuvai,  wofür  wir  bei  spätem  Schriftstellern  auch  nr^xzthv  fin- 
den. Das  Passiv  heißt  „gefrieren",  d.  i.  „zu  Eis  werden". 
1]  Aesch.  Pers.  496.  wxtI  ö*  iv  tavrri  ^sog  \  %eifuov'  S&qov  co^tfe, 
Ttfjywciv  6\  Ttav  I  ^ii^QOv  ayvov  JSxgvftovog,  2]  Ar.  Ach.  139. 
Ilfovov  fuv  ovx  av  ijftcv  iv  Bq^xi  ^^^^v^  \  .  ,  el  fiii  nfxxivitlfe  %mvi, 
ir.v  S^anriv  oAiji/,  |  xoi  xovg  Ttotufiovg  Mit^l^  int  aitov  xov  xf^ovov^ 
—  Davon  unterscheidet  sich  dKiniTVuvai  so,  dass  es  nicht  die 
Verwandlung  des  Gegenstandes  (der  Flüssigkeit)  selbst  in  Eis  be- 
deutet, sondern  das  durchdringen  desselben  mit  Eis.  Also: 
„erfrieren  machen",  „einfrieren  lassen"  (z.  B.  von  Fischen,  7]), 
f^ausfrieren  lassen";  und  im  Passiv:  „erfrieren",  „ausfrieren",  „ein- 
frieren". Diese  Begriffe  der  beiden  Verben  -  werden  genau  durch 
die  abgeleiteten  Substantive  nf\l\c  und  £kttti£ic  widergegeben.  Der 
Reif  also  ist  eine  nfi^ig  der  feuchten  Lnftteile,  3.  5];  ob  er  da- 
gegen Pflanzen  erfrieren  macht,  iKitijyvvaiy  also  eine  Snnfi^ig 
derselben  veranlasst,  das  fragt  sich  noch  6];  wärend  die  Luft 
nriyvvxai  (in  Beif  verwandelt  wird),  ebenso  das  Wasser  (in  Eis), 
Uicriyvvvxai  die  Pflanzen  5];  es  ist  möglich,  dass  Fische  ix- 
itriy vvvxai  ^^id  doch  wider  aufleben,  7];  änlich  bei  den  Pflanzen, 
4].  Wird  von  Pflanzenteilen  m^ywa^ai  gesagt,  so  bedeutet  das 
eine  völlige  Verwandlung  in  Eis,  was  nur  von  den  zarten  Teilen 
derselben,  wie  den  Knospen  oder  weichen  Früchten,  welche  in 
diesem  Zustande  einem  wirklichen  Stücke  Eis  gleichen,  in  eigent- 
licher Bedeutung  gesagt  werden  kann;  es  ist  also  bei  der  fx^ri}- 
itg  der  Pflanzen  die  wirkliche  itr^l^ig  einzelner  Teile  nicht  aus- 
geschlossen; so  in  dem  folgenden  Beispiele.  3]  Theophr.  c.  pl. 
5, 13, 10.  11.  (Von  Weinstöcken)  .  .  &cxi  xmv  inl  xov  ecvxov  äAiJ- 
iuaog  o^^irAfiflSv  of  jiilv  vyulgj  ot  öl  Tteittiyoxsg  elölv'  noXlaxig 
ii  fUTiffviiLiUvrig  imo  novog  oXrig  xifg  aiiTdkoVj  . .  iitv  (Sxnti^ig)  Xaß^ 
yvfiva  xit  SnQa  nh^futta^  rathra  aninavöf  xai  aito  xovxmv  öuxiliwoi 
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iti^g  zag  ^ag,  . .  S<fx^  ivCors  ^ijv.  ^ts^l  di  xov  IIowov  vffo-  x6v 
TtvBVfiitODv  Sxnri^ig  ylvixaij  oxcev  ed&f^lag  ovörig  XsTitdeg  xavaqd^v- 
Tat'  xavra  di  iön  itkcttia  axxa  tpi^yn^va  fuv  q)aveQa,  nsöovta  d'  ov 
öuxiAivst'  dilXov  d'  ort  ntj^lg  ttg  ri}^  vyQOXtitog  iv  xm  aigi^  xa&aiKQ 
xrjg  yid%vrig.  oxav  ovv  xowvxog  b  iffQ  ici^nimmv  imb  xov  nvev- 
(Kxxog  ^  xal  xavxa  Cvy9unaq>i^xai^  ncexic  loyov  ^  ixTttf^ig  ylvBxai' 
4]  id.  h.  pl.  4,  14,  13.  xic  d'  i%7tayivxce  {qwxa)  oxav  (irj  xeXi<og 
anolrixai  xi%y$xa  ivaßXaCxdvsi,  mCxe  ev^vg  xriv  afiTulov  KaQTUHpo- 
QEtVj  SaitiQ  iv  BsxxaXlcc.  iv  öh  x&  IIovxw  TtiQi  Iltcvxixdycawv  al 
(aIv  iKTcq^Eig  ylvovxai  dt^^g,  oxi  (iev  intb  ^Ifvxovgy  iccv  xsifUQiov 
y  xo  Sxog'  bxi  6h  imb  ndyavj  idv  ys  mtXvv  %q6vov  duxfUvaöi.  — 
ylvovxat  di  ot  fikv  ^dyoi  xaig  al^gUcig^  xa  dh  '^v^f^  (idlufxa  vq>* 
(üv  fi  iKfctii^g^  oxav  al^glag  ovCfig  at  Xeyttdfg  %axaq>i(f€avxai.  5]  id. 
c.  pl.  5,  14,  1.  ai  6^  ixTtiq^e tg  oXov  ytoxsQov  diie  xf^v  Tcaxvxrita 
xov  ÜQog^  ^  diie  xtjv  iBittoxrixa  ylvovxat'  %al  et  öi  S(up<a^  6ta  no- 
xegov  fialXovy  anogticeisv  av  xig'  sl  (ihv  ydg  ovÖh  xov  aigog  ylvtxai 
Tti^l^ig^  oxav  firi  at^giog  b  ar^Q^  fif^d'  av  xov  na^iog  io^suv'  b  yciQ 
af^QMg  lifCxoxeQog^  afjLa  dh  xal  diaSvxixmsQog  b  limog,  fi  ö^  Ikicti- 
^tg  elcSvofiivov  xov  xif/Lvovxog^  ht  6h  svtfßVxoxsQog  xcri  oTea^ißxe- 
Qog  oXmg  6  Xeittog,  6uc  xovxo  yccQ  %al  xa  v6aia  itgo^tg^unv^ivta 
iffix^xai  9UU  nr^yvvxai  Ocmrov,  oxi  Xiinvvnai  x^  ^B^fioxrixi,  6] 
ib.  5,  13,  6.  0  6i  xiveg  ^aviui^ovatv^  ot«  ^  (dv  %tcDv  ovk  imtr^yw- 
tftv,  i]  öi  Ttdxvfi  lUXgiCDxiga  xrjg  x^'f^og  ovCa,  ov6hv  axonov'  ngm- 
xov  (UV  0X1  fi  fiiv  ov%  imiAivEi.,  äXX^  oTtoxi^iuxat  aTtb  rcov  xXrnidxtov 
Kai  xmv  ßXaCxmvy  ^  dl  ndxvri  xam  änofidet,  —  .  .  ftt  nal  Xemo- 
xiqa  xrjg  x^^^^S^  ^^"^^  ^^'  ^(^^  Cg>odQOxigav  xr^v  Tcij^iv  elvai. 
Offenbar  ist  TC^^tg  hier  der  allgemeine  Ausdruck,  der  physische 
Vorgang,  von  dem  die  Sn^ti^tg  eine  Folge,  oder  etwa  eine  Art 
ist.  7]  Theophr.  fr.  171,  8.  TcaQaitXi^aiov  6^  icxl  xovxm  %al  xb  im 
xtäv  ixnriyvvfiivmv  (lx^(ov)  iv  rc5  IIovxipj  oxav  ntQiXayipdvtQvtai 
tg5  %gviixdXXfp'  di  ov  Tcgoxegov  aUs^dvovxai  %al  fuvovvxai.^  nqlv  ilg 
xag  Xo7td6ag  ifißXri&^vai  Tuii  efffSö^at.  7  b]  Theophr.  c.  pL  5,  13,  1. 
'O  6h  xiig  yijg  ndyog  X'^Xiitmaxog^  oxav  negißeßo^QtoiAiva  xal  yvfiva 
Xdßtj  xa  6iv6qa^  [McXiöxa  6h  iicv  xal  v6<oq  ivsCxtinog'  iav  yag  6ia- 
lUvji  TtXeCm  xQOvov^  i^iTtti^Bv  slg  äad-aveig  xe  xal  yvfAvag  xag  ^ag 
tMvofUvog'  insl  xal  oXag  av  6uLQyaa(jiivtiv  Xdßt^  xr^v  yijv^  %^^^' 
TtfoxBQog'  fuevijg  yiiQ  oiötig^  ic txvehai  (mcUjov'  aTta^ioxegai  de,  iop 
xBXOitQtöfAivri  xvxil'  ^^Q(ifi  yag  ri  xongog  ovCa  ßofi&Et'  evXoytog  61 
xal  x*ovoff  TtBCovCfig  xal  iav  ava^v(MO(iivtig  xijg  yfjg  intyivtixai  '^v%fi 
xal  ndxvfl  ^  ndyog  ix%r^yvvASiv'  xal  6ia6vsxat  6ia  vqv  fttfvo- 
xv^a  xal  avxriv  xr^v  yrjv  Tti^yvvctv.    Auch  wir  sagen  von  des  Erde 
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dass  sie  ,^efrieri*^  „gefroren  ist^^,  von  Pflanzen  dagegen,  dass  sie 
),eiiifrieren"  u.  s.  w.  wie  oben  angegeben;  und  nasse,  gefrorene 
£rde  erscheint  in  noch  höherem  Grade  als  wirkliches,  nur  ver< 
nnreinigt^s  Eis,  als  zarte  Pflanzenteile,  solche  wie  in  3]  er- 
wSnt  sind. 

Die  eigentliche  Bedeutung  von  ioinfiyvvvai  und  Ivinri^ig 
also  steht  durch  die  Theophrastischen  Stellen,  zu  denen  noch 
mehrere  gefügt  werden  könnten,  vollkommen  fest,  unter  den  er- 
haltenen Schriftwerken  bot  sich  nur  in  denen  dieses  Philosophen 
reiche  Gelegenheit  zur  Anwendung  beider  Wörter.  Nun  ist  aber 
noch  zu  erwänen,  dass  nicht  nur  itriyvvvai  auch  von  jedem  an- 
deren Vorgänge  gebraucht  wird,  wodurch  Flüssigkeiten  die  ihnen 
eigene  fieschaffenheit  verlieren  und  in  eine  mehr  feste  Form  über- 
gehen (so  namentlich  vom  gerinnen  der  Milch  und  des  filutes): 
sondern  dass  auch  ixitriyvvvat  auf  solche  Vorgänge  angewandt 
werden  kann.  Wir  lernen  dies  aus  einer  Stelle,  wo  von  der  Über- 
f&rung  der  Luft  in  den  Zustand  des  Nebels  oder  in  eine  wässerige 
Beschaffenheit  die  Bede  ist;  —  nach  unserer  Sachkenntnis  würden 
wir  ebenfalls  von  der  Verwandlung  des  Wassergases  in  tropfbar 
flüssige  Gestalt  sprechen,  die  das  Wasser  auch  in  Form  sehr  kleiner 
Bläschen  bei  Nebel  und  Wolken  hat;  —  hier  malt  die  Präposizion 
^x  nur  etwas  deutlicher  das  hinaustreten  aus  dem  alten  Zustande, 
und  es  wird  also  durch  iwcriyvvvai.  kein  Vorgang  bezeichnet,  der 
tatsächlich  von  dem  Ttriyvvvai  verschieden  ist.  Ebenso  in  einer 
zweiten  Stelle  von  dem  herauskrjstallisiren  aus  Flüssigkeiten^  wo 
der  Vorgang  einfach  durch  niqyvvtfd'ai  bezeichnet  wird,  durch  i%- 
^riywo^M  aber  Bezihung  auf  die  Trennung  und  Absonderung  aus 
der  Flüssigkeit  genonmien  wird.  Bei  den  meisten  Zusammen- 
setzungen mit  Präposizionen  muss  man  eben  darauf  gefasst  sein, 
dass  diese  zuweilen  deutlicher  in  ihrer  eigentümlichen  Bedeutung 
hervortreten  und  folglich  das  ganze  Wort  nicht  einen  völlig  ein- 
heitlichen Begriff  bildet.  Ich  glaube  jedoch  nicht,  dass  i%jtr^yw- 
^M  one  weiteres  auf  das  gefrieren  ganzer  Gewässer  angewandt 
werden  könnte,  wol  aber  auf  die  Aussonderung  von  Eisteilen,  die 
z.  B.  als  Gmndeis  sich  absondern  und  zu  Boden  sinken.  8]  Theophr. 
fr.  5,  1,  6.  7.  6  fihv  yitq  votog  oibI  zotg  iaviov  ronoig  at^Qiog,  o 
^i  ßoi^ag  orcev  rj  %Eififav  fUyag  iv  jüIv  xotg  nXriclov  Cvweqyqg,  S^io 
i  etl^Qiog,  .afuov  d'  ort  dia  i^v  xb  fUysd'og  nolvv  aiga  %ivh^ 
Tovrov  d%  tp^ttVH  inntiyvvg  tcqIv  aTt^aat'  nctylvxa  6h  (livBi  xic 
vitpri  ^*«  ßiqog.  Vgl.  8]  und  ö],  wo  die  Tr^^i^  (nicht  Ix7ri|$t^) 
der  Luft  wirkliches   gefrieren  derselben  isi     9]  Strabo  7,  5,  11. 
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AvraQiaxcu  jiilv  ovv  ro  idytatov  %al  a^iorov  xav  ^IXXvQtav  i^vog 
vfcrJQ^iVy  0  n^reQOv  (t.hv  ngog  *AQitatovg  cvve%mg  inoliiui  juqI 
almv  iv  (U^OQlotg  ^tiyvvfiivfov  i^  vdaxog  ^ovxog  into  Synti  xm 
xov  Sa^g*  ägvöafUvoig  yccQ  %ai  aito&etciv  ^(U^ag  nivxe  i^em^yvvvxo 
ot  aUg,  —  Die  noch  femer  liegenden  Bedeutungen  von  nr^fvvvm 
und  dem  seltneren  initrjyvvvai  können  hier  natürlich  nicht  be- 
sprochen werden. 

3.  Von  den  in  allgemeinem  Gebrauch  befindlichen  aus  II AT 
gebildeten  Substantiven  ist  Trdxvri^  wie  3],  6]  und  9]  erkennen 
lassen,  offenbar  der  Beif.  9]  Theophr.  c.  pl.  3,  20,  7.  icyc^v 
yciQ  otovxai  r^v  ;|^ioi/a  xaig  %H(iiQivatg  veatg  nal  ovx  i/rtoi/  r^v 
Tcaxvfiv  elvai, 

Traxoc  ist  allgemein  unser  IVost.  Wir  finden  die-  9ra;^oi  in 
4]  von  den  tlivxfj  unterschieden,  d.  h.  die  konkret  als  Ver- 
eisung der  Flüssigkeiten  auftretende  K&lte  von  der  Ksite 
überhaupt,  d,  h.  der  alles  durchdringenden  und  so  jenen  Wandel 
herbeifürenden  Naturkraft  selbst.  (Ich  spreche  nach  der  wissen- 
schaftlichen Anschauung  des  Altertums.)  In  7  b]  sind  i/^v^i?,  naivfj 
und  nayog  entgegengestellt:  Kälte,  Reif  und  Frost;  und  zu  Anfang 
dieser  Stelle  wird  von  einem  yijg  nayog  gesprochen,  so  dass  das 
Wort  ebenso  speziell  angewandt  ist  wie  unser  „  Frost  *^  Aber 
dieser  nayog  begreift  auch  als  Unterart  die  na^vti  in  sich,  und 
das  Wort  kann  daher  auch  da  angewandt  werden,  wo  wir,  weil 
unsere  Wörter  etymologisch  deutlich  geschieden  sind,  notwendig 
das  speziellere  Wort  „Reif"  verwenden  müssen.  10]  Plat.  Tim. 
74  B.  C.  rf}v  il  Ca^na  nQoßoXriv  (ikv  (f)yfi<SafiBvog  elvai)  xctufurTOv, 
nQoßXfjfia  ii  ^cifuovcov,  Sxi  ih  mcofiatciv  olov^  ra  srUi/ra  lista^ai, 
Kxrifiaxay  amfiaCi  fiaXaxmg  xal  TtQuog  vnsUovöav^  ^SQfi^v  di  voxlSa 
ivxog  iavxrjg  i^ovCav  ^igovg  fikv  aviSlovöav  %al  voxiioyLivffv  l^m^rv 
f^fv%og  xcrra  nav  xo  6ci(ia  nagi^siv  olKstov^  dia  xHfmvog  6i  itaXiv 
av  Tovro)  xm  nvql  xov  ycQOCtpegofiivfiv  l^a^Bv  Kai  nsQiunafUvov 
nayov  afivvetd^ai  fUXQltiog.  11]  Aesch.  Ag.  335.  ^v  at%i»al(oroig 
Tganxoig  olufjuxChv  \  valovCtv  f}Sri^  x&v  inai^Qioav  Tcaytav  \  SgoCmv 
X  ctTtakXayivxsg,  12]  Soph.  Phil.  293.  et  t'  Idei  xi  xal  junov  Xa- 
ßiiVy  I  xal  Ttov  jcayov  xv^ivxog^  ola  ;|f£/ftaTi,  |  ^vXov  xi  ^gadöut^ 
ravr'  av  i^ignoav  xaXag  \  iiirixavcifiriv.  —  Es  braucht  wol  kaum 
darauf  aufmerksam  gemacht  zu  werden,  dass  ndyog  und  nfjitg 
sich  als  Zustand  und  Vorgang  unterscheiden.  Die  vorgefür- 
ten  Beispiele  machen  den  Unterschied  deutlich;  vgl.  besonders 
6]  mit  7  b]. 

Das   seltne  TraxeTÖc   ist  der  Bedeutung  nach  gleich  nayog; 


69.     ^X0£'  287 

doch  scheint  das  Wort  strenger  von  nixvr\  unterschieden  und  also 
die  besondere  Erscheinung  des  Reifes  nicht  in  sich  zu  begreifen. 
13]  Xen.  cyn.  5,  1.  xa  dl  f%vri  tot;  lay^  tov  [ikv  xeifiAvog  fianQu 
im  dia  t6  (ifJM>g  xmv  vvxTüiv'  tov  dh  ^i^ovg  ßQaxia  duc  ro  ivav- 
tiQv.  ^^etfuifllvog  filv  ovv  nQ<ol  ovx  o^ti  avrcSv,  otuv  Tta %vri  r/  ^ 
naytxog'  ^  ^v  yciQ  ni%vfi  ty  avx^g  laxvi  avrtcnaaaaa  ro  ^sq(mv 
iiu  iv  crvT^,  6  dh  nuysxog  imniq^cig.  An  einer  zweiten  Stelle,  Diod. 
3,  34  in.,  die  ich  im  Thesaurus  angegeben  finde,  und  die  sonst 
lelirreich,  änlich  wie  7  b],  durch  Häufung  der  Synonyma  ist,  hat 
J.  Bekker  iv  Jtayei  (eine  hin  und  wider  bei  Späteren  vorkommende 
neutrale  Form)  herausgegeben;  ob  nach  handschriftlicher  Auktorität, 
kann  ich  nicht  ersehn.  Doch  zeigt  auch  das  Adjektiv  7TaY€TU)br]C 
deutlich  genug  die  Bedeutung  seines  Stammsubstantives.  Es  ist: 
,,Ton  eisiger  Natur *\  „Kälte  ausströmend*^  u.  dgl.  14]  Arist.  de 
mundo  5  f .  .  .  aiiQ  {moxi%vxai  iog>f6drig  oSv  xcrl  TtayBxcidrig  t^v  (pvaiv> 
15]  Galen.  6,  p.  187,  14.  Sdxm  6h  (ii^xe  xkia^ov  xb  vÖ(oq^  fi'qxe  äxi- 
^fivov  x€  »al  Tuxytxwieg.  Nicht  auf  den  ersten  Blick  ergibt  sich 
das  Ver8tft9dnis  der  folgenden  Stelle.  16]  Soph.  Phil.  1083.  J 
toilag  TtixQCcg  yvalov  \  ^SQfibv  xal  ytaysx^öeg^  Sg  <^  ovx  ^fulXov 
aq\  o  xalag^  \  Xel^etv  ovdi7Cox\  akld  (lot  xori  Ov^tfxovri  awoicn: 
„0  Wärme  wie  Külung  gewärende  Wölbung  der  holen  Grotte'  — 
wobei  zunächst  daran  zu  erinnern  ist,  dass  neben  ^egfiog  in  der 
klassischen  Sprache  kein  ^t^puoStig  zur  Verfügung  steht,  welches 
ebenso  wie  nayexdSrig  die  entferntere  Bezihung  zur  Wärme,  wie 
dieses  zm*  Kälte,  ausdrückt.  Denn  Ttaysxddiig  ist  nicht  „kalt'\ 
sondern  gibt  nur  die  bereits  erwänten  Bezihung en  zur  Kälte  an, 
die  ja  sehr  wechselnd  und  bald  innigere,  bald  entferntere  sein 
können.  So  wäre  auch  Wasser  im  Verhältnis  zu  öl  nayexwdegy 
d.  h.  es  gefriert  leichter,  ninmit  leichter  die  Kälte  an;  und  so  ist 
in  15]  dasselbe  als  hart  (axiQSfivov)  und  TtaysrmSeg  von  dem  von 
Natur  wärmeren ,  das  einen  so  hohen  Kältegrad  nicht  so  leicht  an- 
nimmt, unterschieden.  Aber  der  Ausdruck  befremdet  doch  bei 
Bophokles.  Scheint  nicht  Phüoktet  seine  Hole  zu  loben,  weil  sie 
eisiger  Kälte  zugänglich  ist?  Der  Begriff  angenehmer  Kttle  liegt 
in  keinem  Derivate  von  11  AF»  Sophokles  »hat  also  dem  Philoktet 
jedenfalls  eine  Übertreibung  in  den  Mund  gelegt,  und  das  passt 
auch  zu  seinem  leidenschaftlichen  Wesen;  er  will  sagen,  dass  die 
Hole  ihm  bei  drückender  Hitze  nach  Wunsch  eisige  Kälte  gewärte 
und  sonst  bei  kaltem  Wetter  Wärme.  Verstehn  kann  man  jedoch 
die  ganze  Stelle  nur,  wenn  man  Vers  16 — 19  im  Gedächtnis  hat. 
Der  Dichter  durfte  aber  w61  voraussetzen,  dass  die  Zuschauer  bei 
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der  Yorftirung  des  Dramas  genau  die  Natur  des  Ortes  ins  Auge 
fassten,  an  den  Philoktet  gebannt  war:  des  Ortes,  der  Zeuge  aller 
seiner  Leiden  und  auch  seiner  Freuden  war. 

4.  Dichterische  zu  11  AT  gehörende  Wörter  sind  irriT^Xic 
und  m\x&c.  Das  erstere  ist  Ac|jektiy:  „eisig  kalt*^,  bei  späteren 
Substantiv  wie  nriyag^  und  dann  gleich  itiyog  oder  nayixoq. 
Ein  Vergleich  der  Stellen  zeigt,  wie  rein  die  zu  11 AF  gehörenden 
Wörter  sich  auf  den  Begriff  einer  strengen,  eisigen  Eslte  be- 
schränken, one  tropisch  auf  das  schaurige  und  grausige  bezogen 
zu  werden.  Denn  wir  finden  nicht  nur  das  Adjektiv  ^ytSavog 
zu  miyvlCg  („schaurige  E&lte^^)  gestellt,  20],  sondern  selbst  die 
ai;Tfi^  nriyvklgj  den  „eisig  kalten  Luftzug"  als  einem  Orte  eigen- 
tümlich angegeben,  der  allgemein  als  ox^otig  (was  ebenfalls  un- 
geinx  so  viel  wie  „schaurig"  ist)  bezeichnet  wird,  19].  Auf  die 
beiden  Stellen  19]  und  20]  ist,  obgleich  sie  aus  spSteren  Schrift- 
stellern sind,  deshalb  Gewicht  zu  legen,  weil  sie  durchaus  mit 
dem  sonstigen  Sprachgebraache  stinunen;  denn  kein  Derivat  von 
IIAF  bezeichnet  je  das  schaurige  oder  grausige  überhaupt,  sehr 
oft  aber  diejonigen  von  FPIF  und  selbst  die  von  KPT,  Das 
letztere  VerhSltnis  ist  am  auffälligsten;  doch  erklfirt  es  sich  wol 
so,  dass  die  Hftrte  der  Gegenstände  sich  dem  GefÜl  am  unmittel- 
barsten verrät,  ihre  Festigkeit  und  Zusammenhalten  —  Tcriyvvvm 
wird  bekanntlich  auch  von  dem  zusammenfügen  des  Gebälkes 
u.  dgl.  und  dem  Bau  der  Schiffe  gebraucht  —  aber  erst  aus 
Prüfung  und  Erfarung  sich  ergibt.  Man  benannte  also  diejenige 
Eraft,  die  alles  fest  macht  mit  niyog^  ^£^?  n.  s.  w.  und  verband 
damit  keine  ethischen  Nebenbegriffe,  weil  Festigkeit  der  Dinge 
auf  unser  Gefül  nicht  übel  einwirkt.  Wie  aber  das  weiche  dem 
zarten,  üppigen  und  angenehmen  synonym  ist,  so  ist  auch  das 
harte  dem  unangenehmen  und  verletzenden  verwandt.  1 7]  Od.  1 4, 476. 
vi)}^  d'  a^'  inr^l^t  xaxt/  Boqltto  nBiSowog  \  itriyvUg'  tmitq  viu^i 
Xmv  yivBx*  i}vtc  Tcajiyriy  \  t^%^,  xcrl  aaxisöCt  na^ixqitpno  KQvöxtdkog. 
18]  Hes.  op.  505.  Mrjva  de  Arivaimvay  %ol%  ijfjLtxTix^  ßovioga 
Tcdvra^  |  xoikov  aXsvaö^ai^  %al  nrjyadag^  ctt  x  im  yaütv  \  nvivCttvrog 
Boifiao  dvöfilByieg  xski^ovotv.  Damit  zu  vergleichen 'TTf/^^vA/g,  Orph. 
fr.  31.  19]  Apoll.  Rh.  2,  739.  KolXri  wccti^ec  voTtrij  Tva  re  (Snio^ 
iax*  ^Alöao  I  tüA^  xal  nixqjfiiv  inr^f^Btpig^  Svd'sv  avxiirj  |  nf^yvllg^ 
oxQiosvxog  avtmvUovüa  ^v%olo  \  avvexig^  agyivosaaav  ael  m^ni- 
xf^tpB  Ttaxvfjv.  20]  Anth.  Pal.  9,  384,  24.  Ttavöaa&M  v$tov 
Ttikofjuxi'  ykayocavxi.  yiiQ  fjSri  \  (pti^ficcxi  ^lyBÖavti  nriyvllg  avrurtffi. 

5.  Ehe  wir    %^og   und   die  zugehörigen   Wörter  näher  be- 
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sprechen  können,  müssen  wir  zu  denen  der  zweiten  Gmppe  Über- 
gehn;  jenes  wird  spSterhin  im  Yergleiohe  mit  ^vyog  näher  zu 
besprechen  sein. 

Mn}x€iv  bedeutet  in  der  Tat  in  der  einzigen  Homerischen 
Stelle  „  blasen *^  21]  IL  20,  440.  ^  ^,  Kai  afouTtaXmv  n^^oUi 
hi^^  %al  xoy  ^A&rjvri  \  nvoi'^  ^AiijiXXrioq  Ttakiv  h^ctits  xvSaUfjLoiOy 
ri*a  naXa  ^^fv^aöa.  In  der  nachhomerischen  Sprache  ist  ilßvxeiv 
der  eigentliche  Ausdruck  für  kalt  machen,  und  zwar  gilt  der 
Ausdruck  besonders  für  das  überfüren  in  einen  dauernden 
Zustand,  wie  er  eigentlich  den  Dingen  zukommt;  ebenso  das 
Passiv  tf;v;|re0^ai,  kalt  werden;  daneben  haben  Spätere  das  In- 
transiÜYum  ^vii^tiv^  „kalt  sein^^  Es  wird  damit  also  der 
allgemeine  Naturprozess  bezeichnet,  dessen  Gegensatz  ^gQfialvetv 
heißt, /21 — 22];  da  die  Temperatur  der  Lufk  wol  als  eine  eigen- 
artige betrachtet  wird  und  die  im  Sonnenscheine  als  eine  Über- 
spannung derselben  erscheint,  so  wird  das  Abkülen  derselben  nach 
dem  Weggange  der  Sonne  vom  Zenite  als  tjwxBiv  bezeichnet  23] ; 
ebenso  der  Übergang  des  Wachses  aus  dem  geschmolzenen  Zu- 
stande in  den  harten,  der  ihm  eigen  ist,  und  die  Abkülung  von 
Getränken  und  Flüssigkeiten  wie  Wasser  und  Wein,  die  nicht, 
durch  kochen  bereitet  werden  und  an  und  für  sich  schon  kül  zu 
sein  scheinen,  24 — 26].  21]  Theophr.  fr.  1,  ö,  28.  xov  amov  dh 
TffOTCiw  aal  T^v  aqftiv  xcri  t»,v  yivCiv  %qCvHv  (fl(uig  Iksys)'  zo  yciQ 
Ofioltog  ^sQfMv  xorl  ilw^^ov  ovre  ^egfutlvBi^v  ovre  ifwxBiv  Ttkriala^ov. 
Plat,  Phaed.  71  B.  22]  Plat.  Tim.  46  D.  ov  Ivva/twf,  akV  atxta 
ilvtti  T(ov  navtaav^  'i^fvxovxai  xorl  ^BQfuclvovxa,  nriyvvvxa  xb  xal 
itaiBovta.  (Wie  schon  der  Gegensatz  zeigt,  ist  nriyvvvat  hier  in 
dem  allgemeinen  Sinne  „fest  machen^\)  23]  Hdt.  3,  104.  xoihov 
ii  xov  xQovov  naUi  (6  iqUog)  noXk&  (uilXov  fj  x^  fiBCafiß^ltj  tijv 
ElXadoj  ovxca  &Cx*  iv  vdaxi  liyog  ainovg  hxi  ß^i^Bfi^ai  xfivixavxa, 
onmdivoiiivrig  dh  xijg  fUöafißQlrig  ylvBxal  atpi  o  rjlix>g  Koxa  tibq  xotct 
SkXoufi  0  i<o&iv6g,  %al  x6  ano  xovxov  aTtifov  ixt  fiakkov  'ilfv%Bi,  ig 
0  iitl  dvöii^Ct  Icov  xcri  x6  luiqxa  tf;v%£i.  24]  Ar.  nub.  51.  ktiqov 
iuai^^agj  slxa  xijv  tlwkXav  kaßcov  |  ivißag>Bv  Big  xov  titiQOv  avxijg 
xo  nodBj  I  xara  ^vyBÜSti  %BqUtpvCctv  IlBQCiMaL  25]  Hdt.  4,  181. 
anoKktvoiAivrig  6h  xijg  rniigrig  imlszai  (xb  vdaoQ)  xov  tlwxQov,  ig  öh 
^VBxal  XB  6,  fihog  nccl  xo  vdiOQ  ylvBxat  %Aier^ov'  inl  dh  (uckkov  ibv 
h  xb  d'BQfibv  ig  lUaag  vvKxag  TtBka^Bt,  xtivixavxa  ßh  £iet  ifißokadrjv' 
^tttqi^ovxal  XB  lUöat  vvxxBg^  Kai  il^vxBxat  f^^x^i  ig  i]<o  (von  einer 
Quelle).  26]  Straitis,  Athen.  3,  98.  olvov  yicQ  nuiv  \  ovS*  av 
iig  Si^atxo  ^BQfiovj  akka  nav  xovvavxlov  \  t/n;;|^ofi£vov  iv  xa  q>Qiax$ 

Schmidt,  Syuouymik.    II.  ^  10 
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Kai  %iQvi  (Ufifyiuvov.  .Diese  Herstellnng  des  dauemden  Zustandes 
wird  besonders  deutlick  bei  den  Übertragungen,  bald  auf  das 
auslöschen  (im  Passiv  ,,  erlöschen '')  einer  Flamme,  bald  auf  das 
auslöschen  der  Lebensflamme  oder  die  Erstarrung  der  Glieder  bei 
dem  sterbenden.  Der  letzte  Fall  zeigt  am  deutlichsten,  dass  bei 
diesen  Übertragungen  nicht  an  ein  blasen,  sondern  an  ein  aus- 
halten gedacht  wird;  beim  Feuer  ist  kalt  werden  gleich  dem 
verlöschen.  27]  Plat  Critias  120B.  .  .  ineidij  yfyvotto  ifnorog  nud 
xo  TtvQ  i^fvyfävov  ric  ne^l  xa  dv/uara  strj  kxL  Anth.  Pal.  5,  239. 
28]  Sotion,  Athen.  8,   15.  i/;i£et  a   o  öalfjuov  tq  TCiyc^iiivip  Xifov&. 

291  Apoll.  Rh.  4,  1525.  tj  xi  ot  ijSfi  imb  %Qot  6vexo  nafux  \  kv6i- 
fukig,    TtoXXri    Sh    lua     oip^akfmv    %in     ax^vg.   \   ccvxUa    öi    idlvag 

KaTaqiuxciv  wäre,  wenn  nur  ein  weitläuftiger  Kunstausdrack 
von  d6r  Art  allgemeiner  verwendbar  wSre:  „in  eine  niedere 
Temperatur  bringen ^^  Es  wird  das  Wort  mehr  von  einem  vor- 
übergehenden Zustande  gebraucht,  so  von  dem  erk&lten,  z.  B. 
eines  einzelnen  Oliedes,  der  kalten  Temperatur  dessen  der  Fieber- 
frost hat,  und  von  der  durch  die  eingeatmete  Luft  im  tierischen 
,  Körper  beschränkten  Wärme.  Man  dachte  bei  dem  letzteren  nicht 
bloß  an  die  augenblickliche  gleichsam  mechanische  Wirkung  und 
hatte  keine  Anung  davon,  dass  die  durch  die  eingeatmete  Luft 
erreichte  Oxydation  des  Blutes  und  der  Speisen  umgekehrt  erst 
die  tierische  Wärme  erzeuge.  30]  Theophr.  fr.  11.  oxi  imo 
TUtxailfv^Btig  ^i^tftv,  mg  xoivm  loyo)  (pivtti^  xi^v  7caqakv6iv  yivi^au 
31]  id.  fr.  3,  13,  74.  ol  S*  iQQiyoxsg  xaxic  (wkqov  diad^BQfUtivinfxai^ 
nal  ot  kovofuvoi  %kiaQ^  7una%iovxai  y$Qwxov^  ontog  elödv6(uvav  Siaiiri. 
x6  yiiQ  ayav  ^SQfAOv  i&Qomg  cwhikHös  xovg  noQOvg^  xal  x6  ftiv 
avxifU^uniiv  xal  cw^Xliffccv  q>Qi%riv  inoirfii.  xo  i*  ifidkvöev  i^sk^EiV 
SaxB  [ifi  TfimxvO^ai  xo  ^lyovv,  akka  xo  (dv  m^uutiavis&aiy  xo  6s 
xaxi'iffvx^ai.  32]  Arist.  d.  part.  an.  3,  6,  1.  Ttksvfiov«  (tiv  ovv 
Sxsi  dui  xb  9m£ov  slval  xi  yivog  x»v  £i^»v.  ovayKaSov  f/iv  yaQ 
ytvEC&M  T^  &€Q(A^  xaxa'tlfv^iv  j  xavxrig  6h  6itxai  ^vQCid'iv  xic  ivm^a 
xmv  ^mov'  d'6Q(i6xBQa  yaq.  xic  6a  fvri  ivaifjux  xcrl  x£  6Vfupvx(p  nviv- 
fi4xn  6vvctxai  7iaxa'tl)v%Hv.  avayxri  6i  xcnronf/v^etv  l^cn^ev  ^  v6€nt  ^ 
aigi.  6iijUQ  x&v  filv  l%&vc9v  ov6eig  e%£i  nkevfwva^  akk^  avü  xovxov 
ßoayxue  .  .  vdcrrt  yccQ  noutxai  xifv  oueta^v^iv. 

Die  Substantive  \\i\ji\c  und  Kard^/ugic  verhalten  sich  ganz 
ebenso  zu  einander.  Daher  naxciiffv^ig  von  vorttbei^ehenden 
(möglicher  Weise  aber  oft  widerholten)  Vorgängen  in  30]  und  32] 
und  dfikgegen  ^v^ig  von  der  Abkältung  der  Luft   wodurch  sie  in 
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einen  neaen  dauernden  Zustand,  in  Wasser,  übergehen  soD,  33]; 
daher  femer  wird  in  34]  von  einer  xardilfv^tg  rov  ^BQfiov  ge- 
sprochen, die  einer  cti^aig  parallel  gesetzt  wird,  und  dagegen 
in  35]  die  ijfv^tg  der  Ttij^ig  beigeordnet.  33]  Arist.  d.  part. 
an.  2,  7,  7.  ava&vfuca^vrig  yicQ  ix  t^g  yrjg  rijg  axfUdog  xcrJ  (peQO- 
^vrig  vno  zov  ^sQfiov  fc^g  rov  avio  ronov^  ozccv  iv  tco  imiQ  rijg 
yfjg  ylvrjftaL  Hqi  ovtt  "^fvxgmy  avvüsxavai  niXiv  tlg  vdmg  öuc  xriv 
tvjiv  «al  ^it  %at(o  nfog  r^v  yrjv.  34]  Theophr.  fr.  10,  1.  ow  ij 
hmo^xUc  oiiqvfiig  ij  naxi'^^vg  %ov  ^SQfiov  mgl  rov  avaitvBv&rtxiv 
ronov.  36]  Arist.  d.  part.  an.  2,  7,  10.  (Von  dem  Gehirn:) 
vyffaivoiisvog  yicQ  ^  ^riQCcivofiivog  (AaXkov  ov  noti^aet  xo  ecvxov  iQyov^ 
«U'  ri  ov  t/wjw  tj  7Pi}£«i. 

6.     Zwei  andere  Zusammensetzungen  von   ^vx^i'Vj   nämlich 
ino^vxetv  und    avatf;v%eiv   haben    deshalb    die    ursprüngliche 
Bedeutung  des  Simplex  mehr  festgehalten,  weil  ihre  Prftposizionen 
am  leichtesten  auf  die  Bewegungen  des  blasens,  wehens  und  atmens 
bezogen  werden  können.     Wie  z.  B.,  um  bei  einem  dieser  Begriffe 
stehen    zu    bleiben,    aytonvsiv    „ausatmen"    ist    und    avanvetv 
„einatmen^',  eigentlich  „aufatmen*^,  d.  i.  die  Luft  emporzihen:  so 
i£t  auch   ano'^vxetv   „ausatmen'^    wird  aber  nicht  für  den  ge- 
wönlichen  Vorgang  gebraucht,  sondern  mit  einer  gewissen  Prägnanz 
ftlr  das  einbüßen  des   Atems   bei*  denen  di^   in   Onmacht   fallen, 
oder  sterben.    Od.  24,  348.    Thuc.  1,  134.    Eine  solche  Prägnanz 
würde  bei  avarjfvxeiv  den  Begriff  des  tiefen  atemholens  ergeben, 
wie  jemand  es  etwa  tut,  der  aus  einem  dumpfen  und  übelriechenden 
Orte  in  die   schöne  freie  Waldesluft  hinaustritt;   auch  auf  solche, 
die  nach  schweren  Sorgen  u.  dgl.  „frei  aufatmen^'  würde  das  Wort 
pausen,     und   wir   finden  es   wenigstens  häufig  in  Übertragungen, 
die  unmittelbar  aus  diesem  „freien  aufatmen"  sich  ableiten  lassen, 
wo    wir    übersetzen    „sich    erholen",    oder    transitiv   „erquicken". 
Dabei  möge   zugleich   erwänt  werden,  dass   das  Substantiv  äva- 
^^XV  Gv^rholung",  „Erquickung")  sich  dieser  Bedeutimg  anschließt, 
wärend    avaif;i;|i9    fast   durchgängig    derjenigen   Bedeutung   des 
Verbs  folgt,   um    die    es    sich   in   unserm  Kapitel    handelt.     Vgl. 
übrigens  §    7.     Zugleich   seien    Etymologen    daran   erinnert,    wie 
notwendig  es  ist,   auf   dem  Wege  der  Synonymik  zu    einer    ge- 
naueren Bestimmung  der  Bedeutungen  der  Wurzeln   zu  gelangen. 
Solche   Wurzeln,    die    man    unterschiedslos    mit   „blasen,    wehen, 
atmen^  erklärt^    lernten    wir   bereits  mehrere  in  F.   55   kennen; 
hierzu    tritt   der   vorliegende    Fall.      Anzunehmen,    dass   die   ver- 
schiedensten  Wurzeln    dieselbe    Bedeutung    hatten,    wäre    um    so 
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tct  ÖBiva  9ud  aTtsifrvyfUvoi  TCQog  rb  (uiiUov,  Sctibq  oi  anoTVfutciViioittvoi 
i^dfi'  aXXii  dei  tiva  ihditt  wuivai  aanriQlag^  tcbqI  ov  aytoviaCiv. 

7.  'Avai|iux€iv  wird  bei  Homer  nur  gebraucht  von  dem 
abkülen,  wie  es  namentlich  durch  den  Wind  geschiht  und  geht  so 
direkt  in  die  Bedeutung  des  erfrischens  xmd  labens  Über.  46] 
Od.  4,  568.  ov  vtfpezog^  ovz  Sq  xH(iaiv  noXvg  ovre  nm  oiJkßifog^ 
akk^  ccUl  Z€g>vQOto  kiyv  TtvsiovTag  cn^xag  \  ^SlxBavog  ivlriöiv  ava^pviHv 
avd^Q(07tovg.  47]  II.  5,  795.  bvqb  öh  xovys  J-avanra  naq  litscoiüiv 
%ai  o%BiStpiv  I  Bhiog  avwi^iovxa^  x6  fuv  ßake  UavdaQog  i^,  48] 
II.  10,  575.  ainaQ  inel  ö(ptv  xvfia  ^akaCötig  [6q&  noXkov  \  v/tfisv 
inb  XQtoxogj  Kai  avirfnrx^Bv  tplkov  t^xogy  \  ig  ^'  aöafdv^ovg  ßavttg 
iv^i&vag  kovöavxo.  Auch  an  der  letzteren  Stelle  ist  das  keine 
bloße  Labung,  sondern  noch  eine  AbklHung  durch  das  Wasser. 
Eine  bloße  Erholung  one  bestimmtere  Bezugname  durch  Worte 
auf  Abkülung  hat  avaifwxBtv  q>Ckov  ^xoq  in  II.  13,  84.  Die 
Reihenfolge  in  der  die  Homerischen  Stellen  zitirt  sind,  gibt  ganz 
deutlich  die  allmälige  Entwicklung  der  Bedeutung  zu  erkennen. 
Und  so  kann  von  dem  Begriffe  des  wehens  eben  so  gut  der  der 
Labung  und  Erquickuug  abgeleitet  werden,  als  von  der  des  „yoU 
einatmens*^;  notwendig  aber  scheint  die  letztere  Ableitung,  wo 
availfv%Biv  intransitiv  „sich  erholen"  ist,  freilich  erst  bei  späteren 
Schriftstellern  wie  Nikandros  nachweisbar,  aber  durch  die  Analogie 
•von  inoTfrvxBiv  einerseits  und  avaitvBiv  andererseits  auch  für  die 
ältere  Sprache  höchst  warscheinlich  gemacht.  —  In  einer  Stelle 
wie  47]  durch  abstergere  oder  xsQaalvBiv  zu  erklären,  wie  man  in 
Wörterbüchern  findet,  ist  ganz  ungerechtfertigt;  auch  in  der 
nachhomerischen  Sprache,  wofern  man  nur  nicht  an  die  ganz  ver- 
kommene denkt,  finden  sich  hierfür  keine  Belege;  umgekehrt 
springt  das  Wort  gelegentlich  in  seine  Urbedeutung  zurück  und 
bedeutet  nicht  nur  durch  wehen  külen,  sondern  selbst  dadurch 
trocknen,  so  dass  an  Eülung  gar  nicht  gedacht  werden  kann.  Für 
beide  Anwendungen  je  ein  Beleg.  49]  Bion  1,  95.  Die  Eroten 
suchen  den  verwundeten  Adonis  herzustellen:  %(o  fikv  SkvOB  niöikkov 
'Adtoviöog^  ot  dh  kißrix*  "ig  |  xQaoöoiCtv  g>OQio$Civ  vÖag^  6  öh  fitjgbv 
lalvBij  I  og  ö^  oTtt&ev  TCXB^yBcaiv  ava%fwxBi  xbv  "Aömviv.  50]  Xen. 
h.  gr.  1,  5,  10.  xcri  6  fikv  Avöavögog^  ItcbI  ccix^  xb  vamtnov 
CvvBxixoKXo^  ivskuvtSag  xag  iv  x^  ^EApictp  •ovCag  vavg  ivBvi^%ovta 
r^avxCctv  riyBv^  ijtusxBvaifov  Kai  avunjrvx^^  avxig,    Plut.  Themisi  30. 

Über  iva^vl^ig  und  iva^^fvxri   ist  im  vorigen  Paragraphen 
das  nötige  gesagt 

8.  M'Oxoc    ist    die    umfassende    Bezeichnung   für  den 
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Begriff  der  KäUe  und  begreift  alle  Grade  derselben  in 
sich,  die  höchsten  wie  die  niedrigsten,  für  welche  wir 
das  speziellere  Wort  Küle  haben.  Die  hohen  Grade  werden 
außerdem  durch  Worte  wie  jtayevog^  niyog^  %qvoq  u.  a.  bezeichnet. 
Unser  ,, Kälte ^S  welches  die  angenehme  Seite  nicht  einschließt,  die 
bei  den  niederen  Graden  fOr  uns  vorhanden  ist,  ist  also  ein  ein- 
geschränkterer Ausdruck  als  t^nf^o^y  und  die  Wörter  verhalten  . 
sich  etwa  ebenso  wie  „Frost"  und  nnyogi 

Kälte:  i^fv%og  =  Frost:  Ttayoq. 
Die  umfassende  Bedeutung  ergibt  sich  sogleich  aus  dem  Vergleiche 
von  4]  und  7  b]  mit  51—52].  —  51]  Od.  10^  555.  o^  fwt  avev^' 
hifffQv  tiQotg  iv  dcifiaat  Kl^fig,  |  iffv^Bog  ffie/ipoov,  KozsXi^cno  olvo- 
ßa(fskiv,  52]  Aesch.  Ag.  971.  oxav  6h  tev%i[i  2^vg  an  S(ig>aKog 
:tut^g  I  olvov,  tot'  ijdfi  iln)%og  iv  ÖofWig  TEiAe»,  |  avdgog  Tskelov 
Sofi  iTtuSTQotqxonivov.  Eine  solche  Übertragung  lässt  die  Tragkraft 
des  Wortes  am  allerbesten  erkennen. 

eu^/uxoc,  wie  es  scheint  nur  in  der  unter  5]  angeflirten 
Stelle,  hat  dort  die  allgemeine  Bedeutung  „der  Kälte  leicht  zu< 
gSnglich";  das  bei  Späteren,  wie  bei  Herodian,  vorkommende 
tviffvii^g^  „von  angenehmer  Kttle*',  zeigt  am  besten,  dass  nur 
^og  von  allen  Substantiven  allein  das  angenehme  der  Kälte 
hervorheben  kann;  von  den  übrigen  sind  nicht  einmal  Ac^'ektive 
mit  SV  gebildet  worden. 

Hiuxpoc  ist  eben  so  allgemein  „kcdt^'  und  „küV^, 

i|iux€iv6c  wird  fast  nur  auf  Örtlichkeiten  bezogen  imd  hat 
dann  als  Gegensatz  äXeaivog.  53]  Theophr.  h.  pl.  8,  8,  1.  täv 
it  07teQfuet(ov  !%aaxa  Kai  ytQog  rffv  tijg  Xfigag  g)vCiv  aQfjLOTvsi,  — 
(iVfupi^H  Se  i%  TCDv  akuiv&v  sig  xa  iukqov  rjrxov  akenva  %al  ix 
xav  ijwxsiväv  ava  Jioyov  ytoulo&ai  xrjv  (iexaßoki^v.  64]  Xen. 
comm.  3,  8,  9.  aQa  yB  xov  lUllovxa  obUuv  olav  iif^  S%Hv  xovzo 
^H  fimaväa&ai^  onmg  tiSIcxtj  xe  ivdiaixao&ai  %al  x^aifuoxaxti  S<nai*y  — 
ovxovv  fiöif  f&lv  ^iQOvg  'iln)%Hvriv  ixstv^  iidv  6h  xufmvog  akssivrlv; 
Und  so  öfter.  Aber  das  Wort  bedeutet  doch  allgemeiner  die  Be- 
zihnng  die  ein  Gegenstand  zur  Kälte  hat,  wie  sonst  namentlich 
Adjektive  auf  ti6rig  die  von  anderen  Adjektiven  abgeleitet  sind. 
Daher  tiq  6h  voxiovj  ^v^civdv  Hipp.  938  D.  und  ilrvxBtva  ccifiaxa 
Arisi  probl.  35,  4. 

Von  fjfvxog  unterscheidet  sich  ipuxpörric  so,  dass  dieses  die 
Eigenschaft  ist,  die  z.  B.  mit  dem  Feuer  nicht  vereinbar  ist,  jenes 
aber  die  Kraft;  vgL  xaxog  und  xaxvxrjg.  55]  Plat  Phaed.  112  D. 
x«l  To   nvQ   yB   av   TiQoctovxog    lov    rjfvxQOv    aircm   ^    imilßivat   ^ 


296  öö.    ^vzoff. 

cmolia&aty  ov  (livtoi  Ttori  tokfii^öHv  de^afuvov  ti^v  rfnfXQoniTtt  in 
slvai  oTtsQ  ^Vj  %VQ  xcri  ^v%q6v,  VgL  id.  d.  rep.  437  E.  Dann 
wird  das  Wort  namentlich  übertragen  wie  unser  „  Dürre  ^^  oder 
das  Eigenschaftwort  „frostig"  auf  Beden  u.  dgl.  die  keinerlei 
Interesse  einzuflößen  vermögen,   Ar.  Ach.  138.  (Dionjs.)  d.  subl. 

3,  4.    So  auch  das  Eigenschaftswort,  Dem.  19,  187.    Isoer.  2,  34. 

9.  Erkannten  wir  niyog  und  itayExoq  in  §  3,  nt^yvliq 
und  Ttriyig  in  §  4  als  die  eibige  Kälte,  wie  sie  konkret  als 
Frost  auftritt:  so  ist  dagegen  Kpüoc  und  das  gebräuchlichere 
KpujLiöc  die  Eiseskälte,  der  sehr  hohe  Grad  von  Kälte  als 
Naturkraft,  so  dass  diese  Wörter  einen  Teil  des  umfassenden 
Begriffes  von  ^v%og  viel  genauer  ausdrücken,  als  die  zur  Wurzel 
IIAF  gehörenden  Substantive.  56]  Herodian.  2,  10,  5.  iyyeyvfiwxfS^B 
vfutg  (ilv  .  .  xcri  tpiquv  Ttovovg  Ttawag  noQslagj  ^vovg  re  xai  OcrA- 
fcovg  7tarecg>QoveLv y  Ttorafiovg  te  jcqyvvfUvovg  Ttavslv  %tL  Dass  %Qvog 
dem  affektirten  Stile  angehörte  zeigt  Luc.  Lexiph.  2.  —  57]  Hdt. 

4,  8.  KoxakaßHv  -  yccQ  ccvrov  %Bi^vd  ze  xat  %qvii6v,  58]  Hdt.  4, 
28.  dvC%d^uqog  Sh  avrri  i^  KcitaXexd'etCa  naCa  %<iQfi  ovt(o  Sri  xi 
i(Jxty  Sv^a  vovg  [ikv  oxxÄ  tcov  fii}i/(Ov  a^o^^ro^  olog  ytvexM  x^v- 
(log^  iv  xotdi  v6(OQ  i%%ictg  %7ikov  ov  non^aetg^  tcvq  di  avaKaüov 
TtoiT^iSeig  nrikov,  Philostr.  vit  Apoll.  7,  26,  143.  Strabo  11,  2,  8. 
Anth.  Pal.  6,  252.  Dass  an  die  konkrete  Erscheinung  des  Frobtes 
nicht  zu  denken  ist,  zeigt  besonders  59]  Eur.  Scyr.  fr.  1.  ij  icaig 
voö€i  Cov  otajttmvdvvcag  Sxst,  \  ATK,  %qog  tov;  xlg  avxiiv  9Vi}ftovi} 
öufuiiexai;  |  (läv  nQVfiog  avxrjg  ;rAet;^  yvfAvaist  (entblößt)  %olfjg; 
Sextus  Emp.,  der  diese  Stelle  p.  641,  22.  anfürt,  erklärt:  ytw^a- 
vexai  yaQy  (ii^  xi  nlhVQixMii  yiyove  öia  xo  xovg  nkevgtxiKoig  ßi^öCov- 
xag  vit6%oXov  avayeiv.  —  Dagegen  kann  Kpucxaiveiv  nur  den  kon- 
kreten Sinn  der  in  Frost  sich  offenbarenden  eisigen  Kälte  gehabt 
haben  und  den  des  erstarrens  zu  Eis,  wie  weniger  durch  eine 
Stelle  wie  Nicand.  al.  314.,  als  durch  die  Bedeutung  von  KpuCTaXXoc, 
„Eis^*  bewiesen  wird.  Das  mundartlich  one  Zweifel  lebendige 
Wort  schränkte  also  den  ganz  weiten  Begriff  von  nfiyvvvm  ein; 
konnte  dieses  z.  B.  bei  der  Milch  auch  ein  gerinnen  machen,  bei 
dem  Blute  ein  erstarren  lassen  bedeuten,  so  musste  dagegen 
xQvcxalvstv  unzweideutig  die  Verwandlung  in  Eiis  angeben. 
Ebenso  verhielten  sich  die  Passiva,  xQvaxalvsad'ai  und  7t^vv0&ai' 

Dass  KQvog  schon  sehr  früh  im  gewönlichen  Gebrauche  teils 
durch  das  umfassendere  ilni%ogy  teils  durch  das  konkretere  nayog', 
Ttriyvkig  u.  s.  w.  ersetzt  wurde:  dies  belegen  die  Adjektive  Kpuöetc, 
ÖKpi»^f»f  nn(\  Kpuepöc,  die  von  Homer  an  nur  in  Übertragener 
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Bedeutung  von  dem  gebraucht  werden,  was  uns  einen 
Schauer  einflößt  (wie  das  eisig  kalte  dem,  der  es  berürt)  und 
uns  als  yerabscheuungswerty  als  abscheulich  gilt.  — 
Ob  oKQvoug  nur  misverständlich  bei  Homer  gelesen  wurde  und 
das  0  im  Anfange  zu  dem  an  beiden  Stellen  vorhergehenden  Geni- 
tive gehört:  dies  ist  eine  Frage,  die  uns  eigentlich  nicht  berürt; 
an  irgend  •  einer  Stelle  der  Kunstformen  aber  habe  ich  bereits 
darauf  hingewiesen,  von  wie  unkritischen  OrundsStzen  aus  man 
zur  Anname  eines  bei  Homer  noch  vorhandenen  Genitivs  von  d6r 
Form  gelangte.  —  Die  hier  in  Rede  stehenden,  nur  poStisohen 
Adjektive  {nifvegog  auch  Ar.  av.  951.  9Ö5.)  sind  mm  in  ihrer 
Anwendung  durchaus  nicht  von  den  ebenfalls  politischen  Adjek- 
tiven ßiifebavöc  und  pixtiXöc  zu  imterscheiden.  Dies  mögen  einige 
Stelleu  zeigen^  in  welchen  Wörter  der  beiden  Stämme  völlig  gleich 
angewandt  werden.  60]  IL  6,  344.  öüeq  ifuto,  Kvvog  9ux%o(ji7ixavov, 
o%^oiocrig^  \  Sg  fA  oq>sX^  iifjuni  za  ots  (u-TtQmov  tixe  (ii^ttiq  \ 
wiicd'oii  itQotplQovCa  nMnwi  avifioto  d'vtkla  \  elg  ogog  rj  bI^  xv/ua 
nokvipXoiaßoio  ^akaaarig.  61]  H.  19,  325.  ö  ö'  aXlodan^  ivl  tfiff^o  | 
Hvma  ^lysöavijg  ^EXivrig  TqwcIv  Ttoke^oa,  —  62]  IL  9,  64.  aqp^- 
TG>^,  a^ifucxog,  ivi<sxt6g  iaxiv  inBivog^  \  og  TtoXifAOv  iQccxai  inidi}- 
fUov  oxQvoBvrog.  63]  Hes.  scut.  131.  Ttolkol  6^  ivxoc^ev  6i<nol  | 
^tyriXol,  ^avaxoio  Xa^iq>^6yyoiO  dor^^e^.  —  Doch  ein  unterschied 
der  Adjektive  der  beiden  Wurzeln  zeigt  sich  dennoch  im  Gebrauche. 
Zwar  %i^v6tig  und  onqvoBhg  haben  die  bei  Homer  schon  herr- 
schende Bedeutung  festgehalten  und  mussten  dazu  neigen,  weil 
sie  mit  echt  dichterischer  Endung  gebildet  sind;  aber  %QVBg6g 
hält  nicht  selten  auch  die  ursprüngliche  Bedeutung  „eisig  kalt^' 
fest  Das  findet  man  nicht  bei  ^lyidavog  und  §tyrik6g,  64]  Ar. 
&r.  955.  akV  rldri  nitpBvytig  xavxayl  \  xit  t^bqcc  xovöl  xbv  %i,xm- 
vlonov  kaßdv,  65]  Simonides  ep.,  Auth.  Pal.  7,  496.  vvv  S^  6 
fuv  iv  itovxfp  %qvtQog  vixvg'  ot  61  ßagetav  \  vavxiUtiv  xevsol  x^öe 
ßomi  xatpoi.  661  Herodian.  1,  6,  1.  öiaßakkovxig  xe  naöav  t^v 
<3((  xuig  ox^aig  xav  iöxqov  oo^av,  jüi^re  onaoQag  evfpoQOv,  xqvb^v 
^B  aal  xal  cvwBipfl,  Quint.  Sm.  3,  527.  Dagegen  x^BQog  yoog 
Od.  4,  103.   "A^Sfig  Hes.  th.  15^.    kqvb^  aqri  ib.  657. 

10.  Dass  ^Ttoc  mit  q>(fl<sastv  u.  s.  w.  zusammenhänge,  wie 
in§  1  a.  £.  angenommen  wurde,  wird  zuerst  dadurch  warscheinlich, 
dasB  es  bei  den  Ärzten ,  die  doch  in  solchen  Sachen  die  bezeich- 
nendsten Ausdrücke  gebrauchen  mussten,  die  mit  Fieberschauem 
verbundene,  den  Körper  durchströmende  Kälte,  und  jene  Fieber- 
schauer vorzugsweise  bedeutet    67]  Hipp.  epid.  3,  4.  xBoaaQECnat- 
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iexatairiv  iovöttv  fAtsit  tov  x6%ov  nvQ  Raße  fura  §£yBog.  68]  id. 
progn.  44.  ocrig  d^  Sv  iv  nvQez^  fii^  ^avatfoiBi  9^  r^v  xs^liiv 
alyhiv^  ^  Kai  OQtpvmdig  u  TtQO  wv  ifp&aXfmv  tpalvBO^i^  ^v 
TWQÖKS^y^g  xovxta  nQO<fyivip:ai^  xoXcidfig  IfUtog  lUcQttfnv'  tjv  6h  xftl 
^Ifog  ijtÜLaß'ju  %al  %a  naxto  tov  vTtfyioviQCov  ilfv%Qa  ^7,  xal  ^äöCiv 
hl  b  l(Utog  ita^iiSTau  Aber  es  ist  ^lyog  in  jedem  Falle  nicht 
die  allgemeine  Naturkraft  (tp^^o^),  sondern  immer  die  den 
Menseben  selbst  erfüllende,  ihn  erstarren  machende 
Kfllte.  Das  ^lyog  beim  Menschen  oder  einem  Tiere  also  ist 
die  Folge  und  anmittelbare  Wirkung  sei  es  der  herr- 
schenden Kälte,  '^v%og^  sei  es  eines  Fiebers  oder  einer 
verwandten  Krankheit,  und  der  Begriff  der  Starrheit  oder  Erstarrung 
wird  namentlich  da  deutlich  hervorgehoben,  wo  i^>v%og  entgegen- 
gestellt wird,  69];  selbst  Pflanzen  können  davon  betroffen  werden^ 
und  es  verrät  sich  das  durch  eine  SprÖdigkeit  ihrer  Teile,  72].  — 
69]  Theophr.  fr.  9,  2<3.  öokovhi  di  uveg  nal  iv  tcS  xsifA^vi  fittUov 
evlÖQCDxeg  ^  iv  tm  d^i^si  slvat  fi^  xccg  vTuqßolag  Ixori^ov  kafißa- 
vovxmv  olov  ^v%ovg  xb  xal  navuaxog,  —  tj  fikv  yicQ  olov  ^lyog 
Sv  fCoii]öBi,Bv,  ff  dh  xov  Kavfuxxog  Cvwfi^iv  —  akXa  x6  fUcov  iv 
BKcnigfp.  70]  Alexis,  Athen.  4,  52  f.  Mbi  d^  intofutvat  (u%Qo<snlav, 
^vmn/^  I  ^lyog^  Ciamriv^  axvyvoxtjft  ^  akovalav.  71]  Od.  5,  472.  d 
di  %Bv  ig  %kixvv  avaßag  xal  öaöMov  vXriv  \  ^afivoig  iv  kwuvoM 
naxaÖQci&m  ^  bX  (u  fte^c/];  |  ^tyog  xal  wifjtcnog,  ykvTCB^g  6i  (aoi  wtvog 
iTtik&y^  I  ÖBlSm  firi  di^QBCaiv  SLod^  xal  xvQfuc  yivonfuici,  Fiat.  Euthjphr. 
4  D.  Xen.  Cyr.  1,  6,  15  u.  s.  w.  72]  Theophr.  c.  pl.  3,  16,  2. 
(von  Weinstöcken)  %6i>(i6ivog  (Uv  yitg  ot  nolXol  twv  o(p&al(iöav  anok- 
Xvvxai  Qfyst^  xal  17  xofifi  ßUf  ^ywxai^  xov  61  laqog  ^i  x6  xi 
daxQvovy  xal  a(ißXüimBig  iiuylvovxai  noXXaL 

Daher  ist  ^lyouv  der  allgemeine  Ausdruck  für  ^/rieren^i 
insofern  wir  damit  den  Zustand  und  die  Empfindungen 
lebender  Organismen  meinen.  '  Ich  will  an  zwei  Beispielen 
belegen,  dass  das  Wort  auch  von.  Pflanzen  gebraucht  werden  kann. 
Diese  Stellen  zeigen  zugleich,  da  von  Tfqyvva&ai  unterschieden 
wird,  dass  unter  dem  ^tyog  in  72]  kein  wirkliches  gefrieren  za 
verstehen  ist.  73]  Theophr.  c.  pl.^3,  2,  7.  xov  6h  ^Qog  Big  ^v%qav 
xi^B^vav  xrjv  yrjfv^  i\fv%gav  yitq  Sxi  6ia(iivBtv  ix  xov  %Biftmvog^ 
Qtyovv  xai  xaxoßXaOXBig  ylvBö^ai  xag  ^(^ag.  74]  ib.  3,  4,  4.  xoig 
6h  ßoQBlotg  anavxa  xavavxla  ylvBxat  ^tyovv  xb  xcri  xaxarca&Biv  ta 
fpvxa'  hl  6h  trig  yijg  itBitriyviag  ovxb  fi^ova^ai  6vvaivi  h 
oiwlmg^  OVXB  ßXaCxavBtv,  —  Vgl.  31]. 

^iTUiCic  ist  die  Erstarrung   durch  Kälte,  gibt  also  den  Vor* 
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gang  an,  wärend  ^lyog  den  vorhandenen  Zustand  beseichnet. 
75]  Theophr.  fr.  5,  23.  Von  der  kalten  Luft:  Sad'^  otav  itQoöTclmjiy 
üv(i,ßalv6t  xa^dfCBQ  ^lyatslv  xiva  y£ve<s&ai  xotg  odfiaai.  —  Nahe 
schließt  sich  auch  das  bei  Hippokrates  vorkommende  dppiT^uiiC 
an:  „one  dass  man  an  Kälte  zu  leiden  hat."  76]  Hipp,  d.-  vict. 
acut.  29.  iyxoiiiffiijvai  yccQ  xqtj  .  .  jcov  (dv  xiifjuivog  a^qtylnog^  xov 
d\  ^iQiog  a^aXicicog, 

Dagegen  gehört  ^iT^iv,  ^^söhaudern^^  das  ungeför  zu  den- 
selben bildlichen  Anwendungen  gelangt,  wie  das  im  Lateinischen 
entsprechende  horrere,  zu  den  Beweisen  für  die  vorausgesetzte 
älteste  Bedeutung  der  Wurzel. 

11.*  Die  in  §  9  bereits  besprochene  Übereinstimmung  von 
Qtytdavog  und  ^lyrikog  in  der  Bedeutung  mi4  »Qvoei^g  u.  s.  w. 
erkl&rt  sich  sehr  leicht.  Ein  Gegenstand  nämlich  erscheint  uns 
als  grausig  wegen  seiner  Natur,  wegen  bestimmter  Eigenschaften, 
and  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  sind  die  von  KPT  abgeleiteten 
A^ektive  zu  beurteilen.  Oder,  wir  geben  das  Gefül  an,  welches 
uns  selbst  ergreift  bei  dem  Gegenstande:  und  das  ist  (tysöavog^ 
^lyriXog,  So  siht  man  leicht  ein,  weshalb  bei  KQvsQog  diekursprüng- 
liehe  Bedeutung  leicht  fest  gehalten  werden  konnte,  und  weshalb 
dies  nicht  bei  den  von  FPIT  stammenden  Adjektiven,  die  unser 
eigenes  Gefül  angeben,  geschah.  Nun  ezistirt  aber  noch  ein 
freilich  nur  neutraler  Komparativ  von  ^tyog  bei  Homer,  und  dazu 
der  Superlativ,  bei  dem  sich  die  verschiedenen  Geschlechter  voraus- 
setzen lassen,  weil  er  als  Objekt  und  als  Plural  vorkonmit:  ^iTiov 
und  j^iTiCTOC.  Hier  zeigt  sich  die  Übertragung  noch  weiter  aus- 
gedehnt, da  die  Wörter  nicht  als  Epitheta,  sondern  in  der  Aus- 
sage (dem  Prädikate  und  dem  Objekte)  stehn.  Man  kaim  nur 
mit  eben  so  unbestimmten  Wörtern,  wie  „schrecklicher",  „schlimmer*' 
übersetzen«  An  einer  einzelnen  Stelle  hat  freilich  auch  ^Cyiov 
die  ursprünglichere  Bedeutung:  77]  Od.  17,  191.  cJU'  &yt  vvv 
tofuv'  dtf  yicQ  fiifißkoiKB  fiakiöta  \  tifucQ^  cnicQ  xiju  xoi  tcoxI  J-lcntqa 
^ywv  Icxai.  Aber  auch  hier  darf  man  nicht  einfach  durch  '^%q6- 
xiQov  erklären,  ^sondern  es  ist  auf  das  Gefül  das  der  Mensch  bei 
solchen  Verhältnissen  hat,  direkt  Bezug  genonmien.  Übrigens 
vergleiche  man  II.  1,  326.  563  11,  406.  Od.  20,  220.  —  Wir 
werden  also  so  präzisiren  können,  dass  die  von  §iyog  abgeleiteten 
Adjektive  in  der  Übertragung  am  weitesten  gehen,  dass  nur  bei 
einem  einzigen  derselben,  eigentlich  einem  Komparative  zu  ^lyog 
selbst,  die  ursprüngliche  Bedeutung  der  Empfindimg  des  Frostes 
noch  vorkommt;   dass  dagegen  die  zu  KPT  gehörenden  Adjektive 
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aus  dem  Grande  mehr  dazu  neigen,  die  ursprüngliche  Bedeuttmg 
festzuhalten,  weil  sie  nicht  das  subjektive  GefÜl,  sondern  den 
objektiven  Tatbestand  angeben. 

12.    Überblick  der  Substantiva. 

Ich  stelle  dieselben  hier  nicht  nach  logisch  strenger  Ordnung 
zusammen,  sondern  nach  den  mehr  historischen  Gesichtspunkten, 
wie  sie  durch  die  Etymologie  geboten  werden,  so  dass  fast  die 
Reihenfolge  welche  die  Überschrift  gibt,  hier  widerholt  wird.  Nur 
K^^alXog  musste,  aus  leicht  ersichtlichen  Gründen,  an  die  Spitze 
gestellt  werden. 

1.  Eis.  üQvöxakXog. 

_  m 

2.  Verwandlung  in  Eis,  Gefrieren.  ^r,^ig. 

3.  Durchdringung  mit  Eis.  l^ntj^ig, 

4.  Frost,  alle  Erscheinungen  desselben,  auch  den  Beif,  in 
sich  begreifend.  nayog.    nriyvkig.    itt^ytig. 

5.  Frost,  vom  Reife  unterschieden.  naysrog, 

6.  Reif.  na%vti, 

7.  Eisige  Kälte.  KQvog.    xQVfiog. 

8.  Kälte  allgemein,    auch    die  angenehme  Seite  (Küle)  in 
sich  fassend,  als  Naturkraft.  flfv%og. 

9.  Dieselbe,  als  Eigenschaft.  ^vxQottig. 

10.  Abkältung. 

a.  Herstellung  eines  normalen  oder  dauernden  Zuätandes. 

b.  als  einzelne  Erscheinung.  xaTcr^vS«?. 

c.  mehr  mit  Rücksicht  auf  die  Abname   ungewÖDÜcher 
Hitze  oder  die  Herstellung  größerer  Kälte. 

ano^v^^g' 

d.  Abkülung,  als  erfrischend.  ava^v^ig- 

e.  ganz  übertragen:    Erquickung.  availfv%ri, 

11.  Kälte    als    subjektives    GefOl    und    damit    verbundenes 
Schaudern  oder  starr  sein.  §iyog, 

12.  Herstellung,  Erscheinung  dieses  Zastandes. 

^lymcig- 
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1)  SEP.    e€p€c9ai.    9iQog.    Gcpnöc.    S^sQuog.    GepuÖTTic.    6^p- 

jueiv. 
Gep^aiveiv.    6€p^acioL 
6dp^rl.    6^p^a.    Ocp^cüX^j. 
[?]    GdXTTOc     OaXireiv.     GaXmfiv.     ^akjtfOQ'q.    ÄOaXir^ujc. 
GaXTTVÖc. 
flZ]    laiveiv. 
[XAL]    x^iov.    x^ioiveiv.    x^^op^^c,  x^^^P^c,  Xiapöc. 
jüierdKepac. 

2)  SFERy  ZFEA.    celgiog.    CBlgivog. 

eXkt], 
[?]    dX^a.    dXeeivöc.    dXeaiveiv.    dXcaCeiv. 
3j  KAF,  KAT,    Kaö|Lia.    KauiuaTdibTic. 
nvQsxog.    f^7TUpoc.    bidTrupoc. 

1.  Die  Begri£fe  Wärme  und  Hit^e,  welche  im  Griechischen 
nicht  80  streng  geschieden  werden  als  im  Deutschen,  werden  in 
umfassender  Weise  durch  die  Wörter  der  ersten  Gruppe  aus- 
gedrückt Die  Mehraal  von  ihnen  ist  von  der  Wurzel  SEP  ab- 
geleitet, welcher  die  Bedeutung  „wftrmen^  und  ,,warm"  schon  in 
uralter  Zeit  innewonte,  wie  die  griechischen  Wörter  und  die  der 
verwandt-en  Sprachen  übereinstimmend  zeigen.  Auch  ^akjtsiv,  ^ak- 
3^  werden  nach  Curtius  Nr.  651  warscheinlich  auf  diese  Wurzel 
zorttckzufOren  sein. —  ialvBiv  zihtVanicek  S.  87 — 88.  zur  Wurzel 
i^',  welche  „erregen,  beleben''  bedeute.  Dies  ist  aas  Gründen, 
die  wir  später  kennen  lernen,  warscheinlich.  —  Ob  %kittv^  %ki,aq6g 
u.  8.  w.  mit  xkidr^  zusammenhängen,  ist  jedenfalls  zweifelhaft; 
der  Gebrauch  der  Wörter  macht  einen  solchen  Zusammenhang 
durchaus  nicht  warscheinlich.  —  Allen  Wörtern  der  Gruppe  ist 
gemeinsam,  dass  sie  nicht  nur  die  allgemeine  Naturkraft, 
sondern  auch  das  innere  Gefül  bezeichnen,   und  so  nicht 
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nur    den  Wöi*tem   fpvxog,  ^vxQog  u.  s.  w.^    sondern    auch   ^lyog, 
^lyovv,  ^lyedavog  entgegenstehen. 

Die'Wörter  der  zweiten  Gruppe  werden  alle  mit  größerer 
oder  geringerer  Warscheinlichkeit  von  einer  Wui'zel  abgeleitet, 
welche  in  den  verschiedenen  Sprachen  namentlich  die  Sonne  be- 
zeichnet, im  Griechischen  jedoch  auch  andere  Gestirne  {celQtog 
Hundstem;  cslrivri  Mond,  doch  wol  erst  aus  öikag  gebildet).  Daraas 
entwickelt  sich  wie  bei  uns  („in  der  Sonne  stehen^^)  die  Bedeutnng 
des  Sonnenscheins  nach  seinen  beiden  Bezihungen,  des  Lichtes  wie 
der  Wftrme;  die  letztere  herrscht  vor,  und  deshalb  waren  die 
Wörter  nicht  zu  F.  33.,  sondern  zu  der  vorliegenden  Familie 
zu  zihen. 

Als  dritte  Gruppe  habe  ich  Wörter  zusammengestellt,  welche 
auf  zwei  vei*schiedene  Wurzeln  zurückkommen,  die  teils  „brennen'^ 
bedeuten,  teils 'eine  alte  Bezeichnung  des  Feuers  bildeten.  Dass 
durch  diese  ein  hoher  Grad  der  WSrme  oder  Hitze  bezeichnet 
werden  muss,  ist  leicht  begreiflich.  Diese  Wörter  bilden  also  eigent- 
lich den  genauesten  Gegensatz  zu  n^og  und  jcaygg,  ictiyvUg^  bei 
deuen  man  ebenfalls  sehr  leicht  die  Herleitung  von  bestimmten 
konkreten  Erscheinungen  nachweisen  kann. 

2.  Von  Homer  an  bedeutet  Oepjiiöc  nicht  nur  „trarm",  son- 
dern auch  „heiß".  Es  wird  dadurch  also  jede  Temperatur  be- 
zeichnet, die  uns  nicht  dadurch  unangenehm  wird,  dass  sie  unter- 
halb unserer  eigenen  Wärme  bleibt,  sondern  entweder  derselben 
gleichkommt,  oder  sie  übersteigt.  So  ist  Oc^fiov  vSm^  warmes 
Wasser,  wie  es  zum  baden  angenehm  ist  und  hergestellt  wird 
1 — 2],  ebenso  wol  aber  auch  das  heiße,  3];  und  so  selbst  von 
den  glühenden  Dämpfen,  die  der  durch  die  Blitze  des  Zeus  im 
Titanenkampfe  erhitzten  Erde  entströmen,  4],  und  von  dem  glühen- 
den Pfale,  den  die  Griechen  in  dem  Auge  des  Eyklopen  drehen 
5].  1]  IL  14,  6.  alka  0v  (iev  vvv  mvs  fiadi^iuvog  at&ona  folvov, 
ilaoTis  ^€QfAu  koet^ic  ivnkoTucfiog  'Exafi'qöfi  |  ^eQfirjvjj  xal  kovci^  Sno 
ßQoxov  aiftoTosvta.  2]  Find.  Nem.  4,  4.  ovdi  ^€Q(a6v  vS(oq  to^ov 
yi  fuck^ccxa  r€v%Bt  \  yvia,  xoöCov  Btfkoyüe  (poQfuyyi  öwao^og.  3J  Hdt. 
4,  181.  Tv^'^crvn  6h  akko  6q>i  vöodq  x^vatov  iov^  x6  xov  {tiv  oQ- 
^^v  ylvtcai  xkia^oif^  iyo^g  6h  nkridvovCrig  ^xqoxs^V  . .  oäo- 
%(fivo(Uvfig  6h  TTJjg  i7f^^$  imUtai  xov  '^XQ^^^  ^^  ^  6vtxal  n  o 
flkiog  umL  to  v6m^  ylvixai  ^il^a^ov*  iTtl  6h  ftakkov  lov  ig  xo  9(Q' 
fiov  ig  fUüag  vxmxag  neka^ei^  xrjvixaika  6h  ^ici  a(ißoka6tiv,  (Ist 
hier  freilich  noch  allgemeiner.)  4]  Hes.  th.  696.  I^bs  6h  x^v 
je&ca   %al  ^SUiBttvolo  ^s^qoj  \  novxog  x    axi^ysxog'   xovg  6^  Siupdti 
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^i^fiog  avtfirj  |  Titijvsig  x^ovtovg^  <p^o^  ^'  fjiQf»  ^ütv  fjtavsv  |  Sans- 
Tog.  5]  Od.  9,  388.  mg  xov  Iv  iq>^ak^  itvQvrjiiUu  fAOxXav  iXowig  \ 
6iviofUVj  top  d'  ndfta  itiQlQ^es  ^SQfiov  iovta,  —  Doch  erachtet  der 
Mensch  sein  Göftll  nicht  für  den  einzigen  Maßstab  der  Dinge; 
Vergleiche  zeigen,  daes  auch  diejenigen  Dinge,  welche  uns  kalt 
erscheinen,  im  Verh&ltnis  zu  anderen  warm  sind,  z.  B.  der  Fisch 
im  Verhältnis  zum  Schnee  oder  Eise;  dies  fürt  zu  der  Erkenntnis 
einer  allgemein  in  der  Natur  verbreiteten  Kraft,  und  in  diesem 
allgemeinen  Sinne  wird  ^egfiog  nebst  seinen  Derivaten  frühzeitig 
gebraucht.  Aus  philosophischem  Bedürfiiis  finden  wir  selbst  ein 
d6€p^oc  einmal  gebildet  für  das,  was  der  Wärme  entbehrt.  6] 
Plat.  Phaed.  106  A.  ovnovv  ü  %al  xo  S^£Qfiov  avayTtaiov  ffv  ivni- 
ii^ifav  elvtUj  onors  xtq  elg  itova  ^egfiov  Inayayoi,  vTCi^'^ei  Sv  ^ 
pav  oica  amg  xai  axri%xog;  Dafür  würde  die  gewönliche  Sprache 
zu  sagen  haben,  &$Q(Mxrfta  fifi  ixov,  oder  die  Synonyma  der  vori- 
gen Familie  (^X(f6g)  ständen  zur  Verfügung.  Änlich  verhält  es 
sich  mit  dem  vpn  Piaton  an  derselben  Stelle  gebildeten  S^v%xog. 

3.  Das  poetische  ^dp^€lv  und  das  allgemein  gebräuchliche 
^€p^aivelv  bedeuten  also  ebensowol  erhitzen,  heiß  machen  (z.  B. 
vom  kochenden  Wasser,  8])  als  wärmen^  erwärmen.  Ein  Unter- 
schied der  Bedeutung  ist  nicht  festzustellen.  7]  Od.  8,  437.  und 
II.  18,  381.  yacxQfiv  fiiv  xQlnodog  icvq  Sfiupsfct,  ^iqfuxo  d'  vStn^. 
Vgl  mit  1]  und  8].  —  8]  Theophr.  fr.  3,  2,  16.  xo  dh  ds^jWMvo- 
fuvov  vSmQ  ovx  oiiokag  intSQ^et  xal  xov  M(^vg  (ag  xov  xetfAmvog)^ 
l»allov  ^iQiiaivofUvov  a>g  elitetv^  on  xo  imeQ^Hv  iaxlv  avaßoifq  xmv 
Jtoiiq>obüy(av'  avxat  d^  ovx  OfioCag  ai^iC^ai  dvvavxai  öut  xr^v  "iffvxQO- 
xtfta  xov  TCB^iixovxog  ai^og.  An  zweiter  Stelle  hier  in  der  all- 
gemeineren Bedeutung. 

Eigentümlich  verhält  es  sich  mit  dem  ursprünglicheren  Yer- 
bum  6^p€c9ai.  Nur  in  Verbindung  mit  TevQog  öriioio,  also  in  einer 
„alten  Formel",  wie  man  zu  nennen  beliebt,  hat  es  die  Bedeutung 
„erglühen^^  und  es  ergibt  sich  aus  der  ganzen  Verbindung  d^r 
Sinn  ,,durch  Feuer  verbrannt  oder  zerstört  werden^'.  9]  II.  6,  331. 
aU'  &va^  fifi  xttxcc  J-döxv  JcvQog  öriloto  d'iqujtai,  10]  IL  11,  667.  i^ 
\dv€i  elaoxe  Sri  vijeg  &oal  ayxi^  dttkaCörigy  |  ^A^etmv  aJ-ixtixi-^  TCVQog 
driloto  ^i^mirtaty  \  avxol  xs  Hxsivtoiud''*  iTtufxsQm'i  Ich  sehe  keinen 
Grund,  weshalb  man  das  bei  Homer  „Formel",  bei  uns  „Phrase*^ 
oder  „Ausdruck"  nennt:  denn  unsere  Sprache,  PoC^sie  wie  Prosa, 
zeigt  gerade  eben  so  viele  feste  Verbindungen,  in  denen  sonst 
terschoUene  Wörter  sich  erhalten,  oder  noch  gebräuchliche  eine 
altertümliche  Bedeutung  festgehalten  haben,  als  die  Homers.  Was 
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die  in  Bede  siebende  Verbindung  beiri£ft,  so  weist  sie  keineswegs 
darauf,  dass  SEP  ursprünglicb  „glttben^*  oder  „brennen**  bedeutete, 
80  dass  eine  allm&lige  Abscbw&cbung  der  Bedeutung  anzunehmen 
wäre;  vielmebr  fürt  der  Zusatz  von  nvQog  Öritoto  ober  auf  einen 
entgegengesetzten  Scbluss.  In  Drobungen  und  Warnungen  ist  bei 
allen  Völkern  wol  gebrftucblicb,  dass  man  weniger  sagende  Wör- 
ter gebraucht,  und  durch  einen  Zusatz  nur  anen  l&set,  was  im 
scblimmen  Falle  wol  eintreten  kann^  Unter  ümstftnden  ist  dies 
aucb  das,  was  man  eine  Eupbemie  nennt  Nämlicb  aucb  der  Zu- 
satz von  nvQog  macht  jene  Bedeutung  noch  nicht  sicher,  wie  z.  B. 
13]  zeigt,  und  erst  di^/bto  legt  sie  näher.  So  viel  aber  geht  aus 
diesen  Stellen  hervor,  dass  ^i^sa^ai  ursprünglich  überhaupt  „er- 
wSrmt  werden*^  bedeutete,  und  nicht  einzig  auf  Personen  anwend- 
bar war.  Sonst  bedeutet  es  nämlich  bei  Homer  und  auch  später- 
hin noch  in  der  guten  Prosa  „sich  erwärmen*^,  wurde  nur  von 
Personen  gebraucht  und  stand  dem  allgemeinen  &€Qfialv£a9ah 
welches  den  mehr  äußeren  und  natürlichen  Vorgang  bezeichnete, 
in  gewissem  Grade  gegenüber.  Dies  lehft  besonders  14],  nicht 
nur  dadurch,  dass  hier  ^iQiH&ai  dem  ^lyovv  und  dagegen  ^eQfutl- 
vtö^ai  dem  ^xB^^av  entgegengesetzt  ist:  sondern  auch,  weil  dies 
Beispiel  darauf  schließen  lässt,  dass  ^BQ^ivzo^ai  der  allgemeinere, 
sachgemäße  Ausdruck  ist  Denn  dass  solche  Ausdrücke  wie  zur 
Erklärung  gern  auf  Wörter  Bezug  nehmen,  die  kurz  vorher  an- 
gewandt mehr  auf  das  Gefül  sich  bezihen,  haben  wir  öfter  schon 
gesehen.  11]  Od.  19,  64.  tvvq  S^  ajto  Xa(i7Cvi^Q(ov  xafiaSig  ßaXoVj 
Skia  d'  iit  avrmv  |  vr^riHav  ^vka  nolXu^  q>6(og  iiiev  i}dl  ^iQeö^ai, 
(Ameis  bemerkt  hierzu  richtig,  dass  zu  &iQ£6d'ai  dasselbe  Subjekt 
zu  denken  sei,  als  zu  ßalov  und  vi^tioav:  „um  sich  zu  erwärmen".) 
12]  ib.  507.  avttg  a^*  atftfori^co  nvgog  Slxero  6UpQov  ^06v6czvg 
^BQöofUvog.  13]  Od.  13,  23.  aXX'  igiBv'  ifii  d'  of£»  ivriQ  o6t, 
tov  Cv  nekevsig^  \  crvr/x'  inal  %£  nvQog  ^egim  akiri  xb  yivuiTat,  14] 
Plat.  Phil.  46  0.  onoxav  . .  tig  .  .  xivuvxla  Sfia  na&ti  naa%\i^  luni 
^tymv  ^iQTixai  aal  ^BQfiaivofiBvog  ivloxB  ijfvxrixaij  ^ijrcov,  olfuch 
x6  fdv  IxBiv,  xov  d'  analldxxBa^au  15]  Arist.  d.  part.  an.  1,  5,  4. 
.  .  Ka^afCBQ  *Hqa%kBixog  liyBxai  n^bg  xovg  ^ivovg  bItcbiv  xohg  ßovlo- 
fUvovg  iirtvxBiv  avrol,  o¥  InBiöri  TtQOCiivxBg  bHov  avxov  ^bqoiuvov 
nQog  TCO  Tttvco  Söxriöav  —  IkUbvb  yctQ  avxovg  Blöiivai  ^aQCovvtag' 
Blvai  yit^  Kai  ivxav&a  ^Bovg  — ,  ovxa  xai  TtQog  rrjv  Sijrijaiv  «f^ 
Ixcrarov  xav  ^tocav  TtQoöUvai  Sbi  fi^  6va(07tov(iBvov  äg  iv  chtaöiv 
ovxog  xivog  tpvCMov  xai  xaXov.  —  Dass  aber  das  Wort  bald  in 
der  gewönlichen  Sprache  außer  Gebi*auch  kam  und  dem  allgemein 
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neren  Ausdrucke,  der  mehr  den  äußeren  Hergang  bezeichnete, 
Platz  machte,  zeigt  besonders  seine  Aufoame  in  die  Sammlung 
hochtrabender  und  verdrehter  Ausdrncksweisen  durch  Lukian.  und 
genau  dieser  Vorgang  kehrt  in  der  Sprache  außerordentlich  häufig 
wider.  15]  Luc.  Lex.  2.  eha  ro  öedtvbv  Ttegiöivriaofu&a  iv  Avutltü^ 
vvv  Sh  rjöri  KaiQog  iati  xqIso&cci  to  '^honahg  xal  ngbg  r^v  eilfjv 
^iQBd&ai  juci  kovöufiivovg  iqxoiStx%lv,  —  Das  Aktiv  ^iQnv  findet 
sich  erst  bei  späteren  Dichtem. 

4.  Vergleicht  man  das  Verhältnis  von  iffvxog  und  fl^vxQorfjg^ 
F.  59,  8.,  so  sollte  man  erwarten,  dass  ^igog  die  Wärme  als 
Natorkraft,  6€p^6Tr]C  dieselbe  als  Eigenschaft  bezeichnete.  Aber 
das  erste  Wort  bedeutet  von  Homer  an  allgemein  die  warme  Jares- 
zeit,  den  Sommer.  Wichtig  ist  diese  Anwendung  für  die  Erkennung 
der  genaueren  Bedeutung  von  SEP,  welches  von  Anfang  an  mehr 
die  schaffende  und  zeugende  Kraft  („Wärme^')  als  die  zerstörende 
imd  hemmende  („  Hitze  *^)  bedeuten  musste.  So  aber  blieb  kaum 
eine  andere  Wal,  als  neben  dem  allgemeineren  &eQ(i6rrig^  welches 
die  Naturkraft  wie  die  Eigenschaft  gleichmäßig  bezeichnete,  im 
Falle  das  Bedürfnis  einer  Fräzisirung  vorlag,  für  die  erstere  den 
Ausdruck  ro  ^6Q(a6v  zu  gebrauchen.  16]  Theophr.  c.  pl.  1,  21,  3. 
'^al  TtQog  (iiv  xiiv  ixariQfov  teXsUoöiv  aal  ni'ilfiVj  ta^a  dh  rcSv  fpvrav 
yivsßiv  oXag  %ctl  nQtoißJLaCrlccv  ctnavxa  ta  roiaxna  xr^v  x$  xov  aigog 
xal  xov  riklov  övvcifAtv  ahiaxiov^  xorl  xag  Idiag  ixcioxtav  tpvCBig,  efx 
ovv  vyQoxfivi  xal  ^rigoxrixi^  wxl  nvKvoxtixt  xal  (lavoxrixiy  Kccl  xotg 
Totovxoig  diaq>£Qov(Sag^  bixb  &eQfA6xrixi  xai  ipv^^^ort/u*  koi  yccg  xavxa 
ifig  fpveemg.  17]  id.  fr.  3,  4,  37.  öio  Kai  xovg  av&Qcmag  xovg  ysm- 
isGxaxovg  %al  nvxvoxaxovg  Xafißavovai'^  nal  ivCovg  ys  cxi-xtovg  noiovöi 
ivtxa  xrjg  IfSyyog^  nul  It(  xalg  (pv0aig  ;|f^(iavTcirt*  ag>oÖQOxiQ€t  yccQ  ov- 
rog  ij  &SQii6xrig  tuxI  a^QooaxiQcc  CvvsnKcclovxog  xov  nvevfurtog,  —  18] 
id.  h.  pl.  1,  7,  1.  ovSefila  6i  (^/f«)  Kad^asi  Ttkiov  ^  oiSov  o  iiXiog 
otptnvBixcei'  x6  yuQ  d'SQ(i6v  x6  yevv&v.  19]  ib.  1,  11,  1.  ^<S%clxov  tf ' 
iv  anact  x6  öniQ^ia,  xovxo  dh  i^ov  iv  iavxm  (Sv(Jig>vxov  vygov  koi 
^£^f(ov,  (av  iuXinovxtQv  Syovu  Ka^ansQ  xa  mc.  Die  letzte  Stelle 
zeigt  zugleich  wie  leicht  das  neutrale  Adjektiv  auch  mehr  mate- 
riell den  Gegenstand  bezeichnet:  „das  Warme^^  in  dem  Samen,  d.  i. 
als  ein  Stoff  gedacht,  wie  ro  iyygov. 

Ein  anderes  Substantiv,  nämlich  6€p^acia,  war  bei  den  strengen 
Attizisten,  wie  Phrynichos  und  Thomas  Mag.,  mit  Unrecht  in  üblem 
Ansehn.  Das  Wort  ist  ganz  notwendig,  um  den  Vorgang  der 
Erwärmung  oder  Erhitzung,  das  heiß  oder  warm  machen  oder 
werden  zu  bezeichnen.     In  20]  finden  wir  es   deutlich  von  J^sq- 
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fioxfig,  d.h.  der  Wärme,  dem  Wttrmegrade  unterschieden«  20] 
Theophr.  h.  pl.  8,  11,  7.  nvQfD^ivra  nivxa  xa  öni^iuna  inolXvrm 
xcrl  aßkaartj  yivetm'  liaixoi  kbqI  ye  Baßvk^va  (paci  xctg  xgi^g  xal 
xovg  TtvQovg  inl  xrjg  SXm  itriSäv  Sctuq  xa  g>(n)y6(uva'  aXka  öilov 
oxt  6ia(pOQa  xig  iaxi  xrjg  d'SQfioxtixogj  ij  inkag  nag  ^iQfiaöla 
ylvsxai  Kai  ^  m^Sriaig.  id.  c.  pl.  1,  17,  1.  21]  ii  fr.  164.  (Antig. 
Caryst.  sect.  145).  SEOfpqaiSxog  xr^v  nsQl  xag  Alolov  vtjöovg  ava- 
^ttv  ovxtog  inl  dvo  nki9Qtov  xo  (i'^Kog,  Scxb  firj  Svvaxov  tlvai  Sta 
xfiv  d-sgiucalav  ifißalvsiv  slg  avxrjv.  22]  Xen.  an.  5,  8,  15.  x6  yaQ 
MVBtÖ&ai  xorl  avÖQiiiO&at  na^EiXi  &BQ(U)calav  xiva  wxl  vygoxrjxa^  %o 
di  wx^ö^ai  aal  ri<iv%lav  ixBiv  Ico^cov  VTtavQybv  ov  voi  re  aitoini- 
yvvö^aL  x6  Grljtux  Kai  xm  anoCriTCBC^ai  xovg  xmv  %o6mv  daxtvkov^. 
So  auch  hei  Hippokrates  und  Aristoteles.  —  Will  man  also  Sinn 
finden  in  einem  Ausspruche  des  Phrynichos  wie:  d'BQfioxfig  Uyi, 
alla  (ifi  J^BQii4xala:  so  muss  man  annehmen,  dass  er  davor  warnen 
wollte,  das  Wort  da  zu  gehrauchen,  wo  der  Siiüi  das  viel  ge- 
wönlichere  &BQ(i6xrig  erforderte.  Zur  Anwendung  von  ^BQ^iaöh 
war  allerdings  viel  weniger  Gelegenheit,  als  zu  der  von  ^egiwn};, 
außer  in  naturgeschichtlichen  Schriften;  und  diese  hahen  den  Aus- 
druck da,  wo  er  am  rechten  Platze  ist. 

5.  Curtius'  Vermutung,  dass  GäXTroc  ehenfalls  von  der  Wur- 
zel SEP  abstamme,  wird  in  auffallender  Weise  dadurch  bestätigt, 
dass  dieses  Wort  seiner  Grundbedeutung  nach  gar  nicht  zu  schei- 
den ist  von  den  unmittelbar  aus  SEP  erwachsenen  Wörtern. 
Denn  es  unterscheidet  sich  von  &BQ(i6xrig  und  ^BQfiaala  kauui 
anders,  als  wie  i^fv^og  von  t/;vx^ori?$  und  t/;v^iff,  d.  h.  es  ist  der 
wäre  und  alte,  dann  aber  mehr  dichterische  Ausdruck 
für  die  Wärme  und  Hitze  —  wie  &EQ(A6xfig  in  allen  Gra- 
den —  als  Naturkraft  und  besonders  konkret  gefasst 
als  Erscheinung  in  der  Natur.  x6  &BQfi6vj  wie  auch  wol 
aus  18 — 19]  hervorgeht  und  übrigens  in  der  grammatischen  Form 
begründet  ist,  ist  mehr  das  Prinzip,  weniger  die  uns  sinnlich 
entgegentretende  Erscheinung.  Insofern  Bezihung  auf  das  mensch- 
liche Gefül  genommen  wird,  steht  ^lyog,  sonst  ^v%og  entgegen. 
Ebenso  stellt  Hippokrates  dem  aQQtyicog  ein  dGoXTT^uJC  entgegen: 
„one  dass  man  der  Hitze  ausgesetzt  ist^^  vgl.  F.  59,  76].  £^ 
wird  also  in  dieser  Familie  inneres  Gefül  und  äußere  Erscheinung 
weniger  streng  unterschieden,  als  in  der  vorigen;  doch  finden  wir 
die  letztere  noch  durch  die  Wörter  der  zweiten  und  dritten  Gruppe 
besser  hervorgehoben.  23]  Xen.  Oec.  7,  23.  ^lyti  (liv  ya^  wl 
^aknri   Kai   ddomoQlag   koI   CxQoxslag   xov  avÖQog   x6    acofior   Kai  n)»' 
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^%riv  fAalXov  dvvttC&ai  KagrreQBiv  TuxrscnBvaaev.  24]  Hipp,  aphor. 
3,  4.  iv  xijciv  SQfjöiv^  OKOxav  xf\g  ctiftrjg  fi(iiQrig  oxh  (liv  d'dXnog^ 
OTB  6h  ^vxog  inlrjj  q>&tvo7t(OQiva  xit  vo0rifictxa  TtQoödiiec&ai,  2Ö] 
Xen.  Cjr.  1,  2,  10.  xal  yceg  nqi.  ivCaxaö^ai  i^i^n  (xo  ^Qciv)  aal 
^Tl  xal  ^iXitri  ivi%iC^ai^  yv^kvain  dh  %al  odomoqlaig  tuxI  ÖQOfioig, 
Man  beachte,  dass  hier  i^v^i?  und  ^dXm/i  als  äußerliches  das  der 
Mensch  ertragen  (auf  sich  nehmen  muss)  gelten,  und  nicht  wie 
in  23]  die  oöomoQCaiy  die  ja  der  Mensch  ausübt,  die  von  ihm 
ausgehen,  in  dieselbe  Linie  gestellt  sind,  weshalb  in  jenem  Bei- 
spiele auch  nicht  tf/v^iy,  sondern  ^lyri  steht.  26]  Xen.  Cyr.  8,  6, 
22.  ovxca  dri  itoiovvx*  ainov  liyov0iv  iv  iuQiv^  ^dlTtet  Kai  ^l)v%si 
iucysiv  asL  So  ist  denn  ^SQog  eigentlich  nur  ein  konkreteres 
^aXnog:  jenes  die  warme  Witterung  eine  bestimmte  Zeit  hindurch 
und  mit  allen  Erscheinungen  der  Vegetazion  u.  s.  w.  die  sie  her- 
vorruft, dieses  die  Wärme  und  die  warme  Witterung  Überhaupi 
Demgemäß  stehen  sich  ziemlich  genau  wol  ursprünglich  parallel, 
und  sind  es  auch  geblieben,  nur  dass  ^igog  bald  auch  einseitiger 
die  Jareszeit  bezeichnete: 

ij^vxog  +  QLyog  ||  ^dlTtog,  ndyog  ||  d'iQog, 

Es  könnte  nun  aus  obigen  Beispielen  scheinen,  dass  d-dkitog 
eine  stärkere  Wärme  bezeichnete,  als  &sQ(A6xrig;  und  Stellen  wie 
die  beiden  folgenden  scheinen  das  zu  bestätigen.  27]  Aesch.  Ag. 
565.  ;|^£i|Li(ova  6^  zi  Xiyoi  xig  olonvoKxovoVy  |  olov  naQBix  Sq>Bqrcov 
IdccUc  %uav^  I  iq  ^aXnog^  Bvxe  novxog  iv  (U6ri(ißQivotg  \  aolxceig  axv- 
luov  vqvifioig  evöot  nsadv.  28]  Soph.  Trach.  145.  xb  yag  vedtov 
iv  xototdde  ßoCKtxai  \  itoqoiaiv  avxov^  %ai  viv  oi  &dX7Cog  d^eov^  \  ov6^ 
ofißgog^  ovdh  nvevfidxwv  ovdlv  kXovbI.  Aber  ebenso  wol  wird  da- 
durch die  angenehme,  uns  erfreuende  Wärme  bezeichnet,  oder  die- 
selbe als  eine  geringfügige  hervorgehoben.  29]  Aesch.  Ag.  969. 
xcrl  aov  (jLoXovxog  Scoiuxxmv  iaxlavy  \  &dX7tog  (iiv  iv  ji^tifiävt  (Sri(iai- 
vug  fwXov.  30]  id.  Sept.  431.  xag  uaxqandg  xe  kccI  XEQavviovg 
ßokag  I  (isütifAßQtvotCi  ^dXitBCiv  7tgoa'(iKaaBv,  So  auch  wird  6dXTT€lV 
gebraucht  nicht  nur  von  einer  uns  angenehmen  Erwärmung,  — 
und  hier  steht  das  bei  Homer  einzeln  vorkommende  intransitive 
OaXiriov  parallel,  etwa  dem  ^igsad'at  entsprechend,  —  und  war 
selbst,  wie  manche  Stellen  bezeugen,  der  ordentliche  Ausdruck  für 
das  brüten  der  Vögel,  vgl.  33];  sondern  es  bedeutet  auch  die 
Grweckung  einer  größeren  Glut,  wie  des  Erzes,  das  schmelzen 
soll,  34],  und  kann  so  gleich  d^dXjtog  übertragen  werden  auf 
eine  uns  verzehrende,  innere  Glut,  wie  tötliche  Wunden  oder  den 
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von  Oöttem  erregten  Wansinn,  der  unfi  zu  vernichten  droht  35 — 38]. 
—  31]  Pind.  Nem.  4,  14.  el  d^  ?n  iafuvet  TtiAoxgirog  äeUtp  \  cog 
ncevriQ  id-aXntco^  itoixCXov  xi^agC^aiv  \  3(ia  xb  rmÖB  iiiket  nXi^Ag  \ 
vfivov  KBldStiaB  TucXXlvtaov,  32]  Od.  19,  319.  aXXa  (iiv,  äiuplicoXoi^ 
aTtovl'ilfare^  ndt&erB  ö^  Btfv^v,  \  öifivia  nal  xXalvag  tuxI  ^^yBa  Ciya- 
XoBvraj  I  Sg  %  bv  ^aXniofav  XQvao^Qovov  *fiio  ixi/ra^  33]  Anti- 
patros,  Anth.  Pal.  7,  210.  Squ  vBf}yBvi<ov  cb^  xbXiSov£^  iirixiga 
rinvtovj  I  S^i  6B  ^aXitoviSctv  Ttaiöag  vTto  Ttzigvyi^  \  al^ag  Ivzoö^s 
vBO06o7i6(ioio  KaXirjg  \  v6a(pi6Bv  ddivoav  tBTQctiXuitog  oq>ig.  —  34] 
Hes.  th.  863.  noXXii  Si  nBXfOQti  xaCBxo  yata  \  otfig  ^BCnBdlri  xol 
ixriKBtOj  naaclxBQog  äg  |  xixvy  in  ai^i/cov  vtco  t'  Bvxqrixov  %oavoio 
&aX(p9Blgj  rih  clöriQog^  otibq  xQctxBQ<oxax6g  iaxi>v,  35]  Soph.  Ant 
1086.  xouxvxd  aov,  XvTtBig  ydg^  Scxb  xo^oxrig  \  atpijyuc  &v(m  %a^6Uc; 
xo^BV(icexa  \  ßißaia,  xav  cv  ^dXTtog  ovx  vTCBKÖQafut.  36]  id.  Tracb. 
1082.  f,  £.  I  l&aX'ilfBV  Sxfig  anaCfiog  iq/xCtag  oS*  av^  \  ^i^^B  TtXBVQm 
ovS*  ayvfAvacxov  fi*  iav  |  Sombv  i}  xdXaiva  didßoQog  vooog.  37]  id. 
El.  888.  XP.  iyia  (iiv  i^  iftov  xb  xovk  aXXov  öag>7J  \  Gf}(ui*  Idovca 
xmÖB  TtiCxBvca  Xoyca.  \  *HA.  x£v*,  co  xdXaiv^^  Idovöa  %Usxiv\  ig  xC  fioi ' 
ßXiipaaa  ^ocXtibi  xad^  avi^xicfrco  txvqC;  \  XP.  nqog  vvv  9bwv  anovöov* 
G}g  (uxd'ovcd  [lov  I  xo  XoiTtov  rj  (pQOvovaav  ^  (icigav  Xiyrjg,  38]  Aesch. 
Prom.  879.  IXbXbv,  IXbXbv^  vtco  fi  ai  <ig>ccxBXog  \  xal  tpQBvoTtXiiyui 
fuivlai  9dX7Cov0*y  I  oicxQOv  d    agdtg  xqUi  (i    OTCVQog. 

6.  Allerdings,  die  Entfachung  dieser  ,, verzehrenden  Glut" 
welche  wir  so  eben  bei  &ciX7CBLv  kennen  lernten,  wird  nicht  durch 
&BQ(ialvBiv  {9iQiuiv)  ausgedrückt :  dagegen  stimmen  beide  Verben 
darin  überein,  dass  sie  das  erglühen  von  Leidenschaften  wie  Liebe 
oder  Zorn  ausdrücken;  durch  &BQfuc£vBa&ai.  werden  daneben  auch 
sanftere  Bewegungen,  wie  die  von  Sehnsucht,  Hoffiiung,  Freude 
bezeichnet.  39]  Ar.  ran.  844.  tvuvj  AIcx^Xb^  \  %al  (jtri  ngog  oQyriv 
anXdyxva  d'BQui^prig  Koxta.  40]  Aesch.  Prom.  590.  rj  Jiog  ^dXixii 
%iaQ  I  iQcaxt.  41]  ib.  650.  Zsvg  yicQ  [fii^ov  ßiXBi  \  TCQog  cov  xi- 
d-aXTCxat^  xal  ^waCgBö^ai  KvTtQtv  \  ^iXsi,  42]  Soph.  Trach.  368. 
xal  vvvy  d>g  ogäg,  rixBi  donovg  \  ag  xovcÖb  ni^utoav  ovx  aq>QOvxl0xoig^ 
yvvaty  I  ovd^  äaxB  dovXf}v'  firiöh  Ttqoadoxa  xoÖB'  \  ovS*  Bixog^  «jrf? 
ivxB^iQfuxvtai  no^ci),  43]  id.  Aj.  478.  ovx  Sv  TtQialfAtiv  ovdevog 
Xoyov  ßgoxov^  |  ocxtg  XBvalciv  iXnlöiv  ^BQfuxlvBxat,  44]  £ur.  El. 
402.  vvv  ^  naqoi^BV  ^imXXov,  ^HXixxQa^  xccQa  |  d'BQfiaivofiBö^a  xa^Siav. 

Wie  soll  man  sich  nun  dies  eigentümliche  Verhältnis  erklären? 
Wir  sahn  in  §  3.,  dass  ^BQfiaCvBöd'ai  mehr  den  Süßeren  und 
natürlichen  Vorgang  bezeichnet,  als  ^iQBC&ai^  und  finden  nun 
hier,  dass  es  auf  innere,  auf  Seelenzustftnde  übertragen  wird.  Aber 
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freilich,  d-igsa^at  ist,  wie  ebenfalls  bemerkt  wurde,  von  dem 
denominativen  &BQ(M,ttlvs(S&ai  allmälig  absorbirt  worden;  es  hielt 
sich  nur  eine  Zeitlang  in  der  Bezihimg  auf  das  sich  erwärmen 
von  Personen  und  konnte  so  auch  dem  umfassenderen  Worte  ge- 
legentlich entgegengestellt  werden.  Dass  Oe^fux/vfiv  in  der 
klassischen  Sprache  nicht  eben  so  gut  die  Erwärmung  von  Per- 
sonen und  das  GefÜl  welches  sie  damit  verbinden,  bezeichnen 
konnte,  ist  keineswegs  behauptet  worden.  Vielmehr  scheint  nun 
gerade  &iXntiv  mehr  die  Einwirkung  von  außen  zu  be- 
zeichnen, was  uns  daran  erinnert,  dass  eben  nur  ^iX-xog  die 
in  der  Natur  herrschende  Wärme  in  konkreter  Erscheinung  ist, 
wärend  ^e^fAOTf^g  zu  sehr  die  Eigenschaft,  ^igog  ausschließlich  die 
Jareszeit  bezeichnete.  Denn  Zorn,  Freude,  Sehnsucht,  Hofibung, 
von  denen  ^sq^uCvhv  ausgesagt  wird,  sind  innere  Stimmungen;  die 
Liebe  eigentlich  nach  griechischer  Anschauung  in  geringerem  Grade, 
da  nur  yon  ihr  ausgesagt  wird,  dass  sie  wie  durch  eine  dämonische 
Macht  von  Pfeilen  des  Eros  herrürt;  wenn  Dichter  gelegentlich 
so  auch  vom  tto^o^  sprechen,  so  verstehen  sie  in  diesem  Falle 
darunter  eben  nur  die  Liebe.  Noch  deutlicher  wii'd  der  Unter- 
schied durch  die  im  vorigen  Paragraphen  35 — 38]  aufgezählten 
Beispiele,  wo  von  einem  Wansinn  u.  dgl.  die  Bede  ist,  der  dem 
Menschen  one  seinen  Willen  durch  göttliche  Sendung,  also  von 
außen,  kommt.  Und  bestärkt  werden  wir  in  dieser  Ansicht  da- 
durch, dass  nur  d^akrceiVj  nicht  d^egiutlveiv  deutlich  so  rein  äußerliche 
Nebenbezihungen  haben  kann,  wie  die  auf  das  schmelzen  in  45], 
das  geschmeidig  machen  in  46 — 47]  und  das  trocknen  in  48]. 
45]  Soph.  Trach.  697.  ro  yiiQ  xarayfia  xvyjivta  ^lrf;aaa  nag  \  rrjg 
oiog,  m  Ttqovxgiov^  ig  (liöriv  q>X6ya^  \  itKtly  ig  tiXimiV  mg  d'  i^al- 
ytixo,  I  §€1  Ttav  adriXov  xal  xoritfii/XTai  x^ovCj  \  (iOQ(p^  fiaXiöx^  eliuxatov 
Zoxs  itqlovog  \  i^ßgcifjun  Sv  ßXi'tlfSiag  iv  rofi^  ^vXov,  46]  Od. 
21,  179.  in  de  Cticaog  lvei%B  fiiyav  tqoxov  ?vöov  iovzog^  \  0(pQa 
vm  ^aXnovxeg,  iitt^gloviig  uXoitpi^^  \  xo^ov  netQüifteö^a^  xal  ixrcAicofav 
at^Xov.  47]  ib.  246.  EvQVftaxog  d*  ^diy  ro^ov  (urce  x^gölv  ivdiucj  \ 
^ilmov  iv^a  nal  ivQ^a  aiXa  nvQog*  ailila  fuv  ovo*  &g  \  ixxavvaai 
ivvaxo.  48]  Soph.  Phil.  38.  xal  xavta  y  SXXa  ^aXicetai  \  ^axij 
ßftQilag  xov  voiSriXeUtg  jtXicc,  Ganz  ebenso  eine  von  mir  Kunst- 
formen III.  S.  CVIII,  emendirte  Stelle:  49]  Eur.  Hei.  183.  xvavo- 
iiiig  a^Mp*  vötog  ixvxov  bXikci  t'  avcc  jfAoav  |  (polvinag  ccXhv 
niniovg  avyalöiv  iv  xccig  xQvaiaig  \  [cTya]  ^iXnovC*  afitpl  iovoKog 
i{fvtciv, 

7.    Auch  ^$Q(i6g  zeigt  manche  Anwendung,  die  eine  deut- 
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liehe  Dezihung  auf  den  inneren  Zustand  der  Dinge  und  der  Per- 
sonen verrät.  So  zunächst  im  physischen  Sinne,  wo  es  eine 
Eigenschaft  scharfer  und  gewürziger  Sachen,  die  auf  den  Geschmack 
in  eigehtümlicher  Weise  einwirken,  bedeutet;  wir  nennen  das,  wo 
es  in  hohem  Grade  auftritt,  „brennend^^  Hierfür  kann  auch 
das  Substantiv  9BQ(i6trig  verwendet  werden,  das  sonst,  wie  es 
nicht  selten  bei  Wörtern  mit  so  deutlichen  Determinativen  der 
Fall  ist,  weniger  leicht  für  die  femer  liegenden  Übertragungen 
verwendbar  ist.  So  sprechen  wir  z.  B.  von  einer  „kleinen  Freude'', 
einem  „kleinen  (d.  i.  kleinlichen)  Geiste ^^  u.  dgl.;  aber  nicht  von 
der  „Kleinheit  der  Freude"  u.  s.  w.  —  50]  Theophr.  fr.  4,  7,  32. 
aweQyetv  de  Sonovat  nQog  rag  yBvCstg  ov^  al  odftal  {mvov^  ilXa 
%al  at  dQifivTTiteg  nal  at  &eQiMTriteg  ivkov,  dib  xal  tcSv  otvtov  xial 
To:  touivta  fuyvvvreg  ScnsQ  nivtQov  ifircoiovctv.  i<Fsl  öh  r/  ftiv 
afivQvri  ^iQfni  xai  di^xuxYj'  jüctot  otvtf/fcog,  ixii  dl  xcrl  TtixQlav'  xi 
öe  luvdfuofwv  8Qi(ivtritci  uvcc  (AStglav  futa  ^egfiottirog. 

Da  aber  die  Wärme  oder  Hitze  eine  Kraft  ist,  welche  überall 
schnell  wirkt,  dabei  am  eindringendsten  und  unwiderstehlichsten 
ist  (selbst  gegen  sibirische  Kälte  kann  man  sich  viel  leichter 
schützen,  als  gegen  die  Glut  der  Flamme):  so  wird  &eQfi6g  weiter 
jibertragen  auf  das  stark  imd  unmittelbar  wirkende,  zuweilen  in 
gutem  Sinne,  wie  in  61];  gewönlich  aber  in  schlimmem,  z.  B. 
von  schweren  Krankheiten,  aufreibenden  Anstrengungen,  52—53]; 
und  so  auch  von  Menschen,  welche  schonimgslos  auftreten,  54]. 
Man  siht,  dass  dieselbe  Anschauung  alles  gleichmäßig  erklärt 
und  die  immer  nur  auf  einzelne  Stellen  anwendbaren  Erklärungen 
unserer  Wörterbücher  zum  Teil  durchaus  zu  verwerfen  sind.  — 
51]  Amphis,  Athen.  10,  68.  (Die  q>Q6vriaig  munterer  Zecher  ist 
derjenigen  ernster  Philister  vorzuzihen:)  ^  öi  dui  zo  fii)  catp^g 
xl  7C(yt  ä<p*  STuietov  ngayfiazog  aviißriöexm  \  SiaXeXoylö&ai  Sga  u 
Kai  veavixov  \  xal  ^fQfiov,  52]  Find.  Pyth.  3,  66.  (Wenn  Cheiron 
jetzt  noch  lebte)  latrJQa  zoC  %iv  viv  nl%ov  \  nal  vov  iökoidi  na^- 
c%üv  avögaaiv  &BQfiLav  voccov  \  ri  uva  Aaxotöa  iii%Xf}fiivov  <^  noetiQog. 
53]  Soph.  Trach.  1046.  o  TtoXka  öfj  kuI  d^BQfia  kov  loyta  %a%a  \ 
xal  x^Q^^  ^  vmoiai  fiox^cag  iyci,  54]  Aesch.  Eum.  560.  yfl« 
d'  6  daiiuov  in  avÖQl  •&£^fic5,  |  tov  owtot  avxovvt  löüiv  a^t?- 
Xavoi^  I  Svaig  XsTcaSvovy  ovo    VTteQ&iovT^  axQav. 

Diese  Bezihung  auf  das  innerliche  Verhalten  der  Dinge  ist 
besonders  deutlich  bei  dem  Substantive  6^p^r],  welches  die  starke 
innere  Hitze,  die  man  bei  manchen  Krankheiten  verspürt,  und 
von  der  die  Fieberhitze  eine  Art  ist,  bedeutet.     Gleichbedeutend 


60.     ^eQiiotrjg.  311 

ist  das  Neatxum  6€p^a,  und  lächerlich  sind  Unterscheidungen  wie 
bei  Photios:  &iQ(ia,  ri  nvQCDöig'  ^i^firj  ös  i  %6lig.  Die  besten 
üandschriften  bieten  in  55  (auch  Luc.  dial.  mar.  11,  2)  ^iq^Lf], 
Bei  Hippokrates  steht  9€p^UJXrj  in  demselben  Sinne.  55]  Thuc. 
2,  49.  .  .  iVi  i^aCq>V7ig  vyieig  ovrag  Ttqmov  (uv  trig  xs(pakijg 
9i^fun  lüjvQai  Kai  xmv  Ofp^aXfmv  iQV&q(iccTa  xal  q>l6ywCtg  iXccfißccvs^ 
KtX.  56]  Plat.  Theaet.  178C.  olov  O-i^jna,  ag*  orctv  xig  olri^ 
Idimfjg  avvov  tcvquov  li^iffS09ai,  xal  laeü^ai  xavtr^v  t^v  ^egfioxtpca^ 
xffl  exBQog,  laxQog  dij  avxoirid^^  tuxxcc  n^v  tvoxbqov  do^av  q>m(Aev  x6 
fuJÜiov  aitoßricsa&ai'^  57]  Menand.  fr.  ap.  Zonar.  p.  1030.  ßovßmv 
i^jj^^  T^  yiQOvxtj  d'iQfia  xe  \  iniXaßtv  avxov.  Wie  man  (im 
Passowschen  Wörterbuch)  das  Wort  an  der  folgenden  Stelle  mit 
„Schwitzen*^  erklären  konnte,  ist  schwer  fasslich.  58]  Arr.  exp. 
2,  4,  8.  önaö^ia  xe  ovv  exea^at  ^Aki^avÖQOv  xal  ^iQ^utig  Icivqalg 
xffi  aygwtvla  ^w£%sL  Vermutlich  hat  zu  dieser  Erklärung  ein 
Blick  auf  tdq&vxa  im  vorhergehenden  Paragraphen  veranlasst: 
Alexander  soll  sich  eben  die  Krankheit  dadurch  zugezogen 
haben,  dass  er,  erhitzt  und  im  Schweiße,  im  Flusse  badete.  — 
Eine  nicht  geistlose  Übertragung  des  Wortes  finden  wir  in   78]. 

Diesen  drei  Wörtern  steht  nun  ^aXnog  in  der  Anwendung 
welche  die  Stellen  24 — 26]  zeigen,  deutlich  entgegen:  der  Fieber- 
hitze im  Menschen  das  warme  Wetter,  auch  wol  der  heiße 
Sonnenschein  draußen.  Wie  diese  Sommerwärme  erfreuend  und 
tröstend  wirken  kann,  zeigt  am  besten  29].  Hieraus  aber  erklärt 
sich  one  weiteres  die  übertragene  Bedeutung  des  Homerischen 
6aXiTUipf^,  das  man,  wie  richtig  angegeben  wird,  ungefär  mit 
„Trost^\  „Erquickung^^  „Hofinung^^  übersetzen  kann.  Der  formellen 
Bildung  nach  verhalten  sich  ^eq^Xr^  und  ^aXittagr^  ganz  gleich; 
wenn  hier  ^,  dort  il  in  der  Endung  auftritt,  so  erklärt  sich  das 
durch  Dissimilazion.  59]  IL  6,  412.  ov  ykq  Ir'  aXXri  \  iaxat 
9ttX7C&(^^  ijcel  cvye  Ttixfiov  iitlcni^g^  \  ScXX^  ^^X^'-  ^^  ^^9  22^, 
Od.  1,  167. 

Hält  man  nun  alle  diese  Daten  zusammen,  so  kann  man 
leicht  ermessen,  weshalb  der  Dichter  in  der  folgenden  Stelle  für 
^tq^g  das  Wort  OaXirvöc  walte,  das  nur  auf  den  warmen  Sonnen- 
schein sich  bezihen  kann,  wie  er  die  Natur  draußen  erfüllt,  und 
nicht  speziell  auf  die  menschliche  Empfindung  sich  beziht.  69] 
Find.  Ol.  1,  6.  ü  S*  ae&Xa  yaqvzv  \  iXdeatj  tplXov  if}XOQj  \  ftijxir' 
(ibXIov  '(S%oitH  I  aXXo  &aX7tv6xeQOv  iv  ct^Uqa  q>a€wbv  &(fvQOv  iqiqfiag 
^i    al^iQog'  I  (iri6^  ^OXvfmlag  aywvcc  (piqxsQOv  avöioo^uv. 

8.  Wir  haben  in  dem  vorhergehenden  ungemein  mannigfaltige 
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Bezihungen  Ton  ^i^ead^ai,  &iQfwg  dann  ^akitog^  d'dhuiv  xatd  den 
dazu  gehörenden  Ableitungen  kennen  gelernt.  £s  konnte  noch 
hinzugefügt  werden  eine  Erscheinung,  welche  wenig  zur  Aufklärung 
des  Verhältnisses  .  der  beiden  verwandten  Stämme  beiträgt,  dass 
nämlich  &eQ(i6g  von  der  Bedeutung  „warm'^  in  die  Bedeutung 
,, frisch"  übergeht.  Unsere  Sprache  zeigt  denselben  Übergang. 
Wir  lernen  ihn  aus  der  Yergleichung  der  folgenden  beiden  Stellen, 
von  denen  die  erste  noch  die  eigentliche  Bedeutung  des  Wortes 
durchschimmern  lässt,  wärend  die  zweite  sie  ganz  abgestreift  hat; 
denn  dass  die  Fußtapfen,  welche  vor  noch  nicht  langer  Zeit  ge- 
storbene hinterlassen  haben,  noch  „warm^^  seien,  ist  doch  eigent- 
lich eine  ganz  unzutreffende  Vorstellung.  61]  Theoer.  2,  136. 
cvv  öl  Kanatg  fiavUiiig  xcri  na^ivov  ix  ^alcifAOio  \  xorl  vvftfpav 
iiSoßfiC*  hl  diiivuc  ^B^ficc  Xinotöav  \  avi^og,  62]  id.  17,  122. 
liovvog  oÖB  TCQoriQtov  te  xal  ov  hi  ^eqfia  iiovlrj  |  ötußoiiiva  %a^ 
Tte^e  Jtoöav  i%(uiiSaerai  ^xvriy  \  (jlovqI  q>Lka  %a\  naxQi  &vmiEag 
eiactro  vaovg. 

Wir  müssen  nun  aber  ein  Resultat  zu  gewinnen  versuchen 
hinsichtlich  des  Verhältnisses,  welches  die  zu  den  beiden  Stänunen 
SEP  und  SA  An  gehörenden  Wörter  allgemein  zu  einander 
haben.  Nur  wenn  man  alle  oben  vorgefürten  Tatsachen  sorg- 
fältig mit  einander  vergleicht,  und  wenn  man  festhält,  dass  die 
einzelnen  Wörter  erst  vollkommen  erklärt  werden  können,  wenn 
man  die  Tatsachen  welche  die  nächstverwandten  Wörter  bieten 
mit  all  ihren  Momenten  sorgföltig  in  Rechnung  ziht:  nur  dann 
wird  man  zu  der  wolbegründeten  Überzeugung  gelangen,  dass 
der  vermutlich  aus  SEP  weiter  gebildete  Stamm  S AAU  auch 
einen  ziemlich  deutlich  verschiedenen  Begriff  auedrückt,  und 
mindestens  überall  der  Träger  einer  abweichenden  Anschauung  ist. 
Dann  wird  man  auch  zugeben,  dass  in  manchen  Fällen,  in  denen 
die  klassischen  Stellen  keine  Unterscheidung  an  die  Hand  geben, 
wie  das  z.  B.  in  dem  Verhältnis  von  9iqti$^ai  und  ^alnuiv  der 
Fall  ist,  dennoch  die  Anschauung  oder  das  Gefül  des  sprechenden 
ein  verschiedenes  sein  musste.  Es  ist  schlechterdings  unmöglich, 
dass  eine  ganz  nahe  und  jedem  bewusste  etymologische  Verwandt- 
schaft one  Einfluss  auf  die  feinere  Bezihung  des  Wortes  bHeb. 
Dass  aber  in  anderen  Fällen,  wo  keine  bestimmte  Anschauung 
sich  deutlich  aufdrängt  und  verschiedene  Anschauungen  gleich 
berechtigt  sind,  der  Unterschied  der  Wörter  aufhört,  ist  selbst- 
verständlich und  hat  fast  in  jeder  synonymischen  Gruppe  in  allen 
Sprachen  reichlich  Belege.     Daher  werde  ich  hier  nur  zusammen- 
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stellen  was  am  besten  in  die  Augen  fällt,  aber  auch  am  be< 
weiskräftigsten  ist.  Ich  gebe  dabei  die  Nummern  der  Zitate  an, 
so  dass  man  leicht  die  Stellen  finden  kann,  wo  die  nötigen  Be- 
gründangen stehen.  Aber  noch  'einmal:  die  einzelnen  Tatsachen 
beweisen  zum  Teil  wenig,  sind  zum  Teil  auch  mehrdeutig,  — 
weshalb  ich  in  den  vorhergehenden  Paragraphen,  wo  erst  durch 
objektive  Feststellung  des  tatsächlichen  ein  geeigneter  Boden  zu 
gewinnen  war,  auch  Unterschiede  nicht  erwänte,  die  nun  hervor- 
zuheben sind  — :  erst  alle  zusammen  berechtigen  zu  bestimmten 
Schlüssen  und  zur  Deutung  des  einzelnen  in  einem  bestimmten 
Sinne. 

I.    Unterschied  der  Stämme. 

SEP:  allgemeiner  Ausdruck  für  die  Wärme  (Hitze),  besonders 
insofern  sie  die  Körper  in  ihrem  Innern  erfüllt,  in  ihnen  als  Kraft 
wirkt,  und  sich  so  noch  außen  in  verschiedenen  Erscheinungen 
offenbart. 

SA  ATI:  die  Wärme  als  eine  Naturkraft  außerhalb  des 
Menschen  und  der  einzelnen  Körper,  welche  von  außen  auf  die 
Körper  einwirkt  und  in  dieselben  eindringt. 

IL    Substantive  in  eigentlicher  Bedeutung. 

^igog  der  Sommer,  d.  i.  die  in  der  Natur  als  fördernde  und 
treibende  Kraft  herrschende  Wärme,  die  sich  eben  so  sehr  im 
Wachstum  der  Pflanzen,  dem  Leben  und  Treiben  der  Tiere  und 
in  der  Temperatur  des  Erdbodens  und  des  Wassers,  als  in  der- 
jenigen der  Luft  offenbart. 

^ilnog  die  Sonnenwärme,  Mittagswärme,  die  in  alles  ein- 
dringt, auf  alles  einwirkt.  24 — 29].  Schon  in  uns  eingedrungen: 
23].  ^il'jucd'm  fiUm  =  leben,   wie  oqSv  (pdog  riskloLo  u.  dgl.  31]. 

d-egfioTfig  die  Wärme  als  Eigenschaft  jedes  einzelnen  Dinges. 
16-17]. 

to  ^€Q(i6v  die  Wärme  als  Prinzip.    18 — 19]. 

d^Qfiaöla  Erwärmung.    20—22]. 

III.    Verben  in  eigentlicher  Bedeutung. 

&iQSCd'ai>  sich  erwärmen,  wärmen,  mehr  auf  die  den  ganzen 
Körper  erfüllende  Empfindung  gehend.     11  — 15]. 

^iQfietv^  ^eQfittlvEiv  umfassender:  in  eine  höhere  Temperatur 
bringen. 

^dknitv  hebt  die  rein  äußere  Einwirkung  hervor  und  hat 
deshalb  auch  eine,  wenn  auch  leise,  Bezihung  auf  trocknen,  ge- 
schmeidig machen,  auflösen  (schmelzen?).     45 — 49]. 

^alniäv  warm  werden,  durch  äußere  MitteL  32].  —  Dieser 
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unterschied  von  ^iQecd'ai  geht  aus  der  einzigen  klassischen  Stelle 
an  und  für  sich  nicht  hervor. 

IV.    Adjektive. 

&£Q(i6g  allgemein:  warm,  heiß;  übertragen  auf  andere  innere 
Eigenschaften,  z.  B.  den  Geschmack;  —  was  seinem  innern 
Wesen  zufolge  von  kräftiger  oder  schlimmer  Wirkung  ist  u.  dgl 
50—64]. 

^akytvog  rings  Wärme  ausströmend.    60]. 

S^BQfiog  der  Wärme  ermangelnd.    6]. 

a^akTtiag  one  der  (uns  energisch  affizirenden)  Hitze  aus- 
gesetzt zu  sein.    §  5  und  F.  59,  76]. 

y.    Substantive  in  mehr  übertragener  Bedeutung. 

d^igfiti,  ^iQfiUy  ^BQiAUkki]  das  Übermaß  der  innern  Wärme 
eines  Menschen,  Hitze  als  Krankheitserscheinung.    55 — 58]. 

&dXitog  die  auf  uns  eindringende,  von  fremder  Macht  ge- 
sandte, vernichtende  Glut.    35]. 

'^or^TTco^if  die  von  außen  kommende  Hoffnung,  Trost.  59]. 
Vgl.  ^fiXnog  in  29]. 

VI.    Verben  in  übertragener  Bedeutung. 

d'SQualvBiv  erwärmen,  beseelen,  z.  B.  von  Freude,  Sehnsucht^ 
Hofihung  (insofern  diese  im  Herzen  wont).    42 — 44], 

^aXneiv  anfachen,  z.  B.  Liebe  oder  Wansinn,  also  solche 
Regungen,  durch  die  man  die  volle  Selbstbeherrschung  einbüßt 
36—41]. 

9.  Das  Homerische  iaivetv,  auch  bei  Pindar  und  späteren 
Epikern  gebräuchlich,  wird  höchst  warscheinlich,  wie  §  1  an- 
gegeben, auf  die  Wurzel  ^lü^  „erregen"  zurückzufüren  sein.  Denn 
es  bedeutet  geradezu  ein  erwärmen  oder  erhitzen,  welches 
den  vorher  starren  Körper  in  Bewegung  setzt,  also  Wachs 
oder  Boif  zum  schmelzen ,  das  Wasser  zum  kochen  bringt.  Diese 
Bezihungen  sind  nicht  leise  angedeutet  wie  bei  ^aXneiv  45-— 49], 
sondern  sie  treten  so  sehr  in  den  Vordergrund,  dass  man  zam 
Teil  direkt  das  Aktiv  mit  „schmelzen  machen ^\  das  Passiv  mit 
„schmelzen'^  übersetzen  kann.  Bei  d'aXitBtv  sind  diese  Bezihungen 
nur  implicUe  enthalten,  insofern  man  bei  einer  von  außen  ein- 
dringenden  energischen  Wärme  leicht  von  selbst  an  diese  aus  ihr 
folgenden  Erscheinungen  denken  wird.  63]  Od.  12,  175.  ali^a  i* 
lalvero  KtiQog^  iml  niXsto  fiByccXri  flg  \  ^HeX£ov  x  avyy{  ^XhtBQtoviöao 
J-ivctKtog,  64]  Apoll.  Bhod.  2,  741.  iv^tv  avt/iA^  |  nriyvXig,  ox^w- 
evTog  ävctrcvelovöa  fivxoto  |  iSvvB%ig^  agyivosCöav  iil  nBQtxerQOipi 
TtaxvfiVj  I  rizs   (uaTifAßgioonvrog  lalverm  ^eXloio,     65]    Od.  10,  359. 
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1]  Si  TBxdqivri  vdmg  itpogei  xol  Ttvg  avixaiev  \  ytoXXov  vno  zglnoit 
(uydka'  laivBxo  S*  vötaq»  \  ctmciQ  intiif  tinuev  vdag  ivl  fivoiu 
laX'm  xtX.  In  Widerspruch  mit  diesen  Stellen  scheint  auf  den 
ersten  Blick  eine  andere  zu  stehn,  wo  aiitpiucCveiv  von  dem  heizen 
des  Kessels  gesagt  wird,  wärend  die  Erwärmung  des  Wassers 
durch  d^EQfUiv  bezeichnet  wird.  66]  Od.  8,  426.  ifjupl  6i  foi 
:tvpi  lahiov  Irpfccttj  ^igiuie  6^  vÖodQj  |  oq>Qa  XosCCafievog  t€  J^iSdv 
T  iv  Keiiuva  Ttavra  \  ömga^  xi  /ot  QHil7i%Bq  i(iVfiovBg  iv&dS*  IveiKav, 
daixl  xe  xi^rixai  xcrl  aoiöijgj  vfAVOv  ixovmv.  Aber  man  muss  be- 
denken, dass  hier  von  der  Herstellung  warmen  Badewassers  die 
Bede  ist,  und  das  dieses  in  einem  großen  Kessel  erwärmt  wird, 
one  dass  an  ein  temperiren  durch  kaltes  Wasser  zu  denken  wäre. 
Hätte  der  Dichter  nun  hier  laCvBCd-ai  vom  Wasser  gebraucht,  so 
wäre  —  da  laivtiv  seine  Bezihungen  streng  inne  hielt,  wie 
namentlich  auch  aus  den  Übertragungen  zu  ersehen  ist  — :  fast 
die  Vorstellimg  entstanden,  als  ob  „der  edle  Dulder  Odysseus^^ 
auch  einmal  in  kochendem  Wasser  gebrüht  werden  sollte.  Daher 
wird  lalvBiv  an  der  Stelle  lieber  auf  das  Ers^  angewandt,  bei  dem 
eine  solche  Vorstellung  nicht  Platz  erhalten  kann.  In  der  Stelle 
Od.  10,  359  sq.,  die  unter  65]  zitirt  ist,  ist  das  Verhältnis  ein 
ganz  anderes:  das  Wasser  wird  da  wirklich  zum  kochen  gebracht 
und  es  wird  V.  361—362  ausdrücklich  gesagt,  dass  das  kochende 
Wasser  in  eine  Badewanne  gegossen  und  durch  Mischung  ihm 
eine  angenehme  Temperatur  {Qv^iniQBg  xBQiiaceaa)  gegeben  Mrurde. 
Übertragen  wird  talvBiv  von  dem  bewegen  zum  Mitleid, 
ganz  besonders  aber  von  der  Erregung  zur  Freude  gebraucht.  Es 
ist  offenbar,  dass  dieses  als  ein  erregen  und  beleben  gefasst  werden 
kann;  denn  der  gefüllose  wie  jeder  der  den  „Regungen"  der 
Freude  und  der  Teilname  nicht  zugänglich  ist,  erscheint  uns  auch 
als  ein  starrer,  kalter,  verschlossener  Mensch  u.  s.  w.  Auch 
macht  Homer  seine  Auffassung  durch  ein  Gleichnis  ganz  offenbar, 
68],  —  67]  II.  24,  119.  avxag  iy^  luyaXrixoQi  Fiqtv  ig>i]a(o  \ 
Iv6cc0^ai  (plXov  viovy  lovx^  inl  vr^ag  ^A%aicivy  \  ömga  d'  ^AxiXXijt  g)BQifUVj 
Tff  XB  ^iwv  ^ijv^.  68]  IL  23,  598.  fi  ^a,  tuxl  fhtnov  &ytav  fiBya- 
^Vfiov  NicxoQog  viog  \  iv  %BlqBa^i  xI^bi  MbvbXccov,  xolö  6h  dvi^og  \ 
luv^^  &CbC  xb  nBQl  öxaxvBöiSiv  iJ-i^ari  \  Xrilov  aXöi^öxovxog,  oxb 
fQtaaovatv  aQOVQcct'  \  äg  aQa  aoi^  MbvbXub^  fuxcc  <pQB(Si  ^(wg  lav^. 
Fäsi  meint:  „Die  Vergleichung  ist  im  vollständig.  Zunächst  er- 
gänze ein  Verbum'wie  ylyvBxai^  naxctyuxai^  dajin  aber  noch  den 
Ausdruck  der  Wirkung,  xal  ovxta  xb  Xr^Mv  lalvBxai,  Nachamend 
sagt  ApolL   Rhod.  3,   1019    mit  künstlicherem  Wortspiel   lalvsxo 
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Sh  q>Qivag  etam  |  rf^xo^vt;,  olov  u  tcbqI  ^Hi(fiiv  iigati  |  Tr|x£TM 
riaotoiv  Icuvoiävti  tpaieaaiv.''  Aber  diese  überkünstliche  Erkl&nmg 
beruht  auf  der  VerkennuBg  der  so  einfachen  Bedeutung  des  Wortes. 
Das  Gleichnis  ist  in  jedem  Punkte  yoUstftndig:  „Sein  (harter, 
starrer  oder  kalter)  Sinn  schmolz,  wie  der  Tau  auf  der  üppigen 
Sat,  wann  die  Gefilde  (von  Ären)  starren".  Der  Tau  schmilzt, 
zerrinnt,  löst  sich  auf,  wann  die  Sonne  sich  erhebt;  des  Menelaos 
kalter  Sinn  schmolz,  d.  h.  er  erheiterte  sich,  als  ihm  das  Geschenk 
in  so  ehrerbietiger  Weise  dargereicht  wurde.  Das  ist  auch  nicht 
einmal  ein  Wortspiel,  oder  gar  ein  Zeugma  im  Wortsinne;  sondern 
bei  jedem  Worte  das  neben  der  übertragenen  Bedeutung  die  nahe 
verwandte  sinnliche  festgehalten  hat,  können  auch  wir  solche 
Gleichnisse  machen.  „Sein  Gesicht  erheiterte  sich  wie  der  Himmel, 
wenn  die  Sonne  die  Wolken  zerstreut  hat^';  und  noch  weiter: 
„du  bist  ja  so  heiter,  wie  ein  Frühlingsmorgen^S  Fäsi  und  andere 
Erklärer  haben  eben  nicht  bedacht,  dass  lalviiv  gar  nicht  eigentlich 
„ erfreuen ^^  heißt,  dass  dem  Homer  noch  die  ursprüngliche  Be- 
deutung des  Wortes  bewusst  ist,  und  dass  in  keinem  FaUe  zwei 
streng  geschiedene  Bedeutungen  vorliegen.  Bei  ApoUonios  hat 
sich  diese  Trennung  der  Bedeutungen  bereits  vollzogen,  und 
deshalb  die  Erklärung  durch  xriKO(iivri  und  rtfxcaO'at;  oder  vielmehr, 
bei  ihm  und  den  anderen  nachhomerischen  Dichtem  hat  lalvec^at 
ganz  die  unsinnliche  Bedeutung  angenonunen  und  ist.  deshalb 
eigentlich  ein  Synonymen  von  Wörtern  wie  ijSeö^aiy  yiy^ctv  u.  s.  w. 
10.  Das  Homerische  Xiapöc  ist  one  Zweifel  nur  eine  alt- 
ionische Nebenform  von  x^iapöc,  x^^^P^^^i  ^^  ^^t  aber  zu  beachten, 
dass  an  sämmtlichen  Stellen  bei  Homer  das  Wort  den  vorher 
gehenden  kurzen  Vokal  verlängert,  so  dass  sicher  erst  späterhin 
das  X  aus  dem  Texte  verschwunden  ist,  zur  Zeit  der  Abfassung 
der  Gedichte  aber  noch  gesprochen  wurde.  —  Allgemein  nimmt 
man  für  xkiagog  die  Bedeutung  lau,  lauwarm  an,  imd  das  Wort 
würde  darnach  einen  niederen  Grad  der  ^{^jüoti}^  bezeichnen. 
Eine  solche  Auffassung  hat  viele  Wahrheit  und  wird  durch  Stellen 
wie  3]  und  manche  andere  bestätigt  Dem  Homer  will  ein  alter 
Gelehrter  freilich  eine  Verwendung  des  Wortes  ganz  im  Sinne 
von  ^iQ^oq  zuschreiben:  69]  Athen.  2,  14.  ftfn  ii  naq  orvrö 
(^0(M/JQm)  v6  XtaQov  d-BQfAOV,  iva^äg  di  tovto  d$lxvv0iv  iv  t^ 
nsgl  xav  SuayMVÖQOv  nriy^v'  ^^ti  (üv  ycig  (qn^alv)  vicett  ha^ 
(ieiy  ifitpl  ih  Kontvog  ylyvsxai  i^  orvt^g  nvQog  ald'OfUvoio^^.  (II.  22, 149). 
uQcc  dh  xi}vxo  XiaQOv  ioxiv,  a(p*  ov  Ttvgbg  atiug  xal  xanvog  ifutv^s 
ivcKfiQtfai]  mgl   6i  tt}g   ixi(fag  Trijy^g  Xiyei  ag   d-iQOvg  ^n  elnvk 
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laXattj  fj  %i6vi  '^vx^  iq  i^  vdonog  x^viTraJlia).  eimd-mg  di  Xiysiv  nal 
xovg  v£orQ<6tovg  ^egfia  nsQiQQBia^ai  atfuxn,  inl  (dv  ^Aya(iifAV0v6g 
(priciv*  jiog>Qa  ot  ceJfi  lu  ^SQfibv  avi^vo^ev  i^  axeiXrjg'*'  (IL  11,  266.) 
inl  Si  xov  g>avyovxog  fuxcc  rb  ßXrfirjvai  ikaq>ov  (UiaipQatcov  gniclv* 
„09^'  affuar  Xiagbv  wxl  yoivux  oQtaQtji'^.  (ib.  477.)  *A^vaioi  dh 
HixansQag  naXovCi  xb  xXiagov^  mg  ^EqaxoO^ivrig  qniölv.  Bessere 
Belege  dafür,  dass  xXiaQog  unter  umständen  auch  „heiß^'  bedeuten 
könne,  hätte  Athenaios  von  attischen  Schriftstellern  entlehnen 
können.  70]  Magnes,  Athen.  14,  55.  xayrivlag  fidri  xed'iaöat 
ihaqovg  \  al^ovxag^  oxav  ainoiatv  in^xijig  i^^Xi;  71]  Eratinos,  ib. 
%al  ÖQocov  ßaXXcDv  FcoOev  xXia^bg  xayrivlag.  Die  Homerischen 
Stellen  aber  sind  von  Ath.  ganz  falsch  verstanden.  Auch  eine 
kalte  Quelle  kann  dampfen  „wie  kochendes  Wasser '',  wenn  die 
Temperatur  der  Luft  noch  um  ein  bedeutendes  geringer  ist  als 
die  ihres  Wassers,  und  wenn  das  rinnende  Blut  bald  „warm^^ 
{9iQ(i6g)j  bald  „lau"  (XtctQog),  genannt  wird:  so  ist  hier  eben  ein 
gemeinsames  Gebiet  der  beiden  Wörter.  Denn  d-B^fiog  bedeutet 
jeden  beliebigen  Grad  der  Wärme,  und  im  wissenschaftlichen 
Sinne  hätte  auch  der  griechische  Naturforscher  das  sibirische  Eis 
als  ^SQftoxEQov  wie  das  in  Griechenland  etwa  yor'kommende  be- 
zeichnen müssen.  Homer  vielmehr  gebraucht  das  Wort  durchaus 
nar  in  der  ihm  auch  sonst  eigenen  Bedeutung,  und  dies  wird  am 
sichersten  dadurch  bewiesen,  dass  er  es  auf  das  „laue",  „linde", 
d;  h.  uns^  angenehme,  mit  einem  angenehmen  GefÜle  erfüllende 
überträgt.  72]  Od.  5,  268.  ovqov  dh  TtQoiriiuv  ani^^va  xb  XiaQov 
tf.  73]  II.  14,  164.  bY  Ttcag  tfulguixo  nagad^a^htv  tpiXixrifci  \  r^ 
Z^oi^,  Tc5  6  vTtvov  imjiiovcc  xb  Xioqov  xb  \  %€V]7  inl  ßXBtpaQOKSiv 
iü  (pQBol  nBvnaXL^LYiiSi.  An  erster  Stelle  wie  unser  „lauer  West" 
n.  dgl.  Diese  Stellen  bringen  uns  aber  die  Erkenntnis,  dass 
lUuQog  überhaupt  den  Grad  der  Wärme  bezeichnet,  der 
uns  angenehm  ist.  Daher  durfte  auch  in  70]  und  71]  irgend 
ein  Feinschmecker,  und  an  ersterer  Stelle  warscheinlicher  ein  seine 
Kunst  rümender  Koch  einen  warm  aus  der  Pfanne  kommenden 
Kuchen  (wir  kennen  änliches  Backwerk)  als  x^^^Q^^  bezeichnen. 
Leute,  die  ihren  Kaffee  sehi:  heiß  trinken,  würden  ihn  auch  wol 
auf  griechisch  Xuiqog  nennen  müssen;  wärend  diejenigen,  die  nur 
ahgekülten  genießen,  ebei)  denselben  Kaffee  als  %Bi^^6g  oder  gar 
als  fi/Litvqog^  mit  Übertreibung,  bezeichnen  würden.  Hiermit  stimmt, 
dass  x^My^off  in  der  älteren  Sprache  nur  von  Speisen,  dem  zum 
Bade  bereiteten  Wasser  und  etwa  wie  in  72 — 73]  Überträgen  auf 
Gegenstände  gebraucht  wird,    die  änlich  wie    laues  Wasser   dem 
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ganzen  Körper  ein  angenehmes  GefÜl  mitteilen.  In  der  wissen- 
schaftlichen Sprache  ist  eine  Übertragung  möglich  wie  74]  Theopbr. 
fr.  1,  4,  25.  ^'ilcoTTf/  öi  ((prialv  ^AkuutUov  avd'Qfonovg)  rovg  xviiovg 
kqIvbiv'  xXucQav  yciQ  ovCav  %al  fuckafiriv  t'qiuiv  x^  ^eQfWXfiTi'  61- 
Xsa^air  dh  Kai  öuxöiöovai  6ia  t^v  (lavoxritcc  xtjg  aicaXoxfixog.  Hier 
ist  nur  der  Wärmegrad  berücksichtigt,  ünklassisch  aber  ist  eine 
Übertragung  auf  „laue"  Menschen,  d.  h.  solche  die  weder  kalt 
noch  warm  sind,  denen  es  an  Tatkraft  oder  Begeisterung  fehlt 
75]  Apocal.  3^  16.  ovxag  oxi  xliagog  el  Kai  ovxe  fj^vxQog  ovxe 
ieaxog^  (likkm  üb  iiiiaat  ix  xov  axofjunog  fiov. 

Das  69]  fin.  von  Athenaios  erwänte  ^€TdK€pac  ist  ein  tech- 
nischer Ausdruck,  der  wol  nur  auf  temperirte  Speisen,  Wasser 
u.  dgl.  angewandt  worden  ist  und  dem  ^Bq^og  als  „warm^^  oder 
„heiß^'  entgegensteht.  76]  Alexis,  Athen.  3,  96  fin.  at  öl  naUtg 
naqixBov  \  ij  fUv  xo  d-BQfiov^  17  ö^  ixsga  xo  fUxaKB^g»  77]  Amphis 
ib.  avBßoriö*  vömg  ivByKBiv  ^bq^iov^  alXo^  (uxaKBQag» 

11.  Wie  xliagog  von  ^SQfiog^  so  ist  auch  x^iö^veiv  von 
^iQfABiv,  ^BQfialvBiv  vcrschiedeu.  Es  bedeutet  also  ein  er- 
wärmen zu  einem  solchen  Grade,  der  unserem  Geffile 
angenehm  ist.  Daher  steht  es  von  der  Herstellung  einer  ge- 
mütlichen Temperatur  im  Hause',  78],  oder  von  einer  Erwärmung 
unserer  selbst,  79  —  81];  und  dass  eine  wollüstige  Erwärmung 
welche  <ptX6xrixt  xa)  bvv^  geschiht,  sehr  bezeichnend  durch  das 
Wort  ausgedrückt  wird  und  es  zugleich  in  weiterem  Sinne  von 
der  Erfüllung  mit  Liebe  gebraucht  werden  könne,  ist  leicht  be- 
greiflich, 82  —  83].  —  78]  (Luc.)  Hipp.  6.  BtCBk^owag  öi  wto- 
SixBxat  riQifia  ;^Aia&vofi£i/og  olxog  ovx  aitrivst  x^  ^^QC'V  nQoaTtavtmv^ 
inifAYiXTjgj  afupixsxQoyyvXog^  (ib^^  ov  iv  Sb^iü  olKog  bv  fuiXa  ipaidQog 
KxX.  79]  Ar.  Lys.  386.  ovkovv  inBidtj  Ttvg  ixBig^  Cv  %iliavfr$  tSiav- 
xov.  80]  Ar.  eccl.  64.  aXst'ilßaiiivri  xo  aä(i  oXov  öi*  ^(ligag  j  iikiai- 
vofifiv  idxmöa  Ttgog  xov  rjXiov  (von  Th.  Bergk  one  hinreichenden 
Grund  in  ixQCtivofiviv  verändert;  diese  Bedeutung  kann  das  letztere 
Wort  unmöglich  haben  —  vgl.  F.  10,  10  —  und  die  Notiz  eines 
Glossatoren,  auf  welche  sich  die  Änderung  stützt,  kann  nur  auf 
der  falschen  Lesart  irgend  einer  Stelle  begründet  sein).  81]  Luc. 
Lex.  14.  iyo)  di,  ti  ö^  og  0  Evdfifiog^  KQvog  yaq  iöxiv^  rjöiov  iv 
Btf^oDQOxiQfp  imoTtvKva^oifu'  xal  yuQ  xBifiod^vrig  bI(u,  nal  x^'^^'^ 
TlSufv  Sv  a%ovoi(u  x&v  x^Hfoc6(p(Ov  xovxwv  xov  xb  avXtjxov  xal  xri; 
ßaqßmpdov.  (Diese  Stelle  zeigt,  dass  %ilicir/v£tv  der  späteren  Sprache 
nicht  mehr  geläufig  war.)  82]  Hermesianax  89.  oto}  d'  ixXltiviv. 
ov    i^oxov    Ix^  *A7c6Uxov  \  avd'QtoTtoav    bIvui    ZkoKQaxti    iv    6oq>(rin  > 
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KvnQig  (irivCovaa  nvQog  fiivsi,  83]  Meleagr.,  Anth.  Pal.  5,  165. 
Ei  ng  imo  xlcclvti  ßsßXfi(iivog  ^Hlioödgag  \  ^abiBtai^  intv(mixt[(  ^pcorl 
ikiaivo^uvog^  \  xoifutö^o}  lUv  Xv%vog.  id.  ib.  5,  151.  172.  12,  63. 
Soph.,  Athen.  13,  82. 

Wie  sich  das  Intransitivnrn  xKxav  von  ^cclTtiSv  unterscheidet, 
werden  wir  schnell  erkennen,  wenn  wir  die  Belegstelle  84]  mit 
dem  Gebrauche  von  xXiccQog  in  70 — 71]  vergleichen  und  das  hinter 
73]  gesagte  berücksichtigen.  84]  Nicand.,  Athen.  3,  100.  Ttviye 
di  Tcäfia  I  a(itptßciXav'  (pmxrov  yccQ  avoidalvsi  ßa^  %(>i(ivov,  |  rigifue 
dl  iliaov  xoÜioig  l^alvvöo  fivöxQoig.  —  ^aXniav  mnsste  notwendig 
einen  umfassenderen  Gebrauch  haben  als  %Atav,  obgleich  das  die 
eine  Stelle,  32],  nicht  beweist. 

12.  Aus  der  Wurzel  ZIEP  finden  wir  zuerst  ein  Wort  mit 
ziemlich  genau  erhaltenen  alten  Laut  Verhältnissen,  ceipioc^  welches 
mit  oder  one  iatri^  den  Hundsstern  bedeutet  (Hep.  op.  417,  wo 
Göttling  beizustimmen  ist;  ib.  585.  607.  scut.  397.  Apoll  Rhod. 
2,  519.  525.;  mit  xitov  Aesch.  Ag.  967).  Man  zitirt  ein  Bruch- 
stück des  Archilochos,  in  dem  es  die  Sonne  bedeuten  soll,  85]  Flut, 
mor.  658  B.  iXnoitai  nolkovg  ^ikv  avrmv  ZslgMg  TunavavEi  \  o^vg 
ilkaftnmv.  Mir  scheint  diese  Stelle  nichts  zu  beweisen;  man  kann 
sie  wortgetreu  übersetzen:  „Viele  von  ihnen,  hoff  ich,  wird  das 
Handsgestim  noch  dörren,  mit  scharfen  Stralen  auf  sie  leuchtend^', 
d.  h.  die  Glut  des  heißen  Sommers,  wo  der  Sirius  herrscht.  Das 
Adjektiv  ccipivoc  lernen  wir  durch  Harpokration  kennen:  aelQiva' 
Avwv^og  TtEQl  r^g  dioi%i^6s<ag,  asl^iva^  cbI^iov  inalovv  Xenrov 
tiuniov  aisnad'ffsovj  olov  ^igiCTQOv^  xaOtf  gxicöiv  ot  yXmCOoyQitpoi. 

NSchstdem  hat  cfXii  wenigstens  in  so  weit  die  alten  Laut- 
verhftltnisse  Ijiswart,  als  die  vorgegangenen  Veränderungen  mit  den 
allgemeinen  Gesetzen  der  Lautverschiebimg  stimmen.  Daher  schließt 
sich  auch  seine  Bedeutung  nahe  an  die  von  OBlgtog  an:  denn 
es  ihi  immer  der  Sonnenschein ,  nicht  allgemein  die  durch  die 
Sonne  hervorgerufene  Wanne,  die  ja  auch  im  Schatten  nicht  zu 
verkennen  ist.  86]  Ar.  vesp.  772.  xal  ravtcc  fiiv  vvv  BvXoymg^ 
V  ^UxXi  I  fSlij,  x«t'  o(^ov  fihiöBi  TCqog  r(Xiov'  \  iav  öh  vlg>ri^  TtQog 
To  TcvQ  xa^fuvogy  \  vowog^  bübi.  87]  id.  fr.,  Etym.  M.  298,  53. 
(fr.  524  Dind.)  xal  twv  Ttgbg  BiXtiv  lidvcov  mTttruiivav.  ^  VgL  15]. 

Stark  weicht  dX^a  in  der  Form,  eben  so  stark  in  der  Be- 
deutung ab.  Es  ist  nicht  der  Sonnenschein,  sondern  die  von 
(1er  Sonne  kommende  Wärme,  Sonnenivärmey  die  auch  bis  zu 
den  Wurzeln  der  Pflanzen  dringt,  und  auch  wol  übertragen  ein 
warmer  Platz    überhaupt     88]   Od.  17,   23.    aXX'  %«v,    i^   ^' 


320  60.    »SQiioti^g. 

a^6i>  civriQ  o^£,  xov  ov  luXevug^  \  otvtl%    iit$l  %e   nvQog  ^egim  aXiri 
XB   yivriTcci'  \  alvmg    yaQ   rdie    J^elfun    f^oo   xcrxa,   fii^  fu  SufiaCCri 
atCßfi  VTtfiolri^  ?%ad'€v  Si  zb  fdoxv  tpax*  bIvoi,    89]  Theophr,  c.  pl. 
2,  11,  8.     Kai  yaQ  rag   ^(^^g  ia^BVBig  g>aaiv  slvat  xcSv   Bifd'itav  {| 
G)v  a(i<poxiQ<ov  ylvBO^ai  r^v  tp^ogav'   xa^i)   ycig  in  xov  &vm  Suivai 
jial   xo    t/;v%o^    %al   xr^v    aXiav  iitl   xicg   ^t^otg^   iiit  xi\v    sv^wtoQiav 
aa^BvBtg  ^'  ovöccg  ov%  intOfiivBiv.     90 J  Ar.  eccl.  641.    ^vxog  yap 
9/v,  iy^  6i  kBTtxii  Kaöd'Bvrig'  |  iTUid"*  Tv'  alBalvotfu^  xom  rifutusxofiriv' 
ah    S^    iv   iXia   xaxaiiBCfUvov   xal    0xQ{iiucaiv  \  funikinov^    £vbq,   — - 
dXeeivöc    ist:    „der  SonnenwSrme,    dem    Sonnenschein   zu- 
gänglich, sonnig'^    Vgl.  iffvxBivog,  F.  59,  8,  und  die  Beispiele 
daselbst.  —  Die  Verben  aber,  das  meist  transitive  dXeaivciv  und 
das    intransitive    dXedZeiv    bezeichnen    allgemein    eine    Er- 
wärmung oder   ein  warm  sein  bis   zu   einem  nicht  über- 
mäßigen  Grade,    unterscheiden    sich    aber   dadurch   von 
XlialvBiv  und  %Xiavj  dass   sie  auf  das   angenehme  Geffll 
keine    bestimmte   Bezihung   nehmen.     Dies   ist   am   besten 
daraus   zu   erkennen,    dass   sie  nicht  auf  die  Wollust  übertragen 
werden.    Vgl.  90],   wo  im  Thesaurus  durch   „warm  machen"  er- 
klärt wird.    91]  Arist.  probl.  6,  3.    oxi  alBaCvovaa  fi  KodUc  9axtov 
nixxBi.     Für    den   transitiven  Gebrauch    finden   sich ,  bei   Späteren 
reichlich  Belege.   —   92]   id.  d.  pari  an.  2,  14,    1.     ötUntig  fdv 
I^Qw  at  xqliBg  vrcctQxovöi  xotg  Ixovatv'    xoig   (iiv  ovv  xBX^noCt  r« 
nQavrj  dBtxai,  (laXkov  xrjg  aninrig^  xa  dh  ngoa^uc  xiiumxBQa  ftiv,  ilV 
alBatBt   duc  r^v  xa|iAt/;iv.     (Weshalb  Langkavel   dass   sinnlose  aüic 
Xbcc^bi  schreibt,  verstehe  ich  nicht.)    93]   id.  probl.  1,  39.    ^egii^ 
yciQ  XovBiv  Sstj  iq  noiTiöBi  alBaisiv,    94]  id.  d.  juv.  5  p.    70  Sjlb. 
äkBtitovxBg  dh  TtoXlaiug  avtmvioviStv.  ^ 

Diese  Gruppe  von  Wörtern  ist  also  ein  ausgezeichneter  Beleg 
für  die  Lehre,  dass  diejenigen  Wörter,  welche  die  alte 
Form  am  strengsten  bewaren,  auch  die  alte  Bedeutung 
am  besten  festhalten.  Denn  das  ist  die  Stufenfolge  von  csl^iog 
—  BTkri  —  «Aia,  so  dass  die  Zugehörigkeit  auch  des  letzteren 
Wortes  zur  Wurzel  £FEP  um  so  warscheinlicher  wird.  Das  Ad- 
jektiv alBBivog  erinnert  noch  stärker  an  die  Bedeutung  von  bTIti. 
Warscheiivlich  ist,  dass  auch  im  Griechischen  obIq  die  Sonne  be- 
deutete; öBlgiog  aber  zeigt  adjektivische  Bildung  und  wird  wol 
von  Anfang  an  das  „sonnige  (Gestirn) ^^  bedeutet  haben. 

13.  Wenn  ^ciknog^  nach  §  5,  die  im  Freien  herrschende 
Hitze  ganz  besonders  ist,  so  ist  KaOfia  der  eigentliche  Aus- 
druck  für    die    brennende  Sonnenhitze^  insofern  sie  von  zer- 
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störender  oder  wenigstens  höchst  unangenehmer  Wirkung 
auf  Tiere,  Menschen  und  auch  wol  Pflanzen  ist;  aber 
auch  die  schneidende  Kälte  in  ihrer  verderblichen  Wirkung 
kann  so  genannt  werden.  Denn  eine  übermäßige  Kälte  gewärt 
wider  das  GefUl  glühender  Hitze,  und  es  ist  bekannt,  dass  Reisende 
in  Sibirien  bei  Berürung  des  Eises  das  Gefül  glühenden  Eisens 
haben;  auch  die  Anwendung  von  xasiv^  änoKcieiv  auf  die  Kälte, 
wenn  sie  einzelne  Glieder  erfrieren  macht,  ist  bekannt.  Demgemäß 
bedeutet  KaufiaTuibiic  „der  brennenden  Sonnenhitze  ausgesetzt  oder 
von  ihr  erfüllt".  95]  II.  5,  865.  oZri  ö'  i%  vs(pio)v  iQeßevvfi  (pal- 
vtxui  af^Q  I  xavjiMrtog  1$  avi^ioio  dvöaJ^iog  OQW(iivoio  xtL  Fäsi: 
tavuarog  1£  „nach  schwüler  Hitze";  besser:  „nach  brennendet* 
Hitze".  96]  Theophr.  fr.  3,  6,  48.  dici  tov^'  OTtov  naxvg  xai 
(^oXegmazog  o  ii^^j  Ttayot  xorl  xuvficexa  (laXXov^  &Ct  Svtoi  xoitoi 
^lU^xaxoi  xal  %av\iaTioöiiStaxoi.  97]  Soph.  Ant.  416.  Hg  x  iv 
oIMqi  \  iiiöm  Tuexiarti  kafiJCQog  f}Xlov  xvxXog  \  Kai  %avfi  l^alne, 
98]  Xen.  conv.  2,  17.  %al  %Hfimvog  fjäv  iv  axiy^  yvfAvaöofiMi, 
oiav  Si  Syav  iuxvfia  y,  iv  axta.  99]  Hipp,  de  a^re  14  m.  oxo- 
xttv  yccQ  x6  Ttvtyog  ijtiyivrixtti  i^aC<pvr}g  xijg  xe  yrjg  vy^ifg  ioviStig  into 
T(5v  ofiftgtov  xüv  iaQivav  xccl  wco  xov  voxov^  avay%ri  diiikoov  xo 
xcrtl/MK  tXvcti  vno  xe  xijg  yijg  öucßQoxov  iovorig  %al  ^egfirlg  imo  xov 
riUov  naCovxog,  100]  id.  epid.  1,  4  fin.  ^i^og  ov  Xlriv  xavfjuxxädBg 
iyivsxo,  Hes.  op.  415.  587.  Plat.  Tim.  70  D.  —  101]  Luc.  Lex.  2. 
oh^a  de  tag  iv  x()i;£«  (Sq)o6Q^  ylvexai  xic  xorvftorra. 

14.  TTupcTÖc  ist  bekanntlich  speziell  die  Fieberhitze,  oder 
geradezu  das  Fieber;  und  es  ist  auch  gar  kein  Grund,  diese  Be- 
(leotung  in  der  Homerischen  Stelle  in  Frage  zu  stellen.  102]  IL 
22,  31.  ...  ovxs  %vv  ^SlqUovog  inUXiiCiv  xaXiovaiv.  \  XafiTtQoxcevog 
luv  od^  iaxly  nanbv  öi  xe  örjfia  xixvnxai^  \  xa/  xs  <piQBi  noXXov  TtvQE- 
Tov  duXoi0t  ßgoxotaiv.  Dass  die  Hundstage  die  Zeit  der  Fieber 
sind,  weiß  man  ja  auch  one  die  Parallele,  Virg.  Aen.  10,  243., 
angesehn  zu  haben,  die  übrigens  sehr  passend  zur  Erklärung  der 
Stelle  angezogen  wird. 

Von  den  beiden  Adjektiven,  welche  aus  derselben  Wui-zel 
gebildet  sind,  bedeutet  IjiiTTupoc  in  der  altern  Sprache  einen 
sehr  hohen  Hitzegrad  überhaupt,  one  die  Neigung  zu  haben, 
bildliche  Nebenbezihungen  anzunehmen.  ^Xt^agog  also  gibt  die 
untere,  i(i7tvQog  die  obere  Grenze  des  Gebietes  von  ^BQ(i6g  an. 
^finvQog  fällt  begrifflich  aber  nicht  ganz  mit  Kav^axmStig  zu- 
sammen, da  es  auf  die  Sonnenglut  keine  bestimmte  Bezihung  hat. 
103]  Theophr.  c.  pl.  2,  19,   4.     ff   dl  atödTjOig  ovxcog   o^eia  yivo- 
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(livri  ^^^?  ^^'^'  vöccTog  ovx  Sloyog  aXkcag  x€  %ol  iv  xinoig  ^SQitotg 
%al  ifinvQOig.  104]  ib.  3,  6,  2.  x^  dh  xcrl  TtQog  r^v  x^^^v  huicxriv 
TtoiHv  xo  a^iiüxxoV  olov  iiev  iiiv  xtg  iv  ifotvQfp  xontp  q>vxevri  xwg 
yvQOvg  vScctog  ifutifiytlavat  TCQoxgtxa  xtA..  105]  ib.  6,  20,  2.  oidi 
yicQ  x6  tov  xb  Xevxov  iv  xatg  Syav  ^Qatg  %al  ienxaig  (id^ccig) 
evoCfU)Vj  ov6^  onov  ^BQfAog  ctpoÖQa  xal  ifutvgog  o  ariQ. 

Dagegen  bedeutet  bidTTupoc  geradezu  glühend,  rot-  oder 
weißglühend,  oder  von  wirklichem  Feuer  glühend.  106] 
Xen.  comm.  4,  7,  7.  (Von  Anaxagoras)  9>a(yxo)v  dh  xov  ^iUov  Xl&ov 
iiuTtvQov  elvai  xcrl  rovro  fiyvosi^  oxi  Xl&og  (liv  iv  ytvql  av  ovvi 
kafiitei  ovxB  TtoXvv  xqovov  uvxixBtj  b  Sh  rjXiog  xbv  navxa  xqovov 
havxtav  Xaiutifoxcttog  &v  Sia(iiv€i,,  107]  Eur.  Cjcl.  631.  Sys  wv 
OTCcag  S'^BG^ai  xov  öaXov  xbqoiv  \  lao  (wXovxsg'  dimtvQog  S*  icxiv 
7iaX&g.  Sodann  aber  wird  iiinvQog  übertragen  auf  Menschen, 
und  bedeutet  da  ungezügelte,  wilde,  rücksichtslose,  aber  auch 
energische  Personen.  Man  siht,  dass  die  Anwendung  zum  Teil^ 
aber  auch  nur  zum  Teil  zusammenfällt  mit  der  von  ^Bq^og  in 
51 — 54],  Wir  sprechen  wol  von  glühender  Leidenschaft,  glühender 
Begeisterung  u.  dgl.,  kennen  aber  diese  Übertragungen  nicht  Sie 
werden  an  einem  anderen  Orte  {aV&Biv)  erläutert  werden.  108]  Fiat 
d.  rep.  615  E.  SvÖQBg  ayQioi^  öucTtvQoi  lösiv.  109]  id.  leg.  783  A. 
xQlxti  öl  fjfjuv  Kccl  fuyiöxti  xqbCo  kuI  iqmg  i^vxcttog  voxaxog  iiiv 
OQ^iaxatj  öucTtvQcnaxovg  Sh  xovg  avd-Qmnovg  ficcvCaig  aTtB^atsxai 
Tcavxmgj  b  TtBgl  xfiv  xov  yivovg  öJtOQctv  vßQBi  nkBUni^i  Tuxofuvog. 
110]  Plut.  mor.  74  C.  xa  dh  ^lystv  xcc  ngax^ivxcc  xal  xovg  ix^QOvg 
%on  aAAifiloov  oQmfUv  xQ^I^'^^^Si  Sönsg  Jioyivrig  iXsyBV  cn  rö 
ftiAlovn  öatBö^ai  ÖBi  tpCXovg  aya^ovg  ^  itanvQovg  ix^QOvg  vitaq- 
%av*  ot  ^v  yciQ  diSdaxovai,  ot  d'  iXiyxovat.  111]  ib.  84  C.  ovn 
yag  iQtog  6<6^xog  ivBQyog^  bI  (itf  fuxa  ^riXoxvnlag  ivBCxiv^  ovt 
iTtaivog  oQBxijg  ötaTtvQog  xal  ÖQacxi^Qiog  6  (iri  vvxxüüv  (iriSh  Tuvxgiimv 
(iriÖB  nomv  Ivxl  q>d'6vov  ^ijXov  ijtl  xoig  naXotg^  avcmXriQci0B(og  o^- 
yofuvov.    id.  Alcib.  18. 


61. 

1)  2r\p6c.    ir]Q6vr\c.    Sripaiveiv.    lr\pada.    diroSfipaiveiv. 

2)  öZa.    ä£eiv.    dJaXdoc.    dJaiveiv.    KaioJaiveiv. 
aueiv.    aöoc.    auÖTiic.    auaX^oc.    avovi^. 

aualvciv.    aöavcic.    auac^öc.    avavrri. 
auxfipc    auxfieiv.    aöxMäv.    aöxfiTipöc.    auxM^^bTic 
auxjiil.    auXMn^ic. 

1.  Das  A^'ekÜY  ^riQog  ist  ziemlich  ebenso  von  den  A^'ek- 
tiven  der  zweiten  Gruppe  verschieden,  wie  unser  trocken  von  dürr\ 
d.  h.  das  erstere  bezeichnet  einfach  den  Mangel  an  Wasser  oder 
sonstiger  Feuchtigkeit,  die  anderen  nehmen  Bezihung  darauf,  dass 
diese  mangelnde  Feuchtigkeit  eigentlich  zur  Natur  des  Dinges 
gehört  und  one  dieselbe  namentlich  die  Lebenskraft  derselben 
erloschen  oder  wenigstens  abgeschwächt  ist.  —  Man  erkennt  auf 
etymologischem  Wege  bei  ^tiqoq  keine  andere,  ursprünglichere 
Bedeutung.  Dagegen  fürt  man  avog  auf  eine  Wurzel  zurück, 
die  im  vorhistorischen  Griechisch  etwa  ATÜ^  ETI!  gelautet  haben 
mag  und  die  in  bZbiVj  bvbiv  die  Bedeutung  „sengen"  zeigt, 
wärend  auch  avsi^v  oder  aCeiv  an  der  Homerischen  Stelle  Od.  5, 
490.  f,anstecken^^  bedeutet,  eine  Bedeutung,  welche  spätere  Dichter 
bewaren.  Daraus  entwickelte  sich  dann  die  Bedeutung  des  dörrens 
odcDr  ausdSrrens,  die  mit  der  Entzihung  der  Lebenssäfte  verbunden 
i8i  (Vgl.  Curtius  Nr.  610.)  Auch  avxfiog  „die  Dürre"  (in 
der  Natur)  ziht  man  wol  mit  Becht  zu  dieser  Wurzel;  die  dazu  ge- 
hörenden Adjektive  gehn  jedoch  zum  Teil  in  eine  Bedeutung  zu- 
rück, die  mehr  an  avog^  als  an  das  speziellere  avxiAog  erinnert.  — 
Die  Bedeutung  „dörren*^  finden  wir  auch  bei  a^eiVf  wärend  a^a 
ein  ziemlich  problematisches  Wort  ist. 

Um  die  Grundbegriffe  der  Wörter  klar  erkennen  zu  können, 
wird  es  vorteilhaft  sein,  ^tiQog  und  avog  unmittelbar  mit  einander 
zu  vergleichen  und  daran  zunächst  die  ebenfalls  in  allgemeinem 
Gebrauche  befindlichen   Adjektive   avxfAriQog   und   aif%ficidrig  anzu- 
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schließen.  Dann  können  mit  wenigen  Worten  die  Adjektive  ata- 
kiog^  avaXiog  und  avxfii^eig,  die  Bämmtlich  der  Dichtersprache 
angehören,  abgemacht  werden,  und  endlich  das  Verhältnis  der 
übrigen  Wörter  der  Familie  erörtert  werden.  —  Die  Grund- 
bedeutungen der  betreffenden  Wörter  erhellen  zu  einem  großeu 
Teile  am  besten  aus  ihrer  Anwendung  bei  Theophrast;  der  nament- 
lich in  seinen  botanischen  Werken  von  vornherein  gezwungen  war, 
genau  entsprechende  Ausdrücke  für  die  bei  den  Pflanzen  so  wich- 
tigen imd  augenscheinlichen  Erscheinungen  zu  gebrauchen.  Ich 
habe  deshalb  so  viel  es  anging  aus  ihm  die  Belege  gesammelt; 
imd  es  ist  auch  wichtig,  zu  sehn,  wie  ein  und  derselbe  Schrift- 
steller, der  häufig  über  die  in  Bede  stehenden  Verhftltnisse  zu 
sprechen  hat,  die  Ausdrücke  anwendet  und  mit  vollem  Bewasst- 
sein  unterscheidet.  Die  Eontrole  durch  die  übrigen  Schriftsteller 
habe  ich  jedoch,  wie  zu  fordern  war,  nicht  versäumt. 

2.  Eiipöc,  trocken^  ist  der  allgemeine  Ausdruck  für 
alles  das,  was  one  Flüssigkeit,  namentlich  one  Wasser 
ist;  dieses  kann  ganz  äußerlich  verstanden  werden,  z.B. 
wenn  ein  Flussbett  one  Wasser,  eine  Flasche  one  Wein, 
also  leer  ist.  1]  Hdt.  5,  45.  fucfnvQUc  6h  xovtcdv  ixare^oi  ano- 
ScMvvovCi  xaSey  £vßaQttat  /tilv  xifievog  xe  xal  vtiov  iovxa  ^aga 
xov  ^riQOv  Kgad-iv  xxX.  2]  Eubulos,  Athen.  11,  47.  offur  6i  kaßovo 
rftpavMB  %rikl%ov  xivi  \  oteö^B  (liys^og,  ^AqbgIu^  fiiyav  noXv^  \  xa) 
^riQov  iTtolriö^  ev^iag  xbv  %av%aqQv,  Ebenso  äußerlich  ist  xo  ^^^ 
das  Trockene,  d.  i.  das  trockne  Land  und  eine  lij^or  ^qxsyl  die 
nicht  mit  Getränken  angefeuchtet  ist.  3]  Thuc.  1,  109  fin.  xcl 
iitoXiif^Bi  iv  avxy  iviavxov  xoi  ^^  (lijvag^  H^XQ^  ov  ^rigdvag  n/»' 
öidqvxa  xcrl  TtaQaxgi'tlfag  aAA]/  x6  v6(aQ  xag  xb  vavg  ijtl  xov^^tiQOV 
inolriCB  xal  xr^g  vqcov  xcc  TtoXla  ijitBiQov.  id.  8,  105.  4]  Phere- 
krates,  Athen.  11,  62.  ix  xov  ßcekuvBlov  yaq  6lBg>9og  i^Ofutis 
^riQccv  ixovöa  xr]v  (pagvya.  —  Aber  auch  in  d6r  Bezihung  werden 
Dinge  ^riQog  genannt,  als  sie  nicht  von  Feuchtigkeit  durchdrungen 
sind;  hier  ist  vyQog  oder  Svvygog  der  genaueste  Gegensatz.  So 
wird  wasserleerer  Boden  ^riQog  genannt;  es  werden  Speisen  mit 
dieser  Eigenschaft  von  nassen  unterschieden;  der  Wind,  der  Husten 
können  diese  Bezeichnung  verdienen;  endlich  heißen  Teile  der 
Pflanzen  und  Tiere  so,  die  von  Natur  als  wasserleere  im  Ver- 
hältnis zu  anderen  erscheinen ,  wie  Nüsse  im  Verhältnis  zu  Fleisch- 
obst, das  Holz  zu  saftigen  Stengeln  u.  dgL  5]  Theophr.  h.  pL 
3,  11,  4.  (pvBxm  ÖB  71  fiiv  XbIo  (luXia)  ytBgl  xa  ßa^ayuri  {lakKna 
xal  iipvÖQa,  fi  ÖB  XQaxBia  Kai  mgl  xcc  i7}Qa  xccl  nBXQtodri.    6]  Hipp- 
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d.  vict.  ac.  33.  ro  de  iuitvov  .  .  fi^  ^^IQOV^  ikka  tav  TchxdaQmriQov 
xQo^tav,  7]  ib.  37  m.  xal  (la^a  w  ^riQri  naget  xo  e^og,  r  vygri  rj 
yXißiqri,  8j  Ar.  nub.  404.  2TP.  xl  yaq  iaxtv  diJO*  6  KSQuvvog;  \ 
ZSl.  oxav  dg  xavxag  (die  Wolken)  avsfiog  ^r^gog  ftexemgiö^eig  Kccxa- 
Tikna&yy  I  ivdo^ev  aixag  &G%Bq  tivöxiv  tpvaa  %xX,  9J  Hipp.  epid. 
1,  1.  nolXoiai  61  ßijxsg  ^riQcil  (iyivovxo),  ovSsv  avayovöm.  10]  ib. 
5,  8.  ißriöas  ^riQcc^  ovö^  BittvB  xag  Jtgdxag.  11]  Theophr.  c.  pl. 
1,  1,  3.  ael  yccQ  x6  (liXkov  ßXaCxavetv  fyeiv  te  dtl  xi]v  Ffißiov 
vyQoxTjxa  nal  xavxriv  dvvaa^ai  xrigeiv.  xcc  öl  (pvaei  ^riQa  öia  xb 
hUyriv  e%Hv  xxX.  12]  id.  c.  pl.  3,  7,  1.  ipdoöKia  6e  üSv  o£  aagnol 
Irigol  xs  Kai  rcv^vciSBig  äönsQ  Qoag  xal  (ivqqIvov,  nal  oöa  (pvCBi 
Hava  XB  xal  ^i^^a  %al  \kr  (laKQOQQi'^a  xa^ciTiBQ  ri  Sag)vri,  13]  ib. 
If  3,  1.  afiTtikov  fikv  yccQ  %al  üvKrlg  nal  xav  SkXcov  xäv  xoiovxav 
^tjQa  xal  ^vXtodri  xa  (Uoa^  xcrl  Mcdv  xqa%ia'  .  .  ta  6b  a%Qa  xorl 
uTtaXa  %al  Svvyqa^  xa^aitBQ  xb  xXi}(i4)c  Kai  ^  Kga6fi, 

Dagegen  heißt  aöoc  das  trockne,  was  von  Natur  naß, 
feucht,  d.  h.  von  Feuchtigkeit  durchdrungen  sein  sollte. 
Öo  abgezogene  und  getrocknete  Tierfelle  (Leder),  trocknes  Holz, 
besonders  aber  die  Teile  an  Pflanzen,  welche  abgestorben  und 
verdorrt  sind.  Der  Gegensatz  ist  hier  besonders  xXtüQog.  Man 
vergleiche,  um  den  vollen  Unterschied  der  Wörter  zu  ermessen, 
16  —  18]  mit  11  —  13].  Auch  getrocknete  Kräuter,  Früchte  u.dgl., 
wie  sie  im  Haushalte  gebraucht  werden,  können  avog  genannt 
werden,  19];  doch  würde  iriQog  keine  unrichtige  Bezeichnung 
hierfür  sein,  womit  man  ihre  Beschaffenheit  selbst  angeben  würde, 
one  an  den  Unterschied  von  frischen  Kräutern,  die  ebenfalls  ver- 
wendet werden  können,  zu  erinnern.  14]  IL  12,  137.  ot  6^  i^g 
'xobg  xBi%og  iv6iifixov^  ßoag  avaj  |  wjfoa*  avaa^ofiBvoi^  Ixtov  fiByaXo} 
aXaXrixa.  15]  Od.  18,  309.  tibqI  6b  ^vXa  KayKava  'ö^fjxav,  |  ava 
naXai^  niqUriXa^  viov  KBKBaa^va  %aXK^.  —  (Über  avov  a%rcBlv  vgl. 
P.  3,  6.)  —  16]  Theophr.  h.  pl.  4,  12,  3.  ^i^av  61  1%«  ftax^av 
tal  7tax%rciQav  JtoXv  xov  Cxolvov*  avxri  d'  aialvBxai  Kad^  ^Kadxov 
iviavxov^  afe'  ixiga  itaXiv  anb  xrig  KBtpaXiig  xov  a%olpov  KaMsxai' 
ToHxo  6i  Kai  iv  xij  offfBi  <pavB(>bv  16bIv  xag  {ug  avag^  xag  6b  %X(Qqag 
na^uiuvag,  17]  ib.  2,  7,  2.  öucKa^a^gBC^ai  61  navxa  fijTct*  ßBXxl(Q 
yag  xav  avav  aq>aiQOV(Uv€av  Sötzbq  aXXoxQlcDV^  a  Kai  xag  av^rjüBig  Kai 
rag  xQotpag  i(mo6l^Bi.  18]  id.  fr.  3,  4,  30.  Kai  ovx  amQ  ^dxBQov 
dvvaxai  Kai  ^axBQOv  Ttomv^  olov  b  av'Ö'^aJ  tpanilBiv  coönBQ  rj  9>Ao|, 
ovd'  avxri  Kai  6  Xvxvog  bfiolag  ovS*  maavxcog  17  xav  ^jt^co^cov  Kai 
avcov.  19]  Alexis,  Athen.  4,  69.  (Aus  einem  Küchenrezept)  Koglawov 
uvoVy  ^ovv,  Kvfutvovj  Kanitaqiv, 
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Aus  der  Vergleichung  von  11 — 13]  mit  16 — 18],  so  wie  aus 
dem  Gebrauch  der  beiden  Wörter  überhaupt,  erklärt  sich  ferner 
die  Verschiedenheit  ihrer  Übertragungen.  Werden  Menschen  näm- 
lich oder  ihr  Körper  avog  genannt,  so  erinnert  dies  an  den  natür- 
lichen Vorgang  des  dürre  Werdens  mit  dem  Alter,  wie  das  bei 
sonst  saftigen  Ffianzenteilen  auch  der  Fall  ist.  ^tiQog  dagegen 
zeigt  uns  einen  ausgetrockneten,  vernachlässigten  Körper  oder 
deutet  auf  einen  Menschen,  der  von  Natur  nichts  schmiegsames 
(vyQOv)^  gefölliges  und  schönes  hat;  und  ^riQol  t^otto^  ist  eine 
karge  Lebensweise.  20]  Ar.  Lys.  385.  XOP,  PTN.  «pdco  <?',  omog  ait- 
ßXaatdv^g.  \  XOP,  FEP.  aXl^  avog  eifi  flSti  rgifMov,  —  21]  Eur. 
El.  239.  ^HA.  ovKOvv  ogag  (lov  TtQwzov  mg  ^rigov  difucg,  \  *0P.  kv- 
Ttaig  ye  (Tvvtcti^xo^,  Scxe  [U  axivHv.  22]  Luc.  Tox.  24.  itaQena- 
&riTO  ÖS  avrool  yvvri  iftl  {^cv/ov^  oSomoQovvn  ra  xb  akka  Blde%^g 
xai  ^fiQcc  tb  7l(u0v  xo  Ss^iov  tuil  xbv  og>&aXfAbv  ifUUKOfifiivfiy  Tcavid- 
ßrixov  xi  xal  inqooixov  (MQiioXvTceiov,  23]  Ar.  vesp.  1452.  if}Xa 
yt  xr\g  tvxv%Utg  \  xov  Ttqiaßvvj  ol  fAfrioti/  |  ^riQtov  XQon&v  xal 
ßioxijg. 

Es  darf  als  eine  Eigentümlichkeit  der  philosophischen  Sprache 
betrachtet  werden,  dass  avog  in  ihr  zur  Bezeichnung  des  eigent- 
lichen Prinzipes  der  Trockenheit  dienen  kann.  ^rjQog  würde  mehr 
an  den  äußeren  Vorgang  erinnern.  Daher  Tim.  Locr.  99  C.  xax- 
xavxit  öi  xal  ariQ  xb  (UV  Kad-aQbv  xal  avov^  xb  6h  voxeQov  xal  bfui- 
Iwdeg:  d.  i.  in  sich  selbst  trocken  und  so  Trockenheit  erzeugend. 

3.  AuXjiTipöc  und  aux^uübiic  zeigen  keinen  merklichen  Unter- 
schied in  der  Anwendung.  Sie  schließen  sich  zum  Teil  eng 
an  die  Bedeutung  von  avi^iog  an  und  bezihen  sich  dann 
auf  das  Klima  eines  Landes  oder  die  Witterung,  „trocken" 
der  genaueste  Gegensatz  ist  Inofißgog.  24]  Hdt.  1,  142.  ovxBya^ 
xa  avcD  avxilg  (^ImvCrig)  %(OQia  xdvxb  Ttoiiei  x^  'Jcov/'j^  ovxe  xa  xotco, 
.  .  xa  ftiv  intb  xov  ^vxqov  xb  xal  vyqov  nu^ofuvaj  xa  6b  imb  xov 
d'BQ(iov  XB  xal  av%fici6Bog.  25]  Hipp,  de  a6re  14  m.  7,v  6b  b  (tiv 
XBi^av  avxfifigbg  xal  ßoQBiog  yivrixai^  xb  61  r^Q  Ifcofißgov  xal  vo- 
xiov  .  . .  26]  Theophr.  h.  pl.  8,  7,  6.  (dya  6h  xal  at  im^i  6m- 
tpiqoviSiv  ov  (lovov  x^  nUiqai,  xal  kBTCxal  xal  (7C0(ißQ0i  Tutl  avxiun' 
6 Big  slvai,  aklic  xal  x^  aigi  x^  nBQiixovxi  xal  xotg  TtvBvfutatv,  — 
Zweitens  aber,  auf  mehr  konkrete  Gegenstände  angewandt, 
nehmen  beide  Wörter  deutlich  Bezug  auf  Starrheit  und 
üngeschmeidigkeit  Daher  vom  Hare,  welches  nicht  gesalbt 
noch  geölt  ist  und  daher  ungeschmeidig  und  struppig  ist,  27 — 28]; 
ebenso   vom  Gehirn,  welches  weniger  geschmeidig  erscheint,  als 
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die  sonstigen  weichen  Körperteile ,  29 — 30];  in  beiden  Fällen  steht 
UnaQog  dem  entgegen.  Auch  Pflanzenteile,  die  sonst  als  7C€g>Qi- 
Mug  und  ^vkcideig  bezeichnet  werden,  heißen  so,  31 — 32 J;  end- 
lich der  Boden,  der  zugleich  als  awSgog  und  als  (fte^eog  beschrieben 
wird,  33 — 34].  In  allen  diesen  Fällen  reichen  wir  weder  mit 
„ trocken '\  noch  mit  „dürr'^  aus;  wir  müssen  in  manchen  Fällen 
einseitig  durch  Wörter  wie  „starr",  „steif'*  u.  dgl.  übersetzen  und 
folglich  das,  was  im  Griechischen  nur  als  Nebenbezihung  böi  dem 
Begriffe  der  Trockenheit  empfunden  wird,  für  sich  einzig  aus- 
drücken. Die  Stellen  35 — 36]  aber  mögen  zeigen,  dass  der  Grieche 
sehr  genau  diese  Begriffe  auch  für  sich  ausdrücken  kann.  27] 
Eur.  Or.  387.  389.  mg  rjyqitaacti  nkoTia^iov  avx^iriQov,  tdXag^  |  dsi- 
vov  de  Xsvaceig  ofiiuxrciv  ^riQaig  noQaig,  28]  ib.  223.  intoßaks 
nXevifoig  TckevQUj  xav^fMiid^  oiOfiriv  \  Stj^eke  jtQoaciTCov.  —  29]  Arist. 
hist  an.  3,  17.  p.  520  a.  27.  of  iyaetpakoi  rcov  fikv  ittfuloadav  ki~ 
naQol,  otov  vog^  xav  di  atfarcodcov  avifiriQoL  30]  id.  d.  part.  an. 
2,  7,  2.  1}  6h  rov  iyaetpakov  ^vxqoxrig  (pavegce  i»iv  xal  %axa  rfiv 
^i|iv,  m  S^  avaifAoxcmyv  rcov  vygav  rmv  iv  rcS  tfoofuxri  navxfov  — 
ovd'  hxiovv  yccQ  aifjuxrog  Sxst  iv  avt^  —  nal  avxfitiQoratov.  —  31] 
Theophr.  h.  pl.  3,  9,  4.  %al  ta  (pvkka  n^v  ficv  itemriv  Sxstv  nokka 
Ml  kiTtaga  xal  ßa^ia  nal  xeKkifäva,  r^v  ii  %Cxvv  %al  xi\v  movo- 
(poQov  xavxriv  okCya  re  tuxI  avxfAfodiöxsQa  xal  jcstpQixoxa  fiakkov.  32] 
ib.  6,  7,  3.  (Vom  Beifuß,.  o/S^orovov)  ifAßnaöav  61  xal  av^ri^ev 
fiiya  xal  löxvQov  xal  6ev6Qw6eg  SaneQ  xb  itfiyavov^  nki]v  JvAwdc- 
cxiQov  nokv  xovxo  xal  ^rjQoxsQov  xal  avx(icii6loxeQov,  —  33]  id. 
c.  pl.  3,  10,  1.  6 10  xal  xifv  avx(ici6ri  xal  avv6qov  (yriv)  oxaTCtsiv 
Sh  Tucl  (uxaßakkeiv  nokkdxig.  34]  ib.  3,  11,  1.  to  6h  xaxa  qyvOiv 
cieöbv  xad"^  Ofioioxrp^d  xiva  kafißdvovöiv  (at  afinekot)  Sötvbq  stiiofuv, 
iv  (liv  rjj  öxsQea  xal  avx(m6H  (%«(>«)  xa  axsQea  (yivrf)  xal  xd  xoSv 
Jüvxäv  xal  TcJ5v  (ukdvfov.  Vgl.  h.  pl.  9,  11,  10.  c.  pl.  3,  13,  1.  — 
35]  Arist.  d.  part.  an.  2,  1,  4.  to  fihv  yccQ  avxmv  ioxi  fuxkaxovj  x6 
6h  cxkriQov'  xal  xb  (ihv  vygov,  xb  6h  ^riqov'  xal  yklöxQov^  xo  6h 
y^QttVQov.  36]  id.  d.  an.  ortu  2,  1.  p.  734  b.  31.  oxkrigd  fihv 
ovv  xal  fuxAcnca,  xal  yklöXQce  xal  x^av^a  .  .  ^egiioxrig  xal  tlfVXQOxtjg 
noiriCBiev  av.  —  Übrigens  vgl.  §  7. 

4.  Von  den  nur  poetischen  Adjektiven  entspricht  äldkioc 
genau  dem  Homerischen  avog.  Man  vergleiche  IL  11,494.  20, 
491  (dazu  die  Kommentatoren).  Od.  9,  234  mit  15];  IL  7,  239. 
ApolL  Bhod.  2,  52  mit  14].  Die  ursprünglichere  Bezihung  auf 
die  Hitze  tritt  hervor  in  37]  Hes.  scut.  153.  6<fxia  6i  ötpi  tcsqI 
fQtvoiö  Cajtil0rig  \  UetQlov  dt^ekioio  xikaiv^  nv&exai  aPri,  —  So  auch 
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auaXeoc  größtenteils,  bei  nicht  zu  späten  Dichtem,  z.  B.  Apoll. 
Rhod.   1,  1028.  Antiph.  Bjz.  in  Anth.  Pal.  7,  141. 

Dagegen  ist  aux)ii^€ic  =  avxftfo^riSj  oixC'flQog.  38]  Hom.  hjmn. 
1 9,  6.  (die  Nymphen)  anre  xot*  alylXmog  Tthgrjg  axelßovCi  %a^va  ' 

Ttavxce  X6g>ov  vi4p6svxa  kiloy%E  \  %al  xo^tpag  ogiav  nal  nti^ivta 
TtilBv^a,  Damit  steht  aykaJ^id'Eigog  nicht  in  Widerspruch :  der  Gott 
hat. zwar  schönes  Haupthar,  pflegt  aber  weder  dieses,  noch  über- 
haupt seinen  Körper  und  ist,  immer  auf  windigen  Orten  sich  tum- 
melnd, struppig  und  ungesalbt. 

5.  Gehn  wir  nun  zu  den  Verben  über,  so  bedeutet  zuerst 
das  Homerische  au€iv  wirklich  „anstecken^\  wSrend  ältiv  „dör- 
ren*^ heißt  und  von  dem  austrocknen  durch  Sonnenschein,  warmes 
Wetter  und  Luft  gebraucht  wird.  39J  Od.  5,  490.  &g  6'  Zu  xtg 
SaXbv  aytodi^  ivBKQVif^e  fukaCvrj  \  ayQov  in  icjaziY^g^  &  /iii}  na^o. 
yzixQVtg  aXXoiy  \  öTtigfia  JtVQog  ad^mv^  Tva  fiij  txo&sv  SXXo^bv  amj^ 
aJg  ^Oövöevg  g>vXXoiciv  xoili;t/;aTO.  —  40]  IL  4,  487.  afyetQog  »j  ... 
xrjv  iiiv  '^'  aQfjuxxoTtrjyog  avi}Q  orO'coi/t  Ctöt]^^  \  i^ixafA\  oq>Qa  ixvv 
xa|Ltt/;t^  nsQwaXXh  öl(pQ(p'  \  tj  fiiv  x  äSofiiinj  mticct  noxafioio  nag' 
ox&cig,  41]  Hes.  op.  587.  ^igeog  Ka(iax(iöeog  ägj}  \  x-^fiog  nioxazai 
X  {iLyig  %ai  folvog  agiCxog^  \  fAaxXoxccxai  6i  yvvaiKBg^  aipavgoxawi 
6i  xoL  avdgeg  \  bIöIv^  iitBi  KBg)aXriv  xai  yovvaxa  Ikigiog  afe*,  |  av- 
aXiog  Si  xb  xgag  vno  Kavfjucxog,  id.  scut.  397.  W&rend  also  avtiv 
in  der  einzigen  Homerischen  Stelle  begriflflich  eigentlich  den  Wör- 
tern unserer  Familie  am  fernsten  steht  und  S^Biv  in  40—41]  die 
Bedeutung  des  ansteckens  oder  anbrennens  mü  der  des  trocknens 
durch  die  Bedeutung  „dörren*^  vermittelt:  zeigen  uiog  und  ava- 
Xiog  bereits  die  Bedeutung  „dürre"  und  fallen  also  begrifflieb 
weit  mehr  mit  S^biv  als  mit  cevBtv  zusammen.  Umgekehi*t  fanden 
wir  in  37]  a^ccXiog  in  einer  weit  ursprünglicheren  Bedeutung,  was 
man  sich  in  folgender  Weise  klar  machen  kann: 


1.  brennen. 
avEiv. 


2.  dörren  durch  Hitze. 
aictXiog. 


3.  dörren  überhaupt;  dürr. 
S^Biv,  avog.  avaXiog. 


Dies  Verhältnis  ist  zwar  auffällig,  aber  doch  nicht  schwer 
zu  erklären.  Das  vereinzelte  avBtv  kam  bald  ganz  außer  Gebrauch; 
die  Adjektive  also  zeigten  die  oben  besprochene  weiter  entwickelte 
Bedeutung  und  die  Nebenbezihung  auf  die  Hitze  wurde  ganz  ver- 
gessen, da  das  Stammverb  nicht  mehr  dem  sprechenden  vor- 
schwebte. Dugegen  hielt  sich  S^biv  länger  in  Gebrauch,  wie  die 
zalreicheren  Stellen  zeigen,  und  a^aXiog  konnte  also  in  richtigem 


61.    {i??oV  329 

etymologischen  Gefül  leichter  die  Bedeutung  des  Verbs  fest- 
halten. 

öla  existirt  in  nur  einer  Homerischen  Stelle.  42]  Od.  22, 
184.  xy  ivi^  (liv  %€iQl  q)iQQ)v  xalr,v  xQvgxiksixxv^  \  r^  d'  iiigr}  aanog 
ii^v  ylqov^  7t€7talayfiivov  a^rj^  \  jiccigteca  fJQCDog^  o  xovqC^cov  g>0Qie' 
mv.  Das  kann  nur  ,,Bost^^  sein.  Wir  erinnern  uns  nun  daran, 
dass  dem  Griechen,  und  eigentlich  in  gewissem  Grade  auch  uns, 
die  Begriffe  des  trocknen  und  des  schmutzigen  nahe  zusammen 
fallen;  ferner,  dass  ihm  der  Rost  als  ein  Schmutz  erscheint:  dies 
alles  ist  in  F.  54,  wo  besonders  §  1.  und  6.  nachzulesen  sind, 
gezeigt  wordenr  Weiter  zeigt  dies  der  Gebrauch  von  au^^rv. 
Daher  ist  auch  die  Erklärung  von  S^a  durch  ^tiQaöCa  bei  mehreren 
alten  Glossatoren  nicht  unrichtig;  und  andererseits  ist  in  der  fol- 
genden Stelle  das  Wort  ganz  entsprechend  von  der  dörrenden 
Sonnenwärme  angewandt,  43]  Oppian.  cyn.  1,  133.  iv  6h  d-iget. 
IQit^  (pvyinv  g>Xoy6£60av  ivmtiv  \  S^av  x    i\i\loiO, 

Da  schon  o^a  bei  Homer  die  ursprüngliche  Bedeutung  nicht 
mehr  zeigt,  so  ist  nicht  zu  verwundern,  dass  auch  KaroZiaiveiv 
bei  ihm,  widerum  in  einer  einzelnen  Stelle,  der  Bedeutung  nach 
nicht  von  %K\qalvuiv  zu  unterscheiden  ist.  44]  Od.  11,  587.  Von 
Tantalos:  ^ximo  Sk  Jtt/^aov,  Jtiieiv  d'  ovx  elxsv  iXia&cci'  \  oööaKi 
yciQ  xv^H  0  yiqfov  nuuv  ^svBalvav,  \  xoööäx  vdtoQ  aiioklöTUX^ 
civaßqojiv^  i^iApl  61  noöclv  \  yata  iiikaiva  (pavsans^  xata^tfvaaxe  de 
SaLiiwv,  Änliche  Bedeutung  kann  das  von  Glossatoren  zitirte  dlai- 
veiv  auch  nur  gehabt  haben. 

Man  liest  45  a]  Hes.  th.  99.  d  yccQ  xig  xal  niv^og  £%g)i/  veo- 
xrjda  Oi;|[ifi5  |  atfjxai  nqudiriv  axa;)rt^ft£i/o^  nxL  Hier  kann  man  nicht 
wie  Passow  erklären:  „vor  Gram  verdorren  oder  abzehren,  hin- 
schwinden^^  Denn  wir  können  ganz  davon  absehn,  dass  bei  dem 
seltenen  Worte  eine  Unliebe  Bedeutung  nicht  weiter  nachweisbar 
ist:  wo  bedeutet  überhaupt  im  Griechischen  ein  Wort  das  „dörren", 
,,trocknen"  heißt,  jemals  „abzehren"?  Wo  wird  ein  solches  Wort 
von  der  Wirkung  des  Kummers  und  Schmerzes  gebraucht?  Es 
unterliegt  gar  keinem  Zweifel,  dass  in  obiger  Stelle  aorixai  zu 
lesen  ist;  über  dieses  ionische  Verb  ioSiO^cii  vergleiche  man  die 
Bemerkung  Steins  zu  Hdt.  3,  41. 

6.  Die  zu  ^riQog  und  avog  gehörenden  transitiven  Verba 
^ij^alveiv  und  ctvaiveiv  zeigen  ganz  die  entsprechenden  Bedeu- 
tungen. 

ET]paiv€iv  „trocknen**  geht  besonders  auf  eine  Einwirkung 
von  außen,   und  es  lassen    sich  leicht  beide  Bezihungen  wider 
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orketineily  Welche  wir  bei  ^rigog  einerseits  in  1—4],  andererseits 
in  5 — 13]  fanden.  Ebenso  dTToEiipaivetv,  welches  höchstens  etwas 
deutlichere  Bezihung  nimmt  auf  den  vorhergehenden  Zustand,  nicht 
aber  mit  unserem  „abtrocknen'^  eher  schon  mit  „austrocknen*^  ge- 
geben werden  kann,  dem  aber  auch  das  einfache  ^r^QaivHv  ent- 
spricht. In  ersterer  Bezihung  entsprechen  die  Fälle,  wo  von  dem 
ausleeren  eines  Flussbettes  u.  dgl.  die  Bede  ist,  3];  in  zweiter 
wo  die  Entzihung  der  Feuchtigkeit  gemeint  ist,  welche  die  Körper 
vorher  durchdrang  und  nicht  etwa  für  sich  in  Hölungen  einge- 
schlossen war,  45 — 61].  So  von  dem  trocknen  von  Pflanzenteilen, 
sei  es  durch  die  Luft  oder  durch  künstliche  Mittel,  wobei  an  ein 
absterben  der  betreffenden  Teile  nicht  notwendig  gedacht  zu  wer- 
den braucht,  wol  aber  die  Veränderung  der  bisherigen  Beschaffen- 
heit verstanden  wird,  und  so  änlich  von  tierischen  Teilen,  45—49]. 
Auch  das  trocknen  der  Früchte  zum  Gebrauche  im  Haushalte,  die 
Herstellung  einer  trockneren  Konsistenz  bei  verschiedenen  Speisen 
durch  die  Art  der  Bereitung,  das  austrocknen  der  Schiffe  auf  den 
Werften  und  alle  möglichen  änlichen  Verrichtungen  sind  so  zu 
benennen,  50 — 51].  —  45]  Theophr.  h.  pl.  4,  14,  8.  aviißalvsi 
yaQ  ori  fjiiv  anoßdkkeiv  yevofiivfov  ^  (iri  ysvo(iivwv  viixfov  olov  rag 
avxag,  oxi  Sh  xetQovg  yivec^ai  arijcofiivovg  aal  tunanviyofiivovg  ff 
nahv  ivcc^fjQaivofiivovg  naQcc  xo  Siov.  46]  id.  c.  pl.  3,  11,  6.  ra 
Se  Tuixri  tcov  g>vxav  eig  (liv  t^v  ?7CO(ißQov  olxeta*  det  yag  ort  fur- 
XifSxa  icxvQa  Ka^dnEQ  kiyofuV  elg  öe  xfjv  avxiAtiQav  (itjxE  Ttaxicc  fitjn 
Syav  kBTtxd'  xcc  (aIv  yaq  ovn  av  ivvaivxo  (7fjt|;ort,  xa  ii  ao^evtj  x/v- 
övvog  (iri  nqo  xrg  ßkccöxi^aeaog  aTto^tigavd'fi,  47]  ib.  3,  19,  2.  xag 
ÖB  8ti  (o8(ov(ag  ov  %axct%6itzov<Si  [lovov^  akka  xal  iniadovöiV  avap- 
&eig  yag  ylvovxai  xal  iitkoxfMvvxai  (iti  xovxo  itiaxovCai  6C  eirt^o- 
<piav,  xal  0  §ccg>avog  öh  xal  xb  nriyctvov  anoc%krigvvovxai  xai  otio- 
^riQalvovxaL  48]  Xen.  comm.  4,  3,  8.  xo  il  xov  rjkiov,  ifCBidav  iv 
XetfAmvt  xqanritai^  nqociivai  xcc  (tiv  aSqivovxcty  xa  61  ^riQaivovxa^ 
Siv  KMQog  duki^kv^B  xtA.  49]  Arist.  d.  part.  an.  2,  7,  10.  nai 
Qaq>ag  ÖB  7tkBl(Jxag  Sx^i  {Sv^Qfoitog)  tvbqI  xt^v  %Bq>aki^Vj  xai  xb  Sq^tv 
nkBlovg  xcäv  ^Xbi^v^  öicc  xriv  avt^v  alxCavj  oiaag  b  xoTtog  Bvitvwg 
Tj,  xal  lAakkov  b  nkBltov  iyxiq>akog'  vyQaivofUvog  yitq  r(  ^Qttivofuvog 
^kkov  ov  Ttoii^öEi  xb  ocvxov  Igyovy  ikk*  7}  ov  iffv^Bi  ij  7t?f§a,  S<fii 
voiSovg  xal  itaQavoCccg  Ttouiv  xal  d'avdxovg,  —  60]  Xen.  an.  2,  3, 
15.  avral  öi  at  ßdkccvot  xav  (potvlTUOv  otag  (uv  iv  xotg  ^Ekkrfiiv 
rjv  ISbiv  xolg  oUixatg  aitiKBivxo^  at  81  xoig  ÖBCnoxaig  anoMifUvm 
rjaav  anokBtiXoi  .  .  ,  xag  di  xivag  ^YiQalvovxsg  xqayi^fucxa  anetl^sottv. 
$1]  Alexis,  Athen.  9,  30.    (Gebi-atenes  Fleisch  in  Essig  gelegt) 
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SßnsQ  %l6fiQig  Xtfiffttai  iu^oöovg  \  <So(iq>cigy  öi  cov  t^v  vyqctcUtv  ix- 
di^staij  I  TOT  XQeaSi  (etat  r  ovx  aTce^tiQccfAfAiva,  \  Syjyka  J'  atQBful 
xal  SgoCiSifi  T71V  c%i<SLv.     Thnc.  7,  12.  u.  s.  w. 

Ganz  anders  bedeutet  auaiveiv  das  verdorren  machen  und 
dadurch  zum  absterben  bringen  durch  Entzihung  der 
natürlichen,  der  Lebenssäfte.  Da  dies  zunächst  immer 
ein  innerer  Vorgang  in  den  Organismen  ist,  so  findet 
man  bei  weitem  am  häufigsten  das  Passiv:  verdorren  und 
absterben.  52]  Theoph.  h.  pl.  3,  7,  1.  ino%onivtog  di  roti  atski- 
lovg  za  filv  SXla  nccv^^  ag  bItuIv  nagaßXaöxdvei^  nltiv  iciv  at  fi^ai 
ngozEQOv  tv%(o<Si'  nenovriKviai'  nevnri  dh  xcci  iXarri  tsliag  in  ^i^av 
avvosTeig  avalvovtai  nai  iccv  xo  Sxqov  im%07t^.  53]  id.  c.  pl.  5, 
13,  4.  dl  o  xal  ovx  axwtov^  eT  xi  avvißri  xoiovxov,  Saxs  iXaag  av- 
av^Ucr\g  xal  avxiig  xal  xav  g>vXXa)v  nctXiv  ivaßXaiSxijöai.  54]  Hipp, 
d.  a^re  13  m.  xal  (pfi(d  aiuivov  slvai  xotöt  itaiSloiöt  xov  olvov  <og 
vdttQicxaxov  SiSovai'  riCöov  yaq  xag  g>Xißag  ^vyxalei  xal  ^vvavaivH. 
55]  Selon,  hjp.  1,  38.  von  der  Bvvofila:  XQaxia  XsialvBi^  navsi  xoqov^ 
vßQiv  afMsevQot,  \  avalvet  ö^  axtjg  av^6a  g>v6iuva.  So  kann  li/^a/- 
viiv  in  der  folgenden  Stelle  nicht  aufgefasst  werden.  56]  Eur. 
CjcL  575.  xav  (iBv  (Snaörjg  ys  Saixl  Ttgog  itoXXy  noXvv^  \  xiy^ag  adi- 
^ov  vfidvv^  eig  wcvov  ßaXti'  \  rjv  i*  ixXlitrjg  tt,  ^rjQavei  ö'  6  Bdx- 
%iog,  Odysseus  fordert  den  Kyklopen  auf,  sich  ganz  voll  zu  trinken: 
dann  werde  ihm  Bakchos  Schlaf  bescheren;  lasse  er  aber  Beste 
zurück,  so  werde  dieser  ihm  seine  Gabe  wider  nehmen,  d.  h.,  er 
werde  sich  übergeben  müssen.  Das  ist  die  ganz  äußere  Bezihang 
von  ^riQalveiVy  die  wir  in  3]  fanden  und  die  sehr  häufig  bei  dem- 
selben wie  bei  ano^riQalvsiv  vorkommt.  So  Arist  h.  an.  6,  15. 
xiXfui  0  i^riQalvno,  Hdt  2,  99  und  1,  186  ano^riQavai  xo  aqxaiov 
§ie9^ov.  Besonders  aber  zeigt  2]  die  Auffassung,  welche  an  un- 
serer Stelle  allein  zulässig  ist.  —  57]  Hdt.  .4,  172.  xovg  öi  ortf- 
Ußovg  ineitv  ^QBvöaöi^  avrjvavxsg  ngbg  xov  f^hov  TiaxaXiovtSi  xal 
iiutxev  inl  yaXa  i7ti7tdö<sovxeg  nlvovöt.  Das  ist  zugleich  töten  durch 
das  trocknen  im  Sonnenschein,  da  solche  Tiere  nicht  einmal  durch 
abreißen  des  Kopfes  —  wozu  man  sich  bei  so  großen  Mengen 
sicher  keine  Zeit  lassen  konnte  —  vollständig  getötet  werden 
können.  Die  auf  mannigfache  Weise  verletzten  und  gequetschten 
Tiere  konnten  vielmehr  erst  durch  trocknen  im  Sonnenschein  ge- 
tötet werden.    Daher  bildet  diese  Stelle  keine  Ausname  zur  Regel. 

7.  In  §  3.  wurde  gezeigt,  wie  av%ii(68fig  und  avxfArjQog 
Ton  Haren  u.  dgl.  gebraucht  dem  XtnaQog  entgegenstehn  und  die 
Vorstellung  des  nicht  gepflegt  seins  erwecken.    Ebenso  gibt  aux- 
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^etv,  aof  Personen  angewandt  den  Begriff  nicht  der  Dürre,  d.  h. 
der  Fleischlosigkeit,  Magerkeit,  sondern  den  der  ungepflegten,  und 
oft  nahezu  der  bettelhaflen  Erscheinung;  eine  Anwendung,  die 
auch  avxiAfiQogj  nicht  aber  avxfiddrig  hat.  58J  Ar.  nub.  441. 
rovxl  x6  y  iftov  öm(i  avioiciv  \  nagixm  tvniHVj  mivr^Vj  dt^v,  I 
avxiuiVf  fiymvj  a0xov  ösIqbiVj  \  iiJtiQ  rar  %Qice  diaq>ev^ovfiai.  59] 
ib.  02().  AJ,  oivxfutg  alaxQ&g,  JIK,  öv  öi  y  ev  it^itizig,  \  %aitot 
TtQoxtQov  y  Inxiiyfiviq^  \  Tr\ljtfpog  elvai  Mvöog  qpcrtfxoiv,  |  i%  nr^Qi- 
dlov  I  ypdfiag  rgdyav  Jlavdilzxelovg.  60]  Ar.  Plut  84.  XPE,  no^sv 
ovv,  <pQa0ov^  I  avxfimv  |9ad/£'£i^;  IIA»  ix  IlatQoxXiovg  l^Oftai,  \  og 
ovn  IXovöax^  ii  oxovneQ  iyivito.  61]  Fiat.  conv.  203  C.  Srs  avv 
Il6(fov  xcri  IJevlag  vtog  av  6  "Egcog  iv  xoiavxrj  xvxy  xa^iöxtixB. 
nqmov  ^Iv  nivrig  ati  iöxi^  xorl  noU,ov  6bI  analog  xi  nal  rutkog^ 
otou  ot  TtoXlol  otovxai^  akka  ayikriQog  xal  civx(iriQ^S  ^^^^  avvTtoörixog 
Hai  SoMog,  62]  £ur.  Ale.  947.  17  i^kv  yag  ivöov  i^ska  fi  iQfi(ilaj 
yvvatHog  ivvag  €vx^  av  ehidca  nevag  \  &Q6vovg  x*  iv  olatv  l^iy  xal 
xaxa  cxlyag  \  avxfiriQov  ovdag,  Dass  dies  nicht  ,,  schmutzig  ^^  sei, 
darauf  braucht  wol  kaum  aufmerksam  gemacht  zu  werden.  — 
Von  auXMoiv  findet  sich  das  Partizip  bei  Theophrast  in  dem  Sinne 
dessen  von  avxfi^v.  Zwei  Stellen  aus  diesem  Schriftsteller  mögen 
noch  die  eigentliche  Bedeutung  der  beiden  Verben  zeigen  63] 
Thoophr.  h.  pl.  4,  10,  7.  orav  d*  avxf'Og  Xt  ^^^  M  yivtixai  xo  xaxa 
)iig>akijg  väoDQ^  Snavxa  avxiJ^^t  xa  iv  rg  ^^V^|?9  iJuikiCxa  öi  o  Kaka- 
(Aog,  04]  ib.  8,  10,  4.  xov  Si  nv^ov  aitokkvovoi  xal  01  öxtikfpug 
of  jiih'  iVi^vg  naxca^lovxeg  g>v6iuvoi  xicg  Qitcigy  ot  61  oxav  avximv- 
xfg  arro^^vO^iHvai  fii^  ävvfotnai, 

8,  Wir  haben  in  dieser  Familie  einmal  den  Weg  befolgt, 
nach  den  Woiiklassen  die  Vergleichungen  anzustellen;  somit  sind 
wir  bei  den  Substantiven  angelangt  Von  denen  welche  Eigen- 
schaften und  Zustande  bezeichnen  bedarf  EnpOTr]C,  ganz  so  wie 
uuiüor  TrtKkrHheit ,  keiner  Erkl&rung.  Erinnern  wir  uns  aber  daran, 
dass  avog  oder  avog  ei^st  den  Zustand  bezeichnet,  der  aus  inneren 
Voi*g$ugeu  in  den  Organismen  entsteht,  so  werden  wir  kaum  ein 
iu  allgemeinem  Gebrauche  befindliches  auornc  erwarten  können. 
Ks  wftre  das  die  Dispouirtheit  zum  trocknen  und  yerdor- 
ren;  denn  wie  uns  die  Sachen  Sußerlich  erscheinen,  wSre  aoeh 
Ihu  vervWrten  Ptlan^onteilen  Yon  einer  |i;^otj7$,  «,Trt>ckenheit^ 
9U  ^prwhen.  Go]  Arist.  hisjU  an.  3,  11.  dr;ioF  ot»  avmfg  istlv  ^ 
*ViUiori;>%  «S^rtJ^  Tir<V  V«^«>**  ov6iv  yi^  <)rr^«i  rrdr^  «vor. 

aOxwoc  i$t  die  J^irrr,  d.h.  das  trockene  Wetter.  Es  wird 
üK  rti^a^^n  auf  den  Man^l  ,  an  $^  hopferi^^hen  Ideen  n-  d^)  oder 
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auf  die  ernste,  strenge  Rede  one  wucherndes  Beiwerk  und  Bilder- 
schmuck. Vgl.  63].  —  66]  Xen.  oec.  5,  18.  .  .  rrjg  ystJogyiKrjg  ra 
nltiöTcc  icttv  av^Qdiitca  ädvvcna  TCgovorjcai,  xal  ya(f  ^cckaiai  %ttl 
Ttaivai  ivlot€  Kai  avxnol  xal  ofißQOi  i^al0toi  nal  i^aißat  xai  &kka 
noUjUTug  tcc  7ucl&g.  iyvcüGfiivce  Kai  7C£7C0ifi(äva  aq)aiQavvtai.  67]  Plat. 
Menon  70  C.  ciCTtsQ  avxfiog  tig  %rig  6oq>lag  yiyovsy  Kah  KivdvvivBi 
U  zavde  rcav  roTtav  nag*  i^g  olxsö&at  ij  6og>la.  68]  Dionys.  d. 
yi  Dem.  44.  ovrs  (Sito  Sstv)  tbv  iitLÖHKunov  Xoyov  avxfAOv  fuctov 
dvai  Kai  Ttlvov.  Vgl.  nlvog^  F.  54,  6 — 6. 

9.  Von  den  Substantiven,  die  eine  Handlung  oder  einen 
Vorgang  bezeichnen,  ist  £r)pacia  allgemein  das  trocknen 
oder  trocken  werden;  aOavcic  das  verdorren,  trocknen 
aus  inneren  Ursachen,  was  dem  absterben  in  den  meisten 
Fällen  gleichkommt.  69]  Theophr.  h.  pl.  8,  2,  2.  (vom  Lauch) 
alka  Stic  x6  (irj  XQriöCfiag  ^Ivai  tag  xovxmv  KetpaXag  ov  avlkiyovöiv 
Hg  ^fjQaölaVj  Jt'  o  xal  ov  q>vrevov<}iv,  70]  Arist.  meteor.  4,  7. 
1}  nrj^ig  ftgrirai  ^riQaiSla  ug  ovoa.  —  71]  Theophr.  c.  pl.  5,  13,  3. 
4.  Kai  xavt  ovx  Bv^vg  aq>aiQHv  Sei'  TtoXlaKig  yag  Sfia  xy  &qa 
öußkaöxrics  Kai  avror  tot  q>vkla  doKOvvxa  crva  elvai  naXiv  vyqav^fi 
xttl  iyivEXO  xXatQa»  öi  o  Kai  ovk  axonov,  ti  xi  övvißri  xoiovxov^ 
&6xi  Haag  avav&Blörig  Kai  ainrig  Kai  xav  q>vk3L(ov  nahv  avaßka- 
(n^Cat'  ov  yaq  riv  avavötg,  akkä  q>aivo^vri  xig  ^rjQoxrixi  Kai  x^ 

^^V  XQ^99  ^Q^S  ^^  ^h'^  ^Qxh'^  (Kern,  Prinzip,  der  Teil  der  die 
eigentliche  Lebens-  und  Zeugungskraft  enthält)  ovxb  xfjv  xcSv  g>vk' 
lav  iiiJKBVy  ixi  6h  rixxov  tcov  ßkaöx^v  Kai  xav  äKQB(i6v(ov.  72]  id. 
h.  pL  1,  2,  4  fin.  anav  yag  g)vx6v  IxBt  xiva  vyQoxtjxa  Kai  d'SQfw- 
Tfita  avfig>vxov  SöTCsg  Kai  ^coov,  ov  vnokBin6vx(ov  ylvBxat  yi\Qag  Kai 
(p^laigj  xBkslmg  öh  VTtokmovxcav  d'avaxog  xal  avavötg,  73]  ib.  1,  9, 
7.  Bvia  dh  Kai  txqo  xov  nBitavai  xov  Kaqnov  aitoßaklBi  xa  g>vkka^ 
xa&aitBQ  at  oiffiai  (SvKat  Kai  axQ^^^S'  ^<^^  <^'  oBupvkkmv  ij  anoßokrj 
xal  fj  avavctg  Koxa  (Ugog.  —  Bei  den  Medizinern  wird  auacjitöc 
von  ftnlichen  natürlichen  Vorgängen  am  menschlichen  Körper  ge- 
braucht; so  avaaiwg  ;^£iJlicov  xal  öiQfJuxxog^  Mgcixav. 

10.  Noch  sind  zwei  seltnere  Wörter  zu  erwänen.  Das  poe- 
tische auovrj  hat  aktiven  Sinn  und  bedeutet  das  allmSlige  auf- 
reiben, wie  durch  eine  zehrende  Krankheit.  74]  Simon.  Am.  fr. 
7,  20.  (von  einem  bösen  Weibe)  navOBtB  S*  av  fuv  ovx*  ansikt^aag 
ivriQy  I  ovd'  bI  xoka^Blg  i^aga^BiBv  kl&o)  \  oöovxag^  ovx^  av  fisiklxcag 
ttv^Bv^uvog^  I  ovd'  bI  naQa  ^sCvoiöiv  rniivri  xvxoi'  \  akk^  ifiTtsSag 
ani^Kxov  avoviiv  IxBi.  75]  Aesch.  Eum.  333.  345.  inl  ob  xa  re- 
Ov^vo)  I  xods  {likogy  naqaKOTtd^  \  7taQaq>0Qa  q>QBvoiak'qgy  \  viivog  i^ 
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*Eqivv(ov  I  Sicfuog  q>Q€vmvj  aipoQfUKTog  avova  ßQotoig,  —  Bei  Hippo- 
krates  ist  auavTT)  „die  Dörre'*  eine  Krankheit,  bei  der  die  Lebens- 
säfte zn  mangeln  beginnen.  —  Die  Bedeutung  dieser  beiden  WCrter 
darf  man  nicht  zur  Verteidigung  der  überlieferten  Lesart  in  45  a] 
anfüren,  da  avog,  avalvztv  und  die  anderen  Ableitungen,  wie  wir 
gesehn  haben,  mehr  bedeuten,  als  ein  bloß  äußerliches  Trocknen, 
was  noch  mehr  durch  &iuj  a^eiv  nebst  Ableitungen,  als  durch 
i^QoSy  ^fiQalvsiv  bezeichnet  wird. 

Das  seltne  auxfii^  scheint  speziell  auf  die  äußere  Erscheinung 
eines  kranken  oder  yemachlässigten  Körpers  Bezihung  gehabt  zu 
haben.  76]  Quint.  Sm.  9,  372.  xa/  oi  nav  lUfucQcevro  iifucg^  lu^l 
d^  oaxia  iiovvov  \  ^tvo^  Sriv^  okori  dh  naf^liag  ifupixvx  ffv^fi^ 
kevyaXiov  (vnoawog.  Darauf  fürt  auch  die  Anwendung  von  ov^* 
W«*S>  §  4. 


62. 

1)  'YbaTuibTjc.    ubdxivoc.    ubap^jc,  öbapöc.    öbpTjXöc.    iibpaivciv. 

dvubpoc.    dvubpia. 

2)  uYpöc.    ÖTpÖTT]C.    ÖTpoiv€iv.    urpacia 

biUTPOC.    biuTpaivciv. 
vÖTioc.    voTia    voTic.    voxiCeiv.    voiepöc. 

3)  äpbeiv.    äpbjLiöc.    dpbeuevv« 

b€U€lV. 

T^TT€lV.     T6TKTÖC.     äT€TKTOC 

ßp^X^iv.    dßpoxoc.    äßpox(a.    bmßp^x^^v.    btdßpoxoc. 
biaiveiv.    dbiavToc.  —  biepöc. 
4j  TrXdboc.    TiXabäv.    TiXabapöc.    TiXobapÖTTjc 

1.  Handelte  es  sieb  tun  die  Yergleichimg  der  dieser  Familie 
entsprechenden  dentschen  Synonyme,  so  würde  man  Wörter  wie 
nWässerig"  imd  „nass^'  kaum  zusammenstellen;  aber  anders  steht 
es  im  Griechischen.  Unter  dem  vygalveiv  wird  hauptsächlich  ein 
vd^lvHv  yerstanden,  und  die  Verneinung  von  vygog  ist  Swi^og. 
Damit  ist  die  enge  synonymische  Verwandtschaft  der  Wörter 
bereits  hinreichend  ausgesprochen:  sie  haben  nicht  einzig  das  Ver- 
hsltnis  der  Gattung  und  der  Art,  sondern  sie  sind  in  vielen  wesent- 
lichen Punkten  einander  beigeordnet  (nicht  untergeordnet),  und 
die  derselben  Klasse  angehörenden  Wörter  bezeichnen  zum  Teil 
denselben  Gegenstand,  nur  mit  verschiedenen  Bezihungen. 

Eine  Untersuchung  der  Entwicklung  der  Bedeutungen  aus 
den  vorhistorischen  Wurzeln,  die  nicht  einmal  bei  allen  Wörtern 
der  Familie  feststehen,  würde  für  jetzt  schwerlich  bei  dieser  Fa- 
milie zu  einem  Ziele  füren.  So  möge  man  denn  zunächst  die 
Sachlage  im  Griechischen  als  einen  festen  Stützpunkt  für  die  Unter- 
saebung  annehmen;  eben  so  eingehende  Untersuchungen  in  den 
verwandten  Sprachen  mögen  dann  die  Sache  —  welche  übrigens 
mehr  der  Linguistik  angehört  —  weiter  fördern. 
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In  der  ersten  Gruppe  habe  ich,  wie  man  siht,  die  Ab- 
leitungen von  vdcoQ  zusammengestellt,  welche  speziell  das  durcli- 
drungen  sein  von  Wasser  bezeichnen. 

'Die  Wörter  der  zweiten  Gruppe  geben  allgemeiner  den 
Begriff  der  Nässe,  d.h.  eines  flüssigen  Körpers,  der  einen  anderen 
durchdringt  oder  ihn  umhüllt.  Hier  stehen  Adjektive  und  Sub- 
stantive gleichmäßig  im  Vordergrund,  die  Verben  sind  von  ihnen 
abgeleitet. 

In  der  dritten  Gruppe  stehn  die  Verben  im  Vordergrund. 
Sie  bedeuten  weniger  die  Durchdringung,  als  die  Umhüllung  mit 
einer  Flüssigkeit,  hauptsächlich  Wasser;  so  auch  die  abgeleiteten 
Nomina  der  Hauptsache  nach.  Wir  imterscheiden  im  Deutschen 
weniger  genau;  denn  ein  nur  äußerlich  benetztes  Stück  Melall 
und  ein  von  einer  Flüssigkeit  ganz  durchdrungener  Schwamm 
heißen  in  gleicher  Weise  nass. 

Die  Wörter  der  vierten  Gruppe  bedeuten  eine  eigene  Art  der 
Konsistenz,  für  die  es  uns  an  jeder  zutreffenden  Bezeichnung  fehlt 

2.  Sowol  ubaTiiÖTjC  als  übapric  (vdagog)  bedeuten:  „von 
Wasser  durchdrungen".  Das  erstere  ist  ein  Ausdruck,  der  aus 
einem  mehr  wissenschaftlichen  Bedürfnis  entstanden  ist;  er  erinnert 
an  das  Wasser,  das  einem  Körper  als  eigener  Stoff  bei- 
gemischt ist  und  namentlich  auf  die  Konsistenz  des- 
selben von  Einfluss  ist  Flüssigkeiten  werden  um  so  dünner, 
je  mehr  Wasser  sie  enthalten,  1 — 2];  Holzarten  werden  weniger 
fest,  dauerhaft  und  brennbar,  3];  andere  Pflanzenteile  ändern  eben- 
falls durch  diese  Beimischung  ihre  Beschaffenheit,  werden  schwam- 
miger, weicher,  durchsichtiger  u.  s.  w.,  4 — 5]:  diese  Bezihangen 
werden  durch  vöaxdörig  hervorgehoben,  und  es  wird  das  erdige, 
3],  das  ölige  6]  u.  s.  w.  von  dem  vdeaadeg  unterschieden,  auch 
der  eigentliche  Saft  der  Pflanzen,  ivlog^  erscheint  nicht  als  ein 
vSccx^dig  und  kann  von  dem  vygovy  dem  feuchten  im  allgemeinen, 
ebenfalls  unterschieden  werden,  7J.  Jareszeiten,  oder  Witterung, 
Winde  u.  dgl. ,  8] ,  heißen  ebenso.  Auch  wir  nennen  das  einfach 
«055.  —  1]  Hipp,  progn.  22  m.  ^avctttoöiaxsQa  di  tcöv  ovqov  tc 
T£  dvcdäsa  xai  vdccrdöea  xal  fUXava  Kai  naxia.  2]  id.  epid.  1,  5. 
xal  öutQQotai  xoldÖssg  keitvoici  nokkoiciv^  d^iotai  %al  öccxvdöeoiv' 
iött  d'  oltsi  xal  vÖaxddeeg.  3]  Theophr.  h.  pl.  5,  1,  4.  naviG)^ 
6l  örjXov  ou  ßelzlm  tu  tcdv  axfur^ovrcov  öivÖQCDv  (^vla)  ^  tov  vifiiv 
KOiudfj  Tial  yeyfiQaKOTOiV'  xa  (iiv  yaq  vdaxddri^  xic  öi  yedSti,  ib. 5, 
3,  4.  4]  id.  c.  pl.  2,  19,  2.  Snccai  (ikv  ovv  (<pvU,oi.g)  xovxo  öv^ßo^- 
vei  -i}  (laXkov  rj   tjxTOv,   svörikov   dl  luxkiCxa  iitl  xovxavj  oxt  fuyl^xii 
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öiaipo^  xav  li^^kittov  xolq  nqavl<Si>  nQog  xa  wctut'  (es  ist  von 
einer  ifu<sxQO(pfi  der  Bl&tter  die  Rede)  xic  itiv  ya(f  X^Q^^  ^^  ^^ 
vy^  %al  vSaxoidfi.  5]  id.  h.  pl.  3,  7,  5.  (Von  Eichen- Galläpfeln) 
hl  de  xov  (fvllov  (pvn  Kcttic  r^v  ^xiv  (Sipmqlov  Aevxov,  Suevyig, 
vittzaSig^  oxav  analov  i^,  .  .  xiXetoviuvov  6h  ankrii^vixtu  xfi^udog 
lufigag  leCag  x^iitov,  6]  id.  c.  pl.  6,  6,  8.  imi  %al  17  lt\iLvySiXri 
%o  nqmov  vSctxdSrig  itog  av  j;  %AQ)^a,  ^rfQaivofUvti  öh  llTCog  Aafi/3avei. 
7]  ib.  6,  11,  11.  fj  yaQ  vyQOXSQa  xal  vdaxmdiaxiQa  (xa  q>vXka)j 
%a^ait€Q  inl  xov  xevxklov  nal  xmv  U^kvalmv'  Sfia  ya(f  vSaxtidri 
xal  Xsma,  xal  ovx  l^ei  Tcitlßiv,  fiff  M%ovxa  S*  ovSh  jyXov  IvöriXov 
dg  riSovqv'  ^  öh  f£^a  xal  o  Kccvlog  IxiHXSiv  ...  —  %vAo$  öh  oins 
iv  |f}^i7Tt  ovr«  iv  vyQoxrjxog  tcAiJ-^«*,  Si*  0  nal  xrjg  ayQtoCxUog 
xffi  xov  CiCvQiyxlfyv  xal  x&v  akkav  xäv  xotovxmv  ttt  ^v  ^(^ai 
yhntttai,^  xit  d'  cvco  |iy^c  nal  ov%  i\6ici  Kad'aneg  &xvXa,  —  8]  Hipp, 
epid.  1,  4  fin.  tiQ  Si  'tffVXQOv^  ßo^Biov^  vScexaSsg,  iitiviipilov, 

ubaprjc  dagegen  wird  ein  mit  Wasser  yermiscbter 
Gegenstand  genannt,  insofern  er  durch  die  Beimischung 
an  Geruch,  Geschmack,  überhaupt  an  kräftiger  Wirkung 
namentlich  auf  das  Gefül  verliert.  Daher  yon  Getränken, 
wie  dem  Wein,  9],  womit  die  ganz  anderen  Fälle  in  1]  und  2] 
verglichen  werden  mögen*,  und  daher  die  Verbindung  mit  aaOevij^, 
aoofiog  u.  dgl.  und  die  Entgegenstellung  von  dgi^vg^  10 — 12]. 
Lehrreich  ist  10],  wo  xb  vdorcSJc^  als  die  ganz  äußere,  technische 
Bezeichnung  entgegensteht,  nur  den  Stoff  nennt,  und  auf  jene 
sinnlichen  Erscheinungen  keine  Bücksicht  nimmt.  9]  Alexis, 
Athen.  10,  37.  fArj  itccvxek^g  «vrw  didov  \  v8a^,  Kccxavostg;  üov 
töm  fuxQov,  B.  oiakmg,  |  F.  17dl;  ys  xo  Tcm^ut.  Ttodctnbg  0  ßQOfuog^ 
TQvfpri;  Hipp,  de  victu  acut.  29.  10]  Theophr.  c  pl.  6,  14,  2. 
00a  yctg  vdagri^  xal  axvfta  xal  SoCfia  (og  inl  nav'  iv  ivcl  yccQ 
xovxoiv  ag  einnv  rj  aoc^Ua^  tgS  xb  xov  ;i;i;Aov  vöctqi]  xiv  ix^iv 
ffvCH^  %al  xo  nokv  xo  vöaxaSsg.  11]  Hipp,  de  atfre  16  m.  xrjg 
yitq  ;^oA%  xo  fiiv  vyqoxaxov  xal  vÖccgeöxajov  avakovxMj  xo  6h 
^rajrvTorov  xal  ÖQtfivxccxov  kihuxai^  y,€tl  xov  tX^kotog  iMtta  xov  avxov 
koyov  itp*  &v  xctvxa  xit  voöBVfictxa  avxoioi  ylyvexai»  12]  Theophr. 
b.  pl.  9,  1,  1.  1^  vyQoxrig  17  o^x£/a  xav  ^vtwv,  i)v  öri  Kcckov0l 
rivsg  onbv  ovofutxi  xoivw  itQOOayogsvovxeg  j  Svva(uv  dh  ixBi  diJAov 
oxi  xiiv  xa^'  avTT.v  ixaCxrj,  %vf(og  öh  xatg  (liv  (iakkovy  xatg  6  rjxxov 
axokovd'Hj  xaig  d*  okmg  ovx  av  do^etev,  ovx<og  aCd'Bvrig  xal  vSa^g 
rtg  iaxiv.  —  Aus  diesem  streng'  abgegrenzten  Gebrauche  erklärt 
sich  leicht  eine  Übertragung  auf  unechte  Liebe,  Ergebenheit  u.  dgl., 
der  starke   selbstsüchtige   Motive  zu   Grunde  liegen.     13]  Aesch. 

Schmidt,  Synonymik.     11.  22 
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Ag.  798.  oöxig  6^  aya&og  TCQoßccvoyvtofUOv  \  ovx  iau  Xad'ftv  onfuaa 
qxorog,  \  ra,  öoTiovvr  ev<pQOvog  ix  öiavolccg,  \  vöaget  aaCvei  (pilorrfti. 
3.  'Typöc  ist  ein  so  umf&ssender  Ausdruck ,  dass  es  durch 
Wörter  wie  unser  nass  und  feucht  nur  teilweise  übersetzt  werden 
kann.  Es  bezeichnet  jeden  aus  einer  fldssigen' Masse  be- 
stehenden, von  ihr  durchdrungenen  oder  auch  nur  be- 
netzten Körper,  wobei  in  den  meisten  FÜlen  an  Wasser  zu 
denken  ist,  so  dass  der  Gebrauch  des  Wortes  manchmal  nahe 
zusammenfällt  mit  dem  von  vdcctcidtigj  6 — 7],  und  so  auch,  wenn 
Klima  oder  Wetter  so  heißt:  vgL  18—19]  mit  8].  Wenngleich 
aber  auch  Körper,  bei  deren  Zusammensetzung  das  flüssige  Element 
eine  Hauptrolle  spielt,  als  vyQcc  bezeichnet  werden  und  von  einer 
Ifißiog  vyQoxrig  der  Organismen  gesprochen  werden  kann,  20], 
und  ebenso  Tiere  welche  nur  an  feuchten  Stellen  fortkommen 
können,  als  vyQol  r^v  fpvöiv  bezeichnet  werden,  21]:  so  ist  doch 
so  viel  ersichtlich,  dass  vyqog  nicht  wie  vdcctmdrig  deutlich  das 
Element  des  Wassers  anderen  Elementen  entgegenstellen  kann, 
vgl.  3]  und  6].  Man  beachte  besonders,  dass  in  6]  das  hna^v, 
welches  jedenfialls  auch  vyQov  ist  (vgl.  15]),  dem  vdcetmdsg  ent- 
gegengesetzt wird.  14]  Hipp.  d.  yictu  acut  37  m.  xal  lucia  u 
Jij^  naQcc  zo  idvg  ^  vy^  ^  yXlaxQV'  1^]  Od.  6,  79.  ömxsv  6i 
XQvciin  iv  IriKv^to  vyQOV  ikcciovy  \  eimg  %vtk(o<San:o  0vv  a(itpi7c6Xoi6t 
yvva^Cv.  H.  23,  281.  16]  Od.  4,  458.  Von  Proteus:  in' 
fJTOi  TtQioxiara  Uav  yiver  rivyivBiog^  \  ccvrccQ  Ineira  ÖQaiuov  wi 
TCOQÖakig  rföh  niyag  övg'  |  yCyvBxo  S*  vyQov  vSohq  xal  öevögtov 
wfßiTtitrilov,  An  dieser  Stelle  gerade  an  „fließendes*'  Wasser  zu 
denken  (Nitzsch)  ist  ganz  unstatthaft,  da  in  der  ganzen  GrSzität 
keine  Spur  einer  solchen  Bedeutung  aufzufinden  ist  und  bei  Homer 
auch  das  Meer  im  Gegensatze  zum  Lande  einfach  iy^  heißt^ 
z.  B.  17]  n.  10,  27.  ^jiQyiioi^  rol  dri  fi&sv  sivBxa  tcovJlvv  Itp 
vyQtiv  I  IjXv^ov  ig  Tqolriv^  TtoUfWv  ^Qaövv  oQiAaivovzfg,  Das  Land 
wird  sonst  auch  h^  Homer  als  xQafps^  im  Gegensatz  zu  vy^]^ 
dem  Meere  bezeichnet,  wie  II.  14,  308,  welches  uns  sofort 
daran  erinnert,  dass  die  vyQoxrig  eine  Art  der  Konsistenz 
ist;  vgl.  14].  18]  Od.  5,  478.  xovg  fiiv  a^'  om  ivifim 
Siifu  fiivog  vyQov  aJ-ivxfov,  \  ovxe  nox*  iiehog  q>ai&(av  axxl^iv 
ißttXXBv,  19]  Hipp.  epid.  1,  4.  fin.  yBvofUvov  6h  xov  iiiog 
okov  vyQov  xal  ilfvxQov  xal  ßoQsiov  xxX.  Hdt.  1,  142.  20]  Theophr. 
c.  pl.  1,  1,  3.  asl  yag  xo  fulkov  ßXaCxavBiv  ixetv  xb  ÖBt  t^v  ifißiov 
vy^oxfita  xal  xavx7\v  övvaa^ai  xtigstv.  21]  id.  h.  pl.  4,  3,  6.  xovg 
öl   Aißvag  XeyBcv^   oxi  ^bv   ovov  (=  ovCcxovy   Assel)   i^^Ui  xavra 
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(Schlangen  n.  s.  w.)^  og  xcci  itaq'  rifitv  yCvexaij  Ttolvnovv  re  %ccl 
(ulav  <fv67t€iQdiiivov  alg  iavxo'  xovxov  öi  nokvv  xe  ylvsö^at  ög>6ÖQa 
xoft  vYQov  xriv  (pvöiv  elvcct,  —  Übeiixagangen  wie  vyQccl  SUtixaij 
Hipp,  aphor.  1,  16.  u.  dgl.  bedürfen  keiner  Erklärung. 

Auch  das  was  seiner  ganzen  Natur  nach  als  vyqoq  bezeichnet 
wird,  ist  nicht  notwendig  flüssig;  w61  aber  erscheint  dann  der 
feste  Zustand  nur  als  eine  Erscheinungsform  des  Elementes,  das 
one  Gluthitze  schon  leicht  in  den  flüssigen  Zustand  zurückkehren 
kann,  wie  das  Pech,  der  feste  Wachs  u.  dgl.,  vgl.  22].  Auch 
zeigen  solche  Körper  eine  gewisse  Geschmeidigkeit,  die  an  ihre 
Entstehung  aus  dem  flüssigen  erinnert;  Metalle  können  nicht  vy^og 
genannt  werden,  da  ihr  flüssiger  Zustand  nur  als  ein  außer- 
gewönlicher  erscheint.  Auch  ganz  erhärtete  Körper,  wie  das  Harz, 
gelten  nicht  mehr  als  vyQoq,  23].  —  22]  Tim.  Locr.  99  C. 
ttaittma  dh  %al  ariQ  x6  fuv  xa^aqbv  xal  avov,  xb  öi  voxeqov  nal 
ofuilaSsg*  vÖGiQ  dh  xb  fuv  ^iov^  xb  dl  Ttaynovy  bxoöov  yiKQv  xe  tucI 
tuifyu  idXa^a  xe  nal  TiQvexakXog»  vyqbv  S\  xo  (jikv  qvxov^  &g  fieki^ 
ilaiov'  xb  dl  xraxTov,  cSg  nCfSQa^  %riq6g,  23]  Theophr.  h.pl.  9,  2,  2. 
Vom  Harze  (§rjTlvri):  ayexai  Sl  iv  a<SKOtg  vyqa^  naTteixa  ovxco 
cvvlßxtaai, 

Hieraas  ergibt  sich  eine  weitgabende  Übertragung  von  vyqog 
and  ebenso  uyp^^'nic,  welches  alle  Bezihungen  des  Adjektivs  festhält: 
es  wird  gebraucht  von  allem  geschmeidigen  und  bieg- 
samen, leicht  sich  anschmiegenden,  aber  auch  schwan- 
kenden, 28].  Das  sind  die  Eigenschaften  flüssiger  oder  mit 
flüssigem  durchtränkter  Körper;  so  sagen  auch  wir  von  Personen 
mit  üppigen  und  gefälligen  Formen,  dass  sie  etwa  auf  einem  Sofa 
„hingegossen"  sind:  ein  Gebrauch,  der  an  26]  erinnert,  und 
schließlich  ins  Gedächtnis  ruft,  dass  flüssige  oder  halbflüssige 
Körper  sich  auch  in  die  Unebenheiten  der  Unterlage  einfügen. 
24]  Find.  Pyth.  1,  9.  Vom  Adler,  der  von  der  Macht  der  Töne 
ergriffen  und  in  sanften  Schlaf  versetzt  wird :  6  61  KvciaacDv  \  vygbv 
vmov  aUüQei^  xealg  \  ^iitcciai  xaxaaxoiievog.  25]  Ar.  vesp.  1213.  <P. 
nag  ovv  xaxuTihva]  fpQcit*  civvfSag,  B.  evcxri^vcog,  \  O.  cadl  Ttekeveig 
^cticmkivtlvat',  B.  (iridafiag,  |  O.  nmg  dal;  B.  xa  yivox  evxeive^  xal 
yv^vacxiitöag  \  vygbv  ivtXct6ov  (Seavxbv  iv  xotg  (SxQtofiaöiv,  26]  Plat. 
Theaet.  162  B.  &(S7ceq  vvv  olfiai  v^ucg  Ttelaeiv  ifie  (Uv  iav 
^laa^ai  ntti  ^kii  eXmeiv  nqbg  xb  yvfivdciov  CuXriQbv  rjSti  ovxay  xm  de 
^  veanigoi  xe  mcI  vy^oxigm  ovxi  nQocnctXccleiv.  27]  Xen.  de  re 
eq.  1,  6.  xa  ye  |t*^v  yovccxti  r^v  ßadl^av  6  noiXog  vygag  KafiTCxrj^ 
fWfotff  av  Hai  tnnevovxa  vyqa  %^etv  xa  cxiXri'  itavxeg  yaq  nqoXovrog 
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xov  XQOVov  vygorigcog  xaiiictoyCiv  iv  rotg  yovaöi.  ja  Si  vygi  Sixaiog 
BvioxijUi'  amatCTOTBQOv  yiiQ  nal  axoTToSre^ov  tov  iititov  tcov  tfxXi/^ov 
axiX&v  naqiiBL.  Soph.  Ani  1238.  Eur.  Phoen.  1439.  —  28] 
Heraclit.,  Stob.  fl.  5,  120.  iviiQ  oxoxav  iu9viS&^,  aytcat  {nto  naiöog 
ain^ßov  aq>aXX6fUvogy  ovx  inatcav  ony  ßaiveij  vy^v  r^v  ^v^^v 
lx<ov.  avfi  t|;v%^  cotpmtatfi  %al  a^letri.  Diese  Stelle  legt  schon  die 
Übertragung  auf  das  unsinnlicbe  nahe;  wir  finden  das  Wort  dann 
z.  B.  auf  das  Mitleid  angewandt,  dem  auch  wir  wenigstens  die 
ünbiegsamkeit  (eines  Menschen,  eines  Charakters)  entgegenstellen. 
29]  Lycurg.  33.  rlvag  di  öwccvov  dvui  Sonst  rotg  loyoig  ipvia- 
ymytiöai  xal  r^v  vyQOxrj^ta  ccvrmv  tov  rid'ovg  rotg  dax^oig  elg  flsov 
TtQoayayia^ai] 

4.  Vergleichen  wir  nun  zunächst  äbdrivoc,  so  deutet  die 
Endung  auf  den  Stoff  und  demnächst,  wie  die  ebenso  gebildeten 
Wörter,  auf  die  Beschaffenheit.  Wir  finden  bei  der  Anwendung 
auf  die  Luft  in  30 — 31]  keinen  augenscheinlichen  unterschied  von 
vdccvdSrjg  in  8]  und  vygog  in  18];  doch  ist  ersichtlich,  dass  eine  . 
Anwendung  auf  die  Länder  die  viel  Begen  haben,  welche  bei 
vyQog  nicht  selten  ist,  und  auf  das  Klima  überhaupt,  wovon  wir 
bei  jenen  Wörtern  Beispiele  kennen  lernten,  hier  viel  zu  fem 
liegen  würde.  Die  Luft  besteht  wirklich,  sowol  nach  alter  als 
nach  neuer  Theorie,  zum  Teil  aus  Wasser,  nicht  so  aber  das 
Klima,  die  Jareszeit  u.  s.  w.  vöaxivog  hat  also  einen  eingeschränkteren 
Sinn.  30]  Theophr.  fr.  5,  10,  57.  %al  jtuhv  |iy^ol  xal  (iri  v8a- 
tciÖBig  ovTBg  ot  voxoi  TCVQBxmieig'  vyqoxifixa  yciQ  iv  xotg  cdfUKSi 
^BQfirjv  aXloxQlav  ifiTtoiovöt  ^egfiol  q>v6H  %ul  vyqol  ovxBg.  .  .  oxctv 
Sl  vödxtvoi  TtviaxSi,  xb  v8a>Q  aarcaffvxBi  xriv  %^iv.  31]  Hipp,  de 
afe're  26  m.  xov  xs  aiga  vÖccxivov  ?Axoi/re^  xal  Tta^vv^  xd  xe  vdaxa 
nlvovxBg  ano  %t6vog  nal  nayfxmv  (von  den  Skythen).  —  Was  die 
anderen  Bezihungen  auf  die  Beschaffenheit  anbetrifft,  so  finden 
wir  eine  Anwendung  teils  auf  das  sanft  schwellende,  wie  bei 
vyqog^  32];  teils  auf  sanft  schimmernde  Farbe,  jedenfalls  keine 
dunkle,  auf  die  iyyqog  ebenfialls  angewandt  erscheint,  33—35]. 
Es  erinnert  das  an  die  schimmernde  Oberfläche  des  reinen,  klaren 
Wassers.  32]  Antipatr.,  Anth.  Pal.  9,  667.  . .  ^  xccKBQatg  Uv60ov6a 
noqciig  fiakaxmxsQQv  wtvov^  \  Avdidog  alKvdv^  xeQitvov  S&:üQfia 
Mid^tig,  I  vöceilvovg  tpogiovöa  ßqot%lovcLg^  i}  fiovij  oCxovv  \  ov  laxsv  — 
Tiv  yaQ  oXr}  xovv  xaXaQOLßi  yciXa.  —  33]  Rufin.,  Anth.  PaL  5,  74. 
ftfw  %qIvov  ^oSifi  XB  %alv^  voxbqy^  x  avEficovi/,  |  %tn  va^t^aog 
vyQog^  Tial  Kvavavyhg  lov.  34]  Anth.  app.  120.  av^Ba  «oiÄc 
yivoixo  vBodfiiqxa)  inl  xvfißa^  \  fifi  ßdxog  avxfit}^^  (iti  xcrxov  alylnv^Vj  . 
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iH^  ICC  xal  cdnifrvxa  nal  vdonlvri  vagiuöcog.  35]  Theoer.  28,  11. 
ovv  Ter  noXXa  (tiv  i^y^  iKXBliceig  ivÖgitotg  ninkoigj  \  nolka  S^  olec 
Yvvaixsg  q>o^ious'  vSariva  ßganti.  Man  hat  an  letzter  Stelle  von 
wasserhlauer  Farbe  erklärt;  doch  diese  ist  so  wenig  hervorragend 
und  so  wenig  im  Geschmacke  der  Griechen,  dass  gar  kein  Grund 
war,  sie  einseitig  hervorzuheben.  Außerdem  widerspricht  die 
Anwendung  auf  die  Narzisse  oder  Tazette  (beide,  derselben  Gattung 
angehörende  Blumen  bezeichnet  va^fMföog;  vgl.  Fraas,  Synopsis^ 
plantarum  florae  classicae,  S.  285 — 286),  welche  weiß  oder  gelb 
sind,  ganz  entschieden  jener  Anname.  Nach  der  Analogie  dieser 
Wörter  kann  auch  vore^o^  in  33]  nur  erklärt  werden. 

Diese  Anwendung  von  vSdxivog  und  vyQog  erinnert  an 
eine  nicht  ganz  unänliche  von  biu^poc,  womit  widerum  vyQog 
zum  Teil  stimmt.  Wir  finden  den  schmachtenden,  sehnsüchtigen 
Blick  durch  vyqog  bezeichnet.  An  nasse,  tränende  Augen  ist  dabei 
nicht  zu  denken,  obgleich  auch  diese  durch  vyqog  bezeichnet  werden 
können;  vielmehr  liegt  auch  hier  die  Vorstellung  des  weichen, 
sich  anschmiegenden  nahe,  und  der  „feuersprUhende**  Blick  des 
zornigen  u.  s.  w.  ist  entgegengesetzt.  Dies  zeigt  auch  die  weitere 
Ibertragung  auf  die  Sehnsucht  u.  dgl.  36]  Leon.  Tar.,  Anth. 
Plan.  306.  nglaßw  ^AvaxQilowa  %v6av  ösöaXayiiivov  oXvfp  \  ^a£o, 
divorov  axqiTtxov  vne^e  U&ovj  \  dtg  o  yi^mv  XlivoiOiv  in  o(ifiaaiv 
vyQa  dtÖOQuag  |  Sxqi  xal  iaxgaycckoav  ekxirat  i^nmjovav,  37]  Hom. 
hymn.  19,  33.  ivd^  oyz  xal  ^Bog  ov  i\>cLq>aq6xqi'icL  |t*iJA'  ivofuvsv  \ 
ccv6qI  Ttaga  d^vrixm'  kd^s  yitQ  nod'og  vyQog  inek^äv  \  vv(Mp\i  ivnko- 
xafio)  jQvoTCog  (pikoxrixi  fuyrivaL  Anlich,  aber  plastischer  Slvygog^ 
welches  schwerlich  so  weit  von  der  ursprünglichen  Bedeutung 
abweichen  könnte,  als  vyQog  in  37 J.  —  38]  Meleagr.,  Anth.  Pal.  12,  68. 
ylv%v  d'  oiAfutöi  vBV(ia  dlvyQOv  \  ioCfi^  xal  xi  tpikrifi  aQTcdcai 
uKQo^iyig,  Auch  in  eigentlicher  Bedeutung  ist  Slvyqog  ein  schärferer  • 
Ausdruck  als  vyq6^\  es  bezeichnet  einen  Gegenstand,  der  ganz  von 
dem  nassen  Element  durchdrungen  ist,  wie  die  Erde  nach  an. 
haltendem  Regen,  oder  geht  z.  B.  auf  die  Farbe  ixQolri)  des 
schwindsüchtigen,  Hipp.  537,  25.,  wärend,  wie  wir  sahen,  iyqog 
und  vddxtvog  nur  den  äußeren  Schimmer  bezeichnet.  Daher  ist 
auch  die  nur  in  weniger  guten  Handschriften  des  Suidas  über- 
lieferte Glosse:  dlvyQog'  o  ac&evi^g  nicht  unbegründet  —  Die 
Stelle  Aesch.  Sept.  985,  ist  von  Härtung  emendirt;  dass  SlvyQa 
dort  nicht  stehn  konnte,  war  augenscheinlich. 

Zu  erwänen  ist  noch,    dass   das   nur  poetische    ubpr]X6c   — 
von  Homer  an  gebräuchlich  —  am  meisten  mit  der  ursprünglichen 
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Bedeutung  von  vygog  stimmt,  aber  nur  an  Wasser,  keine  andere 
Flüssigkeit  erinnert.  Wiesen  (Od.  1,  133.),  Inseln  u.  dgL  beißen 
so  („bewässert",  „wöl  bewässert"),  aber  auch  Gefäße  voll  Wasser 
(Eur.  Cycl.  89),  bei  denen  vygog  keine  passende  Bezeichnung  wSre; 
und  dann  wider  die  Flüssigkeit  selbst,  wie  axayovEg  vÖQr^kcii  Eur. 
Suppl.  206,  „Wassertropfen".  Eine  Anwendung  auf  Öl  u.  dgL 
würde  nicht  der  Grundbedeutung  entsprechen.  Spätere  Prosaiker 
eignen  sich  das  Wort  wider  an. 

5.  Von  den  Verben  bedeutet  ubpaivetv  in  pleonastischeii 
Wendungen  wie  v,  %oig  Eur.  I.  T.  161  und  vögalvead^ai  kovxQa 
Eur.  El.  157  „Wasser  ausgießen",  besonders  aber,  wie  schon 
die  letzte  Wendung  zeigt,  „baden",  id.  Iph.  T.  54;  das  Medium, 
„sich  baden",  schon  mehrmals  bei  Homer. 

UTpotiveiv  wird  ganz  allgemein  von  jedem  feucht  oder  nass 
machen  gebraucht,  sowol  wo  dieses  äußerlich  geschiht,  wie  von 
der  Bewässerung  von  Flüssen,  39],  wo  auch  vögalveiv  zulässig 
gewesen  sein  mag,  und  der  Benetzung  durch  Tränen,  40];  als 
auch  von  der  organischen  Erfüllung  mit  Feuchtigkeit, 
42],  wofür  nur  dieses  Verb  der  geeignete  Ausdruck  ist,  wie  schon 
der  Gebrauch  von  vyQog  und  vyQorrig  in  20]  und  21]  erwarUn 
lässt.  39]  Eur.  Hei.  3.  Nelkov  (isv  a^dc  TtakktTtaQd'evoi  Qoal^  \  o; 
avTi  Siag  ilfandÖog  Alyvnxov  nidov  |  Xsxjxrjg  roHslörig  %i6vog  vyQmvii 
yvag,  40]  id.  Ion  242.  akX^  i^iitlti^ag  fi\  ofnut  avynkrjaaaa  öov  , 
SaTi^oig  d"*  vyqivctis'  evyevij  Tta^iöa,  41]  Plat.  d.  rep.  335  D. 
ov  yciQ  ^BQfioxrjtDg,  olimi^  igyov  '^v^hv^  akka  tov  ivavrlov,  .  .  ov6l 
^rjQotfiTog  vyQaivsiv^  ikka  xov  ivavrlov.  42]  Theophr.  c.  pL  5,  13,  3. 
Ttokkamg  Sjua  r^  Sqcc  SußkoiiSX'qöiy  xal  avia  xcc  g>vkka  öoxovvra 
ava  ilvcti  nakiv  vyqiv^Yi  nctl  iyivexo  x^^Q^'  Anlich  ist  die  An- 
wendung auf  menschliche  Körperteile,  welche  durch  bestimmte 
medizinische  Behandlung  die  ihnen  zuträgliche  Feuchtigkeit  er- 
halten, nass  gehalten  werden.  43]  Hipp.  d.  victu  acut  59  in.  ro 
fiivxoi  oklyov  o^v  vyQalvei  {Uv  Oxoiia  kccI  q>aQvyycc^  avaycoyov  u 
Tvxvdkov  icxl  Kai  Sdi'iffov,  44]  ib.  66  fin.  xal  yiiQ  oSvvijg  xijg  naia 
nkevQTjv  xai  (frtf^ecr  %ai  fiexag>Qevov  na^yoQixov  i(fxi  koxrcQOv  %at 
nxvcckov  Tunavxixov  xa2  ävaytoyov^  xal  svnvoov  xal  axonov'  ftal- 
Oaxnxoi/  yciQ  xai  a^gaiv  xal  xov  imnokalov  Öigfunog'  xorl  ov^t/rtxoK 
8iy  xat  xaQfißaglriv  kvn,  xal  (tvag  vyqctlvu.  Auch  das  sind  natürliche 
Vorgänge  innerhalb  der  betreffenden  Körperteile  und  Organe  selbst; 
doch  wird  hierbei  nur  auf  die  äußere  Erscheinung  Rücksicht 
genommen. 

Anders  bedeutet  biUYpaiveiv  speziell  die  innere  Durch- 
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dringnng  yon  Feuchtigkeit,  die  mit  dem  Körper  so  ver- 
bunden ist,  dass  er  uns  nicht  als  (äußerlich)  nass  er. 
scheint.  So  von  Bäumen,  die  zu  bestimmten  Jareszeiten  saftreicher 
werden,  45];  yon  Ären,  die  von  häufigem  Regen  betroffen  auch 
innerlich  feucht  werden,  so  dass  sie  leicht  Bost  erzeugen,  46]; 
auch  der  Saft  der  Pflanzen  dtvyQalvetai  insofern  er  eine  mehr 
wässerige,  weniger  konsistente  Form  annimmt,  47];  und  die  Saiten 
SivyQaCvowai  bei  nasser  Witterung,  was  sich  daran  verrät,  dass 
sie  biegsamer  und  weniger  spröde  sind,  48],  u.  dgL  m.  45] 
Theophr.  c.  pL  1,  13,  5.  vtco  yotg  aino  ro  Sötqov  Kal7t€Q  ovrog 
iltnvqov  tov  ÜQog  oiuog  xal  voxia  itvBi  %al  viq>ti  avvlcxctxM  xa2 
avra  rar  Sivöga  dtvy(falvExcci  (pavBQmg^  ttal  V7to  tov  (pkoMV  ccvtmu 
iiadiSoxaC  tiq  vyQOxrigj  oO'ev  nal  ^oal  u<St  Kccra  toikov  tov  kui^ov. 
46]  ib.  3,  22,  1.  öia  xovxo  6h  xal  x6  ijcmvTVteiv  övi/upeQst  xov 
cxiiw  ontag  aTtoggifn  xorl  (lif  iii^iiivy  xo  vStog  xal  fi  ÖQOCog,  int- 
idlvovoi  öh  ot  iMCKQol  öxdxvBg  iialXov^  ol  öh  nXccxBig  Kai  ßqaiüg 
o^ixEffot,  6i  0  xal  i^aißovvxai  xavxa  iivygatvofuva,  47]  ib.  6,  17,  5. 
acavxfog  6h  fj  xav  Kavfiaxfov  VTCBgßolri  xovg  xvkovg  Xvfutivexat'  xa 
ft£v  ya(f  xoraxaci,  xcc  6h  oif  icixxsij  xa  <^'  Sctcbq  Cr^TtBi  imh  6wyqalvBt, 
48]  Theophr.  fr.  5,  10,  58.  olov  at  ^yvvfuvat  xoQ6al  Kai  ot  'tlf6q>oi 
T(ov  KBKolkfifiivaavy  Kai  o<Ta  aXXa  öv(ißalvBi  6tvyQaivofiiv(ov  Kai 
avufuvvytf^  olov  tibqI  xr^v  xov  iSi6r^Q0v  KcexB^yaöUtv, 

6.  Das  Wort  ^tiQoxtig  bezeichnet  immer  eine  Eigenschaft, 
nie  einen  Stoff,  da  die  Trockenheit  eigentlich  ein  Mangel  an  be- 
stimmten Stoffen  ist.  Die  umgekehrte  Eigenschaft  der  Körper 
heißt  äTpÖTTic.  Ich  will  nur  zwei  Belege  dafür  anzihn,  dass  auch 
das  Substantiv  in  den  Übertragungen  des  A^'ektivs,  welche  24 — 27] 
zeigen,  gebraucht  wird.  49]  Luc.  d.  salt.  19.  6oKBt  yaq  ^loi  o 
TCttlatbg  iivd'og  Kai  JjQfüxia  xov  Alywtxiov  ovk  alXo.  xt  y(  oq%rfixriv 
uva  yavic^at  Xiyeiv^  (U(if]xi.Kov  av&Qconov  Kai  TtQog  navxa  öiri^- 
zliiö^at  Kai  (UxaßaXXBO&ai  6vva^vov^  mg  tucI  v6axog  vyQOXtjxa 
Hifuiddat  xal  nvQog  o^vn/ra  iv  xff  xijg  Ktvj^öBag  (S<po6Q6xrixi  kxX. 
50]  ib.  73.  0  6i  ioxi  fiaXiöxa  ItcI  rcov  oQxtiöxmv  inaivicai^  xovxo 
{df}  i^flo'  xo  yicQ  Its^vv  xe  Sfue  xal  vyQOxrixa  xmv  iisXcav  i7ttX7j6BVBiv 
onolog  7UiQd6oiov  bIvuI  iioi  6oKBty  dig  bX  xig  iv  xß  avxm  Kai 
HQOKXiovg  xo  KaqxBQov  Kai  ^Aq>qo6Cxf\g  xo  aßgov  6BtKVV0L  —  Aber 
die  Feuchtigkeit,  die  Nässe,  ist  auch  ein  Stoff;  und  hier  hört 
vyqoxfig  ^^^>  ®^^  genauer  Gegensatz  zu  ^rjQoxrig  zu  sein.  51] 
Theophr.  h.  pl.  9,  1,  5.  itXrjv  IkbIvo  yB  q>avB^6vj  oxi  wv  av- 
rofunog  17  n^^ig^  xovxcav  nUCav  t;  iiuQqori  xr^g  vyQoxrixog,    Vgl.  12]. 

Da  nun  das  vy^alvstv  in  der   Zufüining  eines   neuen  Stoffes 
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besteht,  nicht  wie  das  ^qoIvhv  in  der  Entzihung  eines  solchen: 
so  zeigt  auch  UTpacia  nicht  die  genaue  Unterscheidung  yon  vyQoxrig, 
welche  ^rigaöla  nach  F.  61,  9.  von  ^tiQovrig  hat.  vy^ccaCa  be- 
deutet nicht  die  Handlung  oder  den  Vorgang  (xo  lygat- 
vBtVj  vyQalv£6^at)f  sondern  den  Stoff,  wie  vyQovrig  in  51]  und 
12],  unterscheidet  sich  aber  so  von  vyQotrig,  dass  es  ein- 
seitig diese  Grundbedeutung  festhält  52]  Arist.  h.  an. 
5,  31.  otav  vy^aöCa  nokXri  iv  x&  tfcofiorrt  j/.  53]  Theophr.  h.  pL 
3,  13,  2.  Von  Kirschbäumen,  denen  man  ihre  Rinde  abschält: 
fCiQiaiQOVfiivov  Öh  oxav  Xoita  rov  g>Xoiov  ffvvsnQttlvu  %al  rote  xiiv 
vyqotrita'  xai  otccv  o  1^(0  xtwv  negiatgB^  iiovov,  o  wtokiTtftg 
imiuXulvstai  Sctcsq  iw^ddH  vyqaalcc^  nal  mikiv  vnog>vetai  xa 
SevxiQm  hei  %twv  aXXog  itvC  l%tlvQv^  nki^v  Xnctotegog.  54]  ib. 
3,  13,  6.  Vom  Hollunderbaum :  ixei  dh  nal  rov  %a(fnbv  ofuno); 
itifog  ivl  iäa%ut  naxei^  ßoxQvmdfi  di'  ylvsxai  ii  xarccTUTUtivofUvog 
(iilag^  <o(U>g  öh  mv  oiupotKaörig'  .  .  ri^v  vyQacUtv  61  olvddri  xij 
otifsi.  —  Man  ersiht  zugleich  aus  diesen  Stellen,  dass  vyQatsla 
der  bestimmtere  Ausdruck  für  die  den  einzelnen  Organismen  eigen- 
tümlichen Säfte  ist,  wärend^7^dri;g  allgemeiner  die  Feuchtigkeit 
überhaupt  ist.  Daher  werden  in  53]  und  54]  die  vyqaclai  ihrer 
Beschaffenheit  nach  als  fiv^coJi^g  und  olvdSrig  unterschieden,  wärend 
in  53]  vyQoxrig  nur  von  der  Feuchtigkeit  im  allgemeinen  spricht. 
Auch  ist  sehr  zu  beachten,  dass  vy^aala  nicht  von  dem  Wasser 
gebraucht  wird,  welches  der  Luft  beigemengt  ist,  die  Fruchtbarkeit 
und  Feuchtigkeit  des  Bodens  und  Klimas  bedingt  u.  s.  w.,  was 
alles  auch  vyQoxrig  heißt.  Die  Gebiete  beider  Wörter  lassen  sich 
demnach  so  abgrenzen: 

I.    Eigenschaft:    vyQoxrig, 
II.    Stoff. 

A.   dem  Körper  als  eigener  Bestandteil  beigemischt 

a.  allgemeiner  und  in  Bezihung  auf  die  Lebensfnnk- 
zionen  (vgl.  20])  — r  die  ja  eben  von  der  flüssigen 
Natur  oder  Eigenschaft  abhängig  sind  — :   vyQovjg. 

b.  spezieller  als  bestimmte  Art  des  Saftes  oder  der 
Flüssigkeit:   vy^atsla. 

6.    äußerlich  damit  verbunden:    vygoxrig, 

ni.    Übertragen  auf  Geschmeidigkeit  u.  s.  w.:    vyQoxtig, 

7.    Die  Verneinung  des  Begriffes  von  vygog  wie  von 

vdccxniSrig  bildet  Svubpoc,  doch  nur  in  Bezihung  auf  Länder 

und   Klima,    wobei    es    sich   um  Wasser    (Bogen  u.  s.  w.) 

handelt.    Ebenso  ist  dvubpia  der  Mangel  an  Wasser  oder  speziell 
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Regen.  55]  Hdt.  3,  4.  wfffitjfiivto  il  KafAßvdjf  axQcnevBO^ai  in 
Alyvtctov  xat  anoQiowt  xr^v  Ikaaiv,  oxag  r^v  awÖQOv  SienneQa  %xX» 
56]  Hipp,  aphor.  3,  14.  tjv  dh  (d'igog)  ßoQeiov  ^  xol  Swigov, 
xousi  fiiv  vyQOiaiv  iovöi  xcig  q>v(!tag  xcrl  x^di  yvvai^l  ^v(iq)0(fov.  Vgl. 
vdavdötig  in  8],  vyQog  in  19].  —  avvÖQla  also  ist  der  spezielle 
Ansdrack  fQr  trockne  Witterang.  57]  Thuc.  3,  88.  ^iQovg  yag 
6i  iwdQÜxv  aivvccta  riv  iTCiaxQaxEveiv.  58]  Xen«  Cyr.  8,  6,  21. 
Von  Ägypten,  Eypros  und  Äthiopien:  xovxmv  ih  xa  Tcigccxa  xcc 
(UV  SuL  ^aXnog,  xa  Öh  iijf  J^fv%ogy  xa  il  Stu  vömq^  xa  il  8i 
awiqiav  dvöolntfta.    Vgl.  Theophr,  c.  pL  5,  9,  8. 

8.  Dem  Worte  iyqog  und  seinen  Ableitungen  stehn 
die  yon  VOT09  stammenden  Wörter  dadurch  gegenüber, 
dass  sie  einseitig  die  zu  den  Körpern  von  außen  ge- 
langende Flüssigkeit,  namentlich  die  des  Regens  und 
Wassers  überhaupt  bezeichnen.  Eine  Übertragung  auf  Tränen 
liegt  freilich  auch  nahe.  Diese  Wörter  bilden  demgemäß  eine 
Art  Ergänzung  zu  denen  die  von  vdoo^  stammen.  Da  vdaqiqg  oder 
vöa^g  ihre  Spezialbedeutung  haben,  Z^Qog  und  vd^a  aber  als 
Substantive  sich  noch  weiter  entfernen,  ebenfalls  das  mehr  tech- 
nische vSaxoidrig  auch  seine  Anwendung  auf  Körper  hat^  die  im 
Innern  von  wässeriger  Masse  erfüllt  sind:  so  bleiben  als  Ad- 
jektive^  die  unzweideutig  nur  die  äußere  Erfüllung  mit 
Wasser  bezeichnen,  nur  vÖTioc  und  voiepöc  übrig.  Auf 
Wind  und  Wetter  angewandt  stimmen  diese  Wörter  mit  vdaxwörig 
und  vyQog  in  8]  und  19];  das  zeigt  auch  die  Vergleichung  von 
18]  mit  45]:  aber  wir  lernen  auch  zugleich  aus  der  letzten  Stelle, 
dass  diese  Adjektive  notwendig  waren,  um  den  allzu  weiten  Be- 
griff von  vyQog  nach  der  einen  Seite  hin  bestimmter  abzugrenzen. 
Das  Verhältniss  der  Wörter  zeigt  am  besten  folgende  Zusammen- 
stellung: 

Von  Flüssigkeit  innerlich  (  Sivyqog  innerlich,  organisch. 
vyqog.    durchdrungen  oder  äußer-     voxtog^    voxeQog    äußerlich, 

lieh  behaftet.  [  und  auch  für  das  GefÜl  nass. 

Über  vöaQrg  und  vSaxddrig  ist  §  2  zu  vergleichen*  —  Deshalb 
wird  auch,  wo  von  der  Witterung  die  Rede  ist,  voxiog  und  voxsQog 
eine  deutlichere  Vorstellung  von  den  Regenschauern  und  anderen 
feuchten  Niederschlägen  erwecken,  als  vygog  und  vdaxcidrig.  Das 
wird  auch  daraus  ersichtlich,  dass  nur  xa  voxia  die  nasse  Witterung 
an  und  für  sich  bezeichnen  kann,  59]  Theophr.  h.  pL  4,  14,  9. 
iv  MiXrixa>  dh  xag  iXaag  oxav  äci  niQl  x6  av^itv  na^inat  naxsa^iovCiv, 
at  filv  xa  fpvXXaj   al  il  xa  av^'  .  .   ylvovxai   il   iav  ^  voxuc  x«rl 
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ivduiva'  iicv  dh  inilißr^  xovfurra  ^r^yvwiai,  —  60]  Hipp,  aphor. 
3,  13.  ^v  6t  xo  9iQog  aixfiriQOv  futl  ßoQStov  ylvqtai^  xo  öh  (p^ivoitm- 
Qov  iTCO^Aßgov  xort  voxtov,  %e(paXakylttt  ig  xov  xsi(imva  ylyvovxai  *xL 
Vgl.  id.  d.  a^re  14  m.  Hier  zeigt  die  Oegenüberstellung  von  /So^wg, 
dass  an  eine  südliche,  mit  Regen  geschwängerte  Luftetrömang 
zu  denken  ist;  aber  eine  solche  Bezihang  auf  das  Stammwort 
vixog  hSlt,  wie  auch  59]  zeigt,  durchaus  nicht  Stand.  61]  Tbac 
3,  21.  Tor^  ovv  vvKxag,  onoxe  xeifiaiv  efri  voxsQog^  xag  (tiv  htaliiig 
aTtikiotoVy  ix  Se  roov  Ttvqymv  .  .  n^v  qgvAax^v  ijtoiovvxo. 

Allgemeiner  ist  xo  voxbqov  die  in  der  Luft  suspendirte  oder 
sonst  Kußerlich  erscheinende  Feuchtigkeit,  wie  bei  Plat.  Tim.  60  C, 
kann  aber  nicht,  wie  xo  vyQov  allgemein  das  Naturprinzip  im 
Gegensatz  zu  xo  ^qov  ausdrücken.  Wenn  das  Wasser,  das  Meer, 
die  Tränen  u.  dgl.  als  voxe^g  oder  voxiog  von  Dichtem  bezeichnet 
werden,  so  darf  man  nicht  (wie  das  zum  Teil  in  Wörterbüchern 
geschiht),  an  transitive  Bedeutung  denken,  die  an  manchen  Stellen 
durchaus  nicht  passt.  Eur.  Hipp.  149.  Ion  149.  Ale  598.  SnppL 
978.  Deutlich  zeigt  die  folgende  Stelle,  dass  votsgog  im  Gegen- 
satz zu  vyQog  die  äußere  Erscheinung  hervorhebt.  62]  Eur.  Ion 
105.  0xig>i0lv  -O-'  tegotg  iaodovg  Oolßov  \  xa^agag  ^60(UVj  vy^aig 
xt  niöov  I  ^avictv  voxsqov.  Doch  darf  auch  nicht  verhehlt  werden, 
dass,  angewandt  auf  die  Witterung  und  die  Luft,  diese  Bezihnng 
oft  stark  zurücktritt.  Man  wird  als  historische  Entwicklung  der 
Bedeutung  anzunehmen  haben: 

a)  mit  südlichen  Winden; 

b)  Nebenbegriff  der  Feuchtigkeit,  die  mit  jenen  Winden  sich 
einstellt; 

c)  es  wird  besonders  an  die  häufigen  Regenschauer  gedacht, 
die  mit  dem  Südwind  verbunden  sind; 

d)  daher  die  ausschließliche  Bezihung  auf  die  äußerlich  auf- 
tretende Nässe,  wo  von  Wind,  Luft  und  Witterung  nicht  speziell 
die  Rede  ist. 

63]  Theophr.  c.  pl.  2,  9,  4.  at  Smoi  xal  afivySakav  xav  firi  ßQ^X^^ 
voxiog  d'  0  aiiQ  ]?  xal  intvitpr^g^  anoßakkoDCi  xal  xa  Sv^  %al 
xovg  ngdxovg  xagTCOvgj  iccv  sv^g  fisxa  xriv  iniv^Civ  ^.  64]  Find, 
hyporch.  fr.  4.  ^  naysxov  x^ovog^  rj  voxtov  &iqog  \  vSaxi  taxoro 
öiEQov.  Man  siht,  dass  an  diesen  Stellen  ßQix^'^v  und  SuQog  im 
Gegensatze  zu  voTto;  auf  die  netzenden  Eigenschaften  der  Laft 
gehn.  So  ist  alles  in  der  Sprache  in  fortwärendem  Fluss,  nnd 
man  muss  sich  hüten,  die  Bedeutungen  der  Wörter  scharf  von 
einander  zu  trennen,   wie  wenn  es  mathematische  Begriffe  wären. 
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9.  NoTiZ^eiv  entspricht  ganz  vygalveiv^  wo  dieses  von 
einer  äußeren  Benetzung  gebraucht  wird.  65]  Ar.  thesm. 
857.  Niilov  (ikv  aTÖB  KaXhitaQ^evoi  ^oai,  \  og  avrl  diag  %l;a7iaSog 
Alyvfczov  Tciöov  \  ksvxijg  ror/^et  fkelctvoiSvQfuxiov  kecov,  66]  Plat. 
Tim.  74  C.  r^v  dh  0aq%a  ngoßolriv  fihv  xcrvfiorco v ,  TtQoßXtifia  öe 
Xeifuavcav j  .  .  .  d'eQfi'qv  de  voxlda  ivtbg  iavxrjg  tjoviSav  '^iqovg  ^Iv 
avidiovCav  %al  vovi^ofiivfjv  i^aod'ev  ^Iwxog  kutci  Ttav  x6  C^fux  tcccq- 

VOTic  ist  das  Wasser,  die  Flüssigkeit,  wie  es  äußer- 
lich erscheint,  nicht  physisch  oder  chemisch  mit  den 
Körpern  verbunden  ist.  67]  Theophr.  c.  pl.  5,  6,  1.  r«  dh 
xav  Ka^av  fAByid'ti  xav  xaxoQvxxofUvcov  iv  xaig  ivxQaig^  oxav  xcrt- 
dycaat  xovg  ctKQifWvag^  olov  §owv  Kai  fi^Xcav^  eiXoymg  ylvexai,  x6  xe 
yciQ  VTto  xov  fiXlov  xai  xov  ai^og  aipaiQOV(i£vov  ^  %vxQa  ntoXvsi 
uTcoiSxlyovaa  xorl  Sfia  rijv  ix  xrig  yr^g  IXim  voxlöa^  di  r/g  xQiq>exaL 
68]  Eur.  fr.  890  N.  iga  fdv  o^ußqov  ycii\  oxav  ^riqov  nidov  \ 
axaqTtov  ccvxiia  voxCdog  ivSeog  kxrj.  69]  id.  Bacch.  705.  ^vqCov 
6i  xtg  Xaßova^  eitaiCEv  elg  itixgavj  \  o^ev  dqoiScidTig  vÖaxog  iKTCrida 
voxlg.  70]  id.  Hec.  1259.  11  AM,  aXX^  ov  xax\  rivi%  av  ci  novxla 
vorig  I  'EK.  ftcov  vavdxoXrfiri  yr^g  oqovg  'EXXrivCdog;  \  II AM,  %Qv\ffrj 
fihv  'ovv  Tteaovcav  ix  xap^Y^tf/ov.  71]  id.  I.  T.  107.  vaov  d' 
a:taXXax&ivx6  xpvtf^oficv  Sifiag  \  xar'  avxg*  a  novxog  voxldt  dia^Xv^u 
^Xag.    id.  Iph.  A.  684. 

voTia  bezeichnet  speziell  die  feuchten  Niederschläge, 
besonders  den  Tau,  und  die  feuchte  Witterung  über- 
haupt 72]  11.  8,  307.  nTjKCDv  ö^  mg  ixigoxss  xa^iy  ßaXevy  i]  x 
ivl  xtintp  I  xaqnm  ßqt^oikivri  voxiriiSi  xb  J-eiaqiv^ai,  73]  Theophr. 
h.  pl.  7,  14,  l.  Vom  aSCavxov  =  Prauenhar,  einer  Art  Farnkraut: 
ovds  yoQ  vyqaLvtxav  xo  fpvXXov  ßQe%6iiBvovy  ovd^  inl6qo<s6v  icxi 
Sm  xo  (ifi  xriv  voxiav  inifUvBiv,  74]  Arist.  h.  an.  5,  9.  oxav 
BvriiiBqlat  yivmvxai  %al  voxCat. 

Eine  Stelle,  welche  zu  gleicher  Zeit  zeigt,  wie  nahe  die 
Wörter  des  Stammes  ^TF  mit  den  Ableitungen  von  vorog  der 
Bedeutung  nach  zusammenfallen  können,  und  wie  ti-otzdem  eine 
verschiedene  Schattirung  im  Wortsinne  bemerkbar  bleibt,  ist  die 
folgende.  75]  Alexis  b.  Athen.  9,  30.  (Der  Lehrling  fragt,  wie 
er  sich  zu  verhalten  habe,  wenn  er  Fleisch  angebrannt  habe;  der 
Koch  gibt  Auskunft:)  slxa  ^Bq(ifiv  xriv  %vxqav  \  Big  xov^og  iv&jjg, 
Sianvqog  yaq  ovo*  Ixi  \  ?X^bi  öi  avxi\g  voxLöa^  nal  ^v(iov(iivri  | 
Scntq  %Usriqig  Ar^tpera^  SiB^oiovg  \  aofifpag^  Si  ov  xfiv  vyqatflav 
ixdilexcci  (c/tf di|£TOi  ?) ,  |  xa  xqeaöt'  BCxai  x   ovx  anB^tiqafifJva,   Wenn 
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dies  die  einzige  Stelle  wäre,  aus  der  man  schließen  möchte,  dass 
vorig  mehr  die  von  außen  eindringende  oder  überhaupt  kommende 
Flüssigkeit  sei,  vyQccala  aber  die  dem  Körper  eigentümliche  oder 
zukommende:  dann  würde  man  eine  solche  Folgerung  als  übereilt 
zurückweisen  müssen.  Da  das  aber  überhaupt  der  Gebrauch  beider 
Wörter  ist,  so  ist  man  berechtigt,  darnach  die  Stelle  zu  deuten, 
und  gelangt  so  allerdings  zu  einem  besseren  Verständnis  derselben. 
10.  "AqSsiv,  aqSfiogj  agdevBiVy  welche  an  die  Spitze  der 
dritten  Gruppe  gestellt  sind,  entfernen  sich  eigentlich  in  ihrer 
Bedeutung  sehr  weit  von  allen  Wörtern  der  Familie.  Denn  fipbeiv 
ist  in  der  Homerischen  Hymnenliteratur  speziell  „tränken^\  in 
den  vorhandenen  Stellen  nur  vom  Vih  gebraucht,  und  dpb^öc  ist 
die  „  Schwemme  ^\  d.  i.  die  Stelle  im  Wasser  oder  ein  bestimmtes 
Wasser,  in  welchem  das  Vih  getränkt  wird,  IL  18,  521.  Od.  13, 
247.  —  76]  Hom.  hymn.  9,  3.  (Von  Artemis)  naQ^ivov  io%iatQav^ 
o(i6xQog>ov  ^Ajtolkcovogy  \  tjd'^  iTCitovg  aQCaaa  ßadv<Sxolvoio  MiXt^iog , 
^l^Ltpa  diit  £(ivifvfig  nayx^deov  Sq(m  SuaKit,  77j  hymn.  Apoll 
Pyth.  85.  akk''  Ix  rot  fegim,  av  d'  ivl  <pQBal  ßaXXeo  CyCi,  \  ni}- 
fiavhi  tf'  aUl  Kxvnog  Hitnav  oSxetcrov,  |  igiofievoC  x  ov^e^  l^v 
isQoiv  iito  ntjyioav.  Ja  man  hat  an  diesen  beiden  Stellen  den 
Begriff  des  tummelns  in  dem  Worte  finden  wollen,  was  allerdings 
vortrefflich  passte.  Denn  an  erster  Stelle  stimmte  es  vortrefilich, 
wenn  gesagt  wäre,  dass  Artemis,  ihre  Kosse  im  Flusse  sich 
tummeln  lässt  und  dann  sie  vor  den  Wagen  spannt  und  rasch 
dahintreibt:  das  gibt  ein  gutes  Gesammtbild  der  rossekundigen 
Göttin.  Auch  an  zweiter  Stelle  können  nur  die  in  der  Schwemme 
sich  tummelnden  Pferde  als  für  einen  nahe  gelegenen  Tempel 
störend  betrachtet  werden,  nicht  die  ruhig  trinkenden.  Aber  vor 
solchen  Schlussfolgerungen  muss  man  sich  hüten.  aQduv  wird  in 
der  ältesten  nachhomerischen  Literatur  und  zwar  bei  Schriftstellern 
der  verschiedensten  Dialekte  wie  Ibjkos,  Pindar,  Hippokrates, 
Aischylos  u.  s.  w.  so  übereinstimmend  one  die  geringste  Bezihang 
auf  jenes  „tummeln'^  gebraucht,  dass  dieselbe  ihm  von  vornherein 
nicht  zugeschrieben  werden  kann;  der  Gedanke  daran  stellt  sich 
vielmehr  ganz  von  selbst  ein,  wo  von  einem  tränken  des  Vihes 
die  Bede  ist,  namentlich  in  wärmeren  Ländern,  wo  dasselbe  in 
dem  nassen  Elemente  die  so  nötige  Külung  findet  und  in  ihm 
also  seine  ganze  Lust  auslässt.  Sgöetv  bedeutet  nicht  nur 
tränken,  sondern  bewässern  und  benetzen,  insofern  dieses 
den  Wuchs,  namentlich  der  Pflanzen,  befördert;  —  diese 
zweite    Bedeutung    teilt   aQdsvsiv    — ;    und    diese   Bezihung 
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tritt  80  stark  in  den  Vordergrund,  dass  das  Wort  selbst  in  der 
freieren  Dichtersprache,  mit  dem  allgemeinen  av^avsiv  sehr  nahe 
sinnverwandt  wird  und  durch  ^yßrdem^^  übersetzt  werden  kann. 
78]  Hdt.  2,  18.  0  8h  d'Bog  <S(peag  ovx  ia  noUuv  tavray  (pag  AtyvTCtov 
ilvM  xavTfiv^  xf^v  0  NitXog  ijtimv  SqSei,  79]  Theophr,  c.  pl.  5, 
6,  6.  iav  yccQ  xig  %€t(mvog  iv  xaXaQoig  (pvxsvörj  amvov  eniq^una 
xai  uqö'^  xb  ^Bq\im  .  .  .  ngmot  aipoSqa  yCvovxai,  id.  h.  pl.  7,  5,  2 
{i^VüHv).  80]  Ar.  Lys.  384.  &q6to  (f,  onmg  afißkctoxav^g.  \  X  FEP. 
aU'  avog  d(i  ^diy  xgifuov,  81]  Hipp.  p.  408,  8.  ^  KOiXla  a^ÖBi 
^V  ^^ori/rt  xo  ücofia  xrj  oTtb  x&v  cixlmv  xööv  7tQO(Sg>BQO(Uv(ov.  82]  Xen. 
conv.  2,  24.  ro5  yag  ovxi  o  olvog  agdcav  xag  ^xicg  xag  fdv  kwcag 
aamq  0  (lavSQciyoqag  xovg  avd'Qdnovg  KOifjU^Hj  xag  öh  ipiXofpQoavvag 
S<S7KQ  Haiov  g>X6ya  lyüqzi.  83]  Find.  Ol.  5,  23.  vyUvxa  d'  «f 
xiq  oAjSov  Sq^bij  \  i^a^av  TixsaxBCöi,  Kai  BvXoyiav  7CQ0<sxi^Big^  firy 
iiUTBvay  ^Bog  yBvic&ai.  84]  Plat.  d.  rep.  550  A.  xoxb  Sri  b  viog 
navta  xa  xoiavxa  wiov(üv  xs  xal  OQciv^  xal  av  xovg  xov  Ttaxqbg 
loyovg  axovGov  XB  Kai  oQmv  xa  iTCtxriÖBVfioxa  avxov  iyyv&Bv  naga 
ta  x&v  aXXcaVy  iXKOfUvog  vn  aiMpoxigoav  xovxmv^  xov  (jiiv  Jtccxqbg 
uvxov  xo  XoyL<Sxi%bv  iv  x^  ^v%^  aQÖovxog  xb  xal  av^ovxog,  xcSv 
^B  aXXfov  xo  XB  ifci^fAtixiKov  Kai  xo  dv(ioBi6ig  kxX.  —  Wenn  nun 
beide  Verben  ein  spezieller  Ausdruck  für  die  BewKsserung  der 
Pflanzen  durch  Flüsse  oder  durch  Menschenhände  sind  und  sogar 
derjenigen  durch  den  Regen  entgegengesetzt  werden  können,  wie 
85]  zeigt:  so  liegt  der  Grund  hierfür  eigentlich  nicht  in  der 
Urbedeutung  (dies  zeigt  der  Homerische  Gebrauch),  sondern  darin, 
dass  eben  eine  Erscheinung  wie  der  Regen  —  in  allen  Sprachen 
—  einen  spezielleren  Ausdruck  erfordert.  Selten  tritt  bei  SqSbiv 
und  agÖBVBiv  die  Bezihung  auf  das  fördern  des  Wachstums  und 
Gedeihens  zurück,  am  stärksten  natürlich  gelegentlich  in  der  nach- 
klassischen Sprache,  86].  —  85]  Arist.  bist,  an,  8,  19  in,  xa2 
y^g  xa  Xajava  KabtBQ  aqÖBVo^va  ofuog  imdidtoiSiv  ioiiBva  nXiov. 
86]  Theoer.  15,  31.  iyxBi  vÖühq.  övaxavB^  xl  fuv  xo  xixdvtov  aQÖBtg; 
11.  Äußerst  schwierig  ist  die  Unterscheidung  der  übrigen 
Verben  der  dritten  Gruppe  sowol  unter  einander,  als  von  den 
Verben  vyqalvBiv  imd  voxl^Btv.  Dass  aber  der  Grieche  verschiedene 
Vorstellungen  mit  diesen  Wörtern  verband,  ergibt  sich  mit  Sicher- 
heit teils  aus  den  Übertragungen  und  technischen  Anwendungen, 
die  bei  jedem  Verbum  andere  sind,  teils  aus  den  Ableitungen, 
die  nur  bei  Sbvbiv  ganz  fehlen;  diese  letzteren  zeigen  zum  Teil 
noch  schärfere  Unterschiede.  Leider  gibt  auch  die  vergleichende 
Etymologie  keine  bestimmten  Aufschlüsse,  so  dass  wir  die  hisio- 
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riscbe  Entwicklung  aus  einer  Grundbedeutung  nicht  verfolgen 
können;  was  aber  in  der  historischen,  griechischen  Zeit  im  Be- 
wusstsein  der  sprechenden  noch  lebendig  war,  das  können  wir 
doch  hinreichend  sicher  aus  dem  mannigfaltigen  Gebrauche  der 
Wörter  noch  erkennen.  Zuerst  ist  festzustellen,  dass  keins  der 
betreffenden  Verben  Bezihung  nimmt  auf  die  organisch  mit  dem 
Körper  verbundene  und  zu  seinem  Leben  notwendige  Flüssigkeit^ 
wie  vygalvetVj  welches  der  geeignete  Ausdruck  fttr  die  chemische 
Verbindung  flüssiger  Körper  mit  festen  sein  würde.  Ebenso  wenig 
bezihen  sie  sich  ausschließlich  oder  in  irgend  hervorragender  Weise 
auf  das  in  der  Natur  vorkommende,  als  Tau,  Regen,  oder  in 
Quellen  u«  s.  w.  vorkommende  Wasser,  das  „ewig  wandelnd ^^  anch 
in  Erde  und  Pflanzen  eindringt,  und  unterscheiden  sich  also  zu- 
nächst auf  diese  negative  Weise  von  vorl^nv. 

beueiv  heißt  benetzen  mit  irgend  einer  Flüssigkeit, 
so  dass  diese  sich  mit  dem  festen  Körper  verbindet  oder 
sich  mit  ihm  vermischt,  so  aber,  dass  die  Flüssigkeit 
deutlich  ihrer  Art  und  Beschaffenheit  nach  ken'ntlich 
bleibt,  und  bei  wirklicher  Mischung  einen  neuen  Körper 
erzeugt,  welcher  durch  zähe  Konsistenz^  Geschmack  oder 
Farbe  noch  das  Wesen  der  bisherigen  Flüssigkeit  ver- 
rät. Das  Extrem  der  Bedeutung  des  Wortes  gleichsam  zeigt  die 
folgende  Stelle.  87]  R.  2,  471.  16,  643.  S^  iv  sIccqiv^,  Sk  « 
yXayog  Syyea  Ssvei,  „die  Gefäße  €rßUt^\  wobei  die  Milch  ganz 
für  sich  gesondert  bleibt  Wir  finden  dsvBiv  dann  angewandt  auf 
die  Benetzung  des  Bodens  durch  Blut,  das  Ausgießen  des  Weins 
auf  denselben,  die  Benetzung  der  Kleidung  durch  einen  Strom 
von  Tränen:  lauter  Fälle,  in  denen  die  Blutlache  u.  s.  w.  deut- 
lich zurückbleibt.  In  dem  letzten  Falle,  bei  der  Benetzung  durch 
Tränen  will  der  Ausdruck  one  Zweifel  daran  erinnern ^  dass  die 
Kleider  gleichsam  „schwimmen"  s=r  eingeweicht  sind;  und  so 
finden  wir  das  Wort  auch  in  91]  von  einem  solchen  Begenguss, 
der  unsere  Kleidung  ganz  erfüllt^  so  dass  er  uns  lästig  wiri 
um  doch  in  einem  gewissen  Grade  den  Wert  des  Ausdruckes 
fülen  und  empfinden  zu  lernen,  erinnere  man  sich  an  unsem  Aus- 
druck „begießen^^,  der  ebenfalls  auf  das  starke  Hervortreten 
der  Flüssigkeit  Bezug  nimmt,  insofern  sie  einen  Gegenstand  be- 
schmutzt oder  so  nass  macht,  dass  er  uns  unangenehm  wird.  So 
soll  man  sich  hüten,  das  saubere  Tischtuch  zu  „begießen*',  wärend 
eine  Plätterin,  ehe  sie  das  Eisen  anwendet,  die  Wäsche  vielleicht 
noch  stärker  mit  Wasser  „benetzt".    88]  II.  13,  655.    fitfipe  tfxcüijl 
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tid  ya£y  I  xeiro  taMg'  ix  J'  al(Aa  fiiXccv  ^&,  Stve  Sl  yauxv,  89]  H. 
23,  220.  o  Si  jcawvxog  fonvg  ^AxikXevg  \  x^diov  ix  »(^fJQog,*ilav 
iimg  a(iq>i7WjMXXoVy  \  olvov  aq>v<saci(Uvog  xafuiöig  xi^y  S^ve  de  ycctav. 
90]  II.  9,  570.  Sevowo  di  Sax^ai  xokmoi.  Eur.  Or.  694.  Ale.  * 
184.  91]  Hes.  op.  556.  rov  (den  Boreas)  g>^a(Uvog^  J^igyov  xb- 
Ucagy  olxovde  viea&atj  \  (i'^noti  tf'  ovQavo^ev  axatoev  vltpog  aiupt- 

Man  kann  auch  so  deflniren,  dass  bei  SevBiv  ebenso  sehr 
die  Flüssigkeit  hervorgehoben  werden  soll,  welche  auf  oder  an 
einen  Gegenstand  gegossen  wird,  als  dieser  letztere,  der  dadurch 
benetzt  und  verhüllt  wird.  Es  wäre  <^ei;eiv  also  eigentlich  „aus- 
gießen^'  und  „begießen'^  und  wie  es  wol  schiene,  eher  als  Syno- 
njmon  zu  x^^i'V  z^  stellen.  Derselbe  Fall  aber  würde  auch  mit 
tiyysiv  eintreten,  welches  ebenfalls  „ausgießen"  bedeuten  kann. 
92]  Soph.  Aj.  376.  iv  d'  iXlxsaat  \  ßovd  xal.xkvroig  mömv  alno- 
Uoig  I  iQS(ivov  affi'  idsvaa,  93]  id.  Trach.  848.  ^  tcov  aöiv^v 
ihagiiv  |  riyyei  SccxQVfov  Sxvav,  94]  id.  0.  B.  1279.  (polvuxi  d' 
Oftov  I  ykijvai  yivet^  hsyyov^  ovd^  ävCsaav  \  <p6vov  fivScDaag  cxa- 
yovag,  ikV  bfnov  (liXag  \  ofißqog  %aA.a^7/g  atfiormv  ixiyytto  („ergoss 
sich'*).  Zu  der  ersten  Stelle  bemerkt  Schneidewin:  „i^eveiv,  ver- 
gießen, wie  die  verha  humedandi  öfter  diese  Bedeutung  an- 
nehmen'', und  zitirt  dazu  die  beiden  anderen  Stellen,  zugleich  an 
^IvBiv  xoag  erinnernd.  Aber  er  vergisst  erstens,  dass  §alvBtv  gar 
nicht  die  Bedeutung  des  befeuchtens,  sondern  die  des  aussprengens 
hat,  eine  Handlung,  die  sich  gerade  in  erster  Linie  auf  die 
Flüssigkeit  selbst  beziht;  zweitens  aber  beachtet  er  nicht,  dass 
gerade  ÖBiisiv  und  xiyysi^v  diese  Nebenanwendung  haben,  d.  h., 
wie  wir  noch  weiter  erkennen  werden,  diejenigen  Verben  unserer 
Grrappe,  welche  nebst  a^ÖBiv^  itqÖBVBtv  am  meisten  die  Flüssigkeit 
selbst  in  den  Vordergrund  stellen.  Denn  xiyysiv  entspricht  viel- 
fach dem  lateinischen  tjngere^  dem  es  auch  etymologisch  gleich- 
steht und  so  können  auch  wir  sagen,  „er  hat  schwarze  Farbe 
aiif  den  Tisch  gemalt '\  weil  eben  beim  malen  mehr  als  die  bloße 
Benetzung  eines  Gegenstandes  ins  Auge  gefasst  wird  und  die 
Flüssigkeit  selbst  die  Hauptsache  ist.  Aber  nimmermehr  wäre 
dieses  ein  richtiger  Satz:  „er  hat  Wasser  auf  den  Tisch  genetzt".  — 
Durch  diese  Übertragung  wird  also  die  obige  Definizion  als  voll- 
kommen richtig  erwiesen,  und  zugleich  lässt  die  Analogie  von 
xiyyBtVj  bei  dem  di«  Bedeutung  „ausgießen"  noch  viel  weniger 
die  ursprüngliche  sein  kann  als  bei  Sbvbiv^  erkennen,  dass  auch 
Mbiv  richtig  in  die  obige  Familie  aufgenommen  ist.    Wendungen 
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wie  ßgixBiv  oder  dunLvuv  cclfuCf  vdoQj  dinqvu  u.  dgL  sind  anch  der 
klas^schen  Sprache  der  Oriechen  fremd. 

Endlich,  wo  iBvuv  auf  wirkliche  Mischung  geht,  da  kann 
diese  nur  mit  einer  in  kleine  Teile  zerteilten  Masse  stattfinden, 
wie  Mehl,  ahgeschahten  Pflanzenteilen,  die  mit  Wein,  Essig  u.  dgl. 
zu  einer  neuen  Masse  verhunden  werden.  Es  ist  da  dzvtiv  der 
ordentliche  Ausdruck  für  unser  „anmachen'^,  z.  B.  wenn  man 
sagt,  dass  gewisses  Gehftck  mit  Milch,  mit  Honig  u.  dgL  ange- 
macht werden  soll;  und  so  ist  dsveiv  namentlich  der  ordentliche 
Ausdruck  für  das  „anmachen^'  des  Mehls  mit  Wasser  und  wird 
deshalh  nach  der  Weise  der  alten  Glossenschreiher  geradewegs 
durch  (äcyeivj  <pvqBtv^  fuxkatxHv  erklärt  (Hesych).  Den  ganzen 
Vorgang  nennen  wir  „anrüren^^  das  ist  aher  nicht  einfach  durch 
6$v0ai,  sondern  durch  öevaat  mal  fui^at  zu  gehen,  wie  95]  zeigt; 
g>vQsiv  entspräche  schon  an  sich.  —  95]  Xen.  oec.  10,  11.  aya- 
d'ov  öi  ¥(priv  bIvm  yviivaCiov  nal  x6  divdcei,  %al  intt^at  futl  [fiaxta 
xal  axQciiiccTa  ivaaeiaai  wxl  aw^eivai:  96]  id.  Cjr.  6,  2,  28.  %al 
yiiQ  o<fng  äX<ptto<Si^tBt  vdavi  fiefiayfiivrjv  ael  vqv  fuciav  ic9Uij  xm 
oang  i^o0iT€t  vöccxi  öedeviiivov  rov  ccqtov,  xccl  tce  itp^ic  dh  nivta 
ftfd'  vdatog  xov  nktlcxov  iCKBvaaxai,  97]  Eur.  fr.  Cress.  tuet  nacia 
nal  x^ort/ra  xijg  ^ovd'OJtxiQOV  |  nBXavtj)  (uXüSiSrig  a<pd'6vfog  dsdeviUva, 
98]  Theophr.  h.  pl.  9,  9,  1.  xov  yciQ  (lavdgayoQOv  xo  q>vXkov  yfiti- 
aifiov  ilval  tpaai  itQog  xit  ?Axi}  fier'  aX(p£xov,  ri^v  dh  ^Itav  nfjhg  i^ 
cbtBltfg  ^v0&eiiSav  xe  nctl  o|et  dsvd'eicav  nal  rcQog  xa  TCoday^iTia  fud 
TCQog  vnvov  %al  nqog  tplkxqti,  ib.  9,  9,  3,  9,  11,  2.  99]  Herodian. 
8,  4,  11.  iXXct  iiiiv  %al  xatg  (irixavatg  JCQoaayofiivaig  daöag  tTteßak- 
Xov  b(io£(og  nlatsri  %al  ^xLvi^  dsdev(uvag.  Es  ist  nicht  nötig,  in 
dieser  Stelle  an  eine  bloß  Süßere  Umhüllung  zu  denken,  da  ver- 
mutlich doch  das  Harz  und  Pech  mit  Werg  verbunden  war. 

12.  Wenn  öevuv  nahezu  in  den  Begriff  des  mischens  über- 
geht und  einem  Verbum  wie  g>vQeiv  sinnverwandt  wird,  so  wird 
T^TT^w  von  der  Benetzung  eines  festen  Körpers  gebraucht, 
wodurch  dieser  in  seinem  Wesen  und  Ansehn  verändert 
wird,  one  dass  er  dabei  deutlich  an  die  Natur  des  ihm 
beigemischten  flüssigen  erinnert.  In  manchen  Fällen,  wo 
das  Wort  in  abgeschwächter  Bedeutung  steht,  ist  es  von  anderen 
Verben  der  Gruppe,  nämlich  von  devsiv^  ßqijBiv^  Sialveiv  nicht  lu 
unterscheiden;  so,  wenn  von  der  Benetzung  durch  Blut  oder  Trä- 
nen die  Bede  ist,  wo  aber  wenigstens  SevBiVy  wie  oben  bemerkt, 
ein  stärkerer  Ausdruck  ist.  Auch  scheint  in  102]  und  anderen 
Stellen  doch  bereits  ein  so  zu  sagen  mehr  innerlicher  Sinn  her- 
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Yorztitreten,  indem  an  eine  Besudelung,  eine  Entweihung  gedacht 
wird.     100]  Aesch.  Prom.  401.  dax^alatccxrov  an    Saatov  (aöivav 
^og  itaQBiitv  |  votloig   iriy^E  nayalg.     101]  Eni*.  Med.  922.    aSri^, 
t/  jlfQQorg  dowfvoig  riyytig  noqotg'^     102]  ib.  864.    q>6vio  oi  ivvd- 
m,  I  nalifov  txnSv  mxvovttov^  \  tiy^at  %iQcc  tpotvlav  \  tkaiwvi  dvfim. 
Ein  bedeutender  Unterschied  von  Ssvhv  aber  tritt  zu  Tage,    wo 
uyyeiv  ein  „letzen'^  (des  Gaumens  u.  s.  w.)  bedeutet  und  gerade- 
zu von    der   närenden  Flüssigkeit   angewandt  wird,   103 — 105]; 
dass  man  aber  nicht  versucht  werde,  diese  Spezialbedeutung  dem 
Verbum  zuzuschreiben,  das  bewirkt  eine  Stelle  wie  106],  wo  von 
dem  benetzen  der  Wunden  mit  Flüssigkeiten ,  die  entweder  heil> 
sam  oder  übel  einwirken,  die  Bede  ist.     Und    dann  finden  wir 
uyyHv  von  der  Anwendung  fftrbender  Flüssigkeiten,  107];  ebenso 
von  der   des  Wassers   zur  Wäsche    von    Kleidungsstücken,    108] 
u.  dgl.  m.,  also  vorwaltend  in  solchen  Fällen,  wo  auf  einen  Köi*per 
dnrch  eine  Flüssigkeit  eingewirkt  werden  soll,  one  dass  die  letztere 
sich  hinterdrein  selbständig  als  vorhanden  verrät.    Man  kann  dies 
sirenge  genommen  nur  für  den  Fall  in  108]  aussagen;    doch  ist 
auch  diese  Anwendung  von  xiyyuv  einigermaßen  von  der  des  Verbs 
(iivuv  in  91]  verschieden.    Denn  dort  wird  eben  nicht  der  Wandel 
der  am  Kleiderstoff  vorgeht  ins  Auge  gefasst,   sondern  die  unan- 
genehme Einwirkung  auf  unser  GefÜl.      103]  Ale.  fr.  39.    xiyyB 
ytvsvfiova  J-oCv(p'   x6   yuQ   Scxqov    neQixikkexai^  |  a   d'  mga  jictlina^ 
nivxot  6h   dlt^faia^   VTtb    Mivficexog,     104]  Eur.  Cycl.  Ö74.    xav  (ilv 
cxacijg  yB  daixl  TtQog  noXX^   nolvv  (plvov)y  \  xiy^ag  &Sit\>ov  vr^div^ 
dg  vitvov  ßalBt.    105]  (Simon.),  Anth.  Pal.  7,  24.  (Von  Anakreon) 
xi}v  jfiovl  fCBTtvqtig,  xeipalrjg  iqyvfceQ&B  tpiqovto  \  iyXaov  aQaiav  ßo- 
x^v  in    axpefiOVG9v,  |  xa/  fuv  ael  xiyyot  voxeqyi  öqoöog^  rjg  o  yt- 
Qaiog  I  XaQOXBQOv  (laXcntcSv  invsBV  i%  axofucxoiv,    106]  Hipp.  869  G. 
BlxBa  ^viutavxa  ov  %^  xiyyBiv  nXriv  oXvm,     107]  Aesch.  Pers.  317. 
X(^vGBvg  MaxalXog  (ivffiavxaQxog  ^avcov,  |  Tnjcov  KBXaivfjg  rjyBiimv  XQia- 
fivgCag^  \  nvQariv  ^anXrfirj  öacxiov  yBVBuida  \  ixByy\  afulßmv  xQma 
TtoQtpv^  I  ßcctp^»    108]  Eur.  Hipp.  128.  o^i  (loi  xig  fvv  q>CXa  \  (pagsa 
TCOQipvQBa  I  noraijUa  Sq6<Scj)  \  xiyyovCa. 

Besonders  deutlich  werden  die  Bezihungen  von  xiyyBiv  in  den 
Übertragungen  des  Wortes.  Es  wird  von  verschiedenen  starken 
Einvrirknngen  gebraucht.  In  109]  könnten  wir  geradezu  mit  „ent- 
stellen'*  Übersetzen;  gewönlich  aber  bezeichnet  es  eine  Einwirkung 
auf  das  Gemüt  im  guten  wie  im  bösen  Sinne,  eine  Umwandlung 
zum  Mitleid,  ein  Beugen  der  starken  oder  starren  Sinnesart.  Es 
liegt  die  Vorstellung  des  harten  und  spröden  Körpers    vor,    der 
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durch  aufgenommene  Feuchtigkeit  geschmeidig,  biegsam  und  ,»nacli- 
gibig"  wird,  109]  Pind.  Ol.  4,  15.  ov  ^€vSeX  riy^a  loyov'  \  6vi- 
miQi  xoi  ßQotmv  lUyxog.  110]  Plat.  d.  rep.  361  C.  (itiSlv  yciq 
ttdiTuSv  öo^av  ixhw  r^v  ^uyUstriv  aduiCag^  Tva  ^  ß^ßaCctviOfiivog  ilg 
dinaioüvvTiv  w  fiii  xiyytü^ai  vno  xaKodo^lag  xal  rolv  cnt  crvr^g 
ytyvofiivmv,  111]  Plat.  leg.  880  D.  E.  voiioi  öi,  ig  lbtx£v,  ot  (liv 
xmv  XQfiaxmv  ivd'Q<07tmv  ?vexa  yfyvovtatj  iidajijg  %iqiv  xw  xlva 
XQOfCov  ofuXovvxeg  aXl'qkotg  Sv  g>ikog>Q6vmg  olnoüv  ot  ö\  xmv  i^v 
naidsCav  SuxqwyovxcDV^  axegafiovi  xQtofidvmv  xtvl  tpvöBi  xal  ^ijdev 
xByx^vxmVy  Soxb  firi  ovx  inl  naCav  Uvai  Kaxriv,  112]  Aesch.  Front 
1008.  kiyüiv  loixct  TtoXX^  Sitri  fuixriv  iQBiv'  \  xiyya  yctQ  ovSiv  Qv$i 
(Mil&aaaei  xiuQ  |  kixaig. 

Das  Verbala^jektiv  reTKTÖc  und  seine  Verneinung,  äreTicTOC, 
haben  einen  scharf  ausgeprägten  Sinn.  Im  eigentlichen  und  des- 
halb auch  wissenschaftlichen  Sinne  bezeichnet  jenes  einen  Körper, 
der  Flüssigkeiten  in  sich  aufnimmt  und  dadurch  umgeändert  wird, 
one  aber  zu  schmelzen  und  dadurch  selbst  flüssig  zu  werden,  wie 
z.  B.  Wolle  und  Erde;  dieses  die  Körper  von  umgekehrter  Be- 
schaffenheit, die  entweder  gar  kein  Wasser  aufnehmen,  oder  bei 
Aufname  desselben  schmelzen,  wie  Metalle  und  Salze.  Man  siht, 
genauer  könnte  die  Anwendung  der  vorausgesetzten  und  nach- 
gewiesenen Grundbedeutung  des  Verbs  nicht  entsprechen.  Ebenso 
genau  stimmt  axsyxxog  in  seinen  Übertragungen  mit  denen  des 
Verbs  in  110 — 112].  —  113]  Arist.  meteor.  4,  9  in.  fow  di  xal 
xmv  xri%xmv  xal  xmv  orifxroov  xa  fdv  xeyxxa^  xa  öi  axeyxxa^  olov 
%aXx6g  axeyxxov,  xrixxov  5v,  Iqmv  de  xal  yi\  XByxxoV  ßqi%exai  yaQ' 
xal  xaXxog  i»iv  dri  xrixxov,  ovx  V9C0  tf^crro^  dh  xtjxxov.  akka  xal  xm 
VTto  vdaxog  xfixxmv  Ivia  axeyxtaj  olov  vIxqov  xal  akig,  —  114]  Ar. 
thesm.  1047.  Im,  (loCgag  axeyxxe  öaCfimv,     Eur.  Herc.  für.  833. 

13.  Das  ganz  äußerliche  benetzen,  wobei  die  Flüs- 
sigkeit nicht  in  das  Innere  des  Körpers  eindringt,  wird 
gleichmäßig  durch  das  Homerische  biaiveiv  und  das  nach- 
homerische ßp^X^iv  ausgedrückt.  115]  IL  13,  30.  (Von  Po- 
seidon der  auf  seinem  Oespann  über  die  Wogen  dahinfärt)  ytfio- 
avvji  6i  d'akaaaa  öUaxaxo.  xol  d'  Inixovxo  \  '^C(jupa  (iak\  ovd^  wä- 
ve(^e  diaivexo  x^kxiog  a^mv.  116]  IL  21,  202.  xov  öi  xar'  atno^^ 
ksiTtBv,  inel  g>£kov  fjxoQ  aTtfr^vQaj  \  xbI^uvov  iv  ijfafiad'OiCi,  ilaivi  <^f 
fuv  lUkav  vÖmq>  117]  Xen.  an.  3,  2,  22.  navxeg  yitQ  jtoxafiolj  riv 
xa  ngocm  xmv  TCfjymv  aitoqoi  mci,  nqolovCi  nqog  xag  fcriyag  dutßa- 
Tol  yCyvovcai  ovöi  xo  yow  ßgixovxeg,  ib.  1,  4,  17.  Diese  Bedeutung 
4ritt  bei    ßgix^iv  sehr  scharf  heryor  im  Gegensatze  zu  vyqaiviiv 
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in  73]  xmd  ist  auch  sehr  deutlich  in  63].  Auch  wo  ß^ixiiv  vom 
baden,  dialvBvu  vom  weinen  gebraucht  wird,  stimmt  dies  genau 
zu  der  Grundbedeutung  beider  Wörter,  welche  ebenso  rein  und 
unverfälscht  in  den  Adjektiven  dbiavTOC  und  äßpoxoc  zu  Tage 
tritt;  aiUtvxoq  „von  Schweiß  nicht  bedeckt ^^  in  123]  zeigt  nur, 
dass  die  Wörter  in  mannigfaltigen  Fällen,  auf  welche  die  Grund- 
bedeutung passt,  anwendbar  sind.  118]  Luc.  Hipp.  2.  nal  ^uXr^g 
Sk  0  Mikr^Ciog  . .  vno<s%6^voq  KQotöto  &ß^a%ov  duxßtßaöetv  xov  tfr^a- 
tov  ..  (ua  wxtI  xov^AXw  jteQn^yaysv.  119]  Luc  apol.  10.  fiUt 
fMi  facag  ixsCvfi  SynvQa  in  aß^oxog^  oSvQBö^ai  ro  yrJQag  xal  r^v 
vocov  Tuxl  fUTcc  TOVTODv  T^v  7CF.vlav  Ttavxa  nouiv  %al  naiS%HV  iva- 
ml&ovaceVf  Ag  ixtpvyoi  xig  aifvriv.  —  120]  Hdt.  3,  104.  xovxov  d\ 
xov  iqovov  naUi  (6  tiliog)  noXXa  (mcXXov  ^  r^  (UCafißgiiii  Trjv  ^EX- 
Xttdaj  ovxa  Sex*  iv  vÖccxi  Xoyog  aixovg  iaxi  ßgixsc^ai  xrjvixaika. 
Vgl  6wCvHv,  Heliod.  b.  Stob.  fl.  100,  6.  121]  Aesch.  Pers.  258. 
alal^  Sialvecd's^  Iliqcm^  xoS*  &%og  %Xvovxeg,  ib.  1038.  1064:  Sial- 
vüv  6'  oaae.  122]  Simon,  fr.  37  (50),  3.  oxs  XaQvaKi.  iv  öaidaXia  \ 
avEfiog  xi  fuv  Tcvicov  niv^finci  xe  Xl^uva  \  Siliucxt  rigm^v,  ovx  adiav- 
xousi  nagsucig^  \  i^upL  xt  Ilsgah  ßaXXs  tpiXav  xigci,  \  elni  x  xxL 
123]  Find.  Nem.  7,  73.  aTtofAvvca  \  (iri  xiQ(ia  ngoßctg  axovO'  mxs 
%aXwmigomv  ogOat  \  ^oav  yXciccaVj  og  i^imiiilfag  7taXauS(U[xav  | 
av%iva  xcrl  ö^ivög  aölavxov^  at&mvi  itglv  asUa  yvlov  ifkneaeiv. 

Aber  beide  Verben  bleiben  bei  dieser  Bedeutung  nicht  stehen. 
Jedes  Wort,  welches  eine  äußere  Benetzung  bedeutet,  iKsst  eben 
nur  zu  leicht  daran  denken,  dass  der  benetzte  Körper  auch  in 
seine  inneren  Teile  mehr  oder  weniger  Flüssigkeit  aufnehmen 
wird.  Am  wenigsten  ist  dies  noch  angedeutet,  wo  von  einem 
letzen  der  Kehle,  d.  h.' schließlich  vom  trinken  die  Rede  ist,  wo- 
bei allerdings  eine  Einwirkung  auf  den  menschlichen  Körper  offen- 
bar ist,  weshalb  hier  auch,  wie  wir  sahen,  xiyyetv  eben  so  gut 
am  Platze  ist.  Aber  deutlicher  vrird  dies,  wo  eine  Benetzung  der 
Erde  erwänt  wird,  denn  diese  beschränkt  sich  nicht  leicht  auf  die 
Oberfläche.  124]  Antiphanes,  Athen.  1,  41.  ösi  yccg  <pccy6vxag 
[ipaffvyoi]  SenffiXüig  ßqi%Hv.  125]  Eubulos  ib.  2;/xa>v  lydi  \  fießgey- 
(Uvog  fjxa  fuxl  neTiCD^mviöfävog.  Plut.  mor.  152  D.  Eur.  El.  326. 
126]  U.  22,  495.  tcdv  6^  iXstiadvxcav  xoxvXriv  xig  xvxd'ov  inia%Bv^  \ 
X^ÜBdc  idv  X  iSlriv\  VTteQcpriv  d'  ovx  idlrivev,  —  127]  Xen.  oec. 
17,  2.  iiteiSccv  yag  b  fUxoTCtagivog  xQovog  l^^j^^  navxBg  fcov  ot  av- 
&iftautoi  itQog  xov  &bov  äjtoßXhtovaiVj  OTtoxs  ßgi^ag  xrjv  y^v  igyqCH 
ctivovg  öTteCgeiv,  Diese  letztere  Anwendung  findet  sich  auch  durch 
öicpöc  bestätigt,  das  auch  sonst  genau  zu  duxlveiv  stimmt;  natür- 
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lieh  kommt  hier  nicht  das  homonyme  Homerische  dieQog^  das 
one  Zweifel  zu  Ska^ai  gehört,  in  Betracht;  darüber  ist  za  ver- 
gleichen Lehrs,  d.  Arist.  st.  Hom.,  S.  47  u.  f.  128]  Theophr.  c. 
pl.  3,  23,  2.  rovg  öh  negl  tqonag  anoQOvg  KhidruAog  ipiffiiv  im- 
0g>akEig  slvai'  Sie^av  yaQ  ovCav  xal  ßa^etav  r^v  y^v  izfudtidfi  yl- 
vBO^M  Mxl  iouUvai  igCoig  Kccxmg  i^a^ifiivoig.  YgL  sonst  noch  über 
dtsQog  Ar.  av.  213.  Luc.  Lex.  4.  Zwar,  Aristoteles  macht  einen 
Unterschied  zwischen  den  hier  zusammengestellten  Wörtern,  129] 
d.  gen.  et  int.  2,  2.  Siegov  xo  {%ov  ikkoxQCccv  vy^ovr^ta  hunolr^q' 
ßeßgsyfiivov  öi^  elg  ßa^og.  Aber  das  Participium  perfecti  gibt 
ja  überhaupt  an,  dass  eine  Einwirkung  vollkommen  erfolgt  ist, 
so  dass  also  auch  die  Benetzung  keine  *oberflftchliche  geblieben 
sein  kann.  Und  es  spricht  nicht  nur  128]  gegen  jene  strenge 
und  einseitige  Bedeutung  von  dis^g^  sondern  auch  der  sonstige 
Oebrauch  des  Verbums.  Es  wird  in  130]  dem  öxkrj^vviiv  ent- 
gegengestellt; Körper  werden  aber  nicht  um  das  geringste  geschmei- 
diger, wenn  die  Nässe  nur  an  der  OberflSche  haftet,  wie  das  bei 
Metallen  der  Fall  ist  In  131]  wird  ßQi%Hv  genau  ebenso  ge- 
braucht. 130]  Theophr.  fr.  5,  10,  58.  afuöv  de  ort  va  fikv  ßoQiut 
^fjQaCvBi  Kai  CTtkri^vBij  rit  dl  von  et  iwygaCvei  xcri  SuxCvBi.  131] 
Athen.  2,  42.  tcir  di  ifivySaXa^  <pfial  ^UMdijg^  rQ6g>i(ia  fii$f  iavi  %ai 
BvxoCXia^  &BQfiawi%a  6i  dui  ro  S%Biv  %Byxgw6ig  tu  XvnBi  d'  {ttov 
tcir  xXoDQa  xmv  ^tjQmv  xal  ra  ßBßQByfUva  röh/  aßq6%mv  nuil  xii  nBip^- 
fiiva  xmv  oSfuSv. 

Von  Poljbios  an  wird  ßQt%Biv  ein  ordentlicher  Ausdruck 
für  refffien;  hierzu  gehört  das  seltene  ßpoxi^;  äßpoxoc  findet  sich 
außer  in  der  in  131]  vorkommenden  allgemeinen  Anwendung  schon 
in  früherer  Sprache  so  gebraucht;  und  dßpoxia,  bei  SpSteren,  ist 
geradezu  =  uvo^ßqUt.  132]  Polyb.  16,  12,  3.  . .  to  xrig  Kiv- 
Svadog  ^Aqxi^uöog  ayaX^^  nalitBQ  ov  imal^qiov^  ovxb  viq)Bxai  xo  na- 
Qanav  ovxB  ßQi%BXui.  133]  Sibylla  ap.  Clem.  Alex.  p.  66.  Big  ^Bog 
icxi  ßgoxag^  avifAOvg,  üBUSfiovg  x  ifcutifinav.  Nur  die  spezielle 
Bedeutung  des  regnens  kann  ßgixBiv  nicht  in  der  älteren  Sprache 
fest  ausgeprägt  enthalten  haben,  wie  sie  sich  in  132]  im  Unter- 
schied von  schneien  u.  s.  w.  zeigt;  aber  dass  man  hauptsächlich 
doch  auch  den  Regen,  nicht  die  anderen  atmosphärischen  Nieder- 
schläge darunter  verstanden  habe,  zeigt  schon  127],  und  dies  ent- 
spricht auch  der  Grundbedeutung  des  Wortes.  An  diese  häufige 
Bezihung  auf  die  Atmosphärilien  erinnem  auch  manche  küne  Über- 
tragungen Pindars,  selbst  auf  Farben,  die  auf  Oegenst&ide  fiber- 
stralen.     Wir  vergleichen  drei  Stellen,   welche  die  Stufenleiter  in 
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der  Künlieit  der  gewälten  Bilder  zeigen.  134]  Find.  OL  10,  51. 
mKayov  \  Kqovov  fCQOCBq^iy^axo'  n^oo^e  yicQ  \  vdwiivogj  ag  Olvo- 
fuxog  a^e,  ßo^X^^  noXXa  vupaii.  135]  ib.  7,  34.  fvda  noftl  ßgix^ 
^av  ßaailevg  o  (liyag  iqvclaig  viipaSeaaL  nohv.  136]  ib.  6,  55. 
alX  iv  I  xixgvmo  yuQ  iS%olvfp  ßarela  t'  iv  aTceiganp^  |  üov  ^avd'aiCi 
nal  nafutoQq>vQOi'g  imxiCi,  ßeßQsyfidvog  aßqov  \  amiuf. 

Dentlich  wird  die  Benetzung  bis  ins  Innere  bezeichnet  durch 
ötaßp^X^iv,  dem  als  Adjektiv  bidßpoxoc  zur  Seite  steht,  z.  B.  sehr 
bezeichnend  von  Schiffen,  in  welche  das  Wasser  eingedrungen  ist 
(„leck"),  Thuc.  7,  12.  Vgl.  mit  131]:  137]  Athen.  2,  77.  ow  „a^- 
luna''  svoTfcai  itaqu  Ik)g>oxXBt'  ^,xai  ßoQag  i^vfuxva'^,  xcrl  itaQ* 
Akivhp'  y^dtaßQi%eig  xaQTVfuxva'^, 

Wenn  du^g  von  Flüssigkeiten  selbst  ausgesagt  wird,  wie 
vyifog,  z.  B.  Aesch.  £um.  263.  alfia  Suqov  ;i^v9iv;  etwas  anders 
Ap.  Rh.  1,  184  (xiXsv^og).  2,  1099  (biog):  so  schwebt  hier  wol 
wider  deutlicher  die  Vorstellung  der  äußerlich  (an  den  Dingen) 
erscheinenden  Flüssigkeit  vor. 

14.  In  einem  sehr  bemerkenswerten  Gegensatze  zu  allen  an- 
deren Synonymen  der  Familie  steht  TrXdboc  nebst  seinen  Ablei- 
tnngen.  Es  ist  die  einen  Gegenstand  ganz  erfüllende 
Flüssigkeit,  welche  ihm  eine  eigene  Konsistenz  gibt,  so 
dass  er  strotzend  erscheint  aber  doch  leicht  einem  Drucke 
nachgibt.  Das  Verbum  welches  diesen  Zustand  bezeichnet  ist 
irXabav,  das  Ac^ektiv  TiXabapöc;  irXabapÖTiic  ist  gemäß  seiner 
Bildung  jene  Eigenschaft,  wärend  nldSog  auch  den  Zustand  des 
Körpers  selbst  (nicht  bloß  das  nasse  in  ihm)  bezeichnet.  Folgende 
drei  Stellen,  worunter  zwei  Erklärungen  von  Glossatoren,  lassen 
bereits  ziemlich  gut  den  umfang  der  Bedeutung  dieser  Wörter 
erkennen.  138]  Schol.  ap.  Nicand.  ther.  240.  TcXaSagov  xb  vyQOv 
xtfl  ^^  avxhwtav^  o  mXovfUvov  xf  Scexxvlip  ivdUmaC  xe  xcri  xoi- 
kaCvnaij  itihv  Sl  ^vd-img  avccSiÖmat  %al  yE^äiH  xo  KoCXtofia,  139] 
Suidas.  ytXaiaqov'  %crtfvov,  iygov'  jckaöog  yitq  xal  nkuömüBig  aal 
fclttSaQmiAceta.  tial  nkaiaatv  vyqoig,  xavvotg^  u<S^Bvi(Siv,  ,,ot;  yiiQ 
m  OQlyeö^ai  xQognjgy  nXadmvxog  avxov  xov  oxofiaxov'^^  xovxiaxiv 
vyQov  xal  ia^svovg  ovxog.  ovxm  9>i}tft  JafMCKtog.  xorl  av^tg  IIo- 
Ivßiog'  „ra  (dv  SlXa  nakmg  i%£tv  ctixm  TCQog  xf^v  xqelavj  xb  Si  S6(^ 
stkadaQov  elvcei'^.  140]  Hermes  Trism.,  Stob.  ecl.  phys.  1,  41,  69  m. 
(p.  1096).  xit  fUvxoi  aafuxxa  imb  TtkaSaQoxrjxog  xal  xavvoxtitog  dg 
n€qSa<piy^iv  ovx  ayexacy  akka  (u%Qä  xtvi  v6<Sov  ig>OQ(i^  kvitai  xori 
toi;  Uiov  avvSiafiov  tun*  bkfyov  inutCntei.  Mit  diesen  Angaben 
stimmt  der  Gebrauch  der  Wörter  sehr  genau,  z.  B.  wenn  bei  Hip- 
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pokrates  das  krankhafte  Zanfleisch  oder  geschwollenes  Fleisch  (p. 
553,  24)  überhaupt  TckaöaQog  genannt  wird,  wenn  Speisen  von 
schleimiger  Konsistenz,  wie  der  Gerstenschleim ,  miaavti,  dann 
überhaupt  allzu  wässerige  Speisen,  auch  der  so  besohafifene  Stul* 
gang  u.  dgl.  so  benannt  werden.  Wir  haben  dafür  den  mondart- 
lichen  Ausdruck  „  quatschig  ^S  Dass  allzu  wässerige  Birnen  und 
Obst  überhaupt  u.  dgl.  m.  so  genannt  werden  könnten,  zeigt  die 
Anwendung  auf  Holz,  welches  sich  von  Wasser  übermäßig  voll- 
gesogen hat,  in  139].  ~  141]  Hipp,  de  a6re  14  m.  b%6xav  ya^ 
TO  nviyog  iniyivriTat  i^aiipvrig  x^g  xb  ytjg  vyQrig  iovörig  wto  xm 
ofißQmv  xmv  iaQivmv  mcI  vtco  xov  voxovy  avayxti  dmkoov  xo  xovfur 
ilvai  vno  xi  xijg  yijg  öiaßgoxov  iovCtfg  nal  d'eQiirjg  tuu  imo  fiUov 
nalovxog.  —  ov  yicq  olov  xs  xov  rjQog  xoiovxov  iovxog  (lii  ov  nla- 
dav  xb  Owfuc  xcri  xf^v  aagxa.  142]  id.  d.  vet.  med.  14  m.  ivi  yiif 
iv  av^QfOTttp  %al  tvikqov  luti  ukiivQov,  xal  yXvnv  nal  6|v,  %ai  ox^tp- 
vov  xat  TikadaQov  nal  Skia  fivQia  navxolag  Svva^uag  l%ovxa,  143] 
id.  epid.  1,  5  m.  Ifuxot  %oXoideBg,  g>XBy(uicxcideigj  nal  ünlcav  wä- 
^rrcov  avaytoyal'  tSgdixBg'  nad  navxo^Bv  novkvg  nlaöog,  144]  id. 
de  victu  acut.  33.  xo  Ss  ieikvov  • .  (ir^  iri^ovj  akka  xov  Tckaöa^- 
xiqov  XQOTtov,  145]  ib.  10.  nxusavri  (dv  ovv  (loi  ionisi  o(f9^g  TtQO- 
nBnqUs^ai  xmv  aixtiQoöv  yBVfjuixav  iv  xovxotCi  xotdi  votfi^furtfi,  xat 
inaivia)  ys  xovg  nqonqlvovxag'  xo  yag  yk£axQaa(ia  avx^g  kitov  xal 
ivvsxig  Twl  nqodrivig  iaxi  xot  okta^Qov  xol  TckaöaQov  (ux^g. 
Vgl.  ib.  52. 
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1)  IIT.       TTuGeiv.    TTuGebiuv.    nvog.    ttüov.  —  KaTainjGeiv. 
2An.     ct'iTreiv.    cfiifiic.    CTiTrebaiv.    crjiii. 

KaTaci^TTeiv.    diTToaiTreiv.    dTTÖciiipic. 
cairpöc.    cairpÖTiic.    cairpiZeiv. 

2)  MTJ.    ixvboc.   ,^ubäv.    mibTicic.    jiubaXtoc.    ^ubaiveiv. 
MAA.    \xab6c,    fiabäv.    fidbr]Cic.    fidbicic. 

fiabapöc.    fnabapoTTic.    fiabdpiucic. 

1.  Wenn  es  sich  darum  handelte,  eine  Reihe  von  platt- 
deutschen Ausdrücken,  wie  sie  wenigstens  in  Meklenburg  gebrftuch- 
lich  sind,  für  die  innere  Auflösung  oder  den  Verfall  orga- 
nischer Körper,  im  Hochdeutschen  oder  im  Griechischen  wider- 
zQgeben,  so  würde  man  in  nicht  geringe  Verlegenheit  kommen. 
Und  doch  werden  diese  Synonyma  im  gewönlichen  Leben  so  strenge 
unterschieden,  dass  man  sie  niemals  falsch  oder  zweideutig  an- 
gewendet findet  Es  ist  äußerst  lehrreich,  einmal  solche  Tat- 
sachen aus  der  lebendigen  Sprache  zusamäienzustellen,  um  aus 
ihnen  sichere  Belege  dafür  zu  erhalten,  dass  manche  Begriffe  in 
Sprachen  oder  Dialekten  mit  der  größten  Bestimmtheit  unter- 
schieden werden,  wovon  man  in  anderen  Sprachen  oder  Mundarten 
kaum  die  schwächste  Vorstellung  hat.  Daraus  erkennt  man  dann, 
dass  auch  solche  feinen  Unterscheidungen,  welche  man  etwa  im 
Griechischen  machen  muss,  wolbegründet  sein  können,  wie  wenig 
Verständnis  man  aus  seiner  Muttersprache  ihnen  auch  entgegen- 
bringt, und  wie  spitzfindig  sie  deshalb  auch  auf  den  ersten  Blick 
zu  sein  scheinen. 

Wir  haben  im  Plattdeutschen  acht  Stämme ;  meist  Verben 
nebst  zugehörigen  Adjektiven,  öfter  auch  Substantiven,  für  welche 
in  dem  echten  Hochdeutsch  nur  zwei  Verben  zur  Verfügung  stehn. 
Ich  werde  kurz  aber  scharf  und  ganz  der  Volkssprache  entsprechend 
definiren. 
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1.  Ohnen:  von  der  trocknen  Fäulnis  des  Holzes.  Substantiv: 
o2m,  Holz  das  dieser  Fäulnis  unterworfen  ist.     Adjektiv:  ohnich, 

11.  Mulmen:  das  modern,  d.  h.  in  Bröckel  zerfallen  des  Holzes. 
MtUm  zerbröckeltes  Holz.     Mulmich. 

ni.  Spähen:  von  Kleidungsstücken  u.  dgl.,  die  feucht  liegen 
und  dadurch  mürbe  werden,  was  sich  durch  den  Geruch,  mekr 
durch  den  Augenschein  verrät.  Spaky  Stellen  in  Kleidern,  von 
dieser  Beschaffenheit.     Spakich, 

IV.  Adjektiv:  muchelich  oder  muMich,  von  mürbe  werdenden 
Kleiderstoffen,  die  sich  durch  einen  sehr  starken  dumpfen  Geruch 
verraten. 

y.  Mar  {mad)  der  moderige  Schlamm  am  Boden  der  Ge- 
wässer. 

VI.  MuHsen:  der  erste  Grad  der  nassen  Fäulnis  bei  Birnen, 
wobei  diese  noch  essbar  sind.     Muisich. 

VII.  Rotten:  die  nasse  Fäulnis  des  Obstes,  des  Strohes,  der 
Leichname.     Bottich. 

Vni.  Fulen:  die  mit  Gestank  verbundene  Fäulnis  des  Was- 
sers und  einzelner  Teile  an  lebenden  Körpern.  Fül  (=»  faul). 
Fylnis  (=  Fäulnis). 

Im  Hochdeutschen  entspricht  modern  den  fünf  oder  sechs 
ersten  Ausdrücken,  faulen  den  zwei  oder  drei  letzten.  Außerdem 
bezeichnet  verwittern  die  allmälige  Zerstörung  durch  äußere  Ein- 
flüsse, ein  Verb,  das  auch  im  Plattdeutschen  nicht  unbekannt  ist. 
Verwesen  ist  mit  der  ihm  eigentümlichen  Bedeutung  ebenfalls  im 
Plattdeutschen  gebräuchlich. 

2.  Man  könnte  aus  der  folgenden  Stelle  sehließen,  daes  crj- 
Tieiv  von  der  nassen  Fäulnis ,  ttvj0€IV  von  der  trockenen,  der  Ver- 
witterung gebraucht  werde.  1]  Hes.  scut.  153.  oaria  di  6<pi  m^i 
fQivoto  öansldrig  |  2kiqlov  aScckioio  mkatv^  nv^itat  aii^.  Aber 
schon  in  der  alt -epischen  Sprache  ist  jeder  Unterschied  zwischen 
beiden  Wörtern  verwischt.  2]  Od.  1,  161.  .  aviQog,  ov  d»f  itav 
Iev%  daxia  nvd'itai  ofißQip  \  xeliuv^  in  rJTulQip,  ^  stv  aiU  xvfut 
KvUvdet.  3]  II.  2,  135.  iwia  dti  ßsßdaci  Jiog  fuyalov  ivtavxoi, 
xcri  Jy}  öovQct  ai(SfiTC€  vecov,  xai  avta^a  Ulvvtai.  —  4]  IL  11,  396. 
0  ii  d^  atfucTi  yatav  igsv^ov  \  nvd'naiy  olcnvol  dk  ne^l  TÜiig  ijf 
ywaMsg,  4]  H.  19,  27.  iXkic  y^V  ctiv&g  \  ieliaj  fii}  (loi  toqfQtt 
Mtvoixiov  abufiov  v[ov  \  (Avtai  xadSvaai,  xaxa  %aX%otwtt'fg  msdag 
Bvkicg  iyyslvmvzatj  aJ^BuUaamöt  di  vsitQov  —  \  in  6^  ala>v  Tcigxnat  — 
xoT«  dh  xQoa  Ttavta  ccncriri.  Vgl.  5]  Pausan.  10,  6,  5.  loyog  Si 
og  ri%ii  Twv  icv^QmfXiv  ig  xovg  noXXovgj    xbv  %m6   xov  ^AnoiXmvog 
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xo^Bv^ivxa  crptBfS^al  ffn\Civ  ivtav^a^  xoi  8ia  tovto  ovofux  ysvic^ai 
t^  noUi  Ilv&fo'  ^v&eöd^ai  yccQ  Sri  xit  CtiTtofUva  ot  tote  iKiyov^  xal 
tovÖB  li/€xat)fii}^o^  yc€ycolfi%6v,  ätg  ^  rcSv  IktQi^vav  viiaog  ivanXsmg 
otfrov  cfi},  oTi  oC  trjg  ^^g  ceitav  ixovovrsg  iTtv^ovto  &v&Qm7toi 
(Od.  12,  46).  —  Zwar  erinnert  das  zu  IIT  gehörende  ttuov  „Eiter'^ 
nur  an  .die  nasse  FSulnis;  ytvog^  die  erste  Muttermilch,  „Biest", 
höcbstens  an  die  Gärung  einer  Flüssigkeit:  aber  Stellen  wie  1],  2] 
und  andere  würden  eher  darauf  füren,  als  Grundbedeutungen  für  ^ 
iti^Hv  „verwittern  oder  vermodern  machen"  anzusetzen.  Die  nach- 
homerische Sprache  —  natürlich  immer  abgesehen  von  den  Nach- 
amuDgen  der  Dichter  und  späterer  Prosaiker,  kennt  mit  Ausname 
der  letzterwänten  beiden  Wörter  nur  öiirniv  und  seine  Ableitungen. 
Dass  gerade  nvov  die  Bedeutung  Eiter  erhalten  hat,  mag  mit  zu 
den  zalreichen  Erscheinungen  zu  rechnen  sein,  wo  sonst  veraltete 
Wörter  nur  noch  mit  einer  üblen  Nebenbezihung  gebraucht  werden. 
Man  vergleiche  nur  unser  „Leiche"  und  „Wanst",  die  im  Alt- 
deutschen einfach  „Leib"  und  „ Bauch '^  bedeuten. 

3.  Wir  haben  also  nur  an  einigen  Stellen  uns  zu  überzeugen, 
dass  crJTreiv  und  cf)i|;ic  ganz  gleichmäßig  von  jeder  Art  der  trocknen 
und  nassen  Fäulnis  gebraucht  werden,  wobei  sich  nur  im  letzteren 
Falle,  und  zwar  ganz  von  selbst,  eine  Bezihung  auf  üblen  Geruch 
ergibt.  criTrebui^  ist  so  von  arjijfig  verschieden,  dass  es  wenige^: 
den  Vorgang,  als  die  konkrete  Erscheinung  bezeichnet.  So  auch 
das  bei  Dichtem  vorkommende  TTuOebOuv.  Die  Extreme  dieser 
Wortbedeutungen  liegen  in  ihrer  Anwendung  auf  faulendes  Wasser 
oder  Blut  einerseits  und  auf  verwitternde  Steine  andererseits  vor. 
6]  Enr.  El.  319.  aJ(ia  i*  Su  TUiTQog  Kccca  Cxlyag  \  (liXav  ai&riTUv, 
7]  Hipp.  d.  a€re  10  m.  duc  tavxa  dh  xcrl  arptttcci  rcov  idarmv  xa- 
lusxa  xetihay  xal  o^fi^i;  Sih  novtKffiv  xb  ofißqiov,  8]  Fiat.  Fhaed. 
110  £.  xo  8^  ttixmv  xovxov  tlvai^  ort  intivoi  ot  kC&ot  bIcI  xa&aQoi 
%al  ov  KaxidfiÖBafiivoi  ov8h  8uq>&aQfiivoi  &ö7CBQ  ot  ivd'ads  wto  tff^- 
^iovog  Tuxl  SXfifig  xxL  9]  Nicand.  ther.  466.  o7if;a  8h  öaifxl  \  nv- 
^B86vag  %axi%ivi  övöaWiagj  at  S*  Inl  yvlotg  \  loßoQot  ßoöxovxui,  — 
crji|j  bei  den  Ärzten  ist  eine  Art  Karbunkel,  ein  Auswuchs,  der 
wol  in  Eiterung  übergeht  10]  Hipp.  epid.  3,  6  fin.  av^QCMsg  (die 
echten  Karbunkel)  %axa  ^iQog^  xal  Skia  a  tf^if;  xaXiexai  in&viucva 
[ixfj^lMia?)  luyaXa'  ^(^ffceg  Ttokkoidi  fuyakoi. 

Bei  einer  so  weiten  Bedeutung  von  arinsiv  kann  es  nicht 
Wunder  nehmen,  dass  es  in  Übertragungen  überhaupt  das  „ver- 
kommen lassen'^  bedeuten  kann.  11]  Xen.  an.  8,  2,  21.  x^8i  ys 
fUvtoi  8iwpiqBiv  (Ml   8o%m  xwv  nXiüsxmvj  Zxi  ot  fiiv  imiiitv  xmv 
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igtwvvtmv  lagirra  xrvftfoovroi,  tot  fiiv  uvvmv  av  xcnro^tnrovtfi,  xa  6i 
xatad^novat,  xä  dh  aQi^fAOvvxeg  %al  fuxgovvxeg  kxL  Man  kann 
hier  freilich  auch  geradezu  an  ein  yermodem  lassen  denken.  12] 
Plat.  Theaet.  153  B.  xl  di;  *i^  xmv  ötofuixav  S^tg  ovx  ino  fi^vxlag 
(ikv  9uxl  agyUtg  diokkvxat^  imb  yviivac£(ov  di  %ai  mvtiaimg  i%i  noXi 
am^exat;  —  C  .  .  oxt   at  ^uv  riöv%£cu   afjiunföt  %al   anolXvaCi^  xi 

Zweifelhaft  scheint  folgende  Stelle.  13]  Menand.  b.  Athen. 
12,  72.  fAOVog  fioi  d'avaxog  avxog  (palvixai  |  Bv&avctxog^  Ijovro 
ycoXlicg  xoXXadag  xiia^t  %a%vv^  \  vittiov^  [tokig  Xakowta  %al  ro 
TCvevfi*  I%ovx*  Svm^  \  i^lovxa  nun  kiyovxa  ^jöriitofi  fmo  xijg  fiöovrjg^, 
Herwerden  hat  für  ai^nofi  —  x^%o(i  vermutet,  und  Meineke 
stimmt  dem  bei.  Aber  gerade  arinoftai  stimmt  trefflich  zu  der 
sonstigen  Färbung  der  Bede,  namentlich  dem  derben  Ttajvv^  8o 
dass  die  überlieferte  Lesart  entschieden  den  Vorzug  verdient, 
zumal  diese  Anwendung  des  Wortes  sich  weiter  belegen  Iftsst 
14]  Ar.  Plut  1038.  (F  =  yQavg.  X  =  Xgefivkog.)  R  iü' 
ovÜTCOxi  (IS  imaav  ontoksl'^siv  fyrj.  \  X.  oQ^mg  yt*  vvv  di  6^  oindxi 
tijv  otexai,  |  F.  ifco  xov  yag  Skyovg  xcrrorirv^x',  a>  tpUxixxc.  \  X  ovx, 
akkic  Ktaudtcrptag^  Sg  y    ifwl  öoxtt. 

Dass  das  Kompositum  KaTacr/JTretv  die  Auflösung  als  eine 
)iem  Ziele  (der  Vernichtung  des  Körpers)  zueilende  bezeichnet^ 
zeigen  schon  11]  und  14].  Ebenso  ist  die  Anwendung  von  KOtra- 
TTuOeiv  bei  Homer.  15]  hymn.  in  Apoll.  Pyth.  186.  (ApoUon 
hat  den  Drachen  getötet;)  6  d'  inriv^ctxo  Ooi^ßog  ^ÄJtokXmV  \  ivxav^oi 
vvv  ^vd'Bv  inl  x^ovl  ßaniavelify,  V.  370.  &g  gpor'  i7Kv%6iuvog' 
T^v  6h  öKoxog  otfffe  xakvfffs,  |  t^v  d'  aixov  naxinvö*  Uqov  fuvog 
*HekloM,  16]  IL  23,  328.  aijfuc  ii  xoi  J-egim  iiaV  uQupQaSig^  ov6i 
6€  krjöei,  I  itfrtjxe  ^vkov  avov^  oöov  x*  oqyvC^  w^q  fif^fig^  I  ^  dgtfog 
fi  TCivnrig,  xb  (äv  ov  Ttaxcmvd'exM  ofiß(^^  |  Acre  dh  xov  hiau^tv 
i^Qidcetai  dvo  kevKto. 

Hinsichtlich  des  Kompositum  diTOcrJTretv  (das  Substantiv 
dTröciii|;ic  hat  Plut.  mor.  1087  E.)  ist  nur  davor  zu  warnen,  dass 
man  nicht  denke,  es  müsse  „abfaulen  machen'^  im  Passiv  „ab- 
faulen" bedeuten,  d.  h.  durch  Fäulnis  sich  abtrennen  und  so  ver- 
loren gehn.  Da  nämlich  ai^iutv  kein  Zeitwort  der  Bewegung  iet, 
so  deutet  hier  die  Vorsilbe  auch  nur  darauf,  dass  ein  bisheriger 
Zustand  aufhört,  aufgegeben  wird;  und  so  ist  denn  oneociiiu^^i 
auf  die  Gliedmaßen  angewandt,  nichts  als  „in  den  Zustand  der 
Fäulnis  kommen^',  oder  „der  Fäulnis  verfallen".  '  Dass  aber  auch 
das  bloße  erfrieren  der  Glieder  so    genannt  werden  kann,  iSsst 
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schon  die  nmfassende  Bedeutung  des  Simplex  selbst  vennuteii 
17]  LucilL,  Anth.  PaL  11,  239.  ovvs  X£(utiQa  xoöoikov  Snvei  xcrxov 
rj  xa-&'  "OiiriQov,  \  ovx  ayilri  vavqmv^  tag  o  Xoyog^  nvQlTCvovg^  \  ov 
Aijiivog  avfucaaa  xal  'A(f7tvtmv  xa  neQ^Cöa^  \  ovd^  6  OiXoKti^ov 
leovg  inoarptotuvog^  18]  Xen.  an.  5,  8,  15.  to  yag  iuvhc^m  xtfl 
ivd^ec^ai  Tta^eixs  ^eQ(uia£ccv  rivic  xal  vyQitr[ta^  ro  ih  na&fjcd'M 
xffi  riisv%£civ  fx^tv  Icd^cov  vitovQyov  ov  xm  xi  ärcoTüriyvvü^ai  x6 
cufta  %ttl  xm  ano&i^nead'ai  xovg  xmv  nodmv  dcntxvXovg.    ib.  4,  5,  12. 

4.  Das  Ac^ektiv  cairpöc  teilt  alle  Bezihungen  von  ai^ytea^ai^ 
ebenso  das  zugehörige  Substantiv  cairpönic.  Im  Hochdeutschen 
fehlt  uns  ein  Wort  von  so  umfassender  Bedeutung,  da  fatU  nur 
auf  die  nasse  Fäulnis  geht  und  deshalb  auch  leicht  den  Neben- 
begriff  des  üblen  Geruches  hat  Wir  übersetzen  alsa,  wenn  von 
Holz,  Kleidungsstücken  u.  dgL  die  Rede  ist,  mit  „morsch''  und 
,, mürbe'*,  Wörter,  von  denen  namentlich  das  zweite  gar  keine 
Bezihung  auf  den  Zustand  der  inneren  Auflösung  nimmt  und  nur 
die  mechanische  Eigenschaft  bezeichnet.  Auch  Flüssigkeiten,  die 
in  eine  ihre  besseren  Eigenschaften  aufhebende  Art  von  Gftrung 
übergegangen  sind,  wie  der  Wein,  heißen  öaTtgog.  19]  Dem.  22,  70. 
TOT  fthv  ovv  TtoXV  mv  Xiy<ov  Vfiag  i<psva9uiB  TtaQakslilfO)'  g>i^6ag  8h 
ttKOQ^iv  xic  (pvlXa  T(5v  <sxBq>av&v  tuxI  <Sct7tQ0vg  slvai,  dia  xov  XQOvavy 
Sctuq  tmv  fj  ^dvov  ovxag,  akX^  av  %Qv6iovj  <fvy%f»v€vsiv  Siteicev, 
20]  Ar.  Plut.  542.  xal  fpoQfiOv  S%Biv  avxl  xanritog  Ccmqov'  ivxl  81 
ni^ntipaXccCoVy  \  kl&ov  evfuyBdij  Ttgbg  xy  iuq)al^,  21]  ib.  1086.  X 
Ofmg  J'  ifcet8ii  xcri  xov  olvov  fj^lovg  nlveiv,  öwiKfCoxf  iitxi  üoi 
xal  rijv  T^i^cr.-  |  N,  ulX  Ibri  xofu^ijf  r^v^  naXauL  %al  atatQa,  22] 
Theophr.  fr.  4,  1,  2.  xr^g  i*  iv(o8lag  nal  %aiMo8lag  owUxi  xic  it8fi 
MTTCDvofuxcn'a  nahtiq  b%ovxci  8iag)0Qag  fuyalag'  .  .  oiUa  8Qiiuia  Xiysxa^ 
xal  icivQa  juxl  (laXaKri  xcri  ylvKiia-nal  ßaQsta  oöfirj*  xoival  d'  fvuii 
xovt&v  xal  xmv  iwaua8mv»  ^  81  xa^oAov  %ai  &cmq  inl  möi  xo^ 
8ia<p^BiifOfAivoig  Can^oxrig,  Snav  yaq  xo  (Srptofuvov  xaxculdf^9  sl  (m^ 
xig  xfiv  olvn^rcr  Xiyet  rov  oivov  öaTtQOxrixa  x^  ofioiott^u  xijg  ip^ogag. 
Iv  anu^i  S*  itsxlv  ti  xov  öcatqov  7uxiuo8la  xal  Jv  (pvxoig  xal  iv 
to>ot^  xal  iv  xoig  ä^%oig  x%L  Diese  Stelle  zeigt,  dass  ^anqog^ 
C(at(f6xfig  auf  den  Geruch  bezogen  werden  kann;  nicht  aber,  dass 
diese  Bezihung  an  und  für  sich  durch  das  Wort'  gegeben  ist, 
wenn  nicht  der  Zusammenhang  sie  an  die  Hand  gibt. 

Das  seltene  catrpiZciv  muss  seiner  Ableitung  nach  mehr  be- 
deuten „eine  morsche  u.  dgl.  Beschaffenheit  geben ^\  Die  Stelle 
Hipp.  p.  774  A.  zeigt  keinen  Unterschied  in  der  Bedeutung  von 
^rpuiv. 
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ö.  In  den  zur  Wurzel  MTJ  gehörigen  Wörtern  nimmt  die 
griechische  Sprache  zwar  einen  Anlauf,  die  nasse  Fftulnis  unter- 
scheidend zu  bezeichnen;  aber  es  geschiht  dies  doch  in  ganz 
anderer  Weise,  als  im  Deutschen.  Denn  jLiuboc  ist  die  die  Fftulnis 
bewirkende  Flüssigkeit.  23J  Nicand.  alez.  248.  im  atptofuvov 
8h  (ivöm  ift^yvvtai  lQq>og,  So  ist  fiubäv  iiervorquillen,  von 
Flüssigkeiten,  wie  dem  Blute  das  bei  Verletzungen  oder  wenn 
Fleischteüe  dem  Feuer  ausgesetzt  werden  hervortreten,  24 — 26]; 
und  hieraus  entwickelt  sich  erst  die  Bedeutung,  der  nassen  F&ulnis 
oder  des  durchdrungen  seins  von  Wasser  oder  anderen  Flüssig- 
keiten, die  den  Körper  morsch  machen,  zum  modern  bringen, 
27 — 28].  Der  Begriff  der  inneren  Zersetzung  ist  also  nicht  der 
ursprüngliche.  24]  Soph.  0.  R.  1279.  (polvuci  d'  ofiov  |  ylrivu 
yivu  heyyov^  ovd^  avUöocv  \  fpovov  fivßmöag  ctayovag,  akX^  Oftßv 
(äXag  I  ofiß^og  xala^rig  alfkotav  hlyyBxo,  .  25]  HedjL,  Anth. 
Pal.  5,  199.  olvog  %al  TCQOTtoöHg  narBxoCfuaav  ^Aykaovt%ii\v  \  al  doluoy 
xal  HQmg  fiivg  6  NitwyoQKO^  j  ^g  ticlqu  Kvnqtdt,  xavta  fivQoig  in 
navra  iwimvta  \  »eivtai^  na(^svüov  vyQce  Xatpvqa  Tcod'mv,  26]  Soph. 
Ant.  1008.  ix  ii  ^iiatiov  \  ^Hq>mCtog  ov%  Skafi'^BVy  aU'  hu 
enoia  \  fivdmaa  wi%lg  {wi^kav  ivn%exo  \  xcrrv^e  xivinvvs,  27]  ib. 
408.  (Die  Wächter  entblößen  den  Leichnam  des  Poljneikes  von 
der  übergeschütteten  Erde)  itaaav  %6viv  fSriqavxtg^  v}  xcrr^xf  tov 
vIkw^  (ivdmv  t€  Cmf/ta  yvfivciaavxsg  sv,  |  xaOtfficO''  S%Qtav  in  jtiymv 
VTti^vBfioi,  28]  Polyb.  6,  26,  7.  tov  yB  yi^v  ^qbov  bI%ov  « 
ßoBlov  digiAcnog'  .  .  olg  ovtb  Ttgog  tag  irußolicg  ^v  ^^a^ai  öta  xo 
(lif  iSxiciv  ix^iv^  inxo  XB  xwv  ofißQmv  inodBQ(uxTOV(Uvoi  nal  (ivöävtsg 
dvffx^ecoi  %al  ngoxBQiiv  ^(Sccv  xcri  vvv  Ixi  ylvovxai  Ttcnrulmg,  — 
fiubr]Cic  ist  das  übergehen  geschwollener  Körperteile,  wie  der 
Augenlider,  in  Eiterung,  eine  ^solche,  wie  Ärzte  in  manchen  Fällen 
sie  zu  bewirken  suchen.  29]  Diosc.  1,  6.  (von  der  Narde)  noiovöi 
xal  TtQog  xicg  iv  oq>d'ak(ioig  fivdi^OBig  xmv  ßlBqmqiovy  avvfpovcai  lui 
öaövvoviSai  xag  ßlBtpaqldag,  30]  Aret  p.  121,  37.  impf  ig  fivdi|(riv 
^  nal  Tui^aQCw  jov  IrjfXQov  Bvx6l{Mag  axBOfdvov  ig  ÄxBilrfv  $vfi^ 
xo  xgmfAa.  —  |Liubaiv€iv  scheint  den  ursprünglicheren  Begriff  „mit 
einer  Flüssigkeit  tränken,  erfÜUen^^  festgehalten  zu  haben.  Ljcophr. 
1008.  Apoll.  Rhod.  3,  1041.  1247.  Dies  ist  auch  größtenteils 
bei  dem  Adjektiv  jiubaXeoc  (bei .  Späteren  auch  (ivdalotig', 
ftvioBig)  der  Fall,  welches  an  Stellen  wie  Hes.  op.  556  (vgl 
F.  62,  91] ),  id.  scut.  270.,  Soph.  El.  167.  nicht  von  Adjektiven 
wie  duQog,  vygog^  diaßQoxog  zu  unterscheiden  ist.  Doch  schon 
in  der  Homerischen   Stelle,    wo    von  der  Verunreinigung 
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Taues  durch  Blut  die  Bede  ist,  zeigt  sich  eine  sehr  lebendige 
Bezibung  auf  die  Verderbung  und  Entstellung  eines  Körpers. 
30J  II.  11,  54.  iv  Sh  xvdotfiov  \  i^as  xcrxov  KQOvlötig,  xcrrcr  ö^ 
v^o&ev  TjKiv  iJ^iqaag  \  (xlfiottt  fivialiag  i^  al^igog,  ovvbk  Ifullev  \ 
itokkag  l<p&£iiovg  7C6g)alag  "Aldi  nQo'ui'^siv. 

6.  Auch  ^abäv  scheint  ursprünglich  nur  von  Flüssigkeiten 
ausgesagt  zu  sein  und  „fließen"  bedeutet  zu  haben;  vgl.  Curtius 
Nr.  456.  Da  das  Wort  sich  nun  fast  nur  in  der  Bedeutung 
findet  „Yon  Haren  entblößt  sein'\  so  liegt  die  Vermutung  nahe, 
dass  dies  dieselbe  Übertragung  sei,  die  wir  auch  bei  ^biv  (vom 
ausfallen  der  Hare)  finden.  Dem  aber  steht  entgegen,  dass  das 
Wort  auch  eine  Krankheit  der  Wurzeln  bedeutet,  vermutlich, 
wenn  die  Binde  derselben  sich  ablöst.  So  ist  es  denn  wenigstens 
nicht  unmöglich,  dass  die  erste  Übertragung  von  fjuxdav  die  auf 
krankhafte  Körperteile  gewesen  ist,  die  in  diesem  Zustande  ihre 
Hare  verlieren,  und  dass  erst  spftterhin  diese  Bezihung  mehr  und 
mehr  zurückgetreten  ist.  Beide  Anwendungen  des  Verbs  finden 
wir  auch  bei  dem  Substantive  |LAdör]Cic  oder  ^döicic.  31]  Ar. 
Plut  266.  Ixmv  ifpixtai  devQO  fCQiCßvt'qv  xiv\  to  novtiQol,  |  ^wtwvxa, 
xv(p6v^  a&Xiov,  ^(Sovy  fAadmvta,  vcoJov.  32J  Theophr.  h.  pl.  4,  14,  5. 
voCH  6i  awui  xal  iav  iitofißgla  yivrjftai'  ta  xs  yaq  TtQog  xi\v  ^av 
xol  crvn^v  r^v  ^itav  ScnsQ  y^ö^^  xovxo  ih  xakovöi  koTtdda»  33] 
Hipp.  epid.  3,  3.  olci  fikv  ovv  nsgl  Keqfakriv  xovxay  xi  ^v(ml7Cxoi 
yiyvBtS^aij  fucdrjciig  xb  oXrig  xrjg  iiBg)akijg  iylyvovxo  %al  xov  yBVBlov^ 
^  6<ni<ov  ^f/dmiucxa  xcil  iKTVxciöug,  34]  Theophr.  c  pl.  5,  9,  9. 
T^  öh  av%^  xal  voarifAa  xi  avfißalvBi  ivbqI  xiig  ^l^ag^  o  Tuxlovöi 
loTtav'  xovxo  6^  olov  fAadKSlg  xlg  iaxi  xmv  ^i^iiv  nal  xmv  jtux^ov 
imrvo9  dtit  t^v  nolwö^lav. 

Einseitiger  scheint  fiaööc  überhaupt  „der  Hare  entblöß t^^ 
bedeutet  zu  haben.  Noch  eingeschränkter  ist  fiaöapöc  der  kal- 
köpfige  (fpakoKQoi)^  wärend  sich  ^aöapÖTTic  und  das  gleichwertige 
Mabopujctc  bei  Späteren  doch  auch  auf  den  Mangel  der  Wimpern 
angewendet  findet,  was  sonst  (i{kg>caaig  heißt.  35]  Luc  epigr.  37. 
^v  iclS't^g  Tuqxxliiv  fuxdagav  xal  axigva  xal  äfwvg^  \  (ifidhv  i^OTi^tf];^, 
fuiQov  OQag  tpaXaxqov. 


64. 

1)  KAF.   Kaieiv.     dTKaieiv.     KaraKaieiv.     kquctöc     KCuaiKÖc 

KaOfia. 
KatKavoc.     xfimdrig. 
AIS.   atOeiv.     dvai8€c9ai.     KataiBciv. 

alOoc.     alOöc.    aiBuiv.    aTOoi|;.    —    al^dkti. 
AAR   bdeiv.     dvöaleiv. 

böte     baXöc.     bavöc.     Ö€ti^. 
OAEF,   qpX^T^iv.       i^(pX^T€iv.        KaTaq)X^T€iv.       <pX€T^Ö€iv. 

q)X€Tupöc 

(pX^TM<x-     ^ilog. 

2)  JITP.   nvq.    TTupoOv.     d^trupeueiv.     irupcdc. 

3)  IIPA,   TrifiTtpdvai.   d^TTiiiXTrpdvai.   iviirpi^Ociv.   KaxaTriiünTpdvau 

TrpnbiÄv. 
*AO.   fiiTTeiv.     ^vdTTTeiv. 

1.  Die  Yorliegende  Familie  wird  gebildet  durch  eine  Anzal 
?on  Verben,  ftlr  deren  Aktive  es  uns  durchaus  an  zutreffenden 
Be7.eichnungen  fehlt.  Wir  haben  da  zunächst  „an$tecken^\  dem 
am  genauesten  antnv  entspricht;  dann  „anfachen^^^  gleich  dem 
grieohischen  Ttifin^avai^  i(i7Ci,(iicQavai,^  ififCQ'qd'iiv;  auch  „f^- 
isünden''  entspricht  am  meisten  den  Verben,  welche  ich  in  der 
dritten  Gruppe  zusammengestellt  habe.  Für  diejenigen  der  ersten 
und  zweiten  ^Gruppe  fehlt  es  uns  an  einem  Transitivum  oder 
vielmehr  Kausativum  zu  „  brennen  ^\  welches  weniger  inchoativ 
den  Vorgang  bezeichnete,  wo  man  einen  Gegenstand  dazu  bringt, 
Feuer  zu  fassen,  als  das  brennen  und  gltlhen  selbst  vergegen- 
wärtigte. Wir  helfen  uns  also  durch  Ajasdrttcke  wie  „brennen 
machen^',  „brennen  lassen*^  oder  übersetzen  einfacher  durch  jene 
Wörter,  welche  den  Begriff  der  griechischen  Synonyma  keineswegs 
genügend  widergeben.  Denn  „entflammen^^  und  „enieiindm*^  haben 
übertragene  Bedeutungen,  die  nicht  den  Grundbedeutungen  det 
griechischen    Wörter    entsprechen.     Die    Passive    dieser   letzteren 
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entsprechen  unserm  y^brennen*%  doch  fehlt  es  uns  hier  wider  an 
einem  Intransitiviim,  das  mit  ^IfinQaa&at  und  Smea^ai  zu 
vergleichen  wäre,  at^siv^  q>Xlynv  und  q>l,tyl^tiv  haben  neben 
der  transitiven  auch  intransitive  Bedeutung,  und  diese  ist  bei 
dem  starken  Perfekt  didria  wie  in  so  vielen  anderen  Fällen  die 
allein  herrschende. 

Von  den  Zusammensetzungen  ist  zu  bemerken,  dass  die  mit 
xffTff  den  unsrigen  mit  ver-  entsprechen  und  folglich  die  Ver- 
nichtung eines  Gegenstandes  durch  die  Flamme  oder  durch 
Feaersglut  deutlich  hervorheben.  Das  sind  KaraKaieiv,  KaraiGeiv, 
KQTaqpX^T^iV,  KaTOtm^Trpdvai.  Es  genügt,  auf  diesen  leicht  erkenn- 
baren unterschied  hinzudeuten j  doch  ist  zu  bemerken,  dass  die 
weniger  ursprünglichen  Bedeutungen  nicht  so  sehr  durch  jene 
Vorsilbe  beeinflusst  werden.  So  findet  sich  xatal^etv  von  der 
völligen  Schwftrzung  durch  die  ununterbrochen  einwirkende 
Sonnenhitze,  1]  Gemin.  elem.  astr.  p.  54  B.  Al&loitag  vnehifißavov 
ylvECd'air  xatai&ofiivovg  imo  xov  ^ktov.  —  Mehr  zu  berücksichtigen 
sind  die  Bildungen  mit  iv,  da  diese  bei  den  Verben  der  letzten 
Gruppe  die  Bedeutung  kaum  wesentlich  modifiziren  und  so  dazu 
beitragen,  dieselben  von  den  anderen  Verben  zu  unterscheiden. 
Die  übrigen  Zusammensetzungen  werden  vollkommen  klar  durch 
die  Kenntnis  der  einfachen  Verben. 

2.  Zu  allen  Verben  der  Familie  liegen  die  etymologischen 
Wurzeln  klar  vor,  und  auch  .die  verwandten  Sprachen  weisen 
eine  ansehnliche  Anzal  von  Bildungen  aus  denselben  auf.  Doch 
wird  durch  Vergleichung  hiermit  für  das  Griechische  nicht  das 
geringste  aufgeklärt.  Im  Gegenteil,  die '  Bedeutungen  welche  in 
dieser  Spri^^he  klar  vorliegen,  durch  ihre  eigenen  anderweitigen 
Bildungen  aus  den  Wurzeln,  und  dann  besonders  durch  die  Über- 
tragungen vollkommen  sicher  gestellt  werden,  sind  in  den  fremden 
Sprachen  in  vielfacher  Weise  durcheinander  gewirrt  Wenn  z.  B. 
im  Griechischen  IIPA  unverkennbar  „anfachen'^  bedeutet,  so  finden 
wir  zu  dieser  Wui7.el  im  Eirchenslavischen  auch  das  Wort  pepdü 
in  der  Bedeutung  „Asche"  (Curtius  Nr.  378),  welche  man  für 
das  Griechische  höchstens  in  einer  Ableitung  von  KAF  oder  AIS 
erwarten  könnte.  —  Wenn  vrir  zu  AAF  angezogen  finden  (Curtius 
Nr.  268)  sanskr.  daifas,  dävas^  davaShuSy  „Brand",  „Hitze";  zu 
KAF  (ders.  Nr.  44)  althochd.  hei  „heißes  Wssser",  Ut.  kaistü 
„bin  heiß";  zu  AW  (ders.  Nr.  305)  lat.  aestus  und  aestas,  wobei 
doch  lediglich  auch  wider  nur  der  Begriff  der  Hitze  vorwaltet:  so 
können  wir  daraus  nur  abnehmen,  dass  bei  dem  einen  Volke  die 


368  64-    »tt^£»y. 

Bedeatang  dieser  Etyma  sich  so  entwickelt  hat,  wie  bei  dem 
anderen  Volke  die  Bedeutung  jener:  den  lebendigen  Sinn  der  ur- 
sprünglichen Wurzel  haben  wir  dadurch  aber  keineswegs  erkannt, 
und  wenn  wir  Schlüsse  auf  das  Griechische  machen  wollen,  so 
werden  dieses  notwendig  verkehrte.  Im  Lateinischen  ist  das 
Wort  für  den  Begriff  „Kole"  aus  11  TP  gebüdet,  pruna;  im 
Gotischen  aus  KAF^  hauri;  und  wer  weiß,  ob  nicht  Sv&qu^  zu 
AI&  gehört,  da  doch  im  Sanskritischen  mdk^  mit  f»,  als  Wurzel- 
thema angegeben  wird?  —  Wenn  man  auch  in  den  anderen 
Sprachen  versuchte,  die  synonymischen  Unterschiede  der  Wörter 
festzustellen  und  historisch  in  jeder  für  sich  zu  entwickeln:  dami 
würde  man  eher  dazu  gelangen,  Resultate  zu  gewinnen,  welche 
auch  für  das  Griechische  dies  und  jenes  aufbellten.  Aber  mit 
bloßen  Angaben  wie  „brennen"  ist  uns  durchaus  nicht  gedient, 
noch  weniger  mit  so  unbestimmten  Bezeichnungen  wie  „  Brand  ^\ 
wobei  schon  die  Mehrdeutigkeit  des  deutschen  Wortes  zu  keiner 
u*gend  bestimmten  Vorstellung  gelangen  l&sst. 

Wenn  einige  Etyma  in  anderen  Sprachen  den  Begriff  der 
Hitze  ausdrücken,  so  lernen  wir,  ehe  jene  genaueren  historisch- 
synonymischen Arbeiten  nicht  vorliegen,  dadurch  kaum  etwas 
anderes,  als  was  selbstverstflndlich  ist,  dass  nftmlich  „brennen^' 
und  „glühen"  von  selbst  den  Begriff  der  Hitze  in  sich  schließt 
Bestimmteres  werden  wir  im  Griechischen  erfaren.  Die  sinnliche 
yerwandtschaft  unserer  Wörter  mit  denen  der  sechzigsten  Familie 
tritt  in  recht  anschaulichen  Tatsachen  zu  Tage,  und  hier  ist  die 
Vergleichung  von  atd'ODv  mit  d-egfAog  und  ducTtVQog  sehr  lehrreich. 
Und  natürlich  liegt  auch  die  Verwandtschaft  zu  den  Ausdrücken 
für  die  Trockenheit  nicht  fem,  und  wird  besonders  durch  ein 
Wort  wie  avitv^  worüber  F.   61,  ö.  zu  vergleichen,   vermittelt 

3.  Bei  den  einzelnen  Darstellungen,  die  nun  zu  geben  sind, 
werde  ich,  um  alle  Weitläuftigkeiten  zu  vermeiden,  keine  weitere 
Bücksicht  auf  die  Unterscheidung  des  transitiven  oder  kausalen 
und  des  intransitiven  Gebrauches  nehmen,  und  verweise  in  dieser 
Bezihung  auf  das  in  §  1  gesagte  zurück. 

Kaieiv  enthält  die  besondere  Bezihung  auf  die  ver. 
zehrende  und  vernichtende  Eigenschaft  des  Feuers, 
weshalb  schon  das  Simplex  leicht  die  Bedeutung  verbrennen 
hat  und  namentlich  der  gewönliche  Ausdruck  für  das  verbrennen 
der  Leichen  ist.  Ebenso  ist  xi^vHv  %a\  xaUiv^  naleiv  tucI  no^ovv 
der  ordentliche  Ausdruck  für  das  brandschätzen  einer  Gegend, 
4 — 6],  wobei  es  ja  auf  die  Vemichtang  des  vorhandenen  ankommt, 
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nicbt  etwa  darauf,  sich  zu  er^ttrmen,  Speise  zu  bereiten  u.  s.  w. 
Daher  kann  die  Vorstellung  des  Feuers  leicht  zurücktreten,  und 
xaUiv  wird  nicht  nur  angewandt  auf  das  brennen,  ausbrennen 
einer  Wnnde^  u.  dgl.  vermittelst  glühenden  Eisens,  7],  sondern 
überhaupt  auf  alle  ätzenden,  den  Organismus  angreifenden  Wir- 
kungen, wie  die  der  Säuren,  der  Alkalien,  dann  die  der  EQtze 
überhaupt  und  selbst  die  einer  scharfen,  schneidenden  Kälte. 
Hieraus  ist  ersichtlich,  wie  die  Bedeutung  von  KaOfia,  die  F.  60,  13. 
besprochen  ist,  sich  entwickeln  konnte.  Daher  ist  KaucTÖc  der 
wissenschaftliche  Ausdruck  nicht  nur  fUr  die  Brennbarkeit  eines 
Körpers,  sondern  überhaupt  für  das  unterworfen  sein  unter  alle 
Einflüsse  der  erwänten  Art,  und  KaucTiKÖc  ist  aktivisch  die  Be- 
zeichnung für  die  Fähigkeit  so  einzuwirken:  ätzend  u.  s.  w^ 
10].  —  2]  Od.  12,  13.  avtccQ  inel  vsx^g  r  l%iri  mal  xtv%€()i 
v£x^,  I  Toi^ßop  x^vavxBg  9ud  iyd  iSti^lriv  i^aaweg  \  Tcri^ctfuv  a%QO- 
ratto  xvfißtp  sviJQeg  ignfiov,  3]  Isae.  4,  19.  oTrot;  ycig  xov  avrov 
noirfiifiBvov  wn  anoO'avovza  avUXsto  ovr*  Ixcrvtfev  ovxs  mötoloyriCBVj 
aUa  itavTcc  ror^  (iridhv  TcqoöTtXOVöt  Ttagipcs  noiilöatj  neig  ovx  av 
ctvoömvenog  cfij,  og  xa  xedvBmi  (iridhv  x^v  vofuio(iiv(ov  noiriöag 
zav  iQrifiaxtov  avxov  KktiQovofUiv  a^ioi;  —  4]  Xen.  an.  4,  2,  15. 
(og  Sh  wxvißfiaav  inl  ^dXcetxccv^  xavx'j^  TtQocyeöav  iuc  xov  Ttedlov^ 
xifivovxsg  xai  xaovxeg  r^v  ^mgav,  5]  ib.  6,  5,  27.  xal  xt^v  fUv 
IkXXaislav  Bv^g  ixcrov  xal  ino^ow.  6]  Ljs.  33,  7.  davfuxSko  dh 
AmiBdcitfWvtovg  nivxmv  fucJuaxa^  xlvi  Ttoxi  yv<6(iy  xQüifiBvoi^  xaio- 
(Uvfiv  xfiv  *EUa6a  itBQiOQciaw*  —  7]  Plat  pol.  293  B.  xovxovg 
^f  .  .  vofiufxiov  .  •  nctxa  xixvriv  rivtivovv  ä^ifv  S(^ovxag.  xoig 
^Qovg  6h  'oi%  ^%una  vBfiofiUafUv ^  iav  xb  hiovxag  iiv  xb  Sxovxag 
tifutg  ffxcSvrcrt,  xifivovxBg  ^  xalomBg  fj'  xiva  SXkriv  akyridovcc  TtQoC- 
amovxBg,  8]  Hipp.  aph.  4,  48.  iv  xotcir  fiif  diakBtnovai  nvQBxotatVj 
17  V  xa  fnkv  {^10  TjfvxQa  y^  xa  ii  Ivöov  Katrixaij  xal  iii^fa  ^xr^, 
^ttvacifiov.  9]  Xen.  cyn.  8,  2.  ti  yccg  ^iwv  xaUi  xoiv  xvv&v  xag 
^ivag^  xovg  noSag^  xr^v  otfft^i/  xov  Xaym  ag>avl^Bi  Suc  xo  vni^TCayBg,  — 
10]  Arist.  d.  phys.  ausc.  2,  1.  &iSxB  Sbi  TtQoxBQOv  xavifxov  bIvm 
^qIv  xttBa^aij  xal  xav<sxixov  tzqIv  xubiv,  —  Aus  dieser  Grund- 
bedeutung von  xaUiv  also  entwickelt  sich  dann  auch  weiterhin 
die  einer  Einwirkung  der  Hitze  wodurch  Flüssigkeiten  eine  andere 
Beschaffenheit  annehmen,  wie  das  z.  B.  beim  kochen  geschiht, 
11].  Andererseits  deuten  Stellen  gleich  8]  und  9]  an,  wie  leicht 
eine  Übertragung  auf  die  schmerzhafte  Erregung  des  Oemütes 
stattfinden  konnte,  und  dass  da,  wo  von  der  Erregung  der  Liebe 
gesprochen  wird,  in  keinem  Falle  an  ein  entflammen  und  begeistern 
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gedacht  werden  kann,  sondern  nur  an  die  tief  inneren  Gefüle  einer 
mehr  schmerzhaften  Sehnsucht.  11]  Hipp,  de  a^re  10  m.  Von 
den  Wasserteilen,  welche  empordttnsten:  ro  öh  laiiitQotinov  %al 
%ovq>6xatov  avxov  lititetai  Kai  ylvxalvetat  wto  xov  rillov  Kotofuvov 
Tf  Tuxl  ifjfofuvov.  12]  Ar.  Lys.  9.  akJi\  o  Kakovlxti,  naofuu  rriv 
KaqSlttVj  I  xcri  noXl^  vnh^  f^fioiv  x&v  ywammv  ax&oiucij  \  oxiri  na^ 
fiiv  xotg  iviqaCiv  vs(U}filCfu&a  \  bIvm  navovQyot.  13]  Find.  Pyth. 
4,  219.  og)Qa  Mriöeiag  roxiov  aq)iXou  o^Jco,  %o^uva  S*-  ^Ekla^ 
avxav  I  iv  ipQacl  wxioidvav  dovioi  \MiSxiyy  Tlei&ovg,    Hermesianax  37. 

Das  Homerische  KdTKavoc  darf  nicht  einfach  als  ,fdfirre, 
trocken"  angegeben  werden,  da  es  nur  von  Holz  gebraucht  wird, 
welches  zum  brennen  benutzt  werden  soll  und  an  einer  Stelle 
avog  als  nähere  Bestimmung  hinzugefügt  ist  Zwei  Hesjchische 
Glossen  lassen  einen  etymologischen  Zusammenhang  mit  naUiv 
vermuten:  nayxalvti'  d'dkjtsi^  ^tiquIvh.  nayKcikBa'  xuxccTumav- 
liivcc,  —  14]  Od.  18,  308.  nsql  di  ^vXa  nayuava  ^xav,  |  ova 
nihn^  iuql%ifika^  viov  xixeaafiiva  x^Xk^j  \  tucI  dcctdag  lucxifuoyov.  — 
Kiiuibric,  „duftig",  erinnert  an  11]. 

Die  ursprüngliche  Bedeutung  von  xalsiv  tritt  wider  zu  Tage 
in  dem  Kompositum  ^YKaietv,  „anbrennen"  und  ^, einbrennen ^ 
z.  B.  von  dem  anbrennen  eines  Pfales  u..dgl.  und  dem  einbrennen 
von  Farben.  In  anderen  Fällen  tritt  mehr  die  lokale  Bedeutung 
der  Fräposizion  für  sich  hervor:  eine  Erscheinung,  auf  die  man 
bei  allen  Zusammensetzungen  gefasst  sein  muss.  Faus.  1,  42,  6. 
Eine  Bezihung  auf  das  verdampfen  verbrannter  Stoffe,  die  keiner 
weiteren  Erklärung  bedarf,  finden  wir  15]  Luc  ver.  bist.  2,  11. 
kovxQcc  Si  iisxiv  iv  aixolg^  olxoi  ^uydko^  vdhvoi^  rol  lawafuifM 
iywxiofievoi. 

4.  Wenn  Kalnv  die  Wirkung  der  Feuersglut  bezeichnet, 
insofern  sie  bis  ins  Innere  des  Gegenstandes  sich  erstreckt,  und 
das  Wort  deshalb  auch  von  analogen  Kräften,  wie  der  Kälte  ge- 
braucht wird,  die  eine  innerliche  Vernichtung  der  Organismen 
bewirkt:  so  hebt  dagegen  aiOeiv  mehr  die  so  zu  sagen 
oberflächliche  Erscheinung  und  Wirkung  deS  Feuers 
hervor.  Es  ist  das  nicht  die  leuchtende  und  erhellende  Eigen- 
schaft desselben,  der  Feuerschein  (aikag)^  sondern  die  Glut  der 
brennenden  Gegenstände,  die  auch  am  Tage  sichtbar  ist  und  mehr 
an  sich  hervortritt,  als  dass  sie  die  Umgebung  erkennen  Ifissi 
Diese  Bezihung  liegt  nicht  in  Kakiv^  wie  16]  zeigt;  dass  aber  an 
ein  wirkliches  leuchten  gar  nicht  zu  denken  ist,  zeigt  am  besten 
17]:    denn  dass   die  Sonne  auf  eine  „leuchtende"  Gegend  hinab- 
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blickte,  wäre  ja  ein  merkwürdiger  Widerspruch  mit  der  eigent- 
lichen Tatsache;  es  ist  das  nur  die  das  feurige  Sonnenlicht  in 
dem  Schimmer  der  einzelnen  Gegenstände  verratende  Gegend.  In 
derselben  Weise  würde  man  die  Sonnenstäubchen  al&ofisvoi  nennen 
können,  welche  in  den  Banen  glitzern  die  wir  in  der  Luft  ge- 
zogen sehn,  wenn  die  Sonne  direkt  durch  die  Fenster  scheint. 
16]  Xen.  an.  6,  3,  19.  xal  ot  TCBkxtusxal  int7t€iQi6vxeg  xctta  zu  anQa 
luttov  nivxa  otfcr  xavtf^fm  idqfav'  .  .  Sats  Ttaöa  ff  xd^a  at&tO&at 
idoTiBt.  17]  Eur.  Hipp.  1279.  oöcc  xt  ya  XQltpn^  \  xitv^Akioq  at^o- 
lävctv  di^KBxm,  —  Deshalb  gibt  es  auch  kein  ival^etv  in  der 
Bedeutung  von  einbrennen,  sondern  nur  ein  dvai6€c6ai  in  der 
einfachen  Bedeutung  „brennen  auf  .  /^  18]  Quint.  Sm.  11,  94. 
nhqipß  9^  'Hgxxlatoio  iiBQlipQovog,  f^xt  ßgoxotci  \  9av(ux  Ttiket'  iri 
yd^  ot  ivaC^Bxai  imi^uttov  nvq^  \  SaßB&tov  wxtog  x€  xcri  rjfjucxog. 

Auch  in  den  Übertragungen  ist  ein  gewisser  unterschied 
von  %ttlitv  unverkennbar.  Es  ist  da  von  keinem  inneren  Kummer 
die  Rede,  wie  in  12],  sondern  von  einem  wirklichen  brennenden 
Schmerze  wie  bei  Wunden,  beim  Durste,  beim  Hunger;  deshalb 
kann  auch,  wo  die  Liebe  erwftnt  wird,  nur  ihre  gleichsam  akute 
Wirkung  gemeint  sein,  die  uns  sofort  ergreift  und  auf  uns  wirkt, 
wie  Feuer  dem  wir  zu  nahe  kommen,  22  —  23];  erst  durch  Zu- 
sätze wie  (v8ov^  Xa&Qri  u.  dgl.  wird  eine  Bezihung  gegeben,  die 
taUß&ai  an  und  für  sich  hat,  24  —  25].  —  19]  Apoll.  Bh.  4, 
598.  Iv^a  nox  al^akoBvx^  xvnelg  Tt^bg  Cxiqva  HBQotwm  \  fi(u6arig 
Otti&av  jciaBv  Sqiucxog  ^HbICoio  \  U(ivrig  ig  TtQoxoag  %oXvßBv%iog* 
ri  8  hl,  vvv  nBQ  \  XQavfunog  al&ofUvoio  ßa^v  avoKtiTiUt  äxfiov. 
20]  id.  4,  1416.  de/lcrr'  hXio^voiaiv  ivamaßlg  a(i(u  q>avBi4Sa$  \ 
^  xivct  nBXQalriv  j(y<ftv  vdccxog^  ij  xiva  y alfig  I  ^^Qov  ixßkvovxa^  ^sal^ 
^ovj  00  am  dlipav  |  al^o^dvfiv  aiwxov  kioqyriaofiBv,  21]  id.  1,  1245. 
ßi}  Sb  fuxat^ag  TIf\yicav  <S%b6ov  iJvtc  Xig  driQ  \  SyQiog^  ov  ^  xb 
'piifvg  äixoTCQO^Bv  Vkbxo  fu^icav^  \  hfi^  J'  al&ofuvog  ^BxavBCCBtaL  — 
22]  Xen.  Cyr.  5,  1,  16.  mg  xb  ftiv  nvQ  xovg  oTCxofUvovg  xcfc», 
Ol  6i  xakol  Kai  xoifg  Stuo&bv  ^Bconivovg  vtpayüxovat^  &Cxb  at&BC^ai 
la  i^ani.  23]  Theoer.  1,  134.  '^Qwg  aqa  xal  Aurcaqaivü  |  nokkaiug 
iipalcxoio  alkag  q)koyBQ(6xBQOv  at^Bi.  —  24]  Apoll.  Bb.  3,  296. 
tolog  VTto  %qa8li(^  Blkvfävog  ai&Bxo  kci^Qfi  \  oikog  Sgmg.  25]  Quini 
Sm.  3,  492.    äfua^Bv  J'  odvvyat  fUy^  al^ofuvog  %iaQ  ivSov, 

5.  Die  eigentümliche  Stellung,  welche  at^Btv  den  anderen 
Synonymen  gegenüber  hat,  wird  am  besten  erläutert  durch  die 
amnittelbar  aus  der  Wurzel  AI&  gebildeten  Nomina.  Wärend 
x«v|[itt  nämlich  die  alles  erfüllende  und  auf  alles  einwirkende  Hitze 

24* 
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ist  und  dagegen  fpXo^  die  von  dem  brennenden  Körper  empor- 
zttngelnde  Flamme,  ist  al8oc  das  Fener,  aber  nur  in  seiner 
konkreten  Erscheinung,  als  Feuerbrand,  als  feuriger  Odem  sagen- 
hafter Ti^re,  etwa  auch  als  das  funkeln  an  einem  bestimmten 
Edelstein.  So  ist  das  nur  poetische,  sicher  aber  auch  im  Volks- 
munde  lebendige  Wort  denn  auch  kaum  mit  nvQ'zn  yergleicben, 
welches  die  Naturkrafb  oder  nach  alter  Anschauung  das  Element 
überhaupt  ist,  Übrigens  aber  alle  Übertragungen  hat,  die  dem 
deutschen  Worte  eigen  sind.  26]  Eur.  Rhes.  990.  mg  vTCi^ßolav 
ctQaxbv  I  Telifi  r'  ^Aiouüv  vavclv  ald'ov  ifißakiiv  |  nircoid'a^  T^i 
«O*'  fi^qav  iXiv^igav  \  imtva  t^v  <sxi{%ovaav  tiUov  <p£qhv,  27]  Apoll. 
Bh.  3,  1303.  Von  den  feuerschnaubenden  Stieren  des  Aietes: 
&g  aga  xmys  ^afiv  q>k6ycc  (pvotomvceg  |  ix  <sto(uitcav  oyuiitWy  xov 
S^  afjupejte  Si^tov  al^og  \  ßdXlov  au  ctbqot^.  28]  Orph.  lith.  172. 
nQv&taXXov  gjai&ovra  6ut%)yia  Xa^eo  %€Qiflv  \  Aaav,  iyeoQ^tcnf  ffv^i- 
tpByyiog  afißgotov  atylrig'  \  af^e'i  d'  dd'avatav  fiiya  vi(f7cevat  Sfp^i- 

XOV    TiXOQ, 

Wenn  wir  nur  auf  dieses  Yerhftltnis  der  Substantive  achten, 
so  werden  wir  schon  folgende  Unterscheidungen  von  den  zugehörigen 
Verben  aufstellen  können,  die  dann  durch  den  Gebrauch  der 
Wörter  und  durch  die  übrigen  Ableitungen  vollkommen  bestfttigt 
werden: 

KuUiv:    Wirkung  ins  Innere,  auflösend,    umwandelnd,  zer- 
störend. 

at&eiv:    äußere  Erscheinung  des  Feuers,  sein  funkeln;  ober- 
flSchliche,  aber  immerhin  kräftige  Einwirkung. 

g)liyeiv:    leuchten  und  erhellen. 

fcvQovvj    i(ifcvQevBtv:    die    mannigfachen   Bezihnngen,  die 
aach  TtvQ  ausdrückt. 

6.  Dass  at^siv  nicht  die  Eigenschaft  des  Feuers,  zu  leuchten, 
w61  aber  die  als  funkelnder  Gegenstand  vor  anderen  in  die  Augen 
fallen  bezeichne,  wie  schon  in  §  4.  angegeben,  zeigt  zunächst 
eine  Stelle  wie  29]  Find.  Ol.  1,  1.  6  ^^  XQvaog  at^6(uvov  itv^ 
Site  Sumqiiui  vv%xl  fuyivoQog  ISo^a  Ttkovxov.  Dann  aber  bedeuten 
drei  alte  Adjektive,  alOöc,  alOoi);  und  aTOuJV  geradezu  „/Un^/nd", 
d.  h.  sie  werden  ausgesagt  bald  vom  Feuer,  auch  dem  Blitze, 
bald  in  hervorhebender  Weise  von  metallenen  Gegenständen,  z  B. 
Schildern,  Kesseln,  Dreifüßen,  Waffen,  ob  sie  nun  von  Eisen  oder 
von  Kupfer  seien:  also  one  die  geringste  Bücksicht  auf  eine  be- 
stimmte Farbe.  30]  Find.  Fjth.  8,  46.  daio^uxi  aatpig  \  dQOMvta 
Ttotxlkov  al^ag  ^Ahi^iav    in    itfnldog  \  vcnfMavta  TtQmov  iv  Kd6(»ov 
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ytvlaig,  31]  Eur.  Bacch.  594.  aTtti  luqctvviov  at&ofca  kafinada' 
ßviupXeye^  avfuplsyi  dcofuera  IlevMmg.  32]  IL  9,  123.  &rr'  aTtvgovg 
rglTtoiag,  dina  di  x^aotö  xalavtay  \  ccf&mvag  di  kißtjfeag  iftl%oai. 
33]  Od.  1,  184.  vvv  S*  oadB  |w  vt^l  Twc'qlvd'ov  i}^'  kccQoiöiVy  \ 
nkiav  ini  J-olvoita  novxov  in  aXlo&Qoovg  iv&QmTtovg^  \  ig  TbiUötiv 
liita  xahLov,  Sya  8^  aid'cava  aldriQov,  34]  II.  4,  495.  ßrj  öh  dtic 
nQonaxmv  TtiKo^^fdvog  ai&oTU  %alxm.  Ganz  besonders  beweis- 
krSftdg  für  die  eben  angegebene  fiedeatnng  ist  die  folgende  Stelle, 
in  welcher  die  dem  Krater  des  Ätna  bei  Tage  entströmende  Feuers- 
glut  als  crfdcov  bezeichnet  und  der  in  der  Nacht  leuchtenden  Flamme 
entgegengesetzt  wird.  35]  Find.  P3rth.  1,  23.  itorafiol  6^  ccfUgaiatv 
(tkv  jt^xiovzt  §6ov  xaTtvov  \  «r^oov**  aJU'  iv  oQgnfaiCtv  nixqag  \ 
fpolvusöa  9tvliv8o(Uva  g)k6^  ig  ßa^stav  g)iQH  likinM  tfvv  itcrcayip. 

Aber  diese  Stelle  lässt  auch  eine  andere  Deutung  zu.  al&aX'q 
heißt  der  Buss;  und  von  al^og  und  al&o'^  lässt  sich  bestimmt 
nachweisen,  dass  sie  auch  die  durch  das  Feuer  hervorgerufene 
schwarze  Farbe  bezeichnen.  36]  Ar.  thesm.  246.  ^>zv^  lav  vrig 
icßolov.  I  al&og  yeyivrmat  navra  xa  tibqI  xriv  XQafuv,  37]  Od.  10, 
152.  l&ttfv  dh  aKOfttfiv  ig  ncciTCaXoBöaav  aveX&av^  |  xal  fiOi  iJ-Blöctxo 
iuntvog  äno  'jfiovog  BVQVOÖBdfig  \  Kl^tig  iv  (uyaQOiöi  dux  dqvfuc 
ntntva  tutl  vXtiv.  \  (UQfM^Q^^a  6^  SnBixa  koxcc  (pgiva  Ttal  tuxxcc  dvfibv  \ 
iX^Biv  i}dl  nvd'ia^ai^  iitBl  fldov  ai&oTUc  mmvov,  Dass  man  an 
dieser  Stelle  nicht  als  rotglühenden  Bauch  deuten  könne,  wie  man 
one  viel  Nachdenken  getan  hat,  ist  augenscheinlich;  denn  w61 
könnte  der  dem  Vulkan  entströmende,  mit  glühender  Asche  ver- 
mischte'Bauch  oder  derjenige  einer  Esse  so  genannt  werden,  nicht 
aber  der  bei  Tage  von  einem  Wonhause  sich  erhebende  Bauch, 
und  wenn  man  die  Entgegenstellung  von  (polvusca  in  35]  beachtet, 
80  wird  man  auch  an  dieser  Stelle  geneigt  sein,  als  den  „schwarzen^* 
Bauch  zu  fassen.  Aber  die  angefürten  Stellen  zeigen  uns  auch, 
dass  die  schwarze  oder  dunkle  Farbe  überhaupt  nicht  durch 
ccl^ogj  ol&oif;  oder  af&ov  bezeichnet  werden  könne,  sondern 
immer  nur  die  durch  die  Wirkung  des  Feuers  entstan- 
dene Schwärze.  Daher  heißen  die  Neger  auch  sehr  passend 
AidloTtsg,  als  die  sonneverbrannten.  Hiemach  Iftsst  sich  auch 
endgültig  die  Frage  entscheiden,  was  bei  Homer  al^otf;  olvog  be- 
deute. Homer  spricht  sowol  von  rotem  {i^^Qog)  als  von  schwarzem 
(liiXag)  Wein;  es  ist  folglich  damit  gar  nichts  bewiesen,  wenn 
man,  wie  Athen.  2,  47.,  aus  dem  Grunde  als  „schwarzer  Wein** 
erklärt,  weil  Homer  sonst  auch  von  einem  fäXug  olvog  spreche. 
Der  Wein   aber  ist  durch  nichts  angebrannt  und  kein  Erzeugnis 
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des  Feuers  wie  der  Bauch  und  der  Buss.  Folglich  kann  afoot|i 
olvog  nur  der  „funkelnde  Wein'^  sein,  wie  man  jetzt  auch  wol 
allgemein  zugibt,  und  wie  geradewegs  bewiesen  wird  durch  38]  Od. 
12,  19.  S(ia  d^  iiuplnoXoL  q>iqov  ixitiQ  \  dzov  %ai  xqia  TroiUa  tai 
ccf^ona  J^olvov  iQv&Qov,  Denn  „rot'*  kann  es  hier  nicht  sein,  weil 
iQv^Qov  dabei  steht;  und  ^,schwarz"  noch  weniger,  aus  demselben 
Grunde.  Die  Alten  hatten  also  dieselbe  Freude  an  dem  lebhaften 
funkeln  des  Weines,  als  wir;  und  daraus  ergibt  sich  auch  sofort, 
was  olvoi^f  bedeutet.  Ausgehend  von  der  grundfalschen  Ansicht, 
dass  die  Alten  so  gut  wie  gar  kein  UnterscheidungsvermÖgen  für 
die  Farben  hatten,  soll  nun  wider  auch  dieses  Wort  „dunkelrot 
in  mancherlei  Nüanzen^'  bedeuten;  und  gar,  weil  das  Meer  nog- 
q>vQ6og  heißt  und  man  ftlr  gut  hftlt,  bei  dieser  Gelegenheit  zu 
ttbersehn,  dass  noQ<pvQBiv  „wallen^^  und  „wogen"  bedeutet^  soll 
auch  olvoi^  Tfovtog  das  „rot  schimmernde  Meer"  sein!  Es  ist  viel- 
mehr das  lebhaft  funkelnde,  und  ebenso  sind  die  ßoe  J^olvojUj  die 
den  Pflug  zihen  (II.  13,  703.  Od.  13,  32.)  die^  lebhaft  schimmernden, 
d.  h.  die  wolgenärten,  was  sich  mit  manchen  anderen  Bezeich- 
nungen erweisen  lässt,  am  besten  aber  durch  die  Wamebmung, 
dass  alle  gut  genärten  Tiere  jene  Erscheinung  haben.  Auch  kommt 
doch  wol  billig  in  Betracht,  dass  die  Farbe  der  Zugtiere  ihre 
Fähigkeit  zu  zihen  weder  verschlechtert  noch  verbessert.  Homer 
aber  wird  man  erst  verstehen  lernen,  wenn  man  die  Fabel  von 
gedankenlosen  Epitheta  omantia  als  Fabel  anerkennt. 

Aber  weiter,  sowol  al&oilf  wie  at&iov  werden  vom  Feuer 
auch  da  gebraucht,  wo  absolut  an  eine  Licht-  oder  Farben- 
erscheinung  nicht  zu  denken  ist,  wo  nur  an  die  scharfe 
Wirkung  desselben  gedacht  werden  kann.  39]  Eur.  Suppl.  1019. 
akXa  zag  \  Bwlslag  xagiv  (vd'ev  o^fuxtfGO  xäcd^  itTto  nhqag  |  xri} j^tfortfa 
7tv(^g  X  lC(o^  amfuc  x  aX^oiti  tployii^  \  Tcodsi  övfifjU^aCa  q>ÜLov. 
40]  Find.  OL  10,  83.  T^kaöti^ofU^a  ßqovxitv  \  mtl  nv^xihtyuov 
ßiXog  \  OQCMXVTtov  ^wg^  \  iv  Sjtavxt  XQaxBt  \  at^va  KSQtwvov  aQu^ia. 
41]  id.  Nem.  7,  73.  og  i^iTtBfifffag  Ttakaiöiuixcav  \  avxiva  wxl  ö&ivog 
adiavxov^  at&a>vi  ngiv  ieUfp  yviov  ifjoteösiv.  Daher  auch  Über- 
tragungen, die  ganz  denen  von  at^eiv  in  19 — 21]  gleich  sind. 
41b]  Hes.  op.  363.  og  d'  in  iovxt  (pign,  o  J'  aXv^sxai  al^ova 
kifwv,  42]  epigr.  b.  Aeschin.  3,  184.  Aejuov  r'  at&mva  k^uts^v 
X    ircayovxBg  "Agtia.     43]    Manetho  3 ,   30.     ccvxol  d'   vno   vowfov  \ 

M[flVOV(S*j    Sv    XB    KQVBl    ItVQBXW    X     ot^tÜVl    (Ky/BVÖtV, 

Dass  in  diesen  letzten  Fällen  al^oijf  nicht  mehr  passt,  da  es 
nur  auf  den  Anschein  für  das  Auge  geht  (ot/;),  ist  offenbar;  des- 
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halb  ist  auch  in  41]  nicht  af^oTCUj  sondern  das  ebenso  gut  be- 
glaubigte und  noch  durch  Soph.  Aj.'221.  verteidigte  ui^ova  zu 
lesen.  Späterhin  freilich  wird  die  Bedeutung  der  Endung  mehr 
und  mehr  vergessen,  und  man  findet  das  Wort  ganz  wie  at&mv 
angewandt.  Die  Übertragungen  dieses  Wortes  sind  noch  besonders 
zu  betrachten.  Es  ist  bei  Homer  ein  Beiwort  feuriger  Bosse 
und  des  mut-  und  krafterfüllten  Löwen  und  Stieres.  Hier  passt 
unser  Beiwort  nicht  mehr,  da  wir  mit  demselben  nicht  die  wilde 
ongestüme  Kraft,  sondern  ein  edleres  Streben  hervorzuheben  pflegen. 
44]  II.  2,  839.  "Aöiog^T^ftcciUdfigj  ov^AqtiSßrfiBv  q>iqov  Vitno^  \  ut&caveg^ 
(uydXoiy  Tcotaftov  &no  JkXXnjsvrog.  45]  IL  16,  488.  tivtb  xctvqov 
Jhtiipvi  liwv  äyilriq>i  (juxekd'civ^  \  ai&ODvcc,  fuya^fiov^  iv  slliTCoösööi 
ßoBCCiv  xtA.  46]  II.  18,  161.  cog  d'  'iiTto  ödfuezog  ovvir  Uovx 
aH&mvtt  övvcnnat  \  noifAivsg  ayQavXoi  (Uya  Tteivaoma  dUo&cci  kxL 
47]  IL  10,  24.  äfiq>l  ö^  iTtBtta  datpoivbv  iflasaxo  Üq^im  kiovzogj  \ 
ttt&G}vog,  luydloio,  rcodrivBiiig,  Änlich  ib.  178.  Man  darf  —  um 
einmal  das  Wesen  der  sogenannten  schmückenden  Beiwörter  etwas 
zu  erlSutem  —  an  der  letzten  Stelle  keineswegs  annehmen,  dass 
die  80  zu  sagen  ethische  Bezihung  des  Wortes  vergessen  sei;  an 
eine  Farbe  ist  um  so  weniger  zu  denken,  als  öciq>oiv6v  dabei  steht. 
Dadurch  pflegen  freilich  unsere  Wörterbücher,  die  sich  eine  ganze 
Farbentafel  für  atO'CDv  erdacht  haben,  sich  nicht  beirren  zu  lassen; 
auch  nicht  dadurch,  dass  ganz  gleich  geförbte  Tiere  wie  manche 
Singvögel,  sonst  auch  Säugetiere  u.  s.  w.,  weil  sie  keinen  Cha- 
rakter von  der  beregten  Art  haben,  niemals  at^oav  genannt  werden. 
An  unserer  Stelle  aber  nennt  der  Dichter  nicht  zwecklos  den  Löwen 
von  dem  das  Fell  stammt,  einen  großen  und  feurigen  oder  kampfes- 
wilden: denn  das  gibt  erst  die  richtige  Vorstellung  von  einem 
bis  auf  die  Füße  des  Helden  reichenden  und  prächtigen  Felle. 
Wenn  der  Löwe  alt  ist  und  schließlich  Mäuse  fängt  oder  gar 
grast,  da  ist  sein  Fell  struppig  und  kann  keine  eines  Helden 
würdige  Bekleidung  mehr  abgeben.  Ebenso  steht  es  mit  kranken 
und  daher  schon  zameren  Tieren.  —  und  nun  der  „brandrote" 
Fuchs  unserer  Lexika!  48]  Find.  OL  11,  20.  tb  yag  |  ifjiq>vhg 
ovt'  or£&o>v  akdnfi^  \  ovr'  iqißqo^t  Uovtig  öiaXXa^atvto  J^^og, 
„Weder  der  mordgierige  Fuchs,  noch  der  wildschnanbende  Löwe 
streift  den  angebomen  Charakter  ab.'^  Welchen  Sinn  hätte  hier 
eine  Bezeichnung  der  Farbe?  Man  hat  hier  aber  jedenfalls  nicht 
bedacht,  wofür  der  Fuchs  ein  Sinnbild  im  Altertum  ist;  man 
dachte  nur  an  den  listigen,  und  wusste  nicht,  dass  dieses  Tier 
mit  Recht  auch  als  eins   der  grausamsten  galt     Dies   zeigt  am 
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besten  Artemidoros  (2,  12.    p.  99  f.),  bei   dem  wir  so  viel  über 
die    Anschauangen    der   Alten   kennen    lernen:     (XvKog    öfi^vu) 
i%&QOV  ßlatov  Viva  xori    a^^Eaxnxov  tuxl  ix  xov  q>avi(^   bfiOiSi  im- 
Qovvra.    akcifcri^   xa  (ihv  avxa   x^   Ivkg)  Orifialvet,  öiaq>iQH  di  iv 
T(o  xovg  ix^QOvg  ovx  i%  xov  q>aveQov  im^oo^Uvovg  afnucCveiVy  iUa 
Xa^Q^  inißovlivcovxag.  —   Es  hat  also   af^cov   fast    dieselbe  Be- 
deutung, die  wir  bei  ^BQfiog  und  öiaTtvQo'^  in  F.  60,  51  —  54] 
und    108  — 111]    kennen   lernten,    und   die   Übertragung   ist  bei 
diesen  Wörtern  ganz  dieselbe.    Selbst  eine   solche  auf  die  rück- 
sichtslose   und    harte   Rechnung    der    Wucherer    liegt   nicht  fem, 
50].  —  48]  Plat.  d.  rep.  559  D.    otav  viog  re^^afi^uvog  wg  vvv 
öri  iXiyo^v^  inaidsvxaig  xs  %al  q>etö(ok&gr^  yivötiXM  xri<pipftov  lUkxog 
%ai   ^vyyivfixm   ai^toai   d^Qal  xal  detvoig^    navxoöanag  ^iovag  %al 
TtouUiag  ,  ,  dvvdfuvog  CTUva^Hv,  ivxav^ä  nov  cüi  slvat  äQxiiv  aito 
fuxaßoifjg   oliya^ixijg  xrig    iv   iavxm    elg  Srffioiigcnwqv,     49]  Soph. 
Aj.  1088.    TtQoöd'ev  ovxog  riv  \  af^mv  vßQuntjg,  vvv  6*  iym  ^y   ov 
tpqovm.    Vgl.  ib.  221.    50]  Archestr,,  Athen,  7,  72.    rovrov  d'  ov 
^ifu^    iisxi   q>ayeiv    ^vtixotoiv    oTtaöiVy  \  ovd^  imdüv   oacoiCiv^  otfot 
fii^  itXinxov  vipaöfui  I  CxoCvov   ileunQ6q>ov  xoilov  %il^0aiv  l%oviis  I 
sldd'aöi  Sovetv  'ilfiqq>ovg  cctd'ODvi  koyi<S(im, 

Die  Vergleichung  von  dianvQog  und  ^SQfiog  l&sst  erkennen, 
dass  ccH&mv  den  Grundbegriff  des  glühenden  hat,  so  dass  aucli 
hier  immer  noch  an  die  ftußerlich  stark  hervortretende  Eh-scheinnng 
gedacht  wird,  nicht  aber  an  ein  emporflackem  und  -flammen,  wie 
bei  g>kiyBiv, 

7.  KaUiv  und  al^siv  werden  auch  mit  dem  Objekte  itvQ 
von  Homer  an  verbunden  und  ihre  Passive  werden  ebenfalls  von 
dem  Feuer  selbst  wie  von  Lampen  und  Leuchtern  ausgesagt 
Gerade  ebenso  sagen  wir  nicht  nur  dass  ein  Haus,  sondern  auch 
dass  ein  Feuer,  eine  Lampe  „brennt^'.  Li  dem  letzten  Falle  wollen 
wir  keineswegs  an  das  leuchten  erinnern,  ebenso  wenig  der  Grieche: 
es  wird  da  einfach  die  T&tigkeit  des  Feuers  genannt  51]  IL  8, 
509.  Sg  xev  7tavvv%iOi  (iiaq>*  riovg  riQiyBveCrig  \  %aüo(Uv  itVQa  itokko', 
aiXag  d'  elg  ovQctvov  &]/.  52]  Xen.  an.  4,  4,  12.  ix  Sl  xovxw 
Kai  ol  akXoi  avaCxavxeg  tcvq  iiwov  xal  i%Qlovxo,  53]  Ar.  thesm. 
280.  o  6^^iTa,  d'iaöaij  xaio^Uvcav  xwv  Xafinaömv.  54]  Hdt  4, 
145.  imo  XOVX0V  i^sXa^ivxsg  ix  Ar^^nvov  o^iowo  nXciovxsg  ig  Aati- 
dalftova^  C^oiuvoi,  Sh  iv  x^  Trivyix^  itvQ  avixatov.  —  ot  dl  Aa%i- 
öaifiovio^  .  .  Tcifi^avxeg  x6  öevxsqov  elgcixeov^  xl  i&iXavxeg  iixoäv 
x6  ig  T^v  Xf^Qfiv  xal  nvQ  at^oiev,  55]  Soph.  Aj.  286.  xeivog 
yctQ  axQag  wxxog^  r^vli    eöTtSQoi  \  XaiMtx^Qeg  ovxtx*  {^ov,  ofA^ijxf? 
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hiß&v  I  ifnaUt^  ^yXO£  i^odovg  S(f7Utv  %€vag.  —  Dagegen  wird  baieiv 
von  dem  entzünden  und  dem  brennen  der  Flamme  gebraucht, 
oder  neben  dem  Feuer  auch  das  Licht  genannt,  58].  —  56]  IL 
18,  206.  aiupl  di  Sot  %ztpcil^  viq>og  lcteq>e  düc  ^timv  \  iqvosov, 
1%  d^  avxov  iah  (pXoya  TtaiMpccvotoüccv.  57]  Soph«  Trach.  765. 
hcoig  öh  0e(ivav  o^üov  idciUio  \  fpXo^  atiuxrriQie  xaTcb  nuLqag  d(fv6g 
nü.  Aesch.  Ag.  496.  58]  Aesch.  Cho.  864.  ^  nvQ  xal  tpwg  in 
Ihvd'eifla  I  dalfov  iq%ig  xs  Ttokiöcovofiovg  \  S^ei  itaxiquiv  oXßov  xs 
fUyav,  Nach  der  Analogie  der  in  der  entsprechenden  Weise  mit 
%VQ  gebrauchten  Verben  %aCnv  und  cctd^eiv  kann  dakiv  hier  nicht 
ein  „leuchten  lassen'*  bedeuten,  sondern  es  kann  nur  auf  die  ver- 
schiedene Süßere  Erscheinung  der  Flamme  an  und  für  sich  und 
die  der  bloßen  Feuersglut  bezogen  werden;  ebenso  muss  dabei  die 
verschiedene  Wirkung  auf  den  brennenden  Gegenstand  ins  Auge 
gefasst  sein.  Das  heißt  dann  doch,  dass  daUiv  die  mächtig 
nach  außen  hervortretende  Wirkung  der  Flamme  be- 
zeichnet, wie  sie  rasch  um  sich  greift  im  Gegensatze 
zum  glimmenden  Feuer,  rasch  zerstört,  und  sich  etwa 
dnrch  das  knistern  des  Holzes,  den  Einsturz  der  Balken 
verrät.  Eine  solche  Bedeutung  hat  das  Wort  in  der  Tat  un- 
verkennbar bei  Homer,  wo  es  nicht  übertragen  ist,  und  es  ist 
jedesmal  mindestens  zu  ersehn,  dass  kein  einfaches  %alitv  oder 
af&Hv  gemeint  seL  59]  IL  21,  375.  iym  6^  inl  nal  xoS*  ofMWfiai,  | 
fHjTtor'  inl  TQmööiv  aXe^^qaeiv  xaxov  fHUtQj  \  f^i?^'  ottot'  av  TQolri 
ftaleQ^  TtvQl  naaa  Sivjfxcn  \  iuio^vri^  Saltoöi  d'  ''Aqr^ioi  vUg  ^A%ui&v, 
VgL  20,  316.  60]  Od.  5,  61.  nvQ  fiiv  in  iöxaQotpiv  ^Uya  xaUxo, 
xriXodi  d'  oöfi'^  I  xiÖQOv  x  Bwuaxoio  ^ov  x  avit  vrfiov  odmÖBi  \ 
Saiofiivmv.  61]  IL  8,  75.  avxbg  tf'  i|  "Idrig  fuyaX^  lxrt;^e,  daio- 
IHvov  dl  I  fjns  üikag  (uxa  Xabv  '^%aic5v.  —  Auch  wo  das  Wort 
mit  nvQ  —  das  ja  eine  umfassendere  Anwendung  hat,  ebenso  wie 
„Feuer"  im  Deutschen  —  verbunden  wird,  nicht  mit  q>X6^j  ist 
der  Unterschied  von  kuIhv  oder  aJS&eiv  noch  zum  Teil  ersichtlich. 
Es  liegen  zwei  Homerische  Stellen  vor.  62]  IL  9,  211.  xai  xit 
fiiv  $v  fäaxvXXi  xal  aiAq>*  oßeXotdw  ImiQevj  \  nvQ  81  MsvoiuaSrjg 
öativ  jtiiya,  Ico&eog  (p6g.  63]  Od.  7,  7.  avxri  (Nausikaa)  d'  ig 
^aXaitav  iSov  r^W  daü  Si  fot  tcvq  |  yQfivg  ^AiUiQaCtij  &aXa(Mfpt6Xog 
Ei(fvfUSovaa.  Darauf  bezüglich  V.  13:  ^  /ot  nvQ  avixau  x«i 
eTc<o  SoifTtov  i^waiui.  Diese  letzte  Stelle  zeigt  keinen  Unterschied; 
doch  kann  man  nach  der  Bedeutung  des  Wortes  überhaupt,  nicht 
andeiB,  als  an  ein  lustig  flackerndes  Feuer  denken. 

Nun    werden   die    Übertragungen   des    Wortes,    die   sich    so 
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wesentlich  von  denen  bei  naUip  nnd  af^eiv  unterscheiden,  aoch 
ihre  Erkl&rung  gefunden  haben.  Der  Tumult  des  Krieges  (ivcmif), 
Kampf  und  Streit  diitit:  das  heißt  gar  nicht  eigentlich  „ist  ent- 
brannt*', sondern:  ,ytobt  ringsum,  alles  mit  sich  reißend  wie  eine 
flackernde,  rasch  sich  ausbreitende  Flamme",  und  zumal  wenn 
von  Wehklagen  gesprochen  wird,  65],  noch  mehr,  von  einem  Ge- 
rüchte, 66]:  das  kann  doch  unmöglich  ein  j^entbrennen"  genannt 
werden,  das  ist  vielmehr  ein  schnell  um  sich  greifen.  64]  II. 
12;  35.  xou  d'  €ifi4pl  (ia%ri  ivonri  xt  dsS'qH  |  VBixog  ivdfitjtovj  na- 
va%iii  dl  öovQova  nvf^tov  \  ßaXk6fUv\  20,  18.  13,  736.  Hes.  scui 
155.  65]  Od.  20,  353.  olfiwyti  ii  diSrje^  dedax^wrai  ii  nagiuiln 
aL(iceTtr  d'  iQQcidaxcci  xotxoi  luxlat  re  iisoodfiai,  66]  H.  2,  93.  ä^ 
Tc5v  Sdvea  tcoIXcc  vemv  Stco  %al  %h<iuccav  \  riiovog  n^onii^oi^t  ßa&äfig 
liSn%6iüvzo  I  IXaSov  elg  ayoQfiv*  (ura  di  atpliSiv  ^Ocou  ded'^ei  \  h^- 
vovtf'  livaiy  Jtog  Syyekog'  ot  d'  ayiqovxo,  —  Wann  aber  Leiden- 
schaften gemeint  werden,  so  soll  auch  da  ialttv  keine  innere, 
verzehrende  Glut  bezeichnen,  nicht  die  heftige  Empfindung,  die 
man  an  sich  selbst  hat:  sondern  die  nach  außen  hervorbrechende 
ungestüme  Leidenschaft;  diese  verrSt  sich  auch  in  den  flammenden 
Augen  des  kampfgierigen  und  wütenden.  67]  IL  12,  466.  ov 
%lv  ug  \uv  iQVTMKOt  avußoXi^aag  \  v6oq>i  ^ccSIv,  ot'  iaaXxo  nvXag' 
jcvqI  S^  o00i  öediiit,  68]  Od.  6, 1 32.  ßrj  d*  Tfuv  £<txi  Ximv  ogealxQwpog, 
ccIkI  TCBTCotd'oigj  I  o(fx^  do*  vofuvog  xai  aJ^rifUvog^  iv  di  J-o^  oötfi  , 
öaCexai.  69]  Apoll.  Rh.  4,  1145.  duh  d'  iv  6(p^al[iotg  ylviuqiv 
no^ov.    VgL  11—13],  19—25]. 

8.  Vergleichen  wir  nun  zunächst  q)X^T^iv,  q)X€T^66tv:  so 
zeigt  schon  das  der  gleichen  Wurzel  entsprossene  q>l6^^  dass 
diese  Wörter  das  brennen  mit  heller  Flamme  bedeuten. 
Daher  wird  dieses  Verb  gebraucht,  das  aufflackernde  Feuer  des 
dürren  Grases  zu  bezeichnen,  mit  dem  man  die  Heuschrecken  ver- 
folgt; ebenso  die  oben  auf  dem  Wasser  durch  göttliche  Veran- 
staltung ztingelnde  Flamme;  oder  diejenige,  welche  eine  Stadt  (als 
Feuersbrunst)  plötzlich  überrascht,  oder  die  leuchtende  Flamme 
der  Signalfeuer.  Von  Kraft  oder  Gewalt,  wie  wol  bei  daUiVj  ist 
hier  nirgend  die  Bede.  70]  II.  21,  13.  wg  d'  or'  vnb  J^giin^g 
nvQog  uKQCdag  '^BQid'ovxai  \  q)evyi(Uvai  Ttoxaiiovde'  x6  Sh  (pliyH  im- 
fiaxov  nvQ  \  oQfisvov  iictlq>vrigj  Tal  Sh  TCtdööovöt  xa^'  vdonQ  xri 
71]  ib.  365.  mg  di  Ußt^g  ^ii  Ivdov,  iitsiyo^vog  nvQl  TtolX^j  |  xvi- 
<fi}v  fulöoitBvog  cc7calotQ€(piog  öiaXoto^  \  navxo^ev  afißoXadriVj  wto 
6h  ivXcc  Tuiyxava  Tutxai'  \  &g  xov  KccXa  (is^Qa  nv^l  tpliywto^  ^ie  i^ 
vd(OQ.     72]  II.   17,  738.  inl  dl  nx6XB(Aog  xizaxo  dtpiv  |  ayQiog  ^vtf 


64.    %a£€iv,  379 

nvQ,  v6  X  iTteöOvfuvov  noXiv  avögäv  |  oQfUvov  i^altpvfig  fpXByi^ii^ 
fuyv^ovtf»  dh  J^oixoi  \  iv  öiXai  luydlm.  73]  II.  18,  211.  Sfui  d' 
fliUm  Tuczaivvxi  \  fcvqdol  ti  (pleyi^ovOiv  i7Ci^Qi(ioi^  wffoös  S*  cevyii  \ 
yiyvtiai  aStcaovaa,  nBQtuxwvBOaiv  idiad'aL  Daher  wird  das  Wort- 
nicht  nur  auf  den  Blitz  („leuchten  lassen ^\  „ leuchten  ^^),  sondern 
auch  auf  die  Sonne  und  die  Gestirne  angewandt,  ja  nicht  selten 
auf  das  Licht  ((piyyog  oder  q)aog)  selbst,  one  dass^Trv^  dabei  er- 
wänt  wäre  wie  in  58].  Dass  in  einzelnen  Fällen  die  Bezihnng 
auf  die  zerstörende  oder  sengende  Feuersglut  dabei  ganz  zurück- 
tritt, in  anderen  aber  bewart  bleibt,  werden  die  Beispiele  zeigen. 
74]  Aesch.  Sept.  512.  ^TjUQßim  Sl  Zivg  itairiQ  in  &<sni6og  \  iSza- 
datog  fiotai^  dia  %€Qog  ßiXog  g>Xiya>v.  75]  Soph.  0.  C.  1467.  Imrf^a 
^fiov'  ovqavla  yoQ  iczQanri  ipXiyei  TtaXtv,  76]  Aesch.  Fers. 
364.  £vt  av  €pXiymv  uKtiatv  ijXiog  %&6va  |  Xi^^jj,  nvifpctg  Sl  xifuvog 
ai^igog  Xdßy  xtA.  77]  £ur.  Phoen.  169.  mg  |  onXoiöi  %QvaiotCiv 
iltjcgeni^g  y  yigov^  \  iipoig  Ofwia  q>Xeyi&(ov  \  ßoXuig  aXlov,  78]  Find. 
OL  11,  74.  iv  d*  eönsQov  \  IfpXi^sv  evdnidog  \  CiXcivag  iQccvov  (paog, 
79]  Soph.  Aj.  673.  i^liSxaxm  S\  wxxog  uiavrjg  nvnXog  |  x^  Xsvxo- 
itdlfp  (piyyog  fif^Qcc  q>XiyHv,  80]  Aesch.  Sept.  388.  l%£i  d'  vitiQ- 
(pifov  a^fi^  in  aüTtliog  xoöe^  \  ipXiyov&*  int  Strxgoig  oif(favov  xexvy- 
fiivov.  Mit  dieser  Bedeutung  stimmen  die  dem  Worte  eigenen 
Übertragungen,  von  denen  gerade  die  bezeichnendsten  nicht  bei  den 
anderen  Synonymen  vorkommen.  So,  wenn  von  dem  entzünden 
eines  „himmelhohen"  Unglücks  gesprochen  wird :  ein  Bild,  das  un- 
mittelbar von  der  emporzttngelnden  Lohe  entlehnt  ist.  81]  Soph. 
Aj.  196.  &xav  ovQccvlav  tpUytov.  Änlich  ist  die  folgende  Stelle, 
wo  jedenfalls  nicht  das  Bild  eines  rings  tobenden  Tumultes  ent- 
steht, wie  bei  SaUiv.  82]  Eur.  Fhoen.  241.  iVvv  di  (aoi  TeQo 
xHiifdv  I  ^ovQiog  ^noX&v  "A^g  \  alfux  Sdtov  tpXiysi  \  xad\  o  ft/fj  xv%oiy 
noXtt.  Dann  wird  (pXiyuv  ganz  synonym  mit  Xdimeiv^  so  dass  es 
geradezu  von  dem  leuchten  in  der  Finsternis  gebraucht  wird, 
weiterhin  auf  alle  durch  Schönheit  hervorstralenden  Gegenstände 
angewandt  werden  kann,  und  endlich  in  sehr  gehobener  Dichter- 
sprache überhaupt  von  dem  hervorstralen  durch  Rüm,  u.  s.  w.  ge- 
sagt wird.  83]  Find.  Ol.  2,  72.  iVda  (landQmv  \  vdaog  CMeavldsg  \ 
av(^t  mQMviousiv,  ivd-Bfia  Sh  iQvaov  (pXiysi,  84]  BacchyL  fr.  13. 
(SvnTtoaUov  d^  igccxnv  ßqld'ovx^  äyvuxl^  naid^xol  &*  vfivoi.  q)Xiyovxai. 
85]  Find.  Nem.  10,  2.  <pXiyfxat  i^  agexatg  |  fivglaig  l(yy(ov  ^gaüimv 
hixiv.  id.  Fyth.  5,  45.  —  Endlich,  in  den  Übertragungen  auf 
Leidenschaften,  ist  zwar  eine  nahe  Verwandtschaft  des  Wortes  zu 
Sakiv  nicht  zu  verkennen,  doch  immerhin   bemerkbar,    dass  eine 


380  64.     %ttifiv, 

gewissermaßen  aufflackernde,  d.  h.  ungestüm  und  unbezwingbar 
sich  offenbarende  Oeistes-  und  Gemütsbewegung  gemeint  sei  Da- 
her auch  von  unbezwingbarem  Mute  und  dem  noch  st&rker  ,,aiif- 
flackernden'^  Wansinn.  Das  erste  der  folgenden  Beispiele  —  f)lr 
die  §  7.  a.  E.  zu  vergleichen  ist  —  mag  zeigen,  mit  welchem 
Bewusstsein  das  Bild  gewftlt  ist;  wir  könnten  unmöglich  bei  den 
entsprechenden  Übertragungen  das  Bild  so  vollkommen  festhalten. 
86]  Aesch.  Suppl.  87.  Jiog  TiUQog  ovx  Bvd^Qcctog  Mx^ti*  \  ncnna 
TOt  q>lByi^Bi.  \  %av  tfxor^,  fukalva  ^vvtvxüi  fUQOTteöOi  Xaotg,  87]  id. 
fir.  235  Herm.  viag  yvvaaiog  ov  fie  fiti  Xa^  g>kiyav  \  6q>9ak(iog^ 
r(tig  ivöqog  \^  yBysv^vri,  88]  id.  Sept.  52.  6iöfiQ6q>(^v  yiiQ  dv/io^ 
avÖQela  (pXiycov  \  IWvei,  Xbowchv  mg'jlQri  Sedo^9t6x(ov,  89]  Ar.  tbesm. 
680.  avtmv  d'  oTorv  Xfiq>^  u^,  et  xi  (iQwn  \  {Mvlatg  (pkiyav^  IvCd^i 
jca^KOitog,  I  Jta6tv  ifiq>avrfg  offav  iiSrai  yvvai^i  xcri  ßQotoig  |  ^co; 
ort  xa  naQavofui  xi  x    avoaia  jcagai^fA    oTtoxlvexai, 

9.  Bei  den  Ac^ektiven  und  Substantiven,  die  zu  den  etyxn. 
Wurzeln  unserer  Familie  gehören,  ist  um  so  weniger  eine  be- 
stimmte Verwandtschaft  zu  der  synonymischen  Orundbedeutong 
der  Verben  zu  erkennen,  je  unmittelbarer  sie  aus  der  Wnnel 
selbst,  nicht  aus  dem  Verbum  gebildet  erscheinen.  Es  ist  das  ja 
eine  gewönliche  Erfarung.  Aber  auch  (pXiyfuc  hat  sich  als  Kunst- 
ausdruck  so  weit  in  seiner  Bedeutung  entfernt,  dass  ein  Zusammen- 
bang in  den  Bedeutungen  kaum  noch  kenntlich  ist.  Wir  wollen 
dennoch  einen  Überblick  über  diese  Wörter  zu  gewinnen  suchen, 
da  die  Angaben  der  Wörterbücher  zum  Teil  sehr  unsicher  luid 
schwankend  sind;  auch  lassen  sich  für  einige  klassische  Stellen 
zutreffende  Erklärungen  gewinnen. 

bavöc  ist  in  der  Bedeutung  von  xayxavog  nicht  zu  unter- 
scheiden, mag  aber  ursprünglich  ein  Ausdruck  gewesen  sein,  der 
die  Fähigkeit  des  trocknen  Holzes  u.  dgl.  ein  tüchtig  brennendes 
Feuer  zu  geben,  besser  hervorhob.  Vgl.  Od.  15,  322.  Ar.  pax 
1134  mit  14].  —  Dagegen  zeigt  q)X€Tup6c  den  nahen  Zusammen- 
hang mit  fpXiysiv  deutlich.  90]  Ar.  Ach.  665.  öbvqo  Movc  il^i 
(pXeyvQa  tcv^o^  i%ovCt(  fävog^  Ivxovog  ^AxaQviTvq:  erkl&rt  aus  84] 
und  88].  Anders  91]  Cratin.,  Athen.  8,  33.  AaiiTuova,  xov  ov 
ßQOxav  I  ^(pog  dvvccxai  q>X6yvQcc  \  ÖBinvov  fplXonv  aTcelQyuv.  Es  ist 
das  eine  Übertragung,  die  am  meisten  mit  der  von  diSria  in 
64 — 66]  zu  stimmen  scheint;  doch  wird  man  dabei  nicht  so  sehr 
an  eine  mächtig  sich  äußernde  Wirkung  erinnert,  sondern  mehr 
an  das  laut  'und  vernehmlich  ausgesprochene,  wie  das  ja  auch  der 
syn.  Schattirung  von  <pXiy€tv  entspricht. 
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10.  Vier  Wörter  werden  mehr  oder  weniger  häufig  mit 
„Fackel*^  übersetzt.  Davon  wird  bevf\  von  Eusthatios  erklärt 
durch  deafiol  öaÖcnv  xovxiaxi  XafiotaSmv.  Homer  erwänt,  dass  man 
xat6(iBvai  dnal  auf  Löwen  schleuderte  um  sie  abzuwehren;  dazu 
eignen  sich  Bündel  leicht  brennbaren  Holzes  allerdings  am  meisten, 
da  sie  ein  viel  größeres  Feuer  entwickeln  und  schwerer  verlöschen 
müssen,  als  einfache  brennende  Holzscheite.  Der  Gebruuch  dieser 
Art  von  Fackeln  aber  war  im  Altertum  bekannt  Foljb.  3,  93,  4. 
avttKolead^vog  Sh  xbv  iitl  tcov  XHxov^i.av  ttcuyfUviw  *AadQOV- 
ßttv  na^rtyyetlE  laiinadag  dBafUvsiv  i%  rijg  ^ffQag  xal  navTodanrjg 
vlfig  KxL 

boic,  bqc  ist  der  Kienscheit,  und  nicht  notwendig  gerade  der 
brennende,  weshalb  das  Wort  auch  kollektiv  gebraucht  werden 
kann:  „Kien".  Er  diente  sowol  zum  erleuchten  (Od.  7,  101  u.s.w,), 
als  zum  Anlegen  von  Feuer.  92]  Thuc.  7,  53.  xai  iTtl  xicg  komäg 
ifiat^Cai  ßovXofJuvot  bliiada  nalaiiiv  9iXfi(ictxCSa)v  %al  Sadog  yefd- 
üavttg  —  fiv  yiiQ  ini  xovg  ^Ad-rivalovg  6  Svefiog  ovQiog  —  iq>Bicav 
Tnpf  vavv  jtvQ  iiißaXovxeg.     Xen.  Cyr.  7,  6,  9. 

baXöc  ist  jeder  brennende  Holzscheit,  besonders  der  in 
der  glimmenden  Asche  verborgene,  der  dazu  dient,  neues  Feuer 
anzumachen;  auch  der  verloschene.  93]  Od.  5,  488.  (hg  d^  oxa 
T^  SaXov  aTCodi^  ivixQvtffe  fuXaCvy  \  ayqov  iic  iaxcextijg,  ^  ft^  TUXQa 
yilxovBg  aXXoi^  \  onigfia  TtvQog  aco^cov,  tva  fii]  no&sv  SXXo&sv  avfi^  \ 
tag  ^Odvaevg  qyvXloiCt,  naXi^cno.  94]  Sotades  com.,  Athen.  7,  41. 
(i\dav  xt  %vQuVj  d^gCov  naXbv  ag>6iQa^  \  ^Qloiai  xavxriv  aXig  iXadkp 
^i^l;  I  hnccQydvfoCa  TtBQindöag  oqlyctvov^  \  ivixQvtlfd  ^'  äaTteg  daXov 
dg  TCoXXfiv  xig>ifav.  95]  Lucian.  Tim.  2.  ^äxxov  yovv  tcov  inioQ- 
x^rv  T(^  ijuxsLQOvvxmv  EmXov  ^gvaXXida  (poßti^elri  Sv  iq  xry  xov  Ttav- 
iafunoQog  xsQavvov  g>X6ya'  ovxca  daXov  xtva  iitavcexelvaa^ai  dwittg 
t!tvtotg^  (og  nvQ  ftiv  ^  wmvov  an  orvrov  fi^  Sedtivaij  (aovov  Sh 
xovxo  oteo&ai  ävcoXavHV  xov  x^vfiaxog^  oxi  avcmXriadi^aovxai  xijg 
ioßoXov, 

iTupcöc  ist  von  Homer  an  ein  Feuer,  welches  unterhalten 
wird  um  damit  Signale  zu  geben,  die  Nachricht  des  Krieges  u.  dgl. 
zu  verbreiten.  IL  18,  211.  Hdi  7,  182.  Luc.  Nigr.  7.  —  Die  Über- 
tragung  auf  heiße  Liebe  liegt  eigentlich  ziemlich  fem.  ThcQcr.  23,  7. 

11.  <t>X^TM<^  ist  in  der  einzigen  Homerischen  Stelle  ein  weit 
om  sich  greifender  Brand,  d.  h.  Feuersbrunst.  Das  entspricht 
genau  der  in  (pXiynv  liegenden  Bedeutung,  und  es  kann  also  von 
den  künstlichen  ümdeutungen  der  Stelle  ganz  abgesehen  werden. 
96]  D.  21,  337.  (Hera  redet  zu  Hephaistos)  orvra^  iym  ZiqyvQoio 
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%al  a^tiSzao  Noxoio  \  staofuxi  i^  aXo^ev  %aXe7tiiv  oQöovCa  ^eAiUrv,  | 
fj  %BV  arco  Tgtomv  mtpalieg  xal  rsviea  x^a^,  |  (pXiyfia  xcrxov  g>oQiov6a. 
—  Nun  ist  aber  die  Anschauung,  dass  leidende  Körperteile  ^ent- 
zündet'^ seien,  eiiie  uralte,  und  der  Grieche  dachte  dabei  eben  so 
gut  an  eine  Entzündung  der  Säfte  als  des  Fleisches  u.  s.  w.,  ja 
er  leitete  die  letztere  von  der  ersteren  ab.  Daher  kommt  denn 
schließlich  q>liy{ka  dazu,  den  „kalten  Schleim"  im  Körper  und 
die  mannigfachen  Leiden  zu  bezeichnen,  die  man  auf  ihn  zurück- 
fOrte.  Die  folgende  Stelle  möge  die  zu  Grunde  liegende  An- 
schauung zeigen.  97]  Plat.  Tim.  85  B.  q>Uy{M  i*  o|v  %a\  al^v- 
QOv  nv}yf\  itavziav  vocrifuixmv^  oaa  yfyvBtai  luaaQQOiiui'  iia  Si  xovg 
xonovgj  ilg  ovg  ^st^  jtawoSccTtovg  ovrag  itavtota  ovofuna  eiXi^^fv' 
oCtt  6h  (pXeyfittlvstv  Xiyttai  tov  <rc9fuxTog,  äno  xov  luxiO^al  xb  %al 
(pXiytc^ai  Sia  xoXiiv  yiyovs  navxa,  Piaton  erklärt  hier  sehr  gut 
durch  Tiaec^i^  das,  wie  wir  wissen,  eigentlich  der  entsprechende 
Ausdruck  wäre;  vgl.  8].  Schwer  ist  aber  zu  entscheiden,  wie 
gerade  (pXiyfux  zu  dieser  Bedeutung  kommt:  vermutlich,  weil  %avna 
eher  an  intensive  Hitze  denken  ließe,  das  brennen  oder  die  Ent- 
zündung des  flüssigen  aber  eher  an  eine  Flamme  als  etwa  an 
Kolenglut  denken  lässt. 

Von  einer  anderen  Anschauung  aus  scheint  irpiibuiv,  Nicand. 
ther.  365.  die  einzelne  Entzündung  am  Körper  zu  bezeichnen. 
Eine  solche  zeigt  in  den  meisten  Fällen  nämlich  eine  Geschwaht 
Vgl.  §  13. 

12.  TTupoGv  ist  ein  von  den  nachhomerischen  Schriftstellern 
neu  gebildetes  Wort,  welches  vollständig  mit  %alsv  stimmt, 
jedoch  nicht  so  angewandt  werden  kann,  dass  der  Be- 
griff des  Feuers  zurücktritt  und  nur  eine  starke  innere 
Einwirkung  gemeint  ist  wie  in  8—11].  Hdi  7,  8,  2.  8, 102. 
Aesch.  From.  497.  Soph.  Ant.  286  u.  s.  w.  Da  die  Vorstellung 
des  Etymons  IITP  bei  dem  Worte  notwendig  lebendig  blieb,  so 
konnten  auch,  wenn  nur  die  Bezihung  auf  das  Feuer  bewart  bUeb, 
andere  Anwendungen  sich  leicht  ergeben.  So  von  dem  durch- 
räuchern eines  Hauses,  98]  Theoer.  19,  94.  na^ccg^  di  nvQticau 
imfAcc  ^nlto  \  tcqoxov^  Sneixa  ^'  aXeaa^  (iBfMyfUvovj  Sg  v€v6fuCrou 
Hier  würde  nakiv  an  wirkliches  Verbrennen  des  Hauses  denken 
lassen.  Auch  eignet  das  Wort  sich  schwerlich  dazu,  auf  Seelen- 
schmerzen übertragen  zu  werden,  wie  Mekiv  in  12];  wol  aber  auf 
die  Erregung  der  Liebe,  freudiger  Hoflfhung  u.  dgl.,  wofür  die 
verschiedenen  Synonyme  unserer  Familie  sich  eignen,  wenn  auch 
eine  verschiedene  Art  der  Stimmung  durch  sie  bezeichnet  wird. 
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99]  Aesch.  Ag.  481.  xig  Hb  natdvog  ^  (pQBvmv  KSHOfifiivogj  \  q>loyog 
itaQayyiXfAccaiv  |  vioig   nvQm^lvxa    naqdlav^    Ineix*    \   aXXay§i    Xayov 

£^TTup€U€iv  zeigt  die  Mannigfaltigkeit  der  Bezihungen,  welche 
ein  denominales  und  dazu  mit  einer  Präposizion  gebildetes  Yerbum 
an  die  Hand  gibt.  Es  ist  eigentlich  „in  Feuer  setzen*^  hat  aber 
nicht  die  Bezihnng  auf  ein  großes,  um  sich  greifendes  Feuer,  wie 
die  deutsche  Wendung,  sondern  ist  gleich  dem  einfachen  „an- 
stecken", kann  auch  nicht  in  die  Bedeutung  „yerbrennen"  über- 
gehn,  wie  xa/eiv.  100]  Ar.  Lys.  372.  vi  dal  av  nvQj  co  rvfiß\ 
h^v;  &g  oawov  iiatvQivCfov;  id.  pax  1137.  Dann  mag  das  WoiHi 
übertragen  werden  wie  unser  „entfachen*'  z.  B.  auf  das  wachrufen 
der  Seele,  der  man  eine  feurige  Natur  zuschrieb.  101]  Arist.  d. 
reaph*.  8.  p.  474,  13.  -ritg  ftiv  oiv  akXag  Svvafutg  xrjg  i/;vx^ff  aSv- 
vtaov  imd^eiv  Svbv  xrig  ^QeTCtinijg'  Tavrijv  d'  Svev  xov  gyvöMOv 
nvQog'  iv  tovrm  yuQ  fi  g>vö^g  ifiTvenvQSVKSP  ccvrriv,  102]  id.  de  vita 
et  morte  4.  p.  469,  16.  t^g  tfw^'ws  ücTtBQ  iiAJtBTtvQBVfiivrig  iv  roig 
iu>Qioig  xovxoi^.  Oder  ganz  äußerlich  ist  ifiitvQBVBCd'ar,  „(sich) 
mit  einem  Gegenstande  Feuer  anmachen",  eigentlich  „Feuer  worin 
aufbewaren".  103]  Theophr.  h.  pl.  5,  9,  6.  ifiTWQBVBa&ai  öh  aQiaxa 
Gvxij  Tuxi  Ikaa'  Oxmi]  filv  oxi  yXl<5iQov  xb  aal  fAavov  Söxb  ^Xxbi  xb 
xal  ov  dUiaiv'  iXaa  dl  oxt  itvKvov  xcrl  X^Ttagov.  104]  Philostr. 
imag.  2,  24.  iyad^oi  Sh  ifmvQBvCaa^ai  xai  ot  Xl^ot.  —  Oramm., 
Bekk.  anal.  p.  39,  29.     ifiTCVQBVBC^at'  x6  iyKQwcxBiv  nvq. 

13.  Dass  TTijLiiTpdvat  eigentlich  „anfachen"  Bedeutet,  zeigt 
die  sonstige  Anwendung  des  Wortes  bei  Homer,  bei  dem  es  ebenso 
wie  dviTTprjOetv  gebraucht  wird  yon  dem  aufblähen  des  Segels 
durch  den  Wind,  ttbrigens  auch  einmal  (II.  16,  350.)  von  dem 
ausspeien,  richtiger  „hmeinblasen"  des  Blutes  durch  Mund  und 
Nase.  Die  Form  nqr^^Bw  ist  nicht  belegt;  ivm^^Btv  steht  nur 
IL  9,  589;  sonst  kommen  die  Dauerzeiten  nicht  bei  Homer  vor. 
Von  dieser  Grundbedeutung  ist  nun  aber  im  Gebrauche  des  Wor- 
tes nichts  zu  merken;  nur  ist  es  ursprünglich  inchoativ  wie  unser 
T,ansiecJcen"y  was  wenigstens  6ine  Stelle  sehr  deutlich  zeigt.  105] 
H.  16,  82.  alXa  xal  mg,  UaxQonXB,  vb^v  anb  Xoiyov  afivvmv  \  Iiatcbc' 
inMQoxioDg^  fifi  Sri  ^VQog  al^ofiivoto  \  vijag  ivirTtQfiOmOt^  (pCXov 
S^  ino  voiSxov  sXmvxai.  Im  Gebrauche  unterscheidet  sich  dann 
ytiim^vat  und  so  auch  dfiTrifiirpivai  durch  nichts  von  nvQovv  in 
seiner  eigentlichen  Bedeutung,  wie  ein  Vergleich  von  drei  Stellen 
zeigen  möge.  106]  Soph.  Ant.  286.  ooxig  afifpi%b)vag  \  vaoxfg  nv- 
(^mv  tiX^B  xavadrifucxa  |  xai  yijv  iiulvcav,     107]  ib.  201.  og  yijv 
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nctvQtiav  xal  &Bovg  xoifg  iyysvBig  |  tpvyag  nateX^mv  ^ilti^i  fuv 
TtvQi  I  fc^^öai  fuxtaxifag.  108J  Ar.  nub.  1484.  o^^g  naQMveig  ov% 
iav  iiKOQQafpsiv^  |  alV  äg  xijysi  ifuuiiTtQavai  t^i/  olxUtv  \  t(3v  iSo- 
XBiS%mv.  Übertragungen  sind  bei  diesen  WOrtem  noch  seltener, 
als  bei  tcvqovv.     Luc.  jud.  voc.  8. 

Auch  &1TT61V  und  ^vdTrretv  (Ar.  pax  1031)  stimmen  mit  itv- 
^ovv  in  der  Bedeutung;  nur  dass  sie  eben  so  wenig  wie  nififcqü- 
vai  gebraucht  werden  können  wie  nv^wv  in  98] ^  dass  aittuv 
wegen  seiner  Mehrdeutigkeit  noch  weniger  die  Übertragungen  der 
eigentlichen  Yerba  des  brennens  haben  kann  als  nv^vv^  und  dass 
es  auch  der  gewönliche  Ausdruck  für  das  anstecken  der  Lichter 
oder  Lampen  ist.  nvqovv  und  TU^nqivai,  konunen  in  dieser  An- 
wendung, über  welche  zuerst  in  §  7  gesprochen  ist,  nicht  ?or. 
Es  wftre  ja  auch  gar  zu  merkwürdig,  von  dem  „in  Feuer  setzen" 
einer  Lampe  sprechen  zu  wollen;  auch  ein  „anÜBLchen"'  kann  das 
nicht  genannt  werden.  Daher  steht  in  diesen  Fftllen  weder  ffv- 
Qovvj  noch  Mii/TtQavai;  und  somit  sind  die  Anwendungen  der  Verben 
unserer  Familie  zum  Teil  hauptsttchlich  nach  der  negativen  Seite 
hin  yerschieden. 


65. 

1)  ''ApcT]V.    dpceviKÖc. 

2)  dWjp.    dvbp6)Li€0C.    dvöpcToc. 

ävOpwTTOC  dvGpuiTreioc.  dv0pu)7r€iu)c.  dvOpiüTrivoc.  dvOpuüTrCvuüc. 
(pi6c. 

3)   ßpOTÖC.      ßpÖTClOC,    ßp6T€0C      ßpOTOClötlC. 

ri^poip. 

1.  ''Apaiv  (äppT]v)  ist  bekanntlich  aussschließlich  die 
männliche  Person  in  Bezihung  auf  das  Geschlecht  und 
gilt  deshalb  auch  von  Tieren,  ja  Pflanzen,  bei  denen  die  Griechen 
einzelne  Arten  als  männliche  und  weibliche  unterschieden  und 
unter  den  ersteren  besonders  die  wilden  und  kräftigeren  Abarten 
begriffen.  Ebenso  ist  die  Anwendung  des  Wortes  auf  die  gram- 
matischen  Geschlechter  schon  seit  alter  Zeit  gebräuchlich.  Das 
Adjektiv  dpcevtKÖc  findet  sich  erst  späterhin  etwas  häufiger,  da 
SQöfiv  auch  adjektivisch  gebraucht  wird.  —  &Qör^v  kann  mit  avriQ 
zusammengestellt  werden,  wo  dann  das  erstere  die  physische  Seite, 
das  andere  die  ethische  hervorhebt  und  an  die  Ehre  erinnert,  die 
jeder  Mann  haben  sollte.  1]  Aeschin.  1,  185.  Von  einem  titai^- 
iuig:  tbv  Svdga  fniv  wxl  aggsva  xo  öaiux^  yvvctvKua  6h  ifMCQvq- 

2.  Auch  dass  dvifjp  nicht  nur  im  besonderen  der  Ma/nn  (im 
Gegensatz  zum  Weibe  und  zum  Kinde),  sondern  auch  allgemeiner 
der  Mensch  ist,  ist  eine  bekannte  Sache.  Auch  bei  uns  hat  genau 
dieselbe  Entwicklung  der  Bedeutung  stattgefunden,  und  „Mensch^' 
ist  eigentlich  die  abgekürzt<e  Form  eines  zu  „Mann'^  gehörenden 
Adjektivs:  mewnisco  =»  av^QmTUiog,  So  ist  auch  dvOpuJTroc  wider 
vorzugsweise  der  Mann,  wie  unser  „Mensch";  z.  B.  wird  man 
unter  einem  „guten  Menschen"  schwerlich  eine  Frau  oder  ein 
kleines  Eond  verstehen.  Ist  aber  ein  Wort  wie  ywr^  entgegen- 
gesetzt, so   kann  natürlich  nur  inniq  stehn;  vgl.  1].     Wir  haben 
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also  im  Deutschen  zwei  Synonyme,  welche  fast  genau  den  beiden 
griechischen  entsprechen ,  von  denen  wir  nun  einige  wichtige  unter- 
schiede betrachten  wollen. 

unmittelbar  neben  einander  gebraucht,  hebt  ivtiQ  den  Mann 
hervor  in  seinem  Gegensatze  zum  Weibe,  besonders  aber  den  Mnt 
oder  überhaupt  alles  ehrenwerte  was  den  Mann  ziert;  Sv^^tmog 
dagegen  ist  der  Mensch  ganz  allgemein.  2]  Hdt.  8,  106.  cd  niv- 
t(ov  avd-QfOTtmv  fidri  (Mxkiöxa  an  igyav  ivocumixcnv  xov  ßlov  xn}- 
odfievs^  xl  Ce  xokov  tj  avxog  i}  xav  ifimv  n^  iqyioaxo^  iq  ci  fi  %m 
<5&v  xtva^  oxt  (U  iivx  avSQog  inohiOag  x6  (itiSiv  elvcu;  (Worte 
des  von  Panionios  entmannten  Hermotimos).  3]  id.  7,  210.  Von 
den  Medem,  die  in  großen  Massen  anstürmend  nichts  ausrichten 
können:  SrjXov  d'  InoUvv  jutvxl  xetp  xal  ovx  rixufxa  ßaadii^  ott 
TtoXlol  (dv  av^QtofCot  eZsv,  oXlyotr  öh  Svigeg.  4J  Aeschin.  1, 181. 
iv\  ol  AansSttifAOViOi  avigog  aya^ov  (pd'sy^afiivov  t^9>6ycDvrai,  xitg 
de  xviv  vnoÖBSeiXtoeKoxfOv  xal  ^ovriQ&if  av^^djcmv  qxovitg  {ifidh  xolg 
dal  itQoaÖixcavxai.  5]  Xen.  HL  7,  3.  olg  d^  av  ifi^pvji  xiiiilg  xe  tun 
inalvov  iQwgj  ovxol  üciv  i^St^  ol  nkeUnov  fikv  xäv  ßocutiikuxtav  6ui- 
(piQOVteg^  Svögeg  dh  xal  owUxi  av^qfonoi  fAOVov  vofuiofUvoL  — 
Ebenso  ist  aber  auch  avrJQ,  one  solche  Entgegenstellung  von  av- 
^gtxmogy  in  hervorhebender  Weise  gebraucht,  eine  ehrenvolle  Be- 
zeichnung, die  an  dieselben  Tugenden  und  dieselbe  Würde  erinnert, 
welche  auch  wir  dem  Manne  zuschreiben.  Wird  dagegen  av9^- 
Ttog  in  einem  vollen  Sinne  hervorhebend  gebraucht,  so  erinnert  es 
an  die  Schwächen  der  menschlichen  Natur  überhaupt,  an  die  Fehler 
welche  durch  diese  Natur  entschuldigt  werden,  an  die  Vergehen 
welche  wir  wegen  eben  derselben  erwarten  dürfen,  aber  auch  an 
die  Rücksichten,  welche  wir  Wesen  der  Art  schuldig  sind,  avrig 
in  diesem  Sinne  ist  dichterisch.  6J  II.  5,  529.  (o  g>ÜLoi^  avigsg  S<itf 
aal  ahinwv  rixoQ  ^lea^E,  7]  Hdt.  2,  120.  ov  fir^v  oidh  fi  ßaadfilii 
ig  ^Ali^avÖQOv  TtSQirju^  Scxe  ykqovxog  ngiafiov  iovxog  in  ixilva 
xa  n^yfutxa  elvat^  aXXic  "Exxchq  xal  itgecßvxiQog  nal  ainiQ  huivov 
{»mIXov  imv  l(uU.€  avxriv  ÜQiafiov  änod'avovxog  TtaQaXaiiijfBC&aL  8] 
id.  9,  71.  riQÜfxeviSB  öh  rcSv  ßaQßagmv  nB^og  fniv  o  ÜB^cimv^  Tmtog 
ÖB  i  ZaKimVj  ävtiQ  di  XiyBxai  MaQÖoviog.  9]  id.  3,  134.  oUog  Ü 
iax^  avöga  Kai  viov  nal  XQtifidxcav  iiByalmv  ÖBCTtoxtiv  q>atvBc9al  n 
anoÖB^nvviABvov^  iva  xal  UigCat  ixfui&axsi^  oxi  %m  ivd^og  a^ovrat. 
Man  bemerke,  dass  avi^Q  hier  zuerst  abgeschwächt,  dann  in  voller 
Bedeutung  steht.  —  10]  Xen.  Ag.  1,  21,  xai  nolXdxig  fdv  «^oi?- 
yoQBVB  xotg  (SxQoxionaig  xovg  ahcxofUvovg  fitj  mg  ädlTiovg  njMD^Mf^ai, 
aU'   6g  av&Q(07tovg  ovxag  tpvXdxxBiv.      11]   Soph.  0.  C.  667.  fjot^' 
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uvriQ  ^^1  X^^^  ^?  ^h  ctvQiov  \  ovöhv  nXiov  fwi  cov  fUtetftiv  rjfiigcig. 
12]  ib.  598.  zl  yitq  xo  fnitov  ^  xor'  Sv&qüütcov  vooetg;  12]  Dem. 
2],  198.  ov  yuQ  ioxi  (po^xog  SpdQO)7tog^  alXa  nal  tcXovxsI  (lovog 
xal  Uyeiv  övvatai,  fiovog^  %al  ndvxeg  slal  xovxoi  TUtd'aQfueta  xal 
Tcxmiol  nal  ovd^  Sv^Qomoi.  —  Die  folgende  Stelle,  wo  av&Qtonog 
statt  avfJQ  zu  stehn  scheint,  zeigt  nur,  dass  man  nicht  erwarten 
darf,  es  werden  überall  die  Gegensätze  in  voller  Schärfe  an- 
gegeben. 13]  Aeschin.  3,  157.  .  .  xal  vo^äaad'^  oqccv  ahaKOfiivriv 
xrjv  Ttohv^  T£t%(ov  KaxaCYMfpagj  iiinq^OHg  ol%i&v^  ayofUvag  yvvaiKag 
Mcl  natSag  slg  dovleiav,  rcQSGßvxag  av^QdTtovg^  ngsaßvx^dag  yvvaiiiag. 
Doch  ist  auch  an  dieser  Stelle  das  Wort  von  richtigem  Gefüle 
eingegeben:  es  erinnert  weniger  daran,  dass  kraftvolle  Männer  im 
Unglücke  sind,  als  es  auf  die  Schwäche  der  menschlichen  Natur 
hinweist,  die  unser  Mitleid  beansprucht. 

Nun  kann  zwar  Sv^gcoTtog  auch  an  die  Menschenwürde 
erinnern,  14]  Philemon,  Stob.  fl.  62,  28.  kSv  dovlog  y  xig,  oidiv 
TiTxoi>y  dicTtotOy  I  Sv&QODTCog  ovxog  iaxiv^  av  av&QüMtog  -J.  Vgl.  13]. 
Aber  sehr  leicht  liegt  doch  auch  in  dem  Worte  etwas  weg- 
werfendes und  geringschätziges,  wie  schon  3 — 5]  zeigen.  Es 
kommt  dies  daher,  dass  man  bei  Personen  nur  dann  die  allgemeine 
Klasse  zu  nennen  pflegt  der  sie  angehören,  wenn  doch  wider  eine 
besondere  gute  Seite  dadurch  hervorgehoben  werden  soll,  die  be- 
sonders bei  den  niederen  Graden  auffallt.  So  kann  man  Friederich 
den  Großen  einen  guten  Soldaten  nennen,  um  an  seine  Pflicht- 
treue, seine  Abhärtung  und  Tapferkeit  zu  erinnern.  Sonst  aber 
pflegt  man  bei  allen,  die  nicht  dem  untersten  Bange  in  ihrer 
Klasse  angehören,  die  Bangstufe  zu  nennen,  und  z.  B.  sicher 
nicht  „den  Soldaten  Müller^\  sondern  den  Hauptmann  oder  Major 
vorzustellen;  auch  nicht  zu  erwänen,  dass  „Frau  Schulze^'  ge- 
kommen ist,  sondern  die  geheime  Hofrätin.  Nur  so  ist  der 
sogleich  zu  belegende  Gebrauch  von  ayd-gamog  zu  erklären,  nicht 
aus  einer  dem  Worte  überhaupt  anhaftenden  üblen  Neben- 
bedeutung. Dieser  würden  ja  auch  zalreiche  Stellen  gleich  der 
unter  14]  widersprechen.  Wir  gebrauchen  im  Deutschen  be- 
sonders das  Neutrum  „das  Mensch"  in  durchaus  wegwerfender 
Bedeutung  für  weibliche  Personen.  Aber  so  scharf  ist  das  keines- 
wegs bei  tj  Sv^Qomog  ausgeprägt.  Werden  damit  auch  nur 
Personen  niederen  Standes,  besonders  Sklavinnen,  oder  .gar  Huren 
benannt:  so  können  dieselben  damit  doch  auch  in  teilnehmender 
und  wolwoUenddr  Weise  bezeichnet  werden,  wie  16 — 17]  zeigen. 
Wir  wollen  uns  aus   den  attischen  Bednem,    die   den  Wert    der 

26* 
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im  gewönlichen  Leben  gebräuchlichen  Wörter  ja  am  besten  ab- 
zuschätzen wissen,  belehren,  sowol  über  das  Maskulinum,  als  über 
das  Femininum.  15]  Dem.  27,  25.  26.  avroifg  ih  Totfg  iv9^mwq^ 
elg  ovg  ravr  avakmxivai  tprioivj  ov^afwv  (wi  na^öedmxaCtv  xtl — 
vvv  dl  .  .  ofioXoyovvteg  x(naksi,q>dijvai  %al  Xaßovteg  mg  avvovg  tal 
fux^(oacifASvo$  Oku  htf  toig  av^QtinQvg^  aqiriy  olov  xo  iffya^^i^iov 
ifpaviiovaiv,  (Also,  one  gerade  herabsetzen  zu  wollen,  die 
Menschen  als  Waren  in  Rechnung  gezogen.)  id.  59,  9.  —  16] 
(Dem.)  25,  57.  rcrvti/v  t^v  av^Qvmov^  ti}v  xowm  Bm^tvlfiaewt 
avt^  .  .  fUfMpofjJvriv  xi  luA  xovxmv  inofU(tvriitxov6€tv  .  .  ro  ^v 
TtQmxav  ^entüsag  xal  iiTtedi^Cag  äninsfi'ilfsv  ano  xrjg  oi%tag^  og  i 
ovx  inavtto  rj  iv^Qvmog^  ctlXit  ywaiov  nQayfi  htoUt,  Kai  n^g 
xovg  yvtoql^vg  itQOötovaa  ivBiuekei^  laßav  avxog  aixo%ei^la  nQog  to 
fcmXrixi^Qiov  xov  (uxoixlov  am^ctys,  17]  (Dem.)  47,  55.  etvxiv  ij 
yvvri  fioti  fuxa  xmv  ncndUov  igicxmcoc  iv  x^  ^i^Vj  ^^^  f^^'  ^^? 
xtx^  Tt$  ift/ri  yivofUvfi  TCQiößvxiQa,  av^QiXMog  Bvvovg  Kai  tuCtti  xai 
iKpsifjLivfj  ilsvd'iQa  imo  xov  TtaxQog  xov  ifwv.  18]  Lys.  4,  8.  ilw 
VTto  xrjg  av^gmcov  Tcagoa^vfifiivog  avx6%siQ  Uccv  xai  Tta^otvog  imiv, 
avdyxfi  ih  ifivvaö&ai.  17  öi  xoxh  f*iv  ifd  negl  tcoXXov,  xoti  ^f 
xoikov  qytfii  Ttouta^ai,  —  9.  Hai  deivmg  nQOOnoiovfUvog  6uxKBt69tti 
fi/exa  itoqvfig  av&gdnoVj  ^v  l^SiSxiv  avx&  avafupiößrixi^xmg  Ix^iV 
ifwl  anoiovxi  xaqyvQiov,  19]  id.  4,  19.  ayavaxxm  d\  n  iw 
noQVfiv  Kai  dovlr^v  av&QOMov  tcbqI  x&v  fuyhfxtov  dg  kIvSwov 
Kad'iifxriKa, 

3.  Das  zu  avriQ  gehörende  Homerische  Adjektiv  dvbp6^€0C 
entspricht  der  allgemeineren  Bedeutung  des  Substantivs :  „menschlich'^; 
und  es  sei  nur  daran  erinnert,  dass  in  vielen  Ffillen  bei  uns  besser 
eine  Zusammensetzung  mit  dem  Substantiv  entspricht;  so  in  21 1 
ä,  o(iiXog  „Menschengedrftnge"  =»  Oedrttnge  von  Menschen.  Dens 
manche  änliche  Adjektive  werden  im  griechischen  nicht  allein  auf 
den  Begriff  des  Stammsubstantivs  Überhaupt  bezogen,  sondern  auch 
auf  bestimmte  Individuen.  20]  Od.  9,  297.  avxag  iml  Kv%kt^ 
fuyalfiv  ifiTtlfiCaxo  vridvv  \  avÖQOfiEa  Kgf  ISmv  Kai  ix*  crx^ov 
yaXa  nlvfov  ^  \  küx  ivxo6&*  Svxqoio  xawöGafUvog  äia  fiifiUov.  21] 
IL  11,  538.  6  ^1  tsxo  dvvat  OjtoAov  |  ivSQOfieov  ^$cr/  xs  (UxaXfUvog* 
Dagegen  nimmt  ävbpetoc  „männUch"  nur  auf  die  hervorragenden 
Tugenden  des  Mannes,  namentlich  den  Mut,  Bezug,  und  ist  nebst 
avöqtUt  zusammen  mit  a^m/  u.  s.  w.  zu  besprechen.  Vielleicht 
gab  es  ein  altes  Adjektiv  ijvo^eog,  von  dem  das  Homerische 
r.vo^^  im  Sinne  von  avÖQsla  stammt. 

4.  Dem    Homerischen    ävSgofiBog    entspricht    bei   Herodot 
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iv^Qnnijiog,  im  attischen  Dialekte  dvOpiüTreioc  und  dtvOpuiTrivoc. 
Diese  beiden  Wörter  haben  nicht  ganz  gleichen  Wert.  Bei 
Thnkydides  scheint  das  zweite  der  beiden  Wörter  nicht  sicher 
überliefert;  bei  ihm  drückt  also  av^QciTCstog  sowol  die  äußeren 
Bezihnngen  zum  Menschen  oder  der-  Menschheit,  als  auch  die 
inneren  (wo  z.  B.  von  seinen  Ffthigkeiten  die  Bede  ist)  und  die 
sittlichen  aus.  22]  Thuc.  1,  22.  o6ot  dh  ßovkTJcowai  vmv  te 
ytvo\dvmv  xo  datplg  cnunctiv  xai  tcov  fuViivxfDV  mnl  av^iq  %a%it  xo 
av^Qmuiov  xotovxmv  %al  ytagarckriökov  ICBö^cti^  mpilifue  %qCv61v 
avxa  i^xovvxmg  ^n.  23]  id.  2\  47.  ovxB  yaq  IctXQol  fjifKow  xo 
Ttgmov  ^BQajsivovxsg  ayvoC^,  aXk^  avxol  luclusxa  Idwionov  o0(p  nal 
fuiXtax«  nQO6i^60aVj    OVXB  ilkfi   iv&QantBÜc  xi%vri   ovÖBfila.     24]   id. 

4,  61.  Ttigywu  yiiQ  xo  iv^QioTCBiov  iui  Ttavxog  a^Biv  ftiv  xov 
BMovTogj  g>vXaC6B0&at  Si  xo  imov.  Doch  scheint  das  Adverb 
dv6pu)iTivu)C  auch  bei  Thukydides  schon  richtig  überliefert.  £s 
deutet  auf  die  guten  Eigenschaften  des  Menschen  hin,  kann  deshalb 
zuweilen  geradezu  mit  „menschenfreundlich^^  oder  „wie  es  einem 
Menschen  ziemt''  übersetzt  werden.  25]  Thuc.  3,  40.  ovxow  Sbi 
TtQo'^Bivai  ilrclda  ovxs  loytp  fCiCxi^v  ovxb  xQii(iM0i.v  mvfixtjv^  mg 
^vyyviifitiv  afuxQTBtv  iv^^wjtlvtng  Xr^vxai,  26]  Dem.  23,  70.  xl 
6^iwt^  CO  SvdffBg  *Ad^vittot^  xovd-*  ovxmg  I%6a;  oxi  ol  xaw  i^ 
i(f%flg  xa  v6(U(ui  Sia^ivxeg  .  .  ovx  iTtid-evxo  xoig  ixvxqfMcCiVj  akX* 
av&Q€Mlvmg  i^Bxovfpiöav^  elg  oaov  cZ^f  xaXog,  xag  avfupoi^dg.  27] 
Menandr.,  Stob.  fl.  124,  6.  av^Qm7c£viog  %(fii  xitg  xvx^g  <piQBiVj 
|eVe.  28]  Dem.  18,  252.  inBidri  d^  ovxog  nqog  Ttokloig  aXloig 
xal  ne^l  xovxmv  vnB^(pav(og  x^tcr^  to5  koyfp,  axiif;atf'&\  co  avSQBg 
^A'^vatoi^  9uxl  &BmQii(SaxB  ooip  xol  aXr^^lfSxBQov  imA  av^QmTUvmBQov 
iym  %6(il  xrjg  xvxrig  xovxov  6iaXBx&ri<io(icci:  „human'^  Dagegen  gibt 
äv6pu)iTeiuJC  nicht  die  ethischen^  sondern  gewissermaßen  die 
äußeren  Bezihungen:  „nach  menschlicher  Berechnung"  oder  viel- 
mehr ,9 wie  es   sich  bei  Menschen  zuzutragen  pflegt**.     29]  Thuc. 

5,  103.  o  ifuig  ia^BVBlg  xb  %al  iid  ^OTttjg  ^uag  ovug  fii)  ßovXe<s^B 
jta^Bivy  ivKidi  ofiouo^vai  xotg  TtokXotg^  olg  TUcffov  av^^ntUag  ixt 
(fo^coOat,  innSkv  nuto^Uvovg  avxovg  inMn<o0tv  at  ipccvsQal  ihtl&Bg^ 
IkI  xag  ittpavBtg  %a^Uxavxuiy  fiavxiiKrfV  xb  «xL  Für  eine  solche 
Bedeutung  ist  weniger  Gelegenheit  zu  adverbieller  Anwendung. 
Daher  scheint  das  Wort  nur  noch  an  einer  zweiten  Stelle  vor- 
zukommen, und  auf  den  ersten  Blick  ist  ihr  eine  andere  mit 
av^QfOTävaig  vollkommen  gleich.  In  Wörterbüchern  gibt  man 
wenigstens  als  ganz  gleichwertig  an,  wenn  änliche  Wörter  durch 
Adverbien    bestimmt    werden    u.    dgl.   m.     30]    Ar.   ran,    1058. 
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(Euripides  tadelt  bei  Aischylos  die  seltenen  imd  hochtrabenden 
Wörter:)  ETP.  ^v  ovv  öv  liyjng  AwutßriTTovg  |  nal  JJaQvaa&v 
fl(uv  fieyi^y  rovz  iorl  to  x^atic  diSccöKSiv^  \  är  yj^  (pQatew 
avd'Qdtnsüogy  AI21X,  iXX^  od  korxodoifiov,  ivayi^ri  \  fuyakmv  yvm^mv 
%al  öiavoi^v  iaa  %al  xa  ^fucta  xirxuv.  31]  Straton,  Athen.  9,  29 
fin.  (Jemand  beschwert  sich  darüber,  dass  sein  neu  geworbener 
Koch  in  lauter  unverständlichen  Phrasen  spricht)  Ttkr^v  [xhsvov 
ainov  ^öri  fietaßaXetvy  |  av^Qcanlvmg  XaXstv  ts.  Aber  das  Ver- 
hältniss  an  beiden  Stellen  ist  ein  ganz  verschiedenes.  An  der 
ersten  werden  einfach  die  verkehrten  Ausdrücke  getadelt,  die 
keine  Deutlichkeit  ge wären  (jp^a^eiv^  vgl.  F.  1.);  an  der  zweiten 
dagegen  fleht  man  den  Koch  an  (fxirevov),  doch  etwas  Menschen- 
freundlichkeit bei  seinem  schwatzen  {lakiTv)  walten  zu  lassen: 
denn  die  ganze  Stelle,  welche  Athenaios  aus  der  Stratonischen 
Komödie  gibt,  (man  möge  sie  nachlesen!)  gibt  eine  Schilderung 
von  der  Qual,  die  jener  Koch  durch  seine  üble  Sitte  bereitet 
Diese  Interpretazion  stimmt  also  gleichmäßig  mit  dem  ganzen 
Zusammenhange  der  Stellen,  wie  mit  der  synonymischen  Schattirung 
der  Verben,  zu  denen  die  beiden  Adverbien  gesetzt  sind. 

So  genau  wie  die  Adverbien  werden  die  beiden  Adjektive 
allerdings  nicht  unterschieden;  es  ist  ja  eine  gar  nicht  seltene 
Erscheinung,  dass  Wörter  der  letzteren  Klasse  verhältnismäßig 
am  wenigsten  scharf  die  ihnen  zukommenden  Begriffe  festhalten. 
Mau  erkennt  dies  gewissermaßen  dadurch  an,  dass  man  von 
Epitheta  omantia,  nicht  aber  von  Adverbia  omantia  spricht 
Außerdem  sind  die  Endungen  der  beiden  Wörter  eigentlich  so 
wenig  unterscheidend,  dass  die  strenge  Durchfürung  eines  Unter- 
schiedes kaum  zu  erwarten  ist.  Doch  findet  man  fast  durchgängig, 
dass  die  äußeren  Verhältnisse,  das  was  dem  Menschen  zustoßt, 
Glück  oder  Unglück  und  was  in  der  allgemeinen  Natur  der  Dinge 
begründet  ist,  durch  iv&Qciiteiog  bezeichnet  wird;  wärend  da- 
gegen iv^QtaTtivog  die  innere  Seite  des  Menschen,  sein  wissen, 
sein  sinnen  und  denken,  besonders  auch  die  moralische  Seite 
hervorhebt.  32J  Plat.  ap.  27  6.  iaziv  ocrig  iv^^ditiov^  m  Mih(tii 
ay^Qüiniia  (dv  vofU^Bi  n^ay\Mxv  slvatj  av^Qwtovg  66  ov  vofiitti; 
33]  Antiphanes,  Stob.  fl.  116,  14.  n^og  yicQ  to  yrjgag  &g  n^5 
i^aöxriQiov  \  Snccvta  xav^QcinBia  7tQo6q>oixa  tuxmc,  34 J  Xen.  comm. 
1,  1,  12.  xcrl  Tiqmov  (dv  orvtcov  iöKonsi  JCOxsQa  noxs  vofdöcnnsg 
[^avöög  rjöfi  xavd'Qdneici  elSivai  iQ%ovxai  inl  to  its^l  xmv  toi- 
ovxmv  q>QOVxli€iVy  ^  xa  füv  av^gdiuia  na^ivxBg^  xa  öaifiovui  St 
(SitOTCovvxBg  fiyovvtai  xic   TCQOöi^KOvta  nqaxxHv.   ib.   lö.   16.  19.    35] 
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Soph.  Aj.  132.  mg  fifiiga  %Uvei  re  xavdyei.  naXiv  \  aTtccvra  rav&gci- 
TCiuc,  —  36]  (Dem.)  epist.  1,  11.  a[  ftiv  ovv  naQaöKevctl  xal  a 
Set  <pvXa^a6d'ca>f  tucl  a  nqaxxfov  xig  Sv  xcnr'  avd'QCOTtivov  XoyiOfiov 
(laX^Cta  xoTO^o/i},  0%idov  siQrivxal  fwt.  37]  Plat.  leg.  737  B.  olg 
Si,  &g  f^uv  vvvj  ^eog  IVoox£  xaivrjv  re  noXtv  oiiU^siv  xccl  fii^  xtvag 
alxlovg  yevio&ai  öicc  xr^v  Siavofiriv  xi]g  yrjg  xs  wxi  oixi^öecDv  ov% 
oiv^Q(07ti>vog  Sv  eifi  fisxa  wxKfig  Tuiörig  afia^la.  3^J  Xen.  Cjr. 
1,  6,  46.  ovxmg  tj  iv&Qmnlvri  öog>£a  otföhv  fiaXXov  olös  x6  SgiOxov 
atQ€US^at  rj  ü  tdriQOVfi^vog  o  xi  Xa^ot  xovxo  tcqcixxol  39 J  ib.  23. 
o6a  ih  av^Qfinotg  ovxs  fjux&rixa  ovxB  nQOOQCcxa  av&^nlvji  nqovolci^ 
Sta  fuivnKfjg  av  TtaQcc  %B^v  Ttw^avofuvog  g>QOvi(JUOXBQog  aXXcDv  etrjg, 
40]  ib.  5,  4,  19.  avÖQeg  cv(ifjuxxot,  iv^Qiinivov  xo  yeyBvrifiivov'  xo 
yoQ  cciuxQxavsiv  av&Qomovg  ovxag  ovSiv  olfjuxt  ^avfjuxoxov.  Dass 
av^gmceiav  etwas  ganz  anderes  bedeuten  würde,  zeigen  33]  und 
35].  41]  Dem.  25,  5.  o  6i  xQtv6(uvog  xcäv  (Uv  eig  öaxriQlav 
(pSQOvxcDv  aXX^  ovd'  oxiovv  TtagetTtiv  l%(ov,  ov.  xavg  vtisq  ainov  xov 
ngayiunog  Xoyovg  6iKalovg^  ov  xov  iavxov  ßlov  av^Qcintvov  ^  ovk 
aXX^  ovd'  oxiovv  aya^ov,  —  Lehrreich  ist  folgende  Stelle.  42] 
Dem.  44,  4.  6  d^  tcccxtiq  ovxog  Sfia  xrjg  nsvltig  .  .  xal  xov  iiicixtig 
elvat  g>avsQccg  l%a>v  xag  fucgxvQlag  aymvl^exai'  ducxeXet  yccQ  iv 
IIsiQaui  üviqvxxfav'  xovxo  S*  iaxlv  ov  fwvov  aTtoglag  av^gconlrnig 
tiKfiriQioVy  iXXcc  xal  itCioXlag  xi\g  inl  xo  7CQay(iaxevs6d'ai,  Von 
„menschlicher  Armut''  könnten  wir  nicht  sprechen,  sondern  höchstens 
von  menschlichem  Elend:  ein  Fingerzeig,  dass  das  griechische 
Wort  durchaus  nicht  so  dazu  neigt,  Pathos  auszudrücken,  als  das 
deutsche.  —  Noch  mag  eine  Stelle  zeigen,  dass  man  nicht  so 
leicht  annehmen  darf,  die  ethischen.  Bezihungen  welche  ein  grie- 
chisches Wort  hat  seien  ganz  erloschen.  43]  Plat.  Phaed.  82  6. 
(Es  ist  von  der  Seelenwanderung  die  Rede.)  oxi  xovxovg  elxog 
itfxiv  slg  xoiovxov  itaXiv  aq>i»veiO&ai  tcoXixi/jmv  xe  %al  rjfUQOV  yivog^ 
^  Ttov  fuXtxxcov  ij  öqnixciv  ^  fivQfu^Tmv^  ^  xai  elg  xavxov  ye  itaXiv 
äv^Qcinivov  yivog,  xa2  yfyvsö&at  i^  avxav  avögag  (UXQlovg,  In 
Wörterbüchern  notirt  man  einfach  die  Verbindung  „avd'Qcmivov 
yivog'^j  und  darnach  muss  man  dann  annehmen,  dass  das  nichts 
sei  als  xtav  av^gtoTtoav,  Hier  aber  zeigt  die  ganze  Stelle,  und 
noch  mehr  was  vorhergeht,  dass  gerade  die  moralische  Seite  durch 
av^QciTUvog  hervorgehoben  ist. 

5.  Das  poetische  9U)C  zeigt  schon  bei  Homer  keine  be- 
stimmte Anschauung  mehr.  Es  ist  ganz  gleich  ivriQ,  hebt 
aber  nicht  rümend  wie  dieses  hervor  und  wird  bei  Homer 
noch   nicht   allgemein   in   dem    Sinne   von  „Mensch^'    an- 
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gewendet,  iptig  kann  deutlich  auf  das  physische  Geschlecht  Be- 
zihnng  nehmen.  44]  Od.  6,  129.  ix  Ttwuvtlg  8^  vlfig  ictoffiov 
KlaCe  xeigl  naxsl'^  \  gwllmv^  o^  ^Cano  tuqI  xi^t  (ii^iBa  ifmtog. 
Diesem  eingeschränkteren  Sinne  entspricht,  dass  q>iig  als  ehren- 
werte Bezeichnung  zu  dem  Namen  gesetzt  wird,  gleich  unseren 
Titeln,  wärend  das  Wort  für  sich  allein  durchaus  nicht  männlich 
ehrenwertes  Wesen  u.  dgL  hervorhebt  45]  IL  4,  194.  TaXdvjJft', 
OTTi  Ta;|fMfTa  Ma%aova  öbvqo  futXeööov^  \  q>m  ^Acxliptiov  viov, 
ä(iV(iovog  IvitrJQog.  46]  Od.  21,  26.  ineiüi  Aihg  viov  a^^uro 
KaQftSQO&viMv^  I  9)100*  'JETj^oDcA^a,  fuyak&v  htifUsto^  J-i(fy(ov,  Übrigens 
sind  die  lebendigeren  Bezihungen  bereits  so  abgeschwächt,  dass 
der  Genitiv  ganz  wie  ein  schwaches  Possessivum  stehn  kann, 
47],  und  übrigens  (pmg  bei  einem  Eigenschaftsworte  fast  nor 
substantivirende  Kraft  hat,  etwa  wie  das  englische  wön  (<me), 
47]  n.  11,  614.  fjxoi  fjiiv  xiy  oni6^e  Muyiovi  navta  J^iPouuv  \ 
xm  ^AötiXfimaÖTUj  axiiQ  om  liov  ofMjAoxa  qxoxog.  —  48]  D..  2,  164. 
aolg  ayavotg  iniiöciv  igi^xve  g>ma  ^ixaöxov.  49]  IL  14,  136. 
aXla  (ux"  ctvxovg  ffk^B  Tcodai^  gmxl  ftfoi%iag,  50]  Od.  6,  187. 
inA  ovxB  xoK^  ovt'  aq>Qovi  qxoxl  J-iJ-oiKag,  —  Bei  den  nach- 
homerischen Dichtem  geht  gxog  ganz  in  die  Bedeutung  von 
avd'Qmnogj  auch  wol  von  avi^Q  (51])  über,  kann  wie  jenes  den 
Gegensatz  zu  den  Tieren  bilden,  52],  auf  die  Schwäche  der 
menschlichen  Natur  Bezihung  nehmen,  53],  in  wegwerfendem 
Sinne  gebraucht  werden,  54]  u.  s.  w.  —  51]  Pind.  OL  9,  91. 
"Aqyog  S*  la%B9'B  xvöog  avÖQmv,  naig  S*  iv  ^A&avaig.  |  olov  d'  iv 
Magad'mvi  CvXa&elg  aysvelmv  \  (livBv  aymva  TtQSCßvxiQtav  ifup' 
i^yvQlds00iv'  I  q>mxag  ö*  o^vgenei  öoXqi  \  aytxmt  öafiaöCccig  \  d^i^^ero 
TiVTiXov  ocöa  ßo^i  I  &^Mog  imv  luxl  TiaXog  xccXXt4Sxa  xs  §{^atg.  Man 
siht  aus  dieser  Stelle  wenigstens,  dass  gxig  nicht  die  bestimmte 
Bezihung  auf  das  Lebensalter  nimmt,  wie  avif^.  52]  Mosches 
1,  106.  Europa  sagt  von  dem  in  einen  Stieren  verwandelten 
Zeus:  voog  Si  ot  ^vts  gxoxog  \  aütifiog  afiqpi  <&i]7,  (Aovvijg  ä^  ifu- 
ÖBvexai  avörig.  Vgl.  Eur.  Bacch.  542.  —  53]  Aesch.  Prom.  549. 
xCg  iq>a(UQlmv  &(fri^ig;  ovd'  iSiQx&rig  \  oXiyoSQavkcv  Stuk'vv,  \  laivei^v 
a  xo  q>anmv  \  aXaov  yivog  i(i7C€7toii0(tivov;  54]  Eur.  Tro.  282. 
f/LvauQ^  ioXUp  XB  XiXoyxa  tpfoxl  SovXbvbiv, 

6.     Dass    ßpOTÖC   eigentlich    ^^sterlUch"    bedeutet    (zu  MA? 
„sterben",  Curtius  Nr.  468)  ist  mehr  wie  warscheinlich,  und  so 
erklärt    sich  bei    Homer    auch    die    Entgegenstellung   der   Grötter. 
55]  IL  5,  604.  t^  d'    akl  naga  stg  ys  d'Bmv^  og  Xoi/yov  afwvu* 
%al   vvv    ot   TcaQa   xBivog  "A^g    ßgox^    avigl   J^BJ^oiKmg.     56]   Od. 
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5,  334.     ABVxo^ifi^    j)    tvqIv   fitkv    fr^v  ß^oxog  avdrieööa^   \   vvv  6^ 
ttkog  iv  ntkaysaci  9$mv  i^  S(ifA0Q6   ttfifj^.     Aber  die  Bestimmung 
durch    das   deutliche    d'vrirog   zeigt    auch    andererseits,    dass    dem 
Dichter  kein  ganz  bestimmter  Begriff  bei  dem  Worte  mehr  vor- 
schwebt<e;    etwa    wie    wir    mit    dem    Worte    hehr   nur    die   ganz 
unbestimmte  Vorstellung  des  über  das  gewönliche  erhabenen  ver- 
binden, kann  Homer  mit  ßQtytog  nur  noch  den  allgemeinen  Begriff 
der  Hinfälligkeit,    also   einer   bei    dem   sonst    so  hoch  stehenden 
Menschen    besonders    auffälligen    Eigenschaft    verbunden    haben. 
57]  n.  18,  362.  xal  f/iv  dif  nov  xig  (ukXet  ßgoxog  avd^l  teXiöOai^  \ 
oCvceQ  ^vTfCog  x    fori  tmH  ov  xoöce  firidea  J-oiiev.     58]    Oi  7,  210. 
ov  yicQ  lyioye  \  a^avaxoiöiv  ißoixa^  xol  ovQavov  evQvv  ixovöiv,  \  ov 
Si(iag  ovSh  t^vr^v^  alXa  ^vrixoici  ßgoxotötv.    Und  so  wird  das  Wort 
geradezu   zu    einem    Substantiv    „der    Mensch ^^     Deshalb    ist  ein 
neues  Adjektiv  nötig:  ßpöreoc,  späterhin  auch  ßpöreioc  ==  av^Qd- 
Äcwff,  av^Qdinivog.   Od.  1 9, 545.  hym.  Ven.  47.    Aber  auch  dieses  wird 
gelegentlich  substantivirt.  59]  Aesch.  Eum.  171.  Ttaga  v6(iov  d^mv  ßQo- 
na  ftiv  xUqv^  \  jtaXcctysvsig  Sh  Molgag  q>d'l6ag.    Spätere  Dichter  haben 
sich  also  veranlasst  geftilt,  hiervon  noch  einmal  ein  unzweideutiges 
Adjektiv  zu  bilden:  ßpOTO€ibi^c,  ganz  in  dem  Sinne  von  ßgoxog^  ßgaveiog. 
Auch  die  Bedeutung  dieser  Wörter    erleidet   bei   den  nach- 
homerischen Dichtem  einen  Wandel.     Sie    werden   so  völlig  mit 
ai^Qomog^    ivQ'qfmutog   gleichbedeutend,    dass    sie    im    tragischen 
Stile    selbst    moralisch    hervorhebend    stehen    können    wie    sonst 
avriQ^  60],   oder  andererseits  einen  Gegensatz  zu  den  Tieren  be- 
zeichnen   können,    dem    die    ursprüngliche    Bedeutung    doch    am 
meisten  widerstreitet.     60]   Eur.  Suppl.  378.  ayivvi  (ucxqI^  noXig^ 
SfiwSy   IlaXkaiog,   \   vofuyvg    ßgoxmv    firi    (uatvBiv,     61]    Eur.    Iph. 
A.    1084.    ßaXuiv   \   äöxB  ntxquUov   an    avxqmv  iX^ovcav   OQslav   \ 
(i6c%ov  aTifi^Qazovj  ßqoxHOv   atfuxöCovxsg  Xai(wv.     62]  Lucill.,  Anth. 
PaL    11,    389.    bI   (ilv    irjg    iXdg>ov    xavaov  ^i^opov  iji  KOQcivffg,   \ 
övyyveifiri  itXBiCxov  nXovxov  ayst^ofiiva.  |  vvv  di  xlg   iööi   ßQoxöiv^ 
ov^  avxhux  yriQag  lanxBi, 

7.  Es  bleibt  noch  das  rätselhafte  \iipo\^  zu  besprechen, 
welches  bei  Homer  ein  Epithet  zu  avd'QOiTtoi,  einmal  auch  zu 
ßoaiol  ist,  bei  Dichtem  nach  ihm  aber  in  der  Bedeutung  von 
ai^Qixmog  selbst  gebraucht  wird.  Das  wäre  ein  Wandel  wie  bei 
ßgarog.  Dass  fäQOTug  nicht  die  „sprechenden"  Menschen  sind, 
wird  jetzt  wol  allgemein  zugegeben.  Eine  neue  Hypothese  über 
das  Wort  sucht  W.  Jordan  in  Fleckeisens  Jarbüchem  1875, 
S.  513   u.   f.   zu  begründen.     Er  leitet  das  Wort  von  (UQog  und 
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ot^  (as  oilftg)  ab  und  gewinnt  folgende  Erklärungen,  die  ich  hinter 
den  betreffenden  Homerischen  Stellen  anfUren  will. 

63]  n.  1,  250.  TfiS  d'  ijöi]  dvo  (iiv  ysvsal  (ugontov  av^Qa- 
noov  I  ig>&lad^j  ot  J-oi  TtQoC^ev  S(ia  xqi^piv  r^S*  iyivovro,  64]  IL 
9,  340.  fi  (wvvot  q>tliova^  aXoxovg  (ugoncDV  iv^QtiTcav  \  ^AtQu6ia\ 
„Kurzlebig,  wenig  erlebend,  eigentlich  aber  wenig  sehend;  denn 
sehen  ist  Hauptmerkmal  des  Lebens,  und  bgav  qxxog  tieHoio  steht 
geradezu  für  am  Leben  sein,  wobei  zu  erinnern  ist,  dass  auch 
videre  oft  für  erleben  gebraucht  wird." 

65]  n.  2,  285.  ^ArgetSri^  vvv  öi]  tfe,  /ova|,  i^ikovaiv  ^AiatoV 
naciv  iXiy%icxov  ^ifuvai  (UQOTtsöOi  ßgorotöiv.  ^  «^Bei  ihrem  be- 
schränkten Gesichtskreis,  ihrer  geringen  Einsicht  nur  nach  Erfolg 
oder  Nichterfolg,  nicht  nach  den  Ursachen  urteilend.^ 

66]  hymn.  Cer.  310.  xcr/  vv  xe  ncifmav  oUace  yivog  fUQonfdv 
av^Qcinmv.  „Das  drohende  Unheil  durch  Voraussicht  und  Ffirsorge 
abzuwenden  unfähig." 

67]  Od.  20,  49.  sfateg  Ttsvn^Kovta  X6%oi  (UQOtcgjv  av^QOTtQv 
vm  neQiözaisVj  Ktitvat  (iSfucarEg  "Aqtjl^  \  Ttai  nev  rav  ikaöaio  ßia; 
Kai  SUpia  (AfjXa,  „Mit  Eurzsichtigkeit,  beschränkter  Einsicht  be- 
haftet. Vgl.  die  ganze  Partie  V.  45  —  51.  Hier  wird  erst  der 
menschliche  Helfer,  der  nur  ein  beschränktes  Maß  von  Auskimfis- 
mitteln  weiß,  in  Gegensatz  gestellt  zu  der  helfenden  GotÜieit, 
und  dann  wider  eine  große  Menge  von  Menschen,  die  nur  (ligoTti; 
sind ,  in  Gegensatz  zu  dem  6inen  Manne ,  der  eine  solche  in  jeder 
Not  und  Gefar  über  ihren  Günstling  wachende,  also  auch  un- 
sichtbar gegenwärtige  oder  auch  aus  der  Ferne  wirkende  und  alles 
schauende  Göttin  zum  Beistande  hat." 

Diese  Deutung  des  Wortes  ist  jedoch  durchaus  unannehmbar. 
Denn  l)  lassen  sich  Wörter  wie  yXavKwmg^  KwmTttg  und  ßomi;, 
die  Jordan  vergleicht,  gar  nicht  mit  (isQO'tp  vergleichen,  da  sie 
auf  ein  altes  Wort  für  „Auge"  deuten,  fii^otf;  aber  nur  von  der 
Verbalwurzel  direkt  abgeleitet  sein  könnte.  Gleichgebildete  Wörter 
wie  olvoilfy  al&oif;  aber  zeigen  die  ganz  abgeleitete  Bedeutung 
„von  dem  Ansehen  wie  .  .",  wären  also  auch  nicht  einmal  in- 
transitive Gegenstücke  zu  dem  transitiven  fäQorff  „kurzsichtig". 
2)  „teilsichtig"  ist  eine  weder  griechischer,  noch  deutscher  Ana- 
logie entsprechende  Bildung.  Es  liegt  zudem  gar  kein  Eonapo- 
situm  vor,  in  welchem  (dQog  den  ersten  Teil  bildete;  und  gäbe 
es  solche,  so  würde  eher  eine  Hinweisung  auf  verlihenen  Anteil 
damit  gegeben  sein.  (Ein  teilnehmender  ist  nicht  ein  solcher,  der 
jiur  wenig  nimmt,  sondern  dem  wir  in  einem  Geschäfte  eine  neben- 
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geordnete  Stellung  zuerkennen  u.  s.  w.)  3)  Und  sollte  dennoch 
jene  Bildung  möglich  sein,  dann  würde  der  erste  Teil  des  Kom- 
positums auch  gleich  eine  so  starke  Übertragung  unmöglich  ge- 
macht haben,  wie  J.  gleich  in  63]  und  64]  annimmt.  Denn  man 
sagt  zwar  o^äv  tpiog  rfekloio^  aber  doch  nicht  oQav  (ugog  im  Sinne 
von  „kurze  Zeit  leben".  4)  Und  selbst  wenn  dies  möglich  wäre, 
dann  würden  um  so  weniger  so  ganz  abweichende  Übertragungen 
wie  die  in  den  folgenden  Beispielen  vorkommen  können.  Diese 
letzten  Deutungen  setzen  übrigens  eine  Art  von  Spekulazion  voraus, 
die  man  bei  dem  lebendig  fülenden  und  plastisch  sich  vergegen- 
wärtigenden Naturdichter  unmöglich  voraussetzen  kann. 

Somit  bleibt  nichts  übrig,  als  dass  wir  (ligo^  in  dem  Sinne 
von  ßgoTog  fassen  und  es  —  wie  auch  sonst  angenommen  ist  — 
zu  der  Wurzel  MAP^  von  der  auch  jenes  stammt,  stellen.  Da 
die  Gestalt  der  Wurzel  in  diesem  Worte  ungetrübter  erhalten  ist, 
so  muss  es  auch  eine  jüngere  Bildung  als  ßQoxog  sein,  und  damit 
stimmt  vortrefflich,  dass  fUQoif}  gerade  so  das  Wort  ßgorog  in 
65]  bestimmt,  wie  dies  durch  ^vriTog  in  58]  geschiht.  Homer 
also  verband  mit  (ligoifj  noch  einen  deutlicheren  Begriff, 
als  mit  ßgoTog.  Um  die  Silbe  -otf;  aber  brauchen  wir  uns 
durchaus  keine  Sorge  zu  machen.  Eigentlich  bedeutete  sie  „das 
Ansehn  habend  von  .  .*';  sie  konnte  aber  eben  so  wol  die  all- 
gemeinere Bedeutung  „das  Wesen  habend  von  .  ."  annehmen,  wie 
dies  auch  bei  -etdif^,  einer  Ableitungssilbe,  die  weit  länger  lebens- 
fähig blieb,  geschah.  Wir  haben  sogar  in  ßqoxoH$r,g  ein  ganz 
genau  entsprechendes  Analogon. 
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66. 

1)   'Avrjp. 

2)     TTÖCIC. 

3)   euv^TTic,  euvi^Tiic,  euvtixtip,  €uvr|Tuip. 

6|Ll€UVeTTlC.      Ö)Ll€UVOC 

TrapaKoinic.    äKOiTtic. 

1.  In  der  griechischen  Sprache  herrschen  hinsichtlich  der 
Wörter,  durch  welche  der  Begriff  des  Ehemannes  auszudrücken 
ist,  etwa  dieselben  Verhältnisse  als  in  der  deutschen.  Wie  nfim- 
lich  wir  für  gewönlich  die  Sache  einfach  durch  das  Wort  Mmm 
ausdrücken,  dagegen  die  Wörter  Gatte  und  Gemcd  der  gehobneren 
Sprache  angehören  und  namentlich  das  letztere  Wort  mehr  das 
Wesen  einer  ehrenden  Hervorhebung  hat:  gerade  so  ist  im 
Griechischen  avtiQ  der  gewönliche  Ausdruck,  die  anderen  Wörter 
aber  sind  fast  ausschließlich  der  Dichtersprache  eigen.  Wir  werden 
uns  deshalb  fast  nur  mit  den  Dichtem  zu  beschäftigen  haben, 
welche  die  verschiedenen  Seiten  des  ehelichen  Verhältnisses  vor- 
trefflich durch  die  Wal  der  Wörter  zu  unterscheiden  wissen. 

2.  Soll  die  geschlechtliche  oder  überhaupt  natür- 
liche Bezihung  deutlich  hervorgehoben  werden,  so  kann 
dies  nur  durch  dvrip  geschehen;  ttöcic  dagegen  ist  der 
Mann  im  legitimen  Sinne.  1]  Eur.  Hei.  1395  sq.  SEOL 
öiöoinct  yuQ  OBj  (m/I  ng  ifiTtsömv  no^og  \  7czlci(i  (U^eivai  cäfi  h 
oldfut  Ttovxiov  I  xov  TCQOCd'Bv  ctvÖQog  xccQtOiv  i%nenkriyfUvriv'  |  ayav 
yag  ainov  ov  Ttagovd'^  o(i(og  cziveig,  \  ^EA,  co  %kHvog  ri(iiv  noötg^ 
avciyKaC(og  sxBt  \  tot  fCQwta  XiKXQa  vvfi(pi7ucg  d"^  ofuXlag  |  tiftäv'  iyfo 
de  dia  x6  (ikv  örigyetv  noaiv  \  Kai  ^vvd'avotii  Sv.  2]  II.  3,  429. 
rjkv&Bg  ix  JtokifMv'  dg  w<pskeg  avvod"^  okiö&ai,  \  avdgl  öctful; 
KQoteQm^  og  ifiog  TtqoreQog  Ttooig  ^£v.  3]  Eur.  Andr.  469.  ^ffv 
(lOL  0t6Qyit(o  TCO a ig  yd(wig  \  anotvcivtirov  avögog  evvav,  4J  Soph. 
TrcKsh.   550.     tovt'  ovv  (poßovfun^  (mv^    notsig   fiBv  'HifOKk'^g  |  iftio; 
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xftil^taf,  tr\g  vEGnigag  d^  äviqQ.  In  dieser  Stelle  ist  die  Wal  der 
beiden  Wörter,  sicher  mit  den)  klarsten  Bewusstseine  erfolgt,  und 
Schneidewin  hat  hierbei  bereits  die  ganz  richtige  Unterscheidung 
aufgestellt.  Um  aber  einmal  eine  Probe  zu  geben,  wie  schwach 
es  mit  der  synonymischen  Erkenntnis  der  alten  Glossatoren  zu 
stehen  pflegt,  sei  hierbei  die  Anmerkung  des  Scholiasten  angefOrt. 
dia^OQav  xavx'qv  !%€(  o  noCig  TCQog  xov  avöga.  Tcoöig  (ßiv  yicQ  Xiystai 
0  Tt^o  nolXov  ccTCOötag  ttig  yvvaiTiog'  avifQ  dh  o  öwmv  fuel  o  tt^o 
oXiyov  xmQiC^elgy  mg  xb  ^^avSQj  ui^  al&vog  viog  djAfv"  (IL  24, 
725).  —  Der  Unterschied  wird  bestätigt  durch  die  Etymologie. 
Denn  maig  gehört  (Curtius  Nr.  377)  zu  der  Wurzel  IIA,  die 
den  rechtlichen  Besitz  bezeichnet  zu  haben  scheint,  und  wozu  auch 
mxvut,  dt6rc6xrig  und  dicnoivtt  so  wie  TtSö^ai  gezogen  werden.  — 
Noch  mögen  ein  par  Stellen  zeigen,  wie  deutlich  ^ ai/^^  auch  an 
und  für  sich,  one  EntgegensteUungen,  das  natürliche  YerhlQtnis 
hervorheben  kann.  6]  Eur.  Andr.  373.  xa  fiiv  yag  &Xka  dsvxsQ 
Sv  naöx'^i  yvvri'  \  avÖQog  i*  afiaqrccevova^  afuxQxavH  ßlov  (wenn  der 
Mann  ihr  untreu  wird).  6]  Lys.  14,  28.  ^htnovinog  dh  TtolXovg 
naQcnwXiaag  i^btsfiifj^  xrjv  iavxov  yvvahuic,  (paöMov  xovxov  mg  ovx 
a6ekq>6v  avxijgj  aXl^  &g  Sväga  inalvrig  slg  xr^v  obäav  elöUvut  xr^v 
ceinov.  Auch  ist  leicht  ersichtlich,  dass  ein  Weib,  wo  sie  mit 
Schmerz  an  den  Verlust  des  Mannes  denkt,  am  meisten  an  das 
eigentliche  eheliche  Zusammenleben,  weniger  an  das  legitime  Yer- 
hftltnis  denken  wird.  Dah'^r  die  schöne  oben  zitirte  Stelle  II.  24, 
725;  und  »nlich:  7]  II.  19,  291.  Svöga  (äv,  m  Uodiv  fu' ncexfig 
xa2  notvuc  f^i^xriQ,  \  bISov  Ttgo  jtxoXtog  isäa'iyfUvov  o^it  laXnm  kxX, 
Die  doppelte  Bedeutung  von  avriQ  lehrt  folgende  Stelle.  8]  Phere- 
krates  b.  Athen.  12,  48.  ovx  &v  avfiQ  yccQ  ^AXnißiadtig ,  mgöoKSt,  \ 
avYiQ  inaömv  xmv  yvvuM&v  iöxi  vvv,  —  Natürlich  erstreckt  sich 
die  Liebe  des  Weibes  auch  ebenso  sehr  auf  den  Tiocig,  und  ge- 
wissermaßen mit  mehr  Pietät;  und  ein  Verbrechen  erscheint  um 
80  größer,  wenn  es  gegen  den  legitimen  Gatten  begangen  ist. 
9J  Od.  8,  523.  mg  ih  yvvii  %X(xlrfii,  fplXov  %6öi,v  afiq>i7te0oi)<5a ,  \ 
06x€  ifijg  npoC^Bv  noXiog  Xccmv  xe  jtiö'^öiv,  \  Saxs'i  Kai  xtniBdüiv 
ifiwmv  vTjXehg  ^(uiQ  kxX,  10]  Od.  11,  430.  olov  Sri  tucI  xalvri 
ifMTficeto  ft^ov  afewig,  \  xovQtdiip  xev^aaa  itoöei  (povov. 

3.  Auch  YCtM^TT)C  ist,  schon  der  Ableitung  des  Wortes  nach, 
der  legitime  Gatte,  aber  mehr  in  ehrender  Hervorhebung, 
wie  unser  Gemäl,  Wärend  bei  dem  noötg  eigentlich  die  recht- 
liche Stellung  mehr  hervortritt,  vermöge  deren  er  der  Herr  im 
Hause    ist    und    das   Weib    erst    durch  ihn   ihre  Stellung  erhält, 
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kann  es  umgekehrt  dem  Manne  zur  Ehre  gereichen,  der  yafätii; 
eines  Weibes  aus  vornehmem  Hause^  zu  sein.  Denn  der  ydfiog  soll 
erst  erworben  sein,  man  soll  dessen  erst  würdig  erachtet  werden. 
Diese  Bezihung  zeigen  in  der  Tat  alle  alten  klassischen  Stellen; 
und  wenn  das  Wort  in  demselben  Sinne  auch  bei  Xenophon  vor- 
kommt, so  soll  man  das  nicht  one  weiteres  als  dichterischen  Ge- 
brauch bezeichnen  (Thesaurus),  und  bedenken  dass  die  Bildung 
eines  solchen  Wortes  nahe  lag  und  von  jedem  verstanden  wurde, 
dass  aber  in  der  uns  überlieferten  prosaischen  Literatur  wenig 
Veranlassung  für  den  Gebrauch  des  Wortes  vorlag.  11]  Aesch. 
Prom.  897.  fii^or€y  (n^Ttoxi  fi\  m  \  noxviai  Mot^aij  A£%iov  Jtog 
evvdxEtQav  ISoiö^e  ytilovcav  |  firiöi  'nXa&slfiv  yafUxcc  xtvl  xäv  ^| 
ovQavov.  Vgl.  y.  901  sq.  ifiol  (Uv  ofiakog  b  ydfAog  aqtoßf^g^ 
akkot  \  6iSia  firjSi  KQetööovfov  \  ^eciv  aqyvnxov  Ofifux  nQocdQaxoi  ^ 
12]  Eiir.  Tro.*312.  Idov.  (iccKagiog  6  yafAirag^  \  ficcTiagla  d'  iyo 
ßaaikiiwig  kixxQoig  \  xorr'  "A^og  &  yafuov(iiva,  13]  Xen.  Cyr.  4, 
6,  3.  xovxov  0  vvv  ßaatlevg  ovxog  Tuxkicavxog  xov  xoxe  ßaötXimg . . 
mg  Sdcovxog  xiiv  &vyccxiQa  x^  ifim  Ttatöl^  iya  (»iv  anentfi/^fi^fpf 
(Uya  (pQOvmv,  Zxi  örjöev  xrjg  ßaaikioog  ^vyaxQog  O'^o/fii^v  xov  ifMv 
v[ov  yttfUrriv  xrA.  Dass  durch  dieses  Wort  der  geschlechtliche 
Umgang  an  sich  nicht  hervorgehoben  werde,  zeigt  der  Zusatz  von 
sivatog  in  einer  von  mir  durch  sehr  leichte  Emendazion  aus  der 
sinnlosen  Überlieferung  hergestellten  Stelle  (Eunstformen  Ul, 
S.  CCXXXVIII).  14]  Eur.  Suppl.  1028.  bI  6h  dij  xtveg  «woi  I 
dtxa/oov  vfuvalaiv  iv  "A^ei  \  g>dmiaav  xixvotg^  oatog  d'  [IfioAcv] 
ein/aiog  ycL^xag. 

4.  Durch  cuv^TTic  und  die  oben  angegebenen  Nebenformen 
wird  ganz  einseitig  das  natürliche  Verhältnis,  die  Be- 
zihung auf  das  Ehebett,  evvij,  hervorgehoben.  In  welchem 
Grade  dies  geschiht,  zeigt  am  besten  die  Anwendung  auf  jenes 
unsittliche  Verhältnis,  welches  unmöglich  durch  die  beiden  Wörter 
der  zweiten  Gruppe  bezeichnet  werden  könnte.  15]  Eur.  Or.  1392. 
lakiiMov^  lakifuov  \  JaQdavCa  T^aftcov  raw(ii^Ö€og  \  tiMWsiva  ^ih 
ivvixot,  16]  Antipatr.,  Anth.  Pal.  9,  241.  ßov%6log  inXeo,  Ooißf^ 
noceiödav  ihxaßdlkfigj  \  Tiwcvog Zsvg^'jiiAfjuov  d'  afAtpißotixog  09*5,—  ' 
Xol  (UV  iit'  rii&iag^  ai)  dh  TtaUSixog,  —  oq>Qa  kd&otxs'  \  icxh  yoQ 
ov  nebd'ovg  eivixaty  akkcc  ßlrig.  Man  siht,  dass  evvixTig  u,  s.  w. 
nichts  ist,  als  ein  weniger  zweideutiges  icvr^q.  Stellen  sind:  Eor. 
Med.  169.  El.  803.  1171.  Andr.  1041.  Herc.  für.  27.  97.  Aesch. 
Pers.   136.    Suppl.  665. 

Durch  6fi€uv^TTic  —  öjaeuvoc  tritt  erst  in  der  spateren  Sprache 
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auf  —  wird  etwas  mehr  das  innige  Zusammenleben  (oftog) 
hervorgehoben,  so  dass  das  eheliche  Verhältnis  mehr  als  ein  auf 
Piet&t  begründetes  oder  damit  verbundenes  erscheint.  Daher  ge- 
braucht Ejreüsa  auch  Eur.  Ion  895.  den  Ausdruck,  ihr  Verhältnis 
zu  ApoUon  zu  bezeichnen.  7]  Eur.  Med.  953.  BvöaifiovriaEt  ö^ 
ovx  IV  ^  ilXii  (AVQla^  \  avÖQog  x  iglörov  6ov  tv%ov6*  ofuvvixov^  \ 
%e%rri(Uvri  xs  xotffcov  ov  yto^^  "HXiog  \  naxQog  7tcm]Q  SCStoCtv  i%y6voi6tv 
olg.  18]  Damaget,  Anth.  Pal.  7,  735.  iöxaxtov,  Odnata^  xXvxtj 
TCoAi,  xovxo  ßiava  \  sItcsv  ig  äxQvyexov  vvxxa  xccxsQxofUvri'  \  Otfwi 
iyd  SvCxr^vog'  ^ATtikhxe^  tcoIov^  o^vvt^  \  notov  in  oUsirj  i^l  negS 
TtiXayog;  —  Dass  aber  auch  diese  beiden  Wörter  so  stark  die 
natürliche  Seite  hervorheben  können,  dass  sie  in  demselben  Gegen- 
satze zu  Ttoöig  stehn  können  wie  ivi^Qj  ist  wol  einleuchtend.  Und 
so  ist  auch  in  folgender  Stelle  eines  späteren  Dichters  die  Wal 
der  Wörter  nicht  one  Einsicht  gemacht.  19]  Manetho  3,  194  sq. 
5^  d'  ifißeßaoig  Hvqoug  Svxixw  itaQiovöi^g  \  Afpqoyevovg  xivxQtp 
g)9oQiag  Ukzqcov  avigyrivev  \  akXoxQltov^  aXoxovg  Si  x  ojciicsvöavxsg 
ayovxai  \  i|  evvrig  hi^tov'  at  ö^  avxovg  ovxi  xCovötVj  \  aXXcc  no&oio 
KOQSöaccfUvat  (ia%Xov  xs  xv^^rig  \  av&ig  in*  SXXa  fiiXa&Qa  xorl  SXXovg 
flX^ov  ofievvovg^  \  noXXccKi  d'  avxoxBgl  ag>£xiQ(ov  nocltov  iddfiriöav. 
Das  Homerische  TrapaKoiTTic,  eigentlich  „Beilagerer^^  wird 
an  beiden  Stellen  unverkennbar  mit  Bezihung  auf  die  Verhältnisse 
im  jugendlichen  Eheleben  gebraucht.  Dies  zeigt  das  Beiwort  ^aXsQog 
und  übrigens  die  ganz  gleichen  Verhältnisse  von  naQaxoixig.  20]  II. 
6,  430.  IZnxoQ^  axccQ  6v  fiol  iööi  TcaxrjQ  nal  noxvia  (MixriQ  \  Tfös 
Tuxclytnixogj  cv  di  (Wi  d'aXeQog  TtaQaxolxrig,  ib.  8,  156.  Vgl.  naga- 
Kotxig^  F.  67.  dKoiTTic  ist  mehr  zu  einer  ordentlichen  Bezeichnung 
des  legitimen  Verhältnisses  geworden.    Vgl.  F.  67,  Sxoixig. 


67. 

1)     öflXuC.      0T|Xl}V€lV. 

2)   YuWj.    twvaioc.    x^vaiov.    T^vaiKcToc. 

YuvaiKiZeiv.    T^vaiKOÖcGai. 
8)   bdjLiap. 

4)  fiXoxoc. 

€uv^Tic,  euviiTeipa.    6)i€üv^Tic 
TrapdKOiTic.  —  Skoitic. 
TiXäTic.    diiTreXdtTeipo. 

5)  dap.    oa^l^Biv. 
cvlvfoc,    ofio^vyog. 

1.  Die  Bezeichnungen  für  das  mftnnliche  Gesclilecht  nmssta 
in  zwei  getrennten  Kapiteln  besprochen  werden,  da  ein  Teil  der- 
selben auch  den  Begriff  „ Mensch ^^  überhaupt  deckt;  damit  war 
der  Vorteil  verbunden,  dass  die  Wörter  für  den  Begriff  „Ehe- 
mann ^^  für  sich  behandelt  werden  konnten;  aber  der  Nachteil 
dass  avfjQ  in  zwei  verschiedenen  Kapiteln  aufgefürt  werden  musste, 
obgleich  das  Wort  durchaus  keine  zwei  scharf  getrennte  Be- 
deutungen hat.  In  dieser  Bezihung  ist  es  jetzt  vorteilhaft,  dass 
yvvi^,  welches  inqQ  parallel  steht,  dem  ganzen  umfange  der 
Bedeutung  nach  hier  besprochen  werden  kann;  wogegen  wir  auch 
in  den  Kauf  nehmen  müssen,  dass  die  Wörter  der  vorliegenden 
Familie  nicht  nur  die  Ehefrau,  sondern  die  weibliche  Person  über- 
haupt bezeichnen,  und  dass  Wörter  von  recht  abweichender  Be- 
deutung, wie  d^lvg  und  etwa  naqa%oixiq  oder  oaq  als  Sjnonjmd 
zu  behandeln  sind  wegen  des  zwischen  ihnen  stehenden  Binde- 
gliedes yvvi}.  —  Die  Gruppen  lassen  sich  sehr  kurz  etwa  so 
charakterisiren : 


67.    yvnj.  401 

I.  Das  Geschlecht  einseitig  bezeichnet. 

II.  Die  weibliche  Person  ihrem  ganzen  Wesen  nach. 

III.  Die  legitime  Gattin. 

IV.  Die  Gattin  in  ihrem  natürlichen  Verhältnis. 
V.  Die  Gattin,  als  Genossin  aufgefasst. 


2.  Da  e^tiberflüssig  ist,  allgemein  bekanntes  auseina^oer 
zu  setzen  und  zu^Pulegwi,  so  genügt  es,  daran  zu  erinp^m,  dass 
6f]Xuc  die  allgeme/ine  Bezeichnung  für  das  7;'eiblitfhe  Ge- 
schlecht ist,  zun/i  Gergensatze  «gariv  hsi,' und  nicht  nur  auf 
Menschen  und  Tien'e  angewandt  Trifü,  sondern  auch  auf  Pflanzen, 
wo  es  besonderv»  tuV  zamen  und  durch  bessere  und  reichlichere 
Früchte  sich  auszeichnenden  Arten  und  Abarten  bezeichnet.  Ebenso 
werden  in  der  Linn^ischen  Klasse  Dioecia  die  weiblichen  Indi- 
viduen von  den  männlichen  als  ^Istg  unterschieden.  Bei  den 
Tieren  heißt  das  Weibchen  substantivisch  ^i^ksia  oder  xo  d^rikv. 
Auch  einige  Abarten  von  Mineralien,  die  ein  gefälligeres .  Ansehn 
haben,  werden  mit  &fiXvg  unterschieden.  Dass  man  auch  auf 
andere  Sachen  übertragen  konnte,  lehrt  Ij  Athen.  14,  76.  rovg 
öi  IsTVtoifg  Z0V  rvgmv  xal  TtXccvBig  K^teg  ^XBtg  xaAovtfiv,  Sg  qyqai 
£ilavxog.  (Dass  nicht  ^Xdag  geschrieben  werden  kann,  sollte 
wol  von  selbst  einleuchten.)  —  Über  das  Adjektiv  ist  zu  bemerken, 
dass  es  wie  aviqo^og  in  F.  65,  21]  angewandt  werden  kann, 
ebenso  das  in  §  5  zu  besprechende  Homerische  yvvutog,  2]  Od. 
6,  122.  &fSze  \u  KOVQciav  afUjpi^Xv^B  dijXvg  av^,  3]  Od.  11,  521. 
noXXol   6^    ifiq)*    avtbv   eratQOt  \  Kqxeioi    xxdvovzo    yvvaUov    ef!viKcc 

Als  Nebenbegriff  stellt  sich  bei  Homer  der  Begriff  der 
Schwäche,  bei  den  Dichtem,  nach  ihm  der  der  Weichlichkeit 
oder  Verweichligung  ein.  4]  II.  19,  97,  x«i  yag  öiq  vi  nore  Zeig 
SacctOj  xovTCBQ  Sqioxov  I  avÖQ^v  ri6l  ^emv  q>ac^  M^i^uvM'  itXX^  Sga 
x«I  xbv  I  "Hjpi?  ^Xvg  iovücc  ioXbg)Qoavvi^g  aTcdxrjasv,  5]  II.  23,  409. 
mnovg  S*  ^AxQstScco  %i%ivttB^  (irjSh  Xlm^a^ov^  \  xa^aXlfJuag,  iirj 
atpmv  iXsy%Blfiv  Kccxaxevrj  \  At&ti  ^tjXvg  iovaa,  6]  Soph.  Trach. 
1075.  otxxii^v  xi  fU  \  TtolXousiv  oIxxqov^  oöxig  &Cxz  naQ^ivog  \ 
ßißQvxa  xXciaiv^  xcii  xod'  ovd'  av  sig  7tot€  \  xovS*  avöga  g>alfi  «(wJtfO' 
Idiiv  ßeÖQaxoxa^  \  iXX^  aaxivaxxog  aliv  stTtofAfiv  xaxoig,  \  vvv  d'  ix 
Toiovxov  ^Xvg  fivQfifiat  xaXag.  7]  Eur.  Med.  928.  yvvti  6h  &rjXv 
xinl  ictx^otg  flgov.  —  Daher  bedeutet  auch  OiiXuvetv  erweichen^ 
müdem  ^  auf  das  vorher  harte  oder  rauhe  äuge  wandt,  also  eigent- 
lich abschwächen;  in  freier  Übertragung  geht  es  auf  Affektazion 
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des  gefölligen  und  schön  tun.  8]  Soph.  Aj.  651.  ica/o  ya^,  og 
ric  öeCv*  iTutqviQovv  xoxb^  \  ßciq>y  clSriQog  co^  i^kvv^v  Crofun  \  n^ 
vfjaÖB  tijg  yvvaixog,  9]  Marc.  Argent.,  Anth.  PaL  10,  4.  xHfiavBq 
yccQ  OTtiÖQafMV^  Sqrct  6i  KV(ia  \  ylavTiOV  ^Xvvei  Tt^TfiyBlag  Zitpv^, 
10]  Theoer.  20,  14.  x«/  f*'  i7tb  rag  KifpaXicg  noxl  t«  «o^e  (Jw^^fS 
bISb  I  xeCksöt  (ivxd'Ciousa  %al  ofifunöt  lo^a  ßXbtouSa^  L'Kal  tcoXv  xa 
fioQif(i  ^Xvvexo,  nal  xi  aefSagog  |  xal  aoßagov  f*'  i^ÜKiceaev,  —  Hier- 
nach ist  «luch  eine  yielbestrittene  HomerischQ:^telle  zu  erklären. 
11]  Od.  ö,  4:%yl  ii  (äv  K  iv  noxafim  övöKtiiUa  vvkxcc  qwlu00w^\ 
(iti  (i  SfAvöig  axlßfl  t?  xax^  xal  ^Avg  IPi^^  \  i|  okiytiTceXliig 
öafjuiörj  Tcenaqnioxa  ^vfiov.  Da;^  dies  nicht  „erfrii^chend"  sein  könne, 
wie  Ameis  erklärt ^  ist  sonnenklar;  denn  einers^iVifi  hat  &^lvg  nie 
einen  änlichen  Sinn,  andererseits  wäre  diese  Stelle  völlig  ihres 
Sinnes  beraubt.  Wie  soll  denn  jemand  fürchten,  „dass  er  in  dem 
bösen  Reif  und  dem  erfrischenden  Tau"  zu  Grunde  gehe?  An 
denselben  beiden  Fehlem  leidet  die  gewönlichere  Erklärung  „be- 
fruchtend^', und  wenn  man  sich  nur  die  Verhältnisse  recht  über- 
legte, so  würde  man  bald  finden,  dass  die  sogenannten  „schmückenden 
Beiwörter"  an  den  allermeisten  Stellen  einfach  gar  nicht  als  sinn- 
loser Ballast  möglich  sind.  Denn  der  Hörer  oder  Leser  muss 
mindestens  bei  denjenigen  Adjektiven,  die  sonst  noch  in  voller  und 
frischer  Bedeutung  gebraucht  werden,  notwendig  etwas  denken; 
und  er  kann  nur  das  denkep,  was  sie  auch  sonst  bedeuten,  w6I 
verstanden,  nach  dem  jeweiligen  Verhältnis  modifizirt.  Da  nun 
das  schwache,  weiche  und  milde  dem  harten  und  rauhen  gegen- 
über auch  sonst  als  &ijlvg  bezeichnet  wird,  so  haben  wir  ia  dieser 
Stelle  nichts,  als  einen  Beleg,  dass  auch  die  Homerische  Sprache 
welche  in  4]  und  5]  ebenfalls  einen  Anklang  an  diese  Bedeutung 
zeigt,  schon  diese  so  natürliche  Übertragung  kannte.  Es  wird 
also  in  11]  von  dem  harten  Beif  (axlßri  zu  iSxslßeiv  ,/est  treten^) 
imd  dem  weichen  Tau  gesprochen.  Gerade  in  dieser  Eigenschaft 
besteht  seine  Gefärlichkeit,  da  er  nicht  wie  der  Beif  oben  auf  der 
Kleidung  sitzen  bleibt,  sondern  sie  durchdringt;  wir  nennen  das 
.„einweichen". 

3.  Bei  Homer  gibt  es  einen  Komparativ  zu  ^kvg:  6i]XuT6poc. 
Dieser  hat  die  merkwürdigsten  Misdeutungen  erfaren  und  wird 
noch  gegenwärtig  allgemein  falßch  erklärt;  denn  wir  dürfen  die- 
jenige Erklärung  falsch  nennen,  welche  die  zalreichen  Tatsachen 
welche  Licht  verbreiten  können  und  müssen  unberücksichtigt  ISsst 
Ameis,  zu  Od.  11,  386.  erklärt  sich  mit  Recht  gegen  die  Deutung 
von  &riXvx6Qai  yvvcctxsg  als  „die  zarten",  und  findet  es  für  Homer 
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zn  sentiinental,  an  ^^das  zarte  Geschlecbt^^  zu  denken.  Er  erklärt: 
„die  weiblichen  Frauen,  eine  einfach  epische  Naturbezeichnung 
des  Geschlechtes,  vergleichbar  mit  venvcov  Tuxrcrce^vrimttav  Od.  10, 
530/^  Aber  hierbei  ist  mehreres  vergessen.  Die  vixv€g  sind  in 
der  angezogenen  Stelle  mit  keinem  leeren  und  nichtigen  Beiwort 
bestimmt,  da  die  Vorsilbe  xota-  =  ,,hinaV^  ist.  Also  ist  viaveg 
narcctedvtimxEg  „die  hinabgestorbenen  Leichen*^  oder,  nach  unserer 
Ausdrucksweise,  „die  durch  den  Tod  (in  jene  Gefilde)  hinab- 
gekommen  sind^*.  Wir  haben  früher  gefunden,  dass  selbst  Wörter 
wie  %a&€vöeiv  und  evdetv  nicht  ganz  gleichwertig  sind.  Also  ist 
die  einzige  Analogie ,  welche  angefürt  wurde ,  eine  falsche.  Zweitens 
ist  nicht  beachtet,  dass  der  Komparativ  unmöglich  dasselbe  be- 
denten  kann^  als  der  Positiv.  Nun  liegt  aber  an  sttmmtlichen 
Stellen,  deren  Zitirung  hier  nicht  umgangen  werden  kann,  in  der 
Tat  ein  Vergleich  vor.  12]  II.  8,  520.  Tn^QVTisg  d'  avcc  faöxv 
'diüpilot  ayyikXovTCDV  \  ftatdag  ytQta^ßag  jtolioxQOTafpovg  te  yiQOvrccg  \ 
li^ac^ai  nsQl  fatnv  &6oSfn^xci>v  inl  nv^cDv'  \  ^rfkvxeQai.  di  yvvatxsg 
ivl  (uyaQouSiv  buctftri  \  Ttvg  ^Uya  Tuctovtmv.  Die  noch  nicht  ganz 
wehrfähigen  Jünglinge  und  die  Greise  also  sollen  zur  Verteidigung 
der  Mauern  bereit  sein,  die  schwächeren  Weiber  aber  (d.  h. 
die  Weiber,  welche  schwächer  sind  als  jene)  sollen  Feuer  an- 
machen. 13]  Od.  11,  386.  ainaQ  iitsl  '^vxceg  /üIv  anetStUöaö^  aXlvöig 
aXlipf  I  ayvii  neQ66q>6vBia  yvvciM&v  ^XvteQcioovj  |  fX&e  6*  inl  ifAVX^ 
^Ayafäfivovog  ^AxQtUao.  Also  ganz  wie  12].  —  14]  Od.  23,  166. 
6ai(AOvlri,  tt^^I  öol  ys  yvvatxmv  difiXvtBQcioov  \  ktjq  azigafivov  f^xav 
OXviutMc  öoi(»4xz*  liovTsg:  d.  h.  die  anderen  Weiber  sind  beugsameir, 
weicher,  nachgibiger:  also  ganz  in  der  für  Homer  auch  sonst  nach- 
gewiesenen Übertragung;  vgl.  §  2.  —  15]  Od.  11,  434.  ^  d' 
l^ox«  Xvygic  J^tövüc  \  ol  xe  %fxx  oiUjfig  1%£vb  xai  itSöofiiv^aiv  onlööto  \ 
&flXvxi^6i  ywai^l,  xal  tj  %  evJ^sgyog  Sjfiiv.  Wie  in  14].  Ganz 
änlich  noch  Od.  15,  422.  24,  202.  Diese  Stellen  sind  alle  gleich- 
mäßig evident,  und  der  Komparativ  hat  in  ihnen  eine  Anwendung, 
die  im  Griechischen,  und  zumal  bei  Homer  ganz  gewönlich  ist, 
auch  im  Deutschen  nicht  unerhört  ist,  wie  schon  die  Übersetzung 
belegt,  welche  ich  zu  12]  gegeben. 

Aber  noch  ein  drittes  Moment  ist  von  Ameis  unbeachtet  ge- 
lassen. Wir  wollen  es  aus  dem  Vergleiche  der  folgenden  zwei 
Stellen  erlangen.  16]  Od.  8,  324.  ^X&e  IloöeiSdiov  yocii^oxogj  ^Ad' 
iQiOvvrig  \  'E^fulug,,  ^X^ev  6e  J^avai  i%a fs^og  ^ATColXav.  \  dtiXvxeQM 
dh  &€al  fävov  alSot  foCxoi  Ixatfny.  17]  H.  8,  7.  fii^xe  xig  ovv 
^XMta  ^eog  xiys  fM^xa  xig  aqcriv  |  netQaxoa   8ux%iQ6m  ifwv  finog^ 

26* 


404  67.    yvvi}. 

aAA'  Sfia  Tcavrsg  \  alvBir\  ofpQcc  Ta%t<rra  xelevrr^öto  rdös  J-i^ya,  Wider 
ist.  hier  an  der  ersten  Stelle  ein  Vergleich,  der  den  KomparaÜT 
erfordert;  denn  dass  die  Göttinnen  ihre  Schwäche  gegenüber  jenen 
Göttern  ftilen,  zeigt  ja  obendrein  der  Zusatz  von  aiioi.  Dass  an 
der  zweiten  Stelle  der  Vergleich  aasgeschlossen  ist  und  deshalb 
der  Positiv  steht,  ist  leicht  ersichtlich,  und  außerdem  zeigt  schon 
der  Gegensatz  von  Sgörfv  was  ^Ibuc  bedeutet.  Vergleichen  wir 
nun  aber  die  Stellen  mit  ^kvrsQog^  so  zeigt  sich  sogleich,  dass 
diese  Form  nur  bei  Wörtern  steht,  die  ganz  unzweideutig  weib- 
lichen Geschlechtes  sind,  yuvif  und  &sa.  Umgekehrt  steht  Oif- 
Xeia^  der  Positiv,  bei  einem  Worte,  dessen  Geschlecht  an  und 
für  sich  unkenntlich  ist,  bei  Otoj,  und  weiterhin  in  den  Homeri- 
schen Gedichten  bei  noch  mehreren  anderen  Worten^  von  gleicher 
Beschaffenheit,  iTtTcog,  oig  und  IXor^og:  ist  auch  hieraus  nicht 
schon  augenscheinlich,  dass  nur  der  Positiv  das  Geschlecht  an- 
geben soU^  der  Komparativ  aber  nur  überti-agene  Bedeutung 
haben  kann?  Und  in  der  eigentlichen  Bedeutung  könnte  ^Ivg 
ja  gar  nicht  einmal  komparirt  werden,  da  ein  lebendes  Wesen 
entweder  das  eine  Geschlecht  oder  das  andere  haben  muss.  — 
Die  obige  Deutung  also  kann  nicht  angezweifelt  werden. 

4.  Tuv*!  bildet,  wie  oben  schon  angedeutet,  eiüen  ge- 
nauen Gegensatz  zu  av7]Q,  Es  braucht  deshalb  nur  angedentet 
zu  werden,  dass  damit  das  weibliche  Wesen,  das  Weib,  seiner 
ganzen  Eigentümlichkeit  nach  bezeichnet  wird,  auch  im  Gegensatz 
zum  jungen  Mädchen,  wie  etwa  zu  einer  Göttin.  Nur  ist  das 
Tier  nicht  entgegengesetzt,  da  yvvri  eben  nicht  wie  avi^Q  eine  all- 
gemeine Bezeichnung  des  Menschen  werden  kann;  als  Ehefrau  da- 
gegen tritt  die  bloß  natürliche  Seite  bei  yvtn^  etwas  weniger  ein- 
seitig hervor,  als  die  entsprechende  bei  kvi^q^  und  es  wird  auch 
wol  an  die  eheliche  Treue  und  an  die  Pflichterfüllung  der  Haus- 
frau gedacht.  18]  Eur.  Hei.  1408.  e^stg  ii  fi  oTtxv  x^  ^'  h^^^ 
iv  ddfjuxöi  I  yvvaix'.  In  der  folgenden  Stelle  finden  wir  beide 
Hauptbezihungen  des  Wortes.  19]  Aeschin.  3,  157.  nal  voft/öcf^' 
oQccv  .  .  iyoyAvag  yvva.l%ag  %ct\  Ttatöag  Elg  SoijXsUiV^  TtQetsßvrag  iv- 
d'Qioitovg^  ytQEößvTiSccg  yvvaixag,  —  Die  Gattin:  20]  Soph.  Ant.  62. 
(von  Eurydike)  iitHxa  ii^xriq  nal  yvvij,  6iitlovv  Mitog  .  .  21]  Eur. 
Andr.  372.  rar  ftfv  yciq  aXXcc  SevxEQ*  cev  ni^iri  yvvri'  \  avd^g  9 
aiMxqxavova*  ie^Qxdvsi  ßtov.  —  Das  Weib  in  den  von  dem  Manne 
verschiedenen  Eigenschaften:  22]  Plat.  ap.  35  A.  ßöt'  Sv  xiva  ««i 
Tcov  ^ivoav  VTtoXaßeiv  oxi  ot  dut(piQovxBg  ^Ad^vakav  Big  i^ttiiv  . . 
ovxoL  yvvaiKüiv  ovdlv  diacpiqovai,  —  Im  Gegensatz  zu  einer  Göttin  < 
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23]  hyms.  Ven.  110.  ovrtg  toi  &e6g  elfu'  xl  fi  a^avdzjiaiv  i^la»ei$\\ 
aUM  natctdvfizfj  T€,  yvvri  di  (li  yelvaxo  (AiizriQ*  —  Die  Schwäche 
der  weiblichen  Eonstituzion  kann  zwar  allein  durch  yvvq  bezeich- 
net werden,  deutlicher  aber  durch  das  A^'ektiv  &fikvg:  24]  Soph. 
Ant.  61.  akX^  ivvostv  xqti  rotfro  fUvj' yvvai'i  ou  \  Iqyviuv^  mg  Ttgog 
Svögag  av  iiaxov(iiva,  25]  id.  Trach.  1062.  yvvri  ds  ^ijlvg  (pvoa 
novx  uvS^g  <pvatv. 

Wenn  von  Liebesgenuss  die  Rede  ist,  wie  in  unserm  „Wein, 
Weiber  und  Gesang",  so  ist  yvvq  dafür  das  entsprechende  Wort. 
26]  Rufin.,  Anth.  Pal.  5, 72.  ^o^g  av^gciitoig  oUyog  xQOvog^  aQxi  Avociog^  | 
aQXt>  %OQol  Ctifpavol  ri  (pihxvQ'hgj  agzi.  ywatiug.  —  Folgende  zwei 
Stellen  mögen  noch  den  sehr  wesentlichen  Unterschied  von  yvifiq 
und  ^Uia  erläutern.  27]  Antipatr.,  Anth.  Pal.  7, 15.  Von  Sappho: 
TOCCov  f^  vfKQicxov  aoidav  \  ^leucv^  avÖQ^  O00ov  o  Mctiovldag, 
Wenn  hier  yvvMnav  stände,  so  wäre  der  Gesang  charakterisirt 
als  ein  solcher  von  eigener  Tendenz,  wie  er  dem  weiblichen  Ge- 
füle  und  der  weiblichen  Anschauung  entspringt.  Doch  hier  sollten 
die  Personen  nur  äußerlich  nach  den  durch  die  Geschlechter  gebil- 
deten beiden  Klassen  unterschieden  werden.  —  28]  Xenarch.  b. 
Athen.  13,  7.  dz^  bIcIv  ot  rimyeg  ov%  Bvdal^vtg^  \  iov  xctlg  yv- 
vai^lv  ovd'  otiovv  ^fiovijg  Svi;  Die  Zirpen  (Zikaden)  erhalten  hier 
keine  „Weibchen^^,  sondern  „Frauen*^  zugewiesen,  da  in  scherzender 
Weise  an  die  ehelichen  Verhältnisse  der  Menschen  erinnert  wird. 
Hfttten  diese  „Frauen"  der  Zirpen  nämlich  eine  Stimme,  so  würden 
sie  auch  wol  zanken  wie  die  der  Menschen  und  zum^schweigen 
nicht  zu  bewegen  sein. 

g.  Hinsichtlich  der  Ableitungen  von  yvvfi  ist  zu  bemerken, 
dass  in  ihnen  nioht  der  engere  Begriff  der  Ehe&au,  sondera  der 
des  Weibes  überhaupt  sich  offenbart;  dies  war  nicht  anders  zu 
erwarten,  da  weder  avtJQ  noch  ywri  eigentlich  das  eheliche  Ver- 
hältnis bezeichnen.  Das  Homerische  Adjektiv  T^vaioc  ist  bereits 
in  3]  belegt.  Das  Neutrum  T^vaiov  ist  ein  der  gewönlichen 
Sprache  angehörender  Aufdruck,  mit  dem  ein  Weib  seiner  all- 
gemeinen Natur  nach  oder  als  Ehefrau  bezeichnet  wird.  Es  ist 
offenbar,  dass  mit  einem  solchen  Worte  nicht  auf  die  hoch  acht- 
baren Eigenschaften  eines  Weibes,  seiije  Treue,  seine  Opferwillig- 
keit u.  dgl.  Bezug  glommen  werden  kann.  29]  (Dem.)  25,  57. 
ag  A'  ovx  ifUtvsTO  fj  av^Qfonog^  akka  yvvalov  TtQctyii  inolsi^  Kai 
n^g  xovg  yvtüQliiovg  tcqoOiovCcc  ipsKccksi  xvX.  30]  Ar.  thesm.  792. 
^hr  Männer  erklärt  uns  für  ein  so  großes  Unglück;  warum  hei- 
ratetet ihr  ups  dann  aber'^?  mTcayoifsviti  ^r'  i^ek^stv  ^j^t'  ixxv- 
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iffuaw  ttXävtit,  I  äU  ovTotal  «alX^  anovi^  cö  kokov  ßoiltiAt  ipv- 
lärtitv;  I  JiKv  l^U9ji  xo  yvvcuöv  aot,  nyfr'  tSpjjt'  orrö  Qv^ttCiv,  1 
fiov/n;  fMt/vEaftc.  31]  Plut.  mor.  175  E.  röv  vföv  offf&ofuvof  iv- 
6fos  iUv&ifov  6uiq>&tifctvTa  yvvtttov.  —  Schon  bei  Homer  findet 
sich  neben  yvtwtog  in  demselben  Sinne  TUvaiKEToc,  Od.  11,  137. 
Dieses  Adjektiv  hebt  weder  lobend  hervor  wie  zuweilen  nnser 
meiblicA,  noch  schließt  es  einen  Tadel  ein  wie  nnser  weibiscA.  Es 
hat  überhaupt  nnr  geringe  ethische  Bezihong  (eine  solche  wird 
lieber  darch  yvv^  selbst  ausgedrückt)  und  bezeichnet  fast  nur  den 
ganz  Bußeren  Zusammenhang  mit  dem  weiblichen  Qeschlechte,  wie 
in  den  Verbindungen  yvvuauiog  xöanog,  yvvatiuta  el^urta  u.  dgl 
*iol  yvvuDuiot  (oder  -tiat)  sind  solche,  die  vom  weiblichen  Qe- 
schlechte verehrt  werden.  32]  Polyb.  2,  4,  8.  zpiofUvi}  ti  loytt- 
fxotg  yvvaixtloig  xal  n^og  aino  tö  yeyovog  tvzvxinitx  fxövov  inoßÜ- 
novtiv,  tmv  S'  ixTag  oviiv  ne^iextTtroijJvri,  TTgärov  i»iv  ewtjaiiftjiit 
tots  not'  IdCttv  akiovat  lii/£w*(M  Ktl.  33]  Eur.  Ion  843.  i%  tävit 
itt  at  Hl  ywaixiiöv  ii  iffäv'  \ij  yaff  ^lipog  laßovOav  rj  Solf  tivi 
^  ipaQuanoui  aov  xtnaKietvm  noiTii'  |  *al  aatSa,  Ttqlv  ffo(  &ävati)v 
ix  im/wov  hoIhv.  34]  Aesch.  Cho,  630.  tlta  i'  ä&ÖQawtov  i^tla* 
Söfuavy  I  yvvaixfltrv  urolftov  alj^fiav  (nach  Hartungs  vortrefflicher 
Emendazion).  Das  ist  offenbar:  „von  Seiten  der  Weiber  lobe  ich, 
wenn  keine  wilde  Streitlust  herrortritt",  also  ganz  äußerlich. 

Von  den  Verben  bedeutet  yuvaiKKeiv  „nach  Art  der  Weiber 
leben",  wie  sie  sprechen,  ihre  Beschäftigungen  treiben  n.  s.  w.; 
dagegen  fAvaiKoOcÖai  „weibliche  Natur  annehmen,  mannbar  wer- 
den". 35]  Ar.  thesm.  268.  ävi}^  ftiv  ^fui'  ovroal  tuil  6i}  ywii  ' 
lö  y  eJäog'  ^v  kul^g  J',  oxmg  xä  tp&iyfuni  \  yvvatxiüg  tv  tutl  tu- 
^ttviig.  36]  Hipp.  d.  afire  p.  293,  21.  ywattf^ovaC  xb  xvl  ^^- 
fovroH  fuxii  täv  ywttuwv.  —  37]  id.  p.  1202  A.  iSöitti  tl  iiw« 
xotaiv  lijxQoiili  .  ,  fiia  ikmlg  tlvat  äg  yvvuauoO^veu,  tt  xii  luni  ipv- 
Oiv  H9ot  (die  Menstruazion). 

6.  Wie  ttötstg  eigentlich  der  Herr  ist,  so  ist  h&)iap  die  Unter- 
gebene, Unterworfene;  somit  wird  dorch  diese  beiden  Werter  das 
alte  eheliche  Leben  sHinem  geeetzmäßigeu  oder  der 
Sitte  entsprechenden  Verhältnis  nach  ausgedruckt. 
Ableitnug  von  JAM,  Safiältiv  ist  evideut,  und 
dieses  Wort  wiivi  bei  Homer  die  tlntecH'erfuug  1 
bezeichnet,  iäfiag  gehört  übrigens  auch  der  I 
Sprache  an,  wie  allp 

Wort  immer  mit  dem  (ienibnades  Mannes  veil 
äü(u((f  bezeichnet  ei^'i^ntlie^-^^^k  keine  bestim 
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bem  (die  „begebenen^^),  sondern  drückt  relativ  nur  das  Verhältnis 
der  einzelnen  Person  aus.  Der  Gebrauch  des  Wortes  in  der  ttlteren 
attischen  Komödie  steht  wol  noch  mit  der  gewönlichen  Sprache  in 
Bezihung.  Der  Anschauung  eines  humaneren  Zeitalters,  in  dem 
die  Frau  nicht  mehr  eine  knechtisch  untergeordnete,  sondern  eine 
mehr  gleichberechtigte  Stellung  hatte,  entsprach  f^M^^H  besser, 
welches  deshalb  den  Begriff  der  Ehefrau  ehrend  hervorhebt  und 
namentlich  in  einem  scharfen  Gegensatz  zu  dem  der  Eule  steht. 
38]  11.  3,  122.  eldofiivfi  yaXom^  ^Avtmvoqldao  diiutqxt^  \  tiiv  *Avxifi~ 
vogCdrig  sIxb  %Qdmv  ^Ehnatov,  14,  503.  Od.  4,  126.  a.  s.  w.  39] 
Dem.  23,  Ö3.  Drakonisches  Gesetz:  idv  ug  intoKtdvi^  Iv  Sd'Xoig 
Sxmv  .  .  fl  htl  dafiaQfti  rj  ijtl  firfüQl  .  .  tovxmv  ivB%a  ^  tpevyetv 
YXBivuvxu.  id.  46,  18.  Ljs.  1,  30.  40]  Eupolis,  Athen.  12,  48. 
^Ahußtiirig  in  x&v  ywammv  i^lrm.  B,  xl  XriQUig^  \  ovx  ovmiS*  iX^mv 
Tijv  aeccvtov  yv(iva6sig  daiiaQ/ta,  41]  Lys.  1,  30.  31.  ducQ^driv  s^^- 
TM  (im  Drakonischen  Gesetz)  xovxov  fir/  Tucxayiyvcianeiv  <p6vovy  og 
Sv  iid  dafiagxi  xrj  iuvxov  noixbv  Xaßohf  xavxriv  xr^v  xi,\MoqUiv  %oir^- 
öfixat,  %al  ovxrn  (Sg>6SQa  b  vofAO^ixfiQ  inl  xaig  yanexaig  yvvai^l 
Sixaia  xavxa  riyi^6ccxo  elvai^  Söxb  xal  ifci  xaig  TtuXXanatg  xatg  iXax- 
xovog  a^ig  t^v  avxtiv  d/xijv  i%l^ri%B.  42J  Philetairos,  Athen.  13,  7. 
mg  toKSQOv,  a  Zsv^  fuxl  lueXcmov  xb  ßXi(ifi  l%Bi.  \  ovk  ixog  ixalgag 
Uqov  iiSti>  Tcavxaxovj  \  aXX^  ov%l  yafietrig  ovdaiiov  xrjg  ^EXladog, 

7.  Zwei  mit  a  copulativum  aus  einem  Substantiv,  welches 
das  Lager  oder  das  Bett  bedeutet  gebildete  Snbstantive,  ailo^^o^ 
und  axoixig,  müssen  schon  in  sehr  alter  Zeit  entstanden  sein, 
da  sie  bei  Homer  durchaus  keine  Bezihung  auf  sinnliche  Liebe 
haben,  wie  doch  eigentlich  ihre  Bildung  besagt,  sondern  zu  ordent- 
lichen Bezeichnungen  für  die  rechtmäßige  Ehefrau  geworden  sind. 
Von  8a(ucQ  unterscheiden  sich  beide  Wörter  in  ihrer  Anwendung 
jedoch  ganz  bestimmt. 

Da  ist  zuerst  äXoxoc  kein  Ausdruck  ftlr  das  untergeordnete 
Verhältnis  der  Frau  ihrer  Stellung  im  Hause  nach:  sondern  es 
ist  ein  Wort,  mit  dem  man  die  Frau  ehrend  und  rümend 
hervorhebt  als  die  im  Hause  waltende,  als  die  Herrin 
des  Gesindes  und  im  Gegensatz  gegen  die  Sklavinnen. 
48^^_2,^^^9.  fii?^'  hl  aoüi,  noieaciv  imocxQi'^iuig  lOXv/atdVj  | 
Jj^  i/fve  wxl  ße  (pvXacas^  \  elaim  a'  rj  SXoxov  noiti' 

J^  44]  Od.  14,  202.  ;roUol  «  %al  SXXoi  |  vihg 

J  >ev  fiö'   iyivovxo  \  yvriaioi  i|  iXoxov'   if^i  d' 

>iese  beiden  Stellen  setzen  die  Bedeutung  ^«^ 
weifel;  nicht  minder  aber  die  soüBÜga^  ^'^' 
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len^  in  denen  allen  zu  erkennen  ist,  dass  aloxog  eine  gewisse 
Achtung  und  Liebe  ausdrückt,  wie  man  sie  Untergebenen  nicht 
zollt.  So  schon  in  44],  wo  das  Beiwort  Kovgldiog  besonders  zu 
beachten  ist.  Denn  nur  die  von  Curtius  Nr.  82  dem  Worte  zu- 
gesprochene Bedeutung  entspricht  dem  Sinne  der  zalreichen  Stellen, 
worin  es  vorkommt:  j^xovqCdiog  schließt  sich  jedenfalls  an  xovgog 
in  dem  Sinne  an ,  dass  es  das  einem  xovQog  d.  L  einem  wehrhaften 
freien  Manne  angehörige  Haus  (x.  dmfux^  Od.  21,  78)  und  das 
ihm  gleichgeachtete  Weib  bezeichnet*^  44]  II.  1,  114.  %al  yoQ 
^tt  Kkvtai(ivi^at^g  TtQoßißovXcc,  \  novQtdlffg  iXoxov^  iitel  ov  J-i^sv 
i0xl  xBQsloav  TixX.  45]  IL  5,  213.  6^  di  x€  voariftfoi  tuu  iaopiiuu 
6q>&aX(JLotatv  \  Ttaiglö^  ifi/qv  akoxov  t£  mcI  infts^etpig  (Uya  ö^fut  . . . 
46]  IL  6,  394.  IW  Skoxog  TtoXvdtoQog  ivctvtlri  ^kd-s  d'iovaa  \  ^Av- 
ÖQOfiaxrij  ^vycitfiQ  (/isyakfitoQog  'Hsxicavog.  47]  IL  3,  301.  odi  6ip^ 
i'y%iq>akog  ^orjuadi^   ^ioi   äg   ods  J^oivog^  |  uvzav  tuA  xeTciiov^  ak&%oi 

Mit  diesen  Stellen  scheinen  nun  zwei  andere  in  Widerspruch 
zu  treten.  48]  IL  9,  336.  Von  der  Briseis:  akXa  i*  iqMxr\i€0i 
öldov  yiqa  tuxI  ßaatkBvOtv'  \  xoiöi>  (jiiv  efiitsäa  xsixai^  ifuv  Ö^  aito 
(lovvov  ^AxccLav  \  etkn\  Sx^i  6*  akoxov  d^)ft€tQiu*  xy  ^utgiavfov  \  xiQ- 
iti(S^m,  49]  Od.  9,  41.  ix  Ttohog  d'  akoxovg  Kai  Kxri^una  tcoIXol 
kaßovxsg  \  daO(sd(ud'%  cSg  f»^  xlg  fiot  äreiißo^vog  fUoi  tctig.  Hier 
sind  nun  unsere  Wörterbücher  sogleich  mit  einer  Angabe  bei  der 
Hand:  „auch  wird  das  Kebsweib  so  benannt'^  Da  aber  vielmehr 
Skoxog  einen  scharfen  Gegensatz  hierzu  bildet,  wie  die  obigen 
Stellen  und  andere  belegen  (Od.  3,  403 :  ak.  dinTtotva  u.  s.  w.),  so 
ist  eine  solche  Erklärung  einfach  unmöglich.  Wenn  das  Wort 
einen  so  schwankenden  und  unzuverlässigen  Sinn  gehabt  hätte, 
wie  hätte  es  dann  z.  B.  in  der  folgenden  Stelle  angewandt  werden 
können?  50]  Od.  1,  433.  ro5  d'  Sq*  a^k  ald-ofdvag  datSag  (pigi 
%iöv  ddvta  \  EvQVKksi\  Slnog  ^vyäxtiQ  Ilu^i/ivoql6ao  ^  \  xr^v  noxi 
Aaiqftrig  itqlaxo  nxsaxiisaiv  ifoiaiVj  \  ngoi^ßriv  Ix*  iovöav^  iJ^etKO- 
aäßoux  ^'  fdcoxfv,  I  ha  äi  (uv  Kidv^  ak6x(p  xlev  iv  iisyd^otöiv* 
Diese  Art  der  Interpretazion  verdirbt  uns  den  Genuss  der  schön- 
sten Stellen.  Wir  müssen  vielmehr  bei  48]  und  49]  bedenken, 
dass  die  Homerischen  Helden  nicht  so  strenge  über  die  ehelichen 
Bande  denken,  und  dass  deshalb  sehr  wol  auch  das  mit  dem 
Schwerte  erworbene  Mädchen,  wenn  man  sie  wirklich  liebt,  oder 
mit  Freuden  an  den  Umgang  mit  derselben  zurückdenkt,  als  &koxo9 
bezeichnet  werden  kann.  Und  kennen  nicht  auch  unsere  Dichter 
eine  solche  Anwendung  des  Wortes  „Weib*',  ganz  abgesehen  noch 
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von  einem  tollen  Verse  wie  „Mich  hat  das  unglückselige  Weib 
vergiftet  mit  ihren  Tränen?"  Wenn  man  dergleichen  liest,  inter- 
pretirt  man  sich  da  etwa:  „Weib  ist  hier  =  Kebsweib"?  Damit 
würde  den  Dichtem  an  nnzäligen  Stellen  alles  und  jedes  Gefül 
abgesprochen  sein. 

Mit  akoxog  nun  verglichen  ist  äKOiTic  gleichsam  ein  ganz 
pragmatischer  Ausdruck,  der  ganz  einfach  die  Frau  nach 
ihrem  ehelichen  Verhältnis,  nicht  als  Hausherrin  u.  s.  w» 
bezeichnet.  Auch  dieses  Wort  lässt  freilich  nicht  wie  ödfiaQ 
an  eine  Unterordnung  unter  den  Mann  denken;  aber  es  wird  die 
Frau  dadurch  auch  nicht  im  geringsten  rttmend  oder  ehrend  her- 
vorgehoben. Es  ist  eben  nichts  als  die  Person,  welche  ich  nach 
hergebrachter  Weise  in  mein  Haus  als  Gattin  gefürt  habe.  Daher 
die  Verbindungen  itoQiiv  &%oixi,v  Od.  10,  7.  ayetf^ort,  TtoiBUS^ui^ 
T^£0dai,  noiüv  uvi^  (ivaaö&at  anontv  II.  18,  87.  Od.  7,  66.  21,  316. 
II.  24,  537.  Od.  1 ,  39  u.  s.  w.  Dem  Kebsweibe  wird  auch  dieses 
Wort  entgegengesetzt,  wie  IL  9,  450;  und  dass  man  auch  von 
einer  g>lkifiy  einer  ifivfioiv  aTiovtig  u.  dgl.  reden  könne,  ist  wol 
selbstverständlich.  —  Dass  ixotxtig  den  Ehemann  in  derselben 
Weise  bezeichnet,  wie  aKotttg  die  Ehefrau,  zeigen  die  Stellen.  Od. 
5,  120.    n.  15,  91. 

8.  Die  nachhomerischen  Dichter  haben  auch  die  Substantive 
6UV€Tic  oder  €iivr|T€ipa,  nebst  6|li€UV^tic  gebildet,  die  ganz  den  in 
dem  vorigen  Kapitel  angefürten  Substantiven  svvbrig  u.  s.  w.  enlr 
Bprechen.  Die  Wörter  sind  etwa  *=  aKOLzig^  doch  wiegt  die  sinn- 
liche Bezihung  stärker  vor,  so  dass  z.  B.  ofiswing  an  der  einzigen 
Stelle,  Soph.  Aj.  501,  von  der  illegitimen  Gattin  gebraucht  wird, 
ono  dass  übrigens  im  geringsten  ein  Tadel  hierdurch  ausgesprochen 
werden  sollte.  Diese  Wörter  sind  also  eben  so  wenig  signifikant, 
als  die  entsprechenden  Maskulina.  Vgl.  über  evvitig  Apoll.  Rh. 
4,  96.  Anth.  Pal.  3,  14.  5,  3.  7,  169.  739.  app.  256.;  und  über 
ivvi^TBtQa  Aeach.  Pers.  157.    Prom.  895.    Anth.  Pal.  15,  21. 

Dass  TTapotKOiTic  gleich  TcagccTColzrig  ein  Wort  ist,  welches 
nicht  die  geachtete  Stellung,  sondern  die^'ugendlichen 
Reize  hervorhebt,  zeigen  die  hervorhebenden  Adjektive,  welche 
das  Wort  in  den  17  Homerischen  Stellen  neunmal  hat:  d'alegi] 
II.  3,  53.  ivtcovog  11  9,  590.  xvtf^'  18,  184.  Od.  11,  580.  15,  26. 
t(p»Cfifl  Od.  23, 92.  alSolri  II.  21,  479.  Od.  3, 381.  481.  Auch  an  den 
übrigen  Stellen  verkennt  man  meist  nicht,  weshalb  gerade  dieses 
Wort  gewält  ist.  So  in  der  schönen  Schilderung  51 J  II.  14,  346. 
4  ^  Hai  iyTiiig  ifuxQjtxB  Kqovov  icatg  i}v  itaqa%Qixiv*  \  zotai  S*  vnq 
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VOCKIV^OV. 

9.  Wenn  wir  uns  das  F.  42,  3.  über  TtsXcciBiv  gesagte  ver- 
gegenwärtigen und  dazu  die  Beispiele  20 — 21]  beachten:  so  wer- 
den wir  nicht  schließen  dürfen,  dass  ttXoItic  ein  wegwerfender 
Ausdruck  für  ein  Eheweib  ist.  Und  das  belegt  auch  die  einzige 
altklassische  Stelle.  52]  Ar.  Ach.  132.  i(iol  ai)  tavtaal  laßov 
oxTco  dQa%(iag  \  6itoväag  nolri^ai,  nqog  AaxedaLiwviovg  fiovo)  |  xai 
Totai  ncciöloun  xccl  t^  TtlattSu  Es  wird  jedoch  ein  mehr  dem  ge- 
meinen Leben  angehörender  Ausdruck  gewesen  sein,  der  allerdings 
mit  der  Zeit  leicht  eine  unangenehme  Nebenbedeutung  annehmen 
konnte,  da  die  Erfarung  zeigt,  dass  Wörter  in  solchen  Dingen 
allmSlig  eine  immer  üblere  Nebenbezihung  annehmen.  Von  dem 
aus  derselben  Verbalwurael  gebildeten  dfiTreXäTeipa  erfaren  wir 
allerdings  einen  solchen  Wandel  der  Bedeutung.  53]  Etym.  M. 
p.  336,  1.  i(i7tsXatBi>Qcc  fi  halga'  anb  rov  iiATtshiisiv  nadi.  Xal- 
Uiutjog'  ^-iXovg  orvroS  Cxotlovg  ifinelatei^a  xi%£v'\ 

10.  Curtius   hält  für   warscheinlich,    dass   öap    zur  Wurzel 
2EP  gehört,  und  erinnert  (in  Nr.  518)  daran,    dass    das  Wort 
auf  diese  Art  ganz  analog    dem    lateinischen?  conjtix  sein  würde 
(otfap  „an  einem  Seile  zihend'^).    Damach  würde  in  occq  die  innige 
Gemeinschaft  in  allen  Dingen  zwischen  Mann  und  Weib  ausgedrükt 
sein,  und  es  steht  nur  zur  Frage,  ob  diese  Bezihung  nicht  bereits 
für  das  Bewusstsein  der  Homerischen  Zeit  erloschen  ist.     Die  bei- 
den Homerischen  Stellen  passen  zu  dieser  Bedeutung  vortrefflich, 
da  in  ihnen  von  der  Verteidigung  der  Frauen  durch  ihre  streit- 
fähigen  Männer    die  Rede    ist,    wobei   der  Begriff   der   „trauten 
Lebensgenossin ^'  durchaus  am  rechten  Orte  ist;  aber  diese  Stellen 
beweisen  diese  Bedeutung  keineswegs.     54]  II.  5,  486.    vivn 
d*  i&triMcgj  avccQ  ovö^  alXoiCt  nskiveig  \  kaoiöiv  fiBvifUv  xal  ifivvi' 
(uvat  ägeaaiv.     55]  II.  9,  327.    t^ficrra  ö^   atfiaxoevta    dibt(nfi6ov 
noXefditavj  \  avdQaöi  (MXQvcifiBvog  ocr^oov  €ve%cc  (ftpexeoamv.     Da  aber 
das  Verb  öapiCeiv  bei  Homer  bedeutet  „vertraut  verkehren",  „sich 
vertraut  unterUllten^',   so  musste  man  auch  bei  dem  Substantive 
diese  Bezihung  notwendig  noch  lebendig  empfinden. 

Die  tragischen  Dichter  gebrauchen  cuZutoc,  das  sonst  noch 
mancherlei  spezielle  Anwendungen  hat,  ganz  in  dem  Sinne  des 
Homerischen  Sag:  ein  Beweis,  dass  dieselben  Anschauungen  einem 
Volke  lange  Jarhunderte  hindurch  bleiben;  denn  die  wäre  Ablei- 
tung von  oag  kannte  sicher  keiner  dieser  Dichter.  Adjektivisch 
finden  wir  das  Wort  auch  von  der  Gemeinschaft  der  beiden  Oe- 
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schlechter  bei  den  Tieren  angewandt,  56]  Aesch.  Cho.  599.  av^v- 
yovg  oftavllag  \  ^IvxQcttiig  iniQtnxog  iQmg  rcaQccviKa  \  xvmdaXmv  xb 
Htm  ßozwv.  Aber  als  Substantiv  ist  es  doch  der  menschliche  Ehe- 
gatte. 57]  Eur.  Ale.  dl 3.  %a\  naig  ftiv  Sgariv  TUctiq'  Ixet  ftvgyov 
fUyorv,  \  av  d\  CD  ti%vov  fto»,  näg  xoQevd^oet  fuxXmg;  \  nolag  xv- 
Xovöa  fSv^vyov  roS  (foT  Ttcngi;  58]  ib.  342.  aga  fwi  (fvivstv  Ttaga  \ 
xoiacö^  &(iaQxav<yini  cv^vyov  ai&Ev;  Dass  sich  hieran  sehr  leicht 
die  Vorstellung  gegenseitigen  Beistandes  oder  Hülfe  knüpft,  ist 
wol  selbstverständlich.  Spätere  Dichter  gebrauchen  &)iö2!uT0C  in 
demselben  Sinne. 


68. 

1)  TTaXXaKii,  iraXXaKic.    iraXXaKeueiv.    itaXXaKcia. 

^OlXTi.     MOIXÖC.     |L101X€U€IV.     )ioiX€ia. 

2)  iraipa.    ^raipic.    ^xaipeTv,  iraipiZIeiv.    ^xaipricic 
XaiK(S£€iv.   XaiKttCTric.    XaiKdcTpia. 

KQCca,  KQcaupa,  KaciDpic,  KacuipTric,  KacaXßdc. 

Kacuipeueiv,  KacaXßd2[€iv.    xacaupiov,  Kacvupiov. 

TTÖpVTl,  TTÖpVOC.    TTOpveüciv.     TTOpVeitt.     TTOpveTov. 

caXfiaKic. 

3)  XöM^iT^^n-    X^W^TUTTia.    x«Mßii'VJTTeTov. 

leiotpoQog.     dri(iiovQy6g,     TCavöodicc.     (SnoöriaikavQoi, 
Ttlvfia.   —  q>ti)Xag, 

1.  Die  Wörter  des  vorliegenden  Kapitels  drücken  so  ein- 
fache Begriffe  aus  und  gehören  in  dem  Grade  der  Sprache  des 
gemeinen  Lebens  an,  dass  wir  nicht  umhin  können,  ihren  gegen- 
seitigen Wert  nach  den  vorhandenen  Hülfsmitteln  abzuw&geD.  So 
manche  'Stellen  der  alten  Bedner  und  Komiker  gewinnen  ja  da- 
durch erst  das  rechte  Licht.  Doch  ist  hier  eine  möglichst  kurze 
Darstellung  geboten,  zu  der  wir  auch  gezwungen  sind,  weil  für 
mehrere  Wörter  nur  wenige  alte  Stellen  vorliegen.  Trotzdem 
kann  man  sich  nicht  leicht  irren  über  die  Anschauungen,  welche 
man  mit  den  einzelnen  Wörtern  verband,  da  einzelne  Stellen  in 
welchen  sie  vorkommen  besonders  lehrreich  sind.  Die  Verben, 
welche  bedeuten  „wie  eine  haltet ^  noqvri  u.  s.  w.  leben",  „den 
Erwerb  einer  solchen  treiben"  bedü^en  keiner  eigenen  Besprechung, 
da  sie  sich  der  Bedeutung  nach  ganz  eng  an  die  Stammsubstan- 
tive anschließen;  ebenso  die  Verbalsubstantive  itcikltt%tUiy  ftotieui^ 

Ich  habe  in  drei  Gruppen  geteilt.  Jn  der  ersten  stehen  Wörter, 
welche  ein  Verhältnis  bezeichnen,  das  dem  eigentlichen  ehelichen 
Leben  widerspricht.  Die  zweite  Gruppe  enthält  die  Bezeichnungen 
für  öffentliche  Mädchen.    In  der  dritten  sind  Ausdrücke  zusanunen- 


68.    noQvri.  413 

gestellt  mit  denen  man  eben  dieselben  zu  bezeichnen  pflegte  nach 
irgend^ einer  Eigentümlichkeit  derselben,  meist  in  ganz  verächt- 
licher und  wegwerfender  Weise. 

2.  Apposui  iis  vocabulis  quibus  et  meretrices  et  quae  sunt 
harum  similes  feminae  appellari  solent,  nomina  masculina:  lAotxog, 
laixaöti^g;  noQvog.  Quorum  sensus  est  plane  .diversus.  Nam 
cum  (loixog  et  XcnKaarrig  is  dicatur  qui  consuetudine  feminarum 
vilium  utatur,  no^og  contra  eum  significat,  qui  alios  patitur  se 
uti  feminae  loco.  Ex  quo  colligere  licet,  et  moechi  et  laecastae 
Yocabulum  libidinis  significationem  habere,  carere  vocabulum  pomi ; 
quod  et  usu  prorsus  confirmatur  bi  infra  ex  ipsa  yocabuli  notione 
eiplicabitur.  Neque  dissimilis  est  ratio  verbonim  kaif^itv  et  hoei- 
^siv  et  nominifl  substantivi  kai^cig;  quae  cum  nihil  aliud  signi- 
ficent  nisi  morigerari  -^  nomine  amicitiae  perperam  in  rem  tur- 
pissimam  translato  —  etiam  de  yiris  illis  deteetabilibus  dicuntur. 
Quae  potins  paucis  significare  quam  pleno  exponere  volni,  usus 
latina  lingua,  ne  yemaculae  linguae  castitatem  sanctitatemque  lae- 
derem.  Meretricum  contra  appellationes  iis  vocabulis  explicare 
licebit,  ex  quibas  colligi  possit,  quis  usus  sit  vocabulorum  grae- 
corum;  quae  res,  si  quem  offendat,  meminerit,  me  non  delectatio- 
nis  causa  scripsisse,  sed  ut  veterum  scriptorum  locos  explicarem. 

3.  TTaXXaKri,  bei  Homer  TrqiXXaKic  ist  das  Ki^moeibj  welches 
der  Ehemann  in  alter  Zeit  neben  seiner  legitimen  Gattin  sich 
halten  durfte,  und  die  selbst  durch  gewisse  Qesetze  in  ihrer  Stel- 
lung geschützt  war,  3].  Sie  unterscheidet  sich  in  gleicher  Weise 
von  der  Bule,  itaii^y  wie  der  rechtm&ßigen  Oattin,  yaiuvr  oder 
yvvr  4  —  5].  —  1]  II.  9,  449.  ipsvymv  vsliua  TtocTQog  *AiivvtoQOg 
^O^fitvlSaOy  I  og  iioi  ytaklaKldog  7teQt%{aaceT0  MtXkiTtofnoMj  \  tfjv  ccvtog 
(ptlssifiiev^  orcifuilaane  d^  anoixw^  \  firjriQ^  i(i'qv'  fi  d'  alhv  i(ik  kut- 
tf^Mero  yovv&v  |  naXkemlSi  TtgofAiyrivcci,  tv  iyOriQHB  yiqovxi.  2]  Od. 
14,  203.  itolXol  6h  %al  SXXot  \  vtieg  iv  (AeyaQCj)  rjfuv  x^iq>Bv  vfi^ 
iyivovto  \  yvtidtoi  i^  ak6%ov'  i(»i  d'  cävtjr^  ziKS  (MjTrjQ  \  itakkanig^ 
ikla  (U  S^tCov  t/dtiiytvhaciv  ittfia  \  KacmQ^TkcexlSrig^  xov  iyoi  yivog 
ivxofuti  Blvai.  Hdt.  1,  135.  Plat.  leg.  841  D.  3]  Drakonisches 
Gesetz  bei  Dem.  23,  53.  iav  ug  anoKulv^  iv  a^koig  axmv  •  .  ^, 
inl  Sdfia^i  ^  ItvI  (ititqI  . .  tj  iitl  Ttakkcmrj  rjv  av  in  ikevd-iQOtg 
nutclv  i^iß,  xovxmv  ?ve%a  fwj  (pevyeiv  Kxslvavta.  4]  (Dem.)  59,  118. 
^ovfia^ca  d'  lymye  xl  noxa  wxl  iQOvai  ytQog  iftag,  .  .  noxB^ov  mg 
ffW^  icu  Niccii^a  avxr]  %al  xara  xovg  vofiovg  awoiKBi  avtoo;  akka 
ftifutfftv^fixai  ixaiqa  ovöa  xai  Sovkfi  NiTuef^ixt^g  yeyBvrnUvri.  ilX^ 
ov  yvvcti%a   tlvai  avTCV,    akkci    nakkcixriv    i%eiv   ivöov*^    akV  ot 
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fcatdeg  ravtrig  ovteg  xai  slariyfiivoi  elg  xoifg  fpQareQag  .  .  jUQupaväg 
ttvc^v  a7toq>alvovai.  yvvaina  l^ovra,  öj  ib.  122.  xag  (liv  y^^ 
ixalgag  riöovrjg  !v£k  ixofuv,  tag  dh  ncckkaxag  rijg  luvO'*  ii^Qov 
^e^aTtelag  tov  ötofunog^  xicg  6h  yvvatnag  xov  ntuifMouid^ai 
fvriaüog  Kai  xßv  Ivöov  q/vkaxa  TUifr^v  ixeiv.  Doch  ist  die  An- 
wendung des  Wortes  nicht  völlig  so  beschränkt.  Man  weiß  ja 
von  „  Priesterinnen  ^S  die  bei  verschiedenen  orientalischen  Völkern 
in  bestimmter  Weise  mit  Männern  verkehren  durften.  Dieser 
Umgang  erschien  nun,  da  er  durch  das  Herkommen,  und  in  ge- 
wissem Grade  durch  die  Religion  geheilig£  schien,  eher  eine 
»aXAaxe/a  als  eine  kal^öLg  zu  sein.  So  berichtet  man  von 
einem  alten  Gebrauche  im  ägyptischen  Theben,  6]  Strabo,  17,  46fin. 
xm  6k  JUy  ov  (lahßxa  ufiootftv^  eveideoton}  oucl  yivovg  hxfist^atw 
TtaQd'ivog  teQotat^  ag  %aXov6iv  ot  ^IXvivBg  7C€LlXa%l6ag*  (so  ist  wol 
sicher  statt  7taXka6ag  zu  lesen)  avvq  6e  %al  yudlnauvet  xal  iSvviOtw 
olg  ßovkBxcn  (lixQt  iv  ^  qnjCiKilj  yivifiM  xa&uQaig  xov  aofunog' 
(Utic  6i  xiiv  na&aQiStv  6l6ozai  TCQog  av6Qa^  itqlv  61  6o&ijv€u  Ttiv&og 
avxfjg  aysxat  (Aexic  xov  xrjg  nakkaT^etag  ^qovov.  Den  Unterschied 
von  Bxaiqtlv  zeigt  folgende  Stelle.  7]  Aelian.  var.  bist.  4,  1  fin. 
Av6oig  fiv  l&og  tvqo  xov  awouulv  yvvaMag  iv6Qa<siVy  hta^iv' 
Sna^  6h  lunaievxd'Blaag  amtpgoveiv,  xriv  6^  u^uiqftivov^ctv  €lg  ht^ 
övyyva^Mfig  xv%6iv  a6vvaxov  tiv. 

Es  ist  nicht  so  ganz  unwarscheinlich,  dass  TtakknaUg  ein 
orientalisches  (semitisches)  Lehnwort  ist.  Das*  hebräische  O^bc 
oder  ^ab'^B  entspricht  auch  der  Bedeutung  nach  genau.  Zwar 
füren  Glossatoren  auch  ein  Maskulinum  Jtakka^  oder  9raUi}|  &n 
mit  der  Bedeutung  einer  bestimmten  Altersstufe,  und  Ammonios 
hat,  S,  35  8.  V.  yiQoav  bestimmt  den  Ttdkkfi^  als  ßovitaig,  cnnlwug 
oder  fukkiqyrißog  determinirt.  Doch  diese  Bestimmungen,  auf 
welche  wir  noch  im  ^folgenden  Kapitel  zurückkommen,  sind  ganz 
unbegründet,  und  es  hat  weit  mehr  Warscheinlichkeit,  dass  nakku^ 
(man  fürt  auch  freilich  itakkag  an)  eine  volksmäßige  Bildung  nach 
TtakkaKii  ist,  mit  der  Bedeutung  eines  jungen  Burschen  überhaupt 
und  one  üble  Nebenbedeutung.  Das  Wort  mochte  in  dieser  oder 
jener  Mundart  verbreitet  sein;  durch  eine  klassische  Stelle  ist  es 
nur  einmal  belegt. 

4.  Moixöc  und  fiOixil  bilden  einen  starken  Gegensatz  zu 
nakkani^,  Ersteres  bezeichnet  den  der  einen  unerlaubten 
Umgang  mit  einer  verheirateten  Person  pflegt  (Ehebrecher) 
oder  mit  einer  ehrbaren  Bürgerstochter.  Was  hiernach 
das  Femininum  bedeute,  ergibt  sich  von  selbst.    8]  Aeschin.  1,  91. 
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rlg  yciQ  rj  x&v  Xamo6vr&if  ij  tcov  xiteTTTcSv  ^  tdov  avÖQoqiOvmv  ^  tiSv 
TOT  fUyufta  fuv  aSixovvtmv^  ka^Qa  Ss  xovto  TtQcctTOvxmv  Sciaet  SlKtjv; 
9]  ib.  183.  xfiv  yicQ  ywaüuc  ig>*  ^,  av  aXm  fwi%6g^  oim  ia  koo- 
fjLiia^at  (6  Zolcnv)  ovSs  slg  xcc  ötifwxBkij  Uqcc  eiaävat.  10]  ib.  65. 
xlg  yitq  vfiav  ov  ntanotB  zig  totnfiov  ag>iMxai  xai  xctg  Sctnavag  xccg 
x(yvx(ov  ov  XE^edgifjKBv;  ^  x£g  xotg  xovxcnv  xcifioig  xal  fioi%€£atg 
ne^txvxav  om  tfxd'ia&ri  vrcig  x^g  jtokeag;  —  Wie  eine  ixalQoc 
von  der  fio^x*?  verschieden  sei,  wird  besonders  deutlich  aus 
(Dem.)  59,  41.,  wo  von  denjenigen  welche  der  Neaira,  nachdem 
sie  Ehefrau  geworden  ist,  beiwonen,  das  (loixBveiv  ausgesagt 
wird.  Dass  die  Yerfttrung  einer  Bürgerstochter  als  fioi%€la  gilt 
zeigt  ib.  65.,  dann  11]  (Dem.)  59,  67.  jwi  mftoXoyei  (ihf  xiftja&ai 
xri  uv^qwtm^  9v  (jJvxoi  fwixog  ys  bIvul'  ovxe  yicQ  Ike<pävov  (der 
Bürger  war)  ^üyariga  avxtiv  slvai^  xrl\v  xs  (irixiQa  avxrjg  awBidivai 
nkriöuc^ovcav  ainw  nxL  Vgl.  ib.  72.  —  12]  Hipponax  fr.  74  Bgk. 
ov  lAOi  Sixalmg  fioix^S  akavaL  doTtiei  \  KQixCrig  6  Xtog  iv  »aöm- 
QiK^  SofMo.  13]  Marc.  Argent.,  Anth.  Pal.  7,  403.  Man  soll 
die  Grabstätte  des  Psyllos  6  xag  Ttod'tvag  iittfutf^ldag  alhv  halqag  \ 
niiAfcmv  ig  xii  vitov  ridia  avfinooia  nicht  verunzieren:  g>etaai  6' 
ovx  oxi  xi^dog  ijti^vsosvj  akV  Sri  xotvccg  \  ^Qhffag^  (ioixbvbiv  ovx 
iSldcc^B  viovg, 

5.     'ETttipa    kann    ursprünglich  kein  Euphemismus  gewesen 
sein,  d.   h.  kein  Wort  von  guter  Bedeutung,   mit  dem  man  eine 
üble  Sache  vertuschen  wollte.     Die  Ehe  hatte  im  Altertum  nicht 
die  hohe,  ideale  Bedeutung,    welche  ihr  durch    das   Christentum 
verlihen  ist;  es  gab  neben  den  ywaiKBg  oder  yafuxal  Kebsweiber, 
nakkcauti^   die  zum   Teil   mit   Achtung    erwänt   werden;    und    un- 
verheirateten   jungen    Männern    machte    man     den    fleischlichen 
Umgang  mit  jungen   Mädchen,   wenn   es   nur  keine  Töchter  voll- 
berechtigter bürgerlicher  Familien  waren,  keineswegs  zum  Vorwurf. 
Jene   nannten    also   ihre  Bulen    „ Freundinnen *\    ixalgcci,      Dass 
Bolche  Verhältnisse  nicht  von  Bestand  sein   konnten,   da  ihr  Aus- 
gang nicht  die  legitime  Ehe  war,  ist  selbstverständlich,   ebenso, 
dass  die  betreffenden  Mädchen  in  verschiedenem  Grade  ilkoTtQoöakkoi 
und  feil  und  verächtlich  waren.    Bekannt  sind  unter  ihnen  manche 
durch  Bildung  und  Geistesreichtum,  wie  Aspasia,  und  über  andere 
hat  die  alte  Komödie,   der  es  ja  so   sehr  um  Skandalgeschichten 
zu  tun  war,   gewiss   ein  viel  nachteiligeres  Licht  verbreitet,   als 
sie  verdienten.    Überhaupt  muss  man  bedenken,  dass  im  Altertume 
80  zu  sagen  alles  in   schonungslosester  Weise    der  Öffentlichkeit 
preisgegeben   wurde,  in  dem  Grade,   dass   wir  oft  den   richtigen 


416  68.     noi^rrj. 

Maßstab  für  die  Vergleichung  mit  unseren  Verhältnissen  in  ver- 
lieren in  Gefar  sind;  Licht  und  Schatten  erscheinen  uns  da  viel 
zu  krass.  Hätten  wir  eine  so  schonungslose  Komödie  wie  die 
Alten  sie  hatten,  und  dann  eine  stufenweise  so  entartete  Literatur, 
deren  große  Masse  sich  schließlich  auf  dem  Boden  einer  nur  das 
schlüpfrige  und  das  geistlose  nachamenden  Stilistik  bewegte: 
gewiss,  wir  würden  vor  uns  selbst  erschrecken.  Auch  die  un- 
gezügelte Parteileidenschaft  entstellte  damals  so  vieles,  und  da 
manches  in  schöner  Form  überliefert  ist  und  sonstigen  Gehalt  zeigt, 
so  kommt  man  so  leicht  zu  pessimistischen  Anschauungen.  Denken 
wir  nur  an  das  Bild,  welches  uns  die  Reden  der  beiden  rück- 
sichtslosen Gegner  Aischines  und  Demosthenes  entrollen!  Ich  glaube 
deshalb  nicht  zu  irren,  wenn  ich  behaupte,  dass  tlie  Hetären,  in 
dem  Sinne  wie  man  das  Wort  in  ruhiger  objektiver  Weise  ge- 
brauchte, nicht  schlimmer  waren,  als  eine  gewisse  Klasse  unserer 
Frauenzimmer,  denen  keineswegs  die  Salons  verschlossen  sind.  Ich 
darf  nur  andeuten,  muss  aber  auch  andeuten,  wenn  die  vnire 
Bedeutung  des  griechischen  Wortes  erklärt  werden  soU.  Ich 
meine  nämlich,  die  rücksichtslose  Sprache  des  Altertums  hStte 
manche  hochberümte  Künstlerin  der  Neuzeit  einfach  als  italgo 
bezeichnet  und  damit  keineswegs  eine  Beleidigung  zu  äußern 
geglaubt.  Jetzt  sprechen  wir  in  einer  anderen  Art  von  Um- 
schreibung —  eine  Umschreibung  ist  gewissermaßen  auch  halga  — 
von  „galanten  Abenteuern ^V  ^^^  unser  sittliches  Gefül  erscheint 
nicht  hinreichend  gekräftigt,  um  den  unermesslichen  Luxus  jener 
begabten  Damen,  ihre  widerliche  Geldsucht  u.  s.  w.  und  ihr  Bnlen 
in  Kleidung  u.  s.  w.  anstößig  zu  finden.  —  Sodann  aber  waren 
die  hatgai  nicht  blos  zum  Teil  Künstlerinnen  (in  Musik,  im  Tanz), 
sondern  sie  spielten  auch  häufig  die  Bollen  von  CrriseUm  und 
Mätressen.  Den  Unterschied  von  den  ncclka%al  lernten  wir  in 
§  3  kennen,  4],  5]  und  7].  Um  ein  ganz  unzweideutiges  Wort 
zu  haben,  das  gar  nicht  als  „Freundin**  aufgefasst  werden  konnte, 
bildete  man  auch  ^raiplc.  Dass  übrigens  in  sehr  verschiedenem 
Tone  von  den  Hetären  gesprochen  werden  konnte,  braucht  kaum 
angedeutet  zu  werden,  und  besonders  wird  auch  an  ihnen  Luxus 
und  Gewinnsucht  getadelt.  Die  weiblichen  Insassen  öffentlicher 
Häuser  füren  nicht  eigentlich  diesen  Namen,  können  aber  je  nach 
der  Anschauung  des  Einzelnen  auch  als  solche  bezeichnet  werden. 
14]  Anaxilas,  Athen.  13,  29.  iccv  Si  ug  (litQta  (pQovovaa  [im 
fpCkmv]  I  roig  Sioiiivoig  ttvmv  imov^y^  nQog  ^a^iv,  |  in  v^g  bai^lag 
iralQo  TOvvofAa  \  7tQoaf}yoQSv^,  xccl  öv  vvv  ov%  &g  Xiysig  \  tto^vi??? 


68.     noffvrj.  417 

Iralgag  d'  slg  fipoTtt  rvyxccveig  \  ikrilv^tig,  15]  Diphil.  b.  Stob, 
fl.  27,  4.  oQKog  d'  hal^g  xatno  kccI  StjfirjyoQOv'  \  iwixBQog  atfxü^v 
ofivvBi  TCQog  ov  Xalet,  16]  Menandr.,  Stob.  fl.  73,  45.  oiföiTCod'^ 
kttlqa  Tov  naXag  7tBg>Q6vxiK€v  j  \  r  ro  Kcmori^sg  itgoaoSov  eta^Bv 
noutv.  17]  Aeschin.  1,  75.  oxav  fusiQccTuov  viov  .  .  .  TtokvtBlrj 
ÖBtTtva  ÖBMvj  aavfißoXov  xcrl  cciXriXQldag  iiy  nal  ixalgag  nolv- 
xBlBöxccxctg  Mcl  KvßBvri  Mtl  (if^dhv  ixxlvy  aircog  %xL  18]  id.  2,  177. 
Von  den  Demagogen:  %al  xceg  'tlfvxag,  xag  q>iX(nl(iovg  iQB^l^ovxBg^ 
Iv  il  xotg  nokiiAOig  Znkav  ov%  anxofiBvoi^  .  .  TtatdoTtoiovfiBvoi  6b  i| 
haiQ^v  nxk, 

6.     TTöpVTi  bezeichnet  die   Protistuirte  von   der  allerverächt- 
lichsten   Seite.     Es    ist    die    käufliche,    feile,    wie    schon    die 
Ableitung  von  IIEPA^  Ttiginj^u,  TCiTCgaaMn  besagt;    vgL    Curtius 
Nr.   358.     Mag   das  ixaiQBtv   immerhin   noch    hervorragend    ein 
Ausfluss  der  sinnlichen  Neigung,  auch  wol  Zuneigung  zu  Einzelnen 
sein:   das  iropveueiv   ist  ein  niedriges,    schmutziges  Geschäft  zum 
Broterwerb.     Daher  heißt  ein   solches   Gebäude,   in    dem    es   be- 
trieben  wird,    auch    in    eben    so   verächtlicher   Weise    TTopveTov. 
Auch  das  in  §  2.  angedeutete  tritt  in  der  verächtlichsten  Weise 
als   no^BVBö^ai  auf.     Vgl.   14J.     Den    waren  Begriff   der   TtoQvti 
zeigt  am  besten  das  folgende  Skolion,  19]  Athen.  15,  50.  Nr.  22. 
noQvri  xai  ßakavBvg  xnvxov  B%ova    ijinBdiag  i^og'  \  iv  xccvxa  jtvikoi 
Tov  t'  iya^ov  xov  xb  xanov  koBi.     20]  Dem.  19,  229.  6  fuv  TCQog 
t6   (iriöiv  ix   Tfjg   TtQBCßBlag  kaßBiv  xovg  alifuikcixovg  in  xmv  Idlmv 
iXvaaxo'  6  6h  tav  xce  xrjg  TiokBiog  Tcgayficcxa  iQtifuixcav  a7ii6oxOy  xovxoav 
jco^ag    'i]y6QaiB   xaJ    i^^vg  TCBQudv.   —    21]   Aeschin.    1,   29.     Es 
darf  nicht   in    der   Volksversammlung    reden    ^    nBitoQVBVfiivog 
(priölv  (Selon),  rj  rjxaiQfixdg'  xov  yaQ  x6   aafia  xo  iavxov  i<p*  vß^Bi 
7t€7tQa%6xa  %ul  xit   %oiva   xi\g  n6kB<og  ^a6l<og  riyri<Saxo   a7Co6 döBC&at, 
Dem.    22,    73.      22]    Aeschin.    1,    52.    iav    d'    vfiag    avccfivtiaag 
i7u6Bi^(o  .  .  avxovg  kiyaav  (ov  iv  xaig   olaUctg  ivBiktnifiivog  yiyovB^ 
(tri   l*6vov  Ttctqit   x&  MiOyoka   fUfua^aQvtiiioxa  avxov  inl  rol  aciftctti^ 
akkcc  xal  nuQ    ixBQ(p  nal  Ttakiv  naq    akkto^  .  .  ovnixi  6ri7tov  (paivBxo 
fiovov  TixaiQrjudgy   akkcc   aal  —   luc    xov  JiowiSov  ovk   oW  oniag 
6vvrlcofiai,  nBQinkiKBiv  oktiv  xr^v  rffUgav    —  xal  TCBitoQVBVfiBvog' 
o  yicg   bI%tj   xovxo   mcI  itQog  nokkovg  TtQccxxcav  xal  (ua^ov  avxa  fwi 
TovTcj  6oKBi  ivoxog  bIvm,     Vgl.  ib.  70.     23]  Aeschin,  1,  124.    ov 
yicg  xic   oUi^fUcxcc   ov6^    at  ivoi%ri<SBig  xag  iTCawfäag  xotg  ivoixi^aaai. 
nagiiovßiv,    akV    ot    ivoi%i]fSaviBg    xag    xciv    l6Uov    inixri6BVfiaxG)v 
iiuowfäag  xoig  xoTtotg  nagaöxBvaiovatv.  —  iav  6h  7ivaq>Bvg  {ivoixij)^ 
«vayetbv,  iav  6h  tixvov,   xbxxovbiov  (xaXfrrat)*  iav  6b  TtoqvoßoöKog 

Schmidt,  Synonymik.    IL  27 
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xa2  jtoQvcei^  aico  tilg  IgyaoUtg  svdvg  IxAtJ-^  TtoQveiov.  —  Wie 
leicht  dennoch  auch  die  iralQa  als  eine  itoqvri  und  die  itoqvni  als 
eine  halgcc  angesehen  werden  könne,  zeigen  unter  anderen  die 
folgenden  beiden  Stellen.  24]  Dem.  48,  53.  ^OXvfiTUoö&Qog  yv- 
vai%u  (ikv  iötriv  xara  xovg  vofiovg  .  .  ovöeTtmitor  iyrjfuv^  .  .  ital^av 
de  kvödiisvog  ivSov  ^i^i  ...  56.  nociafpqov^v  cS$  ovdng  %vmon 
ituQicpQovtiaBv  iv^QciTtcaVy  yvvaiKl  nstd'OfUvog  tco^vj}.  25]  Dipbil. 
b.  Athen.  7,  39  fin.  ol  ds  vvv  a  aya  \  noQvstov  iau^  jtoXvxd^ 
^Addvta  I  uyovfS*  ixalqa  fAiO^   eriQcov  TCOQvmv  ivör^v. 

7.  Etwas  näher  an  ixalga  schließt  sich  XaiKdcTpia.    Hesjch 
kennt    das    Substantiv    kaarri   und    erklärt    es   durch   noqvri.    Es 
gehört  zur  Wurzel  AAZ^  AA    (Curtius   Nr.  532),   womit  aucli 
luQog    „lecker",    („lüstern")    und   XctiivQog    „lüstern",    „keck", 
zusammenhängen.     Damach  wird  als  ursprüngliche  Bedeutung  von 
AA21  wol  der  der  Lüsternheit  und  Begehrlichkeit  anzusetzen  sein. 
Damit  stinmit  trefflich  der   Gebrauch   der  in   unsere  Familie  ge- 
hörenden Ableitungen.    Es  ist  nämlich  XaiKä2[€iv  „Unzucht  treiben"; 
XaixacTrjc    der    Hurer    als     Lüstling    und    Wüstling    aufgefasst; 
XaiKdcTpia  das  „geile  Mensch";  —  denn  von  zarterer  Natur  ist^ 
wie  man  sehen  wird,  der  Ausdruck  keineswegs.    26]  Ar.  eq.  167. 
ßovXriv   Ttatffieig  xal   etQccrriyovg  iclaaiccaeig^  \   di^OEig,  q>vka^eigj  iv 
TtQvtavElca  XaiTuiaBig,     27]  Ar.  Thesm.  57,  xafiTtxsi  Sh  viag  cc^iöa; 
inüv,  I  xa  6b  xoqvbvbij  xa  öh  KoXXofuXBt^  \  xal  yvfX}(WXV7tBt  luxvxovo- 
(la^Bt  I  nal  HtiQoxvxBt  x«i  yoyyvlXBi  \  xaJ  xo^cvsvbi,  MN,  %al  XuumlIh, 
28]  Ar.  Ach.  79.    IIP,   ot  ßccQßaqoi  yctQ  SvÖQag  riyovvxat  fwvovg 
xovg    TtXBtaxa    Svvafuvovg    q>ayBtv    xb   %al    ntBtv,   \   AIK.   T^^lg   6t 
XaiTiaaxag  yB  xal   Tioxcntvyovag,     29]   Ar.  fr.,  Athen.  13,  25.     Die 
Entstehung    des    peloponnesischen    Krieges:    noqvriv    6i    2ifuxl^av 
lovxBg  MByccQaÖB  |  vBavlai  nXinxovCi  (iBdvdoxoxxaßoi.  \  xa-ö"     ot  Mb- 
yaQrjg  iSvvaig  nBtpvöiyyti^uvoi  \  ccvxB^iiiXB'^av  ^AcnadCag  noQvag  6vo' 
TiaKBi^Bv    ctQpi    ^ov    itoXijiov   TiaxBQQccyri   |  "EXXriai    TtaCiv    ix    xgmv 
XaixaaxQLcov,     Am  deutlichsten  ist  28];  aber  auch  an  den  anderen 
Stellen    passt    die    auf    etymologischem    Wege    erschlossene    Be- 
deutung entschieden  am  besten. 

8.  Soll  die  Hure  in  verhältnismäßig  objektiver  Weise  be- 
zeichnet werden,  so  steht  dafür  Kacca,  Kacaüpa  oder  xacaXßdc 
zur  Verfügung.  Vani6ek  S.  149  leitet  ab  von  dem  Stamme  kas, 
der  „pntrire"  bedeuten  würde.  Das  ist  vom  Standpunkte  der 
Wortbedeutung  aus  nicht  unwahrscheinlich,  obgleich  die  erwänten 
Wörter  natürlich  keine  nähere  Bezihung  auf  diese  Grundbedeutung 
mehr  zeigen.     Es   sind   das   die   echten   Benennungen    für    die  in 
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öffeutlicben  Häusern  feilen  Mädchen,  und  so  steht  auch  im  Etym.  M. 

sehrzutreflfend:  v,ic6u'  Y,ca(OQi(pfig.  ^ccaavQCc*  fj  tto^y;,  tj  Hcex(OQ£(p^g, 

So  ist  auch  Kacuipiov  oder  Kacaupiov  die  ordentliche  Benennung  für 

ein  derartiges  Haus.    In  der  folgenden  Stelle  steht  es  daher  zuerst, 

und  erst   im  Verlaufe    der  Darstellung    tritt  dafür  noQveiop  ein, 

womit  an  das  was  dort  vorgeht,  die  noQvetcci  erinnert  wird.     Ich 

setze  die   Stelle  ausfürlich   her,    teils   weil  sie    in  eigentümlicher 

Weise   die   Anschauungen  der  Alten   offenbart,   teils  weil  sie  den 

umfassenden  Gebrauch  von   iral^a  zeigt     Denn  Artemidoros  be- 

fleißijrt  sich  in  seinen  Traumdeutungen    einer  genau  zutreffenden 

Ausdracksweise.     30]  Artemid.   1,  78.  yvvai^l  di  iralQCiig  taig  inl 

macoQlotg  hrdcatg  (dywa&at  (Uitgav  (dv   alöxvvtiv  Mtl  ßQccxi)  avce- 

ka^  CtjfiatvH'  aldovirtat  yciQ  Sfia  tucI  avaXovai  xavzctig  nkricuitovxsg 

Ol  avd'Qtonoi'  TtQog  de  Ttaaav  iyxsiQrialv  shiv  aya^ccl'  xal  yccQ  jtQog 

uvav  ioydaifAOi  Uyovraij  tuxI  otföiv  aQvijaafievai  nccQixovöiv  lavrccg, 

iiTj  d'   av  aya^ov  ro  slöävai  Big  ti   noQvtui  wu   i^Uvcct   Svvaa&ai, 

imi  x6  ye  (iri   SvvcKS^at  i^iivai  mvriQov.   olSa   öi  riva.  og  ido^ev 

Blcek^eiv  §lg  no^Hov  xaJ  (ifi  övvaa^ai  i^sX^etv.   ccTti^avev  oi  (ura 

TtoXXag  fifiiQag  Tunic  Xoyov   tovrov   aTtoßdwog   avrco'    Koivog    yccQ   6 

TQTtog  ovxog  naXeikai,^  &g  Kai  6  vovg  vsKQovg  6ex6(Uvogy  xal  noXXciv 

(STi£Q(idT(ov  avO^cojr/vMv  ivrav^a  ylvszai  €p%o'qi,  elxotag  ovv  o  tonog 

Qvtog  loiK€  &avccrcj},  ovdhv  fjJvroi  Koivbv  ot  yvvciL%Bg  i^ovat  tc5  tottg). 

avrcfi   jtiJv   yccQ   aya^ie   atifialvovatVj   o   Ss  xonog  ov%   aya^og.    o&ev 

Off  nXa^ofjuvai   rwv   iratQmv   XvaixeXiarsQat  ovccq  oq>diivat.  aya^al  öh 

Tial   at  inl   i^atSxriQliov  iux^s^ofievai  xal  ningdaKovaal  xt  xai  dsxo- 

(tBvai  ifiTtoXag  xal  OQa^etOai  xal  yuyiiaai,  —  xafSavQiov  entspricht 

also  eigentlich  genauer  unserm  „Bordell".  Für  diesen  Begriff  genügt 

auch    ofxfi(ia,    wo    keine   Zweideutigkeit   zu    befürchten   ist.     31] 

Aeschin.  1,  74.  oQoxe  xovxoval  xovg  inl  twv  olxtifidxcDv  xa&e^ofävovg^ 

xiwg  OfioXoyovfUvag  xtjv  nga^iv  TtQaxxovxag, 

Aber  wärend  xaaavQiov  nicht  so  direkt  wie  noQvsiöv  das 
was  hauptsächlich  im  öffentlichen  Hause  vorgeht  und  weswegen 
es  besteht  andeutet,  erinnert  es  an  all  jenes  unflätige  Wesen, 
welches  dort  Platz  greift,  und  da  xacaa,  xaaaXßdg  eben  nichts 
anderes  ist,  als  eine  in  gerade  solchem  Hause  eingeschriebene, 
keine  für  sich  der  Wollust  frönende,  keine  umherschweifende  u.  s.  w., 
so  kann  xacaXßdZeiv  auch  namentlich  an  die  Gewandtheit  im 
Lästern  erinnern,  die  sich  am  meisten  durch  das  zusammen  leben 
entwickelt.  32]  Ar.  eccl.  1106.  Der  Jüngling  klagt  über  die 
lüsternen  alten  Weiber,  die  ihn  eingesperrt  haben:  a^'  ov  xaxo- 
oalfuov  d(ä\   ßa^öalfiav  ^v  ovv,   \  vii  xov  J£a  xov  6(oxfJQ\  dviiQ 

27* 
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Tial  6v<Srv%i^g^  \  oott^  TOiovrotg  difiQlot.g  (SvvsiQ^OfAat,  \  ofiog  S*  lav 
XI  noXlit  noXkanig  na%to  \  wtb  xatvde  taSv  TiaöaXßaSoiv  S^vq* 
BlOTtkitov,  I  ^arlfcei  fi  In  aina  to5  aroficeri  xfjg  iiaßoXrjg.  33]  Ar. 
eq.  355.  iiiol  yag  avci^tinag  avd'QdTtcav  t/v';  oiStig  Bv^g  |  ^vw$ia 
^EQfia  Kcetaq>ayoiv ^  ^%ax  ijUTtitov  aXQaxov  \  otvov  xocc  fWfSaXßttöa 
xovg  iv  Ilvico  dxQcexriyovg.  \  AAA,  iya  6i  y  ijw(SxQov  ßoog  nun 
Tioillcev  vbUlv  I  HccxaßQOx^liSceg^  Kctx*  inrntaiv  xov  ^(Ofiov  avcatovirnog 
Xaqvyyia  xovg  Qi^xoQag  Kai  Nuiiav  xa^l^to.  Der  Scholiast  erklärt 
sehr  gut:  nctcakßciaia'  XotdoorjOd).  XaQvyyt^'  naxaßai^coficii.  34] 
ib.  1285.  iv  xaaavQlotat  Xel%ci)v  xyjv  naxditxvcxov  Sq6<sov^\  nai 
(loXvvav  Xfiv  vnr^vriv  %al  xvxcSIv  xcig  iöxagag. 

Eigentlich  bezeichen  xactüpic  oder  xacujpiTic,  der  Bildung 
der  beiden  Wörter  nach,  genauer  nicht  eine  Person  von  der  ganzen 
so  eben  beschriebenen  Art,  sondern  nur  als  Einwonerin  eines 
Tunsdgiov.  Auch  Kacu)p€U€iv  könnte  nicht  in  so  weit  geheDden 
Übertragungen  gebraucht  werden,  als  KaaaXßd^Hv  und  wird  immer 
den  Begriff  des  „einliegens"  in  einem  solchen  Hause  festhalten 
müssen.  Gerade  so  steht  das  Wort  in  der  folgenden  Stelle,  in  der 
eine  jener  widerlichen  Umdeutungen  spätererer  Zeiten  uns  ent- 
gegentritt, indem  auch  auf  Penelope,  die  reinste  der  Frauen, 
schmutzige  Lästerung*  gehäuft  wird.  35]  Lycophr.  772.  ti  61 
ßaaaaQu  \  asfiv&g  naOvnQSvovCa  KoiXavH  SofAOvg  \  ^olvaiciv  oi/?o»' 
ix;i;£Wa  xXi^fiovog. 

9.  Auch  um  das  üppige  und  luxuriöse  Leben  der  Hetären 
zu  bezeichnen  gab  es  für  diese  eine  eigene  Benennung:  caXjiiaKic. 
36]  Philod.,  Anth.  Pal.  7,  222.  iv^dös  xfig  T(^(pi^g  fuxXcexov 
^i&og^  iv^dÖB  iieixai,  \  XQvyoviov^  aceßcnimv  Sv&sijux  aaXfiaTuötov. 
F.  Jacobs,  delect.  epigr.  S.  291  merkt  hierzu  an:  „Nota  nympha 
Salmacis,  procul  dubio  ob  eximiam  luxuriam  atque  mollitiem  sie 
appellata.  Gerte  in  versu  Ennii  ap.  Cic  de  off.  1,  18,  7.  Sal- 
maci,  da  spolia  sine  sudore  et  sanguine;  hoc  nomen  ignavo 
et  imbecilli  tribuitur." 

10.  Die  Wörter  der  dritten  Gruppe .  können  durch  ein  par 
kurze  Andeutungen  absolvirt  werden. 

Xoi)LiciiT\jTrr|  gibt  einen  wo  möglich  noch  niederen  Begriff  als 
mQvri;  es  wird  aber  nicht  der  schmutzige  Erwerb,  sondern  die 
erniedrigende  Handlung  selbst  ins  Auge  gefassi  37]  Timokles 
b.  Athen.  13,  27.  oaov  xo  fisxa^v  fitxd  noQlaxrjg  ij  fisxa  \  %afiaixvn9j^ 
xfiv  vvxxa  xotfjLua^ai,  ßaßaL  Es  mag  jedoch  lehrreich  sein,  bei 
dieser  Gelegenheit  einmal  sich  anzusehn,  wie  roh  gerade  die 
spätere    Zeit    dachte,    indem    wir    eine    Stelle    aus    jenen    astro- 
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logischen  Sammlungen  lesen,  in  welcher  mit  warer  Gemütsruhe 
auch  die  x^MöiTUTTia  besprochen  wird.  38]  Manetho  4,  347  sq. 
uKTig  d'  aiyXrieaacc  £eh]va£7ig  ^AtpqoSLxriv  \  <p(oxl  vita  ßdXlavCa 
Kai  "Aqi'i  fiaQTVQiovace^  \  akXoTQliov  ^aXdfKOv  (palvei  XrilöxoQag  Sv- 
dgag  |  iccec^ai,  fioixsvrce  Xixrj  fuXd&QOiOLV  ix^vrag*  \  ^rjXv  d'  iov 
To  TtEqyvKog  iv  ijiiaxt'  xovds  oeXaßfiov  \  TcdyHoivov  xi^öog  difiQrjöBxai 
avöqaüt  (iix^ivj  \  6X  xe  %afiaixv7tlrig  £|«*  ßlov  evnoQOv  cehL  — 
Das  Verhältnis  von  xciM^iiTUTTeiGV  zu  noQvetov  bedarf  keiner 
Erläuterung. 

Wörter  wie  Xeujqpöpoc,  bTunioupTÖc,  Travbocia,  CTrobriciXaupa, 
erwänt  bei  Eusthat.  p.  1082,  40.,  erklären  sich  durch  ihre  Bildung 
von  selbst. 

Nichts  als  ein  gelegentliches  Schimpfwort  ist  TTXujLia ,  erklärt 
von  Pollux  7,  38.  als:  ^  xaxaxexQififiivri  hal^a. 

Dagegen  ist  qpUüXdc  „die  im  Versteck  lebende ''  mehr  ein 
<,'euiütlicher  Scherz,  obgleich  man  in  der  folgenden  Stelle,  wo  das 
Wort  eine  hierher  gehörende  Bezihung  hat,  doch  auch  leicht  die 
Ironie  merkt.  39J  Philod.,  Anthol.  Pal.  11,  34.  Atvnolvovg 
neckt,  öfi  xal  rffdXfjuxxa^  Kai  TtiXi  Xlovg  \  oivovg^  Kai  ndXi  6fi  CfjLVQvav 
eiHv  Zvqhiv^  \  aal  ndXi  Kto^^eiv,  aal  i%siv  TtdXi,  Sttl^dda  tcoqvtiv^  { 
ovK  i&iXo)'  fiiOm  xavxa  xa  T^og  fiavlriv.  \  aXXa  jue  vaQxiööoig  ava- 
6t]aaxt^  xcifi  nXayiavXtov  \  yevaaxe^  xal  KQOxlvoig  xQifSaxt  yvux  fiVQoig^ 
xal  MixvXtivalui  xlv  nvevfiova  xiy^axe  BaK^tay  \  Kai  cviev^ccxi  |»oi 
<pG)Xd8a  na^EviKi^v, 
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1)  TTaic.     naibiov.     iraibdpiov.     naibiCKOC.     naibicKii. 
äiratc.   TcaiSsvsiv,     nal^siv. 

T€KVOV,      T€KOC       filCKVOC      XBKVOVV. 

ßp^qpoc. 

2)  TÖvoc     Stovoc. 

1.  Ammonios  zitirt  S.  35.  s.  v.  yiQcav  aus  der  Schrift 
deB  Grammatikers  Aristophanes  tcsqI  av&Qcijtoyv  yeviaBcag  xxk.  eine 
Stelle,  woiin  die  Stufenfolge  der  Lebensalter  des  Menschen  nach 
ihren  Benennungen  gegeben  wird:  ßgitpog  fikv  yccg  iau  xb  yBwrfiiv 
evd'itog'  naiSlov  Si,  xb  XQsg)6fUvov  v7to  xidTivov'  TCaiöaQiov  Öi^ 
xb  rlÖri  niQiTtccxovv  xa2  vijg  Xi^ecog  avxsxofuvov'  Tcaiölöxog  d,  o 
Iv  x^  i%ofiivri  tihxla'  natg  d'  6  dta  xmv  iyKvxXlmv  (ux^fkit&v 
Svva(Uvog  livai'  xriv  S*  iio\Uvriv  xavxrig  tiliKlav^  ot  ^uv  ^rofilAijxai 
ot  Sk  ßovTtaida^  ot  6^  avxlnaiÖce^  ot  de  fieXXifprißov  naXovCiv. 
b  ÖS  fiaxcc  ratfra  eq>rißog.  —  Das  ist  freilich  eine  rein  pragmatische 
uud  einseitige  Erklärung  (denn  das  Alter  bildet  nicht  den  alleinigen 
Unterschied  in  den  Begriflfen  jener  Wörter),  aber  eine  der  Haupt- 
sache nach  so  ziemlich  richtige. 

Damit  wir  aber  eine  moderne  Ansicht  vergleichen  könneu, 
füre  ich  die  von  Döderlein  an,  Syn.  Nr.  156,  §  22.  Nachdem 
derselbe  auseinandergesetzt  (vgl.  daselbst  §  4.  mit  22.),  dass 
Tcatg  nicht  eine  einseitige  Bezihung  auf  das  Alter  habe,  sondern 
mehr  das  Verhältniß  zu  den  Eltern  ausdrücke,  färt  er  fort: 
„Unter  den  Deminutivis  ist  naiÖiov  das  indifferenteste,  wareml 
TtaidccQiov  und  naidlaxog  einen  qualitativen  Nebenbegi'iff  haben. 
Nach  1]  Xen.  h.  gr.  5,  4,  32.  oaxig  fiivxoi  naig  xs  wv  m 
ncci6£07iog  %al  ijßav  itcevxa  xcc  Tcakcc  noiav  SuxileßSy  xaXsitbv  (Ivcti 
xoLOvxov  SvÖQa  intoynivvvvaiy  verglichen  mit  2]  ib.  4,  4,  17. 
&0XZ  ot  [UV  AanBÖaifiovioi  nal  iitiaxioittuv  ixoXfuov^  atg  ot  tsvniutxot 
(poßolvxo  xovg  TKXxaaxag  ädjug  fWQiwvag  naiSaQLu  ist  anzunebmeu, 
dass  das  Knabenalter  durch  TtaLÖLOKog  von  deiner  schönen  Seite, 
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hinsichtlich  seiner  frischen  Unschuld  und  Liebenswürdigkeit,  durch 
TttttöccQiov  aber  von  seiner  nachteiligen  Seite,  als  das  unver- 
ständige kindische  Alter  bezeichnet  wird.  Eine  erotische  Farbe, 
so  wie  sie  an  pimo  haftet,  ist  deshalb  der  Form  itcciölaxog  nicht 
fremd,  eigentümlich  aber  haftet  sie  an  nakka^^  welches  ich  sammt 
pcUex  lieber  auf  den  Stamm  parere  zurUckfOre,  als  auf  jccckketv 
oder  etwa  TtceQctkiyBCd^aLj* 

Diese  Ansicht  Döderleins  über  Ttaidiaxog  und  TtaidtxQiov  ist 
grundfalsch,  und  es  lässt  sich  kaum  begreifen,  wie  namentlich 
die  erste  Stelle  zu  d6r  Deutung  von  7tcci6ia%oq  Anlass  geben 
konnte.  Man  siht,  solche  auf  ein  par  zufällig  aufstoßende  Stellen 
begründeten  synonymischen  Ansichten  sind  um  kein  Har  besser 
begründet,  als  die  Etymologien  der  alten  Art,  wovon  wir  hier 
auch  wider  eine  Probe  erhalten.  Auch  das  über  nakkcil^  aus- 
gesprochene ist  wenigstens  uner weisbar,  da  nur  bei  PoUux  2,  9. 
eine  Stelle  mit  dem  Worte  aus  dem  Komiker  Piaton  angefürt 
wird.     Vgl.  F.  68,  3. 

2.  TTaic  wie  t^kvov  oder  t^koc  bedeuten  ein  Kind 
sowol  seiner  Abstammung  (Son,  Tochter),  als  seinem 
Lebensalter  nach.  Die  Abstammung  wird  freilich  am  deut- 
lichsten durch  xhvov  angegeben,  da  der  etymologische  Zusammen- 
hang mit  texBiv  dem  sprechenden  gegenwärtig  sein  musste.  Daher 
Ist  thvov  {rixog)  bei  Homer  besonders  eine  zärtliche  Anrede  der 
Eitem  an  ihre  Kinder  oder  bejarter  Personen,  welche  dadurch 
ihre  väterliche  Gesinnung  offenbaren,  an  jüngere  Personen.  Auch 
bei  den  Tragikern  noch ,  welche  das  Wort  aus  der  älteren  Sprache 
beibehalten  haben,  haftet  dem  Woi*te  oftmals  eine  größere 
Zutraulichkeit  und  Zärtlichkeit  an.  In  dieser  Bezihung  sind  die 
Stellen  4 — 5]  lehrreich,  in  welchen  die  so  beschaffene  Anrede 
durch  xixvov  gegeben  wird,  wärend  Ttatg  daneben  mehr  den  reinen 
Begriff  der  Abstammung  gibt.  1]  IL  22,  79  sq.  fwfri?^  S'  avO' 
iriQCD&sv  odvQBto  öaY.qv%ioviSci^  \  %6k%ov  avufiivri^  hiq7\q>i  dl  (ux^ov 
ivioiev'  I  xctl  fiiv  öax^^iovO*  iitecc  msQOEvra  TtQOtSrivScc'  \  Ekzoq^ 
xixvov  ifwv^  rade  x  alSeo  xal  fi  ikir^cov  \  aini^v,  slkori  xoi 
kcftiKfiöia  fia^ov  inioxov,  j  xmv  fivijaai,  (pike  xixvov,  SfivvB  dl  öi^iov 
ttvdQa  I  xiCxeog  ivxog  i<6v,  (iriSh  itQOfiog  toxaco  xovxto,  2J  IL  3,  162. 
(Priamos  zu  Helena:)  Ssvqo  jra^ot^'  ik&ovßa,  <plkov  xixog,  tfeu 
^fiero.  3]  Od.  2,  363.  (Eurykleia  zu  Telemachos:)  xlnte  de  xoij 
(plh  xixvov,  ivi  (pQeol  xovxo  vorifia  |  ?7tkexo;  mj  d'  id^ikeig  livai 
wU^v  enl  yalctv  \  iwvvog  iciv  aya7crjx6g\  4]  Eur.  Ion  1431.  ISl. 
xl  d^av,  xC  x^a&at,   q>Qaie   jiao*,   xQVdüiiiaxi]  |  KP.    deQCitov   TtaM 
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veoyovta    q)iqHVj    xijivov,     5]   Eur.   Cycl.  590.     Syi   d»J,    JwvvCov 
TtutSegy  Bvyevrl  zi^va.    Deshalb  kann  bei  xinvov  auch  die  Bezihung 
auf  Geburt  und  Abstammung  so  stark  in  den  Vordergrund  treten, 
dass   auch    die    Jungen    der    Tiere,    wofQr   sonst    Ausdrücke   wie 
ayLv^ivog^    vEonog^    oQtccXlg    und    andere    vorhanden    sind,    &6  (imd 
ebenfalls  ßQi<pog)  genannt  werden.    6]  11.  11,  113.    co^  öi  Um 
il<xq>oio  Ta^sltig   vr^ma   riava  \  ^ruSlcag   avvifa^B  xtA.     So   von  den 
Jungen  der  Wespen  11.  12,    170.,  von  denen  der   Pferde  IL  19, 
400.,  von   denen   der  Raubvögel  Od.  16,   217.    Vgl.  Hdt  2,  66. 
3,  102.    Aesch.  Sept.  291.     Auch  in  der  attischen  Prosa  ist  bei 
Schriftstellern  welche  eine  mehr  poetische  Ausdrucks  weise  lieben, 
das   Wort   in   dieser  Anwendung  wie  auch  sonst  nicht   unerhört, 
Xeu.  cyn,  5,  24.  —  Dass   äiexvcc  und   Siraic,   die  ja  beide  nur 
von  Eltern,  denen  Kinder  fehlen,  ausgesagt  werden  können,  keine 
irgend   wesentlich    verschiedene  Anwendung   zeigen,    ist    hieraacb 
wol   augenscheinlich.     Doch   mag   atexvog  immerhin  etwas  empha- 
tischer   sein,   da    es    einsame    und  verlassene    mehr  an  das  zäi*!- 
liehe  Verhältnis  der  Kinder  erinnert;  ancetg  hingegen  gibt  die  ein- 
fache Sachlage  auch  one   stärkere  Hervorhebung  an.    Deshalb  er- 
scheint nach  jenem  politischen  Gebrauche,  der  das  einfache  „one'^ 
lieber  durch  negative  Ai^'ektive  ersetzt,  die  plastische  Anschaulich- 
keit  ge wären   {Sxcclxog  aOTtlStov,    akvTtog  Sti/g   u.  dgl.),    auch  die 
Zusammenstellung  Snaig  xixvtov  nattirlicher,  als  die  andere,  ataivog 
Ttcildüiiv,    wofür   ich    nur    ein  Beispiel    kenne,'  Eur.   Bacch.   1305. 
7j    Eur.  Andr.  1216.     axsxvog^    e^iwg,    ovx   I'jjcöi;   nigag  xokqvj 
öiccvxki^aoi}  Tcovovg  ig'^Aidav.   8J  Eur.  Or.  206.   Syafiog,  l7Ci6\  axinvog 
Sxe  j3/orov  a   fiiXeog  dg  xov  alev  eliica  %q6vov,    9]   id.  Ion  1463. 
anaideg    ovxir'    iofikv    ovö^    avsKvoi'  \  öcifi    icxiovxai^    yä    d'    {^et 
xvQavvovg,      lOj   id.   Cycl.    306.     akoxovg    r'    ivavÖQovg    yQavg   x 
aitccidag   äksdev  \  noXtovg  xe  itaxlqag,     11]   id.  Andr.  713.    aiU'  ü 
xo  Kelvrjg  dvoxvxei  Tcalöfov  tUqIj  \  anaidag  rjfi&g  öet  KccxaiSxilvai  xiiiviäv; 
Die    reine  Bezihung  auf   das  Lebensalter  ist   bei    Tccttg   am 
gewönlichsten.    Dass   rixvov  nicht  so  leicht  so   gebraucht  werden 
könne,   zeigt  16],   wo   der  Ausdruck  im  offenbaren  Gegensatz  zu 
Ttaig  gebraucht  ist.     12]  Dem.  40,  7.    ^akiv  i%86vx(üv  ainiiv  xm 
ci6BXfpmv  Msve^ivov   xal   Bcc^vkXov  —   6   yccQ  UeQlavdQog   exi  itaig 
r}v   —   x«l  x6    xaXavxov    iniöovxcov    (Swciarjce    roS    ifim   noczQl.    yutl 
yiyvo(icci  avxoig  iyoi  xe  xal  SXXog    aöeXq>og    vecixegog  ifwv,  og  hi 
jtcctg  wv  ixsXavxriaBv.    13]  Thuc.  1,   115.    kccI   ofii^Qovg  ¥Xaßov  tm 
Iktfilcov  mvTfinovxa  fikv  naiSag^   löovg  6s  SvÖQag,     14]  Xen.  h.  gr. 
7 ,   1 ,  30.     7tav0c9fu^a  ccioxwofAevoi  Kai    itaiöag   'mu  ywaiiuig   %m 
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TtQEößvriQovg  xal  ^ivovg.  15]  id.  an.  2,  6,  12.  xo  yaQ  i7tl%aQi  ovx 
Jjffv,  äXV  ael  xaXenog  rfv  Kai  dfiog'  Sou  Siineivro  itQog  avzbv  ot 
CTQozickair  San^Q  Ttatöeg  nQog  diSaaxakov.  16]  Aeschin.  3,  156. 
tovg  xakaiTtciQOvg  Srißalovg^  .  .  cov  Uqcc  xal  rinva  aal  Tciq)ovg 
aiKoleöBv  ff  Jri(io<S^ivovg  dcoQOÖoiUa,  —  157.  kccI  voiäcad^^  oqSv 
aluixoiiivtiv  t^v  itoXiv^  Tf^^fcav  xaradnaquig^  ifmgi^asig  olKimv^  ayo- 
fiivag  ywaikag  xal  italSctg  elg  dovlslav,  TtQeoßvtag  av^Qcijtovg  xrA,. 
Und  so  sehr  kann  diese  Bezihung  bei  Tcatg  vorwalten,  dass  es  als 
Apposizion  geradezu  den  Begriff  „jung^^  ausdrücken  kann.  17]  11. 
22,  282.  vvv  öi  (U  XevyaXiG)  d'avccrco  Bi(iaQzo  aX^vcci  \  iq^^ivt*  iv 
(iiyaXcii  Ttata^^  ag  nctiöa  av<pOQß6v^  \  ov  ^i  r*  IvctvXog  aTtofigöri 
XiiiicavL  TtEQcivTa.  18]  Ar.  Lys.  595.  6  (lev  yJkcdv  yctQ^  TiSv  f  itoXiog^ 
xajiv  Ttati^a  »OQfiv  ysyccfitiTisv'  \  xrjg  6s  yvvaiTiog  (uxQog  6  iUxiQog. 
19]  TheophiL  com.,  Athen.  13,  14.  iyco  (Uv  ovv  xavtog  xid'aQiözQlag 
eQÖv  \  jcaiSog  xo^f/^,  oif  vovv  i%(0^  %Qog  xmv  d'sav,  \  KaXXei  KaXijg^ 
^yi^H  (uyaXrig^  ^^%^\l  Goqnig\  Doch  braucht  kaum  daran  erinnert 
zu  werden,  dass  das  immer  noch  etwas  anderes  ist,  als  viog^  dass 
der  Begriff  „Knabe**  oder  „Mädchen"  dabei  klar  vorschwebt.  Übrigens 
ist  das  Alter  welches  durch  ncetg  bezeichnet  wird  kein  scharf  be- 
grenztes, und  sowol  das  Wiegenkind  verdient  diesen  Namen,  als 
das  heiratsföhige  junge  Mädchen:  denn  auch  bei  den  Griechen 
werden  für  das  weibliche  Geschlecht  die  dem  jungen  Alter  ge- 
bürenden  Bezeichnungen  etwas  länger  beibehalten,  als  für  das 
männliche.  20]  Eur.  Ion  15.  mg  d'  'qX&Bv  xQovog  \  tenova^  iv 
OLxoig  natS^^  aifqvsyxsv  ßqitpog  \  Big  Tavxov  avtqov  ovtcbq  rivvaö&r} 
i^fw.  21]  Xen.  h.  gr.  4,  1,  14.  ifwl  [jlsv  toIvvv^  6  ^AyriaCXctog 
i(pri^  doTUi  ö€  fiir,  g>  Jhti&QLdata  ^  "^"^XV  ^y^^  SMvat  "Orvi  ti^v 
^vyaxiQa^  OB  6i  XafißavBtv.  r^v  fUvrot  Ttaidoc  tcqo  fjQog  ovx  av 
iwalfu^a  tzb^^  ayaystvm 

Eigentümliche  Bewandtnis  hat  es  mit  den  Umschreibungen, 
wozu  Ttcctg  verwandt  wird.  Erst  bei  Späteren  wie  Lukian  werden 
Zusammenstellungen  wie  ot  laxQ^v^  ot  ^oQcav^  (piXoooqxov  ncciösg 
HO  ziemlich  gleichbedeutend  mit  ot  IcexQol  u.  s.  w.,  sind  also  reine 
Phrasen.  Eine  Homerische  Stelle  die  man  in  diesem  Sinne  anfürt, 
hat  dagegen  die  volle  Bedeutung  der  Wörter.  22]  II.  21,  151. 
xlgj  no^ev  slg  avÖQmv^  og  (Uv  BxXrig  ivxlog  iX^Blv\  \  dvOxrjvcDv  öi 
XB  naiisg  ifim  fUVBi  avxiooaotv.  Auch  ot  natdsg  ^A(S%Xri%iov ^  Fiat, 
de  rep.  407  E.,  ist  noch  von  ganz  anderer  Natur;  und  so  ist  mir 
auch, zweifelhaft,  ob  ot  ^tpyQclfpcDv  natösg,  Plat.  leg.  769  A.  bereits 
vollkommen  die  abgeleitete  Bedeutung  hat,  oder  ob  nicht  vielmehr 
wenigstens  aufzufiassen  sei  als  die  „Zöglinge  der  Maler"  (vgl.  15]). 
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Etwas  zu  streng  als  „Kinder^'  habe  ich  aufgefasst  Band  I  S.  239. 
Jedenfalls  in  der  obigen  Homerischen  Stelle  ist  der  volle  Sinn 
des  Wortes  offenbar:  „Die  mir  entgegen  treten  stammen  aus  un- 
glücklicher Familie'^,  wobei  ja  selbstverständlich  ist,  dass  for 
solche  Menschen  manche  üble  Lagen  kommen  werden,  da  ihre 
Eltern  sie  nicht  von  vornherein  auf  die  rechte^^Ban  bringen  konnten. 
Die  verschiedenen  Bezihungen  welche  bei  %i%vov  und  nalq 
vorwalten;  zeigen  sich  auch  sehr  deutlich  in  den  nSchsten  Ab- 
leitungen. Denn  wärend  rexvctiv,  „zeugen"  oder  „gebären**  nur 
auf  das  elterliche  Verhältnis  geht^  erinnert  nut$BvEiv^  „erzihen 
lehren,  bilden *\  an  die  fortschreitende  dem  ganzen  jugendlichen 
Alter  gewidmete  Pflege;  und  nal^Biv,  „spielen",  vergegenwärtigt 
das  ganze  diesem  Lebensalter  eigentümliche  Tun  und  Treiben. 

3.  Die  ältere  Sprache  hat  neben  na^g  und  rexvov  noch  ein 
Wort,  das  allerfrüheste  Lebensalter  des  Kindes  zu  bezeichnen: 
ßpcqpoc.  Bei  Homer  ist  es  das  noch  ungeborene  Kind,  bei  den 
folgenden  Schriftstellern  der  Säugling,  das  Wiegenkind.  23]  II. 
23,  266.  TW  dsvziQtp  itctvov  f^xev  |  i^irs'  adj^^riyv,  ßQiq>og  i,fdovov 
Tiviovaav,  24]  Eur.  Ion  1398.  o^cS  yotQ  Syyog  ov  '$i^x'  iyo 
TtoxE  \  oi  y^  (o  xixvov  fiof,  ßQi<pog  It'  ovra  vrjraov.    Vgl.  20]. 

4.  In  der  attischen  Prosa  werden  durch  Deminutiva  von 
nctlg  die  Altersstufen  sehr  gut  unterschieden;  natürlich  nicht  mit 
der  Präzision,  welche  die  oben  aus  Ammonios  augefürte  Definizion 
erwarten  ließe.  Denn  zu  solchen  scharfen  unterschieden  eignen 
sich  Wörter  dieser  Bildung,  die  immer  noch  ein  ethisches  Moment 
haben,  keineswegs. 

Unter  TraiMov  versteht  man  das  Kind  in  seinen  ersten 
Lebensjaren,  und  das  Wort  entspricht  also  dem  nachhomerischeu 
ßQiq>og.  Es  wird  also  die  Geburt  der  7tai6Ca  erwänt,  25  —  26]; 
es  wird  von  der  Behandlung  durch  die  Ammen  gesprochen,  26—27]; 
die  Natur  desselben  als  wesentlich  verschieden  von  derjenigen 
erwachsener  Personen  dargestellt,  28];  und  besonders  häufig  finden 
wir  erwänt,  wie  man  durch  die  naidlcc  welche  man  auf  den  Armen 
herbeitrug,  bei  den  Richtern  Mitleid  zu  erwecken  versuchte  29—30]. 
—  25]  Plat.  Lys.  212  E.  olov  xai  ra  veoadtl  yeyovoxa  naMa^ 
xcc  lUv  ovÖBTtOi  (piXovvxay  ric  61  xcrl  ^aovvtcc^  otav  KoXa^tizm  vno 
trjg  firiTQog  7}  vno  xov  ncexQog^  ofMog  xal  fucovvza  iv  inalvm  zip 
XQOVG)  TCavTCüv  fiaktötd  ioti  rotg  yovsvOt  q>iltarce^  26]  Lys.  1,  6. 
eTtBiöri  öi  fto*  naidlov  ylyvBtai^  inlaxevov  rjdri  xal  itavxu  xa  ifiav- 
xov  iKelvTj  (der  Frau)  TCaQEÖmxcc.  —  11.  fiExa  öi  x6  Seinvov  xo 
7t€tiS£oj/   ißoa  xai   iövöKoXaivev.  —   xcel   iym  n^v   ywaiaa  UTcävat 
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ixiXavov  xal  öovvm  tcd  7taiöl(p  tov  xix^ov,  Tva  jtavörjxat  »Xatov, 
71  de  xo  (iiv  Ttgmov  ovk  ti^eIbv*  .  .  insiöfi  de  iyoi  (OQyi^ofiriv  xal 
{üiksvov  avtriv  oTuivai^  y^tvcc  cv  yi''  Iqni  j^mtQag  ivtavd'a  t^v 
,  naiölCKtiv'  xai  nqoxiqov  6i\  fwOvwv  ellxeg  ainiqv}^  27]  Arist. 
rhet.  3,  4.  xal  mg  JfiiMncQaxrig  stMcas  xovg  ^xoQag  xatg  xlx^aig^ 
(ä  xo  fff(i(it<SfJLa  iuactTtlvovüaij  toS  Ctakta  xa  naidia  naQccXslfpovöiv^ 
28]  Hipp,  aphor.  1,  13.  yigovxeg  svq>OQ€ixccxct  vriOxBlriv  jpeQovtSi^ 
dtvxsQOV  ot  na^BCxrjfKOXtg^  i^möxa  luigccxui,  Tcavxov  de  fiaXiöxa  naiöla, 
29]  Dem.  19,  281.  mcI  [h^xb  cvyyvmfiriv  ytn\x  Ikeov  firjxe  itaiöla 
TiXdovxa  ofMavvfia  xwv  sieQysxcav^  yJ{x  akko  (iriShv  aireovg  fiq>ekri- 
%ivaim  30]  (id.)  25,  84.  ovxl  naidla^  ov^i  firixiQceg  xmv  iiQivofAiviov 
ivUav  yqctvg  TcaQSöxdoag  oqov  ovxog  ijAiei. 

Wenn  natg  und  nuiölov  neben  einander  gebraucht  werden, 
so  können  beide  Wörter  auf  das  Verhältnis  zu  den  Eltern  Bezug 
uehmen,  31  —  33],  doch  hebt  natürlich  das  letztere  Wort  den 
hölflosen  Zustand  u.  dgl.  der  kleinen  Kinder  deutlicher  hervor, 
da  seine  Anwendung  auf  das  erste  Lebensalter  beschränkt  ist, 
und  unter  den  naldeg  können  auch  geradezu  mehr  erwachsene 
verstanden  werden,  33] ;  —  oder  beide  Wörter  gehen  gleichmäßig 
nur  auf  das  Alter,  34];  —  oder  endlich  ncilg  als  „Son"  steht 
dem  Worte  naiSlov  „Kind"  gegenüber,  35].  Dies  letztere  Verhältnis 
iät  ein  sehr  leicht  erklärbares,  da  Ttalg  nicht  in  dem  Grade  das 
zarte  Alter  hervorhebt,  als  naiölov.  Die  etwas  langen  Beispiele 
werden  die  Möglichkeit  gewären,  auch  die  ethischen  Momente 
welche  in  den  Worten  liegen  zu  erfassen.  31]  Dem.  21,  186. 
olöa  xolvvv,  oxir  xic  TCctiSla  Byjav  odvQBtxai^  xal  nokkovg  Xoyovg  xccl 
lanBivovg  igst^  öaxQvcov  xrA.  —  187.  ^jiiol  natdla  ovx  Stsxiv,  ovd' 
av  ix^ifu  xavxa  7taQaaxri<Safievog  nkdetv  TUicl  öaxQvetv  iq>  olg  vßglad'fiv. 
—  188.  olg  vfuig  Tuxxic  Ttokkcc  öituxioxsqov  nqoaQonsQ^  Sv  ij  xovxco' 
xat  yciQ  ofioxoxorrc,  cd  SvÖQBg  ^A^vcetoiy  xotg  vofioig  Ttsl^Bß^at^  kccI 
xmv  laav  fiBXBiSxiv  v\uv  öia  xovg  voiMvg^  nccl  nav&^  oda  icxlv^  ov 
öiit  Meiölav,  ov  dia  xovg  MsiSlov  italöcig.  32]  id.  39,  22.  iyw 
d  ovdiva  vfimv  iyvoBtv  olfucL  ort  ovt'  av  inoiriCB  6B7iax7}v  ovdeig 
naiöiov  fitj  vofi/^ov  avxov  Sixalag  slvat^  ovxb  TCOii^oag  xai  axig^ag^ 
cS$  «v  vtov  xig  axBQ^ai^  nihv  S^agvog  ixokfiriaB  yBvia^ai,  —  23. 
Ttokv  yciQ  fiLcckkov  Bia&aaiv,  wv  av  iavxotg  6iBVB%^ci(Siv  avrjQ  xai 
yvmj,  dta  xovg  naiöag  iiaxakXaxxBO^ai^  ij  dt  d  av  aSmri&maiv 
vtp  orvrcSv,  tov^  xotvov^  naldag  nqog  fuaBiv.  Vgl.  Aeschin.  2, 
179.  33]  Dem.  19,  310.  akV  vmQ  ainoi  xAaiJffft  xov  xa  xoiaiha 
TtBnqBCßBVKOXog^  xal  xic  itaiSia  Taag  Tcagd^Bi  Kai  avaßißaxar  vfiBig 
d'  iv^fuic^B  .  .  TtQog  fuv  xa  xovxov   itaiöla^   ou  Ttokkmv  övfifM- 
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%tüv  VfietiQcav  xal  q>lkcav  naideg  akmvtai  Kai  fczfoxol  niQU^onca 
östvcc  jteTCov^oteg  Öiic  tovxov,  ovg  ikseiv  TtoU,^  fioiUov  vfdv  a^iov 
7}  Tovg  xov  xotaika  ^ÖMriKorog  nal  TCQodotov  nctxQogy  xal  ort  tov^^ 
vfiBtBQovg  Tcaidag  oxnoi^  ^^^f^'  ^otg  ixyovoig''  nQOCyga^avteg  ii; 
riiv  dgrivfiv^  xal  xav  iknlSap  aTtsaxeQi^Kaai.  Das  erste  naiöeg  au 
dieser  Stelle  muss  notwendig  auf  erwachsene  bezogen  werden,  das 
zweite  schließt  auch  den  Begriff  der  naidla  ein.  34 J  Dem.  57, 
54.  xal  xavx*  oixv  vvv  ni%ai<s^voi  itoiovaiv^  iklju  naiöiov  ovta 
fAB  £v&i(og  riyov  eig  xovg  q>QaxBQ€ig^  eig  ^Aitokkcavog  nccxQfpov  i^^'or, 
ilg  xakkn  tiQu.  victlxoi  ov  d'qfcov  na  ig  cSv  iym  xam  ircti^ov  ainovg 
ccQyvQiov  Siöovg.  35]  Aeschin.  2,  28.  Der  liedner  sagt  zu  Pl^lipp: 
EvQvöUri  fi  (MqxYjQ  Ti  öi}  .  .  nBQÖimtav  fuv  xbv  aöekq>6v  xov  oov 
Kaxaax'qCaCa  elg  zag  xsiQag  xag  ^IfpiiiQaxovg,  ah  de  ilg  xa  yovuxa  la 
lnBiva  &€iaa  fcaidlov  ovxa^  elicev  oxi  ^Afivvxag  o  naxr}Q  xciv  naid&v 
tovxtov  ot'  IJij  viov  inoirjöaxo  tfe,  xy  öe  '^O^va/wv  Tcokei  olntiag 
iXQijcaxo^  Scxe  av^ßalvH  aoi  xoi  iS£a  xav  TcalÖmv  xovxtDv  yeyevfio9air 
aöskq)^  nal  ötj^cla  (plko)  rffiiv  elvai," 

5.  £ine  so  abgerundete  Altersstufe  bezeichnet  Traibdpiov 
nicht,  als  die  von  Ammonios  aufbe warte  Definizion  angibt.  Rich- 
tiger bestimmt  Hesych:  TCaiöaQia'  xa  (ul^ova  nal  xa  agxkag 
yeyovoxa.  Kinder  verschiedenen  Alters  heißen  so  in  folgender 
Stelle.  36 J  Ar.  thesm.  447.  ifiol  yaQ  avifQ  ani^avsv  (liv  iv 
KvnQfpj  I  TtaidaQia  nivxz  nwtakm^v.  Anderswo  sind  es  die  ganz 
kleinen  Kinder,  =  ßQiq>ri  oder  natSia,  37]  Isoer.  19,  6.  nlav^i'i 
öi  yivofievog  xai  dtaixri^eig  iv  nolkaig  TToAetftv,  akkat.g  %s  yvvai^i 
(Svveyivexo,  &v  Svux  xal  rcai^aQi  aitidBi^av,  38]  Ar.  av.  494.  dg 
ösxaxfiv  yccQ  noxB  TtaiSaqlov  %kffiBlg  imi'jtivov  iv  atSxBi.  Vgl.  32 1 
und  34].  39]  Ar,  vesp.  569.  yiav  (iri  xovxoig  ava7Ui^to(ua9a,  xa 
naiSaQi  Bv^g  avikTiBi^  \  xag  ^tiksiag  Kai  xovg  viBtg,  7^^  2^^^^'* 
iyw  S^  aKQO^fAat'  \  xa  öh  ßvyKvnxovx^  avaßkri%axai*  iml%bi%^  o  luttti^ 
vnlq  airxmv  \  SöTtBQ  ^sov  avxißokBi  (U  xQBfuav  xijg  Bv^vvtig  a7tokv6ai. 
Vgl.  29  —  33],  Deshalb  kann  die  Wendung  „von  früher  Kindheit 
an''  gleichmäßig  übersetzt  werden  durch  ix  Tuxtdog  (die  häufigste 
Formel),  ix  7tai6lov  Xen.  Cyr.  1,6,  20.  und  ix  (djro)  itaidaglov 
Plat.  conv.  207  D.  In  anderen  Fällen  ist  aber  itaiöaQiov  das  Kind^ 
welches  nicht  nur  bereits  sprechen  kann,  sondern  auch  schon 
Gedichte  zu  rezitiren  versteht  u.  dgl.,  wofür  nach  der  Erklfirong 
bei  Ammonios  erst  der  naig  die  Befähigung  hat.  40]  Ar.  ecoL 
678.  BAE.  xb  öh  ßrifia  xl  Ooi  x^i^ö^iov  iaxai;  IIPA.  xovg  xp«- 
xiJQag  Koxa^ca  \  xai  xag  vöglag^  Kai  ^ot/;^detv  eaxai  xotg  naida- 
q£oici.v  I  xovg  avögaCovg  iv  t«  noki(jLa},    Vgl.  Ar.  pax.  1288. 
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Demgemäß  ist  natg  das  Kind  in  jeder  Altersstufe, 
bis  zum  vollen  Jünglingsalter;  Ttatdagiov  das  Kind  bis 
etwa  in  die  Zeit  der  ersten  Schuljare;  natdlov  ausschließ- 
lich das  kleine  Kind. 

6.  TTatbtCKOC  und  iraibtCKr]  sind  entschieden  Benen- 
nungen für  schon  mehr  erwachsene  Knaben  und  Mädchen, 
etwa  die  letzten  Jare  der  Knabenzeit  und  die  ersten  der 
Jünglingszeit  umfassend;  die  Bezihung  auf  die  Abstam- 
mung tritt  bei  diesen  Wörtern  ganz  zurück.  Diese  Alters- 
stufe wird  offenbar  aus  1]  und  41]  (Dem.)  69,  18.  imcc  yag 
xavrag  ncctdlaxag  ix  fuxQ^v  ncciBlmv  ixi'qaaTo  NMagitri^  .  .  Sutn 
(ov<sa)  tpviSiv  lAixQav  TCatdlav  avviöeiv  svnQ€7t^^  xccl  xavxci  iniozcc- 
\iivt\  ^qii\}cti  xal  ncii$Bv0ai  ifineLQtog^  ti^vriv  TavrYjv  xarttOTiSvaüfiiv^} 
xal  äno  rovrmv  xov  ßlov  awedayfiivri.  Daher  findet  man  auch 
Ttaidlönri  kftufig  als  Bezeichnung  für  Dienerinnen,  die  auch  wir 
einfach  als  „Madchen"  bezeichnen,  26]  und  42].  Derselbe  Ge- 
brauch bei  natg  (6  und  ^)  ist  bekannt  genug  und  erklärt  sich 
daher,  dass  auch  dieses  Wort  eine  richtige  Bezeichnung  für  die 
betreffende  Altersstufe  ist;  übrigens  verbleiben  den  Dienstboten 
diese  Bezeichnungen  für  das  frühere  Alter  länger,  aus  leicht  er- 
klärlichen Gründen.  42]  Hdt.  1,  93.  i^SQyaOavxo  6i  fuv  ot  ayo- 
qaZoi  Sv^QtOTCoi  aal  ot  xstQcivaxxsg  xai  at  ivs^aiofjuvai  nai6i<S%ai, 
Nur  muss  man  nicht  denken,  dass  dieses  Wort  eine  ordentliche 
Bezeichnung  für  den  erwänten  Beruf  oder  die  erwänte  Stellung 
sei,  so  dass  man  auf  die  Frage,  welche  Lebensstellung  irgend  ein 
Mädchen  habe,  die  Antwort  hätte  erhalten  können,  sie  sei  eine 
Ttaiötaxfi.  —  Bei  TtaidccQiov  ist  eine  solche  Bezihung  aber  durchaus 
nicht  anzunehmen,  da  ihr  schon  die  Altersstufe  welche  dieses 
Wort  bezeichnet  nicht  entspricht.  Dass  jtatÖaQuc  auch  kleine  Hand- 
reichungen tun  können  ist  selbstverständlich,  vgl.  Ar.  Flut  823. 
843.;  aber  in  der  folgenden  Stelle  findet  man  im  Thesaurus  ganz 
mit  Unrecht  durch  Colones  erklärt.  43]  Xen.  Ag.  1,  21.  TroUax^g 
öi  onoxe  (UxafSTQceroTtsSsvoLXOy  el  cctc&oixo  KccxakeXBififiiva  itaiöagia 
TCöi/  ifinogav^  S  nollol  indXovv  Öicc  x6  vofä^Hv  jui)  övvaa&ai  av 
<piQei,v  avxa  xal  xgifpiiVj  intfAikexo  xal  xovxcov  dicaig  (Svyxofil^oivxo 
noi.  Es  ist  wirklich  unerfindbar,  wie  man  hier  die  Bedeutung 
„  Trossknechte  ^^  finden  kann. 

7.  Wir  kommen  nun  zu  den  feinen  Nebenbezihungen ,  welche 
Döderlein  bei  zwei  Wörtern  hat  finden  wollen.  Dass  Jtai^aqiov 
das  Kind  durchaus  nicht  von  der  nachteiligen  Seite  bezeichne, 
werden  schon  die  Beispiele  in  §  5  gezeigt  haben.    Wenn  aber  in 
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2]  auf  den  beschränkten  Verstand  des  naidaQiov  Bezug  genommen 
wird,  so  ist  das  ja  eine  Seite,  welche  die  Kinder  in  Verhältnis 
zu  den  Erwachsenen  durchgängig  zeigen.  Jedes  Wort,  welches 
einfach  ein  Kind  bezeichnet,  muss  in  jeder  Sprache  mit  dieser 
Bezihung  gebraucht  werden  können.  Es  lassen  sich  also  nicht  mir 
von  TtatÖaQiov,  sondern  auch  von  ycatg  dafür  Belege  in  Menge 
beibringen.  Uns  genügt  eins.  Dass  von  natdlov  keine  derartigen 
Stellen  vorliegen,  ist  wol  nur  Zu&ll  bei  dem  nicht  gerade  häufigen 
Worte.  44]  Aesch.  Prom.  986.  ^EP,  ixBQtofiriaag  örj&sv  äaxs  nai6i 
(le.  I  IIP.   ov  yicQ  dv  naig  xt  tucxi  xovd^  avavaxsQog,  \  d  nQoööotug 

Ganz  änlich  steht  es  mit  der  Liebenswürdigkeit,  die  in  nai- 
ölöxog  und  TtatdlaHvi  liegen  soll  und  mit  „der  erotischen  Farbe^ 
die  daran  haftet.  Wir  könnten  da  wol  noch  auf  ein  besseres  Bei- 
spiel verweisen,  als  Döderlein  in  1]  es  gefunden,  nämlich  auf  26]. 
Aber  wer,  in  aller  Welt,  hält  denn  dieses  Lebensalter  nicht  för 
das  anmutigste?  Dass  aber  die  betreffenden  Wörter  keine  Spezifika 
der  erotischen  Sprache  sind,  werden  die  obigen  Beispiele  gezeigt 
haben.    Ttatg  ist  es  weit  eher. 

8.  Wenn  ich  schließlich  noch  t^voc  vergleiche,  so  geschiht 
es,  weil  das  Wort  vortrefflich  erläutert,  wie  aus  einem  Abstraktum 
auch  ein  Konkretum  werden  kann.  Es  ist  eigentlich  die  Geburt 
die  Abstammung;  dann  aber  ein  Kollektivum:  alles  was  von 
bestimmten  Eltern  abstammt,  was  wir  mit  dem  vieldeutigen 
Worte  Geschlecht  benennen,  und  bei  dieser  Bedeutung  bleibt  das 
Wort  stehen;  denn  dass  auch  der  einzelne  Son  so  benannt  werden 
kann,  macht  das  Wort  noch  keineswegs  gleichbedeutend  mit  naig 
oder  vtog.  Es  könnte  in  diesem  Falle  nämlich  nicht  auch  eine 
Tochter  mit  dem  Maskulinum  ^ovo^  bezeichnet  werden.  45]  Ar. 
thesm.  118.  ^Ttofiai  %Xi^^ovHa  aefivov  \  yovov  6Xßltov6a  Aatovg  \ 
*jiQX6(uv  ajisi.QoXBxrj.  Namentlich  als  Kollektivum  wird  das  Wort 
auch  wie  xixvov  von  den  Jungen  der  Tiere,  und  ebenfalls  wie 
dieses  in  freieren  Übertragungen  gebraucht:  in  Aesch.  SuppL 
946  von  den  Erzeugnissen  der  Erde.  Das  Adjektiv  S^ovoc  ist  nicht 
nur  „one  Kinder*^  sondern  findet  sich  in  den  allerfreiesten  Über- 
tragungen angewandt,  wie  statt  vieler  Beispiele  dreie  zeigen  mögen. 
46]  Theophr.  h.  pl.  1,  11,  1.  Scxaxov  d'  h  aitatSi  to  cid^fui, 
TovTO  6i  Ixov  iv  iavxa  Ovfupvxov  vyQov  mcI  ^SQfioVy  iSv  inXmovtov 
Syova^  xa^aniQ  xct  oJa.  47]  id.  c.  pl.  2,  5,  1.  oöa  fuv  ovv  (yöctxa) 
akiivQa  Ttal  vixQaidti  ^  axvTCXtiQuidri ,  3tai  st  xig  SXkog  .rotovrog  %vXi.g>, 
&XQoq>a  %al  ayova  (pvxmv  mg  inXmg  icxtv  ÜTtitv.    48]  Plat  Theaet 
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150  C.  insl  toÖe  ys  xal  ifwl  vTtaQxsi^  07t€Q  zaig  fuclatg'  ayovog 
dfu  0oq>£ag^  Kai  otcsq  fjöri  noXXoC  [Wl  (ovelÖiCav^  dig  xovg  (Uv  SXXovg 
^^coTco,  avrog  di  avöiv  aTtonQlvotuxi  tcsqI  ovösvog  6ia  xo  firiSev  ^^eiv 
6o(p6vj  akri^lg  oveM^ovai,.  Aber  eigentlich  sind  das  gar  keine 
freie  Übertragungen,  sondern  Anwendungen,  die  unmittelbar  auf 
den  Begriff  von  jTEiV,  ylyvsa^at  zurückkommen.  Nur  das  Sub- 
stantiv bat  eine  mehr  beschränkte  Anwendung,  von  der  aus  erst 
wider  Metaphern  gebildet  werden  müssen,  da  ihm  andere  Sub- 
stantive aus  demselben  Stamme  und  ebenfalls  mit  einem  be- 
stimmten Bedeutungskreise  zur  Seite  stehn:  yovr^y  yivog  und 
yivEaig. 


70. 

1)    Grjp.    GTipiov.    Gripibiov.    GripiaibTic.  —  qprip. 
Ciuov. 

2)     KTTIVOC. 

ßöcKrjjLia.    ßoTÖv. 

1.     Man  pflegt    anzugeben,    dass    die   Homerische  Zeit  nocb 
kein  allgemeines   Wort  für  den  Begriff  „Tier"   kannte.    Ich  be- 
zweifle dieses  durchaus:    denn  eine  Sprache  welche  ein  Wort  wie 
^raog  „lebendig"  hatte,  und  die  Adjektive  so  häufig  substantivirte. 
musste  auch  bilden  können  tot  ^oa,   welches  jenen  Begriff  voll- 
kommen   ausdrückt.     Orjp   freilich    ist   von  Homer    an    nur  das 
Raubtier,  mindestens  das   wilde  Tier,  und  wird  namentlich 
scharf  von    Vögeln    und    Fischen    unterschieden.     1]    II.  3,  449. 
^ATQstdrjg  tf'  dv'  ofidov  ifpolzct  ^qI  J-eJ-oiKcig^  \  et  Ttov  iaa&QtiCiUv 
^AXi^avSgov  d'eofetÖia.    2]  Od.  14,  21.    naQ  Öh  Kvvig  OjJ^etftftv  i'foi- 
Korsg   alev   lavov  \  ziacageg^   ovg  l^geij^e  avßmtig,   oQxa(iog  avd^m'. 
3]  hymn.  in  Ven.  18.    Von  Artemis:    aal  yaq  ry  J^aSe  rola  wi 
ovQsci  ^Qag  ivctLquv.     4J  Od.  24,  292.     ov  nov  rijXE    q>ikav  Jw^ 
Tcccrglöog   ccirig  \  rii  nov    iv  novro)    <payov    Ix^vsg^  tj   iitl  2^9^^ 
&tlQal   xccl    olcavotoiv    sXodq    yivsz.     ö]    Hes.   op.   277.     rovde  yao 
av&QcifCOiOi    vofiov    Öt^ira^B    Kgovirnv^  \   li&vat    fuv    Kai    &fiQ6l   xff( 
olwvoig  neterivotg  xtA.  An  Stellen  wie  den  beiden  letzteren  bereitet 
sich  freilich    schon    die    allgemeinere  Bedeutung  eines   Säugetiere 
vor;  und  man  findet  das  Wort  auch  wol  auf  Weidevih  angewandt 
6]  Soph.  Aj.  366.    ogag  tbv  ^Qaavv^  tov  evwxQÖiov^  \  rov  iv  öatot; 
SxQeaiov  (Mi%aig^  \  iv  iq)6ßotg  fie  d^gal  Sbivov  %iQceg;    So  sagt  der 
aus   dem  Wansinne  erwachende  Aias,    der  seine   Kraft  an   einer 
Schafherde  erprobt  hat;  aber  die  Stelle  ist  vielmehr  ein  Oxymoron, 
und  es  ist  bekannt,   wie  sehr  gerade  Sophokles  diese  Ausdrucks- 
weise liebt.     In    dem   bekannten,    von  Älian    aufbewarten   Preis- 
gesange  des  Arion  werden  freilich  auch  die  Delphine  nkwrol  ^j^^ 
genannt,  obgleich  sie  im  Altertume  als  Fische  galten;  aber  wenn 
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nicht  Lehrs  in  den  populären  Aufsätzen  bereits  glänzend  den  späten 
Ursprung  des  Gedichtes  nachgewiesen  hätte,  so  würde  der  gänz- 
liche Mangel  an  poetischer  Form  es  schon  an  sich  beweisen.  7] 
Archil.  fr.  74  Bgk.  (Atjöelg  l^^  v^imv  elcogav  Oavfuy^irca,  |  |»i}d' 
oxttv  SsktpiCi  ^Q£g  avTaful'ipcavtai  vofwv. 

Eine  Üble  Nebenbedeutung  liegt  in  dem  Worte  nicht,  da  der 
alte  Grieche  den  Mut  der  wilden  Tiere  achtete.  Deshalb  werden 
jene  übermenschlichen  oder  halbgöttlichen  Wesen  wie  die  Kentauren 
(für  welche  Homer  und  Pindar  die  äolische  Form  qpi^p  haben,  die 
bei  ersterem  one  Zweifel  eine  Erinnerung  aus  alten  Gesängen  ist), 
Satyrn,  und  die  Sphinx  ganz  unbefangen  so  genannt,  auch  selbst 
in  freundlicher  Weise,  ebenso  gut  aber  auch  der  grimme  Kerberos, 
Soph.  0.  C.  1569.  8]  IL  1,  268.  naQuaroi  fihv  laavy  tuxI  wiQxi- 
6xoig  ifjuixowo^  \  g>riQ(siv  oQSöKWOKSt,  wd  inTtccykaog  arcoleiSaav.  2,  743. 
9]  Pini  Pyth.  3  in.  ij^sXov  XslQtova  xs  OiXvQiöavj  .  .  ]  ^miv  xov 
ctTCoixofAEvoVj  I  OvQctvHa  yovov  evQviudoma  Kqovov^  ßaCöaKSl  x  Sg- 
%£Lv  IlaXlov  OiJQ*  ayqoxBqov^  \  vovv  i%ovx*  ivÖQwv  tplkov,  id  Pyth. 
4,  119.  Aesch.  Sept.  558.  Eur.  Cycl.  624.  Daher  auch  eine  An- 
wendung auf  befreundete  starke  Helden,  die  von  löwenmutigem 
Sinne  sind.  10]  Eur.  Or.  1272.  iitfakoc^ad'^  &q\  go  tpCkai'  %iiiqv^- 
fuvovg  I  ^Qccg  ^qyi^QEtg  avxlx  ii^qoiCtv  tpavH,  Elektra  meint 
Orestes  und  Pylades.     Soph.  Trach.  680.  840.  1162. 

2.  Orjpiov  hat  keineswegs  die  Bedeutung  eines  Deminutivs 
von  Oif^,  11]  Od.  10,  180.  in  61  %aXvi\}a^voi.  naqa  Orv'  iiXog 
iciqvyhoiO  \  d^riOavt''  ikaq>ov'  (laXa  yag  (jjya  d^igiov  ijev.  Es  ist 
vielmehr  ebenfalls  wie  ^q  das  wilde  Tier,  namentlich  das  Raub- 
tier, so  dass  es  selbst  einen  Gegensatz  zum  Weidevieh  bilden  kann. 
12]  Plat.  Menex.  237  D.  öevxiQog  dl  litaivog  dinaltog  Sv  aircrig 
(Attikas)  Bifij  oxi  iv  ixelvip  xm  XQOVfp,  iv  £  ri  naCa  yrl  avedlöov 
xol  Stpvs  ima  rcavxoSana^  d'fiqla  xs  Kai  ßoxdy  iv  xovxfp  ^  rifu- 
tiga  ^riQimv  ftlv  ay^ltov  Syovog  xal  Kcc^aga  iq>avri^  i^eke^axo  öh 
Twv  ^ticDv  Kai  iyivvriöev  av^QcuTiov^  13]  hymn.  in  Ven.  4.  xof/  x 
idafuiöfSaxo  q>vka  Kcexad'vrixmv  av^gfOTCcav  \  olcavovg  xb  ÖuTcexiag  Kai 
^rigla  itavta.  14]  Xen.  Cyr.  1,  4,  16.  okovcdv  ovv  iv  xotg  fiB&o- 
giotg  xoig  xb  avxoiv  Kai  xotg  MrjöoDV  Ttokka  difigla  slvat  a&rfQBvxa 
ita  xov  7t6ks(ju>v^  ivxav&a  iTKdvfiriaBv  i^ekd'eiv,  —  &riQlov  ist  dann 
in  der  Prosa  der  allgemeine  Ausdruck  für  die  wilden  Tiere  ge- 
worden, steht  aber  nach  wie  vor,  gleich  unserem  Worte  in  meist 
deutlich  bewusstem  Gegensatz  zu  dem  zamen  »Vih"  und  zu  den 
Vögeln,  Reptilien,  Fischen  und  Tieren  der  niederen  Klassen;  in 
anderen  Fällen  liegt  auch  eine  Miteinbegreifung  dieser  Tiere  nahe. 

Schmidt,  Synonymik.     II.  28 


434  70.    &riQ. 

15]  Plat.  d.  rep.  571  D.  Von  dem  schlafenden:  (trirgl  re  yctg  ini- 
jjEiqüv  filywa^aty  eSg  oiExat^  oif6hv  oxvet^  aXXfp  te  oxaovv  iv^^- 
ntav  TLccl  ^Ewv  %a\  difiQCoDV.  16J  Archil.  fr.  89  Bgk.  ni^xog  ^u 
%^qI<ov  i'JtoKqi^Big  \  fiovvog  av'  idxcczirjv.  17j  Hipp,  i  vet.  med.  8. 
d  di  xtq  aniTtroiTO  t^v  twv  na^vovtfov  öCceitccv  ngog  t^v  tcov  vyi- 
ccivovrcDVj  EVQOi  av  ov  ßXccßiQcaxi^v^  rlnsQ  ei  xmv  vyiaivowtav  nöog 
xrjv  xav  xe  ^tiQlmv  hui  xav  aXXmv  ^coov. 

In  Q^qIov  liegt  eine  sehr  starke  Nebenbezihung  auf  Wild- 
heit und  Grausamkeit,  wie  sie  eben  den  Tieren,  welche  vor- 
zugsweise durch  dieses  Wort  bezeichnet  werden,  eigen  ist  Daher 
bedeutet  örjpiaibrjc  „wild  und  ungezügelt".  Dass  ^y^q  nicht  in 
solchen  Übertragungen  gebraucht  wird,  mag  daher  kommen,  weil 
dieses  Wort  eigentlich  nur  der  alten  Dichtersprache  eigen  ist  und 
auch  die  Poesie  der  Periklelschen  und  der  folgenden  Zeit  mög- 
lichst mit  den  Wörtern  die  alten  Anschauungen  aufrecht  zu  er- 
halten pflegt.  Eine  Bezihang  auf  tierische  Dummheit  ist  nirgends 
anzunehmen.  18]  Xen.  an.  5,  7,  32.  eI  [livxot  vfitv  öokei  &fjQiaiv 
aXXa  fAtj  ivd'Q(07CG)v  eIvui  xa  xoicivxa  Igyctj  öxoTiEtxe  TtavXav  rtva 
ainmv,  19]  Anaxilas,  Athen.  13,  6.  avvxEfwvxt  ^'  ovöh  1v  |  foO-' 
ixcclgag  oaa  TtEQ  i(Sxv  ^qC  i^aXiaxEQov.  20]  Lys.  2,  19.  iiyriGa- 
fiEvot  ^qbov  fiiv  igyov  slvai,  vn  ctXX'jqXtov  ß(a  KQccxEtö&ai^  av&^ti- 
Tcoig  dh  nQoöriXEtv  vofio)  fi€v  OQl(Scti  xo  SUatop^  X6y<p  öh  netdai,  21 J 
Isoer.  12,  121.  oCov  nsg  SvdQSg  ol  (pQovificixaxot  twI  nQctoxccxoi  6u- 
viyxouv  av  d^qCoDv  tg3v  ayQuoxaxav  xai  nXelcxrig  dfioxrixog  fuariBv, 
22]  (Dem.)  25,  20.  (Wenn  die  Gesetze  aufgehoben  werden)  av 
fiovov  r\  TCoXiXEla  oXxEXCti^  iXlJ  ov6^  o  ßiog  fifmv  xov  xmv  ^^itov 
oidiv  av  öiEviyxai,  23]  Aeschin.  2,  20.  iv  Öh  xy  nogsla  nagccKE- 
Xsvsa^aC  fii  q)7iaiv  avroi,  onag  xo  ^qIov  xotvg  <pvXa^o^v^  xov  <l>t- 
Xo%qaxriv,  24]  (Dem.)  25,  8.  ßovXol(iriv  6^  av  ,  .  anovdaöctvrag 
vfiag  i^Exaaai  öia  ßQayitov  tlg  oOyjv  ala%vvriv  %ai  ado^lav  it^oijx^ 
xriv  noXtv  dtifioola  ndvxa  xa  xoiaika  d'riQla*  In  der  folgenden  Stelle 
würde  allerdings  eine  Bezihung  auf  Dummheit  vortrefflich  passen : 
da  diese  aber  der  ganzen  Anwendung  des  Wortes  widerspricht,  so 
erkennt  man  leicht,  dass  das  Wort  ganz  wie  unser  „ Biest *^  ge- 
braucht ist.  Dagegen  ergibt  sich  in  26]  ganz  ungezwungen  eine 
Bezihung  auf  tierisch  hässliches  Aussehn.  25]  Aeschin.  2,  34. 
ovTca  de  andvxtov  diaKECftivcov  TtQog  xfiv  axQoaaiVj  <p%iyyExai  xo  ^j- 
qIov  xovxo  (Demosthenes)  rcQoolfuov  ökoxeivov  nai  XE&vrfxbg  ÖEtXia. 
26]  Anaxandr.,  Athen.  15,  50.  fiExa  xffV  vylsiav  yccQ  x6  tcXovxeiv  6uz- 
<piQEL'  I  TiaXog  6h  netvmv  iativ  aiiSxQov  ^qiov.  —  27]  Plat.  d.  rep. 
591 C.  (vgl.  ib.  B.)   ^TtEixa   xyjv  xov   Cti^iaxog   E^iv   aal  xQoqniv   oxf^ 
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OTicDg  T^  difi]Qi(iÖ€i  wxl  aloytp  riöovff  iniTqifff ag  ivtav^a  xtcgafAfiivog 
ti^aet  KtX.  28]  id.  Cratyl.  394  E.  Sansg  ys  xal  6  ^ÖQißrrjg  kivöv- 
vsvet  oQ&mg  ^%uvj  uxB  rtg  zv^ri  l^ew  avr©  to  ovofia  ehe  Kctl  noirjrrig 
n^,  TO  ^Qtüieg  rrjg  qyviSewg  %al  t6  SyQiov  avrotl  Kai  to  oqbivov 
ivdeixvvfuvog  tm  ovofuxn. 

Ein  echtes  Deminutiv  zu  ^i^q  oder  ^riqiov  ist  Giipibiov. 
Diese  Bezihung  steht  so  sehr  im  Vordergrunde,  dass  mit  diesem 
Worte  die  kleinen  Tiere  aller  Klassen  benannt  ^rerden  kön- 
nen. 29]  Arrian.  Epict.  2,  9.  ol  (tiv  rjfimv  fieyccXa  ^qCa  elalv^  ot 
Bl  di]QlSia  xctxoi^^  xal  fuxqa,  30]  Theophr.  h.  pl.  3,  15,  4.  Von 
der  Pistazie  (tiQfiiv^og):  (pigei  8e  xal  KonQVKtodri  uva  Twikcc  xa^'d- 
TceQ  ti  Ttrelitty  iv  olg  ^ql6ta  iyylyvexai  nrnvoinoeiörj.     ib.  2,  8,  3. 

3.  Dass  Zofov  der  einzige  alle  Tiere  umfassende  und 
auch  den  Menschen  einschließende  Ausdruck  ist,  ist  be- 
kannt. Vgl.  12],  17].  Gerade  durch  dieses  Wort  wird  jedoch 
Bezihung  auf  den  beschränkten  Verstand  der  Tiere  ge- 
nommen, wofür  viele  Beispiele  vorliegen.  Es  hängt  dieses  damit 
zusammen,  dass  es  ein  Ausdruck  der  wissenschaftlichen  und  der 
philosophischen  Sprache  ist:  denn  erst  bei  dieser  Betrachtimgs- 
weise ftilt  der  Mensch  seine  volle  geistige  Überlegenheit  über  das 
Tier  und  in  den  entsprechenden  Werken  ist  davon  sehr  häufig  die 
Rede.  So  erklärt  sich  denn  die  hervorragendste  Bezihung  des 
Wortes  durchaus  nicht  durch  die  Etymologie,  sondern  man  hat, 
wie  in  so  vielen  anderen  Fällen,  die  kulturgeschichtlichen  Vor- 
gänge ins  Auge  zu  fassen.  31]  Isoer.  3,  5.  (Es  ist  von  der  Sprache 
die  Rede.)  tolg  (jäv  yag  äkloig  olg  ix^fuv  ovöev  zmv  ^ciiüv  iicctpi- 
QO(i€Vj  ccUm  Ttokkmv  xal  tgS  TaxBi  xal  xy  ^^f*>'jli  xal  xatg  akkaig  ev- 
noQlaig  xarceöeiaxeqoi  xvy%ävofAev  ovxeg.  id.  4,  48.  32]  Lycurg. 
1.31.  ovie  V7KQ  xrjg  IdCag  iöxlag  otfivvea^ai  xakiiriaag^  alka  (wvog 
ovxog  xav  Ttdvxiov  dv&Q(07t(ov  xal  xct  xr^g  (pvöecag  olxeta  wxl  avayxata 
TCQoöidaxevj  S  xctl  xotg  ikoyoLg  t^oig  (liyiaxa  xal  ßjtovSaioxaxa 
6ulkf\nxai, 

4:  Für  unser  „VUi''  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  stehn 
dem  Griechen  die  Wörter  KTflvoc  und  ßöcKima,  so  wie  das  po(j*- 
tische  ßoTÖv  zur  Verfügung. 

Ob  xT^vog  wirklich  mit  xxaa&at,  etymologisch  zusammenhängt, 
entscheide  ich  nicht.  Verstanden  wird  unter  dem  Worte  nur  das 
Weidevih,  die  echten  Widerkäuer,  seltner  andere  Tiere,  wie 
die  Schweine,  Folyb.  12,  4,  14.  33]  Hom.  hymn.  30,  10.  ß^C^ei 
fUv  aq>iv  agovqa  (peqicßtogy  ridl  %ox  ayQovg  \  xxiqveaiv  ev^'t^vei^ 
J^oiKog  d'    iii7tl(i7tX(nai  ia&käv.     34]  Xen.  Cyr.  8,  3,  41.    i}xei  di 

28* 
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ug  rj  r&if  nQoßatav  kilvTUOfiiva  (pigtav  ^  xav  ßocSv  xirtcrxcx^- 
(ivi6(iivci^  fj  voöov  (paöxwv  iiutETncoTiivat  totg  xri^v€6iv. 

Etwas  umfassender  scheint  die  Bedeutung  von  ßoaxrina^ 
indem  darunter  auch  Tiere  mitbegriffen  werden,  die  ihrer  Freiheit 
genießen  und  nicht  im  Besitz  des  Menschen  sind.  35]  Strabo  16, 
4,  16.  Von  der  Giraffe:  öta  dh  vriv  acvfifisxQlccv  TcrvTiyv  oüi  taiog 
olfiai  roaoikov  üvcti  lugl  xo  tmov^  offov  bX^%bv  ^A^efddonQog  aw- 
niqßXrixov  qrqGctg'  alX  ovSh  ^riQlov  itsxlv^  oAAor  ßocxrnia  fuiXlov' 
ovSefilav  yuQ  iyQioxrixa  iyLq>alvBi,  —  ßoxov  wird  sogar  auch  von 
weidenden  Vögeln  gebraucht.  36]  Ar.  nub.  1427.  cxiflmi  6h  xovg 
aXexxQVOvag  xcu  x&lka  xcc  ßoxa  xavxlj  \  &g  xovg  nccxigag  afivvnm. 
37 J  Oppian.  hal.  630.  xotcc  dh  xal  Atßvrig  nxegoev  ßoxov  ayxvXo- 
ÖetQov  I  vrpua  xBiva^Bt, 

Eine  Bezihung  auf  Dummheit  oder  Roheit  wont  all  diesen 
Wörtern  nicht  inne.  Der  Grieche  hatte  mehr  Teilname  für  sein 
Hausyih;  man  denke  nur  an  die  ßowtig  Tcoxvia"!!^! 


71. 

l)  TT^Xiüp,  TieXiwpov.     ir^Xtüpoc,  TrcXdipioc. 
KvdibaXov. 

KTJTOC. 
2)    bdK€TOV,   b&KOC. 

1.  Die  Wörter  der  vorliegenden  Familie  gehören  einer  ur- 
alten Natoranschauung  und  deshalb  der  dichterischen  Sprache  an. 
Der  gemeinsame  Begriff  ist  der  eines  ungewönlichen ,  ungefügen, 
durch  Größe  und  auffällige  Körperform  Staunen  oder  Schrecken 
einflößenden  Tieres:  „Ungetüm",  „Ungeheuer".  Nur  in  der  zwei- 
ten Gruppe  zeigt  daxerov  einen  schärferen  Begriff  und  erweist 
sich  so  auch  für  die  gewönliche  Prosa  geeignet,  wogegen  das 
dichterische  dccTiog  wider  in  den  Begriff  eines  gef^rlichen  oder 
bösartigen  wilden  Tieres  übergeht.  Es  wäre  zwar  sehr  interessant, 
die  Etyma  der  Wörter  der  ersten  Gruppe  und  damit  die  ursprüng- 
liche Grundanschauung  der  Wörter  mit  Bestimmtheit  zu  wissen; 
doch  sind  wir  auch  one  diese  Hülfe  über  die  Anschauungen,  welche 
in  der  klassischen  Sprache  mit  jenen  Wörtern  verbunden  sind, 
nicht  im  unklaren. 

2.  ITAujp,  niXvjpov  entspricht  ziemlich  genau  unserm  „Un- 
geh€uer"y  ist  also  eine  Bezeichnung  für  ein  lebendes  Wesen  ent- 
weder von  außerordentlicher  Größe,  1];  oder  von  einer  sonst 
erstaunlichen  äußeren  Erscheinung,  2],  (in  welchem  Sinne 
wir  wenigstens  das  Adjektiv  ungeheuerlich  gebrauchen),  oder  von 
Schrecken  einflößender  Art,  3].  Alle  diese  drei  Seiten  kom- 
men auf  die  Anschauung  einer  exorbitanten  Größe  zurück.  1]  Od. 
10,  168.  Odysseus  hat  einen  großen  Hirsch  erlegt:  avxccQ  iy^ 
öTCaöafAriv  §wtag  re  Xvyovg  rsj  \  ytBia^  ö\  oöov  x  OQyvtav,  iv- 
örQBq>lg  agiqxniQm^ev  \  TtlB^cifUvog  CvviStiaa  noöag  Ssivoio  Ttekcigovy  \ 
ßrjv  di  xatalotpaSeue  (pigcov  iitl  vi]a  (jJlaivav,  2]  II.  18,  410.  Von 
Hephaistos:  17,  tucI  tat  axfAO&ixoio  TtiXcaq  airitov  aviarri  \  %toX€V(ov' 
vTtb  61  nvi^uti  ({oovro  aqaiciL     3]  II.  5,  741.  ci^tipl  d'  of^'  äfWUSiV 
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ßaler^  aiylöce  ^vööctvoeaöav^  \  detvrjv^  rjv  Tcigi  fiiv  navtri  q>6ßog  hxi- 
q>av(orai^  \  iv  d'  '^Qtg,  iv  d'  l«4Ax?J,  iv  öe  xqvoeCöa  'looxi},  |  iv  di 
TB  roQyeCri  Ke(pakri  öeivoto  nskcoQOv^  |  Seivq  re  öfUQdvfi  xBj  /iihq  xi^g 
alyioxoto.  Innerhalb  dieser  Anschauung  bewegt  sich  das  Wort  in 
allen  Homerischen  Stellen  und  denen  der  folgenden  Dichter;  und 
dass  nicht  der  Nebenbegriff  des  abscheulichen  darin  liege,  zeigen 
schon  1]  und  2].  Wir  finden  es  bei  Homer  sonst  noch  angewandt 
auf  große  Schlangen,  IL  2,  321.  hymn,  Ap.  Pyth.  196.;  auf  Del- 
phine ib.  223.;  dann  auf  den  Eyklopen,  die  Skylla  und  die  ver- 
zauberten Tiere  der  Kirke,  Od.  9,  428.    12,  87.    10,  219. 

Auch  das  Eigenschaftswort  TT^Xujpoc,  TreXOjptoc  entspricht 
unserm  Worte  ungeheuer  und  wird  von  jeder  erstaunlichen  Größe 
ausgesagt,  wie  die  folgenden  Beispiele  zeigen  mögen.  4]  Hes.  th. 
159.  tj  d^  ivübg  örovaxl^exo  yccicc  TtekcSgri  \  öreLvoiiivri,  5]  II.  12, 
220.  sl  ixBov  yt  \  Tq^alv  oi^  oQvig  r^k^e  TtSQriaifUvat  (Ufiamtv^  \ 
ccluog  wl}tniz7ig  in  igtCtSQu  kabv  iJ-i^oav^  \  q>oivrjsvTa  ögoxona 
(pigaop  6vv%e<s<Si  niktoQov  \  i(o6v,  6]  Od.  15,  161.  &g  aga  J^ot  J^h- 
novri  iTÜfCtccvo  de^iog  OQVig^  \  ulitog  cegyriv  %ijva  (piqtnv  6vv%€C6i 
TtiktOQOv,  7]  Pind.  Pyth.  6,  41.  idoKtiöiv  rs  twv  Tcakat  yevia  \  tmko- 
xiQOtCtVy  Igyov  TtskdQtov  xekiöaig^  \  vTCaxog  afJLq>i  xoKSvatv  ^(jLfUv  ngog 
aQExdv,  8]  id.  Ol.  10,  21.  &i^^aig  ii  ne  tpvvx^  iqtxa  mnl  \  %ü/i- 
Qiov  OQfidccn  xkiog  avriQ  ^eov  avv  nakafia.  —  Auch  nskmQiOV 
findet  sich  als  Substantiv,  Aesch.  Prom.  151. 

3.  KvuübaXov  entspricht  am  besten  unserm  „Ungetüm*',  und 
bedeutet  ein  Tier,  das  uns  weniger  durch  seine  Größe, 
Stärke  und  Wildheit  Schrecken  einflößt,  als  durch  son- 
derbare Form  und  Wesen  uns  stutzen  macht.  Deshalb 
finden  wir  in  9]  die  störrischen  Esel,  in  10]  die  ungefügen  Stiere 
so  genannt;  in  11]  sind  die  sonderbar  gestalteten  Tiere  des  Meeres 
denen  des  Landes  als  nvoiöaka  entgegengesetzt;  auch  die  kleinen 
Scheusale  denen  der  menschliche  Leichnam  in  der  Erde  anheim- 
fallen soll,  und  die  bösen  Mücken,  nebst  garstigen  Weibern  kön- 
nen so  genannt  werden,  12  —  14j.  Zwar,  auch  Drachen,  und  wilde 
Tiere,  namentlich  aber  jene  zum  Teil  fabelhaften  Geschöpfe,  die 
Herakles  erlegt  haben  soll,  können  so  genannt  werden,  15—17]; 
aber  Stellen  wie  9  —  13]  zeigen  doch  zu  deutlich,  dass  der  Begriif 
Schrecken  erregender  Größe  und  GefiLrlichkeit  bei  dem  Worte  nicht 
im  Vordergrunde  steht.  9]  Pind.  Pyth.  10,  36.  Ttagi*  olg  tcou 
Jlegöevg  iöaCöaxo  kayhag^  \  8m ^un  iaskO'tov^  \  iiksixag  ov(ov  «tato^- 
ßag  iiuxoCOcLig  d-s^  \  ^i^ovxag'  cdv  &ak£aig  Ifjutedov  \  £vq>a(daig  u 
IMxkiax^  ^Anokkoav  \  %ccIqh^   yaA«   -Ö*'    o^wv   vßqiv   og^iccv   Kvmöakwv. 
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10]  Aesch.  Prom.  462.    xaffvja  nQmog   iv  ^vyotöi  i^vaiöaXa  \  ^ev- 
ykausi  dovXevovTce  6ay(ia(sCv  ^'.     11]   Alcman  fr.  60  Bgk.  (pvkXa  ^^ 
ioneta  d^  oaca  xqiq>ti  fäkaivcc  yatcc^  \  ^Qeg   oQSöxaoC  xe  xal  yivog 
juXiöCav  I  xal   Kvmöal^    iv    ßiv^sai,   noQqyvQiag   akog.      12]    (Plai) 
Axioch.  365  C.  avrCöiet  öe  diog  n,  .  .  ei  tfre^tfofiort  zovSb  tov  gxo- 
Tog  xal  rav  äya^oivj   aetdiig   dh   xal   uTtvörog  wtohtoxB  iuCiSOfMci  6r]- 
nofisvog,  Big  BvXag  %al  Kvtoöaka   luxccßdkkmv,     13]  Meleagr.,  Anth. 
Pal.  5,  151.  o^vßoai  7uiv<07tsg^  avaiSiigj  ccTfuxxog  avÖQmv  \  aCqxavBgf 
vvKxog  Kpdiaka  dvrcxi^vya,     14]  Ar.  Lys,  476.  oo  Zev,  xi  noxe  xqti- 
ßofu^a  xoiaös  xotg  xvcadcckoig;  15]  Od.  17,  317.  Von  einem  Hunde: 
ov  (UV  yccQ  XI  gyüyeöTie  ßad-slrig  ßiv^tCiv  vkrig  \  xvcodorlov,  oxxt  dloixo ' 
xcrl  Txvsöi  yag  TceQiJ^ydrj.     16]  Aesch.  Suppl.  264.  ^Anig  yag  ikd'mv 
ix  Tcigag  Naimaxxlag  \  laxQOiiavxig,  naig  ^ATCokkmvog^  i^ova  |  rijvrf' 
ixxa^alQH  %v(odak(av  ßqoxotp^oqfov  |  S  F^,  nakai&v  atfiaxcov  (iicc- 
öfiaxt  I  xQav^etö^^  avrJKev  ovk  ififjvlxmg  dccKfi^  \  SQaxovxoTtktj^  övö- 
fievrj   ^vvoi%lav.     Vgl.  Pind.  Nem.  1,  50.   Die  folgende  Entgegen- 
stellung, durch  die  geistreiche  und  wäre  Konjektur  Hartungs  ent- 
standen (ßoxmv  für  ßQoxmv)  ist,  wie  leicht  ersichtlich,  ganz^ach- 
entsprechend.     17]  Aesch.  Cho.  601.  av^vyovg  ofiavklag  \  ^kvxQa- 
Ttjg  oTii^toxog  Igcog  nagavina  \  Kv(oöcck<ov  xe  %al  ßoxäv. 

4.    KfJTGC  ist  ein  Spezialausdruck  für  die  großen  See- 
ungetüme.    Homer  gebraucht  das  Wort  zwar  auch  einmal  von 
Robben,  doch  unverkennbar  mit  Bezihung  auf  ihr  abschreckendes 
Wesen  (ihren  widerlichen  Geruch).     18]  IL  13,  27.  Poseidon  fört 
über  die  See:  ßrj  d'  ikdav  ijcl  xvfActt*'  Sxakke  ih  %r\xt    im    uvxov  \ 
Tidvxod'sv  i%  X€t;^fi(ov,   ovS^  riyvotri<S£v   avaxxa'  \  yri&oavvji   dh  ^d- 
kctöaa  SiliSxaro.     19]  Od.  5,  421.  öbIöcd  fiif  fi'  i^avxig  ava^rcd^aöcc 
9vakka  I  novxov   in    Ix&voevxa   (piqr^   ßaqlct   öxevcc%ovxay  |  7Ji  xl  (wi 
xal  xrlxog  ini6GBvrj  ^iya  öaCficDv  \  i^  akog,  old  XB  nokka  xQi(pBi  xkvxog 
'Afig>irQCxri.     II.  20,  147.   Od.  12,  97.     20]  Od.  4,  443.  fv^a  xev 
ctivoxaxog  koyog  Snksxo'  xbiqb  yag  alväg  \  ^oxacDv  akioxQBq>i(ov  okooD- 
xaxog  6ifii^.  I  x£g  yuQ  ii    Blvaklto  tuxqcc  m^xB'i  xotfirj^BCtj;  21]  Athen. 
7,  66.  IküGxQccxog  d'  iv  SBvxiqfQ   UBql  ^dwv  xrjv  Ttrikafivda  &vvvCdcc 
xakBLÖ^ai  kiyBij  (ibI^oo  Ob  ytvofiivriv  ^vvovy  hi  6b  (ul^ova  oqkvvov, 
vTCBQßakkovxmg  ob  av^avoiuvov  ylvBCd-ai  Krjxog,  —  Das  Meerungeheuer, 
dem    die   Andromeda  ausgesetzt   war,    war  auch  ein  x^rog,    und 
heißt  so  in  den  Bruchstücken  der  EuripideYschen  Andromeda. 

6.  AäK€TOV  ist  die  ordentliche  Bezeichnung  für  Tiere  deren 
Bis8  gefftrlich  (giftig)  ist.  22]  Theophr.  h.  pl.  9,  19,  3. 
XQcivTat.  ^'  avx^  (tw  ikBioxQvöai)  TtQog  xa  Öcctibxcc  iv  ofvo).  In  23] 
sind  es  Insekten,  Skorpione  u.  dgl.,  die  eigentlich  nicht  beißen. 
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sondern  stechen;  in  24]  giftige  Schlangen.  23]  Ar.  av.  1069. 
KXBtvto  ö*  di  xi^novg  evdÖBi^  \  (p^stgovöiv  Ivfiatg  i%düft€cig'  \  i^miu 
xe  Ttccl  SaxBxa  navO"  ocamq  SiStiv  in  ifuig  TCtiQvyog  iv  q>ovatg  ol- 
kvtai,  24]  Diod.  1,  87.  kccI  xbv  [dv  atXovQov  TCqog  xb  ror^  icTtlda; 
d^avaCtfia  öanvovCag  bv^bxov  vniq%Biv  xcxi  x&lXu  doTttta  xäv  IfK- 
Tofv  xtL  Vgl.  Anth.  Pal.  9,  2.  —  Dagegen  hat  das  dichterische 
bdKOC  die  in  §  1  angegebene  weitere  Bedeutung,  wie  neben  16] 
manche  andere  Stellen  bezeugen.  25]  Eur.  Hipp.  646.  %^v  ü' 
elg  ywatKa  nQOöTtoXov  (dv  ov  nBQav,  \  Stp&oyya  d'  avxatg  i5vy%at- 
oixCtBiv  8i%7i  I  ^Q&v^  tu  bIiov  fiifrf  nQoCqxovBiv  xiva^  |  fitft  H 
ixBtv<ov  q^iy^ka  öi^aö^cci  naXiv,  Aesch.  Sept.  658  (von  der  Sphinx). 
26]  Callim.  Dian.  84.  cd  6i  %  iym  xo^otg  (wviov  ddxog  {  t»  ni- 
XcüQOv  I  ^qlov  iyQBvCO)^  xo  di  xbv  Kv»l<07tBg  idoiBv, 
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1)  "ATpa.    dTP€U€iv.    dtfpevc,  dTpcurrjc.    dTpoiiüTiic.    iiygoxiga. 
Giipou    0iipäv.    GTiparric,  GripeuTric.    Gripeueiv. 

2)    KUVTITÖC.     KUVT1T€IV.     KUVTlTia,    KUVi^TlOV. 

KUVTlT^TllC.     KUVT1T€T€IV.     KUVlTf^ClOV,   KUVTlT€Cia. 

1.  Ich  schließe  diese  Familie  hier  an,  weil  driga  unmittel- 
bar auf  &i^Q  zurückfürt,  welches  in  der  siebenzigsten  Familie  das 
hervorragendste  Wort  ist;  an  jene  Familie  aber  schließt  sich  die 
71ste  als  eine  Art  Anhang  an.  —  Durch  die  Einteilung  in  zwei 
Gruppen  sollten  die  einfachen  Wörter,  welche  die  Jagd  als  das 
Tun  und  Treiben  eines  einzelnen  Menschen  one  weitere  Hülfe  be- 
zeichnen ^  von  denen  unterschieden  werden,  in  denen  die  Beihülfe 
von  Hunden  durch  die  Zusammensetzung  ausgedrückt  ist. 

2.  Man  leitet  fixpa  direkt  von  der  Wurzel  ^AF  ab,  so  dass 
das  Wort  eigentlich  das  vor  sich  her  treiben  des  Wildes  bedeuten 
würde;  nach  Vanicek,  S.  14  — 15  würde  auch  ein  gewisser  Zu- 
sammenhang mit  ccyQog  bestehen,  da  er  dieses  Wort  zu  derselben 
Wurzel  ziht,  wftrend  Curtius  Nr.  119  es  von  derselben  trennt. 
Es  ist  aber,  trotzdem  die  synonymische  Schattirung  sich  sehr  genau 
feststellen  lässt,  selbst  eine  direkte  Ableitung  von  ayQog  nicht 
ausgeschlossen:  denn  der  Begriff  des  Wortes  und  seiner  Ableitungen 
lässt  sich  eben  so  gut  aus  einer  Ableitung  von  aygogy  als  aus 
einer  solchen  von  ayetv  begründen.  Wir  kommen  am  schnellsten 
zum  Ziele,  wenn  wir  die  Bezeichnungen  für  die  Jäger,  welche 
von  ccyQSvsiv^  d^gav  und  d'riQevetv  abgeleitet  sind,  zuerst  vergleichen. 

'AtP€UC  und  ÄTpeuxric  sind  seltnere,  poetische  Wörter.  Neh- 
men wir  die  Ableitung  von  Systv  an,  so  bedeuten  sie  eigentlich 
den  Treiber^  d.  h.  den  der  (Wild)  vor  sich  hertreibt;  das  gibt  die 
Vorstellung  des  starken  und  rüstigen,  und  daher  ist  auch  ayQevg 
ein  bekanntes  Beiwort  von  Göttern,  namentlich  von  Apollon,  auch 
gelegentlich  von  Dionysos.    So  auch  wird  Apollon  als  starker  Hort 
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herbeigerufen  unter  dem  Namen  ay^cvTt/g,  1]  Soph.  0.  C.  lOJ^l. 
xal  Tov  iyQevtav  '^7roiUa>  |  xal  Kaöiyvrjtav  nvxvo<nt$n<ov  onaöov  \ 
(OKV7c6do)v  ilaqxov  Oxlgycn^  ömlag  aQayyag  \  (wkstp  ya  zaÖB  %al 
noklxaig.  Vgl.  Eur.  Bacch.  1193.  —  Aber  auch  wenn  man  auf 
ayQog  zurückfüiii,  gelangt  man  zu  einem  änHchen  Begriffe.  Wie 
in  dem  ayqiov  der  Begriff  des  kräftigen  und  gewaltigen  liegt,  im 
Gegensatze  zu  dem  r^^Qov^  so  würde  da  iyQBvg  den  starken, 
rüstigen  Jäger  bedeuten,  der  allen  Drangsalen  und  Gefaren  der 
Wildnis  trotzt.  Dies  ist  nicht  so  ganz  unwarscheinlich,  wenn  man 
bedenkt,  dass  "AQtefug  ayQoriQa  die  Jägerin  ist  (zu  der  Xenophon 
cjn.  6,  13.,  die  Jäger  ein  Gelübde  tun  heißt,  ehe  sie  das  Waid- 
werk beginnen),  und  doch  ayqoreQog  bei  Homer  ein  Beiwort  der 
in  der  Wildnis  sich  tummelnden  Tiere  ist.  Und  wie  nahe  die 
Begriffe  sich  liegen,  zeigt  am  besten  die  Tatsache,  dass  man  hin- 
sichtlich des  Homerischen  dtpÖTiic  Od.  16,  218.  und  axpoiuiTiic 
IL  15,  272.  11,  549.  in  der  Erklärung  zwischen  „Landmann^^  und 
„Jäger''  schwankt,  obgleich  an  diesen  Stellen  die  letztere  ße- 
deutung  durch  die  Darstellung  offenbar  wird,  wärend  dagegen 
wider  die  erste  unzweifelhaft  in  Od.  11,  293.  vorliegt.  Man  miiss 
zudem  bedenken,  dass  in  alter  Zeit  wol  so  ziemlich  jeder  Land- 
bebauer  auch  die  Jagd  pflegte. 

Dagegen  wäre  Gripaxric,  0iip€UTric  „der  dem  Wilde  nach- 
stellende*\  wobei  jedenfalls  nicht  die  Vorstellung  des  starken  und 
rüstigen  sich  ergibt,  da  ja  der  Mensch  nicht  nur  durch  Waffen, 
sondern  auch  durch  Netze  und  Fallen  und  muncherlei  List  das 
Wild  übermannt.  Es  wird  in  den  Wörtern  also  das  Ziel  ge- 
nannt, und  daher  bedeuten  sie  den  Jäger  one  irgend  rümlicbe 
Seiten  hervorzuheben,  und  nehmen  leicht  die  Übertragene 
Bedeutung  eines  solchen,  der  nach  irgend  einem  Ziele 
sich  bemüht  an.  Nicht  notwendig  sind  das  üble  Bezihungen, 
wie  bei  unserm  „Stellenjäger*'  u.  dgi.  2]  Plat.  Tim.  24  A. 
TtQmov  fdv  xb  tcov  isQicav  yivog  änb  tgSv  orAAov  XC^Qlg  agxoQiiSfiivovy 
fi€xa  de  xovxo  xb  xäv  Ji^fuov^cDv,  oxi  xa^^  avxb  SMxaxov  Ulla  6i 
ovx  inifuyvviiBvov  SfjfAtovQyBi,  x6  xb  töv  vofUtov  Kai  xb  xmv  ^QBvrav 
x6  XB  t(3v  yBmQy^v,  3]  Ar.  nub.  358.  X^^q\  ^  TCQBOßvxa  Ttalato- 
yBvig^  %'riqtixii  Xoyoiv  (pdofiovßoav.  4]  Aeschin.  1,  195.  xovg  ^^ 
Tcoy  vBCDv^  oöoi  §aöl(og  aUfSnovxaij  %^qBvxag  ovxag  Big  xovg  ^ivov; 
xal  xovg  fUvoUovg  xQBTtBa^ai.  %bXbvbxb.  5]  Plat.  Soph.  231  CD. 
TtQÖatov  dvf  CxavxBg  olov  i^avanvBViSco^v^  Kai  jcqbg  rifiag  airtovg  dutloyt- 
adiu&a  ayLa  avaitavofuvot^  (piQB^  bjtoöa  fifiiv  b  Coq>i6xrig  nitpavxai,  doxü 
fwi/  ya^,  To   Ttq^ov  Bvqi^ri  virnv   Kai  nlovoUov  ?(ifu6^og  dij^evitl>- 
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Man  siht,  ein  Nimrod  von  altem  Schrot  und  Korn,  ein 
,, starker  Jftger  vor  dem  Herrn",  könnte  nur  passend  durch 
ayQevg  oder  ayQewqg  bezeichnet  werden.  Dagegen  würden 
wol  jene  heldenmütigen  Verfolger  aimer  Hasen  und  unglück- 
seliger Füchse  sich  mit  der  Bezeichnung  &fiQonrjg  oder  d'tiQevxTJg 
begnügen  müssen. 

3.  Ebenso  unterscheiden  sich  die  Stammsubstantive.  Bei 
Homer  heißt  die  Jagd  sowol  StP^»  &1s  Gripa;  aber  nur  diese 
scheint  ihm  auch  als  Kunst  zu  gelten,  wie  das  ja  in  der  Nennung 
des  Zieles,  die  bei  ^qu  statthat,  schon  begründet  liegt.  6] 
n.  10,  360.  ag  d'  ote  TiaQxaQoöovxs  övca  xvve,  J^eidou  ^Qtig^  \  f} 
Ke(iccd^  fih  Xayoabv  iTtetysrov  i(iiuvlg  cclel  xtI.  Vgl.  5,  49.  Das 
gewönüche  Wort  für  Jagd  ist  OiJ^a,  oft  in  der  Bedeutung  des 
baschens  nach  irgend  einem  Ziele  überhaupt;  ayQce  dagegen  hat 
fast  immer  die  passive  Bedeutung  „Jagdbeute",  welche  gewisser- 
maßen einen  Gegensatz  zu  dem  bloßen  Streben  bildet.  Daher 
ist  in  diesem  letzteren  Gebrauche  gerade  d^Qcc  wider  selten,  Aesch. 
Cho.  261.  —  7]  Plat  Gorg.  500  D.  .  .  afiokoyrJTUcfUv  .  .  slvat 
{dv  XI  aya^ov^  efvoft  Sh  to  i^^v,  svsqov  öh  xo  fidv  xov  aya^ovy 
inaxiQov  de  ccvxorv  fulixt^v  xivcc  elvat  Tial  TtaQaCTUvriv  xijg  xxi^öBCDgj 
tiiv  (iiv  xov  fidiog  d"i^Qav^  ri^v  de  xov  aya^ov,  8J  *Aesch.  Sept.  323. 
oIkxqov  yaQ^  noXiv  (od'^  myvyUev  \  ^AiSa  n^oiai\>cti^  ioqog  SyQav,  \ 
dovXlav.  Xen.  cyn.  13,  13.  u.  s.  w.  —  Auch  bei  den  Verben 
ist  dasselbe  Verhältnis.  Gripäv  und  Giipeueiv  wird  außerordentlich 
häufig  von  dem  jagen  und  haschen  nach  allem  möglichen  gebraucht, 
axpeüeiv  so  erst  bei  späteren  Schriftstellern,  wie  Dion  Chrys., 
Meleagros.  9]  Xen.  Cyr.  4,  2,  46.  deivov  yitQ  xSv  ««?,  bI  iv 
Oijpa  l»iv  TtoXXaxi^  Scixoi  Tue^BQOviisVy  OTtwg  %viqCov  xi  wtoiBlqiov 
7totri0(a(U^a  %al  fiaAa  fitKQOV  tßcog  a^ioV  okßov  6h  olov  nsiQdfiEvoi 
^flQav  ü  ifiTtoöciv  xi  Tcoiriöalfud'a  yBviö&ai,  fifuv  a  xav  fikv  xorxcat/ 
av9Q(07C(ov  Sqxbij  xoig  d'  iya^otg  iteld'Bxat^  ovx  av  Ttginovxa  rifiiv 
do%ov(uv  Tcouiv.  10]  Soph.  0.  R.  642.  aQ*  ov%l  (jl^qov  iaxi 
xovyiBl^lAa  tfov,  |  SvBv  xb  TtX'^^ovg  tucI  (ptlcav  xvQavvtöcc  |  di^gcev^ 
o  nXri^Bt  xi^^uicCv  O'  aA/tfxcrar,  11]  Eur.  Hei.  63.  iitBi  61  ytig  \ 
(7xoTC(>  xixQwcxaij  Ttatg  6  xov  xB&vri%6xog  \  ^Qu  yaiutv  (ib.  Wie 
ganz  anders  ist  doch  die  analoge  Anwendung  von  aygBVBtv  in 
der  folgenden  Stelle!  12]  Arist.  hymn.  in  virtutem  10.  öbv  d' 
BvBx  ovx  Jtog  ^HQaKlifig  Ari6ag  xb  xov^ot  noXV  avixXaCav  BQyotg  \ 
oav  ayQBvovxBg  6vvafuv^  d.  h.  mit  Anwendung  aller  Kraft,  unter 
'^Sijgung  aller  Mühen  und  Drangsale    suchten    sie  deine  Kraft, 

4ich,  die  Tugend,  zu  erreichen.     Es  zeugt  also  der  erwänte 
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Gebrauch  von  iy^eveiv  im  Sinne  seines  Synonjmons  bei  Späteren 
von  dem  Mangel  an  feinerem  SprachgefÜl,  dem  wir  so  hfiofig  bei 
diesen  Schriftstellern  begegnen. 

Gewissermaßen  als  Extrem  der  Bedeutung  von  ^ffQivuv 
haben  wir  es  anzusehn,  wo  diese  Verben  von  einem  zwecklosen 
haschen  und  jagen  nach  dem  Nichts  gebraucht  werden.  13]  Hipp. 
progn«  7.  nsQl  dh  xBiQmv  q>o^g  rade  yiyvfMutiv'  o%66ousiv  iv 
TCVQSTouStv  o^iötv  .  .  TtQo  xov  %qo6&TCOv  <p€QOfiivag  Tucl  &ri(^€VOVC(t^ 
öicc  xei^g  fuxl  inoitccQtpoloyeovacig  xccl  %Qimliag  iato  xmv  tfuniav 
anouXkoviSagj  .  .  tcciha  tlvat  %ctKct  nctl  d'avaTdiSsa.  14]  Fiat. 
Gorg.  489  B.  ovcocl  ivriQ  ov  itavcetcn  ipXvaqmv.  dni  fAOi,  cS  2^ 
x^oTCg,  ovx  alcxvvBi,  xriki'KOvxog  oov,  ovo^uaa  ^Qsvtov^  wxl  iiv  xi^ 
^ifjMnr^  aiMCQrjj^  ^qIjuxiov  tovto  noiovfuvog; 

4.  Im  Altertum,  wo  man,  noch  keine  Feuerwaffen  kannte, 
war  der  Gebrauch  der  Hunde  für  die  Jagd  noch  unentbehrlicher, 
als  jetzt.  Deshalb  sind  die  Bezeichnungen  für  JKger,  Jagd  und 
Jagen  kuvtitöc,  KUvriTict  (bei  Spateren  auch  kuvt^tiov)  und  kuvt]- 
T€iv  (bei  Späteren)  leicht  verständlich.  Diese  Wörter  sind  jedoch 
mehr  poetisch.  In  der  gewönlichen  Sprache  heißt  der  Jftger  kuvt]- 
X^Tiic;  das  Jagdgefolge  (die  Gesellschaft  der  jagenden  neb>t 
den  Hunden)  kuviiy^ciov  fbei  Spateren  auch  KUViiT^cia)  und 
manchmal  wird  mit  diesem  Worte  die  Jagd  selbst  bezeichnet 
(z.  B.  Xen.  cyn.  3,  11.  6,  11.);  das  jagen  kuvtit€T€Tv.  Es  liegt 
auf  der  Hand,  dass  alle  diese  Wörter  die  ordentliche  nach  allen 
Regeln  der  Kunst  und  Erfarung  stattfindende  Jagd  bezeichnen 
müssen,  und  dass  sie  am  wenigsten  zu  Übertragungen  sich  eignen, 
wie  wir  sie  bei  d^Qav  und  9riQsvetv  kennen  lernten.  Auch  das> 
ein  Wort  wie  Ttvvtiyirrig  nicht  den  Begiiff  eines  ^,  starken  Jägers 
vor  dem  Herrn"  erweckt  wie  aygsvg^  ist  wol  selbstverständlich; 
wir  denken  dabei  eben  an  den  mit  allem  möglichen  JagdgerSt 
ausgerüsteten  und  von  seinen  Hunden  begleiteten  Jäger.  Dem 
gemäß  ist  das  Wort  auch  ein  technischer  Ausdruck,  wie  denn 
auch  xvvriyBxtx^  die  ganze  Wissenschaft  der  Jagd  bedeutet  ^^ 
der  einfachen,  sachgemäß  sich  ausdrückenden  Prosa  haben  wir 
also  folgende  Wörter  als  die  entsprechenden  zu  betrachten: 
I.  Jagen. 

1.  mit  Andeutung  der  alten  Art,  wo  es  galt  Kampf  und 
Anstrengungen  zu  ertragen  u.  s.  w.  iyQevetv. 

2.  als  Beschäftigung  des  Einzelnen  namentlich  zum  Ver- 
gnügen oder  aus  Neigung.  d'riQav,  d"riQSveiv. 

3.  in  aller  Form.  %vvriyBteiv- 
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II.  Die  Jagd. 

Der  gewönliche  Ausdruck:  Of^^a. 

ni.  Die  Jagdbeute.  ayga. 

IV.  Der  Jäger. 

1.  mit  jener  antiken  NebenbezihoDg.   iyQsvg^  ayQevxi^g, 

2.  mehr  in  übertragenem  Sinne.  ^tigevri^g. 

3.  technischer  Ausdruck  u.  s.  w.  nvvriyizrig, 

V.  Das  Jagdgefolge.  xvvi^yltftov. 
Freilich  liegt  es  in  allen  Sprachen  nahe,  dass  Wörter,  welche 

„jagen''  bedeuten,    auch  überhaupt  auf  das   streben  nach   einem 
bestimmten    Ziele    übertragen    werden;    und    so    finden    wir    bei 
Dichtem    auch    für    TivvriyetBtv    in  dieser    Gebrauchsart   Belege. 
Aber  die  Beispiele  werden  zeigen,  dass  auch  hier  doch  der  Wert 
des  Wortes   ein   anderer  ist,   als  der  von  ^rigav,  &riQ£veiv.     15] 
Sopb.  Aj.  in.  (Athena  redet   den  Odysseus   an)    ubI  (Uv^    a  noti 
Aaq^lovj   öiöoQxa   aa  |  Ttnqav  uv   i%^Qmf  ocQTtaCai  ^fiQoi(i£Vov'  \ 
»al    vvv    inl    aarivatg    6€    vavriKatg    ogci    \    Aüxvtog^    Iv&a    ra^tv 
löjitriv    l%«,   I  Tcikut    KvvfiyBxovvTa    %ai    iiBXQOVfUvov  \   t%vfi    rä 
KsCvov  veo%afia')(d'^y  ontog  törjgj  \  sit^  ivSov  tXx    ovx  ivöov.     Offenbar 
ist  hier  difiqdfievov  ganz  übertragen:    „darnach   strebend",  wftrend 
xwfiyexovvra  an  die  ganze  Kunst. des   wirklichen  Jägers  erinnert 
(„deinen  Jagdplan 'entwerfend*'),  was  besonders  durch  die  folgende 
Beschreibung  (aus  dem  (aexqoviuvov   t%v7i  u.    s.    w.)    ganz    augen- 
scheinlich wird.  —  16]  Aesch.  Prom.  573.     lo  in  ihrem  Wansinn 
glaubt  sich  noch  vom  Argos  verfolgt.     ciVm  iu  xav  xalccivav  \  i^ 
iviQGyif  nsQmf  xwciytl^  nlava  xs  vr^Gxiv  ccva  xav  naQaXlccv  ificrfifiav. 
Man    siht,    dass    das    Bild    des    gejagten    und   gehetzten    Wildes 
durchaus   festgehalten   ist,   und   man  muss  besonders  nlava  dabei 
nicht  übersehen,  einen  Ausdruck,  der  von  einer  wirklichen  Hetzjagd 
nicht  Übel  gewält  ist.  —   17]  Eur.  Herc.  für.  896.     (pvyrj^  xi%v\ 
i^OQfiaxe'  öaiov  xoösj  \  öaiov  |  (Ukog  inavXetxai.  \  nwaystBi  xixvoiv 
duoyfiov'  I  owtav*   axQavxa   öofio^Ctv  Avaca   ßaxxevCBi,     Man  muss 
den  ganzen  Verlauf  dieses  Gesanges  gelesen   haben,    um  zu   er- 
kennen, dass  das  Bild  einer  wilden  Jagd  mit  ihrer  Meute  u.  s.  w. 
vorliegt,  und  dass  hier  deshalb  ^Qciv  ein    der   Sachlage    wenig 
oder  gar  nicht  entsprechender  Ausdruck  w&re. 
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1)  'OFI.  oliüvöc. 
'OPNL  öpvic,  öpveov. 

2)  ÜBT.  TTTrivöv. 

1.  Von   den  beiden  Substantiven,   die  ich  als  erste  Grappe 
zusammengestellt    habe,    sind    zwar    die    etymologischen    Stämme 
bekannt  und  durch  zugehörige  Wörter  in  den  verwandten  Sprachen 
belegt,    doch   nicht  die  Wurzeln,   über  welche    verschiedene   An- 
sichten ezistiren.     Sehen  wir  also  von  diesen  ab,  so  erhalten  wir 
durch    die   Sprachvergleichung    jedenfalls     sehr    interessante   Tat- 
sachen zu  unserer  Kenntnis.     Denn   zu    dem    Stamme   'OJPJ  ge- 
hören —  nach  Curtius  Nr.  596  —  im  Sanskritischen  (vis,  vßjasl 
im    Zend    (vi)    und   im   Lateinischen    (avis)   die    Wörter,    welche 
allgemein    jeden   Vogel    bezeichnen;    dagegen    bezeichnen   die  zu 
'OPNI  gehörenden  Wörter  in  den  verwandten   Sprachen  speziell 
den    Adler:    got.   ara,    ahd.    arOj    kirchenslavisch    oralü,   litauisch 
rrdlis.     Hiermit    steht   nun   in   geradem   Widerspruche,    dass    im 
Griechischen  oloavog  vorzugsweise   die    großen    Raub-    und 
Asvögel,  oQvig  dagegen  allgemein  jeden  Vogel  bezeichnet. 
Die  Ursachen  dieser  Erscheinung  sind   mit  Sicherheit  schwerlich 
festzustellen,    und    wir    wollen    deshalb    nur    das  Gebiet    der   be- 
treffenden Wörter  im  Griechischen  festzustellen  versuchen. 

2.  Jene  Bedeutung  von  olwvöc  bei  Homer  ist  dadurch 
sicher,  dass  an  zalreichen  Stellen  davon  die  Rede  ist,  dass  Leichen 
den  oioivot  zur  Beute  fallen,  und  an  einer  Stelle  als  solche  die 
(prjvat  und  alywtu>t  (Seeadler  warscheinlich  und  Geier,  Lämmer- 
geier) genannt  werden.  Zu  den  Asvögeln  gehören  natürlich  auch 
die  Raben  und  Krähen.  1]  II.  1,  5.  noXkag  d'  Up&lfwvg  ^rvxag 
"Aidt  nQota'tpav  \  i^^coov,  airtovg  öh  J^BkiOQia  rsv%E  Kvveööiv  |  oltovousl 
TS  TW01.  22,  336.  354.  u.  s.  w.  2]  Od.  16,  216.  %Xaiov  dl 
ktyicagj  adiv(6x€Qov  ^  x  olcavol^  \  qnjvat.  7}  alyvTUol  ya^ttj/efw^*^' 
olal  TB  xixvcc  I  ayQoxcci  i^elkovzo  itaqog  netsriva  yevia^ai.     Dagegen 
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war  schon  bei  Homer  öpvic  die  allgemeine  Bezeichnung  für  jeden 
Vogel.  Dies  erhellt  zunächst  aus  zwei  Erscheinungen:  1)  Sowol 
die  größten  Vögel  werden  so  genannt,  wie  der  Adler  II.  12,  201., 
als  auch  die  kleinen,  wie  die  Taube  IL  23,  857.,  und  so  die 
kleinen  überhaupt  im  Gegensatz  zu  den  Raubvögeln,  3]  Od.  22,  303. 
oi  d'  Söt  alyvntol  ya^'^fivvxBg  uynvXoxBilciiy  \  i^  ogicDV  ll^owsg 
in  oQvl^eöiSi  ^6q^6iv'  \  xcA  fiiv  r'  iv  TteöCa  vitpsa  TCtdöCovöat 
üvrai^  I  oi'  öi  re  rag  olinovötv  inaXfAEvoi  ktL  2)  oQvtg  steht  als 
Apposizion  bei  den  Namen  von  Vögeln '  gerade  wie  in  unserm 
volkstümlichen  „Vogel  Strauß".  So  kann  nur  ein  Wort  von  ganz 
bestimmter  und  hinreichend  umfassender  Bedeutung  gebraucht 
werden.  4]  Od.  5,  51.  Von  Hermes:  aevax^  imn  im  KVfia 
XccQfo  oQvtd'i  /f/otxcöff.  5]  II.  7,  59.  tmS  S^  Sq*  ^A&tp/alri  xz  xaJ 
i^yvQoxo^og  ^AnoXXoDv  \  i^iadi^v^  0Qv^alv  iJ^oiKoteg  cclyrrniotOiv^  | 
gyqya  ig?'  v^ky  naxQog  Jiog  alyi6%Oio^  \  avÖQciöi  xe^TtOfAEVOu 

Aus  diesem  Gebrauche  der  Wörter  leitet  sich  auch  ab,  dass 
oitovog  bei  Homer  der  eigentliche  Ausdruck  für  den  von  den 
Göttern  als  Warzeichen  gesendeten  Vogel  ist;  denn  gerade  die 
oicavol  benannten  Vögel  galten  nicht  blos  bei  den  Griechen,  sondern 
auch  bei  anderen  .Völkern  des  Altertums  als  Boten  der  Götter. 
Ich  will  nur  an  den  Haben  des  Wodan  erinnern.  Freilich  auch 
ogvig^  als  der  allgemeinere  Ausdruck,  umfasst  diese  Bedeutung 
mit;  und  man  würde  an  keinen  unterschied  der  Bedeutung  glauben, 
wenn  man  nur  analoge  Stellen  mit  beiden  Wörtern  vergliche,  wie 
etwa  die  folgenden.  6]  IL  24,  292.  afkei  6^  olmvov^  xccxvv  ayyekov^ 
oCxe  fot  ovTco  I  <pClxaxog  olmv^Vj  xa/  J^sv  KQuxog  i(Sxl  fiiyiiSxoVj  { 
öe^iov^  0(pQa  [UV  avxog  iv  6(p&aX(ioiat  votjoag  \  xm  nüswog  inl  vrjag 
irjg  ^uvawv  xaivnmkmv.  7]  IL  8,  257.  ol  S*  (og  ovv  sidov&*  or'  «(>' 
ix  Aiog  ijXtj^sv  OQvig^  \  fiakkov  iitl  TQmööi  d-ogov,  fivi^aavxo  di 
'/^aQfifig.  —  8]  Od.  1,  202.  avxciQ  vvv  tot  iyÄ  ftavx£v60(iai^  &g 
ivl  ^fia  I  ct^ivaxoi  ßccXkovai  xat  cSg  xekiea^-ai  oCco^  \  ovxe  xi  yiMvxtg 
iav  wt  olayvoiv  caq>a  J^eiödg,  9]  Od.  2,  159.  o  yccQ  olog  ofiij- 
kinlriv  itUna^xo  \  oQvi^ag  yv^vat  aal  ivataifuc  (AvOri^aa^ai,  —  Aber 
den  verschiedenen  Wert  der  Wörter  zeigen  solche  Stellen,  in 
denen  sie  neben  einander  vorkommen;  und  hier  ist  oQvig  bei 
Homer  der  „Vogel",  olmvog  aber  geradezu  das  „Warzeichen". 
10]  Öd.  15,  525.  ag  aQa  foi  fuitovxi  iTäictato  dil^iiig  oqvig  \ 
nUqfüogj  ^AnoXXcavog  xctxvg  SyysXog,  —  V.  531.  ,^TriXifia%  ,  ov  xot 
avEv  ^Bov  Itcvccxo  de^iog  OQVig'  \  iyvmv  yag  fuv  icavxa  fiÖüiv 
oimvov  iovxa,  11]  II.  13,  823.  &g  aga  foi  fEtnovxt  iniictccxo 
Ss^g  oQvigj  \  alexog  viffiTtixTig'  inl  d'    Ja%f  Xccbg  ^Axamv  \  %aq0vvog 
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olcDvm,  Auch  könnte,  wenigstens  bei  Homer,  o^ig  nicht  so  stark 
übertragen  werden,  dass  es  allgemein  die  „Richtschnur^*  bedeutete, 
nach  der  man  seine  Handlungen  richtet,  wie  olavog  in  der  folgenden 
berümten  Stelle.  12]  IL  12,  237.  tvvri  ö^  ouavoun  xccvwcrsQvysm 
xalevBLg  |  neld'eaO'ai^  tcov  ovxi  ^ceiginoii  ovö^  aksyC^a»^  \  tXx  hm 
St^C  rcotft  nqog  iJcS  x*  iiiXiov  tb,  \  bIv  ht  igiötsga  zolyB  noxl  ^o^ov 
tlBqoBvxa.  I  ri^ig  dl  (AByaXoio  Jtog  TCBi&mfiB^a  ßovX^j  \  og  naöi 
^vrjtoiiSi  xal  a^avaxoiöiv  avaöCBi.  \  elg  olmvog  S^usxogj  aiivvBC^ai 
nB^l  TtdxQtig.  ^  erster  Stelle  könnte,  wie  man  siht,  hier  auch 
oQvig  stehn,  nicht  aber  an  zweiter. 

3.  In  der  attischen  Sprachepoche  hat  olmvog  nur  die  Be- 
deutung des  Warzeichens  behalten,  vorzugsweise  desjenigen  durch 
Vögel,  aber  auch  allgemein.  13]  Xen.  conv.  4,  48.  Von  den 
Göttern:  öicc  ih  xo  ngoBiöavcci  xal  o  rt  i^  i%a<nov  oatoßtiiSBtah 
arifuxlvovaC  (toi  TtiiinovxBg  ayyiXovg  gyi^fjuxg  xcci  ivvjtvia  %al  oiavovg. 
14]  Xen.  an.  3,  2,  9.  tovto  de  Hyovxog  ainov  rcxa^wtal  t^* 
unoiocLviBg  S*  ot  öxQceximai  ndvxBg  fucc  OQiirj  nQ06BKVvri6av  xov  ^iov^ 
xal  b  Ssvo^cov  BlitBy  doTtBi  fiot,  CO  SvÖQBgj  inBl  nsgl  ßa^xtiQUiig  ij^v 
iByovxav  oltovog  xov  Jibg  xov  aoaxiJQog  itpavti,  Bv^ac&ai  x&  &io 
xovxa  d^aatv  ömxriQuc.  Thuc.  6,  27.  —  oovig  ist  in  Prosa  das 
Warzeichen  durch  einen  Vogel,  wie  Plat.  Phil.  67  B.,  erlangt  aber 
in  der  dichterischen  Sprache  dieselbe  abstraktere  Bedeutung  als 
olmvog.  15]  Ar.  av.  719.  Die  Vögel  rümen:  oqviv  xb  vojwfnf 
TTavO*  oGotTtBQ  tcsqI  (JuxvxBlag  ötccKQlvBt'  I  (priiiriv  y  vyXv  o^i^  l^U 
TCxaQfiov  X  oqvi%u  xaAerre,  |  |v^/?oAoi/  oqviv^  (povriv  o^iv^  d'BQonovi* 
OQviv^  ovov  oQviv,  \  oQ^  ov  (favBQßg  rifuig  v(uv  iofjiiv  (utvxttog 
^AnoXXwv;  16]  Soph.  0.  R.  Ö2.  o^t^t  yicQ  Kai  xrv  tot'  alcta 
xvxrjv  I  nagiaxBg  fifitvy  %al  xavvv  tßog  yBvov.  Und  so  oft.  Es  liegt 
auf  der  Hand,  dass  diese  Anwendung  auch  in  der  gehobneren 
Prosa  gestattet  ist. 

In  der  eigentlichen  Bedeutung  weicht  ogvtg  doch  etwas  von 
unserem  Worte  „Vogel"  ab.  Denn  dieses  wird  nicht  leicht  von 
dem  zamen  „Federvih"  im  gemeinen  Leben  gebraucht,  oQvtg  (o  und  tj) 
dagegen  ist  auch  der  gewönliche  Ausdruck  für  „Han"  und  „Hennef 
Deshalb  ist  auch  6pV£ov  kein  unnützes  Wort,  denn  es  bedeutet 
nur  wie  oQvig  allgemein  jeden  Vogel,  aber  weder  speziell 
das  Hun,  noch  übertragen  das  Warzeichen.  17]  Aesch. 
Eum.  866.  ivoiiäov  J'  oQvid-og  ov  Xiya  fui%riv.  18]  Ar.  av.  102. 
ET,  TriQBvg  yicQ  bI  6v;  noxBQOv  oQvig  Jj- xaag;  |TEJIO^^.  oQVtg 
tytoyB,  ET.  xara  (Sot  itov  t«  Trre^a;  |  'Eil.  i^BQQvri%B,  ET,  Jtoxtqov 
vnb  votfot;  xtvog;  \  ^EII,    otJx,    äXXci   xov  xBifimva  navxa  xägvea 
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TCUQOQQVBi  T£,  xftV'O"*^  ?x6Qcc  (pvo(uv,  19]  Xeii.  an.  4,  5,  25.  Iv  Si 
raig  oixCatg  riCav  ccJyeg^  ohg,  ßoeg^  oQVid^eg,  —  Dem.  19,  245:  elg 
Tovg  oQveig  (zu  Hanenkämpfen)  slöiovta,  —  Athenaios  9,  15.  be- 
richtet, dass  in  der  späteren  Sprache  oQvig  nur  als  Bezeichnung 
der  Henne  galt,  nicht  mehr  in  dem  allgemeinen  Sinne  von  oqveov, 
4.  TTttivÖv  wird  besonders  im  Plural  gebraucht  als  all- 
gemeine Bezeichnung  aller  geflügelten  Tiere,  wozu  auch 
die  Insekten  gehören,  besonders  aber  doch  als  allgemeine 
Benennung  der  Vögel.  20J  Eur.  Ion  106.  jm/vcSv  t  ccyekag^  \ 
cci  ßkccTnovßiv  ciyLv  ctva^yLoxcc^  \  xo^oiCtv  ifU}tg  tpvyddag  ^i^ao^uv. 
Soph.  Aj.  169.  Plat.  leg.  823  B.  21]  Arisi  h.  an.  1,  5.  rwv  Sh 
mrivoiv  tot  (ihv  TCiBgcara  ianv^  olov  aetog  xal  Uga^'  ra  Sh  Tczdcarci^ 
olov  iiihvta  xal  fiijiloAoWi;.  22]  id.  de  part.  an.  4,  13  p.  697  b  7. 
xal  al  vvKXBQldsg  G)g  (ikv  nrrjva  ex^vGt  TCoSag^  ©^  Sh  TErgdcnoSa  ovx 
y%ov6iy  xcri  ovTf  %iqniov  S^ovaiv  ov%  ovQonvyiov^  8ut  ^v  xo  TVttivcc 
ilvat  xiQKov^  öia  öh  zo  ns^a  ovQoitvyiov,   ib.  4,  6,  3. 
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74. 

riT^puH.      TTTCplJYlOV.     7TT€pUT0€l^C,      TTTCpUTlwbllC.      TTTepUTO^lbwC 

TrrepuTOÖcOai.    7tt€putu)t6c.    TTTeputKciv.    TrrepuccccSaL 
Ttrepöv.     irrepöeic.     TTXcpoOv.     iricpiuTÖc. 

TTTlXoV.       TTTlXoÖCGai.       TTTlXtülÖC. 
7T€T€T1V6C,       7T€T€lv6c,      TTTTIVÖC. 

1.  Dass  alle  Wörter  der  vorliegenden  Familie  auf  die 
Wurzel  IIETy  welche  „fliegen*'  bedeutete,  zurückznftiren  sind,  bt 
augenscheinlich.  Den  engen  Zusammenhang  hiermit  musste  auch 
der  sprechende  noch  ftüen,  zumal  man  die  Verwandtschaft  des 
Adjektivs  mrivog  mit  den  Substantiven  Tczigv^j  TCtSQov  und  nxCkov 
nicht  verkennen  konnte.  Es  liegt  also  hier  ein  Fall  vor,  dass  Yon 
ganz  konkreten  Substantiven  noch  die  Grundbedeutung,  welche 
eine  verbale  ist,  empfunden  wurde:  ein  Verhältnis,  welches  für 
die  Schärfe  der  Bedeutungen  nicht  vorteilhaft  wirkte.  Denn  wSrend 
in  unserer  Sprache  die  Wörter  „Flügel"  und  „Feder"  begrifflich 
so  scharf  von  einander  geti*ennt  sind,  dass  sie  gar  nicht  als 
synonym  betrachtet  werden  können,  —  „Fuß"  und  „Huf*  stehen 
sich  fast  eben  so  nahe  —  :  besitzt  die  griechische  Sprache  kein 
Wort,  welches  ganz  unzweideutig  in  jedem  Zusammenhange  eines 
unserer  beiden  Wörter  widergeben  könnte.  Doch  steht  es  mit 
der  Sache  nicht  völlig  so  schlimm,  als  es  nach  den  Wörterbfichern 
erscheint.  Der  Grieche  freilich  fült  bei  den  angegebenen  Sub- 
stantiven, dass  sie  eigentlich  überhaupt  den  Körperteil  bezeichnen, 
der  zum  fliegen  dient,  und  das  sind  ebenso  gut  die  Federn  über- 
haupt, als  die  Gliedmaßen  welche  diese  in  Bewegung  setzen,  und 
deren  Hauptteil  sie  oft  sind;  und  die  Determinative,  mit  denen 
diese  Wörter  gebildet  sind,  geben  keinen  fest  umgrenzten  Begriff. 
Aber  es  lässt  sich  trotzdem  feststellen,  was  die  eigentliche  Be- 
deutung der  Wörter  in  prosaischer,  sachgemäßer  Ausdrucks  weise 
ist;  und  es  lässt  sich  eine  Grenze  feststellen,  bis  zu  welcher 
gegenseitige  Vertauschungen  sich  nur  erstrecken  können.  Nur 
muss   man  sich  vor  6inem   Fehler  hüten,   dass   man  nämlich  auf 
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solche  Wendungen  Gewicht  legt,  in  welchen  jene  beiden  Begriffe 
gleichmäßig  Sinn  geben.  Indem  die  Herausgeber  der  neuen  Auflage 
des  Thesaurus  dies  nicht  beachteten,  gelangten  sie  zu  jener  Ver- 
wirrung, welche  bei  dem  Leser  gar  keine  Vorstellung  von  dem 
verschiedenen  Werte  der  Wörter  aufkommen  lässt  und  ihn  leicht 
zu  dem  Glauben  veranlasst,  dass  alle  drei  Substantive  beliebig  ftir 
einander  gebraucht  werden  können.  Wir  können  gleichmäßig 
sagen,  dass  den  Vogel  seine  Federn,  und  dass  ihn  seine  Flügel 
durch  die  Luft  tragen,  und  so  auch  auf  alle  schnellen  Bewegungen 
übertragen.  Die  so  zalreichen  Stellen  dieser  Art  bei  griechischen 
Schriftstellern  habe  ich  deshalb  nicht  beachtet,  da  wir  durch  sie 
nichts  lernen  oder  zu  ganz  verkehrten  Schlüssen  kommen. 

Curtius'Nr.  214.  unterscheidet:  tcvbqov  „Flügel",  «ri^v^ 
„Fittig".  tctIXov  „Feder'*.  Diese  Angaben  treffen  die  wirklichen 
Bedeutungen  durchaus  nicht. 

•  2.  TTiepuH  ist  der  Flügel  eines  Vogels,  seiner  ganzen 
Gestalt  nach,  als  vordere  Extremität;  die  TtiiQvysg  ent- 
sprechen also  den  Vorderbeinen  der  Säugetiere  und 
begreifen  nicht  nur  die  Schwungfedern,  sondern  die 
ganzen  Gliedmaßen  mit  den  Knochen-  und  Fleischteilen 
in  sich. 

TTTCpÜTiov  teilt  nur  in  so  fern  die  Natur  eines  De- 
minutivs,  als  es  nicht  mit  Hervorhebung  der  Größe  ge- 
braucht werden  kann;  sonst  stimmt  es  in  der  Bedeutung 
mit  nrigv^. 

Im  Gegensatze  zu  diesen  beiden  Wörtern  ist  nisgov  die 
einzelne  Feder,  und  erst  der  Plural  gibt  den  Begriff  des 
Flügels  als  Zusammenfassung  der  zum  fliegen  dienenden 
Federn,  wie  in  4 — 5], 

1]  Arist.  de  part.  an.  693  b.  12.    aU.a  xolg  ^uv  ßgcexlovsg  xori 

avrl  Twv  TCQOß^lcDv  OTiskmv  i}  ßQa%t6viav  miqvyeg  x6  i'dtov  iöxiv,  — 
ib.  21.  (uxa^v  oiv  xmv  nxsQvytmv  xorl  rwi/  tfxfAcSv  xavxa  xa 
(loQia  iaxtv.  2]  ib.  694  a  1.  ht  xmv  ogvl^mv  ol  fuv  TCxtiXLKol  xal 
rag  Jtxiqvyag  (uyccXag  i'xavCt  tuxl  l0%vQccg,  otov  ol  ycefiip(6w%eg  xal 
fo^qwyoi'  avayKti  yccQ  jvxrixtiuc  slvcct  dta  xov  ßtov,  €00X6  öux  xovxo 
ytXfj^og  X6  Ixovai  Ttxsgmv  %ctl  xiig  nxigvyccg  (uyakag.  3]  ib.  8. 
€0rL  Sl  xic  (iiv  xwv  yceft,tlf(ovv%oav  öciiiccxa  (Ukqcc  avEv  xav  nxBQmv 
xal  räv  TtxBQvycDv.  4]  Od.  2,  148  sq.  Von  zwei  Adlern,  die 
Zeus    gesendet:  tö   rf'    ?0Dff  fiiv  f  inixovxo  iisiiijtvoLTJg  avifioiOy  \ 
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ayo^v  noXvfptjfiov  tniö^v^  \  Ivd'  intöivtj^itne  Tiva^aa&tiv  nxiQu 
TCVKva^  I  ig  ö^  löivtriv  itivxfov  xigxitXag,  ocaovvo  d'  oke9Qov»  ö] 
IL  24,  319.  Von  einem  Adler:  oöCrf  d'  xnlfOQOfpou)  Ovpij  ^aXafioio 
rirvxTai  |  aviQog  aipvBU>to^  iv  xXrjiö^  aQaQvüt,  \  xodö^  a^  tov  ha- 
T£Q&ev  löav  TttBQa,  Ganz  wie  in  4]  sind  auch  die  Wörter  in  der 
folgenden  Stelle  unterschieden,  bei  welcher  man  also  nicht  an- 
geben  durfte,  dass  dieselben  gleichbedeutend  seien.  6]  Aristophon, 
Athen.  13,  14.  &g  61  Xlav  fju  ^Qacifg  (Eros)  |  xal  öoßa^y  a»o- 
xoipccvTBg  avTOv  rcc  nxBqa^  \  iva  fiii  Ttitfitai  TCQog  xov  ov^ov 
TCakiVy  I  ÖBVQ*  avTov  itpvydÖBvöav  mg  fi(iag  xcrro),  |  zag  di  «tigvyag 
ag  bI^b  r§  NUtj  q>0QBiv  |  iöoöav.  Nämlich  die  migvyBg  sind  jenf" 
bestimmten  Gliedmaßen  für  sich,  welche,  wenn  nur  auf  die 
T&tigkeit  des  fliegens  gedeutet  werden  soll,  auch  als  jtvBQa  be- 
zeichnet werden  können;  vgl.  §  1. 

Endlich  ist  tttiXov  die  eigentliche  Bezeichnung  für  die 
kleineren,  nicht  zum  fliegen  dienenden  Federn,  besonders 
die  Flaumfedern,  welche  landschaftlich  auch  Dunen  oder  Damni 
heißen.  —  Hesych.:  nzlla'  inBQa  anakd.  7]  Kljtos  (Schüler  des 
Aristoteles)  bei  Athen.  14,  71.  (Von  den  Perlhttnem:)  to  ^f 
amfui  Snav  nomCkov^  (Ukavog  ovtog  tov  xQüifiaxog  okov^  nxUoi; 
kBVKotg  xal  TtvKvotg  dudrjfniivov  (ul^oCi  <pccKav.  —  to  Sb  xata  ta; 
nriQvyag  ainaig  (jr^wfta)  nBTtolKikrat  kBvxa,  nzk.  —  Die  jrrAc 
sind  also  an  dieser  Stelle  den  Flügeln  und  ihren  größeren  Federn 
entgegengesetzt;  dagegen  heißen  die  Federn  «ganz  allgemein  ;n£pcr* 
worunter  auch  die  ntlka  mit  begriffen  werden;  und  an  zartere 
Federn  muss  man  wol  denken,  wo,  wie  in  10]  scherzhafter  Wei:^♦* 
die  Barthare  darunter  verstanden  werden^  übrigens  mit  den  Feder- 
büscheln am  Halse  eines  Geiers  verglichen  wird.    8]  Plat.  Tim.  91P. 

XO     öl     XaV     OQvimV    <pvk0V    flBXBQ^&flCtBXO  ^     avxl    XQIXWV    TtXBQU    q}VOV. 

9]  Hdt.  4,  31.  i^öri  mv  o(ftig  ay^o^Bv  %i6va  aÖQtiv  7tlictov6av  (Ui^ 
olÖB  XO  kiytü'  oUb  yccQ  fi  ;^t©v  nxBQotöt.  10]  Luc.  de  merc.  cond.  33. 
xovxo  xoCvvv  ^A/xov  •  .  .  naqanux^fiBiSd'ai,  q>v%og  ivxBXQififdvov  .  . 
Kai  xov  xQcixfikov  imuBKkaafiivov  y  ov  xBkiöova  fut  z//\  akka  yvno 
xiva  nBQixBxikfiivov  xov  Ttoiyoyvog  xa  jcxBQa.  —  Das  übrigens  anch 
eine  recht  ansehnliche  Feder  einmal  im  Scherze  ein  „ Flaum *\ 
TtxCkovj  genannt  werden  kann:  dies  hat  Voss  richtig  eingesehn  l^i 
der  Übersetzung  von  Ar.  Ach.  588.  Doch  mag  dort  auch  an 
einen  Federbüschel,  wie  manche  HSne  sie  auf  dem  Kopf  tragen, 
gedacht  sein;  dies  bedeutet  das  Wort  one*  Zweifel  in  demselben 
Drama  V.  1182,  wo  nicht  an  den  Hanenkamm  zu  denken  ist;  und 
das  stimmt  auch  zu  der  Anwendung  in  10].    Denn  solche  Büschel 
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bestehen  keineswegs    aus  kräftigen  Federn,   wie   die  zum  fliegen 
dienenden,  und  verdienen  durchaus  die  Bezeichnung  TtrlXov. 

3.  Mit  dieser  Grundbedeutung  der  Substantive  stimmen  durch- 
aus ihre  Übertragungen. 

Leicht  verständlich  ist,  wenn  von  Kindern  und  anderen  hülfs- 
bedürftigen  gesagt  wird,  dass  sie  „sich  unter  den  Fittigen  einer 
Person  befinden ^^  Hierfür  ist  itxiqov  wie  nxiQvl^  der  passende 
Ausdruck.    Aesch.  Eum.  1001.    Eui\  Heracl.  10.    Tro.  751. 

Dann  ist  tcxbqov^  da  es  eigentlich  nicht  den  Flügel  als 
Körperteil  und  seiner  Gestalt  nach  bezeichnet,  sondern  nur  als 
Bewegungsorgan,  von  Homer  an  ein  Dichterbild  für  die  Buder 
und  die  Segel  der  Schiffe,  welche  gleichsam  deren  „Schwingen" 
sind.  Schon  diese  doppelte  Bezihung  zeigt,  dass  an  die  Gestalt 
dabei  nicht  gedacht  wird.  —  11]  Od.  11,  126.  ovd'  uQa  xoly 
i0a<si  viag  (potviKonaQi^ovg  j  \  ovö^  evriqB*  igexfidj  xaxB  itxsQci  vrivöl 
niktyinat.  Ebenso  23,  272.  12]  Hes.  op.  628.  evTioaficDg  axoUöag 
mjbg  ittsQcc  itovxoTioQoio.  Eur.  Hei.  147.  Daher  sind  auch'  die 
kOnen  Übertragungen  von  Ttiepöeic  auf  Worte  (Ijtca  thxsqobvxo), 
auf  den  Blitz  Ar.  av.  676.  und  selbst  auf  das  erhobene,  erleichterte 
Gemüt,  ganz  dem  Sprachgebrauche  gemäß.  13]  Apoll.  Bh.  4,  23. 
nxsQoetg  di  ot  iv  g>Q6al  ^fAog  |  lavd^.  An  windschnelle  Worte 
darf  man  bei  den  Snece  TtxsQoevxcc  gar  nicht  denken.  Das  Adjektiv 
ist  vielmehr  rein  nominal  —  eine  Terminologie,  über  die  F.  48, 
2.  nachzusehen  ist  —  und  deutet  die  Freude  an,  welches  der 
antike  Mensch  über  jenes  schnelle  Mittel  der  gegenseitigen  Offen- 
barung der  Gedanken  hatte.  Über  diese  Freude  am  Worte  ist  in 
F.   1.  gesprochen  worden. 

Auch  die  Erscheinung  zeigt  die  allgemeine  Bezihung  von 
Tixeqov  nur  auf  die  Bewegung,  dass  geflügelte  Geschöpfe  selbst, 
und  natürlich  besonders  Vögel  metaphorisch  so  von  Dichtem  ge- 
nannt werden;  ja  selbst  in  der  Bedeutung  eines  Warzeichens,  also 
gleich  oUnvogy  ogvig,  kann  das  Wort  stehn.  14]  Ar.  pax  76.  £ 
nrjydöewv^  gyriot^  yevvtttov  TVTBQOVy  \  oTttog  ntxr^GH  fi  ev^v  xov  /^log 
Xaßdv,  15]  Soph.  0.  C.  97.  lyvfOKcc  fäv  wv  Zg  (U  xi^vde  xriv 
bdov  I  oifx  lad'^  oTtoog  ov  TCiaxbv  i^  ifimv  jvxsqov  \  ii'qyccy  ig  xoö^ 
alüog.  Verkehrt  aber  ist  es  diese  Anwendung  schon  bei  Homer 
vorauszusetzen.  16]  Od.  7,  36.  xav  vhg  (oksicci  mael  tcxbqov  rjh 
votifMc  =  deren  Schiffe  haben  die  Schnelligkeit  eines  Flügels  oder 
des  „Gefieders",  und  tragen  also  den  Menschen  fort,  wie  dieses 
den  Vogel.  Denn  bei  solchen  Vergleichungen  können  die  Wörter 
nur  in  eigentlicher  Bedeutung  stehn. 
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Dagegen  werden  nun  icxigv^  und  ms^vyiov  auf  Sachen 
übertragen,  die  Änlichkeit  in  der  Gestalt  mit  FltLgeln  haben 
oder  eine  änliche  Lage  an  einem  Dinge  haben,  wie  jene  am  Körper 
des  Vogels.  So  gebrauchen  auch  wir  unser  Wort  von  den  Teilen 
eines  Gebäudes,  einer  Tür,  denen  der  Lunge  u.  s.  w.,  wobei  d&j 
Wort  „Schwinge",  da  es  sofort  an  die  Bewegung  denken  lässt, 
eben  so  wenig  wie  das  griechische  tctbqov  anwendbar  wäre.  80 
heißen  zwei  SeitenblStter  am  Thorax  jvtiQvyeg^  Xen.  de  re  eq.  12, 
4.  6.  an.  4,  7,  15.;  ebenso  oder  TCtiQvyiov  die  eine  Seitenpartie 
des  ^fitoov  oder  ^r^roDiVtfxog,  nach  deren  Analogie  wir  etwa  unsere 
Rockschöße  so  nennen  könnten;  dann  die  Lungenflügel;  auch  die 
Flossen  der  Fische,  bei  denen  TCtsQvyiov  der  gewönliche  Ausdruck 
ist;  und  so  das  Ruderblatt  oder  der  breite  flache  Teil  des  Steuer- 
ruders. Auch  flügelartige  Erweiterungen  von  PflanzeublSttem  werden 
bei  Theophr.  h.  pl.  3,  9,  6.  so  genannt,  und  diese  Gestalt  eben- 
daselbst 3,  13,  7.  durch  Tfrepufiubric  bezeichnet.  Selbst  ein  Adverb 
TTTepUfOCibujc  „nach  Art  von  Flügeln"  ist  gebildet  worden:  17 j 
Theophr.  h.  pl.  3,  13,  7.  <pvlXa  rf'  ifttpotv  xctta  (äöxov  f«wfov 
IvoHÖrj  nsgyvKaöL  öroixridov  Ix  rcov  nXctyltov  nxBqvyoBid^g^  &q  ivog 
ovtog  Tov  olovj  koßoifg  Sh  i^oviog  iaxtöiiivovg  BCDg  rrjg  Ivog,  —  Bei 
TtTEQvyiov  ist  noch  bemerkenswert,  dass  es  am  menschlichen 
Körper  bedeutet  l)  die  emporstehenden  Teile  der  Oren;  2)  die 
Nasenflügel;  3)  lappige  Auswüchse  unter  den  NSgeln,  besonders 
denen  des  großen  Zehen,  und  ebenso  krankhafte  Auswüchse  an 
den  Augen;  4)  die  äußere  Partie  über  den  Schulterblättern,  wie 
sie  besonders  deutlich  sich  bei  mageren  Leuten  markirt,  auch  wol 
von  dem  hektischen  Baue  des  Körpers  herrürt.  Daher  ist  bei  den 
Äi-zten  7TT€pufO€ibiic  oder  nTSQvycidrig  eine  Bezeichnung  für  Per- 
sonen  mit  so  deutlich  sichtbaren  Schulterblättern  bei  der  Schwind- 
sucht oder  sonstigen  Krankheiten.  18]  Hipp.  epid.  2,  13.  slSo; 
dh  xmf  q)^tvmSi(ov  rfv  xo  Xetov^  x6  imolsvKOv^  xb  <pccKwöegj  to 
vniQvd'QOVj  xb  xagonov'  X€V7iog>kiyfi€n:lcct'  TCXB^yciöesg.  19]  Galen. 
in  Hipp.  1.  de  morb.  comm.  1,  18.,  von  Schwindsüchtigen:  oxav 
0  ^(OQtt^  (ftevbg  accl  aßadifig  Big  xoaovxov  (^),  o5g  xäg  (OfumXatag 
i^BxBLv  OTtlCG)  Hxtiv  TCXBQvycDv'  ivxBv&Bv  ih  Koi  TVVBQvyiiSBig  ovo- 
fMc^ovai  xovg  xotovxovg. 

Von  jtxUov  gibt  es  eine  ganz  andere  Übertragung,  nämlicb 
auf  das  Laub  der  BäunilB,  Nicand.  ther.  524.  616.  Dies  erinnert 
uns  daran,  dass  auch  KOfiri  und  fpoßri  in  änlicher  Weise  angewandt 
werden.  Das  Wort  ist  also  an  den  angegebenen  Stellen  nicht 
ungeschickt   gewält,    da    die  nxlXa  ja  die  allgemeine  Bekleidung 


74.     ntSQOV.  455 

der  Vögel  sind,  auch  ein  Federschopf  derselben  (§  2),  und  das 
Wort  also  nicht  wie  ntBQci  an  die  Flugkraft  deutlich  erinnert.  Die 
Übertragung  hält  sich  also  ganz  in  der  Analogie  der  beiden  an- 
gegebenen Wörter. 

4.  Auch  die  abgeleiteten  Verben  reflektiren  die  Grund- 
bedeutung der  drei  Substantive  vortrefflich. 

Denn  7TT€poOv  heißt  entweder  ganz  sinnlich  „mit  Federn 
versehn**,  wie  vom  Pfeil,  Hdt.  8,  128.,  oder  es  ist  tibertragen 
„beflügeln'*,  und  so  nicht  nur  von  den  Flügeln  der  Vögel,  sondern 
jeder  anderen  mehr  oder  weniger  analogen  oder  vergleichbaren 
Ausrüstung,  wie  von  der  Beflügelung  der  Insekten  und  noch  bild- 
licher von  jeder  Befähigung  zu  rascher  Bewegung.  20]  (Luc.) 
HaJc.  7.  fi  df  g>v0ig  iv  uriqltp  Cxsöbv  naQaßakXovöa  ^^ov  Snovv 
fud  ame^Vy  Ttodag  imo^sida  xal  TCveQciöaöa  .  .  (UXirrav  aniöei^s 
aogniv  ^ehv  ^liXirog  igyccuv.  21]  Plat.  de  rep.  467  D.  TtQog  xolvvv 
Tounha  ntegovv  %^  TtatdUc  ovta  ev^vg,  Tv*  Sv  u  Siji  Tcetoiuvot 
arcotpBvywCtv,  Tl&g  kiysig;  l<pti.  ^Enl  rovg  titnovg^  ijv  d'  lyw, 
ävaßißaiSxiov  tovg  vscoraxovg  kxL  22]  id.  Phaedr.  248  £.  elg  (ikv 
yaQ  xo  aino  o&ev  ^xci  fj  '^/v^^  hiacxri  ovx  aq>uivBhat  h&v  fivgCfov' 
ov  yccQ  TetSQOvrat  TtQO  roöovtov  %q6voVj  nkfjv  ^  zov  fpiXoöoqyriöcevrog 
KxL  —  Die  Übertragung  auf  Sohiflfe  erklärt  sich  sofort  aus  11]. 
Aber  es  hat  sich  doch  auch  eine  bestimmte  technische  Bedeutimg 
eingestellt:  „(das  Schiff)  durch  emporheben  und  bereithalten  der 
Ruder  zu  unmittelbarer  Abfart  vorbereiten".  23]  Polyb.  1,  46, 
11.  möx^  ov  iwvov  aXQonov  i^btkBvös  t^v  vavv  l%(ov  Ttal  xovg 
avSgagj  .  .  iXkic  xal  ßQ<xxv  TtQOTiksvaag  iTtioxti  nxsQcicag  r^v  vavv 
cStfcrvei  ngwiakoviuvog  xovg  Ttoksfäovg.  ib.  9.  Und  noch  weiter 
finden  wir  auf  eine  geistige  Anregung  und  Anspomung  tibertragen. 
24]  Luc.  de  domo  4.  ^  x^  (Uv  ^A%ikket  iticttvo^uv  ^  r^v  otp^v  x&v 
onkmv  imxsivai  xccxa  x&if  Ogvymv  xi^v  ogyriv,  Tud  inü  ividv  aifxa 
TteiQciiuvog  ^  iicaQ^vai  futl  TneQca^TJyat  TCQog  xr^v  xov  noki^nov  im- 
&vfU4xv,  koyov  dh  anovSriv  f«^  inixeCvBtf&cct,  TCQog  xakkti  %(d^/q>v; 
Dies  erinnert  an  nxsQOStg  in  13].  Das  Kompositum  avanxsQOvv 
ist  ein  besonders  den  Dichtem  sehr  geläufiger  Ausdruck  für  jede 
Art  der  Anregung,  Anfeuerung  oder  von  jedem  in  Bewegung 
setzen  durch  Worte,  Hoffiiung,  Liebe,  Furcht  u.  dgl.  Vgl.  Ar. 
av.  1442.  1449.  Eur.  Or.  876.  Suppl.  89.  Xen.  h.  gr.  3,  1,  14. 
Ar.  Lys.  669. 

Dagegen  findet  sich  tttiXoOv  angewandt  nur  in  der  Bedeutung 
„mit  Federn  besetzen".  25]  Philostr.  vit.  Apoll.  3,  48.  Von  den 
Greifen:    Tcixovxai  di  owuo  (Uya^  aU'  oöov  ol  ßquiwtoqoi  OQVi^Bg, 
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fiT]  yicQ  iitxikmO^ai  (Stpaq^  &q  oqviCi  TtatQiov^  aXV  vfiict  rovg  xagootg 
vq>iv^€iv  TtvQöotg.  Hier  würde  tixbqovv  wie  immer  an  die  Fhg- 
kraft  selbst  denken  lassen,  wärend  doch  nur  anzugeben  war^  dass 
diese  auf  eine  andere  Weise  als  durch  Federn  bewerkstelligt  varde. 
Man  denkt  also  bei  inxilma&ai  daran,  dass  der  ganze  Körper,  luid 
folglich  auch  die  zum  fliegen  dienenden  Extremitäten  mit  Federn 
bewachsen  sind. 

TTTepUToOv  wird  natürlich  wider  an  die  Flugkrafb  denken 
lassen,  da  man  nicht  an  jene  Übertragungen  von  TCti^v^^  welche 
in  §  3.  aufgezält  sind,  denken  kann,  wenn  nicht  bestimmte  Zu- 
sätze (at  miQvysg  T^g  ^ivog  u.  dgl.)  oder  ein  deutlicher  Zusammen- 
hang sie  lehren«  Das  Passiv  findet  sich  in  einem  von  Gregor. 
Cor.  p.  638  angefürten  Fragment,  warscheinlich  der  Sappho:  i^ 
de  naig  Ttedcc  fjunsQu  nsnve^y(a(ioii:    „eile^^ 

Auch  7TT€pUYi2[€iv  und  TTTCpüccecöai,  „mit  den  Flügeln  schlagen" 
geben  das  deutliche  Bild  des  ganzen  Körperteils.    26]  Ar.  av.  795. 
ovxog  Sv  nahv  naqi*  ifUßv  msQvyicctg  iviitxaxo ,  |  tltu  ßivi^aag  intl^iv 
av^tg  av  xo^i^cro.    27]  Theophr.  fr.  6,  2,  28.   of^mt  xal  vfjtxM.. 
vicuQ  {iiv  atjfialvovöt  övofuvcci^  TCTBQvyi^ovcat  öh  avefiov.    Verkehrt 
ist    die  Deutung  dieser   Stelle   im  Thesaurus,    wo    die    kritiklose 
Auffassung  des  Plinius  widergegeben  ist:    „mergi  anatesque  pennas 
rostro   purgantes   ventum    praesagiunt^^     Denn  einerseits   erblickt 
man  doch  weit  eher   in  der  unruhigen  Bewegung  der  Flügel  ein 
Vorgefül  des  Sturmes ,    gerade  wie   das   untertauchen   der  Yögel 
Hegen  bedeutet.     Andererseits   ist  diese  Deutung  weit  hergeholt 
und  steht  in  Widerspruch   mit   der    gesammten  Anwendung   des 
Wortes,   das   ebenso  wie  nrsQvöasö^tti  auf  alle  lebhaften  und  un- 
ruhigen Bewegungen  übertragen  werden  kann,  die  ebenso  wol  als 
besondere  Kunstfertigkeit  gelten  können  (Ar.  eq.  522),  als  Zeichen 
der   Ausgelassenheit   sein   können,    oder  ein    ganz   nutzlose^   sich 
abmühen  bedeuten.    28]  Diphil.,  Athen.  6,  29.    oHh  doMfAdica  tov; 
KoQiv&lovg   naSovg^  \  arsveg   Si  TtjQm   rov  (layeiQOv    rov  xocttvov. 
xSv   (dv   afpoÖQog  (pBqo^uvog   slg   ogd'ov    tgixv^  I  V^T^^    ^  xal^o 
TS  Tuxl  msqvvtofiai,    29]  Ar.  Plut.  575.    Ttal  6v  y    ikiy\<0Li  \l    ov;rw 
iivoLCai  TtB^  Tovtov^  I  aU,cc  <pXvaQetg  kccI  megvyCSsi^g. 

5.  Aber  auch  als  Körperteile,  also  wo  es  sich  um  ordent- 
liche Beschreibungen  handelt,  nicht  das  Werkzeug  zum  fliegen 
allgemein  angegeben  werden  soll  (wo  ja  ein  kollektives  TtvtQa  und 
dafür  das  freiere  msQov  die  richtige  Vorstellung  gibt,  wenigstens 
bei  den  Vögeln),  können  irtepöv  und  tttiXov  den  Flügel  bezeichnen. 
Dann  ist  nngov  die  ganz   allgemeine   Bezeichnung,  welche   nicht 


74.     ntSQOv.  457 

die  Gestalt  des  Vogelflügels  ins  Gedächtnis  ruft,  sondern  ebenso 
gut  von  den  Flughäuten  der  Fledermäuse  und  den  Flügeln  der 
Insekten  gilt,  als  von  den  Flügeln  der  Vögel.  Da  iridpuH  nur 
die  letzteren  bezeichnet,  so  eignet  sich  dieses  Wort  nicht  dazu, 
alle  Arten  der  Flügel  zusammenzufassen,  und  muss  hier  sogar  not- 
wendig durch  TtTBQov  ersetzt  werden,  wie  30]  zeigt.  Und  nrlkov 
andererseits  ist  eine  spezielle  Benennung  der  kleinen  Flügel  der 
Insekten,  die  gleichsam  als  eine  einzelne  kleine  Feder  erscheinen 
(vgl.  32] )  oder  analoger  kleiner  Flughäute  wie  sie  die  fliegenden 
Drachen  (kleine  Eidechsen)  oder  die  fliegenden  Schlangen  der  Sage 
besitzen,  31].  —  30]  Arist.  de  part.  an,  p.  693  a  11  sq.  (cod.  T). 
rar  yuQ  [logicc  xmv  ^acov  xa  (ihv  tQixoDzd  iaxi^  rcc  ie  XBmöcard^  xce 
de  g>okii(axa^  ot  6^  oQvi&eg  jtveQtoxoL  xb  öe  tcxbqov  öxkStov  xal  ovx 
oftotov  rc5  etöei  xotg  bkoTCxigotg,  31]  Hdt.  2,  76.  nxlXa  di  ov 
TtxEQOixa  (poQieij  aXXa  xol(Si  xr^g  WKXEqldog  TtxsQVtöi  fidXi<Sxd  ktj 
ifi^egiöxcexa. 

6.  Diese  doppelte  Bedeutimg  der  beiden  Substantive  njBQov 
und  itxlXov  ergibt. auch  für  die  zu  den  abgeleiteten  Verben  ge- 
hörenden Adjektiva  verbalia  eine  schwankende  Bedeutung.  Wärend 
nämlich  7TTr|v6c,  und  ebenso  die  älteren  und  poetischen  Formen 
des  Wortes  TrexeTivoc  und  TTCxeivöc  auf  jedes  geflügelte  Tier  be- 
zogen werden,  bedeutet  irrepuJTÖc  spezieller  die  Ausrüstung  mit 
ordentlichen  Federflügeln,  und  tttiXujtöc  diejenige  mit  kleinen, 
aus  einer  Haut  bestehenden  Flügeln,  wie  die  Insekten  sie  haben. 
32]  Arist.  h.  an.  1,  5.  tgSv  8i  nxrivmv  xd  fihv  jcxeqcoxcc  iöxLv^ 
olov  äexog  nal  liQa^'  xcc  ii  TtxtXcoxdy  olov  (liXixxa  Kai  iMfjXoXovd'ri' 
ra  di  SeQfiOTtxega^  olov  dXcDTCr}^  (der  fliegende  Fuchs)  xai  vv- 
xxiQig,  Man  siht,  dass  auch  noch  dsQfiojtxBQog  als  eine  Bezeich- 
nung für  die  Beflügelung  durch  ausgespannte  Häute  zwischen  den 
Zehen  mancher  Säugetiere  imterschieden  wird.  Aber  diese  Unter- 
scheidung ist  nur  zum  Teil  stichhaltig.  Vermöge  der  weiteren 
Bedeutung  von  tvtsqov  kann  TtteQcnxog  auch  auf  andere  Arten  von 
Flügeln  angewandt  werden,  wenn  nicht  durch  die  Entgegenstellung  von 
TttiXanog  ein  Unterschied  hervorgehoben  wird.  33]  Hdt.  2,  75. 
eaxi  dh  xmgog  xrjg  ^AQaßlrig  xara  Bovxovv  TtoXiv  (idXi.axd  %rp  nelfASvog^ 
xal  ig  xovxo  xb  %(oq{ov  ffX&ov  nvv&avofj^evog  negl  tcöv  TtxBQcaxmv 
btpifQv.  Diese  Stelle  ist  sehr  bemerkenswert,  da  Herodot  bald 
darauf,  in  der  31]  zitirten  Stelle,  die  Flügel  dieser  Tiere  als 
crr/A«  bezeichnet  und  den  Ttxeqd  (im  allgemeineren  Sinne)  der 
Fledermäuse  entgegensetzt.  Übrigens  wenden  die  Dichter  %xb 
xog   eben  so   allgemein   an,    als    itxeQov,    So  von    einem  mif  ge- 
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flügelten  Tieren  bespannten  Wagen,  Aesch.  Prom.  135.  Eur.  Or. 
1001.;  vom  Donner,  Soph.  0.  C.  1460.;  von  der  Seele,  Plat 
Phaed.  261  B. 

Dann  aber  ist  ittsQüatog^  der  eigentlichen  Bedeutung  von 
TtTBQov  entsprechend,  „befiedert";  so  in  31].  ntilmtog  hingegen 
gibt  die  Ausrüstung  mit  weicheren  Federn,  den  Flaumfedern  an, 
nach  Pollux  6,  10.,  der  damit  gefUllte  Kopfkissen  TcnJuoTa  ngod- 
xiipdXaia  nennt  Dagegen  wird  man  von  irr€pUTurröc  eine  solche 
Zweideutigkeit  nicht  erwarten,  und  das  Wort  steht  völlig  ent- 
sprechend in  der  folgenden  Stelle.  34]  Ar.  eq.  1086.  aXka  yi^ 
icxiv  ifiol  %Qri<Sfwg  Tte^l  (Totü,  TnBQvycaxbg  \  aUxog  (og  ylyvu  %ai  nxitftig 
yijg  ßacilsvöi^.  Dass  man  nicht  hinter  TtTEQvytoTog  interpungiren 
dürfe,  wie  Th.  Bergk  und  Koch  es  tun,  ist  doch  wol  selbst- 
verständlich. 


bc. 
Dann 
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TTp^^XVOV.       7Tp€|LiVÜ5bTlC.      UTlÖTTpe^VOC. 

Tipc^viCeiv.     ^KTTpe^viCciv. 
cxeXcxoc.     creXext&bnc.     dcrcX^x^c.     cxeXcxoöv. 

1.  Wir  beginnen  mit  dem  vorliegenden  Kapitel  einen  kleinen 
Abschnitt  über  die  Anatomie  der  Pflanzen.  Sogleich  über  die- 
jenigen beiden  Wörter,  welche  den  Hauptteil,  den  eigentlichen 
Körper  der  Pflanzen  bedeuten,  herrscht  die  größte  Unklarheit. 
Passow  meint,  dass  0tiX£%og  „das  Stammende  unten  an  der  Wurzel, 
der  aus  dem  Stamme  geschnittene  Block  oder  Klotz '^  eigentlich 
ist:  eine  grundfalsche  Erklärung,  die  das  Wort  ganz  mit  n^i^wov 
verwechselt  und  den  Unterschied  zwischen  beiden  Wörtern  aufhebt. 
Im  Thesaurus  ist  die  gewönliche  Unklarheit  und  Verwirrung,  der 
gewönliche  Mangel  an  Urteil  über  die  historische  Entwicklung  der 
Bedeutung.  Selbst  Curtius,  Nr.  218,  gibt  ganz  kurz  an:  ^^iS%iX£%og 
Stammende  ^^  —  Aber  schon  die  Etymologie  iKsst  den  Unterschied 
anen.  Denn  da  6Tilt%og  zur  Wurzel  ZTAA^  ÜTEA  gehört  und 
nahe  verwandt  ist  mit  axeleov  „der  Stiel  (der  Axt)";  und  dazu 
noch  die  Hesychische  Glosse  ^^cxaliöag'  ttafwcKag,  x^Qanag'^,  wie 
Curtius  richtig  anfÜrt,  an  das  mittelhochdeutsche  stelze  erinnert: 
so  ist  doch  wol  schon  hieraus  zu  schließen,  dass  <stiXBxog  den 
emporgewachsenen  Stamm  selbst  bezeichnet,  dem  ja  der  Gestalt 
nach  das  öteXsov  entspricht,  zu  dem  obendrein  am  liebsten  der 
Stamm  eines  jungen  Baumes  genommen  wird.  Ebenso  deutet  auch 
die  Verwandtschaft  von  TCQi^ivov  mit  Tt^iivog,  die  Curtius  S.  645. 
anerkennt,  darauf,  dass  nur  dieses  Wort  das  imtere  Stammende 
des  Baumes  bezeichnen  kann.  Wir  werden  diese  Angaben  durch 
den  Gebrauch  der  Wörter  bei  den  Schriftstellern  durchaus  be- 
stätigt finden. 

2.  Dass  also  Trp^^vov  das  untere  Stammende  sogleich 
über  der  Wurzel  und  ctdXexoc  dagegen  der  ganze  Stamm 
des  Baumes  ist,  zeigen  zalreiche  Stellen  bei  dem  Haupt -Bota- 
niker des  Altertums,  namentlich  die  folgenden.  1]  Theophr.  h. 
pl.   2,  1,  4.    xcrra  nUliSxovg  de  xQonovg  ij  iAaa  ßlaOtcivei'    %al  yof« 
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aito  rov  öTskixovg  tuxI  anb  rov  Ttgifivov  TiccraKOTtiofiivov  xoi  inh 
tijg  ^/£tjg.  2]  id.  c.  i^l.  1,  3,  5.  tot  (Uv  ovv  itkeLöra  Jta^'  avio  to 
(STiXB%og  ixßXaördvei'  fUTBmQorcctai  yaQ  avtai'  Kai  fj  ye  iXaa  m 
ix  T(5v  nQifiviov.  So  auch  heißt  das  bei  Ar.  Lys.  267.  nQiiivov, 
was  kurz  vorher  TtoQiiog  genannt  worden  war.  Deshalb  wird 
auch  nicht  nur  das  unterste  Ende  des  Stammes  als  Teil  des 
auksxog  bezeichnet,  sondern  auch  das  Gipfelende  kann  direkt  so 
genannt  werden.  3J  Theophr.  h.  pl.  1,  8,  5.  hlotg  dl  Kai  ohv 
KQccöcct  ylvovtaiy  VM^intq  nxtlicc  xai  6qvX  xal  fidhatcc  iv  nkatavQ' 
iccv  6e  iv  XQcexitSi  tuxI  ivvögotg  lucl  Tcvsvfunddeci  Kai  navtskä-^. 
ndvxoDg  de  TtQog  x^  yij  Kai  olov  xrj  K8q>ak^  xov  öxekixovg  anoyri^- 
aKovxmv  xo  Tta%og  xovxo  ylvexai,  4]  Find.  Nem.  10,  61.  am 
Tavyixov  noxavya^mv  idtv  AvyKevg  ÖQvbg  iv  <ixeki%H  |  tjfuvov.  Durch 
das  Vorhandensein  dieser  zwei  verwandten  Wörter  erreichen  nun 
die  Griechen  eine  viel  größere  Genauigkeit  im  Ausdruck,  als  wir 
sie  haben.  So  ist  z.  B.  itQEfivov  der  richtige  Ausdruck,  wenn  von 
einer  Anschüttung  an  den  Baumstamm  die  Bede  ist;  und  dagegen 
axik^xogy  wenn  von  einem  spalten  desselben  gesprochen  wird. 
5]  Theophr.  c.  pl.  3,  6,  3,  iav  6i  (xig  (pvxsvtj)  iv  akiuoSn  rj 
ig)dfifAat  kl^ovg  TteQixid'ivat  (x9^i)  ^^^^  ^^  Ttgifivov  xov  g>vxevxfiQlov 
Kai  7CSQt%a)vvvvat  yr\v^  onrng  aitoCxiymai  t^v  akfivQida.  6]  id.  L 
pl.  4,  16,  1.    öiaipd-elgexat  öh  xä  Ttokkd  kSv  <5%ia&y  xb  axikexog. 

Bei  Spätem,  wie  bei  Galenos  und  Dioskorides,  geht  freilich 
auch  TtQifivov  in  die  Bedeutung  von  axikB%og  über.  So  auch  7]  Qoini 
Sra.  14,  197.  Keivog  d'  owot'  avfiQ  ^AQtxijg  inl  xigfia^^  iKavev^ 
tpxivi.  fitj  voog  icxlv  ivalaifiog'  ovvbk  aQ*  avxr,g  \  nqi^vov  övaßaxov 
iaxiy  fucKgov  öi  ot  axQtg  in  af^d'Qtiv  \  o^oi  avfii^fivd-\  In  älteren 
klassischen  Stellen  i^t  diese  Abirrung  der  Bedeutung  aber  nirgends 
sicher,  denn  'dass  z.  B.,  wo  vom  fällen  der  Bäume  gesprochen 
wird,  Tcgiii^vov  eigentlich  das  richtige  Wort  ist,  ist  augenscheinlich. 
Xen.  oec.  19,  13.  Apoll.  Rh.  2,  481.  Bei  Glossatoren  finden  wir 
zwar  sehr  verkehrte  Angaben,  die  one  vieles  Nachdenken  auf  eine 
einzelne  Stelle  angepasst  sind,  doch  auch  sehr  zutreffende.  Von 
der  ersten  Art  sind  die  Angaben  des  Hesjch:  7CQi(ivov'  6xiksxog^ 
ßkaöxog;  von  der  zweiten  Art,  was  bei  ihm  folgt:  Ttav  ^itfaiia 
öivÖQOv  xb  ytiQdcKOVj  ri  xb  xtjg  afinikov  Tcgbg  xrj  y^,  TCQBfivov. 

3.  Die  Übertragungen  schließen  sich  eng  an  die  Grund- 
bedeutungen der  Wörter,  und  die  Ableitungen  bestätigen  diese 
um  so  mehr. 

Da  das  Wurzeleude  des  Stammes  bei  vielen  Bäumen  im 
Verhältnis  zu   dem  Schaft  desselben  weit  ausgedehnt  ist  und  wie 
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eine  ^oße  Anschwellung  erscheint,  so  heißen  auch,  nach  Theophr. 
h.  pl.  1,  8,  6.,  krankhafte  Knorren  an  den  Bäumen,  die  man  sonst 
yoyyQog  oder  xQoxdvri  nennt,  ngifirov.  Diese  Benennung  be- 
ziht  sich  also  auf  die  Gestalt.  Auch  waren  manche  Übertragungen 
des  Wortes  gestattet,  in  denen  es  die  Bedeutung  der  Grundlage, 
des  untersten  hat,  wie  die  folgenden  Glossen  lehren.  Hesych: 
nQifAvov  e  er  lag'  tilg  oliUag  ^SfUXiog.  Pollux  2,  71.  erklärt  mit 
To  xccutlr.yov  xwv  Aoyadoov.  Selbst  in  der  sehr  künen  Übertragung 
der  folgeiiden  Stelle  schimmert  die  Grundbedeutung  des  Wortes 
durch.  8]  Ar.  av.  321.  tpr^yi  iit  av^Q^ittov  atpi%^cti  dsvQO  7tQ6- 
0j9t;Ta  ovo*  I  rixexov  d^  i%ovxz  n^fivov  TtQay^axog  %ei<OQlov:  „sie 
haben  die  Grundlage  einer  gewaltigen  Sache  ^,  in  der  bekannten 
Übertragung,  die  auch  fundafnenium  hat.  An  eiQen  Stamm  oder 
gar  Schafb  kann  man  hier  doch  unmöglich  denken. 

Daher  ist  TTp€]LiVt2C6iv,  deutlicher  dKTTp€^vi2l€iv,  nach  imserer 
Ausdrucksweise,  „von  der  Wurzel  aus  vertilgen,  ausrotten";  cre- 
XexoOv  dagegen  ist  ein  erst  bei  Philon  beliebter  Ausdruck,  der 
in  seiner  Bildlichkeit  an  das  hohe  Aufstreben  eines  Baumstammes 
erinnert.  9]  Dem.  43,  69.  a[  ikaai  .  .  ravrag  i^ci^vcrov  xal  i^s- 
ngiiivi^ov  y  nkilv  t]  fthu  eiiki%i\^  o%tv  ikaiov  noXv  iylyveto,  ravtag 
avToi  aTciöovxo  iTtitgs^Mvlcavtsg,  ib.  70.  71.  10]  PhiL  p*.  456, 
13.     %m  avve%6i  xiig  ifemElslag  ovffavofn^Ktj  iöteXijiaxsav  agexi^v, 

TTp€^viübT]C  ist  bei  Theophrast  eine  Bezeichnung  von  Wurzeln, 
die  sich  nicht  weit  ausbreiten,  sondern  auf  einen  kürzeren  Fleck 
zusammengedrängt,  derb  und  fest  sind,  gerade  wie  jene  An- 
schwellung des  Baumstammes  oberhalb  der  Wurzeln.  creXexuübtic 
dagegen  wird  von  Zweigen  ausgesagt,  die  dem  festen  Stamme 
eines  Baumes,  der  sich  von  den  weichen  SchÖsslingen  so  auffällig 
unterscheidet,  vergleichbar  sind.  10]  Theophr.  c.  pL  1,  3,  3.  Iri 
dh  xal  Tf  TtaQaßlaöTfiötg  rov  roiovronv  dia  ro  TCQefivaöti  xal  avv- 
€öTQa(i(Aivrpf  Tcmg  bIvcu  t^v  (i^av,  ScneQ  xorl  Trjg  öagfvrig.  11]  id. 
h.  pL  4,  10,  5.  t}  dl  ^[^a  xov  xvtuIqov  nokv  xt  twv  aUaw  TtaQ- 
ccXXaxxei  x^  ävoDfAaXla^  tm  xo  (tiv  tlvai  -zarjfv  xt  xal  aagxmdsg  avxrjg, 
t6  di  Xetixov  xal  l^vX&ÖBg'  xal  x^  ßXaiStijasi  xal  xrj  yeviaat'  g>v£xai 
yccq  imo  xov  ngefivddovg  hiqa  XBitxri  xaxa  nXayiov  xxX.  12]  Diosc. 
4,  73.  Vom  Nachtschatten:  ^a^i^vog  icxl  xXdöovg  l^wv  noXXovgj 
Ttvxvovg^  axsXBxdSetgj  dvö&QavCxovg.  Eben  so  entsprechend  ist 
örBkexmörig  „einen  Hauptstamm  bildend",  im  Gegensatze  von  busch- 
artigem Wüchse.    Vgl.  F.  76,  51]. 

Femer  ist  U7rÖ7Tp€^voc  „mit  Teilen  vom  unteren  Stammende, 
vom  Strunk";  —  so  soll  man  Schösslinge  pflanzen  — ;   und  das 
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Wort  ist  ein  Analogon  von  vTtoQQiiog,  Eine  entsprechende  Bildmg 
von  atiXsxog  gibt  es  nicht,  wie  auch  zu  erwarten  war.  D^^ogen 
ist  dcTcX^xnc  „one  (eigentlichen)  Stamm",  wie  viele  KrÄuter  es 
sind,  deren  Blätter  direkt  aus  dem  oberen  Wurzelstock,  dem  3c^i|»vov, 
kommen,  oder  deren  zarter  Stengel  nicht  mit  einem  Stamme  Ter- 
glichen  werden  kann.  Und  da  ist  nun  wider  SnQBfivog  nicht  ge- 
bildet worden,  da  das  TtQifivov  eben  keiner  Pflanze  fehlen  kann. 
13]  Theophr.  h.  pL  2,  1,  3.  arcuvta  yicg  oaa  Ixet  antq^uxtü^  xa» 
ano  aniQfjunog  ylvetM'  aTCo  dh  ytaQaanadog  xal  rtjv  6otq>vr^v  ipa(Uv^ 
luv  ug  xa  iQvti  naQeloiv  ipxnsvay,  Sei  dh  wtoggi^ov  elvai  liaheia 
ye  To  TtaQaandiuvov^  tj  vTtongsfivov,  14]  ib.  1,  3,  1.  SivdQov  fiiv 
ovv  iazi  TO  aico  ^Itr^g  (lovoöxiXsxegj  TtolvulaSov,  o^oorov,  ovx 
evaitoXvTOVj  olov  ikaa^  tfvx^,  aftatelog'  ^ajivog  dl  to  ano  ^i}g 
nolvKkaSoVj  olov  ßatog,  TtaUovqog,  fpgvyavov  Sh  xb  ano  ^i^tig 
nokvötikBx^S  ^^^  JtoXvnlaSoVj  olov  xai  ya^ißgri  xai  ntiyavov»  noa 
6h  to  ccTtb  ^C^fig  tpvlXofpogov  nqo'ibv  iaxiXt%tg^  ov  o  vuxvXhg  cniQfio- 
q)6Qogy  olov  6  atxog  xal  tot  Xa%ava.  Wir  lernen  in  dieser  Stelle 
auch  noch  fiovocxBXixflS  und  noXvaxsXixrig  als  Bezeichnungen 
für  Gewächse  kennen,  bei  denen  je  ein  Stamm  oder  mehrere  ams 
dem  Wurzelstocke  emporschießt.  Dass  auch  der  letztere  mehr&cli 
geteilt' sein  kann,  ist  offenbar,  und  so  finden  wir  auch  in  Geopon. 
10,  84,  5.  eine  Pflanze  noXvnQBfAvog  ßoxavfi  benannt.  Einen 
solchen  festen  Artnamen  würde  TtoXvaxsXixfig  nicht  abgeben  können, 
da,  wie  schon  die  eine  Theophrastische  Stelle  zeigt,  sehr  viele 
derartige  Pflanzen  vorhanden  sind.  Schließlich  will  ich  noch  eine 
Stelle  vorfüren,  welche  es  vollständig  sicher  macht,  dass  auch 
das  Gipfelende  des  Stammes  in  sachgemäßer  prosaischer  Ausdrucks- 
weise axiXexog  heißt.  16]  Theophr.  h.  pL  2,  6,  9.  foti  dh  o 
q>oivi^  .  .  fiovo6xiX£x^9  xal  fiovoqwig'  ov  (ji^v  aAAa  ylvovxal  xivig 
Kai  difpvug  äcTCBQ  iv  AlywcxtOy  lUn^aiUQ  öiTiQocev  l^oKreg'  to  6h 
ivaCxTiiia  xov  CxeXixovg  iq>*  ov  ^  Cxloig  xai  nsvxänrixv.  —  Bei 
Späteren  verlieren  natürlich  auch  diese  Zusammensetzungen  die 
Schärfe  der  Bedeutung,  wie  z.  B.  noXwtQBfivog  bei  Apoll.  Rh.  4, 
161.  gleich  noXvCxsXixrig  ist. 


76. 

1)  KauXöc.    dKKQuXeiv.    KauXiZeiv.    ^KKauXiZciv. 
^icxoc. 

2)  dKp€^u)V.    dKpe^oviKÖc. 

KXdboc.    xXabeueiv.  —  kXoiv.    kXujv(2I€iv. 
6loc,    ölovcQau    ölwlbr\c. 

3)  öpiniE. 

Äcxoc,  Äcxn,  *^cxoc 

xXfi^o.    KXrmaToGcdai.    ^lacXtiiLiaToOcdai. 

ßdßboc.     (aßditsiv. 

4)  pÖCXOC.      ^OCX€U€lV.      7TpO|LiOCX€Ü€lV. 

5)  TTTÖpGoC. 

ßXacTÖc    ßXdcTTi.    ßXdcxrma. 
6)  GaXXöc    edXeia,  9aXla. 

1.  Ich  habe  in  dieser  Familie  diejenigen  Wörter  zusammen- 
gestellt, welche  jene  größtenteils  walzenförmigen  Teile  der  Pflan- 
zen bezeichnen,  die  oberhalb  der  Erde  ihren  eigentlichen  Körper 
bilden  nnd  sowol  die  hauptsächlich  das  atmen  bedingenden  Blätter, 
als  auch  die  Blumen  und  die  aus  ihnen  entwickelten  Früchte 
tragen.  Fasst  man  einseitig  einen  Baum,  wie  sie  das  gemäßigte 
Klima  trägt,  ins  Auge,  so  wird  man  Teile  wie  „Stamm",  „Zweig" 
und  „Stengel"  gar  nicht  als  synonym  betrachten  können.  Aber 
bei  nicht  holzigen  Pflanzen  verschwinden  diese  Unterschiede  zum 
Teil  ganz.  Eme  Lilie,  eine  Tulpe  z.  B.  entwickeln  aus  dem  Wurzel- 
stocke zunächst  Blätter;  dann  erscheint  der  Stengel  für  die  Blume 
und  die  Frucht,  der  aber  in  dem  Grade  den  Hauptteil  der  Pflanze 
oberhalb  der  Erde  ausmacht,  dass  er  als  der  eigentliche  Stamm 
derselben  zu  betrachten  ist.  Und  bei  anderen  Zwiebelgewächsen 
und  sonstigen  Blumen,  bei  denen  von  diesem  Stamme  sich  neue 
analoge  Teile  abzweigen,  die  auch  nichts  als  eine  einzelne  Blum^ 
tragen  sollen,  werden  gleichmäßig  die  Begriffe  von  Stamm,  Stey>i^<l 
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und  Zweig  ineinander  übergehen.  So  bedingt  denn  die  Mannig- 
faltigkeit im  Wüchse  der  Pflanzen  auch  eine  gewisse  Unsicherheit 
im  Gebrauche  der  Benennungen  filr  die  zu  besprechenden  Teile, 
und  selbst  die  wissenschaftliche  Botanik  kann  nicht  immer  mit 
hinreichender  Strenge  sondern.  Dieses  Verhältnis  zwang  zu  der 
Zusammenstellung  von  Wörtern,  die  da,  wo  sie  mit  voller  Scharfe 
der  Bedeutung  stehen,  sehr  verschiedene  BegriiTe  erzeugen. 

In  der  ersten  Gruppe  stehen  zwei  Wörter,  von  denen  das 
eine  den  eigentlichen  Stamm  der  Pflanze,  daß  zweite  den  Stengel 
bezeichnet.  Wie  diese  Begriffe  zum  Teil  sich  sogar  decken  können, 
ist  bereits  angedeutet  worden.  Zu  xavXog  steht  eigentlich  cti- 
Xsxog  in  einem  Verhältnis  sehr  naher  Verwandtschaft  Da  aber 
das  letztere  Wort  nur  von  Bäumen  oder  baumänlichen  Sträuchem 
gilt,  so  bot  sich  die  Gelegenheit,  durch  Absonderung  desselben 
die  vorliegende  Familie  etwas  zu  entlasten;  obendrein  entfernt  sich 
ngifivovj  das  doch  so  nahe  mit  axikexog  zusammenfällt,  noch  weiter 
von  dem  Kembegriffe  dieser  Familie. 

Die  zweite  Gruppe  enthält  die  Bezeichnungen  für  die  Zweige 
nur  in  ihrem  Verhältnisse  zu  dem  Stamm  der  Pflanze  als  Anhänge, 
seitliche  Fortsetzungen  und  Vervielföltigungen  desselben,  mit  dem 
sie  ein  wölgegliedertes  System  bilden.  Gerade  so  bezeichnen  sie 
aber  auch  die  kleineren  Zweige  in  ihrem  Verhältnisse  zu  den 
größeren,  aus  denen  sie  herauswachsen,  wie  jene  aus  dem  Stamme. 

In  der  dritten  lernen  wir  Bezeichnungen  ftlr  die  Zweige 
nach  der  ihnen  eigenen  Natur  kennen.  Dieselben  können  nämlich 
schlank  oder  gedrungen,  fest  oder  zart,  biegsam  oder  zerbrechlich 
sein,  u.  s.  w.:  lauter  Verhältnisse,  die  sich  nicht  auf  die  gegen- 
seitige Lagerung  bezihen. 

Moöxogj  die  vierte  Gruppe  bildend,  ist  eigentlich  die  zarte, 
junge  Pflanze  für  sich.  Aber  das  ist  auch  jeder  vom  Baume  ge- 
trennte und  in  die  Erde  gesenkte  Schoss  oder  Zweig  —  wenigstens 
bei  d^n  Bäumen,  welche  sich  auf  diese  Art  fortpflanzen  lassen. 
Daher  erweist  sich  jene  Bedeutung  picht  als  inuner  stichhaltig, 
und  das  Wort  ist  von  den   übrigen  Synonymen  nicht  zu  trennen. 

Durch  die  Wörter  der  fünften  Gruppe  werden  die  Zweige 
in  Bezihung  auf  ihr  hervorsprossen  bezeichnet. 

Endlich  liefert  die  sechste  Gruppe  die  Ausdrücke  für  die 
Zweige  in  Bezihung  auf  das  Laubwerk  welches  sie  tragen.  * 

2.    Die  Wörter    der    ersten   und  zweiten   Gruppe    —   fäaxog 

*»ur  unter  den  oben  angegebenen  Verhältnissen  —  geben  also  das 

■'    System  eines  Pflanzenkörpers   nach  dem  gegenseitigen  Ver- 
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hftltnisse  der  einzelnen  Teile  an.  Dies  lehrt  schon  1]  Theophr. 
h.  pl.  1,  1,  9.  «VT«  di  Tof  (jJ^ti  (tüjv  g?vTc5v)  dtaQi&firiCocfjJvovg  net- 
Qccviov  Ttigl  iiuiatov  liyBiv.  Icxt  dh  xa  Ttgma  (liv  wd  fiiytara  %ccl 
xoivcc  xmv  TcXslattov  taös'  ^it^^  %avk6q^  ax^eficov,  %Xct6og'  dg 
a  Siikon  Sv  xtg  äöneg  sig  (likri  nad-dneg  inl  ^oorav.  —  laxi  6h  ^i^a 
(livj  dt  ov  XTjv  xQotprjv  indyexai,  %avl6g  8s  elg  o  g)iQexcci,  xav- 
kov  8i  Xiyto  x6  i7r£(>  yijg  7tsq>VKog  ig)*  %v'  xoiko  yitq  xotvoxccxov 
oiioltag  insxeloig  xal  %QOvCoig^  o  inl  xmv  SivÖQü)v  %ctletxoii  axilBj(^og, 
ixQSfiovag  de  xovg  otto  xovxov  (Sxiiofiivovg ^  ovg  ivtoi  xalovctv 
otovg.  xAaJov  dh  x6  ßlaüxtuia  x6  in  xovxodv  ig>*  %v  olov  iiahöxa 
xb  inixBiov.  nal  xavxa  fihv  oItuioxsqci  tcov  öivÖQODv,  o  öh  xavkog 
ZöTUQ  etQfixat  xoivoxegog.  ?%st  öh  ov  navxct  ovdh  xovxov^  olov  hfia 
Tcov  TTOModcdv.  Wir  unterscheiden  hiernach,  wenn  wir  zunächst 
Bäume  wie  unsere  Buchen  und  Eichen  ins  Auge  fassen:  den  Stamm, 
der  nach  der  allgemeinen  wissenschaftlichen  Sprache 
KQuXöc,  bei  ihnen  aber  speziell  (und  so  immer  in  der  gewönlichen 
Sprache)  axilexog  heißt.  Der  einzelne  große  Äst,  der  un- 
mittelbar aus  dem  Stamme  kommt,  heißt  äKp€)iUJV;  dass 
ö2Ioc  ein  schwankender  Ausdruck  ist,  werden  wir  bald  kennen 
lernen.  Endlich,  die  Nebenäste,  die  Zweige,  welche  aus  den 
Hanptästen  heryorwachsen,  heißen  KXdboi:  ein  Ausdruck,  der 
gerade  so  umfassend  ist,  wie  das  dafür  gegebene  deutsche  Wort. 

3.  Gehn  wir  nun  zum  einzelnen  über,  so  scheint  KauXöc, 
das  man  zur  Wurzel  KT  stellt  (Curtius  Nr.  79)  ursprünglich  das 
untere,  meist  angeschwollene  Ende  des  Stammes  bei  den  Pflanzen 
bedeutet  zu  haben,  welches  bei  den  Bäumen  mit  nqi^vov  be- 
zeichnet wird.  Daraus  würde  sich  die  Homerische  Übertragung 
auf  das  obere  Ende  des  Lanzenschaftes,  welches  in  die  Tülle  ge- 
steckt wurde,  leicht  erklären;  man  fasste  dieses  nämlich  als  den 
Anfang  des  Schaftes.  Hier  schien  bei  der  Pflanze  das  wäre  xvi/fi« 
der  Wurzel  vorzuliegen,  aus  der  sich  dann  der  emporstrebende 
Körper  derselben  erst  entwickelte.  Die  Entwicklung  der  Wort- 
bedeutung wäre  zudem  ganz  gleich  derjenigen  von  nqi^wovy  welches 
doch  schon  etymologisch  ganz  bestimmt  als  jener  unterste  Teil 
des  Baumstammes  erscheint.  Auch  ßkacxog,  ßhicxri  u.  s.  w.  zeigen 
einen  änlichen  Wandel  der  Bedeutung,  da  sie  ursprünglich  nur 
den  Keim,  dann  aber  den  ganzen  Schoss  bedeuteten.  Auch  das 
Degenheft  finden  wir  so  benannt,  II.  16,  338. 

Jene  oben  erwänten  Blumenstengel,  die  den  Hauptkörper 
mancher  Gewächse  bilden,  sind  ebenfalls  KocvXog  zu  benennen; 
^icxoc  heißen  nur  die  Stengel  der  Blumen,  Früchte  und 
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Bltttter,  die  einen  ganz  nebensttchlichen  Teil  der  Pflan- 
zen bilden.  2]  Theophr.  h.  pl.  7,  13,  2.  xcrvAov  dh  xa  idv  ovx 
ix£i  tb  okov  ovd'  avd'og^  &6iui^  to  Sqov  xo  Üddifiov'  ric  6i  xov 
Tov  avd'ovg  (Mvovy  oSa9S€^  6  viq%i06og  wn  6  %Q6%og.  3]  ib.  1,  2, 1. 
iXla  6^  iiSvlv  äcnsif  inixsia  fii^?;  tot  7t(^g  xt^v  xa^otox/orv,  olov 
<pvlJiov,  av&og,  fuCxog'  xovxo  d^  iaxlv  cd  CvvqQxtixut  ngog  xo  fpvxov 
x6  gyvHov  xal  o  KaQJtog.  4]  ib.  7,  9,  1.  %al  jCQog  aixic  dh  itaiva 
Siaq>OQceg  i^et'  [Uylcxriv  (ikv  &g  BiTtBlv  oxt  xcc  ^v  (<pvlka)  ano  (äaiov 
n^oaniq>viiSj  xa  Sh  aircic  fUv  oSg  uTcl^gy  xcc  6i  tuxvIm^  xivi  7CQ06(pv<5ii. 
Wenn  der  Blumenstengel  sich  wider  in  kleinere  Stengel  spaltet, 
wie  bei  den  doldenartigen  Blumen ,  so  heißen  sowol  diese  wie  jener 
(U0Xog,  So  beim  HoUunder,  5]  ib.  3,  13,  6.  to  rf'  Sv&og  (1^5 
axxfjg)  iUvxov,  ix  (ukqüv  levxcov  Tcokkav  ijd  xy  xov  ijUa%ov  6%i6u 
Ktli^ieg, 

KauXöc  heißt  also  jeder  Hauptstamm  einer  Pflanze,  von  wel- 
cher Beschaffenheit  er  auch  sei,  z.  B.  auch  der  des  Rors.  Daher 
heißt  auch  ^KKauXeTv  allgemein  „in  den  Stengel  schießen".  Auch 
der  Kiel  der  Feder  wird,  nach  seiner  Gestalt,  xavkog  genaunt. 
6]  Theophr.  h.  pl.  8,  3,  2.  TtdXiv  6  wxvkog  xcSv  (uv  yovaxcidrig  xai 
Koüog^  dl*  0  xal  naketxai  Kdla(iog'  0  dh  xov  %va(iOv  KoHog,  xav  6* 
Skkav  xaSifOTuiv  ^vkodiaxBi^g  »xL  7]  ib.  1,  2,  2.  oaa  ii  jtkilio 
Xqovov  IJj^e»,  xovxoig  anaCi  xal  6  TUnvXog  omolov&i^CBi  wnic  koyov' 
orav  yccQ  cittqikOcpoQHv  niXXfoOij  xoxe  ixKavXovdv,  mg  Svsxa  rov 
cnigiioxog  ovxmv  x&if  xavilcov.  8]  Plat.  Phaedr.  251  B.  iTU^^siötig 
äh  x^g  xQOfptig  &St\(si  xe  Kai  ÜQfA'qae  tpvsa^at  ano  xtjg  ^Itrig  0  xov 
nxe^ov  lutvkog.  —  Besonders  aber  heißt  der  essbare  Stiel  der  Ge- 
müsearten xavAo^,  wie  der  des  alkq>Mv  und  des  Eols  (x^a^ij): 
aus  keinem  anderen  Grunde,  als  weil  diese  „Stengel**  am  meisten 
zu  erwänen  waren  und  übrigens  bei  baumartigen  Gewachsen  ein 
anderer  Ausdruck  gebräuchlich  war.  Das  Wort  wird  sogar  zu 
einem  Eollektiyum  für  dieses  Küchenrequisit.  Entsprechend  ist 
dKKauXi2;€iv  in  10]  „herausholen*^  gleichsam  ^  d.  h.  „als  Zukost  für 
sich  heraussuchen".  9]  Hermipp.,  Athen.  1,  49.  ioTtixe  vvv  \kot 
Mov0ai  ^OkvfiTiia  öciiiat*  ix^vcat^  |  i^  ov  vavKkriQH  Jt6w6og  ht 
otvoTta  novxov  \  oCC*  aya-^'  av&Qcinotg  SevQ^  fiyaye  vrß  (ukalvri.  \ 
ix  (ihv  Kv^vtig  xavkov  xal  di^fuc  ßoHOv^  \  in  S^  ^Elkrianovxov  cxofi- 
ßgovg  xal  navxa  xaqlxri.  Alexis,  ib.  4,  69.  10]  Ar.  eq.  824. 
oTtoxav^  Z^^f^9  (wann  du  gttnst,  d.  b.  nicht  aufmerksam  bist)  xffl 
xovg  %avkovg  \  xav  iv^vvav  ixxavkC^aiv  \  xaxaßQox^^i^ij  xafupolv 
XiQoiv  I  iwaxikäxat  xmv  dti^cliov.  (Passow:  „den  Stengel  ausreißeQt 
mit  Stumpf  und  Stiel  ausrotten"!!)  —  Dagegen  heißt  KauXKeiv 
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„mit  Stiel  versehn*',  in  dem  Fragment  des  Aristophanes  Nr.  357  D. 
koyx*^''  ixavUiovto,  —  Wir  finden  also  in  ix%avkELV  die  eigentliche 
Bedeutung  von  Tucvlog  abgespiegelt;  in  ixKuvU^Biv  vielleicht  einen 
geläufigen  Ausdruck  des  Eücheng&rtners  oder  des  Handlangers  in 
der  Küche;  in  xavX^eiv  dagegen  eine  Bildung  in  unmittelbarem 
Anschluss  an  die  Homerische  Übertragung. 

4.  *AKp€^u)V  ist  ein  eben  so  beschränkter  Ausdruck  wie 
unser  Äst,  da  es  nicht  jeden  beliebigen  Zweig,  sondern  nm-  die 
großen  im  Verhältnis  einerseits  zum  Stamme,  andererseits  zu  den 
Zweigen  zweiter  Ordnimg  bezeichnet.  Offenbar  kann  ein  solches 
Wort  nur  von  ansehnlichen  Bäumen  ausgesagt  werden,  steht  daher 
ganz  richtig  in  11]  von  dem  Pfal,  der  dem  Kjklopen  das  Atige 
ausboren  soll,  da  dieses  nur  ein  starker  Ast,  wenn  nicht  ein 
ganzer  (junger)  Baumstamm  sein  kann.  Auch  die  großen  Haupt- 
zweige des  Weinstocks  werden  in  12]  nicht  unpassend  so  genannt. 
11]  Eur.  Cycl.  455.  oxav  d^  imvcioiS'^  Bcc%xlov  vtKcifUvo^^  \  ax^f- 
ficov  ikalag  iaxlv  iv  dofAOtcl  xig^  \  ov  (paCyavfQ  tcS^'  il^aito^vvctq 
axi^v^  I  Big  7CVQ  xa-ö^tfcö.  12]  (Sim.)  epigr.  183  Bgk.  xriv  x^ovl 
Tteittrimg  ii6g)aXijg  ig>vJtB^s  q>iQoixo  \  iyXaov  CDQaltov  ßoxQvv  an 
axQBfiovcDv.  —  Bestätigt  wird  die  Bedeutung  von  ax^efMov  ferner 
durch  das  Adjektiv  äKp€|uioviKÖc,  welches  die  Bezihung  auf  die 
aus  dem  Hauptstamme  der  Pflanzen  kommenden  Aste  bezeichnet; 
freilich  finden  wir  hier  auch  auf  die  Hauptzweige  krautartiger 
Gewächse  angewandt:  eine  Erweiterung  der  Bedeutung,  die  am 
deutlichsten  die  Relativität  des  Begriffes  belegt,  welche  ax^EiMov 
noch  mehr  als  die  anderen  Wörter  seiner  Gruppe  hat.  13]  Theophr. 
h.  pl.  4,  6,  8.  xag  6h  oiXQB^vtxccg  a%og)vCeig  ^  fuu  ildxri  fuXQcig 
Ijff*  xal  ev^Blag  xal  fiavdg^  ^  6i  ÖQvg  ßoaxvxigag  xal  öxoXtcoxiQag 
wtl  TtvKvoxigag,  14]  ib.  7,  8,  3.  imiU)cvl6g>vkkcc  61  xQriTtlgy  av^E- 
iwv  xo  gyülk&6Bg,  kcaxog^  kEvxoiov  afiq)oxiQ(ag  6i  xo  ntxoQtov  xccl 
ycLQ  im  Tc5v  xavk^v  &(ia  xatg  i%qy6cBGi>  xalg  ixQEfWvtxatg  ixq>vsi  xi 
%al  Sv&og.     ib.  7,  1,  8.     c.  pl.  2,  12,  2. 

In  der  späteren  Sprache  hat  ixQSfjuov  eine  ganz  andere  Be- 
deutung erhalten.  Es  scheint  aus  der  eigentlichen  Umgangssprache 
nämlich  verschwunden  zu  sein;  Schriftsteller  aber,  die  es  noch  an- 
wenden verstehen  darunter  die  jüngeren,  noch  nicht  holzigen  Spitzen 
der  Zweige  mit  den  saftigen  Teilen,  welche  von  Ziegen  und  an- 
deren Tieren  noch  gefressen  werden.  15]  Theoer.  epigr.  1.  ßcafiov 
i*  atfia^ei  XEQaog  XQayog  ovxog  o  (uckog,  \  xbq(iIv^ov  XQciytov  icxtnov 
ixQBfiOva.  Im  Thesaurus  ist  femer  zitii-t:  Galen,  d.  loc  äff.  6,  6. 
U  7.  p.  527  E.    ftakaxovg   aoiQ£(wvag  ^dfAvav    xs   xal   (pvxav,    und 
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weiterhin  ra  ipvXXa  %al  tovg  fuxXccxovg  axQtftovag  inoipaymv.  One 
Zweifel  hat  man  sich  hier  darch  den  Gleichklang  des  Wortes  mit 
mQog  leiten  lassen. 

5.  Der  Begriff  von  KXdboc  ist  völlig  durch  die  Theophra- 
stische  Definizion  in  1]  sicher  gestellt;  und  es  genügt,  daran  zu 
erinnern,  dass  namentlich  der  Ölzweig  den  schutzflehende  zu  tragen 
pflegten,  als  iddSog  txxrqiog  oder  i^toccBicrog  bezeichnet  wird.  Soph. 
O.-R.  4.     Aesch.  Suppl.  22.     Eur.  Ion  80. 

Davon'^ist  kXüjv  begrifflich,  warscheinlich  auch  etymologisch, 
durchaus  nicht  verschieden.  In  16]  also  lernen  wir  das  Wort  als 
eine  allgemeine  Bezeichnung  der  Baumzweige  wie  axQSfiav  und 
nroQ&og  kennen;  in  17]  und  18]  werden  die  Stammzweige  davon 
unterschieden,  und  in  19]  werden  junge  xAcovs^  den  tctoq^oi  gleich« 
gestellt  —  16]  Theophr.  c.  pL  5,  1,  3.  navxtg  ixoval  uvag  agiag 
ßkaarriUKag  ^  xk^veg  ^  nxog^oi  rj  anQi^ovsg  i)  o  ti  %Qri  tuilaiv 
ra  iaj(^cct^ovta  zw  öivÖQfDv'  ovdhv  yiiQ  iicl  rcaat  %otv6v^  aXii  Ivux 
7tQoariyo(fCag  rtvag  1%»  xcc^aneg  ^akla,  hquÖtj^  xitjfia*  xalovCt  6i 
nveg  xal  xkcivccg.  17]  ib.  1,  3,  1.  oCa^h  TtkBlovg  yEwävat  xQonovg 
ixsi  not  iv  avrotg  6iccg)0QCiV.  tayciQ  aTCo  nagacnadog  xal  ^i^rig  xal  Kk&- 
vog  ov  natncDg  dvvaiw*  av  xal  cctto  ^vkov  Kai  otto  ixQSftovogn 
xced'aTtBif  Sl^^Bkog  nal  avxrj'  ra  6h  Ttakiv  oim  aTcb  x&v  ßkaürav^ 
SansQ  Mcl  fj  ikaa,  18]  id.  h.  pl.  1,  1,  8.  duitpiqei  yicQ  Ivia  xot 
T^  Ta|ef  Tor  (iiv  mg  hv%By  rrjg  d'  ikatrig  ot  %kmvBg  nvt  alXrilovg 
ixcniQco^Bv'  tmv  dh  %al  ot  o^oi  öi  icov  ts  %al  xot'  agi&fAOv  Üoh 
xa^ccjceg  rav  TQio^cav.  19]  Plat.  Prot.  334  B.  ofov  xal  tf  xon^^ 
nivxüiv  zmv  g>vrmv  xcctg  (ilv  ^l^aig  aya^ov  nceQcißakko(iivii^  ti  i* 
i^ikoig  inl  rovg  TttOQ&ovg  %al  tovg  viovg  xkmvag  inißakkeiv^ 
Ttavra  ajtokkviSiv, 

Da  xkddog  und  xXa>v  die  eigentlichen  und  umfassenden  Aus- 
drücke sind  für  das  was  sich  vom  Stamme  oder  den  Haupt&sten 
„abzweigt"  —  denn  der  ax^sjbuov  ist  eigentKch  nur  ein  größerer 
idddog  — ,  so  sind  auch  die  Verben  KXabeueiv  und  KXuiviZ^etv  (das 
letztere  ist  bei  Klassikern  nicht  erhalten)  die  Bezeichnungen  für 
das  abhauen  der  Zweige,  das  „kröpfen"  der  Bäume.  Denn  bei 
dieser  Verrichtung  kommt  die  Beschaffenheit  der  Zweige  an  sich 
nicht  in  Betracht,  sondern  nur  die  Veränderung  in  dem  Gerüste 
oder  Aufbau  des  Baumes.  20]  Artem.  1,  61.  ^bqC^biv  6h  jutl  x^vySv 
xal  xka6£v£iv  naQcc  fiiv  rov  natQov  (im  Traume)  oQoifASva  tag  n^- 
|ftff  xal  tag  lyx^^^tfet^  ndcag  elg  insivo  %aLQOV  %al  Zqag  avaßak- 
ketat,  —  Suidas:  Tikciv'  rov  6iv6QOv  o  ßkaCtog.  xal  inktivios' 
xkmvag  ^xoif;e. 
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6.  In  1]  fanden  wir  6loc  von  Theophrast  als  gleich  an  Be- 
deutung mit  iiKQefuiv  angegeben;  und  in  diesem  Sinne  finden  wir 
das  Wort  namentlich  bei  Dichtem  von  Homer  an  häufig  genug 
angewendet.  21]  IL  16,  768.  ag  d'  Evgog  rs  Nitog  t'  iQiöatvBxov 
ikXfiloiatv  I  otf^fo^  iv  ßi^aoiig  ßad'itjv  TuXefuii^iev  tJAi/v,  |  q>r\yiv  xs 
(leUriv  XB  xavvg)ioi6v  xs  xQavsiav,  \  aixs  TtQog  aXk7]lag  IßaXov  xavurj' 
neag  otovg  \  rjxfj  ^BtSitEcli^^  ndxayog  di  xe  J^aywfASvamv  nxk,  22] 
Od.  12,  435.  avxccQ  iym  noxl  (uxxqov  iQtvBov  v^ois^  it^dg  \  xm 
7tQO0ipvg  ixoiMfiv  d^g  vvnxeglg'  ovdi  nri  elxov  \  ovxs  tnriQl^ai  noclv 
SfiTtsdov  ovt'  iTCißrivai'  \  ^C^at  yuf^  i%ag  eZ^ov,  ftTCifco^oi  d'  iaav  o^oi,  \ 
fjucngol  xs  fuydkot  xe,  Kcexscxiaov  dh  Xcc^ßdiv,  Find.  Pjth.  4,  263. 
Doch  werden  auch  schon  bei  Homer,  der  weder  nXddog  noch  xAcov 
kennt,  die  kleineren  Zweige  ebenfalls  unter  diesem  Worte  mit- 
begriffen. 23]  IL  1,  234.  val  (acc  xods  CTtiJTCXQOVj  xb  {ikv  owKna 
<pvU.a  Kai  oSovg  \  gyv0£ij  insidri  ngma  tofi^i/  iv  0QBa<Si  Xikoutevy  \ 
ovo*  ava^riXi]C£t» 

Bei  Theophrast  aber,  der  doch  am  zuverlässigsten  ftlr  jeden 
botanischen  Gegenstand  denjenigen  Ausdruck  wftlen  musste,  der 
seiner  bestimmten  Geltung  nach  verstanden  wurde,  hat  o^og  eine 
noch  viel  umfassendere  Bedeutung,  als  nXddog.  Schon  in  der 
Definizion  von  1]  gibt  er  zu  erkennen,  dass  o^og  kein  allgemein 
gültiger  und  bestimmter  Ausdruck  ist.  Und  wenn  dort  und  in 
18]  das  Wort  von  gleichem  Werte  wie  axQefuov  ist,  so  erfaren 
wir  in  24] ,  dass  o^ot  nicht  nur  die  Abzweigungen  von  dem  Stamme, 
sondern  auch  die  von  den  anQe^ovegj  ja  selbst  die  von  den  ^tldSot 
sind!  Als  Auswüchse  der  xlddot  erscheinen  sie  auch  in  26]  durch 
die  Bezeichnung  dieser  als  noXvotoi.  Ja,  nicht  einmal  ein  Zweig 
braucht  o^og,  nach  25  —  27]  zu  sein,  sondern  nur  ein  Ansatz  zu 
einem  solchen,  der  Knorren  der  einem  solchen  den  Ursprung  zu 
geben  scheint,  der  dem  6g>d'ttkii6g  („Auge*^)  am  Weinstock,  dem 
yow  („Knoten^')  am  Bor  entspricht,  der  noch  ehe  er  zu  einem 
Schoss  sich  ausgebildet  von  dem  kräftig  wachsenden  Holze  des 
Stammes  umwachsen  und  verdeckt  werden  kann  und  deshalb  als 
xvg>k6g  zu  bezeichnen  ist,  24.  29].  —  24]  Theophr.  h.  pL  1, 8, 4.  etal 
dh  xmv  oimv  ot  fAkv  xvtpkot,  ot  61  yovifiot.  kiym  di  xvtpkovg  iq>*  &v 
(iriöelg  ßkaöxog,  ovxoi  Sh  xal  qyvöet  %al  nriQciCBi  ylvovxai,  oxctv  ^  fi^ 
kv&^  xal  iußui^rixcu  ^  xal  aytoiWTC'fj  xal  olov  iittKcev^elg  Ttrufcn^'  ylvov- 
xai  dh  fuikkov  iv  xoig  na^iiSi  xmv  aKQB(i6vmv,  ivlmv  Sh  9ucl  iv  xotg 
axBkixB0iv.  okag  dh  luxl  xov  iSxBkixovg  wxl  xov  likddov  xad'^  o  av  im- 
TWif^  17  iraxifAin  xtg,  o^og  ylvsxai,  25]  ib.  1,  8,  3.  wtBQ  ftdki&ca 
Ivdr^kov  nal  iv  xoig  xoxlvoig  mcI  iv  xotg  Kakdfioig*  xo  ya^  yow  xa- 
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dtcnsQ  o^og.  26]  ib.  1,  8,  5.  asl  6h  iv  UTtaCiv  ot  yXaSoi  fpalvovxat 
noXvo^ot^QOi  6ia  xo  fAi^nm  tiva  (Ucov  ngoariv^ijc&aiy  xo^utuq  %ai 
ttjg  av%rjg  ot  veoßXaaxot  rgaxvTcctoij  xai  xijg  ccfucilov  rcc  a%qa  z&v 
xXfiftaxtov,  mg  yicQ  o^og  iv  xolg  SXloig,  ovrco  %al  og>^aX(»og  iv 
ifAitilm  %at  iv  %alafup  yovv.  27]  ib.  5,  2,  2.  xo  yu^  oXov  T17V 
Ttolvo^lav  elvai  ^vÖBtav  EVXQoq>iag,  oxav  dl  %onMytqoq)iq(Savxa  avaXaß'Q 
TtaJuv  nal  svC&Bvriöi^^  övfißalvH  KccxanlvB6&at  xovg  o^ovg  vno  xijg 
TeeQupvaBcag'  sixQOtpovv  yceg  %al  atf^avofuvov  avalafißavei  %tu  noX- 
IccTitg  l^w&ev  fiiv  Xbiov  xo  ^vAov,  itaiQo^fUvov  öh  o^oideg  iqmvti,  — 
Deshalb  finden  wir  auch  richtig  erklärt  bei  Thom.  M.  p.  644: 
o^og  0  nXadog  »ai  17  xovxov  i^ii  od'sv  tfivtxat. 

Auch  eine  oft  bei  Homer  vorkommende  übertragene  Bedeutung 
in  der  Wendung  o^og  "A^og^  „Spross  des  Ares",  eine  Benennung, 
mit  der  sehr  hervorragende  Helden  geehrt  werden,  erinnert  daran, 
dass  oiog  von  Anfiang  an  keine  ganz  beschränkte  und  konkrete 
Bedeutung  gehabt  haben  kann,  wie  Theophrast  sie  ftlr  ox^efuov 
angibt.  Das  Wort  scheint  vielmehr  ursprünglich  den  Wörtern  der 
fünften  Gruppe  am  nächsten  dem  Sinne  nach  verwandt  gewesen 
zu  sein  und  jeden  Keim  und  Spross  aus  Stamm  und  Zweigen  be- 
deutet zu  haben,  bis  es  die  bestimmtere  Bedeutung  des  Zweiges 
und  namentlich  des  großen  Zweiges  erhielt,  gerade  wie  auch  ßla- 
cxog  den  w61  ausgebildeten  Spross  zu  bezeichnen  pflegt.  Daher 
auch  eine  küne  Übertragung  wie  die  folgende,  bei  der  nicht  das 
Bild  einer  Abzweigung  sondern  nur  die  Vorstellung  des  Ursprunges 
ganz  allgemein  vorschwebt.  28]  Plai  Tim.  59  B.  ^i^cov  öh  o^og^ 
ita  nwivoxrjftCL .  öakriQOxaxov  ov  xal  fuXav^iv^  adafuxg  iTÜirj^,  Es 
ist  dies  ein  viel  freieres  Bild,  als  wo  von  Abstammung  von  be- 
stimmten Eltern  die  Bede  ist,  da  die  Vergleichung  der  Kinder 
mit  den  Zweigen  einer  Familie  eine  sehr  nahe  liegende  ist  und 
wol  den  meisten  Völkern  geläufig  ist. 

Der  allgemeinen  Bedeutung  von  o^og  entspricht  Ö21o0c6ai: 
„mit  Zweigen  oder  Ansätzen  dazu  bedeckt  8ein'\  29]  Theophr. 
c.  pL  3,  5,  1.  XO  yiiQ  litov  Scneg  iyiig  nal  anriQonoVj  xo  öh  xQaxv 
xal  co^oofiii/ov  aXlmg  XB  xvg)Xoig  o^otg  äansQ  nBTtfiQmfjUvov  j  iav  xb 
i&ai  xo  ixßBßXaarrjKbg  ix  xovxfav  io^BvicxBQOv^  ocrov  fi^  xai  ^  ^vtf^ 
xoucvxfi^  xa^aitBif  tcSv  kXfifucxmv.  —  ö2[ujbr)C  erklärt  sich  von  selbst, 
und  es  kann  in  27]  ergehen  werden,  dass  damit  auch  das  viele 
Astknorren  enthaltende  Holz  benannt  werden  kann. 

7.  "Opirri^  ist  ein  schlanker  und  biegsamer  Zweig.  Dies 
zeigen  am  deutlichsten  zwei  Stellen  bei  Sappho,  in  denen  teils 
von  den  um  das  Haupt   als  Kranz  geschlungenen  Fenchelzweigen 
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die  Bede  ist,  teils  das  Epithet  ß^ccdivog  die  Natur  des  OQnri^  zeigt. 
Auch   die   mit  Früchten  beladenen    und   deshalb    anf  den   Boden 
hängenden  Zweige  des  Pflaumenbaums  in  32]  beweisen  die  elastische 
Natur  desselben.    In  der  Homerischen  Stelle  33]  dienen  die  bieg- 
samen o^Tpug  zur  Herstellung  des  Wagenrandes;   für  eine  Gerte 
zum  Antreiben  des  Vihes  ist  ebenfalls  ein  solcher  Zweig  am  pas- 
sendsten,   34];    und    wenn   wir*  ihn  in   35]   zur  Herstellung    des 
Schaftes  eines  Jagd- Wurfspießes  benutzt  finden,  so  lernen  wir  aus 
Xen.  cjn.  10,  3.,    wo  eben  derselbe  ^aßSog  genannt  wird,  dass 
man  sich  dazu  eines  leichten  schwanken  Zweiges  oder  eines  jungen 
Baumes  etwa  yon  der  Art  bediente.  Denn  dass  o^ri^  nicht  nur  ein 
Zweig,  sondern  auch  der  Hauptstamm  einer  Pflanze  sei,  zeigt  schon 
31],  da  doch  ein  Mensch  an  und  ftlr  sich,   wo   es  sich  nicht  um 
die  Abstammung  handelt,   nur  mit  einem  schlanken  Baum,  nicht 
mit  einem  solchen  Zweige  verglichen  werden  kann.     30]  Sappho 
fr.  78.    ai)   öh  azBg>avoig^  m  JUa,  7te(fd'ia&^  iQaxaig  g>6ßaunv  \  op- 
Ttcaiag  ivi^toio  övveQ^aiiS*  aiuiXatOi  xegölv.     31]  ead.  fr.   104.     xlm 
6\  a   q>tXi    yufißQE,    naXcog  it%dadm;   |   ogitoTU    ß^adlvm   ae   naXiOt^ 
itKuaSm.     32]  Theoer.  7,  146.  toi  d'  iidjiyvto  \  oimctutg  ßgaßlloiai 
funaßgi^aweg  Iga^e.     33]  IL  21,  38.     6   d'   i^ivsov    6\h  xakud   \ 
xa^Lvt  viovg  0(f7tipiag^  iv    Sgnatog  oivxvysg  eUv.     34]  Hes.  op.  468. 
a^oiuvog  xa  jtQot^  oqoxoVj  ot    av  Skqov  i^ixlrig  {  X^igl  Xaßmv  oq- 
itipta  ßo6v  inl  vma  fxtjat.     35]  Eur.  Hipp.  221.  itgbg  &emv,  if^a- 
(uxL  Kvisl  ^mv^ai  |  xcrx  nagic  jaLxav  fcrvO^v  ^i^at  \  SsC0akov  o^ticck  , 
iitÜLoyjipv  Ijjovtf'  I  iv  XBtQl  ßikog, 

8.  ''Ocxoc,  öcxn  oder  iDcxoc  ist  genau  der  junge,  mit 
Trauben  bedeckte  Weinzweig.  Davon  hieß  bekanntlich  der- 
jenige Tag  des  Festes  tfx/^a,  an  welchem  athenische  Bürgersöne 
mit  solchen  Zweigen  in  der  Hand  aus  dem  Tempel  des  Dionysos 
in  den  der  ^A^va  öTitgag  zogen  oa^^o^o^ior.  —  Hesych.  axT^ot' 
xa  via  xh^fucxa  avv  avxotg  xotg  ßoxQvOi.  —  id.  otf^cr*'  xXi^fxaxa 
ßofXQvmv  yifiovxa,  —  Suidas:  oö%ri'  xo  avv  xotg  ßoxQvat  KXijfia. 
36]  Athen.  11,  92.  ^AgiOxodriiiog  dh  .  .  gy^iclv  ^A^vriCt  ay&va  im- 
xeXeiö^ai  xmv  iqyrjßcDv  igofwV  xgixBtv  d'  avxovg  S%ovxag  afiniXov 
xXadov  nunanaqnov^  xov  xaAovftevov  o0%ov, 

9.  KXf])uia  heißen  die  langgestreckten,  mehr  horizon- 
talgehenden Zweige  derjenigen  holzigen  oder  zarteren 
Gewächse,  bei  denen  kein  baumartiger  Hauptstamm 
unterschieden  wird.  Bei  ihnen  erscheinen  die  Zweige  also  mehr 
als  Teile  des  Hauptkörpers,  wärend  beim  Baume  dieses  nur  der 
Stamm  ist.     Es  sind  das  mehr  oder  weniger  rankende  Gewächse, 
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namentlich  der  Weinstock,  der  Efeu,  die  Gurken,  auch  eine  Wolfs- 
milchart, in  den  folgenden  Beispielen;  aber  die  eigentlichen,  blatt- 
losen, nur  zum  anheften  dienenden  Banken  werden  als  elmeg 
unterschieden,  4^].  Dass  die  jungen  Schosse  damit  nicht  gemeint 
seien,  zeigt  37],  —  37]  Xen.  oec  19,  7.  8.  ovxotiv  ineidicv  o^ca- 
Qvyfiivoi'  actv  ot  ßod'QOiy  onr\vC%a  dsi  vi&ivai  Ixora^  tor  tpvza  ijöfi 
ildeg;  —  <Sv  ovv  ßovXofiBVog  d>g  tapava  ^ptüva  avta,  7c6t€^v  \mo- 
ßaXmv  av  tijg  yrig  rrjg  slQyaC^iivtig  oisi  xov  ßkaatov  xov  xki^fia- 
tog  ^axxov  %<0Qeiv  öia  trjg  fiakcmijg^  r  6ta  tilg  otgyov  sig  ro  tfxii}- 
Qov.  38]  Aeschin.  3,  166.  a^ineXovQyovcl  uveg  rt^v  tcoIiv^  avarcTf»^- 
xaal  nvBg  ta  Tdi^nara  xov  öt^iiov.  39]  Theophr.  h.  pl.  3,  18,  7. 
xic  Sh  xov  XLXxov  ((pvXXa)  n€QLq>SQiöxeQa  xal  icTcXa'  Kai  tc9  fii^xsi  xav 
Kkfifidxmv  xal  Ixi  to5  a%a(^og  elvat.  40]  ib.  1,  14,  4.  e<Sxt  dh  xai 
ayova  xmv  iv&wv  Svia,  MJc^aitSQ  iTtl  xcöv  aiKvav^  a  ix  xwv  Sng§w 
q>v£xai  xov  uliqiiccxog.  41]  ib.  9,  11,  9.  o  de  fivqvCTtig  ftaXoviuvog 
xt^HaXkog  leviwg  .  .*  nki^fxeexa  d'  cig)lfiCtv  inl  t9jv  yriv  &g  üru^a- 
fuara,  xavxa  d'  ov%  Sfia  qtigei  xov  wx^ov^  alkcc  nag*  hog*  42] 
id.  c.  pl.  2,  18,  2.  löxt  8s  xal  ^  afutekog  xoiovxov'  ov  ya(f  av  dv- 
vaixo  tpiquv  xa  xkr^^kaxa  ..  ft^  ^^ovCa  xa  vtzbqbusov'  alkic  xai  ti^v 
ikma  öoTUi  xovxov  laqiv  i%Biv,  07t<og  Bvdvg  avtlkrpffig  yivrjfcai  xai 
olov  SBC^g^  ücTCBif  0  mxxog  xa  ^t^la  xa  in  xtiv  ßka&tav, 

Kkfiiiaxova^atj  Theophr.  h.  pl.  2,  10,  3.,  wird  vom  Wein- 
stock ausgesagt:  „Zweige  treiben*^;  und  iKxk'qfiaxova&ai,  c.  pL 
3,  lö,  4.,  von  demselben:  „ganz  ins  Holz  schlagen ^^  Dass  die 
Verben  eben  so  gut  auch  von  anderen  Pflanzen  mit  demselben 
Wüchse  ausgesagt  werden  können^  erhellt  aus  den  obigen  Bei- 
spielen. 

10.  Dass  Kp&bx]  zur  Wurzel  KPAJ  (Curtius  Nr.  71)  gehört, 
mit  KQaSav  und  n^Salvstv  verwandt  ist,  und  eigentlich  den 
„schwankenden  Zweig'^  bedeutet,  ist  mehr  als  warscheinlich.  Das 
Wort  wird  aber  so  speziell  von  den  jüngeren  Zweigen  des 
Feigenbaumes  gebraucht,  welche  die  Früchte  tragen,  gerade 
wie  oiSxog  von  den  entsprechenden  der  Bebe,  dass  es  in  der  derben 
Sprache  des  Komikers,  48],  direkt  die  Feigen  selbst  bedeuten 
kann.  Dass  es  eine  besondere  Art  von  Zweigen  ist,  lernen  ?rir 
schon  aus  16].  Dass  die  jüngeren  Zweige  des  Feigenbaums  ver- 
standen werden,  zeigen  43 — 45];  aber  es  sind  das  nicht  notwendig 
die  ganz  jungen,  wie  46 — 47]  beweisen;  die  Hauptäste  freilich 
können  es  nicht  sein,  schon  weil  diese  keine  eigentümliche  Be- 
schaffenheit zeigen.  Die  jungen  Feigenzweige  hingegen  stechen 
von  den  Hauptästen  recht  deutlich  ab  durch  gleichmäßige  Dicke 
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und  geraden  Wuchs,  one  dass  sie  doch  so  den  Hauptkörper  der 
Pflanze  bilden  helfen,  wie  beispielsweise  die  xili^fiorra  des  Wein- 
stocks. Auf  sie  passt  deshalb  auch  ganz  vorzüglich  —  wenn  man 
die  alten  dicken  Äste  vergleicht  —  die  Bezeichnung  als  „schwan- 
kende Zweige".  43]  Theophr.  c.  pl.  1,  3,  1.  tit  de  &%qu  nal  anuXii 
xal  iwyQa^  Ka&dneQ  ro  xXrjfjLU  aal  7\  %QaSri.  44]  id.  h.  pl.  2,  1,  2. 
ilaa  (ikv  yicQ  Ttavrmg  gwetai  itXfiv  a7c6  tov  Kkonvog'  ov  yceg  övva-* 
xcti  iuxT€t7ti7tfiyw(jJvti,  Mc^aiiSQ  tj  (Ti;«iJ  vrjg  xq adrig  %al  17  §6a  tijg 
^aßdov»  4Ö]  ib.  3,  3,  2.  6  Sh  %€ifM9v  inüLafißcivcov  vf^v  {pvxslav 
Ivia  ys  doMi  ipd'BlQUv^  olov  x^g  (iiv  iXaag  ag)i<ftag  to  g)Xoi6v,  rrjg 
öi  0v%rig  %a%vvmv  %al  nrjyvvg  tov  onov  tov  iv  t^  XQaöii.  46]  ib. 
1,  12,  9.  oth  ih  wd  tit  itTfyvvfUva  xA^fuxrcr  xa!  HQudai  Kai  xagaueg 
ix  t&v  avaa^ev  Ißlaotrj^av.  47]  id.  h.  pl.  2,  5,  4.  qwtevstai  Si  ^ 
0vx^  Tuxl  iav  xig  XQaöriv  Jia%Biav  aito^vvag  Cfpvqa  ^talig^  aiQi  ov 
av  aTCoXljCjii  iukqov  imi^  trjg  yijgy  bW  avtijg  a^ifwv  ßaXoiV  avto^tv 
inixoiö'Q,  48]  Ar.  pax  627.  at  yag  Iv&ivS*  av  tQi/rn^Big  avtitifuo" 
QOVfASvai  I  ovShv  altUov  av  avi^mv  tag  x^aöag  xat'q0^iov.  —  Dass 
übrigens  x^Sfi  auch  auf  andere  Bäume  bezogen  werden  konnte, 
erhellt  aas  Stellen  wie  Hes.  op.  681.  und  Ar.  av.  40.,  Stellen  in 
denen  jedoch  die  Bezihung  auf  das  schwanken  der  Zweige  nicht 
deutlich  ist. 

11.  In  gewisser  Bezihung  ist  ßdßboc  der  Bedeutung  nach 
am  nächsten  mit  o^itri^  verwandt;  aber  es  ist  nicht  die  junge 
Pflanze  für  sich,  nicht  ein  mehr  krautartiger  Zweig,  wie  der  von 
avffi'ov:  der  Ausdruck  ist  viel  bestimmter  und  besser  umgrenzt. 
^aßdoi  heißen  die  langen,  bei  weitem  mehr  senkrecht 
als  wagerecht  emporschießenden  Zweige  von  solchen 
Bäumen  und  Sträuchern,  die  weniger  bestimmt  Haupt- 
äste unterscheiden  lassen.  Das  Verhältnis  des  Wortes  wird 
uns  klar,  wenn  wir  vergleichen,  dass  in  44]  dem  Grauatbaume 
(^),  in  49—61]  dem  Hartriegel  (xgavHa^  comus)^  dem  Keusch- 
baum (ayvogj  vUex  agnus  L.),  der  Brechweide  (Itia,  Salix  fragüis 
L.)  und  dem  Haselstrauche  (xcr^a  ^^oxAccortxt?)  ^ßdot  zugeschrieben 
werden:  sämmtlioh  Gewächse,  deren  Zweige  die  angegebene  Be- 
schaffenheit haben  und  sich  durch  gleichartigen  Wuchs  und  Bieg- 
samkeit besonders  zu  allerlei  Flechtwerk  eignen.  Bei  der  Mehrzal, 
den  Weiden,  Hartriegeln  u.  s.  w.  pflegen  diese  ^ßSoi,  da  jene 
am  häufigsten  strauchartig  wachsen,  so  zu  sagen  die  ganze  Pflanze 
auszumachen,  wodurch  sie  sich  von  den  xQadai  des  Feigenbaums 
unterscheiden  und  mehr  den  xXi^fiuta  der  Bebe  u.  s.  w.-  analog 
werden,  von  denen  sie  aber  durch  Wuchs  und  Gestalt  völlig  ver- 
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scbiedeo  sind.  Anch  Obstbäume  wie  der  Kirscbbaum  erzeugen, 
nacb  52],  solcbe  ^ßdoi;  Landwirte  und  Gärtner  pflegen  diese  von 
den  eigentlicben  Zweigen  als  „Wasserreiser'^  zu  unterscheiden.  Auch 
finden  wir  in  49],  51]  und  52]  jene  als  o£di,  die  mehr  wagerecht 
von  Stamm  und  anderen  Zweigen  auslaufen  und  namentlich  die 
letzteren  gliedern,  bezeichnet.  Dass  der  lotrechte  Wuchs  irgend- 
wie den  Namen  ^ßdog  bedinge,  soll  keineswegs  behauptet  werden; 
und  wenn  das  Wort  wirklich  zur  Wurzel  FPEÜ,  PETl  „sich 
neigen^'  zu  zihen  ist,  so  würde  als  ursprüngliche  Anschauung  sich 
die  eines  schwankenden,  leicht  sich  niederneigenden  Zweiges  zu 
betrachten  sein,  was  übrigens  zu  der  Natur  der  ^/3dot  sünrnit 
Jedoch  wachsen  Zweige  von  dieser  Art  nicht  wagerecht,  und  dieses 
Vorkommen  als  ein  tatsächliches  musste  angugeben  werden,  um 
den  Gebrauch  des  Wortes  /estzustellen.  —  49]  Theophr,  h*  pL  3, 
12,  1.  (Von  der  %qavsM)  zo  61  tnllBxoq  ov  na%v  Uav^  aXXa  naga- 
gyvet  ^ßöovgäöTCBQ  ayvog'  ikdtrovg  6h  ^  &riXv7iQdveux^  Kai  d«r^- 
vm6icx£Q6v  iiftiv.  tovg  6i  o^ovg  bfioUag  ixov0iv  &(ig>iD  r^  Syvm  xal 
xctta  6vo  Mcl  %ax  aiUtfXovff.  50]  ib.  3,  13,  7.  itii^v6qov  6\  xat 
i\  hia  %al  jtokv6t6ig'  fi  fuv  (uXaiva  nakovfiivTi  tm  rov  ^Xoiov  I^hv 
(Ailavce  Kai  (potviKovVj  17  6h  Afvx^  reo  XevKov,  KakXiovg  6h  ixet  xovg 
^ß6ovg  Kai  ;i;^atfA09Te(»ag  slg  ro  nkiKEiv  y  (liXaiva,  ^  6h  Xsvxti  xa- 
nvqanigag.  51]  ib.  3,  15,  1.  ri  6h  i^^oxXeonxi^  Ka^a  —  ^ch  yaq 
Kai  xovz*  aygiov  w  xe  fAri6hv  ^  (lij  nokv  xbIqo  ytvec^at  ij  tcov  fjfii- 
Qtov  Tov  Kaqnov'  ...  hi  6h  x^  fjLfi6h  axele%m6Bg^  aXXa  &a(ivm6ig 
elvai  (aß6oig  avsv  (utiSxakmf  kuV  avo^oig  (jiaKQatg  6h  Kai  Ttaxelaig 
iviatg,  KxL  52]  ib.  3,  13,  2.  jtitpvKB  Kai  xo  ^vkov  (xov  Ktgacov) 
ofAOtov  xaig  lal  xa  g)koim  üxQBitt^  ihxxofUvtp'  Kai  ol  ^ß6ot  ipvovxat 
xov  aifxov  xQOTCov  Ev^g'  xovg  o^ovg  d'  av^avofiivov  avftßalvu  xovg 
(iiv  Kaxfa  ael  arcokkvc^aiy  xovg  tf'  crvoo  av^eiv. 

Dass  ^ß6og  dann  die  gewönliche  Bezeichnung  für  jede  Gerte 
oder  Bute  ist  (jedoch  nicht  für  jene  aus  kleinem  Beisig  zusammen- 
gebundene zur  Züchtigung  kleiner  Kinder),  ist  bekannt  genug: 
xmd  es  braucht  nur  daran  erinnert  zu  werden,  dass  schon  bei 
Homer  die  Zauberrute  des  Hermes  und  die  Angelrute  (Od  12, 
251)  80  heißen.  Über  eine  Stelle  wie  Xen.  cyn.  10,  3.  vgL  §  7. 
Dies  ist  aber  keine  übertragene  Bedeutung  des  Wortes,  da  ja  ein 
Zweig,  wenn  er  abgeschnitten  ist,  seinen  Namen  nicht  verliert. 
Von  der  Änlichkeit  der  Gestalt  werden  (farbige)  Streifen  in  Klei- 
derstoffen u.  8.  w.  so  benannt.  —  An  den  häufigsten  Gebrauch 
eines  ^ß6og  erinnert  ßaßbileiv  „mit  einer  Gerte  schlagen ^\  auch 
der  technische  Ausdruck   für   das   schlagen   an  die  Zweige   eines 
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Obstbaumes,  um  das  Obst  zum  niederfallen  zu  bringen.     Theophr. 
c.  pL  1,  19,  4  u.  s.  w. 

12.  Die  ursprüngliche  Bedeutung  von  ^6cxoc  scheint  in  der 
Homerischen  Stelle  vorzuliegen,  wo  es  adjektivisch  steht:  „zart, 
biegsam,  jung".  53]  IL  11,  105.  6  (ikv  vi^og  fjvioxfvtVj  {"Avxupog 
av  TtagißaCxe  nsgifclvrog'  &  itox  ^A%iX\ivg  \  "idfjg  iv  %vrifiotöi  Sldfi 
fwöxoiai  kvyoiOtv^  \  noiftalvovx*  in  oBCCe  kaßciv^  aal  iXvasv  iitolvmv. 
Nun  treffen  wir  ^ocx^g  bald  in  der  Bedeutung  „Schössling^\  bald 
in  der  anderen,  „Kalb^\  und  man  pflegt  da  wol  an  zwei  homo- 
nyme Wörter  zu  denken.  Ich  sehe  dazu  jedoch-  nicht  die  ge- 
ringste Nötigung.  Obgleich  die  Etymologie  nicht  feststeht  kann 
man  doch  leicht  als  Grundbedeutung  die  des  jungen  organischen 
Wesens  erkennen;  und  wenn  man  bedenkt,  dass  die  Ausdrücke 
für  die  Entwicklungsstufen  und-  die  Abstammung  von  den  Pflanzen 
auf  die  Tiere  übertragen  zu  werden  pflegen,  nicht  umgekehrt:  so 
kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  iL6a%og  von  Anfang 
an  die  zarte  junge  Pflanze  ist.  Auch  ist  dann  ik6c%og  ja 
nicht  in  seiner  anderen  Anwendung  einseitig  das  junge  des  Rindes, 
sondern  man  findet  so  häufig  auf  jugendliche  Menschen,  auf  junge 
Löwen,  selbst  die  Jungen  der  Vögel  angewandt  von  den  ver- 
schiedensten Dichtem,  dass  man  annehmen  muss,  diese  haben  in 
dem  Yolksmund  einen  entsprechenden  Gebrauch  vorgefunden.  Es 
hat  sich  also  nur  im  Verlaufe  der  Zeit  eine  schärfere  Trennung 
der  Bedeutung  vollzogen. 

In  der  uns  hier  berürenden  Anwendung  finden  wir  zwar  unter 
fAoa%og  eigentlich  die  junge  Pflanze  verstanden,  namentlich  den 
jungen  Baum  (wie  in  unsem  Baumschulen),  aber  auch  den  Schoss, 
der  noch  am  Baume  sitzt,  one  bisher  zu  dem  Zwecke  verwandt 
zu  sein.  Späterhin  verschwinmit  die  Bedeutung  mit  derjenigen 
etwa  von  ßXaatog^  wie  55]  zeigt  Aber  die  herangewachsenen 
Pflanzen  der  Baimischule*  könnten  nicht  noOxot  benannt  werden  ; 
dies  zeigt  die  Bedeutung  von  )Ltocx€ueiv,  welches  das  erste  An- 
pflanzen bedeutet,  dem  später  noch  ein  umsetzen  zu  folgen  pflegt. 
iTpo^ocX€U€iv  nennt  man  die  Absenkung  eines  jungen  Zweiges 
von  einem  Baume  in  die  Erde,  damit  er  zuerst  Wurzeln  schlage, 
um  dann  abgeschnitten  und  ordentlich  verpflanzt  zu  werden. 
54]  Theophr.  c.  pl.  5,  9,  1.  a^Qoßlrita  (liv  ovv  (ucliara  ylvixat 
tcr  gnrta  md  ot  [160x01  Sta  xiiv  ia^ivBtav.  Cv^ißctivBi  il  zo  rcad'og 
ofi€tv  fi  yrj  ^fiQav&^  xcel  (irj  Ijj^oxr&v  !X%hv  vyQorrira.  55]  Nic^^ 
tber.  72.  rcifmv  ano  xAi^fuvra  alörig  |  rJB  xal  acq>oiiloto  viov  ^^. 
aviia    (lOCxov.    —    56]    Theophr.   c.    pl.    1,    2,    1.     ov    (iV'*akXii 
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fuxXidt*    iq    lißvog    xmv    li/^dSv    Kai    fiovoqwoav    %al    aTcagaßXaCuov  o 
ipoivi^  öljjExai  %al  higag  ysviöBig  naga  r^v  aiUQfuntxiqv.  zag  u  yaq 
^dßdovg  g)a6l  ^öxBveiv  ns^l  BaßvXmva  tag  aTtlticnaxagj   %al  oiav 
ifißmowat  fjLetatpvtevovOt.     57]  ib.  3,   11,  5.    dut  tovro  yag  %al  xa 
fiooxevfuxta  deiv  slg  rag  iTCOftßglovg  (AaXlov  ifißaXkeiv^  17  tot  gyrniVfuna 
Ttavxmv  xav  SivÖQmVj  ort  rag  ^l^ag  rag  nad^ieiiivag  rav  qwnviiaiav 
aad'Evetg  ovaag  inarjTcei^   ra   Öh  r&v  fU(ioaxBVfiiv(ov   löxvQortQa  xoi 
ei^g  ävriXafißavetat,    58]  id.  b.  pL  2,  5,  3.  o<Sa  öh  Mix^etat  rm 
q>%rtmv    %al    itf^^ax^vBiV    ra    fiiv    ht     ain^v    rav    öivd^Vj    clov 
ilaag,    utcIov^    (itlkiag^    avxrjg'    ra    d^    ag)aiQOVvragj    olov  afutilov' 
ravri\v  yag  ovx  olov  ra  in    avrijg  fuxT^^evciv.     59]    (Dem.)  25,  48. 
ovdh  yicQ  rovg  TCQoyovovg    vnoXafLßavto    ra    dinaCn^Qia   ravd"^    vfuv 
oUoiofiii<Sai^  !va  rovg  rotovxovg  iv  avroig  ftooxevrire^  akXa  rotfvavzlov 
Tv*    ovBtqyTjftB  xal   %oXairirB  xai    ^tfi^tlg   ^tiJiot  fii^d'   im&Vfk'^   xatUag, 
13.     TTTÖpBoc  ist  nacb  60]  und  der  Übertragung  in  61]  die 
junge,  selbständige,  aus  der  Wurzel  aufgesprosste  Pflanze,  und  wir 
finden  bei  Hesiod  in  62]  das  Wort  sogar  in  dem  abstrakten  Sinne 
des  sprossens  überhaupt  angewandt.     Dass  aber  auch  die  jungen 
Sprossen  der  Bftume,  wenn  sie  noch  zart  sind,   so  heißen,  zeigen 
19]  und   63 — 64].     Demnach    ist  nroQ&og  ein  älteres   Wort 
im    Sinne    des    späteren   ßXaarog^    ßXa0ri]j   und   bedeutet 
jeden    Spross    einer    Pflanze,    der    einen    selbständigen 
Zweig  oder  ein  neues  Individuum  der  Pflanzenart  selbst 
bildet.    Die  Homerische  Stelle,  65],  widerspricht  dieser  Bedeutung 
nicht,  obgleich  in  ihr  kein  ganz  zarter  und  junger  Schössling  ge- 
meint sein  kann;  dagegen  finden  wir  es  in  66]  von  einem  späten 
Dichter  ganz  misbräuchlich  von  der  Keule  des  Herakles  angewandt, 
die  eher  als  ein  ariXsxogj  mindestens  als  ein  oTc^eimv  oder  Stog 
erscheint.  —  60]  Arist.  de  gen.  an.  2,  6,   ro  ii  Xsx^iv  üvfißaCvsi 
wu  inl  rmv  <pvrmv,  rb  ytgorBQstv  r^  ysviöei  ro  ava  nvrog  rov  naro»^iv' 
rag  yag  ^It^^g  itQorsgov  atpiaci,  ror  <S7tiQ(Mxra  rmv  TcroQ&tov,    61]  Eur. 
Hec.    20.     naXmg   naq    avdij/l   S(^l   TtarQfpa  ^iva  \  rifo<paus$v  Sg 
rtg  yvcoQ&og  i^v^Ojxfjv  raXag.     62]  Hes.  op.  421.    r^itog  äörptrorarti 
niXsrai  r^rjd'Biaa    CiSi^Qa  \  vXti^   tpvXXa    d'    S^a^e   ;^ifi    ttto^om)    rs 
Xrjyei,     63]  Ar.  Plut.  544.     aneuj&ai   d^  avrl  jüIv  agrmv  \  (utlaxv^ 
nroQ&ovg,  avrl    ih   fia^rig  gyvXXii*    Icxv^v  ^(pavUtov.     64]   Poljb. 
7,    1,   3.     nirrjXivoi    Sh  .   .  slg   ro0oikov   xagtegiag  ^]i^ov  nolio^ 
novfisvoi  .  .,   Sars   fiera  ro  TCavra    xcrra    rtjv   tcoXiv    tfe^fiora   xccra- 
deayetv^  aTtavrcuv  Sh  r&u  Kora  njv  itoXiv  divÖQfov  rovg  q>Xouwg    fuxl 
eineb  anaXovg  nrog^ovg  avaXmaai,    xal  Msna    firjvag  wto^vccvxsc 
der  tecoAio^/av    .    ,    ^'mfBv6o%ovvrtav  'PwftaUav    Tca^iöocav   Icrvrov^. 
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65]  Od.  6,  127.  &g  shimv  ^d^voDv  imsövOBxo  diog  *Odv0aBvg^  \  i% 
TtvTuvijg  d'  vkrig  m6(^ov  xXdcs  xbiqI  naxel^^  \  (pvlkcav^  ag  ^aairo 
tuqI  xQot  {ir^Sea  qxozog,  66]  Gemin.,  Anth.  Plan.  103.  "HgoKksg^ 
nov  601,  moQ^og  fäyag^  ^  ts  Ni(AEiog  \  xkaiva,  nal  ^  xo^mv  i(mXsog 
iodoKti; 

14.  BXaCTÖc  ist  gleichbedeutend  mit  nroQ^og^  doch 
war  die  jedem  sprechenden  bewusste  Etymologie  des 
Wortes  geeignet,  eine  misbräuchliche  Anwendung  des- 
selben zu  verhüten,  und  der  Begriff  des  aus  der  Natur- 
kraft der  Pflanze  entstandenen  Sprosses  blieb  viel 
lebendiger.  ßXdcTii  ist  weniger  konkret,  zum  Teil  mehr 
kollektiv;  deshalb  kann  es  übertragen  die  Abstammung  bedeuten, 
wftrend  ßkactog  und  das  von  ihm  in  der  Bedeutung  schwer  zu 
trennende  ßXäcTj])Lia  in  diesem  Falle  den  einzelnen  Son  oder  Ab- 
kömmling bezeichnen,  wie  Soph.  fr.  314.  und  Eur.  Cjcl.  206.  Es 
steht  diese  Angabe  nicht  mit  der  in  F.  41,  2.  über  die  Verbal- 
substantive in  -og  und  -a  in  Widerspruch,  da  ßXcasxog  eigentlich 
ein  Yerbaladjektiv  ist.  Es  ist  offenbar,  dass  Wörter  wie  die 
vorliegenden  drei  aus  demselben  Stamme  gebildeten  begrifflich 
nicht  strenge  getrennt  werden  können.  Man  muss  ihre  Schat- 
tirungen  aus  dem  allgemeinen  Verhältnis  der  Ableitungen  mit 
bestimmten  Endungen  schließen;  freilich  liegt  darüber  noch  kein 
irgend  genügendes  Werk  vor,  so  notwendig  es  auch  wftre,  dieses 
Feld  einmal  ernstlich  in  Arbeit  zu  nehmen.  Wir  wollen  nur 
einige  Theophrastische  Stellen  mit  einander  vergleichen.  —  67] 
Theophr.  h.  pl.  3,  7,  3.  g>iQei  dh  xa  {tiv  Skka  xov  xb  xa(fn6v  xov 
iavx&v  xol  Tof  nun  *ivunvxov  imyivo^uvtt  xaika'  qyvXkov^  av&og^ 
ßkaifxov'  xic  di  xal  ßgvov  ^  ?Aixa.  68]  ib.  3,  6,  3.  «jwfvrwv  di 
xmv  xoiovxav  Big  *iv  g)vXlov  aTtoxsXsvzaöiv  ot  ßkaaxoL  69]  id.  c. 
pl.  5,  1,  1.  olov  idv  XI  firi  xov  oUetov  iviyniQ  ßkaOxov  ij  xtf^Jtov, 
fj  (ifi  %axd  XYiv  xsxayfUvrjv  Sgetv^  ^  (irj  ix  rwv  Blm^oxmv  fUQ^v. 
70]  ib.  1,  11,  4.  in  xav  igx^v  de  xovxodv  ovd^  ofwioi  ndvteg 
ovt'  Ttfo*,  ov^'  Sfia  ßkaaxttvovaiv  o£  ßlctaxol,  aU'  oxav  ^  %UUav 
cvQgofi  aal  laxvQOxiqa^  «aror  xavtct  dorrov  %al  nlBioV  tnaCxog  yitq 
avräfv  Zcrnq  tpvxov  iiSxtv  iv  xa  divögm  Tta^amg  iv  t^  yij.  —  71] 
ib.  3,  14,  6.  ylvBC&ai  yciQ  xov  fiiv  ßoxqvv  «ffo  xrjg  ftijt^aff,  x6  öh 
tiXfjiui  ano  xov  negutkriq>6xog  xki^funog'  örikovv  dh  xr\v  afATCakov 
avTiJv.  xcc  yccQ  in  xmv  ivmv  via  ßka<Sxrj(iara  itavxa  axagita  yivBC^at 
6ui  xriv  (laxQOX'qxa  xiig  fAi^xgag  %xL  —  72]  ib.  1,  6,  3.  ot  (tiv  yag 
xfiv  iagivriv  (ßgav)  ijtatvovaiv  iit  iatifuglaig  ixt  xvovrcov*  Sfia  yaQ 
T^  iyxvii^Bi  fuxl  ßkttCxi^0Bi   b  g)koibg  iitupvBxai  %al  nBQiXafkßavBi,    ol 
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di  nBql  Tf)v  iit  a^xtovQm'  naQax^(icc  yciQ  otov  ^i^oikai  xal  oZov 
i7Ciav(A^vei'  nQOCg>viig  Si  ysvofiivri  ngog  z6  iag  ad'Qoov  axodiSeiai 
r^v  ßlaatfiv  ifco  IcxvifOtlQccg  a^ijg,  73]  ib.  2,  4,  3.  «rvnj  (tgofpii) 
6h  iv  (ikv  T^  TCisl^  Stmlfikfig  Xlav  ov6a  ßXintriy  fiiv  noiet  xaliiv 
%cel  (jjyi&og  toi^  divÖQOig^  Kagitov  6^  oif  itom  dia  x6  fifj  ixnimiv. 
74]  ib.  1,  12,  7.  ravg  dh  xei^uivag  oi  fiovov  tag  ßkatnagj  alla 
Kai  rag  ^l^ag  Bvkoyov  scori^etv,  etjug  ano  rrjg  rov  ijUov  ^egfiovifrog 
xal  at  xovxfQV  avlgriOHg  xal  yBviasig  ovx  eig  tcXeiov  xceraXafißavovikii 
ßa^ovg  ov  o  tjKiog  ag)txvsixai,  —  ßkaatog  in  67 — 69],  der  „Schoss* 
ist  ein  bestimmter  Teil  der  Pflanze  gleich  den  Zweigen,  Stengeln 
a.  8.  w.  ßlacrriiia^  &ls  ein  unbestimmterer  Ausdrack^  der  in 
1]  und  71]  alle  die  verschiedenen  Arten  der  Zweige  unter  sich 
begreift.  Es  ist  also  eigentlich  der  ßXaaxog  auch  eine  Art  des 
ßkaffvqiiaj  insofern  das  letztere  Wort  eher  auch  den  Teil  begreifen 
kann,  dessen  eigentliches  sprossen  schon  gewissermaßen  ab- 
geschlossen ist.  Den  kollektiven  Sinn  von  ßlaiSmi  zeigen  alle  drei 
Stellen,  72—74]. 

Wir  vergleichen  noch  einige  Übertragungen,  durch  welche 
jene  Unterscheidungen  bestätigt  werden.  J5]  Aesch.  Sept  533. 
xoi*  aida  ^nfjftqog  i^  oqböxoov  \  ßka^rnuc  xaXXhtQtaQOv  ^  avdgonatg 
avr,Q,  76]  Soph.  Trach.  382.  natQog  (ikv  ovca  yiusaiv  Ev(fmw 
noth  I  ^lokri  ^xaksizo,  Tijg  ixstvog  ovöafut  \  ßkaifrag  iqxovH^  ötj^iv 
oidhv  IüxoqAv.  77]  id.  Ant.  827.  r^xovca  dij  kvyQoxax€iv  okia^a^ 
xav  O^vylav  ^ivav  \  Tavxakov  £iTCvkto  ngog  axQ&j  xav  xi4Saog  cog 
ixevfig  \  TuxQala  ßkaoxa  öafuccev'  gleichsam  der  ganze  Wachs 
des  Felsens. 

15.  6aXX6c  ist  der  einzelne  belaubte  Zweig,  mit 
andern  Worten,  das  Laubwerk  welches  zu  6inem  Zweige 
vereinigt  ist  Es  wird  öfter  erwänt  als  Futter,  welches  man 
Ziegen  vorhält  und  wodurch  man  sie  veranlasst,  einem  nach- 
zufolgen; daher  die  Wendungen  &akkov  nqoctUiv  oder  n^duxvvvui^ 
auch  in  übertragener  Bedeutung:  jemanden  ködern  oder  anlocken, 
78 — 80].  Solche  buschige  Zweige  des  Ölbaums  hielten  Schutz- 
flehende in  Händen,  und  man  bekränzte  sich  damit,  81];  durch 
dieses  letztere  wird  die  Bezihung  auf  das  Laubwerk  sehr  deutlich, 
noch  mehr,  bei  einem  Bilde  wie  in  82],  wo  der  Schatten,  den 
ein  ^alXog  gewärt,  seine  Natur  zeigt  Zwar  kann  auch  der 
nxoQ&og^  wie  in  65],  und  so  natürlich  jeder  xkadog  einen  Gegen- 
stand verdecken:  aber  das  ist  immer  noch  etwas  anderes,  als  das 
beschatten  einer  Fläche,  das  anschaulich  hervorgehoben  wird. 
78]  Od.  17,  223.     xiv  x    ef  (mi  doltig  <sxa^fi&v  finr^^a  kuciaO'ai 
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(Tf^xoxo^ov  t'  ifABvai  ^ailov  x  IqUpoixii  g)OQ-fjvai^  \  Kai  xsv  oqov 
Ttlvfov  (uyakriv  iniyovvCöa  &hto.  79]  Plat.  Phaedr.  230  D.  Sctcsq 
yciQ  ol  zu  ytSLvmvztt  ^qi^k^ucta  ^alXov  ij  xiva  KUQTtbv  jtQOöslovteg 
ayovci^  av  i(iol  Xoyavg  oCioo  jtQotBlvav  nxL  80]  Luc.  Herrn ot.  68. 
el  dh  jtiif,  ev  ia&t  ag  ovShv  x(oXv<Set  as  xijg  (ivog  skTUCd'ai  vg>* 
tMLCxiav  ri  ^aXk^  nQodBi%&ivxt  aaokoxj^etv  Sötcsq  xa  jcgoßaxa  %xk, 
Flui.  mor.  30  C.  81]  Plat.  leg.  943  C.  axiq>avov  dh  xo  vmrixiqQMv 
ixacxoig  elvat  ^aXkov»  .82]  Soph.  EL  421.  alxa  xovS*  ig)icxtov  \ 
Ttii^ai  Xaßovxa  (SxiJTCVQov  ovg)6QBi  north  \  avxogj  xa  vvv  d'  AXytC^og' 
in  dh.  xovd^  avm  |  ßXaöxBiv  ß^ovxa  ^aXkov^  tp  TucxaöMov  \  JCaCav 
yeviö^ai  xi^v  Mvxi/va/bv  x^ova, 

OdXeia,  in  den  Handschriften  und  Ausgaben  auch  oft  BaXia 
geschrieben,  an  einer  Stelle  des  Athenaios  selbst  ^aXXla,  ist  das 
Lanbwerk^m  einen  Zweig  herum,  nicht  der  ganze  Zweig 
mit  demselben  als  Einheit.  83]  Theophr.  h.  pl.  2,  2,  12.  o 
yag  inl  xov  wnlvov  q>a6l  CvfißalvBiv^  &(Sx^  iav  nsQMOTCslg  xf^v 
d'aXsiav  oXiag  fiexatpvxBv^^  fpiqBiv  fpavXtag^  ^a%lvri^lg  xig  ylvtxai 
ov  (AsyaXfi.  84]  id«  c.  pl.  3,  5,  1.  dta  xovto  yciQ  xal  iitl  xmv 
diviQcav  Ivtoi  fwöxevovCtVj  ot  öh  Ttegiaigovöi  xrjv  ^aXeiav  xav  aXa- 
dmVj  owog  fir;  i^avaXd&i^  xriv  Svvafiiv  Big  xr\v  ßXaCxt^öiv, 


77. 

0T,         0üXXov.     cpuXXujbTic. 
II ETA.  TT^TttXov.     TreiaXuibnc. 

nitakogy     nixriXog.     steralig,     inTtitaXog.     nstalfi. 

1.  Die  Griechen  haben  ebenso  wenig  wie  wir^e  Blumen- 
oder  EorollblStter  von  den  Pflanzenblättem  durch  eine  eigene  Be- 
nennung unterschieden.  Beide  heißen  gleichmäßig  q[>uXXov  wie 
TT^TaXov.  Das  erste  dieser  Wörter,  von  dem  Curtius  Nr.  418. 
unentschieden  lässt,  ob  es  von  der  Wurzel  0T  oder  von  0AT 
stamme,  wird  der  größten  Warscheinlichkeit  nach  auf  die  erstere 
zurückzufüren  sein.  Von  niraXov  ist  nicht  zweifelhaft,  dass  es 
zu  dem  Stamme  11  ETA  gehört,  aus  dem  auch  jutavvvvaij  ,,aus- 
breiten"  gebildet  ist. 

Darnach  ist  (pvkkov  die  allgemeine  Bezeichnung  für 
jedes  Blatt  als  natürliches  Erzeugnis  des  eigentlichen 
Pflanzenkörpers,  als  welcher  der  Stamm,  die  Zweige  und  such 
die  Wurzel  erscheinen.  nixaXov  dagegen  ist  das  sich  aus- 
breitende Blatt,  nimmt  also  bestimmte  Bezihung  auf 
die  Gestalt,  auf  den  Wuchs  in  Länge  und  Breite,  bei 
geringer  Dicke. 

In  einem  gewissen  Grade  ist  nun  wirklich  der  Gebrauch  der 
Wörter  ein  verschiedener.  nixaXov  kommt  freilich  nur  zweimal 
bei  Homer  vor,  aber  jedesmal  wo  von  Vögeln  die  Bede  ist,  die 
sich  unter  den  ausgebreiteten  Blättern  eines  Baumes  verbergen. 
Dagegen  sind  ihm  die  tpvXXa^  die  am  Baume  sprossen  und  wider 
abfallen  ein  Bild  der  Vergänglichkeit.  Bei  anderen  Anwendungen 
liegt  die  Bezihung  auf  die  Grundbedeutung  schon  femer;  so,  wenn 
die  (pvXXcc  ein  Bild  der  ungeheuren  Menge  sind,  wofür  Hesiod, 
op.  680  auch  nhaXa  gebraucht;  ferner,  wenn  die  hingeschütteten 
gyvXXa  als  Lager  erwänt  werden  u.  dgL  m.  Wir  wollen  ein  par 
charakteristische  Stellen  aus  Homer  vergleichen.  1]  H.  2,  312. 
iV^a  d'  iaav  avQov^oto  vsoaaolj   vy\%iM  rixva,  |  of^)  ht    ax^araro». 
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nsräXoig  wtoTtSTttrimsg^  2]  Od.  19,  520.  &g  6*  ots  Ileiviaqiov 
Hoiqnfi^  %ho^iq  ^Atiötov^  \  Tuxlov  aslörjdiv  laqog  viov  tcta[Uvoio^  \ 
dsvÖQicav  iv  TtstakoiCi  xa^e^o(iivri  TtvMvoiöiv  %xL  3]  IL  21,  464. 
iwociyaC ,  oux  av  (u  (Sa6g>Q0va  fiv^(feito  \  Ifi^uvaty  st  öri  öolyB 
ß^orav  SvBfuit  TCToUfä^cn  \  dsil^Vy  oV  g)vllousiv  IfoMoxBq  «Ailors  jlUv 
xe  I  ^a(pkByhq  rski^ovatv^  aQovQfjg  Ka^ov  läovttg^  \  akkors  öh  q>&tvv' 
^ovatv  axriQioi.,  4]  IL  6,  146.  oTri  nsQ  q>vkk(ov  yevei^j  rolri  dh  xal 
avÖQcav.  I  qyvkka  ra  (liv  x  av€(iog  %a(iccötg  ihv^  akka  di  &^  vkri  \ 
rijAe^oGotfa  g)V£ij  SaQog  6^  intylyvsrai  &^'  \  &g  avdQwv  ysvtri  f 
fikv  qyvBi^  ri  d^  ontokriyBi, 

2.    Ntin  ist  in  der  nacbhomerischen  Sprache  q>vkkov  eigentlich 
die  einzige  Benennung  des  Blattes,  die  auch  auf  die  Gestalt  be- 
stimmte   Bezihung    nimmt;     —     namentlich     in    Yergleichungen 
musste  dies  übrigens  von  vornherein  nahe  liegen;  —  denn  itbakov 
ist    in   alter   Bedeutung  nur  noch    ein  Lehnwort   der   gehobenen 
Dichtersprache.     Aber   von   Ttitakov   findet   sich   doch  der  älteste 
Beleg   einer  Übertragung    auf   ein   Blatt    zum    beschreiben,    der- 
gleichen man  sich  nach  Diod.  11,   87.    besonders  in  Sjrakus   zu 
Abstimmungen  bediente;  wir  finden  auch  in  guter  Prosa  noch  das 
Bewusstsein,   dass   das   Woi*t   eine   bestimmte   Gestalt    bezeichne^ 
und  zwar  die  der  gewönlich  breiten  Blätter  des  Laubholzes  u.  s.  w., 
nicht  die  der  schwertförmigen  Blätter  des  Grases,  die  eben  so. gut 
die   eines  (pvkkov  vergegenwärtigt;   und  endlich  ist  das  Wort  der 
allgemein  gültige  technische  Ausdruck  für  das  ganz  dünne  Blatt- 
gold oder  das  tafelförmige  Schaumgold,  mit  dem  man  die  Hörner 
von    Opferstieren   u.    s.   w.    vergoldete.     5]    Find.   Isthm,    7,   44. 
lojntov   d'    lg  Sitp^izov  avxQov   Bv&vg  \  XBlQmvog   airclK    ayyBküxt' 
(jLtiSh  Nfiqiog  dvyccTtiQ  vBiKiov  nixaka    ölg  iyyvakt^ixm  \  afiiuv.     6 
Xen.   an.    5,    4,    12.     S%ovxBg   yiQQCc   Ttavxsg    ilcvxioi/    ßomv    daöia, 
slKatSfUva  Kixxov  TtBxakca.  —  Andererseits  sind  nur  von  gyvkkov  die 
technischen  Bezeichnungen  für  die  natürlichen  Vorgänge  im  Leben 
der   Pflanzen  entlehnt.     So  g)vkko(poQElv,    „Blätter  tragen  oder 
haben".     7]   Theophr.  c.  pl.  3,  9,  2.     g>vlkoq>oQBiv  yccQ  i&ikovaiv, 
OV    9uxQ7toyovBtv   atfxa.     Femer  von    Fflanzen    (pvkkoQQOBiv    „die 
Blätter  verlieren";  q>vkko(i(tvBtv  „wild  in  Blätter  schießen"  (one 
Früchte  zu  tragen),  Theophr.  h.  pl.  8,  4,  7. 

Was  gyvkkov  selbst  anbelangt,  so  würde  schwerlich  an  Stellen 
yrie  den  folgenden,  wo  teils  von  der  heilenden  Kraft  derselben 
die  Bede  ist,  teils  auch  die  Nadeln  der  Koniferen  so  genannt 
mrerden  (so  auch  bei  Theophrast),  auch  bei  den  klassischen  Dichtern 
eixie  VertauBchung  mit  nixcckov  zulässig  gewesen  sein.     8]  Soph. 

Sohmidt,  Synonymik.    11.  31 
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Phil.  44.  aU'  ^  *nl  <poQßfjg  votttov  i^eilijAv^cv,  |  ^  gwijlav  €*  n 
voidwov  xatotdi  7C0V,  ib.  698.  9]  Eur.  CjcL  386.  huita  fpvUav 
iXcnlvoov  xafucinnrj  \  ivi/i<Sev  evv^v  TtXticlov  itvQog  <pXoyL  Eigen- 
tümlich ist  die  Terminologie  bei  der  Thapsia  si^hmm  Viv., 
welche  nach  Fraas,  Synopsis  plantaram  florae  classicae,  S.  146., 
das  bei  den  Alten  als  Gemttse  so  beliebte  aUq>iov  ist.  Daher 
die  Spezialausdrücke  nnd  die  eigentümliche  Verschiebung  in  der 
Bedeutung  einzelner  Wörter.  Nach  Theophr.  h.  pL  6,  3.  nnd 
anderen  hieß  nftmlich  die  ganze  Pflanze  gewönlich  einfieush  xavkog 
(vgl.  F.  76,  3.),  die  Wurzel  speziell  alk(piov,  der  Stengel  fiayv- 
öaQig^  das  Blatt  (jkaaitBrov^  der  Same  <pvklov.  (Bei  Theophr. 
h.  pl.  6,  3,  4.  ist  nicht  zu  lesen  Ix  Öh  tovxov  (AayvdccQiv  ro  %ta 
9uxlov(UV(nf  (fvXXovy  sondern  .  .  xal  to  .  .,  wodurch  Überein- 
s^mung  mit  der  vorhergehenden  Angabe  Theophrasts  selbst  und 
den  zuverlässigsten  sonstigen  Nachrichten  hergestellt  ist.)  Der 
Same  der  Pflanze  ist  n&mlich  breit  und  blattförmig,  wie  bei 
manchen  anderen  Doldengewächsen,  und  Th.  selbst  erklärt,  10] 
h.  pL  6,  3,  1.  iSniQfia  6^  i%ei  nXccrv^  olov  ipvlXaSBg,  to  leyo- 
fievov  (pvXlov, 

Diese  Stelle  leitet  uns  auf  die  Unterscheidung  der  Adjektive 
q}uXXu)br)C  und  TreraXibbTic.  Das  erstere  ist  nicht  eigentlich 
„blattförmig'^  sondern:  „von  der  Natur,  der  ganzen  Beschaffenheit 
des  Blattes*^  So  schon  in  10],  ebenso  Theophr.  h.  pL  8,  3,  2. 
Auf  billig  wird  diese  Bedeutung  in  der  folgenden  Stelle.  11] 
ib.  9,  8,  1.  ag  6^  ovv  iid  nav  at  nkiioxai  (^^«0  f^^  ^^  ainalg 
i^oviSi  Kai  toig  Ka^oig  kccI  xplg  onoig  (ti^v  dvvafuv)y  iviai  dh  xai 
iv  TOig  q)vXkoig'  rag  öh  <pvkka6sig  SwccfUig  xa  nokkic  öxsöov  noag 
Kakovatv.  (Es  sind  dies  Ausdrucksweisen  der  ^^iotofioL)  Und 
ebenso,  indem  das  Adjektiv  auf  den  Plural  ipvkka  deutet,  ist  es 
„ blätterig '\  d.  h.  aus  Blättern  bestehend,  von  Blättern  erftlllt. 
12]  ib.  8,  3,  3.  S%st  di  wxl  xa  av^  duxfpoQccv  xal  r^  (pvan  xal 
xy  &i6H'  tveqI  mv  öxedov  iv  xotg  9ui&*  okov  öislkoiuv,  oxi  tit  fuv 
Xvofaöri^  Ka^aJtiQ  alxov  xorl  Tcatnbg  xov  tSxaxvddovg*  xa  öh  q>vkk(S6i^^ 
xa&ait€Q  x&v  %sÖQ07tmv,  —  Dagegen  ist  Ttexaktidr^g  weiter 
nichts  als  „  blattförmig '^  13]  Hipp,  progn.  22  m.  XQifivdÖBtg 
dh  iv  xoiöiv  ovQOi^atv  vnoöxdcug  novrjQaC'  xovximv  öi  TuaUavg  oi 
nexakddisg, 

3.  Es  sei  hier  gestattet,  einen  Exkurs  beizufügen  über  einige 
mit  Ttixakov  etymologisch  nahe  verwandte  Wörter,  welche  sehr 
falsch  aufgefasst  zu  werden  pflegen.  Das  nur  in  Bruchstücken  und 
Glossen  überlieferte  Adjektiv  nixakog^  auch  nixtikög  geschrieben 
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(wie  bei  späteren  Dichtem  auch  nixrikov  statt  nitakov)  nebst  der 
eigenen  Feminalform  netallg  wird  von  Curtius  Nr.  215  sehr 
wenig  zutreffend  durch  „  ausgebreitet ''  widergegeben.  Man  hat 
auch  eine  ganz  andere  Erklärung ,  14]  Athen.  9,  18.  nexaklSonv 
avmv  iivfHMVEVBi>  ^A%aiog  o  ^EQStguvg  iv  AX&mvi,  acccvQixm  liycov 
ovvag'  ^^Ttetallöa  6i  toi  avtav  fiogtpatat  ratade  noXJj  inaiov'^, 
TtBxaXCöag  6^  cevrag  ef^ipiey  ^uxatpiqmv  icno  rcSv  fioCxoov.  ovroi 
yitQ  Ttixfikoi  Xiyovvai  ano  rmv  xe^ctrcov,  otav  aircic  i%nixaXa 
ixünöir".  Aber  nicht  einmal  auf  die  Hörner,  im  Sinne  von  „aus- 
gebreitet", was  hier  doch  so  viel  wie  „vorgestreckt",  „abstehend", 
wäre,  könnte  nircclog  angewandt  werden;  geschweige  denn  auf 
die  Kälber  selbst  im  Sinne  von  „mit  abstehenden,  ausgebreiteten 
Hörnern".  Denn  sonst  kommt  nur  UetiXti  ^^^  Name  von  Hetären 
vor,  das  gleichlautende  Appellativ  aber  an  einer  zweiten.  Stelle: 
15]  Zonaras  Sard.,  Anth.  PaL  9,  226.  al  S*  SysTS  ^ov^al  ai(ißhi£dEg 
a%^t  fjJliaöai  I  q>iQßecd'^  ^  Ov^ioov  (i%va  nsQiavldui^  |  ij  nsraXag 
(lancnvogy  fj  äatatptdlnSa  ^ycc,  |  fj  fov,  ^  fialtov  %vovv  iniTux^Cöiov. 
Das  könnte  nichts  sein  als  die  „ausgebreitete",  d.  h.  offene,  nicht 
geschlossene  Blume;  die  Blume,  die  sich  entfaltet  hat.  Die  Stelle 
ist  freilich  an  sonderbaren  Ausdrücken  reich  genug.  Aber  gerade 
iKTtitcckog^  dessen  Athenaios  oder  sein  Gewärsmann,  von  etymo- 
logischem Vorurteil  veranlasst,  sich  bedient  um  jene  Deutung  in 
das  „Beiwort  der  Kälber"  zu  bringen,  hat  bei  ihm  selbst  und 
sonst  immer  eine  ganz  andere  Bedeutung.  16]  Athen.  11,  92. 
fciraxvov'  noxrJQiov  iwjtbakov.  So  Eusthat.  p.  229,  3.  iwtixaXct 
7f oxriQUi^  xcc  TtXaxia^  onota  xcc  löw>xtKcig  l&y6(uva  itcnikha,  und  so 
an  zalreichen  anderen  Stellen  der  alten  Kommentatoren.  Ebenso 
werden  die  one  Zweifel  verwandten  Wörter  naxdvri^  %ixa%vov 
oder  nixaivov  einstimmig  als  breite  und  flache  Schüsseln  erklärt. 
Daher  besteht  auch  die  oben  gegebene  Deutung  von  nexakti  zu 
Recht,  und  wir  haben  überall  das  Bild  eines  in  Länge  und  Breite 
gleichmäßig  sich  ausdehnenden  runden  Körpers,  nicht  das  eines 
lang  vorgestreckten  Homes.  Denn  auch  zwei  Hönier,  nach  ver- 
schiedenen Seiten  abstehend,  erinnern  nicht  entfernt  an  jene  Ge- 
stalt. Daher  ist  es  mir  gar  nicht  zweifelhaft,  dass  nixalot  fioa%oi 
„breite  Kälber"  sind,  nach  der  Gestalt  ihres  Körpers  genannt, 
wo  wir  wol  von  Tieren  mit  breiten  Rücken  sprechen.  Das  passt  ganz 
vortrefflich  auf  die  feiste  Sau,  und  statt  dem  Achaios  hier  zuzutrauen, 
dass  er  ein  ganz  leeres  Beiwort  one  irgend  einen  Sinn  gebraucht 
habe,  wollen  wir  ihm  doch  lieber  zugestehn,  dass  er  die  in 
einem  Satjrdrama  so  wirkungsvolle  Plastik  wöl  verstanden  habe. 

31* 
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4.  Bei  dieser  Gelegenheit  aber  möge  noch  ein  ganz  ver- 
wandtes Homerisches  Beiwort  der  Binder,  Sli^  nämlich,  erklärt 
werden.  In  dem  kleinen  Wörterbuche  von  Seiler  schon  wird  eine 
ganze  Blumenlese  der  allerverschiedensten  Übersetzungen  gegeben: 
l)  krummgehömt,  2)  sich  windend  im  Gange,  3)  (am  Kopfe) 
krausharig,  4)  dunkelfarbig.  Alle  diese  Deutungen  sind  rein  un- 
möglich und  lassen  sich  aus  dem  Geiste  der  Sprache  in  keiner 
Weise  verteidigen.  Wie  kann  ein  Tier  „krumm"  genannt  werden, 
wenn  nur  seine  Homer  es  sind?  Wie  „kraus",  wenn  so  nur  ein 
geringer  Harbüschel  am  Kopfe  beschaffen  ist?  Ist  l>U|  „krumm^, 
„gewunden^\  so  können  ShuBg  ßosg  nur  diejenigen  Binder  sein, 
deren  Hauptkörper,  Bauch  und  Bücken  diese  Bundung  zeigt.  Und 
damit  ist  ein  äußerst  charakteristisches  Merkmal  des  Bindvihs 
gegeben.  Wenn  schon  die  grash'essenden  Tiere  überhaupt  vor 
den  fleischfressenden  sich  durch  ihren  großen  Bauch  auszeichnen, 
und  widerum  die  Widerkäuer  noch  vor  den  Einhufern:  so  sind 
gerade  unter  jenen  die  Kühe  am  allerweitbäuchigsten,  so  dass 
man  ihnen  gegenüber  z.  B.  nur  von  mageren  Ziegen  sprech^i 
kann.  Der  Hammel  ist  übrigens  auch  eben  kein  Bild  der  Feistheit 
Man  betrachte  doch  nur  einmal  mit  offenen  Augen  eine  Kühherde, 
die  etwa  an  dem  Hause  yorbeipassirt  und  vergleiche  damit  etwa 
den  Gaul  der  daneben  seine  Karre  ziht,  oder  vielmehr  das  edle 
Boss,  welches  gerade  einen  Beiter  durch  jene  Herde  trägt;  oder 
gar,  man  sehe  nun  jenes  schlanke  Windspiel  an,  das  eben  über 
den  Graben  springt:  wem  werden  da  nicht  die  Binder  erscheinen 
als  „auf  dünnen  Stöcken  wandelnde  Wanste"?  Homer  aber  bat 
mit  den  hellen  offenen  Augen  des  Naturmenschen  beobachtet,  und 
er  hat  überall  das  charakteristische  herauszulGinden  gewusst.  Es 
ist  uns  gar  nicht  gestattet,  diese  Warheit,  welche  in  jeder  Partie 
seiner  unsterblichen  Werke  bewiesen  wird,  anzuzweifeln,  den  spitz- 
findigen Bemerkungen  späterer  sinnenstumpfer  Glossatoren  zu  Liebe. 
Obendrein  aber  gibt  Homer  durch  die  Epithete,  die  er  noch  sonst 
zu  ^kixeg  ßoBg  zu  stellen  pflegt,  zu  erkennen,  was  er  mit  jenem 
Worte  meint.  Denn  gewönlich  malt  er  weiter  aus  mit  elXCnoÖBg^ 
das  ungeför  mit  „schleppfüßig"  übersetzt  werden  mag  und  weiter 
die  SchwerMligkeit  der  wolgenärten  Kuh  malt;  und  dann  durch 
BVQV(iira}7togy  welches  das  Bild  der  feisten,  rundbäuchigen  Kuh 
vervollständigt. 

Sollte  man  aber  gegen  einen  oben  ausgesprochenen  Grundsatz 
etwa  einwenden,  dass  doch  auch  der  ^ccv^og  Msvikaog  u.  dgl.  m. 
bekannt  genug  sei:    so  ist  daran  zu  erinnern ^  dass  die  wallenden 
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Locken  doch  wol  eine  viel  augenscheinlichere  Erscheinung  beim 
Menschen  sind,  als  etwa  ein  Harbüschel  auf  dem  Kopfe  der  Kuh 
oder  ihre  Hörner.  Und  auch  der  Bart  wird  ja  jene  Farbe  des 
Haupthars  gewönlich  zeigen.  Aber  die  Farbe  des  Haupthars  allein 
ist  schon  so  charakteristisch  für  das  Individuum,  dass  wol  bei 
den  meisten  Völkern,  ausgenommen  bei  Aenen  die  durchgängig 
dieselbe  Harfarbe  zeigen,  einzelne  Farbenbezeichnungen,  die  nur 
dem  Hare  gelten,  scheinbar  auf  den  ganzen  Menschen  bezogen 
werden  können.  —  Es  ist  also  eki^  bei  ßovg  dasselbe,  als  inTibceXog 
bei  (i6a%og^  oder  in  jener  Stelle  aus  Achaios  bei  avg.  Doch  ist 
die  Wal  der  Ausdrücke  nicht  gleichgültig;  denn  iTiniraXog  ist  etwa 
„sich  rundend  und  ausbreitend^'  also  gewissermaßen  das  Inchoativum 
zu  eli^^  und  folglich  ein  sehr  passender  Ausdruck  gerade  für 
Kälber,  die  eben  erst  beginnen  sich  zu  „runden".  —  Und  schließ- 
lich sei  noch  aufmerksam  darauf  gemacht,  dass  bei  Homer  die 
Rinder  eben  „geradhörnig^^,  o^^ox^ra^^oi,  heißen.  Man  soll  nicht 
durch  neue  künstliche  Deutung  diesem  Worte  den  Sinn  nehmen, 
den  es  seiner  Zusammensetzung'  nach  hat.  Denn  das  zame  Bind 
wie  seine  Stammarten  haben  zum  Unterschiede  von  manchen  anderen 
verwandten  Widerkäuem  eben  der  Hauptsache  nach  gerade  Homer. 
Der  Widder  hat  dagegen  gewundene  Homer,  und  diesen  hätte 
Homer  freilich  nicht  ?Ai^,  wol  aber  ihaoKQcciQog  nennen  können, 
gleichwie  in  den  Homerischen  Gedichten  bereits  lA/xcDif;  und  ikiKoßli- 
ipagog  vorkommt:  beide  von  der  schönen  Rundung  der  Angen 
und  der  Wimpern.  —  Dass  übrigens  die  gewönliche  Erklärung 
von  eliKEg  ßoBg  grundfalsch  ist,  zeigt  Od.  12,  348.,  wo  Eurjlochos 
kundgibt,  wenn  Helios  wegen  der  ßosg  oQ^ongaigoi  zürnen  sollte, 
werde  er  lieber  den  Tod  in  den  Wellen,  als  jetzt  den  Hungertod 
sterben;  und  diese  selben  Rinder  werden  dann  Y.  355  genannt 
ehxeg  »alal  ßosg  Bv^uhcDitot. 
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1)  'AWjvoGe,  dWjvoGe. 

äv0oc.     dv0eiv.     dvGnpöc.     dvOiZciv.     dTravOiCccOaL 
äv6€jJiov.     dvGejJiöeic.     dv0efjiKec6ai. 

2)  edXXeiv.     BaX^Geiv.     xriXeGäv.     GdXoc.    GaXepöc. 

[GdXuc].     GdXeia.     GaXin. 
ßXacTdveiv. 

1.   Buttmann,  Curtius  Nr.  304.  und  andere  erkennen  in  dem 
Homerischen  dviivoGe  ein  reduplizirtes  Perfektum  zu  dem  Stamme 
^ANEB    (Curtius    notirt  ^ANOBy    aus    welchem   Grunde,    ißt   mir 
unklar),    der    eine  Erweiterung  von  ^ANS  wäre.     Das  Wort  be- 
deutet an  beiden  Stellen  „heraus-  oder  hervorquillen  oder  -wallen". 
1]  II.  11,  266.  .  .  oq)Qa  foi  alfi    hl  d'BQfwv  avi^vo^Ev  2|  cor^UfJ^.  | 
avTccQ  inel  xo  filv  SlKog  hi^tSsto^  Ttavücno  d^  atfucj  \  obstat  d'  o^wct» 
dvvov  (ävos  ^AxQEtöao,    2]  Od.  17,  270.    Vom  Hause  des  Odjssens: 
ytyvmoao)  d'  Zu  nokkol  iv  ovrco  datta  xld'Evvai  \  SvÖQEg,   irni  %vi<Sfi 
iiiv  avfjva^evj  iv  6i  xb  g>6Qfuy^  \  rinvEiy  ijv  Squ  öaixl  ^eol  nolriCav 
halgriv.     Auch    bei    den    Zusammensetzungen,    iTtevrivo^s    und 
xarevffvoOf  ist  kein  Grund,  eine  andere  Bedeutung  anzunehmen. 
Auch  das  Simplex  wird  zum  Teil  iv^vc&e  gelesen,  und  es  mag 
die    Verdunklung    der    Form    damit   zusammenhängen,    dass    das 
Wort,  wie  Franke  erklärt,  nicht  mehr  in  deutlichem  Bewusstsein 
als  Verb  um  vorschwebte;  es  kommt  also  nur  in  dieser  Form,  nicht 
auch  im  Plural  vor,   und   wir   treffen   xctveviivod's  in   3]  mit  dem 
Plural  x6(ioci  verbunden,  so  dass  das  Wort  wie  ein  nicht  beugbares 
Adverb  erscheint:    3J  hjmn.  Cer.  279.    xrjlE  6h  tpiyyog  aito  %(foog 
a&dvaxou)  \  kccfmi  Oe^^,  ^civ&ai  di  nofiai  iiaxBvi^vod'ev  äfwvg:  „wallten 
nieder  auf  die  Schultern".  —  4]  H.  2,  219.    avxceg  wtB^Bv  \  <po^og 
Iriv  xBq)aXfjvy  ipfdv^   d'  insvi^vo^B  kaxvfi  „quoll  (oder   „keimte") 
darauf".    Vgl.  II.  10,  134.    ö]  Od.  8,  365.    Sv^a  öi  (uv  Xa^ixig 
Xovaav  aal  xqusccv  ikalm  \  afAjS^OTG),  ola  &Bovg  inEvi/lvodev  aliv  iovrcrg, 
„wie  es  über  die  Götter  ergossen  ist".    Ebenso  hjmn.  Ven.  62. 
Keine  dieser  Stellen  widerspricht  der   angenommenen  Bedeutung, 
und  am  entschiedensten  ist  die  Erklärung*  der  letzten  Stelle   zu 
verwerfen:    „wie  es  den  Göttern  anhaftet,  zukommt".    Auch  noch 
in    der    einzigen    Hesiodischen    Stelle    steht   das  Verb    ganz    ent- 
sprechend:    6]  scut.  269.    xrjg   ftivJiK   ^ivav  fiv|ai  ^ov,    I»    61 
bt  ■■ 
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Demnach  wäre  der  Begriff  des  blühens  znrückzufüren  bei  den 
Griechen  auf  den  des  hervorquillens  nnd  sprossens.  Und  dies  ist 
auch,  im  Falle  man  avi^vo^B  nicht  beachtet,  mit  Sicherheit  nach- 
zuweisen. Denn  erstens  bedeutet  dvOeiv  an  den  beiden  einzigen 
Homerischen  Stellen  wirklich  „sprossen^  oder  „wachsen^'.  7]  Od. 
11,  320.  iXX^  oIb0£v  Jiog  vtog,  ov  rivxofiog  rins  Atitci,  \  äfA^oriQm^ 
yi^lv  0q>(Oiv  vno  %q<noiq>ot(iiv  lovlovg  \  av^dai  fCVTMCa^  xb  yiwg 
svcev&ii  ^%vji.  hymn.  Apoll.  Del.  139.  und  abgesehen  von  den 
dichterischen  Übertragungen  bei  av&etv^  ist  bekanntlich  die  aller- 
gewönlichste  Anwendung  von  i^av^siv  die  auf  hervorbrechende 
Pusteln  und  Geschwüre,  von  denen  die  ersteren  auch  in  der 
wissenschaftlichen  Sprache,  bei  Hippokrates  und  Aristoteles  wie 
im  gewönlichen  Leben  i^av^i]iAcctce  genannt  wurden.  Über  eine 
hierbei  aber  wol  herrschende  Anschauung  ist  §  4.  zu  vergleichen. 
Auch  sonst  findet  sich  noch  späterhin  i^av^Biv  in  der  Bedeutung 
„  hervorsprießen *S  8]  Arist.  de  gen.  an.  1,  20  med.  nal  xoig 
^liCi  ra  MeTcciirjvia  iTttCruiaivBi  iv  r^  avT\j  fihKla,  mg  xal  Sfjux 
öuCTccfjiivfov  tmv  roncov  tmv  dBOittxmv  hwtiqov  rov  TtBQtvtciiicctog' 
lud  aQctiov(iivciiv  huni^mv  x&v  nktiölov  ro^roov,  i^av&si  17  tfjg  rißtig 
tQ£%mcig.  An  eine  Übertragung  aus  dem  Begriffe  der  Üppigkeit, 
welcher  mit  den  Wörtern  die  „blühen"  bedeuten  im  Griechischen 
wie  in  anderen  Sprachen  verbunden  ist,  kann  man  hier  nicht 
decken:  vielmehr  ist  in  dem  Kompositum  durch  Unterstützung 
des  lokalen  i^  der  ursprünglichere  Begriff  des  Verbums  bewart.  — 
Zweitens  aber  gelangt  &aXXBiVj  tB&rilivai,  das  doch  dem  Sinne 
nach  eng  mit  ßXaatavBiv  verwandt  ist,  so  dass  schon  in  F.  76. 
Q'aXlog^  &aXBta  oder  -^aUcc  als  Synonyme  neben  ßXa<n6g  u.  s.  w. 
zn  betrachten  waren,  zu  Anwendungen  und  Übertragungen,  in 
welchen  es  dem  Sinne  nach  sehr  nahe  mit  av^siv  zusammenfällt. 
Auch  ^oiXog  steht  oft  parallel  av^og. 

Wir  können  also  durch  die  Wörter  der  vorliegenden  syn. 
Familie  einen  schönen  Einblick  in  die  Entwicklung  der  Wort- 
bedeutungen gewinnen;  und  aus  diesem  Grunde  waren  die  Wörter 
der  zweiten  Gruppe,  die  einen  ursprünglicheren  Sinn  bewart  haben, 
mit  denen  der  ersten  zu  vergleichen. 

2.  *AvOoc  wie  ävGcjJiov  sind  die  ganz  allgemeinen  Bezeich- 
nungen für  Blumen  jeder  Axt;  sie  unterscheiden  sich  aber  so, 
dass  nur  das  erstere  in  Poesie  wie  Prosa  zu  einer  Reihe  mehr 
oder  wenigej  kttner  Übertragungen  verwandt  wird,  wie  sie  Wörter 
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dieser  Bedeutung  in  meist  änlicher  Weise  in  allen  Sprachen  zu 
haben  pflegen.  Unser  y.Blüie^'  ist  in  den  meisten  Fftllen  ein  ent- 
sprechender Ausdruck.  Bei  der  großen  Übereinstimmung  der 
griechischen  Sprache  mit  der  deutschen  in  den  hier  in  Bede 
stehenden  Übertragungen  wird  es  genügen  aus  ersterer  das  am 
meisten  chai*akteristische  anzufüren. 

Wie  wir  von  (fer  „Blume"  des  Weins,   d.  h.  des  Getrftnkes, 
sprechen,   so  nennen  die  Griechen  die  schönen,   charakteristischen 
oder    hervorragendsten  Eigenschaften    mancher  geschätzten   Dinge 
ihr  av^og.    9J  Theogn.  452.    Bv^'^asig  6i   (U  naaiv  in    iffyiuxciv 
äcTtBQ   &fceq>&ov  \  %^ö6v,    igv^gov    iÖBtv   xQißofUvov    ßaaavm^  \  zw 
XQOiijg  iux^7C€(ide  nikag  ov%  aTtvatai  iog  \  ovö^  ev^dg^  aUl  Ä'  avdoq 
M^H  Ka^agov,    10]  Flut.  Alex.  36.  onov  tpccal  xal  TtoQfpvQag^EQiuovtxtig 
BVQ€^vM  taXavta  nevraxiaxlkia^  övyTUifiivrig  (ikv  i|  IrcSv  6i%a  Seovta 
SiaKOfsCav^    n^Cfpaxov    61    xo    av&og    in   %ctl    veot^ov    ^ljonnav6r\g. 
Hervorragend  ist  die  Bezihung   auf  schöne   Farbe,    doch  ist  za 
bedenken,    dass    dabei    auf   das   liebreizende    und   den    Schimmer 
welchen   Blumen    zu    haben    pflegen,   Bezihung    genommen    wird: 
sonst   würde   XQ^y^a   als    der   gewönliche  Ausdruck  stehn.     Man 
lernt  dies  aus  dem  Vergleiche  der  folgenden  drei  Stellen;  in  der 
ersten  darf  man  unter    den   ovOsa   nicht    wirkliche   Zeichnungen 
von  Blumen  verstehen:  dies  zeigen  die  beiden  folgenden.    11]  Fiat 
d.   rep.  557  C.     %iv6vvtvH  .  .  xakUaxri  avrti  xmv  itoXixeiZv   elvrn^ 
SöTtEQ  [fuixiov  TtotxlXov  ncctSiv  ayd-sct  7tinotiul(iivov^   otnro)  nal  avn} 
Ttaoiv   il&€Ct    TceTtotndfiivfj    xaXliaxYi    av  g>alvoixo,     12]   ib.  429  D. 
olc^a  .  .  oTt  oi  ßaqfBigj   imiöav  ßovksvd'mCt  ßa'^cti  BQia  Sex*    elvai 
akov^a^   nqaxov  fiiv  i%ktyovxai   in  xocovxiov  xQtjiuixiov  (Uav  gyvciv 
xriv  xmv  Acvxcov,   Stchxu  TCQonaQafSKSvdiovöiv   ovx  oklyjj   nagaüKsv^ 
9€Qa7tBvCcnfXEg  y    oncag  di^sxcci  o  xi  (uikicxu  xa  av&og,    xal  ovxw  Si} 
ßccTCtoviSi.    13]  Arist.  meteor.  3,  4.  s.  fin.    I<rri  d*  iv  avy^  xoiaöl 
rj  xotaöl'    6u)  xal  oC  noaukxai  (paöi   öw^qxivBiv  iqyct^oiuvot  nqog 
xov  kv%vov  Ttokkanig  tc5v  äv^wvy   xal  kav^dvEiv  kafißdvotrxcg   ^ga 
ivxl  ixi^mv.     Manetho  2,   324.  —    Davon  ist  verschieden,    wenn 
der  Furpur  die  Blüte  des  Meeres  —   das  beste  gleichsam  das  in 
ihm  sprosst  —   genannt  wird  u.  dgL  m.     14]  Antip.  Sid.,   Anth. 
Fal.  6,  206.    xov  de  (pik(mki%xoio  xofiag  ögityfniJQa  Oikccivlg^  |  ßocjctov 
akog    nokirjg    av&BOi    üS9c^q>akov.     15]    Orph.   fr,   8.     ivd'Ev    aitiv 
^Q(6axH    yivEöig    nokvTtoinCkov    vkrig^  \  IWev    avQOfUvog    sr^tfn^^, 
ifiviQov  nvQog  avd'og.  —  avd'og  i]ßrigy  iU%lag  u.  dgl.  ist  bei  den 
Griechen  ebenso  geläufig  wie  bei  uns  „die  Blüte  der  Jugend ^S 
teils  in  dem  Sinne  der  reichlich  vorhandenen  Kraft,  teils  in  dem 
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der  Schönheit,  wie  Plat.  cony.  210  C.  Auch  ,,die  Blttte  eines 
Landes**  als  seine  wehrhafte  Mannschaft  ist  griechische  Bedeweise. 
Aesch.  Prom.  420.    Thuc.  4,  133. 

"Av^efAOv  dagegen  ist  nur  die  wirkliche  Blume  oder 
die  aus  Metall  u.  dgL  nachgeamte.  16]  Hom.  hjmn.  6,  9. 
iv  dh  XQYftolci  Xoßotctv  I  av&sfi  ogeixakKov  %^öot6  ts  riivqevtog, 
17]  Cephisodor.  ap.  Polluc  7,  87.  aavöakuc^  lip*  ots  tä  %^ca 
xwjt  iiuanv  Sv&siut.  Wie  verschieden  dieser  Gebrauch  ist  von 
dem  welchen  av^og  in  11  — 13]  hat,  liegt  auf  der  Hand;  würde 
in  11]  avd'ifiotg  statt  av^süt  stehn,  so  könnten  nur  Kleider  ver- 
standen werden,  die  mit  Zeichnungen  von  Blumen  geschmückt 
w&ren.  Nur  spätere  Dichter  mögen  gelegentlich  die  Wörter  ver- 
tauschen, Anth.  Pal.  12,  91. 

Wir  verstehen  unter  Blume  häufig  die  ganze  Pflanze  mit  den 
Blumen  daran.  Diese  Yertauschung  findet  sich  bei  av&og  wie  bei 
avdefiov.  18]  Eur.  Med.  841.  asl  6*  inißccXkofAivav  |  %alxtu6iv  Bvditi 
fodimv  nXoKov  av^icDv,  Aesch.  Pers.  618.  19]  Simon.  Am.  7,  66. 
akl  6s  xalxriv  ixxivi^nivriv  (po0€t  \  ßa&sütVj  av&ifioiötv  iCTuaafiivtiv. 

3.  Der  Unterschied  von  Sv^og  und  Sv&siiov  offenbart  sich 
auch  in  den  nächsten  Ableitungen,  von  denen  wir  die  charakte- 
ristischsten und  einander  entsprechenden  betrachten  wollen. 

dvOnpöc  heißt  weit  weniger  häufig  „blumig",  d.  h.  mit 
Blumen  erfüllt,  von  Blumen  prangend  (20]),  als  es  auf  die  über- 
tragenen Bedeutungen  von  Sv^og  Bezihung  hat.  Wie  unser 
„blühend"  geht  es  also  auf  den  frischen  Beiz,  die  Gesundheit, 
Kräftigkeit  und  Fülle,  die  namentlich  der  voll  entwickelten  Jugend 
eigen  ist,  und  kann  so  speziell  auch  auf  Farbe,  Klang,  rednerischen 
Ausdruck,  Geruch  und  Geschmack  gehen.  —  20]  Chaeremon, 
Athen.  13,  88.  av^Qov  xiuva  \  lagog  Ttigi^  axQtiaavxsg,  Eur.  Cyd. 
541.  21]  Soph.  Ant.  960.  ovxa>  xag  (ucvtag  ieivov  oTCO&taiei  | 
uv^QOv  xo  (ävog.  22]  (Dem.)  61,  11.  8  a^avccxov  xoig  läovaiv 
i^ya^exm  no^ovy  mal  OQcifUvov  ovn  anonkriQoi^  nuxl  fuxccöxav  fivrifAOVsvs- 
xaiy  xal  xi^v  x&v  &b&v  ä^lav  in  avd'Q<Sjtav  qnittiv  ix^i,  TtQog  ^v 
T^v  svfcgiyteiav  av^giv^  nqog  6i  xitg  tdxlag  avwtovorixov,  23]  Luc 
Nigrin.  13.  t^v  öh  io^a  xriv  notiUXriv  xal  xag  TtOQqwQCSag  imtlvag 
aTtlivöav  avxovj  aOxeimg  naw  xb  av^QOv  iiti^nmmovxBg  xmv  %q(o- 
(ucxmv'  TSap  ^tfiy,  Uyovxeg^  xai  IIo^sv  o  xamg  ovxog;  24]  Plut. 
mor.  64  B.  itaXiv  ot  yqatpEig  av^qa  igm^uixa  xal  ßafifAoxa  fuyvvovCiv, 
fbt*  ÖS  %al  xmv  laxqtMmf  <paQ(uc%<ov  ivuc  xiiv  ot/;«v  av^qa  %al  ri^v 
Xqiav  ovx  anav&Q<07tov  Sxovxa,  25]  Isoer.  13,  18.  de*  .  .  xov 
diiaCiiaXov  . .  mql  xav  lomav  xoiovxov  avxbv  Ttagadsiy^Mc  naQaöxetv^ 
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&6VM  xQvg  ixtwcmd'ivtag  utal  ^fM^aao^ai  dvvafiivovg  ev^g  av^(f6- 
xeQov  utal  xccqUöuqov  xmv  SXhov  ipalvsc^i  liyovtag.    26]  Xen.  Cyr. 

1,  6,  38.  xal  <tq)66Qa  {ikv  xal  iv  xotg  (lovötxotg  xa  via  %ei  xi 
iv^Qtt  £tf6o%t(ut,  27]  Diphil.,  Athen.  4,  45.  to  6si7tvci^u>v  avdi^Qov 
riv^  ylaq)VQ6v  Cfpodga^  \  <p€CKi]g  %on    avÖ^a  x(fvßXiov  lUifxov  i*iya, 

dv9e^Ö€ic  dagegen  hat  nur  die  Bedeutung  „  blumig  ^^    28]  E 

2,  467.  i&eccv  6*  iv  leifmvt  £xafucvÖQl(p  äv^ifMSvxi  \  fiVQloi^  occa 
XB  q>vXXa  %al  &v%bu  yfyvixai  S^.  ib.  695.  29]  Hes.  th.  878.  td 
d^  av  xal  %axa  yauxv  anslQitov  av^ifMiddav  \  Hqy  i^axit  g>&ilifov6i 
Xafuciysviav  ivd'QtiTtmv.  30]  Anacr.  fr.  63.  fpi^  vÖmQ^  <pi^^  olvov^ 
ä  Ttat^  \  ipiQB  d'  av^sfiBvvxag  fiftlv  \  itxe<pdvovg.  Bei  Homer  ist 
av&BfioEig  auch  Beiwort  eines  Xißtig  und  xpi/nfp.  31]  IL  23^ 
886.  Kad  de  Ußnit  SnvQovj  ßoog  a^tov^  iv^ifAOivxa  \  ö^'  ig 
ccyäva  (piQfov.  Od.  3,  440.  24,  275*  Es  kann  nicht  im  geringsten 
bezweifelt  werden,  dass  dies  bedeutet  „mit  Blumen  geäert^*  und 
dass  darunter  aus  Metall  gearbeitete  Blumen  verstanden  werden. 
Dies  zeigt  der  ganze  Gebrauch  von  Svd'siwv,  namentlich  der 
speziellere,  in  16  — 17]  belegte.  Es  ist  recht  schlimm,  dass  man 
so  vielfach  die  konkreten  Bedeutungen  der  Homerischen  Beiwörter 
misversteht,  und  dafür  ganz  allgemeine,  nichts  sagende  Bedeutungen 
einsetzt.  So  erklären  auch  in  dem  vorliegenden  Falle  manche 
durch  „bunt". 

4.  Änlich  verhalten  sich  die  transitiven  von  avd'og  und 
Sv^Bfiov  gebildeten  Verben. 

&v8(2[eiv  zeigt  die  mannigfaltigen  Bezihungen  seines  Stamm- 
Substantivs.  Es  ist  also  „mit  Blumen  zieren",  wie  in  32];  auch 
wol  mehr  übertragen  von  den  weißen  Haren,  die  als  die  Blumen 
des  Greisenalters  erscheinen,  33];  und  dann  hat  es  alle  jene 
Bezihungen  von  av^og  und  av^Qog^  die  in  9 — 13]  und  21 — 27] 
belegt  und  sonst  angedeutet  sind.  In  34]  finden  wir  eine  Prftgnanz 
des  Sinnes  („blühend  . .  hervorsprießen  lassen'^),  die  viele  Analoga 
in  der  griechischen  Sprache  hat  32]  Philostr.  im.  1,  15.  alov^üi 
xe  CxBÜMg  iavxov  xal  t^v  nsipalriv  ^doig  avd'laag  i(fxex(u  Ttaga  xtiv 
AqiiSvK^  0  JiovvCog,  33]  Soph.  El.  43.  öi  yuQ  as  fMf  THQ^  ^^ 
fuxi  x^voo  fMOC^co  I  yvmc^  ovö^  wtmctivovaiv  cod'  iJt^MTfiivov.  34] 
Anacreont.  53,  18.  xoxe  xal  ^doav  aytixov  \  viov  l^vog  iiv&ufs 
X&üiv.  —  35]  Hdt.  1,  98.  xov  (niv  dri  nqtixov  nvtiXov  ot  ngo- 
IMxmvig  tlci  Xsvxol,  xov  dh  dsvxigov  (tikccvsg^-  xqixov  6i  <potvlnioiy 
xexagxov  6h  Kvaveoi^  nifiTCüOv  öl  öctvdaQOMvoi.  ovxa  Tcdvxatv  xmv 
xvxAcDv  oi  JCQoiMcxBmveg  t^vd'iafuvot,  elal  <paQiiu%oi6i..  36]  Epiorat, 
Athen.    14,    72.    HXig,   Jtv^a  delq>a%nv  iyA   %qia  \  xaXJaOx*   Sfctoiea 
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nvQog    a%(ucig   ^tf&ia(isva.      So    bei    Dion.   Hai.    av&lacci,   xi\v    li^tv 
u.  dgL  nu 

Das  Medium  av^lSsc&cci  „Blumen  lesen'^  finde  ich  nur 
aus  einem  späteren  Schriftsteller  zitirt,  37]  Appian.  4,  105.  iv&a 
xal  xo  Tta^og  r^  ^o^  g)aaiv  avd'i^o(ii'in[j  yfyvead'aL.  Dafür  ist  bei 
diesen  Schriftsteilem  äiravOiZecGai  in  der  übertragenen  Bedeutung 
,y auserlesen",  „auswälen^^,  wobei  immer  das  schönste  oder  was 
einem  am  meisten  zusagt  verstanden  wird,  sehr  gewönlich.  Es 
schließt  sich  diese  Anwendung  an  den  in  14 — 15]  belegten  Ge- 
brauch von  av&og  eng  an.  37]  Luc.  pisc.  6.  ainic  yovv  S  fptifu 
Tatfr«,  Ttodiv  aXJLo^sv  rj  Tcag*  vfn^v  kaßmv  Kai  Tuera  r^v  fiiXivtav 
inavd'USafisvog  iTtidsUwfu  roig  av^Q(6nöig\  38]  id.  lex.  22.  naqa 
yaq  roirrcov  afcctvra  za  xalhöta  a7tav^i(sä(i£vog  Sütj  xig  iv  loyoig. 
39]  Plut.  mor.  30  C.  D.  insl  d'  SaruQ  iv  taig  voiuxtg  ^  fniv 
fUlitza  ditoKsi  To  Sv&og,  ri  rf'  «Tg  toV  &aXk6vj  ^  d'  ig  zriv  ^Ctccv^ 
iXla  de  i^a  ro  öTtigfia  xal  rov  xa^mv,  ovzwg  iv  raig  avccyvmösöi 
twv  Ttoififiarav   b   {liv  aTtav&i^Btai  zriv  tcxoqlav^   b   d'  ifiqyvtcai  rcS 

Diese  Bedeutung  schließt  sich  offenbar  eng  an  die  eigentliche 
Bedeutung  von  av^og^  die  es  mit  av^efiov  theilt,  an;  und  es  ist 
schon  an  den  obigen  Beispielen,  denen  mehrere  hätten  hinzugefügt 
werden  können,  ersichtlich,  dass  das  ursprüngliche  Bild  des  Blumen 
aus  einer  blühenden  Aue  u.  dgl.  aussuchenden,  noch  deutlich  vor- 
schwebt. Daher  muss  auch  ävOejiiiZecOai ,  welches  nur  in  einer 
Stelle,  aber  bereits  in  einer  altklassischen,  in  diesem  Sinne  vor- 
zukommen scheint,  und  in  keinem  anderen,  hierfür  durchaus  als 
der  entsprechende  Ausdruck  erscheinen.  40]  Aesch.  SuppL  76. 
yotivit  S*  &v&S(il^O(MUj  I  deifuclvovaec  q>Üiovgy  raöÖB  <pvyag  aSQlag 
inb  yag  \  et  xlg  iau  KYiöefiwv,  Hier  nun  darf  man  keinen  Anstoß 
daran  nehmen,  dass  von  einer  ,^ Blumenlese  des  traurigsten**  ge- 
sprochen wird.  Denn  in  der  älteren  Sprache  erscheinen  auch 
üble  Dinge,  insofern  sie,  wie  Blumen  gleichsam  im  grünen  Grase 
durch  lebhafte  Farbe,  so  durch  lebhaften  Eindruck  auf  unsere 
Sinne  heiTorstechen,  als  av^  des  Übels.  So  ist  das  oben  be- 
sprochene i^av^etv^  i^ai^fia  zu  erklären;  so  wird  das  üppig 
wuchernde  Unheil  in  41]  als  av^  bezeichnet,  und  so  finden  wir 
in  42]  ifupi&akiig  xaxotg.  41]  Selon  fr.  4,  36.  Von  der  evvofUri: 
tQaxicc  keutCvet^  ytccvei  koqovj  vßgiv  ctfiavQOiy  \  awlvei  i  artig  av^ea 
qwoiieva.  42]  Aesch.  Ag.  1145.  afig>l  6'  avtag  &Qoetg  \  v6(wv 
avopLOV  ota  ng  ^ov^a  |  uKogerog  ßoag,  (pev^  xaXaCvag  (pQeclv  l^Ixvv 
"Ixvv  Cxivovö*^  afMpv&aXfl  luaioig  \  ifiömv  ßlov» 
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5.  Bei  Theophrast  hat  GdXXeiv,  auf  Pflanzen  bezogen,  die 
Bedeutung:  „Lebenskraft  entwickeln  oder  zeigen,  spros- 
sen und  gedeihen".  43]  h.  pl.  4,  2,  11.  otav  di  xtg  S^lnfreur 
xmv  ickavloDv  SöneQ  ag)avai.v6fieva  tic  q>vXka  CvfiTclTCceiv  gntclv^  elxa 
(ß^d  xiva  xQovov  avaßi(06xec^<xi  ^kiv  %al  d'aXksav.  44]  id.  c.  pL 
5,  6,  5.  ofioia  6^  ahlcc  xal  rov  ducfiUveiv  xXmQOvg^  iav  ug  ipvxevaag 
tuqI  g)QiaQ  otav  (oaiv  (oQaioi  xcc^elg  ccTtoCxeyaCrj'  i]  (ihv  yag  ano 
xov  fiUov  Kai  xov  vdaxog  axfüg  olov  &aXXovxag  xs  %aQi%et  tmI  xfo- 
Xvei  ^riQalvsa^ai.  Es  ist  das  kein  zusammengesetzter  Begriff,  son- 
dern" ein  einfacher,  für  den  es  nur  uns  an  der  entsprechenden 
Übersetzung  fehlt.  Gewissermaßen  ein  Inchoativ  hierzu  ist  ßXa- 
CTdveiv,  „sprossen".  Den  Unterschied  beider  Wörter  zeigt  schon 
das  Verhältnis  von  ^aXkog  und  ^dXeiaj  ^akla  zu  ßkadxog,  ßkaarri^ 
ßXdaxrifiaj  welches  in  F.  76  erörtqrt  ist.  Jene  beiden  Substantive 
zeigen  die  Fülle  des  Laubes  und  Zweigwerkes  als  6in  Ganzes;  die 
zu  ßXaaxavsiv  gehörenden  was  einzeln  hervorkommt  und  sich  ent- 
wickelt. Bei  Hippokrates  finden  wir  &aXXuv  von  vollen,  üppigen, 
straffen  und  kräftigen  Körperteilen  angewandt.  45]  de  vet.  med. 
22  m.  (irjxe  iiaX^axov  xe  lucl  agaiov,  äax*  indi^aöd'al  xs  nal  V7t€i^au 
ccTtaXov  6h  aal  xed^iXog  xal  lvai(iov  xal  nvoivoVy  olov  rjTcaQ^  dux  fthv 
xi\v  nvKvoxrixa  %al  nXaxvxrixa  av^iaxriHi  xs  tud  ovx  intsUsh,  46] 
(id.)  de  Sacra  morbo  21  fin.  Von  der  Epilepsie:  imo  ftiv  ya^  t^$ 
l^vvri^Bhig  ^aXksi  xs  xal  avl^sxai^  imo  öi  xov  noXefAlov  tp^Cvn  re 
%a\  dfiavQovxai,  Vgl.  ib.  16  fin.  Eben  derselbe  gebraucht  avO-f^- 
Qog  von  dem  gesunden,  blühenden  Ansehn,  47]  id.  de  a^'re  5. 
(Von  den  Bewonem  gesunder,  gegen  Osten  gelegener  Gegenden:) 
xa  xs  sidsa  x&v  av^QüiitcDv  sv%Qod  xs  %al  av^Qci  icxi  (AaXXov^  ijv 
jiAff  xig  vovaog  aXX'jn  KtoXvri.  Das  ist  ein  fast  ganz  übereinstimmen- 
der Gebrauch. 

Aber  &dXXsi,v  —  woneben  Homer  noch  die  Form  GaXeOetv 
hat,  und  von  Ti^XeGäv  das  Partizip  —  ist  doch  wesentlich  in 
seinem  Gebrauche  von  av^siv  verschieden.  Wovon  es  auch  aus- 
gesagt werden  möge,  ob  also  eine  mehr  ursprüngliche  oder  mehr 
übertragene  Bedeutung  sich  zeigt:  immer  hat  es  auf  üppigen  Wuchs, 
auf  Gedeihen,  Kraft  und  Fülle  Bezihung  —  und  deckt  sich  hier 
fast  ganz  mit  av^stv.  Aber  es  steht  auch  ganz  eigentlich  von 
anderen  Teilen  der  Pflanzen  als  den  Blumen,  z.  B.  von  Blftttem, 
Ären,  Trauben,  Wurzeln  u.  s.  w.;  und  es  deutet  nicht  auf  das 
was  als  das  schönste  und  beste  aus  anderem  hervorragt:  eine  Be- 
zihung, die  sich  bei  av^og^  av^slv  u.  s.  w.  unmittelbar  daraus 
ergibt,  dass  dieses   wirklich   die  Blume  bedeutet,   welche  ja  als 
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edelster  Schmuck  aus  |dem  Grttne  der  Blätter  und  des  Krautes 
hervorleuchtet.  So  wird  es  hier  denn  genügen ,  durch  eine  kleine 
Auswal  von  Beispielen  die  ^allEiv  eigene  Bedeutung  ins  Gedächt- 
nis zu  rufen.  Damit  möge  man  die  Beispiele  in  den  vorher- 
gegangenen Paragraphen  vergleichen.  48]  Hom.  hymn.  Cer.  402. 
OTtJtoxB  S*  avO-sCi  yaV  svmö$6tv  alaQivoiCt  |  TtavxoSaTtotg  ^ccU.ei.^  ro^' 
VTtb  t6g>ov  fiBQOBvrog  \  avxtg  avn  fiiycc  d'avfta  d'sotg  ^viftotg  x  av- 
O'QiOTtoi^,  49]  Od.  12,  103.  rol  J'  iv  iQiveog  icxi  (liyagj  q>vlkotCi 
ts&riitig.  50]  Od.  5;  63.  vkti  öi  aniog  ifiupi  TteipvKEi  tfiXs^mca. 
51]  ib.  69.  fi  6^  avxov  xBxawato  Ttegl  aitBlovg  yXaipvQOio  \  fltJi^Qlg 
^ßdoDöa^  xe^Xei  öe  ifxagyvlffSiv,  52]  II.  9,  208.  iv  d'  &Qa  vmov 
Sd7i%  oiog  tuxl  nlovog  alyog^  \  iv  6h  övbg  (SuiXoio  ^a%iv  xE^aXvtav 
aXoig^.  53]  Od.  13,  410.  Sö^ovdai  ßaXavov  (UvoJ^eixia  xal  fiiXav 
tf^o^  I  Tcivovcatj  xiO"^  vBdai  XQig)Bi  xe&aXvtav  aXoifpriv.  54]  ib.  245. 
aiel  ö'  oijißQog  f^ft  xs^ccXvÜi  x  iH^r{.  55]  Hes.  op.  227.  ^  Sk 
Slxag  ^elvousir  tucI  ivdi^fMKSi  dtöovöiv  |  id-e(ag  tud  imI}  xi  Tta^Bnßol- 
vovöt  öixalov,  I  xoidi  xi&riXB  TtoXig^  Xaol  J'  av&BvCtv  iv  ttvx^. 
Und  ttnlich  oft  auch  in  der  nachhomerischen  Poesie  und  Prosa. 
Auch  auf  das  üble  wird  angewandt,  und  immer  mit  dem  Neben- 
begriffe des  üppigen  u.  s.  w.  56]  Soph.  Trach.  235.  Syooyi  xoi  tfg)' 
IXbitcov  lo%vQvxa  xs  \  kccI  S&ifxa  nal  d'dXXovxcc  xoi  voötp  ßaqvv.  Theogn. 
902.  Plat.  leg.  945  D.  Xen.  comm.  2,  1,  33.  '  57]  Soph.  Phil. 
259.  ri  S*  i(Afi  vocog  |  asl  xi&riXB  xaTtl  (uitov  iQxsxai,  id.  El.  260. 
Enr.  Phoen.  812. 

6.  Hiemach  ist  auch  der  Unterschied  zwischen  GaXepöc  und 
äv^flQog  leicht  festzustellen.  Wider  hat  jenes  die  eingeschränktere 
Bedeutung,  die  es  daher  auch  viel  besser  hervorhebt.  Das  Ver- 
hältnis der  Wörter  zeigt  folgendes  Diagramm: 

1.  blumig.     av^BfioBig,  \ 

2.  üppig,  kräftig;  blühend.     ^aXBQog.  \   av^Qog. 

3.  von  frischem  Reiz  (Farbe,  Töne  u.  s.  w.)     ) 

^alBQog  ist  ein  nur  bei  Dichtem  beliebtes  Wort;  einige  Stellen 
werden  den  Umfang  seiaer  Bedeutung  zeigen.  58]  II.  17,  439. 
^aXs^  di  (iiaCvBXo  xalxrj  \  ^BvyXr^g  i^BQinovCcc  na^ii  ^vyov  afufoxif^m- 
^BV,  59]  IL  6,  430.  '^Exto^,  ccxccq  av  iiol  iaat  naxriQ  xal  noxvia 
fki^xriQ  I  rfSh  xaclyvrjftog,  av  öi  fwt  ^aXBQog  TCaQccxolxrig.  So  von 
reichlich  hervorbrechenden  Tränen,  von  kräftiger  Stinmie  u.  s.  w. 
bei  Homer,  wofür  die  Lexika,  die  ganz  richtig  erklären,  genug 
Belege  bringen.  Nur  6ine  Stelle  wird  zum  Teil  misverstanden. 
60]  Eur.  Bacch.  692.  at  d'  anoßccXovöcu  ^aXBQov  ofifiaxoav  vitvov  \ 
av^iav  oQ&aty  &av(A    UbIv  Bvxoö^g.     Das  ist  unter  keinen  Um- 
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ständen  der  „erquickende^^  Schlaf,  denn  es  ist  eben  unmöglich, 
dass  ein  Wort  an  einer  bestimmten  Stelle,  wo  seine  eigentliclie 
Bedeutung  passt,  eine  solche  annehme,  die  ihm  ganz  fremd  ist 
Es  ist  eben  auch  der  „krSftige^\  gleichsam  „üppige",  den  wir  als 
einen  tiefen  Schlaf  zu  bezeichnen  pflegen. 

7.    Es  sind  noch  einige  dichterische  zu  &ciXksiv  gehörige  Sub- 
stantive zu  besprechen. 

OdXoc  ist  bei  Homer  der  „Spross",  nur  übertragen  von  Men- 
schen, und  wie  beide  Stellen  zeigen,  mit  dem  Nebenbegriffe  dessen, 
das  durch  sein  schönes  Gedeihen  und  herrlichen  Wuchs  Herz  und 
Auge  erfreut.  61]  IL  22,  87.  axhliog'  BtTUQ  yiq  6s  xorrcrxTav^, 
ov  <r'  It*  fyoyyB  \  nlxtvconai  iv  XsxiBöCt^  q>iXov  xi%oq^  ov  xl%ov  crvni,  | 
ov8^  ulo%og  itokvStaqog,  62]  Od.  6,  157.  XQUffuiiiaQeg  (Uv  aolyi 
narriQ  ^^^  noxvta  t^'^xriQ^  \  XQidfidwxQeg  öh  Mtclyvrixoi'  (taXa  nov  Cfpusi 
^fiog  I  aliv  ivq)Q0(Svv7[i(Stv  Iccivetai.  stvsxa  (SEiOf  \  Xevdöovxav  toiovöi 
^dlog  xoQov  elaoi%vevaav.  Ebenso  Find.  Ol.  2,  45.  Bei  diesem 
Dichter  geht  das  Wort  jedoch  auch  in  eine  einseitige  Abstrakzion 
über,  und  bedeutet  überhaupt  das  was  Auge  und  Herz  erfreut, 
ungeför  unser  „Schmuck,  Zierde",  av&og  ist  auch  dieses  noch 
nicht,  denn  es  ist  nicht  „das  beste  einer  Sache".  63]  Find.  Isthm. 
6,  24.  (pXiysxai  d'  loßo<Sx^xouSt  MoCcaig^  |  fkargal  ^^  ofuovviua  öi- 
dane  Koivov  ^dXog.  64]  id.  Nem.  1,  2.  afinvevfia  aefivov  ^Aktpsovy  | . 
ulstvav  HvqcMOiSCav  ^dXog  ^Ogftvyla, 

Hierzu  kann  nicht  der  Plural  ^aX^a  gehören,  65]  B.  22,  504. 
airtciQ  oO"'  vnvog  tXoi^  navCaixo  xe  vi^tajjfvcov,  |  evöeax  iv  Xixr^t- 
civy  iv  äynaXläeöat  xi&iqvrigy  \  Bvvjj  ivl  ficcXocKJj^  ^aXimv  ifuiXtisi- 
fisvog  KfiQ.  Das  ist  etwa  „blühendes  Wolsein'',  eine  Bedeutung, 
die  aus  dem  Plural  „Sprosse"  nicht  entwickelt  werden  kann.  Da- 
her muss  man  Lobeck  und  Buttmann  zustimmen,  welche  an  ein 
Adjektiv  6dXuc  oder  ^aXvg  denken ^  das  etwa  die  Bedeutung  von 
^aXBQog  gehabt  hätte.  Davon  würde  das  von  Hesjch  angefürte 
Verb  &(xXvvsiv  stammen.  Er  erklärt:  d'aXvvsi'  ^oXtkiv  noni^ 
was  ganz  zuverlässig  heißen  soll  ^iXXBiv  nom  (schon  deshalb,  weil 
d-dcXTCBiv  selbst  transitiv  ist).  Dazu  gehört  ja  offenbar  auch  die 
Feminalform  GdXeia,  immer  ein  Beisatz  zu  ialg^  bei  Anacr.  fr.  55. 
aber  auch  zu  o^xri  «=  ^aXsQa  dalg^  ^uXbqcc  io^i^. 

Auch  OaXir),  bei  Homer  das  frohe  glückliche  Gedeihen,  der 
frohe  Überfluss,  und  bei  Schriftstellern  {^aXUt)  nach  ihm  (vielleicht 
auch  schon  Od.  11,  603.)  ein  frohes,  heiteres  Festgelag,  ist  aus 
der  ^dXXBtv  eigentümlichen  Bedeutung  unschwer  zu  entwickeln. 


79. 

"AcTu.     dcTÖc.    dcTf^.     dcTiKÖc.     dcTcToc 
7rpodcT€iov,  npodcTiov. 

TTÖXlC.      TTOXlTTlC      TTOXlTlC.      TTOXlTlKÖC. 

TTToXieGpov.     iToXiZeiv.    nöXic/ia. 

TTOXlXVTl.     'TTOXlXVlOV. 

irpÖTToXic. 

1.  CurtiuB,  Orundzüge  S.  78.,  bemerkt  über  den  Unterschied 
von  noXtg  und  aaxv:  y^Das  sanskritische  puri  für  pari  =  griech. 
Ttolig  geht  unstreitig  auf  die  Wurzel  par,  IIEA^  11  AE  zurück, 
und  bezeichnete  ursprünglich  die  Vorstellung  der  „Fülle*\  des  Oe- 
wimmeis,  Gedr&nges,  woraus  sich  spSter  der  Begriff  „Stadt"  auch 
one  diese  sinnliche  Vorstellung  entwickelt.  Den  Griechen  selbst 
entging  die  Bezihung  von  noXig  zu  nolXol  nicht.  Auch 
bei  dem  aristokratischen  Piaton  —  worauf  Steinthal,  Gesch.  d. 
Sprachw.  82.  hinweist  —  blickt  Bepublik  11  p.  369  C.  diese  Ety- 
mologie durch.  —  Dagegen  ist  aaxv  für  J^aaxv  =  sanski-.  västu 
von  der  Wurzel  vas  „wonen",  zu  demselben  Begriff  von  der  all- 
gemeinen Vorstellung  „Wonung,  bewontes",  aus  gelangt,  die  im 
Sanskritischen  noch  mit  västu  verbunden  ist.  Ein  Gefdl  für  die 
Differenz  hat  sich  sogar  in  der  mehr  politischen  Bedeutung 
von  TtoXtg^  und  der  rein  örtlichen  von  aatv  erhalten."  In 
Nr.  374  bemerkt  derselbe  femer  über  itohg:  „Bemerkenswert  ist 
es,  dass  im  Sanskrit  wie  im  Griechischen  der  Begriff  „Feste" 
besonders  hervortritt,  weshalb  Pictet  II,  290.  vielleicht  mit  Recht 
das  litauische  pUis  „Schloss"  vergleicht. 

Von  den  drei  Ansichten  die  hier  für  den  sprachlichen  Wert 
von  Ttolig  ausgesprochen  sind  —  ich  habe  dieselben  durch  den 
Druck  hervorgehoben  —  sind  zwei  durchaus  unbegründet.  Wenn 
nolig  so  hftufig  die  Gesammtheit  der  Einwoner  begreift,  so  ist 
das  mit  anderen  Worten  (yr^  u.  dgl.),  die  nicht  die  geringste  etj- 
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mologische  Verwandtschaft  mit  Tcokvg  oder  einem  Worte  von  Sn- 
licher  Bedeutung  haben,  nicht  anders;  und  gerade  so  werden  Wörter 
wie  urhs,  Stadt,  Land  u.  s.  w.  in  allen  Sprachen  gebraucht.  Sonst 
aber  ist  in  dem  lebendigen  Gebrauche  des  Wortes  nie  eine  be- 
sondere Beübung  auf  die  Menge  wamehmhar.  Ich  sage  in  dem 
lebendigen  Gebrauche:  denn  anders  steht  es  mit  dem  toten 
Worte,  dessen  Bedeutung  man  ans  dem  Klange  (etymologisch)  za 
bestimmen  sucht.  Jene  Stelle  lautet:  1]  Plat.  de  rep.  369  C. 
ovT(o  d^  aQa  TtaQükafißdvcDV  akkog  akXov  in  aXkov^  xov  S*  in  SX- 
kov  xqbIuj  Tcoklmv  deoficvoi,  nokkovg  elg  (lUev  oixriaiv  ayelQccvtsg  xot* 
vcüvovg  X6  xal  ßorid'ovg^  xavvy  r^  ^vvoixia  iO'ifU^a  Tcoktv  ovofut. 
Das  ist  eine  Etymologie  wie  Piaton  sie  dutzendweise  namentlich 
im  Kratylos  versucht,  und  die  eben  so  wertlos  ist  und  eben  so 
wenig  Schlüsse  auf  das  allgemeine  griechische  Sprachgefül  gestattet, 
wie  die  Mehrzal  der  anderen. 

Dass  femer  nokig  durchaus  keine  bestimmte  Bezihung  auf 
Befestigung  des  Ortes  habe,  ist  leicht  erweisbar.  Denn  ganz  un- 
befestigte Städte ;  ja  selbst  offene  Landschaften  wie  Lakedaimon, 
heißen  eben  so  gu.i^  nokig  wie  stark  befestigte.  In  keinen  Über- 
tragungen finden  wir  nokig  ^  die  sich  aus  einem  Vorwalten  oder 
irgend  deutlichem  Vorhandensein  jener  Bezihung  des  Wortes  er- 
klären ließen;  und  das  würde  unbedingt  der  Fall  sein,  wenn  im 
Sprachbewusstsein  ein  solcher  Nebenbegriff  vorhanden  gewesen 
wäre.  Wenn  ab^r  unter  nokig  gewönlich  befestige  Städte  ver- 
standen werden,  in  einem  Zeitalter  in  welchem  die  Städte  fast 
durchgängig  befestigt  waren:  so  musste  ja  jedes  Wort,  welches 
den  Begriff  der  Stadt  gab,  damals  auch  an  ^ine  Befestigung  denken 
lassen.     Doch  vgl.  16]. 

Lassen  wir  also  für  unsere  Zwecke  die  uralte  Etymologie  des 
Wortes,  die  doch  einmal  im  Bewusstsein  des  Volkes  nicht  mehr 
lebendig  war,  ruhen;  und  versuchen  dagegen  zu  erkennen,  welche 
Vorstellungen  der  redende  Grieche  mit  dem  Worte  verband. 

2.  Dass  in  der  älteren  Sprache  der  erklärende  Genitiv  einer 
Apposizion  an  Wert  ganz  gleich  zu  achten  sei,  wäre  eine  ganz 
unrichtige  Behauptung.  Wenn  es  heißt  2]  Od.  3,  4.  ot  61  Ilvkow 
Nrikriog  ivxjlfuvov  Tctokle^Qovy  \  t^ov,  so  ist  das  einfach:  „Pylos, 
die  schöngebaute  Stadt  des  Neleus^^  Dagegen  3]  ib.  485.  fia- 
avi^ev  d'  ikuav^  xm  d'  ovx  axovre  nexiö&qv  \  ig  Tudlovj  kiTtixiiv  61 
Ilvkov  alnv  ntokU^^ov  ist  „die  Stadt  von  Pylos",  d.  h.  Pylos  be- 
greift nicht  nur  die  Gebäude  imd  den  ganzen  von  einer  Mauer 
umschlossenen  Bing  in  sich,  sondern  auch  das  der  Stadt  unmittel- 


79.     TtoXig.  497 

bar  gehörende  Gebiet;  und  TtxoXU^gov  ist  hiervon  nur  der  Haupt- 
teil, das  eigentliche  Zentrum.  Nun  finden  wir  freilich  schon  bei 
Homer  eine  Wendung  wie  d'avdxoio  riXog  oder  riXog  d'avuxov;  aber 
man  (unter  andern  Seiler)  erklärt  hier  ganz  richtig:  „Verwirk- 
lichung oder  wirklicher  Eintritt  des  Todes*';  und  erst  allmftlig 
wird  in  einzelnen  Wendungen  die  Kraft  des  Kasus  abgeschwächt. 

Nun  hat  Homer  für  den  Begriff  Stadt  drei  verschiedene  Wörter: 
TTÖXic,  TTToXieöpov  und  FdcTU.  Von  ihnen  verbindet  sich  nokig 
nur  mit  den  Namen  der  herrschenden  Könige  (etwa  auch  der 
Städtegründer)  und  der  Völker  die  eine  Stadt  in  Besitz  haben, 
wie  nQid(i,oiOy  ©oavroff, 'iffiT/cövog,  Mvvrjtog;  TQ(üa}v,  XU/xov,  0aii^- 
fifov.  Der  Name  der  Stadt  selbst  steht  dagegen  in  Apposizion, 
4]  Od.  11,  510.  firoi  or'  a(ig}l  mliv  TgoCriv  q>^a^ol^^a  ßovldg,  \ 
alel  TCQmog  Ißa^e  xal  ov%  ruMXQzave  (iv^cav.  Dagegen  verbinden 
sich  die  andern  beiden  Wörter  nicht  nur  mit  Genitiven  dieser 
Art,  z.  B.  ^tokUd-Qov  mit  Nrikrjogj  Tgcicav,  Kmovodv;  aöxv  mit 
IlQia^io^  MvQiudovcovi  sondern  sie  nehmen  auch  den  Namen  der 
Stadt  selbst  als  erklärenden  Genitiv  bei  sich:  jenes  Tqoirig^  ^IkCov, 
'JVro^jSiyg,  JTuAov;  dieses  ^IkCov^  Zekslrig^  Ar^^ivov^  "I^ßqov  u.  s.  w. 
Daneben  hat  nzokii^Qov  auch  die  Apposizion  des  Städtenamens, 
aber  freilich  hat  dann  TCtoUe&Qov  eine  auszeichnende  Bestimmung, 
wie  ivKxliuvov  in  2],  Od.  8,  283.    24,  377. 

Man  kann  hieraus  das  folgende  schließen.  7t 6k ig  ist  bei 
Homer  der  umfassendere  Begriff,  der  nicht  nur  die  Stadt, 
sondern  auch  ihr  Gebiet  in  sich  schließt.  —  Bei  nxo- 
Xie^Qov  springt  der  Begriff  der  Stadt  selbst  bereits 
schärfer  hervor;  bei  aöxv  herrscht  er  ausschließlich. 

Noch  durch  6ine  Beobachtung  wird  diese  Ansicht  bestätigt. 
Durch  Sk^  oder  aKQOxdxri  nokig  wird  der  höchste  Teil  def 
Stadt  angegeben,  der  späterhin  axifonohg  hieß.  5]  IL  6,  317. 
Ol  foi  iitoitifSav  d'tikafiov  xal  daiuc  xal  avkfiv  \  iyyvd'i  xb  Jl^td' 
fjLOio  Kai  "EwoQogj  iv  Ttoket  ax^]/.  ib.  88.  267.  20,  62.  Es 
lassen  sich  also  bei  nokig  Teile  unterscheiden,  und  darimter  ist 
der  eine  die  wirkliche  Stadt,  wo  die  Fürsten  ihren  Sitz  haben, 
11.  s.  w.,  die  „Altstadt",  womit  man  die  Anlage  der  Städte  im  Alter- 
tum begann.  Wir  finden  eine  solche  einschränkende  Bestimmung 
weder  bei  nxokls&Qov,  noch  bei  Saxv.  Dies  heißt  doch,  dass  diese 
Wörter  den  Begriff  der  (von  einer  Ringmauer  gewönlich  umschlos- 
senen) Stadt  mehr  als  eine  Einheit  festhalten.  Nur  nokig  also 
ist  der  dehnbare  Begriff,  der  durch  Bestimmungen  eingeschränkt 
oder  erweitert  werden  kann.     Das  letztere  geschiht  durch  näaa 
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in  der  folgenden  Stelle  jedenfalls  in  dem  Grade,  dass  durch  naca 
ytokig  das  ganze  Volk  bezeichnet  wird,  nach  der  so  häufigen  Über- 
tragung der  Ortsnamen  auf  die  denselben  bewonenden.  6]  IL  16, 
69.  oi  Ö6  J-QTiyfiivt  d^akdaötjg  |  KSKXlatatj  X^oQ^ig  oUytjv  &u  fioiQuv 
l^ovrcg,  I  ^AQyi'iot'  Tq(6(ov  6h  nokig  inl  Ttaöa  ßißriicev  \  &aQ6vvog, 
ov  yciQ  ifiijg  iwQv^og  kevaaovöi  fiix(07tov  \  iyyv^i,  ka(mofiitn]g,  Aach 
in  der  häufigen  Wendung  7]  Od.  1,  170.  tlg  ni&sv  slg  av^^uv; 
Tto^i  xoi  nolig  vidi  rox^eg;  kann  man  nicht  mehr  nokig  als  „Stadt" 
im  eingeschränkt  lokalen  Sinne  fassen  und  muss  an  das  zugehörige 
Gebiet  mit  denken. 

Wenn  aber  aus  den  Beiwörtern,  und  zwar  den  echt  nomina- 
len (F.  48,  2.)  noch  weiteres  geschlossen  werden  darf:  so  ist  zu 
erwänen,  dass  die  hohe  Lage  der  Stadt  durch  ahtvg^  ctircog^  ai- 
nuvog  nur  hervorgehoben  wird  bei  %6kig  und  7CtokU^qov\  ebenso 
ganz  allgemein  die  Wonlichkeit  und  gute  Anlage  durch  tivaio^voq^ 
ivurlfASvog,  Von  spezielleren  Angaben  finden  wir  bei  Ttokig:  iv- 
Qvdyvuxj  BvxBixrig',  bei  Soxv:  evQvxoQog^  Od.  24^  468.  Außerdem 
wird  Söxv  besonders  durch  fiiyag  öfter  hervorgehoben.  Von  diesen 
Bestimmungen  scheint  die  mit  ainvg  u.  s.  w.  charakteristisch.  Bei 
Homer  ist  vorzugsweise  von  der  Einname  oder  der  Zerstörung 
einer  „steilen  Stadt^^  die  Bede.  Das  also  ist  die  Stadt  so  zu  sagen 
ihrem  strategischen  Werte  nach,  nicht  als  Wonort  der  Menschen; 
und  es  ist  wenigstens  dies  zu  schließen,  dass  noch  ein  GeftÜ  fUr 
die  eigentliche  Bedeutung  von  J^daxv  lebendig  war. 

3.  Wie  aus  dem  ursprünglichen  Begriff  der  FOlle,  der  für 
IIEA  angenommen  wird,  sich  derjenige  von  Ttokig  entwickelt  habe, 
ist  aus  Homer  nicht  mehr  zu  ersehen.  Dagegen  ist  die  Ent- 
wicklung des  letzteren  Wortes  zu  dem  umfassenderen  Begriffe  des 
States^  den  es  in  der  späteren  Literatur  so  scharf  ausgeprägt  hat, 
schon  bei  Homer  zu  verfolgen.  Die  Stadt  ihrem  vollen  Be- 
griffe nach,  mit  Mauern  umgeben  (evTc/^eog  oder  evT»%t2g), 
mit  einer  Burg  (an^  oder  dngordtri  nokig)^  und  .daher  als 
Sitz  der  Herrschaft  und  als  Mittelpunkt  des  Landes,  das 
durch  sie  eigentlich  schon  vollkommen  repräsentirt 
wird  (vgl.  6  —  7]):  das  ist  auch  bei  Homer  schon  nokig. 
Bei  nxokled'(^ov  treffen  wir  weder  diese  Verallgemeinerung  des 
Begriffes  von  6  —  7],  noch  die  Hervorhebung  des  eigentlichen 
Kernes  der  Stadt,  der  rcokig  ax^Tj:  es  ist  eine  Stadt  an  und 
für  sich,  als  in  sich  abgerundetes  Ganze,  unser  „Ort*'  — 
nur  dass  sich  daran  nicht  wie  bei  unserm  Worte  die  Vorstellung 
geringer  Bedeutung  knüpft.     Endlich   ist   Saxv    nur   die   Stadt 
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als  Wonort  der  Menschen,  und  das  Wort  hat  deshalb 
eine  viel  genauere  Bezihung  auf  die  rein  örtlichen  Ver- 
hältnisse. Dies  geht  unwiderleglich  aus  drei  Stellen  hervor,  in 
denen  zuerst  noXig  die  Stadt  überhaupt  bezeichnet,  und  dann  die 
örtlichen  und  baulichen  Verhältnisse  durch  &atv  bezeichnet  werden. 
8]  Od.  6,  175  sq.  (Odysseus  spricht  zu  Nausikaa)  ai  yccQ  tuxkcc 
noXlie  fnoyi^öag  \  ig  TtQoyzrjv  ixofitjVj  xmv  d'  Slkcov  ovxiva  folda  \ 
av^QtoTKov^  o*t  tiqvde  Ttoktv  xorl  yaiav  ^lovctv.  \  aöxv  di  fiot  dsi^ov^ 
öog  dl  fQa%og  afi(pißakia&at.  9]  Od.  14,  472.  älV  ots  dri  f  fxo'- 
(leö^a  noxl  nxokiv  ulitv  xb  xet^agj  \  ri(i€ig  (ihv  nSQl  J^aOxv  xcexic 
^(DTCffitt  TtvKvccy  I  av  öovccKag  xal  skog,  vno  xtvi^öt  nenxricSxeg  \  xf/- 
(iB^a,  lOj  IL  18,  490.  iv  öh  dvoa  TtoCtjaB  nolsig  (UQOTttüv  av&Qoi- 
najv  I  KctXag,  iv  x^  fuv  §a  ydfiOL  x*  iaav  elkanlvcti  Tf,  |  vv(iq>ag 
6^  ix  d'aldficov  öcttöiav  vtco  XafinofUvdcDv  \  rcylveov  xaror  fdöxv^ 
nolvg  d^  vfiivaiog  oQfOQei»  Wenn  man  will,  so  kann  man  bei  diesen 
Entgegenstellungen  schon  geradezu  die  politische  Bezihung  von 
nolig  ausgeprägt  finden,  die  ja  gewissermaßen  auch  schon  der 
Kern  des  Homerischen  Oebraucbes  ist. 

Hiemach  erkläi't  sich  eine  ganz  falsch  verstandene  Stelle. 
11]  IL  17,  144.  g?^a?«o  vCv,  onncog  x«  nokiv  xai  faaxv  öaciösig  \ 
olog  aifv  kccotöi^  xol  Fdlo)  iyyiyia^tv.  Wollen  wir  das  was  der 
Grieche  bei  diesen  Worten  fült  genau  ausdrücken,  so  ist  zu  über- 
setzen: „Sihe  mm  zu,  wie  du  die  herrschende  Stadt  und  die  Wo- 
uungen  der  Bürger  bewarest".  Wie  die  nokig  den  ganzen  Stat 
repräsentirt ,  so  lässt  das  a<sxv  an  die  Frauen  und  Kinder  darin 
und  so  manches  was  uns  traut  und  lieb  ist  denken.  Das  ergibt 
sich  ganz  von  selbst  aus  dem  Grundbegriffe  der  Wörter,  doch 
wollen  wir  uns  es  noch  durch  ein  par  Parallelen  gemütlich  näher 
bringen.  12]  Hes.  op.  225  sq.  oV  61  dlvuxg  yivoiai  %ctl  ixörifioiöi 
öiSovaiv  I  l^slag^  xal  firj  xi  naQeicßalvovöt-  di%alov^  \  xotöt  xi^r^ke 
Ttokig^  kaol  J'  av^evöiv  iv  ai/x^'  |  et^vij  d'  avoc  yrjv  7iOVQoxQ6g>og^ 
ovöh  Ttdfi  ttvxolg  \  agyakiov  nokifiov  xBXfuclQBxai  svQvoTta  Zevg,  13] 
ib.  240.  TCokkaKt  xai  ^vfiTCaaa  nokig  xaxoi)  avdQog  aTtrivQa^  \  oaxig 
dkixQalvei  xccl  axda&aka  (ifixavoiaxai.  Nach  zwei  solchen  Stellen  — 
zu  welchen  mehrere  gefügt  werden  können  —  für  Saxv  würde 
man  sich  vergebens  umsehn.  14]  II.  6,  95.  xa/  foi  imoöxiad'ai 
Svoxaldexec  ßovg  ivl  vrja  \  f^vig  '^xiaxag  teQBvaifiev,  ai  x  iks'^ay  \ 
&axv  XB  xal  Tgcitov  akoxovg  xal  vr^itia  xixva,  15]  IL  3,  140.  &g 
Blnovöa  &BU  ykvxvv  i^QOV  Ifißaks  ^(i^  \  ivdgog  xb  nqoxiqoio  xal 
fdöxBog  ri8l  xox^av.  —  Nun  geben  neuere  Erklärer,  z.  B.  Fäsi 
und  Seiler  den  Unterschied  von  nokig  und  Söxv  in  11]  do  an,  dass 
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das  erstere  die  ganze  Stadt,  Sarv  aber  speziell  dieVeste  bedeute. 
Dass  diese  Erklärung  ganz  haltlos  ist,  werden  wir  sogleich  sehen. 

4.  Es  bedarf  keiner  Auseinandersetzung,  dass  nokig  in  der 
klassischen  Periode  den  Begriff  des  States  vollkommen  ausdrückt 
und  doch  den  der  Stadt  dabei  festh&lt;  die  griechischen  Staten 
waren  eben  kommunale  Herrschaften.  16]  Thuc  7,  28.  tj  xe  töv 
iniXTiöeLtav  naQaxofudr}  ix  zijg  Evßoiag,  TtQoxeQOv  i%  xov  ^St^amov 
xorra  yiiv  dia  xrjg  ^eniXtCag  d^aaoov  ovaa^  tcbqI  £ovviov  juxxa  &a- 
Xacaav  Tcokvxskrig  iyfyvexo'  x^v  xb  Ttavxmv  ofiolcog  iTtcmx^v  iSmo  ii 
Ttolig,  Tuxl  ävxi  xov  nokig  elvai  q>QovQiov  Kcixiöxri,  17]  Xen.  h.  gr. 
3,  2,  27.  iiiel  Ss  ag>lxBxo  TtQog  xtjv  nokiv^  xcc  ^v  TtQoaaxsta  xcrl  zi 
yvfAvdaia  nakit  ovxcc  ikvfiaivexoy  xriv  dh  nokiv^  ixtlxicxog  ya^  i;»s 
ivofuoav  avxov  firi  ßovkec^at  fiakkov  fj  (lii  dvvaad'ai  iketv.  ib.  4, 
6,  12.  Soll  aber  die  Stadt  als  lokal  abgeschlossenes  Ganzes,  ihren 
Bäumen,  Gebäuden,  Straßen  u.  s.  w.  nach,  dem  ganzen  State  ent- 
gegengestellt werden,  so  heißt  das  doch  notwendig  Saxv]  und  so 
nennen  die  Athener  die  Stadt  selbst  aarv,  den  Stat  von  dem  diese 
ein  Teil  ist  nohg,  18]  Aeschin.  3,  46.  aircbv  yotq  xov  xqvcovv  6xi- 
(pavov^  og  av  iv  xm  &eaxQ(p  tc5  iv  Sex  et  avaggri^rj^  Uqov  slvai  xijg^A^- 
vag  TieksvBi  6  v6(iog^  ig>£k6(ievog  xov  6xeg>avov(Uvov.  TtaCxoi  xlg  av  v^v 
xokfiriaeu  xocavtfiv  avskev^EQiav  Kaxayvavai xov  djj^MV  xav^A^valav; 
(lYi  yccQ  oxi  nokigj  alk  ovo  av  idioaxrig  ovoe  elg  ovxtog  ayewriq 
yivoixo.  19]  id.  3,  209.  inkinfav  (ikv  x6  aöxv  ovx  olKeig^  mg  ^o- 
xeri?,  iv  IIuQaul^  akk^  i^oQfUtg  in  xrig  nokeoog.  20]  Dem.  34,  37. 
I'u  d^  iv  xotovxo)  TtatQWj  iv  <p  vfjiwv  ol  fdv  iv  tco  Söxh  olxovvisg 
diSfiexQOvvxo  xa  akq)i,xa  iv  tcS  codf/co,  of  d'  iv  x^  TlBiqaul^  %xi. 
21]  Lycurg.  18.  .  .  am^yyBkkzv^  ag  xb  [ihv  aöxv  xijg  Tcokscag 
iakü^Kog  Mcxaklnoirj  xov  Se  XleiQaUa  noktOQXOvfUvov,  22]  Mosch. 
3,  86.    Ttaöa^  Bicav^   ^Qrjvet  es  nkvxfi  nokig,  aaxea  itavxa. 

Und  doch  heißt  wider,  mit  derselben  Dehnbarkeit  des  Be- 
griffes wie  bei  Homer,  die  „ Hochstadt ^'  von  Athen,  die  ein  Teil 
des  aöxv  ist,  einfach  nokig,  23]  Thuc.  2,  15  fin.  nakeixai  6h  Sia 
xi}v  nakaiav  xavxi^  Y,axoUri<Siv  xori  j]  anqonokig  (d^gi  xovöe  Ixi  int 
^Ad'Tivalüiv  nokig.  24]  id.  5,  18  fin.  axi^kag  de  Cxrjöai  ^Okv(i;7tiaCi . . 
xal  iv  'Ad^vaig  iv  noksi.  ib.  23.  47.  Ar.  eq.  1093.  Lys.  288.  758. 
Den  Grund  dieser  Bedeutung  von  nokig  finden  wir  in  23]  an- 
gegeben. Damach  würde  der  Athener  in  seinem  Lande  unter- 
scheiden: 

den  ganzen  Stat  als  nokig  ^ 

die  Hauptstadt  selbst  als  Saxv  ^ 

den  oberen,  alten  Teil  derselben  mit  der  Burg  als  mkig. 
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Aber  es  ist  nicht  außer  Acht  zu  lassen,  dass  auch  Athen  selbst 
nach  wie  vor  mXig  heißt  und  namentlich  im  Gegensatz  zu  anderen 
Städten,  und  dass  es  nur  dem  eigenen  Statsganzen  gegenüber 
aatv  heißt.  Dieser  Gegensatz  ist  eben  so  deutlich  der  Landschaft 
gegenüber,  wo  übrigens  auch  nohg  am  rechten  Orte  wäre.  25] 
Ar.  nub.  47.  Ineiz^  iyrifiu  Meyaxkiovg  tov  Meyaxliovg  \  iSelipidfiv 
SyQOiKog  cSv  i^  aözeog^  |  asfivi^Vy  XQvq>(o(SQtif^  iyKSxoiövQoofiivriv.  Und 
bei  anderen  Staten  bedient  man  sich  derselben  Unterscheidung,  wo 
der  Begriff  der  Stadt  dem  des  States  gegenüber  deutlich  hervor- 
gehoben werden  soll.  26]  Isoer.  15,  299.  Von  Athen:  %al  g>aaiv 
ot  (Miv  toiovTOi  (lovrjv  dvat  tttvtr/v  TtoAiv,  tceg  S^  SXXitg  xdfucg^  xal 
öioiakag  av  avtfiv  aatv  rijg  ^Ekkaöog  TcgoCayoQevBa^aL.  id.  16,  27. 
27]  Thuc.  6,  44.  xal  TtQooßakovCcc  fi  naaci  jtccQaöKBvri  .  .  wg  SKceöroi 
aifytoQfiöavj  Ttagexaiil^owo  fdv  ^haXlav^  xmv  ^p  rcokscDv  ov  dexo- 
fiivtov  ainovg  ayoQu  oiks  Sötei,^  vöaxi  6h  aal  oq(icj).  28]  Xen.  h. 
gr.  4,  5,  3/  .  .  änex(6Qif}(Se  fiet  aqKSxov  nqog  xo  Söxv^  eSj  nQoöiÖo- 
(livtig  xfjg  Ttoksoag'  Söxs  ot  KoqCv^iol  öslöavxeg  ^iri  tj  nokig  tcqo- 
öiSöixo  VTto  xivißv,  fiExs7tifitj;avxo  xbv  ^Iq)i7iQaxriv,  29]  ib.  7,  3,  4. 
xal  xov  (iiv  Söxsog  ixqaxH  0vv  xm  öi^fito'  SrjßaCov  6i  aQfio(Sxov 
xriv  axQOTtokiv  ixovxog^  inst  lyvco  ovx  av  övva^ievog  xoSv  Brjßalcav 
ijuivxtav  xijv  axqoitoktv  xijg  nokBcag  XQUxelv^  0v0xeva0afiBvog  %^- 
(uxxa  äxttOy  cSg  xovxoig  nslacov  Sr}ßalovg  ixßakketv  (j^v  xovg  xqaxl- 
öxovgy  Ttagaäovvat  d'  avx^  ndkiv  xr^v  Ttokiv.  In  den  beiden  letzten 
Beispielen  finden  wir  wenigstens  immer  noch  so  unterschieden, 
dass  Tcokig  die. politische,  acxv  die  rein  lokale  Seite  der  Stadt 
hervorhebt.  Bemerkenswert  ist  in  29],  dass  die  Burg  (es  ist  von 
Sikjon  die  Bede)  als  axQonokig  von  dem  a(Sxv  unterschieden  wird. 
Hier  konnte  der  athenische  Lokalausdruck,  der  nur  für  Athen  in 
seiner  historischen  Berechtigung  erkannt  wurde  (denn  ein  sikjoni- 
scher  Schriftsteller  berichtet  das  nicht  und  hätte  auch  etwa  nur 
für  die  Sikyonier  selbst  so  berichten  können),  nicht  mehr  ver- 
wandt werden.  Aber  wir  sehen,  auch  in  der  attischen  Periode 
steht,  und  zwar  noch  deutlicher  als  bei  Homer  dem  aoxv  die  Burg 
unter  dem  Namen  nohg  oder  axqonokig  gegenüber.  Um  so  ver- 
kehrter ist  jene  oben  angefttrte  Deutung  von  11].  Denn  da  sich 
dieselbe  aus  Homer  selbst  nicht  begründen  ließ,  so  hätte  wenig- 
stens der  nachhomerische  Gebrauch  beider  Wörter  der  Deutung 
eine  gewisse  Berechtigung  geben  müssen.  Auch  eine  andere  Stelle 
worauf  man  sich  wol  stützt  kann  nichts  beweisen.  30]  Orac., 
Diodor.  7,  18.  li/da  d'  av  aqytxiqmag  Xdrig  iiovt^diag  alyag  \  evvry- 
^ivxag  vtcvcd,  xelvrig  x^ovog  iv  Sanidotat  \  ^vs  &eotg  fiaxageaai  xal 
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aaxv  ktI^s  noltiog.  Die  Orakel  zeigen  eine  wenig  zuverlässige 
Ausdrucks  weise;  wenn  aber  die  Homerische  Sprache  und  die  der 
klassischen  Zeit  in  einem  Punkte  so  genau  stimmen,  und  die  au:; 
ihnen  zusammen  sich  ergebende  Deutung  Sinn  hat,  so  kann  man 
die  Berechtigung  zu  einer  ganz  neuen  und  dem  Sprachgeiste 
widerstreitenden  Deutung  nicht  schöpfen. 

5.  Wir  vergegenwärtigen  uns  nur  noch,  wie  stark  die  ik)- 
litischen  Bezihangen  von  nolig  in  den  Vordergrund  treten  können, 
und  wie  durch  Sarv  dagegen  die  lokalen  Bezihungen  am  deut- 
lichsten ausgedrückt  werden.  31]  Thuc.  7,  77.  Xoyl^ea^i  di 
oxi  axnol  re  rcohg  ev^vg  löte  orcot  av  xa^ifi^tfO'f.  —  to  dh  ^vfi/stav 
yvme^  o  avögeg  atgctrimcci^  avotynatov  te  ov  vfiiu  ivögaaiv  iya&oi^ 
ytyvBO^aij  a>g  (iri  ovrog  %(OQiov  iyyvg  oitoi  av  (naXcmiO&ivrsg  ca^drji^i' 
xol  ^v  vvv  diatpvyriTs  rovg  noks^ilavg^  ot  ze  ctkkoi  T€v^6(ievoi  ov 
inL^vyLUxi  7C0V  imdeiVy  xal  of  ^A^vcdot  xr^  (uyalriv  dvvafuv  xrjq 
Ttoiecog  xahteQ  nEnxcauvtav  ijtavoQ^oiGovxsg'  SvÖQsg  yccQ^Ttqlig^  xcrt 
ov  xelxri  ovöb  vrieg  ivÖQ^v  %%vaL  32]  Alcaeus  fr.  23.  avÖQig 
Tcokriog  Ttv^og  aQsmoi,  33]  Thuc.  8,  95.  oi  tf'  fru^ov  ovx  ix 
xijg  ayogäg  Sqiöxov  ijttaixiSofUvot  j  .  .  akk^  i%  twv  in  ^Gjjata  xov 
Saxeog  olxmv.  —  Daher  ist  auch  TTpodcTeiov  (bei  Dichtem  ein 
par  Mal  TrpodcTiov)  der  Ausdruck  für  „Vorstadt".  Es  ist  erst 
bei  sehr  späten  Schriftstellern  dafür  TipÖTroXic,  und  selten,  nach- 
weisbar. Sonst  bedeutet  dies  Wort  den  Vorbau  im  Bienenstock, 
weil  man  schon  früher  ebenso  wie  jetzt  die  Gesellschaft  der 
Bienen  mit  einem  State  verglich;  Saxv  aber  blieb  immer  ein 
spezieller  Ausdruck  für  die  Städte  der  Menschen. 

Bei  Eur.  Or.  1382.  kann  nicht  zu  Recht  bestehn:  "Jliot^, 
"Utov,  äfiOij  I  0Qvyiov  aoxv  Ttakklßaikov ,  \  "Idag  o^og  Uqov^  Sg  ff 
okofievov  öxivto.  Obgleich  die  rh3rthmi3che  Komposizion  dadurch 
etwas  leidet,  wird  «u  lesen  sein:  Oqvyiov  Saxv  tuxI  to  MckUßoaXov 
^Idccg  oQog  hqov^  Sg  <y'  okoiievov  Cxivoa,  Auch  hat  eine  Hand- 
schrift (A)  xa2  hinter  aaxv.  Das  wären  fast  reine  Dochmien. 
Wo  es  sich  zumal  um  solche  physikalischen  Angaben  handelt, 
muss  absolut  Saxv  stehn,  da  der  Anbau  der  Menschen  manches 
in  den  Verhältnissen  des  Bodens  ändert,  die  politische  Lage  da- 
gegen unmittelbar  nichts.  34]  Theophr.  h.  pl.  6,  ö,  2.  x"^^^  ^^ 
vg>a(ifioig  %al  ktittoytCoig  %(OQ£oig'  kiysxai  öl  ag  iv  xoig  i^aalfMig 
ov  d'ikei  q)VBa^aif  tuxI  xaika  tzsqI  xa  Saxt]  xai  iv  ivyeloig  xinoig 
q)vo(iivfi^  Kai  ovx  &a%Bq  aLktpiov  iv  oQeivotg, 

6,     TToXiTr]C  ist  der  Bürger  seinem  rechtlichen  Ver- 
hältnisse nach.     Das  Maß  der  Teilname  an  den  Statsangelegen- 
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heiten  ist  nach  den  verschiedenen  Verfassungen  ein  verschiedenes. 
Das  Femininum  ttoXTtic  hat  natürlich  dieselben  Bezihungen.  Auch 
dcTÖc  und  dcTri  sind  vollberechtigte,  nicht  beliebige  Ein- 
woner  der  Stadt;  sie  sind  es  aber  der  Geburt  nach 
wärend  man  nolCtrjg  oder  TtoXltig  durch  Adopzion  oder 
auf  irgend  eine  andere  Weise  werden  kann.  35]  Arist. 
pol.  3,  1.  Kai  yaq  o  TtoXirrjg  a(iq>i6ßtiTshai  noXlaKig'  ov  yiiQ  zov 
avtov  ofwkoyovai  TtivxBg  bIvul  Ttolitriv.  Ißzi  yag  %ig^  og  iv  dri(io- 
%Qatla  TtoUxrig  (ov,  iv  oXtyaQxCa  noXlccxig  ovtc  1*0x1  TtoXirrjg,  rovg  (ikv 
ovv  SXXoag  ntog  rvyxavovrag  xccvvrig  nQOörjyoQlag^  olov  xovg  Ttoirixovg 
TtoXixag^  itpixiov,  —  noXlxrig  tf'  anXöig  ovöevl  t(5v  aXXav  o^l^exai 
fnaXXovy  fl  ro5  (laxixEtv  KglaBcag  xal  a^rjg*  36]  Thuc.  6,  54.  ysvo- 
fiivov  6s  'Agfioölov  Sqci  iiXtKCag  XafiytQOv^  ^AqioxoyEixtav  ^  civ^q  x&v 
aaxiav^  fUcog  TtoXixrjg^  iQa(Sxrig  c5v  sI^ev  avxov.  Man  siht  aus 
dieser  St-elle,  dass  TtoXlxtig^  wie  zu  erwarten  war,  deutliche  Be- 
zihung  auf  die  Stellung  in  der  Gemeinde  hat,  was  aaxog  nicht 
haben  kann;  das  letztere  deutet  auch  auf  die  aktiven  politischen 
Rechte  weniger  bestimmt  hin.  37]  Dem.  57,  54.  aXXcc  firiv  b 
TtaxriQ  aifxog  ^(5v  ofioöag  xov  vofUfiov  xoig  g)Qax8Q0iv  oqkov^  eIc- 
fjyayev  i(ii  iaxov  i^  icxijg  iyyvfixrjg  avx^  yeysvrjfiivov  eiödg^  wxl 
xavra  fUfutgxvQfixai,  eZr'  iya>  ^Bivog;  nov  (iBxoUiov  ncma^sig;  .  . 
nov  xL  Tcoi'qöag  av  otfoi  (ifj  Ka&aQtog  rjaav  TtoXtxciv  nBnoifiKoxBg 
fpatvovxai;  38]  (id.)  59,  107.  {jv  ovxb  ot  n^oyovov  acxriv  not- 
iXiTtov  ovd'*  0  dij (wg  icoXlxiv  iitotrioaxo.  Isaeus  4,  10.  Der  gute 
und  der  schlechte  Bürger  ist  also  aya^og  oder  Kccxbg  noXlxrig^ 
Thuc.  3,  42.  Plat.  Gorg.  517 C;  bei  aaxog  denkt  man  nur  an  die 
Abstammung  und  an  die  passiven  Rechte. 

ytoXixrjg  und  noXtxig  bedeuten  dann  den  Landsmann  und 
werden  auch  wol  dichterisch  frei  auf  Gegenstände  übertragen,  die 
demselben  Yaterlande  angehören;  gleichwie  dtjfjLoxfig  den  aus 
demselben  Demos  stammenden  bedeutet.  Bei  äaxog  in  diesem 
Sinne  wird  man  mehr  an  familiäre  Verhältnisse  erinnert;  obgleich 
PoUux  9,  17.  auch  einer  aöxri  iXaia,  als  ausnams^eise  in  der 
Sprache  der  Komiker  vorkommend  erwänt.  Offenbar  sind  die 
Bewoner  einer  Stadt  der  Gottheit  gegenüber,  unter  deren  Schutz 
diese  steht,  als  aöxol  zu  bezeichnen,  da  man  Göttern  gegenüber 
keine  politischen  Rechte  hervorheben  kann.  39]  Hdt.  7,  237. 
TcoXtfjxfig  (ikv  TtoXLfjxfj  Bv  Tt^öüovxi  tp^oviBL  xttl  fiyw  dv0(iBvrig 
x^  ctyy^  ovi*  av  avfißovXBvofiivov  xov  äöxov  TtoXifixrjg  ävijQ  xa 
aQUfxa  ot  öoitiovxa  slvat  imo^soixOy  bI  firj  TtQoCco  aQBxijg  ainjxoi, 
öTtavLOt    d'    bIoIv   ot  xou)vxoi*    |«vog    öh    If/voo    sv   Tt^aaovxt   iaxi 
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Evfuviatcirov  Ttivranv^  övfißovXevofjJvov  zs  Sv  av(ißovkevC€U  ti 
aQtara.  Vgl.  Xen.  Cyi\  8,  7,  14.  40]  Plat.  apol.  37  C.  noüii 
(UVT  Sv  (le  g>iXoilfvxla  l^of,  el  ovrcog  aloyuSTog  sl(u^  SotB  (tri 
dvvaa^ai  Xoyliea^ai^  on  vfuig  (dv  ovng  noXhaC  fiov  oix  olol  rs 
iyiveöd's  ivEyneiv  zag  ificcg  öi^ctzQißicg  xcrl  zovg  Xoyovg'  .  .  alloi  61 
aqa  avror  6t(Sov<Si  ^adlfag.  41]  Enr.  Hipp.  1126.  cü  flnifia^oi 
Ttohi^ziÖog  aKzag  \  d^fwg  z  oQeiogj  o^i  xvvmv  \  cMVTtodav  fdra 
^fJQag  ¥vatQev  |  JUzvwav  a(iq>l  öefivdv. 

Selbst  bei  Homer  ist  der  Unterschied  zwischen  Ttolii^zfig 
und  aazog  bereits  klar  zu  erkennen.  Ich  zitire  alle  drei  Stellen, 
damit  aus  der  einen,  42],  ersichtlich  werde,  dass  nohi^fig  bereits 
ganz  deutlich  der  Angehörige  derselben  Macht  ist;  an  derselben 
Stelle  ist  zugleich  die  rein  lokale  Bedeutung  von  Scw  im  Gegensatz 
zu  TtoXii^zfig  deutlich.  Die  andern  beiden  Stellen  zeigen,  wie  klar 
aazog  auf  die  mehr  familiären  Bezihungen  deutet  42]  IL  2,  803  sq. 
TCoXXol  yciQ  xcrra  faözv  [liya  IlQicifiov  inlxovQOLy  \  SXXr}  d'  SXXov 
yXmßaci  noXv07CB(fia)v  äv&QfaTtav'  \  zotciv  ^Kattzog  avfiQ  öiifiaiviTfa 
olai  TtBQ  aQX€Lj  I  zav  d'  i^fiyela^d) j  7io6(Ariaa(i6vog  noXirizag,  43] 
II.  11,  242.  &g  0  likv  avd't  nsömv  TwifMqöaezo  %aX7ieov  wtvov  | 
oixzQog,  ano  (ivtiazijg  aXoxov^  aözotöiv  i^r^ytov,  44]  Od.  13,  192. 
lir^  (jLiv  tvqIv  aXo^og  yvoCq  aOzot  ze  <plXoi>  zSj  \  ^qIv  näoav  (ivriairji^g 
vTCBQßaalfiv  anoziaai.  Am  deutlichsten  fdr  aozog  ist  44];  in  43] 
ist  jedoch  auch  die  Entgegenstellung  lehrreich. 

7.  Von  den  Adjektiven  ist  bekanntlich  ttoXitiköc  „bürgerlich", 
„statsbürgerlich".  dcTiKÖc  gibt  die  ganz  örtlichen  Verhältnisse 
an:  „städtisch",  „in  der  Stadt".  45]  Thuc.  5,  20.  avzM  ai 
öTtovöal  iyivovzo  zeXevzmvzog  zov  %6^fiävog  SfMc  tiqi^  ix  ^toweiav 
ev^g  zmv  a<Szixav  ccvzodexa  h^v  öuXd'ovzaiv,  Lys.  17,  3.  46] 
Dem.  5ö,  11.  nal  örj  %ceza  zovzo  z6  %coqIov  yEvofiivrig  ijtofißQuig 
övvißri  zo  vdcDQ  i^ßaXnv'  ifuXri^Bv  6s  ovitoa  zov  ncczQog  ixovzog 
axfzoy  aXX^  av^gtoTtov  6va%BQalvovzog  oXcag  zoig  zonotg  mcI  (lalXov 
äöZMOVj  6ig  xoi  zQtg  ifißaXbv  z6  v6(oq  za  zs  ifaqla  iXv(ii^vazo  xat 
fiaXXov  c&do7CO/ft.  In  der  letzten  Stelle,  wo  der  Landmann  dem 
Städter  entgegengesetzt  wird  als  ein  leichter  zum  Zorn  geneigter, 
zeigt  sich  schon  eine  ethische  Bezihung  des  Wortes,  und  es  kann 
eine  solche  zuweilen  recht  deutlich  werden.  So  in  der  folgenden 
Stelle,  wo  Paris  als  „Landmann"  sich  den  „feineu"  und  „städtischen" 
entgegenstellt.  47]  Luc.  dial.  deorum  20,  7.  näg  Sv  ovv  .  . 
övvrjd^BCrjv  iyw  -Övtjtog  ceinog  Mcl  ayQoi%og  wv  öixaczrig  yBVBü^ai 
'jtcLqa6o^ov  %lcig  xoi  fuC^ovog  ^  Tuxzct  ßovicoXov;  za  yicQ  zotavza 
Tiqivuv  zmv  aß^ch  -  fucXXov  %al  iazinav.     Aber  solche  Bezihungen 
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ergeben  sich  bei  dem  Worte  nur  durch  Gegensätze,  gerade  wie 
bei  unsern  Wörtern  ,,Städter^*  und  „stttdüsch^^ 

Dagegen  drückt  dcTeioc  an  und  ftir  sich  alle  jene  Eigen- 
schaften aus,  die  in  dem  geselligen  Umgange  in  den  Städten  an- 
geeignet werden  können.  Ein  Wort,  welches  diesen  umfassenden 
Begriff  wider  gäbe,  besitzen  wir  nicht.  Bald  drückt  es  den  feinen, 
edlen  Anstand  aus,  der  die  Folge  einer  sittlichen  Erzihung  ebenso 
wol  ist,  als  des  Umganges  mit  Menschen,  in  dem  man  gezwungen 
ist,  manche  rauhe  Seite  abzulegen,  48 — 49];  bald  geht  es  auf  die 
Gabe  der  Unterhaltung,  besonders  auch  die  Fähigkeit  des  Witzes, 
oder  auf  Geistesreichtum  überhaupt,  50 — 53];  aber  auch  vor- 
nehmes Wesen  wird  darunter  verstanden,  54].  —  48]  Plat.  Phaed. 
116  D.  ag  äcreiogy  l^fj,  6  Svd'QCHTCog*  nal  nagcc  navxa  (toi  xov  xqovov 
TtQoöi^ei  xffi  duXiysro  ivloxs  %al  r^v  uvSq&v  X^öxog^  mcI  vvv  a>g 
yewaCcDg  (U  uTtodaK^vei,  49]  id.  Lys.  204  C.  a&cetov  y«,  ow 
i^v^Qiag^  CO  'iTtitod'alegy  xcri  oKvetg  elytetv  £(OKQccvet  rovvona.  50] 
Xen.  Cyr.  2,  2,  12.  oC  di  fif}%av(ifUvoi  yikonxa  toig  avvovGt  (ii^zs 
inl  TGJ  aircmv  niqÖBi  fii^r'  Inl  tvi^  ^^^  axovoinrcov  (ir,te  inl  ßXaßrj 
fjLTidefua^  7C^  ovx  ovxoi  aCxeioi  Sv  tuxl  6v%aQixBg  SMaioxeQOV  ovofui- 
^otvxoj  fuckXov  fj  aXa^ovBg;  51]  Ar.  ran.  901.  ngocdoKav  ovv 
eluog  icxi  \  xov  fiiv  aöxeiov  xt  Xi^siv  \  xal  7iaxsQQivri(iivov  ^  \  xov  ö^ 
avaon&vx^  avxoTtqi^kvoig  \  xoig  Xoyoiöiv  \  i(i7tB(s6vxa  övöXBÖav  jtoXXag 
aXivdrj^Qag  btwv.  52]  Dem.  23,  206.  v^tBig  d\  cS  avS^eg  ^A^- 
vaioij  Tovg  xa  f/Uyi<fx^  adiaovvxag  nal  tpavegag  i^sXsyxofUvovg^  av 
*£V  ^  ovo  aOxsüc  shccDOL  xal  nagcc  xmv  g>vX€x6iv  xivig  jigruiivoi 
övvötxoi  Serid'äaiVj  ag>lixs.  53]  Ar.  eq.  539.  og  arco  (unQccg 
dccTtavrig  vfuig  agiöxl^tov  aTtinefiTCEv  ^  \  ano  KQotfißoxaxov  axoficcxog 
fuinrnv  aaxBtoxaxag  inivoiag,  54]  Isoer.  2,  34.  tiiSxBlog  slvcct  Ttetqm 
%al  CSfivog'  xb  fiiv  yccQ  x^  xvQciwldt  nqiitu^  xo  dh^cqbg  xag  avvov- 
aüxg  apftorrct. 

8.  UxoXii^qov  geht,  nach  Curtius  Nr.  374,  warscheinlich 
auf  einen  Verbalstamm  zurück.  Nun  haben  wir  das  Verbum 
TToXiCeiv,  welches  ziemlich  den  ganzen  Umfang  des  Begriffes  von 
itoXig  deckt.  Denn  es  wird  gebraucht  von  der  Erbauung  einer 
Stadt  in  55],  wo  freilich  als  Objekt  xBiiog  zu  ergänzen  ist,  aber 
doch  mit  einer  gewissen  Prägnanz  zu  verstehn  ist  „erbauen,  für 
eine  Stadt,  dass  es  einer  Stadt"  diene:  denn  dies  zeigt  der 
Gegensatz  von  xH%og  xEixiSetv  in  V.  449,  wo  von  einer  Mauer 
an  und  für  sich  die  Rede  ist.  In  56 — 57]  steht  es  dagegen  von 
der  Gründung  einer  statlichen  Gemeinschaft;  denn  von  der  bloßen 
Ansidelung  oder  Bevölkerung  einer  Gegend  (=  oIkI^biv)  ist  da3 
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Wort  durchaus  nicht  zu  verstehen.  ö5]  IL  7,  453.  tov  (tEiisog) 
d'  inikiqCovxai  xo  iy&  xcrl  Ooißog  ^AnoXXüov  |  fj^tp  Aaofii^ovti  no- 
Xlaacifjkev  i^krjaavre.  56]  Hdt.  5,  13.  of  öi  ot  BtpQa^ov^  ©g 
El^otfv  filv  iy^lvG}  ödaovreg  ag)iag  «vrovg,  eitj  de  ri  Üaiovlri  im 
TcS  2JtQVfMvi  Ttorafiä  TtiTCoXtCfiivri  j  o  Sh  Jk^vfiav  ov  n^öio  tcv 
^EXXf}a7t6woVj  süriaav  de  TevuQ^v  tav  ix  TQoltjg  anoixoi.  57 J 
Strabo  8,  5,  4.  q>rial  d^  ''Eq)OQog  xovg  xaxaaxovrag  xr^v  Actxmvix^v 
^HgcniXetöag  EvQvß^ivri  xe  xal  TlQOKXij  dieXeiv  eig  ^$  (li^  xal  TCoXtöat 
X7\v  xcoQav, 

Das  Substantiv  iröXiCjna  nun  hält  die  engere  Bedeutung  von 
noXlt^iv,  wie  sie  sich  in  55]  zeigt,  fest,  uud  entspricht  genau  dem 
Homerischen  tcxoXIb&qovj  wodurch  die  oben  angedeutete  Ableitung 
des  letzteren  an  Warscheinlichkeit  gewinnt.  Es  zeigt  also  schärfer 
als  nolig  die  Stadt  im  Gegensatz  zum  State  und  zur  Landschaft; 
deshalb  werden  auch  Landstädte,  die  nicht  den  Mittelpunkt  des 
politischen  Ganzen  bilden,  gerne  so  genannt;  aber  auch  Haupt- 
städte verdienen  eben  so  wol  diesen  Namen,  im  Gegensatz  zum 
Lande.  58]  Thuc.  2,  56.  aQcevxeg  öh  a«'  aifxmv  aq>l%Qvxo  ig 
TlQccöiclgj  xiig  Aaxavixijg  noXiOficc  ini&ccXaaöiov.  Hdt.  1,  57.  Paus. 
4,  5,  9.  5,  22,  3.  59]  Hdt.  1,  178.  xiig  ^^  'A<s<svQlrig  iaxl  (äv 
xov  xal  SXXa  noXCtffiaxa  fieyaXa  TtoXXd^   xo    Sl  ovvo(iaox6x€cxov  xcrt 

*  iaxyQoxaxov  y  xccl  fvO-a  Gtpi  NCvov  avaaxaxov  ysvo(iivf}g  xcc  ßaoihjut 
xcexeöxiqKes^  ^v  BaßvXtov^  iovOct  xoiavx-q  dt;  xig  noXig.  xiexai  iv 
Tteölo}  insydXoiy  (liya&og  iovOce  [lixconov  fxortfrov  etxoai  xal  sxaxov 
öxadlavy  iovOrig  xexQoydvoV  ovxoi  iSXaStoi^  xr^g  neqioöov  xi^g  noXiog 
ylvovxav  cvvanavxeg  oydtoxovxa  xal  xexQaxoöLOL.  xo  (liv  wv  (uya&og 
xoöovxo  i&üi  xov  Saxeog  xov  BaßvXcovlov^  IxsxoOfirixo  Si  cSg  ovSh 
aXAo  Ttoliafia  xmv  rifietg  ißfiev.  Man  beachte  an  dieser  Stelle, 
dass  zuerst,  wo  jßtädte  an  und  für  sich  erwänt  werden,  Ttokiöfjtaxa 
steht.  Nun  wird  Babylon  als  die  große  Metropolis  beschrieben, 
als  welche  sie  den  Namen  noXig  mit  vollstem  Rechte  verdient 
Dann  aber  heißt  sie  aöxv^  weil  der  Gegensatz  zu  der  ganzen 
Landschaft  bewusst  wird:  denn  BaßvXoiviov  aüxv  ist  doch  „die 
babylonische  Stadt",  d.  h.  die  Stadt  selbst  in  der  gleichnamigen 
Landschaft.  Endlich  heißt  es  wider  7t6liafi.a^  weil  von  der  Art 
ihrer  äußeren  Einrichtung  (vgl.  TtoXl^eiv)  an  und  für  sich  die  Bede 
ist,  die  Geltung  als  bloße  Hauptstadt  aber  bereits  hinreichend 
hervorgehoben  ist.  In  der  Tat,  es  wäre  sehr  voreilig,  aus  einer 
einzelnen  Stelle  solche  Schlüsse  zu  zihn;  aber  das  geschiht  hier 

'  -»uch  nicht,  es  wird  eben  nur  angenommen,  dass  die  Wörter  hier 
^  'selbe  Geltung  ViaKp«    die  sie  in  der  Literatur  überhaupt  haben; 


79.     noltg.  507 

und  da  diese  Auname  im  schönsten  Einklänge  mit  dem  Gedanken- 
gange und  der  Darstellungsweise  der  Stelle  steht,  so  wird  dagegen 
nichts  einzuwenden  sein. 

Denn  %6kiafia  hat  allerdings  eine  sehr  starke  Be- 
zihung  auf  den  Bau  der  Stadt,  auf  ihre  Anlage  und  ihre 
Befestigung  etwa:  eine  Bezihang,  die  aatv  durchaus  fehlt, 
weshalb  dieses  auch  nicht  wie  in  Athen  Ttolig  und  sonst  allgemein 
TtoXiöfuc  auf  die  Burg  für  sich  bezogen  werden  kann.  60]  Aesch. 
Prom.  421.  %Aqiaq  ctQUOv  av^oq^  \  vy\fC'K^^vov  dt  Ttohöfia^  |  Kav- 
Tcaoov  ^vXag^  vifMvtai.  61]  id.  Sept.  121.  ^Aqyttov  yag  noXi^Oficc 
Kadiiov  I  xvxlovvzai.  („Umzingeln"  Ittsst  auch  schon  8ofort  an  eine 
Festung  denken.)  62]  Eur.  Med.  771.  h  zovö^  ivailfojua^ce 
jtQVfivfiTriv  naXoavy  \  fiokovreg  Scxv  wxl  n6Xiöii,a  Ilcclkadog,  63] 
Athen.  13,  67.  JixalciQxog  ö^  iv  rotg  TtSQi  xfjg  üg  Tgotpcavlov 
xcnaßdaedg  gniöt'  „ravTo  Sh  na^oi  ug  av  inl  tfiv  ^A^rjvalcDV  n;o^iv 
atpiKvovfiEvog  %atci  xi\v  itn  ^lAivclvog  rt,v  liqitv  odov  KaXovfiivtiv, 
Kccl  yciQ  ivtavd'a  xaraörccgj  ov  av  tj  tb  TCgmov  6  tijg  ^A&riväg  aq>o- 
Qtofuvog  veag  xal  tb  noXiOfia^  ot|;erort  ncc^ä  tfiv  bdbv  orvri^v  ^xo- 
Sofirjfiivov  fivrlfjtce  xrA. 

9.  Als  Deminutiv  von  TtoXig  ist  TToXixvn  zu  betrachten.  Doch 
in  der  Stelle  Thuc.  8,  14.  ist  es  nach  Poppe  warscheinlich  ein 
Eigenname.  Bei  Späteren,  wie  bei  Call.  hjmn.  Del.  41.,  findet 
das  Wort  sich  von  kleineren  Städten  angewandt.  Davon  ist  ge- 
bildet TToXixviov  „eine  kleine,  unbedeutende  Stadt".  64]  Isoer. 
5,  145.  xttCxoi  xovg  bvonaörotcirovg  xal  xovg  i^lctovg  aviav  töfisv 
iv  (uxQotg  TtoXixvloig  xal  vriCvdQCoig  tag  a^ag  xataöxovrag,  id.  12,  89. 
Plat  d.  rep.  370D. 
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JEM,   b^^eiv.     bö^oc.     öüj)Lia,     ÖOj.     buifidTiov. 
FOIK,  oIkoc.     okiov.     oiKia.     oikiöiov.     oIkickoc. 
^   okeiv.     okncic.     oiKniua. 

okobofieTv.     olKobö|Liricic.     olKoböjLir||Lia. 

1.  Der  Wurzel  JEM-  war  die  Bedeutung  des  bauetis  eigen; 
der  eigentliche  Begriff  der  griechischen  Wurzel,  des  davon  ab- 
geleiteten Verbs  difietv  und  der  unseres  deutschen  Wortes  ist 
das  herstellen  aus  vorliegendem  Material  und  das  daraus  formen 
und  gestalten  indem  vorher  getrennte  Teile  zu  einem  Ganzen 
vereinigt  werden.  Die  Verfertigung  eines  Gegenstandes  aus  einem 
einzigen  ganzen  Stücke  durch  bloße  Veränderung  der  Gestalt  ist 
also  weder  „  bauen  ^\  noch  difuiv  zu  benennen.  Davon  stammen 
nun  zwei  Substantive,  die  sich  gegenseitig  erläutern:  Sifiag  und 
Sofiog,  Jenes  ist  in  dem  ältesten,  dem  Homerischen,  Gebrauche 
der  menschliche  Leib  seiner  ganzen  Gestaltung  und  Bildung  nach, 
so  dass  das  Wort  bekanntlich  sinnverwandt  wird  mit  sldog  „Ansehn'^ 
und  g>v'q  „Wuchs*',  und  sich  sehr  deutlich  unterscheidet  von 
tfcSfia,  welches  den  Körper,  wie  man  sagen  kann,  von  der 
materiellen  und  stofflichen  Seite  aus  bezeichnet.  Änlich  ist  Sofitog, 
und  so  auch  doifia  das  Haus  als  „Gebäude",  seiner  ganzen  Ge- 
staltung nach. 

Eine  ganz  andere  Vorstellung  lag  der  Wurzel  FOIK  — 
denn  in  dieser  Gestalt  erscheint  sie  im  Griechischen,  und  auch 
die  verwandten  Sprachen  haben  gedehnte  Vokale  oder  auch 
Diphthonge  —  zu  Grunde.  Wärend  wir  das  griechische  ol%og 
im  allgemeinen  durch  „Haus*'  zu  übersetzen  gewont  sind,  bedeutet 
nach  Justi  vig  im  Zend  „eine  Gemeinschaft  von  15  Männern  und 
Frauen*';  im  Lateinischen  ist  vicus  das  „Dorf,  ebenso  im  Gotischen 
veilis.  Im  Griechischen  aber  hat  oUog  auch  die  Bedeutung  „Familie**, 
„Hauswesen**;  und  von  den  abgeleiteten  Verben  bedeutet  oliulv 
'"'vouen*',  ohltei^v  „ansideln".     Auf  die  Verhältnisse   unter  den  in 
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enger  Gemeiuschaft  lebenden  nehmen  auch  die  wichtigsten  und 
gewönlichsten  Weiterbildungen  Bezug,  wie  olKstog  „verwandt", 
„eigen";  oiMvg,  oUixrig  „Hausgenosse",  „Haussklave";  oiKoSsaTtorrig 
„Hausherr".  Darnach  kann  die  Wurzel  ursprünglich  nur  die  au 
demselben  Orte  angesidelte  Sippe  bedeutet  haben;  und  nach  der 
ganz  richtigen  in  48]  mitgeteilten  Beobachtung,  die  in  der  Sprache 
so  vielfache  Bestätigung  findet  (obgleich  auch  das  Gegenteil 
keineswegs  ausgeschlossen  ist,  z.  B.  bei  nohg^  atfrv),  werden  wir 
annehmen  müssen,  dass  die  Bedeutung  „Haus"  und  „Dorf"  sich 
erst  aus  jener  Grundbedeutung  entwickelt  hat.  Diese  Wörter 
{olnog  einerseits,  ucus  und  veüis  andererseits)  geben  also  nur  eine 
verschiedene  Art  der  Ansiedlung  der  Sippe  an;  ich  glaube  nicht, 
das  die  eine  Art  älter  ist  als  die  andere:  das  Klima  und  sonstige 
örtliche  Verhältnisse  haben  wol  immer  am  meisten  entschieden. 

Im  Gebrauche  der  griechischen  Sprache  sind  diese  geschicht- 
lichen Verhältnisse  der  Wörter  vollkommen  klar  ausgedrückt;  doch 
ist  die  Bestätigung  durch  die  verwandten  Sprachen  ihrerseits  auch 
wichtig.  Das  etymologische  Gefül  bleibt  in  dem  vorliegenden 
Falle  bis  in  die  späteren  Epochen  der  Sprache  lebendig  und 
erweist  sich  als  sehr  wirksam,  feine  Unterschiede  auszudrücken, 
für  die  es  uns  an  entsprechenden  Wörtern  mangelt  Doch  sind 
auch  recht  bedeutende  Nachteile  hiermit  verbunden.  Es  wird 
nicht  überall  strenge  unterschiedeh  zwischen  dem  ganzen  Haus  und 
seinen  Teilen,  d.  h.  Zimmern,  die  wie  bei  6ci^  denselben  Namen 
haben  können;  auch  olxog  und  wider  oixri[Mc  zeigen  dieses  Schwanken 
in  der  Bedeutung.  Man  denkt  bei  jenem  Worte  eben  noch  zu 
lebhaft  an  den  ,,Bau",  was  ja  auch  die  einzelne  Halle  oder  Stube 
für  sich  ist;  bei  diesem  an  das  zusammen  wonen,  was  wider  auf 
einzelne  Gruppen  der  Familie  passt,  die  Frau  mit  ihrem  Gesinde 
einerseits,  die  Männer  andererseits.  Auch  dass  bei  Homer  und 
Herodot  von  oixlov  immer,  von  dofjLog  gewönlich  der  Plural  steht; 
vereinzelt  auch  ohog  (Od.  24,  417),  und  oft  bei  attischen  Dichtern 
den  Plural  hat,  wo  der  Sinn  den  Singular  erwarten  ließ:  dies 
beeinträchtigt  die  Schärfe  und  Bestimmtheit  des  Ausdrucks.  Doch 
leisten  die  abgeleiteten  »ubstantive   zum    Teil   trefflichen   Ersatz. 

2.  Bei  Homer  finden  wir  die  vier  Synonyme  Sofiog^  dcSfuie^ 
oixog  und  ol}Ua  (neutr.  pL)  in  gewönlichem  Gebrauch.  Da  die 
Verhältnisse  der  granunatischen  Numeri  bereits  angedeutet  sind, 
so  werde  ich  immer  nur  den  Singular  nennen;  um  eine  Ver- 
wechslung mit  dem  Femininum  oUlä^  das  bei  Homer  freilich  noch 
nicht  vorkommt,  zu  vermeiden,    die   Quantität  bei  oIkIcc  notiren. 
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Bei  Hesiod  sind  keine  abweichenden  Verhältnisse  zu  beobachten, 
und  derselbe  kann  deshalb  in  diesem  Kapitel  unberücksichtigt 
bleiben.  Es  werden  ziemlich  viele  Stellen  zu  zitiren  sein,  da  nur 
aus  dem  ganzen  Zusammenhange  der  Wert  der  Wörter  einleuchtet, 
die  bloße  Angabe  der  Verbindungen  (Epithete  zu  den  Substan- 
tiven, Prädikate  zu  ihnen  oder  Angabe  der  Verben  zu  denen  sie 
Objekte  bilden)  aber  kein  deutliches  Bild  gibt. 

b6)Lioc  und  buü|Lia,  b\3j  sind  die  Bezeichnungen  für  das 
Haus  an  und  für  sich,  als  Gebäude;  dofiog  bedeutet  mehr 
das  ganze  Haus  in  dem  Zusammenhang  seiner  Teile, 
dmiJia  dagegen  ruft  mehr  den  Aufbau  des  in  sich  ab- 
gescht'ossenen  Raumes  ins  Gedächtnis,  öafux  kann  deshalb 
auch  der  einzelne  Baum  im  Hause  sein,  der  durch  Wände,  Fuß- 
boden nnd  Decke  als  Ban  füi*  sich  erscheint;  und  so  zeigt  die 
Entgegenstellung  von  ^akafwg  oder  (UyaQov  und  aili]  unzweifel- 
haft, dass  darunter  der  als  festester  Bau  sich  wol  am  meisten 
bemerkbar  machende  Männorsal  zu  verstehen  ist.  Ij  II.  6,  316. 
^EnTtDQ  6h  nqog  dtoficcr  ^Ale^dvSQOto  ßeßi^KSi  |  xaAcr,  t«  q  avxog 
IxBV^B  0VV  ^avdQaaiv  oV  tut  &qiCxoi  \  riOav  ivl  Tgolri  i^ißciXcnu 
tintoveg  SvdQsg,  \  oi  foi  inoLriCav  ^akafiov  xai  SoSfia  ncA  avXiiv  \ 
iyyv&i  TS  ügiafioio  xal  '!Exro(»Off,  iv  Tcokei  Skqti.  Der  vorhergehende 
Plural  ist  natürlich  das  ganze  Haus.  2]  Od.  22,  494.  iiveuisv 
d'  aQa  nvQ  %al  di^iov'  ainaQ  ^0öv<S6Bvg  |  sv  du^eCcniSev  ftiyccQov  %ai 
6€S(ia  nccl  avk'qv.  Auch  wo  von  einem  Widerhallen  des  ScSfia  z.  B. 
bei  einem  starken  Niesen  oder  beim  Tanze  gesprochen  wird,  kann 
nur  dieser  Sal^  nicht  das  ganze  Haus  verstanden  werden,  zumal 
da  sonst  im  ersteren  Falle  eine  ungeheure  Übertreibung  vorläge; 
und  wir  werden  ja  noch  aus  weiteren  Anzeichen  erkennen,  dass 
6m(ia  viel  mehr  an  den  Aufbau  im  einzelnen  (zunächst  die  Wände) 
eiinnerte,  als  Sofiog.  In  den  folgenden  beiden  Stellen  spielt  die 
Szene  auch  im  Männersal,  und  in  4]  finden  wir  wider  dofiot  als 
das  Ganze  des  Hauses  entgegengesetzt.  3]  Od.  17,  541.  ag 
qidto'  TriXifiaxog  dh  ftiy'  IWra^av,  a(iq>l  Ss  Scöfjux  \  afisQÖaXiov  xovd- 
ßtjas'  yiXa(S(Se  dh  IlriveXonHa.  4]  Od.  ]g3,  146.  xousiv  6h  (uya 
JcSjua  n€Qi(SrBva%li£to  Ttoaalv  \  äv6Qwv  nat^ovrav  -  xaXXi^covayv  r£ 
yvvaiKmv.  I  m6e  6i  ug  J-slneöKS  dofioov  IxroaO'ev  axovcov.  —  Wenn 
man  aber  auch  66iiog  als  „Männer-  oder  Speisesal"  hat  erklären 
wollen,  so  stimmt  dies  weder  mit  der  dem  Worte  durchgängig 
eigenen  Anschauung,  noch  «geben  die  beiden  Stellen  zu  solcher 
Erklärung  den  geringsten  Anlass:  5]  Od.  1,  255.  (Athene  als 
Mentor    sagt    zu    Telemach    über    Odysseus:)     ei   yag    vvv    iX^mv 
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do^iov  iv  TtQmyöi  d"v^0i>v  \  öxalrj^  e%G)v  jcrikri^a  Kai  aCitlda  xoi 
ovo  öovQE^  I  roiog  iixiv  otov  (uv  iyai  ra  Ttgciz  ivo-qöa  \  oino)  iv^ 
fifuxiQCf)  nCvovxa  xb  xe^ofuvoy  xe  xxk.  Wie  soll  „in  der  vorderen 
Türe  des  Hauses"  denn  eine  andere  Deutung  beanspruchen?  Mau 
bemerke  jedoch  an  dieser  Stelle,  wie  öofiog  den  Begriff  des  ganzes 
Gebäudes  erweckt,  oZxo^  aber  auf  einen  Vorgang  Bezug  nimmt, 
bei  dem  eine  plastische  VergegenwSrtigung  des  Baues  nach  seinen 
Teilen  nicht  geboten  ist.  Und  so  oft.  6]  Od.  22,  291.  (Philoitios 
trifft  den  Ktesippos  mit  der  Lanze,)  „tovto  xoi  avxl  TtoSbg  ^Etv^iov^ 
ov  sror'  adoiKag  |  avxt&ioi  ^Oövö^t  do^nov  xar'  aAi^wvoiTt ".  Warum 
soll  hier  speziell  der  Teil  des  Hauses  genannt  sein,  wo  dies  ge- 
schah? Auch  die  Stelle  CalL  h.  Cer.  55.  gibt  zu  einer  solchen 
Erklärung  gar  keinen  Anlass.  Ganz  anders  als  d&^  in  1  —  2J 
steht  So^og  in  der  folgenden  Stelle.  7]  Od.  8,  57.  ßav  q  tfiev 
^Akxivooto  Satq)Qovog  ig  fUya  Säficc.  \  Ttkijvxo  d'  Sq  ai^ovöal  x8 
xal  BQiua  xal  dofioi  avdQiav.  Ameis  unterscheidet  hier  richtig: 
ai&ovaai  die  zwei  überbauten  Säulenhallen;  eQfua  das  Gehöfte; 
66(101  die  Gebäude,  Männersal  imd  Yorhaus.  Hier  ist  also  nicht 
wie  in  1]  und  2]  ein  Gemach  dem  anderen  entgegengesetzt,  sondern 
das  wirkliche  Haus  seinen  „Vorwerken**.  Wie  öa^ux  sich  hier 
unterscheidet,  wird  aus  dem  folgenden  hervorgehn. 

Wo  das  Haus  seinen  wonlichen  Teilen  nach  beschrieben  wird, 
wo  also  die  einzelnen  Säle  und  Gemächer  unterschieden  werden, 
da  ist  doiiog  der  umfassende  Ausdruck;  ebenso  gehört  hierher, 
wenn  die  Eingänge,  Treppen  und  TUren,  auch  wol  der  Fußboden 
erwänt  werden.  8]  11.  24,  673.  oi  nsv  Sq  iv  TCQOÖoiiGi  dofiov 
avxod'i  xotfirjaavxo^  \  xi}^v£  xal  ÜQla^Log^  nvKiva  q>Q£al  fAij^e'  ixovxsgj  \ 
avxccQ  ^Axilkevg  evÖs  iiv%^  nhalrig  avTttjxxov.  9]  11.  2,  513.  ovg 
xixsv  ^Aaxvoxri  ^oftoi  **AKtOQog  A^etöao^  |  nag^ivog  ccldoCri^  VTtSQmov 
eiaavaßaöa,  10]  11.  6,  242.  aXV  oxe  6ri  ÜQ^afioio  öofwv  nfQi- 
xakki^  iTUcvevy  \  ^iCxjjg  al^ovörfOi  xixvy^uvov  —  avxccQ  iv  avxa  \ 
n£vxi^a<yin  BvtCav  &cikaiioi>  ^eoxoLO  Xl&oiOy  \  7tkr}aloi  aAAtjAov  de6(iti- 
fiivoi'  iv&cc  Sh  TcaiÖBg  |  xoiiimvxo  ÜQucfioto  TtaQcc  (ivfi^xyg  aloxoiCiv. 
11]  ib.  89.  fj  dh  ^vvayovaa  ysQciucg  \  vriov  ^Ad^rfvaltig  yXavKcimdog 
iv  jcolii  ofx(»j7,  I  of^aoa  TtlritÖt  d'VQag  Uqoio  öofioio  xxL  Od.  7,  88. 
Vgl.  5].  12]  Od.  1,  330.  xA/fiaxa  d'  vi(;»^A^v  naxEßi^aaxo  S^olo 
Sofioio.  13]  Od.  ^22,  455.  avxccQ  TriU^taxog  xat  ßowwkog  riSh 
avßüixrig  \  klaxQOiatv  daneöov  nvxa  Ttoirjxoto  SofWto  \  ^vov  xai  ö^ 
ifpoQiov  öfujoal,  xl^eöav  de  &vQaSs,  —  Dagegen  finden  wir  bei 
Safia  besonders  die  Teile  unterschieden,  die  den  eigentlichen  Bau 
ausmaohen^  d.  h.  die  aus  dem  Material  aufgefürten  Wände,  das 
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Dach  {v^SQ£g)6g  dco^a),  die  Dachsparren  (afislßovttg).  14]  H.  16, 213. 
(hg  d'  oti  xot^ov  ivr\Q  aQctQji  TtVTuvoiCt  U&otaiv  |  ddfiaTog  v^iolo^ 
ßlag  avifjuov  iXsslvcaVy  \  &g  uqccqov  KOQV^ig  t€  xal  aöTCiösg  oft^ailo- 
Bacau  15]  IL  5;  213.  sl  6i  x£  voavqcu}  aal  iöoff/Ofiai  og>d'alfAOi6tv 
nuxqlS*  ifiriv  Slo^ov  rs  xal  v'ilfeQS<plg  (liya  ömfuc  xrA.  16]  IL  23,  713. 
ayiiag  6^  akh'ik<ov  Xaßirf}v  x^Q^^  at^ßaQffOiv  \  oig  7n  afulßowtg^ 
xovcxE  nXvxog  ^^ccge  xiaxcav^  |  ddfuxxog  v^rilotoy  ßlag  avinmv 
akselvcav.  In  14]  und  16 J  ist  das  Gleichnis  sehr  lehrreich,  da  es 
zeigt,  wie  sehr  an  ömficc  der  Begriff  des  festen  zusammenftigens 
haftete;  es  ist  also  die  eine  Seite  des  difisiv,  und  gerade  die- 
jenige, wodurch  es  sich  am  schärfsten  unterscheidet  von  Wörtern 
mit  der  allgemeinen  Bedeutung  „machen**,  „formen",  „bilden" 
am  deutlichsten  bewusst  geblieben.  Die  weniger  konkrete  Be- 
deutung haftete  an  66(wg  als  dem  geläufigeren  Worte.  Dies  ist 
das  gewönliche  Verhältnis  zwischen  stärkeren  und  schwächeren 
Wortbildungen. 

Da  also  bei  öoi^og  das  Ganze  des  Hauses  deutlicher  im  Be- 
wusstsein  ist,  bei  öcSficc  der  Bau  desselben  mit  Mauern  n.  s.  w.: 
so  ist  leicht  erklärlich,  weshalb  jenes  Wort  auch  von  anderen 
Wonungen  als  denen  der  Menschen  gebraucht  werden  kann,  z.  B. 
von  einer  Schafhürde  in  17],  von  einem  Bienen-  oder  Wespenneste 
in  18].  Namentlich  in  dem  letzteren  Beispiele  können  wir  an  das 
feste  Gerüste  und  Mauerwerk  nicht  erinnert  werden;  aber  auch 
nicht  im  ersteren,  da  Schafhürden  aus  einfachem  Pfal-  und  Bretter- 
werk errichtet  werden.  Man  darf  damit  nicht  vergleichen,  wenn 
in  Od.  24,  150.  die  Wonung  des  Eumaios  so  genannt  wird.  Denn 
wenn  dieses  auch  kein  Palast  ist,  so  ist  es  doch  ein  ordentliches 
Haus.  Bei  d^fia  dagegen  fällt  es  häufig  auf,  dass  seine  Stat^ 
lichkeit  durch  Beiwörter  wie  fäya  und  vflffiQ£q>ig  (z.  B.  in  15]) 
hervorgehoben  wird.  Andere  Beiwörter,  die  weniger  den  Aufbau 
hervorheben,  wie  wj;rik6g^  passen  gleichmäßig  auf  beide  Wörter. 
17]  IL  12,  301.  ß^  S^  Ifuv,  Saxe  kiav  6Qe(SitQoq)og,  ocJr'  inideviig 
drjQOv  k'rj  x^ftcov,  ^ikexat  di  J-e  ^fiog  ayi^voa^  |  (i'qkav  neiQtiöovxa 
Kai  ig  Ttvnivov  dofiov  ikd'tiv.  18]  ib.  168.  ol  d',  &0xb  Cqn^g 
fäaov  aloXoi  '^dh  fiiXtacai,  |  olxla  Ttoirjaoivxai  o6a  £7tL  itainaXohcri^  j 
ovd^  aTtoXsCjtovöiv  xoiXov  öofiov^  aXXa  fUvovxsg  xrA. 

Die  Unterwelt  wird  als  öofiog  oder  öafia  des  Hades  be- 
zeichnet, indem  man  sie  sich  als  ein  großes  Gewölbe,  einen 
großen  Bau  vorstellt.  Auch  bei  den  nachhomerischen  Dichtem 
heißt  sie  nie  ^Atöov  oixog;  das  würde  auch  wenig  zu  den  Be- 
zihungen  dieses  Wortes  passen:  denn  etwas  heimisches  namentlich 
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pflegt  man  in  diesem  Orte  nicht  zu  suchen.    Dagegen  können  die 
einzelnen  oiWa  in  der  Unterwelt  unterschieden  werden,  39]. 

.  3.  OTkoc  begreift  schon  bei  Homer  den  ganzen  „Hausstand" 
in  sich:  besonders  zwar  den  gesammten  Besitz,  der  ja 
teils  aus  dem  Hause  selbst  besteht,  teils  in  ihm  geborgen  wird, 
wie  die  Produkte  des  Landbaues;  aber  auch  alle  zu  dem 
Hause  gehörenden  Menschen,  namentlich  die  Mitglieder 
der  Familie.  Beide  Bezihungen  des  Wortes  sind  gleich  deutlich 
wo  von  einem  verwalten  und  einem  anvertrauen  des  Hauses  ge- 
sprochen wird;  auch  in  21]  lässt  sich  nicht  einzig  nach  der  einen 
Seite  hin  auffassen.  19]  Od.  19,  23.  at  yccQ  drj  jrorc,  tinvovj 
inupQoavva^  aviXoio  {•foUov  %ridec^at  xorl  xxT^fAccta  ituvxu  gyuXda6€iv. 
20]  Od.  2,  226.  Mivrtag^  og  q  ^Oövafjog  a(iv(jiovog  ^fv  izatQog^  \ 
xa/  J-ot  icav  iv  vrivölv  iitizgensv  olnov  anavra^  \  itsC&ead'al  re  yigovn 
xctl  Sfinsda  itavxa  g>vXda<iBtv.  21]  Od.  6,  181.  Odysseus  wünscht 
der  Nausikaa:  col  de  &eoi  xoCa  dotev  ooa  q>Qe(sl  arjai  (levoivag^  \ 
avÖQa  re  xal  foiKov  xal  6(wg>Q0(Svvriv  ondöeiav  \  ia&Xriv,  —  In 
22  —  24]  treffen  wir  einseitiger  die  erste,  in  25  —  26]  deutlicher 
die  zweite  Bezihung.  22]  Od.  15,  21.  ksIvov  ßovXtcai  olxov 
otpiXlEiv  og  K€v  oTtviri^  \  Tcalömv  de  TtqoriQmv  %ai  xovQiSloio  q>lXoio  \ 
ovnixi  fiifAvriTcd  u^vtioxog  ovdh  fuxakka.  23]  Od.  16,  431.  xov 
vvv  oIkov  axifiov  SSsig^  fivda  8s  yvvaina.  24]  Od.  4,  95.  %al 
nccxBQcav  xdöe  fiiAAcr'  äxovifiBVj  otxivsg  v^v  \  elaivy  iTtel  (idka  nolX 
t%a%ov^  xal  dn^okica  J-omov  \  Bv  fidla  vaiexdovxaj  XBxavSoxa  Ttokla 
%al  iad-kd,  —  25]  Od.  1,  397.  aixaQ  iytov  oioto  J^dva^  iöofi^ 
rifUXBQOio  I  wxl  Sfidtovj  ovg  fwt  lriC(S(Sctxo  Stog  ^OdvöCBvg,  26]  Od. 
21,  353.  ro^ov  d^  SvÖQBöüt  fiBk'^öBi  \  naiSt,^  (uxkiaxa  ^'  ifiot'  xov 
yccQ  ngdxog  iax^  ivl  J^oUto. 

Aber  schon  aus  diesen  Stellen  lernt  matf,  dass  ol%og  nie 
ganz  einfach  der  „Hausstand",  oder  die  „Familie"  ist,  sondern 
dass  immer  das  Haus  selbst  verstanden  und  jenes  nur  mehr  oder 
weniger  deutlich  einbegiiffen  wird.  Wenn  man  24]  nur  bis  zu 
oTCcikBOa  J^otüov  liest,  so  sollte  man  einfach  als  „Besitz"  erklären; 
aber  was  folgt  zeigt  deutlich,  dass  die  Vorstellung  des  Hauses 
durchaus  mit  dem  Worte  verbunden  ist.  Daher  auch  die  Zu- 
sammenstellung mit  xkiJQogy  nxi^ficcxa^  ^^f*^  ^^^  ^^^  <^^3  Haus  dem 
sonstigen  Besitze  entgegengestellt  wird.  27]  H.  15,  498.  akV 
uko%6g  XB  aori  Kai  jcaiSsg  onlcCfo^  \  %ctl  fot%og  Kai  nkrJQog  aK'qQaxog. 
28]  Od.  7,  318.  ol%ov  8i  x  lyoi  %al  Kxrj^xa  ^o/iyv,  |  Bi  %  i&ikiDv 
ys  (dvoig,  29]  Od.  4,  318.  iad'isxal  fioi  /owtog,  okoakB  Sh  niova 
fl^a.  —  Andererseits  treten  auch  da  meistens  noch  die  Bezihungen 
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auf  Hausstand  und  Famüie  hervor,  wo  auf  den  ersten  Blick  reip 
örtliche  Verhaltnisse  hervorgehoben  scheinen.  An  die  Familie -^rd 
doch  gedacht,  wenn  jemand  angibt,  in  welchem  Hanse  er  ge- 
boren und  erzogen  ist,  30]  Od.  14,  141.  ov  ya^  ¥t  aXlov  \  ipaov 
aöe  fivctaza  nvjfriiSoyMi^  o7t%6a*  inik&m^  \  ovd^  tt  tuv  naxQog  %al 
ftrjxiQog  avTi,g  üx(0(juti  \  J-oixoVj  o&i  T^mrov  yevo^Ativ  %ai  {t  Irpe^ov 
avToL  Auch  darin  tritt  ein  sehr  charakteristischer  Unterschied 
von  Säfiux  zu  Tage,  dass  dieses  den  MSnnersal  bedeuten  kann, 
der  ganz  besonders  als  stattlicher,  fester  Bau  in  die  Augen  springt; 
wärend  dagegen  oZxog  das  Frauengemach  ist,  in  welchem  der 
eigentliche  Mittelpunkt  der  Familie  ist,  schon  weil  in  ihm  die 
Kinder  geboren  und  in  der  ersten  Zeit  eszogen  werden.-  Doch 
darf  man  nicht  annehmen,  dass  olxog  einfach  dieses  Zimmer  be- 
deutet habe.  Wo  man  im  Hause  selbst  sich  befindet,  da  spricht 
man  von  ihm  als  dem  inneren  Teil,  der  jedoch  spezieller  und 
ganz  örtlich  als  v7kq(oux  zu  bezeichnen  ist:  etwa  wie  der  in  der 
Stadt  wonende  doch  davon  spricht,  dass  er  in  die  Stadt  gehn 
will,  oder  wie  der  Athener  die  Altstadt  einfach  nolig  nannte. 
31]  Od.  21,  350.  (Telemach  sagt  zu  seiner  Mutter:)  aXV  slg 
oIkov  lovöce  ror  a'  avTtjg  IJp/cr  Ttofu^s^  \  tcxov  i^Acrxcrnjv  tc^  %ai 
afi<pt7t6Xot0i  %il€VB  I  Hqyov  iTtolxBö&ai,  V.  354:  fi  filv  d-afißj^Caeu 
Ttakiv  fotxovSi  ßsßTJuH'  I  Ttaiöog  ya^  (iv^ov  Tunwidvov  "IWfTO 
^vfi^.  \  ig  d^  vjcsqm^  avaßaca  aiv  a(ig)i'7c6XoiiSi  ywat^lv  \  nlauv 
ifceiT  ^OSvarja.  Man  siht  in  diesem  Beispiele  zugleich,  dass 
oIkovSe  nicht  nur  ^^h^m^\  d.  i  in  die  Heimat,  oder  nach  Hause 
bedeutet,  sondern  auch  die  letzter wänte  Bezihung  von  olnog  teilt 
Nicht  so  otKceÖE.  Wenn  aber  d6(iovSB  ebenfalls  „heim"  be- 
deutet, so  kann  man  doch  leicht  aus  einer  Verbindung  wie  der 
folgenden  erkennen,  dass  dabei  noch  eine  mehr  plastische  Vor- 
stellung des  Hauses  heiTschen  musste.  32]  H.  18,  60.  xbv  8^ 
ovx  VTtoöi^o^i  avug  \  oinaSe  vofSvqaccvra ^  Sofiov  üriXiqiov  cftfo. 
Auch  darin  zeigt  sich  die  weniger  sinnliche  Bedeutung  von 
olüog,  dass  es  nicht  nur  von  den  xhalai  gebraucht  wird,  welche 
die  griechischen  Heerfttrer  sich  vor  Troja  erbaut  haben,  D.  24, 
471.  672.,  sondern  ebenso  unbefangen  von  der  Hole  des  Kyklopen, 
33]  Od.  9,  478.  xal  A/i}v  aiy  liiekXe  M^i^asG^aL  tuxkcc  ^i^^x^  \ 
c%ltXi\  iitel  ^sivovg  ov^  a^£o  aco  ivl  /o/xo)  |  ia&ifUvaL*  w  ae  Zivg 
xUsaxo  nal  d£oi  aXXoi.  Und  eine  rein  plastische  Bestimmung  steht 
nicht  leicht  bei  oZxo^.  Denn  die  beiden  Stellen  worin  es  das 
Epithet  ivKxlfuvog  und  das  viel  deutlicher  malende  wffOQOipog  hat, 
lassen  doch  am  meisten  an   das  „Heim",  in  dem  man  leben  und 


80.     ohog,  615 

walten  will,  denken.  34]  Od.  10,  374.  öatfi6vi>\  i^drj  vvv  (ufin^aTUO 
^tctzgldog  ocii^gj  \  st  xoi  ^tovpaxov  icn  caoadijvat  xal  ixia^ai  \  foTnov 
ivnrlfksvov  wxl  ai)v  ig  itazqLöa  yalav,  35]  Od.  5,  42.  &g  yccQ  J-oi 
fiotQ*  iail  (plXovg  z  idieiv  mxl  t%ia9ai  \  foi%ov  ig  '!y\f)6Qog>ov  xal 
iJ-fiv  ig  TcaiQlöa  yaucv. 

4.  OiKid  hat  bei  Homer  die  ganz  allgemeine  Bedeutung 
Wonort ^  Wofitmg.  Vgl.  18],  wo  daneben  die  eigentliche  Be- 
schreibung des  Baues  durch  S6(iog  gegeben  wird.  Das  Wort  steht 
also  in  den  gewönlichen  Wendungen  mit  vuiuv^  H^^^y  d'iad'ai^ 
Tcouicd'ai  am  häufigsten.  In  manchen  Fällen  .wird  man*  dabei 
deutlicher  an  Haus  und  Besitz  erinnert,  z.  B.  36]  Od.  14,  210. 
TOi  di  ^oijv  iöaCccvro  |  Ttaidsg  vni^vfiot  xal  inl  xkriQovg  ißdkovto^  \ 
avTccg  ifiol  fuikci  navQa  doGav  %al  J-ovkC  Ivsifucv.  37]  Od.  2,  335. 
XTtjficcta  yccQ  %Bv  nctvxu  öaCai^u^a^  J-OMia  d'  avze  \  xovtov  ^rixiQi 
öot^v  txHv  rjö^  ocrwg  oTCvioi,  In  anderen,  wie  18]  (vgl.  IL  16, 
261.)  und  den  folgenden  ist  an  Besitz  und  Eigentum  kaum  zu 
denken.  38]  Od.  2,  154.  Zeus  sendet  dem  Telemach  als  War- 
zeichen zwei  Adler:  aXV  oze  dri  (liaariv  ayo^v  7tokvg)ri(iov  lido^Yiv^  \ 
IvO'  intdivrfiivzB  ziva^dad'riv  7CZ€Qa  Ttvfivdj  \  ig  ö^  Idizrjv  Ttdvzünv 
x€g>aXdg,  o06ovzo  d^  oIs&qov^  \  ÖQxnlfaiiivci)  d'  ivv^sCCi  Tcageucg  ifitpi 
TC  Sei^g  I  di^ia  i^J-i^av  dui  z  olyUa  xal  noXiv  avzmv:  „durch  ihre 
Wonsitze",  keineswegs  also  durch  die  Häuser  selbst.  39]  II.  20, 
64.  (Hades)  ÖBÜsatg  J'  in  &q6vov  aXzo  xori  HcLys^  firj  J-ot  vnsQ&ev  \ 
yceütv  avaQ(^^£i6  noasiddav  ivoalx&cav^  \  oiula  öl  &vrizot0t  xal 
itd^ctvizoKSt  (pavsCtj  \  afUQÖaXf  svQtaevza^  zdze  6zvyiov(H  ^sol  TteQ. 
Vgl.  IL  12,  221.,  wo  das  Wort  vom  Adlemeste  steht,  wie  in 
18]  von  dem  der  Wespen  und  Bienen.  40]  Od.  12,  4.  vijaov  z 
AlaifiVj  o&i  z  ^Hovg  riqiytvtlrig  \  ohUa  xal  %OQoi  sltSi  xal  avzoXal  ^HeXloto, 

Nun  könnte  es  scheinen,  als  wenn  Sdfiaza  vaCeiv  oder 
M%Biv  ein  eben  so  allgemeiner,  eben  so  wenig  plastisch  vergegen- 
wärtigender Ausdruck  wäre,  als  ol%la  vaCetv.  Aber  ein  Ver- 
gleich der  Stellen  belehrt  eines  andern.  41]  Od.  20,  79.  &g 
Ifi*  aJ-tazdcsuxv  ^OXvimia  Ödfiaz^  ixomeg.  42]  Od.  24,  150.  xat 
zozB  öilj  ^'  'Odvtfija  Koxog  no&Bv  fiyayB  öalfMOv  \  ayQOV  in  inxccziriv^ 
0^1  Sdiiaza  vate  avßmrig.  43]  ib.  304.  slfd  f*lv  i|  ^AXvßavxog^ 
o&L  TiXvza  ödficcza  vaAx),  |  vtog  ^Aq>döavzog  UoXvTtrifiovldao  J^dvaxzog. 
44]  Od.  1,  51.  og  Sri&a  fpiXtov  &%o  7t^(juncc  itaCiBi  \  vi^aa  iv 
afiq)iQvzri^  o&i  z  6nq)aX6g  iczi  &aXd6<S7ig,  \  vijaog  ÖBvÖQi^BaGay  dta 
d'  iv  öcifiaza  vaUi,  —  45]  IL  17,  584.  Ouivoni  ^Adidöri  ivccXiyxiog^ 
og  J^oi  ccTcdvzav  \  ^bIvcdv  (plXzazog  l'tfxev,  ^AßvSo^i  fowla  valtDv, 
46]  Od.  20,  288.    Rzr^amnog  S*  ovoft'  liffxf,   ^i^xi  S*  ivl  J^omCcc 
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vahv,  47]  II.  6,  15.  atpveiog  jSiotoio,  q>Ckog  tf'  ^v  cJj^^awwtö»' 
navrag  yccQ  (pikieCxev  bö^  Itw  J-oixCa  vaCcav.  In  41]  geht  Smta 
auf  den  festen  Bau  des  Himmelsgewölbes,  währeiiW  MSfJi'tt  39] 
die  Aufenthaltsörter  der  abgeschiedenen  in  dem  Haus  {öoiiog* 
öcifMo)  des  Hades  sind.  Sm^a  in  42]  vergegenwürtigt  uns  genau 
das  Haus  des  Eumaios  selbst,  und  es  fehlt  nicht  die  Angabe  des 
bestimmten  Fleckes  auf  welchem  es  steht;  dagegen  oixla  in  45—46] 
ganz  allgemein  der  Wonort.  In  43]  die  Bestimmung  xilvra,  die 
neben  i^  ^AXvßavrog  doch  nur  das  wirkliche  Haus  hervorbeben 
kann;  dagegen  in  47]  bei  olxla  eine  Bezihung  auf  die  Gastlichkeit, 
die  sehr  an  das  Stammwort  olxog  erinnert,  vgl.  36 — 37].  Deshalb 
wird  der  Grieche  auch  in  44]  unzweifelhaft  die  Vorstellung  eines 
wöl  gegründeten  Hauses  mit  dcSfucTa  verbunden  haben.  —  Ich 
habe  die  Stellen  weit  genug  abgeschrieben,  damit  man  die  6e- 
zihungen  der  Wörter  deutlich  erkennen  könne;  von  oliUa  hätten 
weit  mehr  Belege  gegeben  werden  können,  doch  wird  man  sie 
nicht  vermissen. 

In  der  ionischen  Prosa,  bei  Herodot,  hat  oiula  den  kon- 
kreteren Sinn  „Haus",  z.  B.  1,  35.  41.  59.  109.  119.  Dass  es 
hauptsächlich  von  „den  aus  vielen  Abteilungen  und  NebengebSnden 
bestehenden  Prachtgebäuden  der  Fürsten"  gebraucht  werde,  wie 
Schweighäuser  und  nach  ihm  Passow  und  andere  meinen,  ist  darin 
begründet,  dass  Herodot  fast  nur  über  solche  Häuser  zu  sprechen 
hat.  In  dem  Worte  selbst  ist  eine  solche  Bezihung  auf  keine 
Weibe  angedeutet,  auch  nicht  durch  den  Plural,  da  dieser  bei 
ihm  einzig  gebräuchlich  ist  und  selbst  bei  olxog  und  SofAog  eine 
solche  Bedeutung  nicht  notwendig  macht  Wir  wissen,  dass  Homer 
oixla  auch  von  Nestern  der  Tiere  und  der  Hole  des  Kyklopen 
gebraucht.  Deshalb  haben  die  neueren  Herausgeber  wolgetan,  bei 
Hdt.  7,  118.  die  Lesart  der  besten  Handschriften  olalav  stehn 
zu  lassen,  da  ofkfov  weniger  am  Platze  wäre,  als  dieses.  —  Bei 
Theophr.  c.  pl.  4,  13,  7.  vernot wendigt  der  Zusammenhang  die 
Bedeutung  „Magazin"  oder  „Kornboden".  Ob  die  Lesart  (hand- 
schriftlich zum  Teil  oMsta)  feststehe,  ist  noch  zweifelhaft.  —  Der 
Singular  findet  sich  erst  bei  sehr  späten  Dichtern. 

5.  Bei  den  attischen  Schriftstellern  heißt  der  Haus- 
stand, d.  h.  der  ganze  Besitz  o?koc;  das  Haus  selbst  olidö, 
und  davon  wird  auch  wol  ein  solches  Haus,  in  dem  mehrere 
Familien  zusammen  wonen,  als  cuvoiKia  unterschieden.  In 
dem  Sinne  von  oU£ä  steht  ohog  in  der  Prosa  nicht.  48]  Aeschin. 
1,  123.     Von  dem   der  TtoQvsta  beschuldigten:    iitnöii   ^*   *fe  ^^> 
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iTUäwvfUag   xav   oiKijaetov    }iattt(psvysig ,    xorr'    otHrifia    xo    n^yiia 
i^ixa^sc^ai  a^iav,  OTtov  ijux^i^ov,  a  fiiJik(o  Xiynv  ct%ovCag  daav^tg 
ov  XQri6£t  xoiovxa  Xoym^  iav  ö(oq>Qovjig.    ov  yccQ  xa  olKtjfiaxcc  ovd^ 
at   oi%r^6Big    xag    incavvfiUicg    xotg   ivomtlöaai    nagi^ovaiv^    aXk^   ot 
ivoMfjOdtvxBg  xag    xm     l6Uov    iTttxriöevfUixcov   iTtcavv^jUag    xotg  xonoig 
jtaQaaaevaiovCtv.    ofcov  (ihv  yciQ  TtoXkol  fiio^caaafisvoi  filav  oiKfjCiv 
Stekofuvot  i^ovai^  övvoiKlav  xakov^iev'   otcov  d^  slg  ivoiTisi  oLTiiav. 
49]  Xen.  oec.  1,  5.    olxog  dh  Sri  xl  Soubi  njfiiv  slvott;   aga  SöTteg 
oinCa^  ri  nal  ooa  xig  l'^co  xrjg  olniag   xixxfixaiy   itivxa   xov   oX%ov 
xavxd  ioxiVy  —  ifiol  yovv^  l^i/  6  KgixoßovXog^   Sonei^  Kai  el  (itjö^ 
iv  xy  avx^  tcoIbi   eiri   ra   xenxrifiivw  j    navxa  xov    otxov   ilvai   06a 
rig  Tciwritai.    50J  id.  Cyr.  1,  6,  12.    ovöiv  (Uvxoi  ^xxov  ot  axQoximai 
T(3v   inixridelG^v   Öiovxatj    ^   oi  iv  ofna)    olyUxai,     51]   Dem.  21  y  4. 
dfjfiocMvrig  yccQ  ov^iog  ncexiiQ  .  .  naxikiTtev  ovclav  ^\v  6%bSov  xexxagav 
xal  dexa  xakavxmv,  .  .  ixi  de  ri^v  r^uxigav  (irixiga  TtBvxi^KOvxa  fiväg 
eig  xov  olnov  BlösvrivBy^iivriv.  —    6.  kaßovxBg  d'  omoi  xaika  ngcSxov 
Ctplaiv  avxoig  1%  xav  xQtnidxoiv^  .  .  xa  (uy  alka  navxa  änBöxBgijMcaij 
xfiv   oluCav   öl   %al'  dviganoSa  .  .  TtaqaÖBSdxaCiv.     Isoer.   19,    44. 
In  der  Bedeutung  „Familie^'  wird  dagegen  ebenso  wol  olniä^ 
als  olxog  verwandt.    Aber  bei  der  Anwendung  des  ersteren  Wortes 
ist  einige  Vorsi'jht  nötig.    Wenn  von  einer  Verweisung  oder  Verein- 
samung des  Hauses,   d.  i.   der  Familie  gesprochen  wird;    ebenso, 
wenn  von  einer  Vernichtung,    Auflösung  der  Familie  gesprochen 
wird:    dann  würde  olxlä  ein  wenig  passender  Ausdruck  sein,  da 
es    doch  leicht  auf  das  Gebäude  selbst   bezogen  werden  könnte; 
und  es  ist  beachtungswert,  dass  auch  wir  bei  den  zuletzt  erwänten 
Ausdrücken   nicht   das  Wort   „Haus*'   gebrauchen    können.     Wir 
lernen  den  Unterschied  am  besten  kennen,    wenn  wir  namentlich 
aus   dem  Schriftsteller  (Isokrates)  Stellen  vergleichen,    der  oUlä 
in  dem  erwänten  Sinne  öfter  gebraucht  hat.    52]  Dem.  43,  11. 
iTUiöri  d'  ovrotfl  6  naig  iyivsxo  .  .  Biöi^yayov   Big  xovg  q>QdxBQagj  .  . 
7va  (irj  i^BQfi(Mod^  b  ohog.    53]  ib.  19.    vBtfidfABvoi  öi  xriv  ovclav^ 
yvval%a   avxav   Bxaöxog  lyri(iB^  .  .  xai   iyivoyxo   nivxB   olnoi  ix  xov 
Bovaikov  ohov  ivog  ovxog.    ib.  12.  14.  15.  17.  25.  26.  28.    Find. 
Ol.  13,  2.    Hdt.  5,  31.  6,  9.    Thuc.  1,  137.  —  54]  Isoer.  19,  7. 
yivBi  XB  x«i  xotg  akkoig  a^idiiaaiv  Blöo^g  r^v  rjßBXBQav  oUlav  TtQoixov- 
aav.     55]  ib.  36.    ix  nolag   ö'  oliUag  tcöv   bv   ZlipvG)   nkBlovg   ßa- 
Ctkitg   yByovaCiv;    56]   ib.  46.    «x   Jtolag   6'  av   oUlag  tiötov    bUbv 
vtov   cfVTw   xoTor  xovg   vofiovg    BiCTtoitj^ivxa;     57]   ib.  34.    og   ovx 
Bgrjfiov   xov   ohov   xaxihnB   xoig   xb    q>lkoig    xdgiv   anidaxB,    ib.  47. 
58]  id.  20,  9.    bv^cbxb  .  .  xrjv  vßQLv  okoig  xotg  ngayfiaai  kv^iaivo- 
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(AivriVj  Kai  noUovg  oinovg  6i  avxtiv  öiaq>d'aQivxag,  59]  Andoc.  i, 
31.  £^  ^^  ßovkeo^s  CKonetv^  svQrjöere  rmv  rovrcD  TCoXkccxig  nsn^ayfiivav 
EHaaxov  oUyov  xqovov  jtQcc^ccvxttg  rtvag  ivaCtdrovg  xovg  oixovg  noit}' 
öavrag'  ovTog  d^  imxridevcav  Znavxa  TtokvxeXi&cccta  ömkacUtv  ovclav 
xixrr^rai.  In  dieser  letzten  Stelle  springt  auch  die  Bezihung  auf 
den  Besitz  wider  klar  hervor,  und  es  zeigt  dieselbe,  dass  olxog 
ebenso  wenig  bestimmt  die  eine  der  Bezihungen  einseitig  hervor- 
hebt, wie  das  deutsche  ^,  Haus 'S 

6.  Die  attischen  Dichter  haben  Sofiog  und  6&(icc  aus 
der  älteren  und  namentlich  der  Homerischen  Sprache  beibehalten. 
Dabei  haben  sie  auch  diese  Wörter  zu  künen  Übertragungen  an- 
gewandt, in  denen  sie  sich  zum  Teil  sehr  nahe  mit  olxog  be- 
rüi'cn,  zum  Teil  geradezu  damit  zusammenfallen.  Aber  im  all- 
gemeinen —  am  wenigsten  natürlich  bei  Euripides  —  tritt  doch 
ein  feines  Gefül  für  die  plastische  Kraft  der  aus  JEM  gebildeten 
beiden  Wörter  zu  Tage. 

Schon  bei  Homer  heißt  es,  60]  IL  2,  701.    xov  de  tuxI  afigfi- 
ÖQvgyqg  aXo^og  OvXdx'ju  iXiXeiTtxo  \  xal  dofiog  rifAixeX'qg'   xbv  d'  ¥xxavB 
JaQÖavog  avij^.    Vgl.  Luc.  dial.  mort.  19,  1.    Dieses  „halbvollendete 
Haus*^  des  Protesilaos  kann  nicht  anders  aufgefasst  werden,  als 
der  Stamm,  das  Geschlecht,  welches  des  einen  Teiles,  des  Vaters 
und  Herrn   beraubt    ist.     Aber   dieses    „halb  vollendet"    erinnert 
auch  zugleich  an  das  zu  Grunde  liegende  Bild,   an   das  GebSude 
selbst,    welches  eben  nur   das  Symbol   des  Herrschers  und   seiner 
Familie  ist,   die  darin  schalten  und   wonen.     Nun   ist  zwar  diese 
lebendige   Plastik   in    manchen   Stellen    der    Tragiker    eingebüßt 
und    öofiog    oder    ^cofior    ist    da    ganz   wie    olxog  der   Stamm,    die 
Familie,    z.   B.    61]   Soph.   0.   R.   1526.     bitxbq    iyysvmg   ixi  j  x(öv 
AaßiaxiUov    ivxqinsa^s    dtofidxmv.     62]   Eur.  Or.  986.     og    IrfXfv, 
ixsxs  yeviroQag  ifimv  öofiiav.    Aber  in  anderen  Fällen,  ob  nun  diese 
Wörter  auf  die  Familie  zu  bezihen   sind  oder  nicht,  ist  doch  der 
plastische  Wert  derselben    sehr   deutlich.     63]   Aesch.  Eum.  514. 
xaikd    xig   xi%    av    TCcexfjQ  ij    xsxovöcc    veona^g  \  olxxov   otxr/tfOTr', 
inBidii  7tlxvBi>  öofAOg  Jlxrig.    64]  id.  Cho.  50.    loi  Tcdvot^vg  lötia^  \ 
loi  xaxecaxQoq>al  dofMOV.  |  avriXioi  ßQOXoCxvyBtg  \  Sv6(poi  xclXv7Ctov(Si 
dofiovg  I  ÖBaTtotav   d^avdxousiv,     65]    Eur.   Hipp.    870.  871.    9«v^ 
q>BV    xmv    ifiav    xvqccvvüov    Sofiovg.    \    m    öatfuov^    si    nag    faxi^   fifl 
<5(pi^Xrig   Sofwvg,    66]   ib.  813.     rna^Bg^   BlQydao}  \  xotSoikov^  Sen 
xov(s6b   avyiiai   ö6(i0vg,     67]   id.  Bacch.  392.     o   dl  xag   ficviiag 
ßloxog    xal    xo   tp^ovBtv  |  aödXBVXOv  xb    fiivst   xal  (SvvixBi   Sdfuna, 
Die  Wörter,  wölche  jene  Plastik  zeigen,   sind  durch   den  Druck 
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hervorgehoben.  Am  anschaulichsten  ist  öqxxXkeLv  in  65];  man 
würde  dies  am  wenigsten  auf  ohog  bezihen  wollen,  und  so  lesen 
wir  denn,  68]  Aesch.  Ag.  1532.  a(irixav(^y  <pQovxl8og  orBQti^elg  { 
evncckafiov  ^UQt^vctv^  \  OTCct  rQa7t(0(iai,  ittxvovxog  oXnov*  \  diäoincc 
^'  ofißQOV  nzunov  SofAOCipakil  \  top  atiicccriQOP*  fffaxag  öl  Xi^yei,  — 
Übrigens  können  mannigfaltige  Unterschiede  bemerkbar  werden, 
wo  dofiog  oder  doS(ia  neben  olxog  vorkommt.  Wärend  auch  die 
ersten  beiden  Wörter,  wie  wir  sahen,  sehr  wol  nuf  ein  Geschlecht, 
einen  Stamm  sich  bezihen  können,  fällt  diese  Bolle  doch  mehr 
dem  6l%ogzn^  wo  beide  Wörter  neben  einander  stehn.  Oder  o2xo^ 
geht  mehr  auf  das  Innere  des  Hauses,  den  Schoß  der  Familie, 
hebt  die  Verweisung  hervor  (vgl.  §  5)  u.  s.  w.  Eine  Stelle  in 
welcher  der  Unterschied  ganz  verwischt  ist,  ist  73].  —  69]  Ear. 
Ion  1069.  ov  yag  doftcov  y^  ixigovg  \  Sg^ovcag  akloSccTtovg  \  ^äaa 
ttot'  ofifiarov  iv  q>aEvvaig  iviioiz*  av  ccvyaig  \  a  rwv  evTfatQtömv 
ysyma^  ofxov.  70]  id.  Andr.  1174.  ß(wi  iym^  xorxov  olov  oq^ 
ToSe  I  Kai  Si^oiiai  isql  S(S(icccl  x  afiotg.  \  cS  noXi  BbccuXUi^  dioXm- 
XafASVj  I  olx6fJLsd'\  ovnixi  (loi  yivog,  ovxixc  \  Xslnexai  otKOtg»  71]  id. 
Hei.  331.  (plXatj  Xoyovg  iÖB^afiav'  ßäxe^  ßaxe  J'  sig  doiiovg^  \ 
aywvag  ivxog  oTjccov  |  ag  TCv^tfO«  xovg  ifiovg.  72]  id.  Hipp.  842  sq. 
siTtoi  xig  av  x6  TCQax&iv^  J]  fMXfiv  oxXov  \  öxiyet  xvQavvov  Smiia 
TtQOCTCoXoov  ifA(ov;  I  {liXeogj  olov  elSov  aXyog  öofitov^  \  oif  xXr^xov 
ovöe  ^fjftov'  aAA'  aTuaXo^riv'  \  l^fwg  olaog^  yuxl  xinv  oqcpavBVBxai.  — 
73]  Eur.  Herc.  für,  403  sq.  ovQavov  d'  vno  (liaaav  \  iXavvBi  xigag 
BÖQav^  I  "AxXavxog    dofwv    iX^cav^   \   aöxQOiTtovg    xb    naxiox^v    oinovg 

BV€tVOQia   ^B&V, 

Mit  der  eigentlichen  Bedeutung  von  äi(iBirV  hängt  auch  eng 
zusammen,  dass  ioiiOL  die  Schichten  der  Ziegel  heißen,  die  bei 
Bauten  aufeinander  gelegt  die  Mauern  herstellen.  Hdt.  1,  179. 
2,  127.  Polyb.  10,  22,  7.  Diod.  1,  64.  Schneider  bemerkt  richtig, 
dass  dies  imßoXal  TtXMiov  heißt  bei  Thuc.  3,  20. 

7.  Werfen  wir  nun  zunächst  ein  Auge  auf  die  wirklichen 
Deminutive,  so  ist  oiKibiov  ein  Häuschen,  ein  kleines  Haus,  one 
üblen  Nebeusinn  an  und  für  sich;  doch  kann  ein  solcher  durch 
Beiwörter  oder  den  Zusammenhang  gegeben  werden.  74]  Lys. 
1,  9.  TtQmov  fifv  ovv  .  .  oUldiov  icxl  fwi  diitXovv,  foa  Ijjrov  va 
uvm  xotg  maxfo^  %axa  xriv  yvvaixovtxiv  Kai  Koxa  xriv  avÖQcovixtv, 
Dem.  57,  65.  Ar.  nub.  72.  Plut.  Aem.  5.  75]  (Plat.)  Eryx. 
394  D.  ij  xijg  ^uv  oUlag  tj  xb  x^^*S  noXXi)  xvyxavBi  ovCa  nal 
avayxala^  Kai  fuydXa  xa  av^gcinco  xa  diatplQOvxa  xa  rcgog  xov  ßlov^ 
Iv  xotttvxri  oiKla  oIkbiv  fiaXXov  ^  iv  a^UKQm  Kai  q>avX(p  oUiSlm, 
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oiKiCKOC  bedeutet  in  der  alten  attischen  Sprache  einen  Esfig  filr 
Vögel,  wie  Hüner  und  Bebhüner.  Es  widerspricht  dieser  Bedeutnng 
nicht  76]  Dem.  18,  97.  TtiQccg  fuv  ovv  uTcaaiv  av^oditoig  icxl  tov 
ßlov  ^ccvarog^  xav  iv  ohtöxG}  xig  avrov  xa^ilQ^ccg  rrjo^.  Denn  hier 
liegt  ein  sehr  starker  Ausdruck  vor,  wie  auch  Luc  J)enL  enc.  5. 
gefült  hat,  und  es  hätte  gar  keinen  Sinn,  zu  übersetzen  „auch 
wenn  jemand  sich  in  einem  kleinen  (und  schlechten)  Hause  ein- 
geschlossen hält^^  Ein  Kfifig  dagegen  mit  seiner  kleinen  schmalen 
Tür,  durch  die  eben  nur  ein  Hun  passiren  kann,  gibt  das  richtige 
Bild:  der  Tod  wird  doch  hinein  gelangen.  Es  irrt  also  Harpo- 
kration:  o^x/axo),  avrl  xov  (jwkq^  tivi  oüio),  ^tifiocd^ivfig  iv  xa 
imig  KxriCi<pmvxog.  ixakovv  Se  ol  ^Axximol  xo  vq>*  tkmSv  liyoiuvov 
6Qvid'OXQoq>6tov  oliiCöKOv,  ^Agiaxoqxivrig  ÜBlagyoigj  Mexayivrig  AvQmg, 
in  xovxcov  d^  Edms  nXavdfiEvog  o  Jiöv^og  xal  xo  Jri^oö^evixov  i'^tf- 
ysia&ai.  Auch  Pollux  zitirt  aus  Aristophanes  oUlaxog  ogvid'eiog 
und  6.  TtegSixiKog.  Eusth.  p.  1423.  gibt  genauer  an:  oinUcxog 
itaQcc  ^ÄQKixofpavBi  7tEQdi,}ioxQoq)etov'  olbv,  ,,t/  6e  xbv  ogvld'Btov  oixuh 
xov  (piQtig'y'^  eine  Stelle,  aus  der  wir  zugleich  sehn,  dass  nicht 
ein  feststehender  Hünerstall  verstanden  wurde.  Spätere  Schrift 
steller  freilich  gebrauchen  das  Wort  in  dem.  von  Harpokration  an- 
gegebenen Sinne.  Flut.  Arat.  20  f.  Luc.  Alex.  15.  Bei  Herodian. 
7,  9,  20  (9)  steht  es  im  Sinne  von  Sa}[iccxtov. 

&uj)LiäTiov  hat  den  bestimmten  Sinn  „Schlafstube"  erhalten  und 
ist  hierfür  nach  Phryn.  p.  252.  ein  besserer  Ausdruck  als  das  vulgäre 
%oix(6v.  Fiat,  de  rep.  390  C.  Lysias  1,  17.  24.  27.  12,  10. 
Auch  Herodian,  1,  12,  16  (7),  kennt  das  Wort  und  zeigt  dadurch 
dass  er  ol%la%og  in  demselben  Sinne  gebraucht,  wie  sehr  die 
Unterschiede  in  den  Bedeutungen  der  Wörter  bei  Späteren  auf- 
hörten, wenn  die  Stammwörter  sie  nicht  schon  durchgängig  zeigten. 
8.  Das  Verbum  bd)Li6iv  hat  einen  ebenso  umfassenden  Sinn 
wie  unser  „hauen^\  wird  also  nicht  allein  auf  Mauern  und  Häuser 
bezogen  (so  schon  bei  Homer),  sondern  auch  auf  Städte,  ja  auf 
Wege  und  Landstraßen,  bei  denen  ja  auch  Schutt  und  Erde  über 
einander  getürmt  und  zu  einem  neuen  regelmäßigen  Ganzen  ver- 
einigt werden  muss.  Hdt.  2,  124.  7,  200.  Daher  bildete  man 
sich  einen  bestimmteren  Ausdruck,  oiKoboiiieTv,  der  nur  das  eigent- 
liche bauen  von  Mauern  und  sonstigen  Gebäuden  bedeutet  und 
dabei  oft  absolut  steht.  Dieses  olxodo(utv  ist  bei  manchen  Men- 
schen Leidenschaft  oder  ein  Zeichen  des  Luxus.  77]  Dem.  21, 
159.  ov  6 et  dfi  xoiavxa  Ixcrtfrorf  xifuiif  ovdh  d^av^iaj^eiv  Vfiagy  ovSe 
xiiv  (piXoxmCav  Ix  xovxüov  kqIvsiv^  h  iig  olnoSo^n  kaftn^cag  ij  ^egcc- 
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nalvag  xixttitai  jtoXXag  ij  axevri.  Für  die  weiteren  Bezihungen  von 
von  difieiv  stehn  andere  Wörter  zur  Verfügung:  78J  Thuc.  2, 
100.  xic  vvv  ovxa  iv  ri)  xdQcc  dmodofiriGe  xal  bSovg  ei^ilaq  irs^iE. 
Übertragen  wird  das  Wort  so  gebraucht,  dass  es  die  Vollendung 
und  Weiterfürung  eines  Dinges  auf  vorhandener  Grundlage  be- 
deutet. 79]  Xen.  Cjr.  8,  7,  15.  fifj  ovv  a  ot  ^tol  vqyrjyrivtai  iyad'cc 
ilg  oixsioxrjxa  ad£Xg)oig  fuxrccue  Ttoxe  iioiiqCriTE  ^  aX)^  inl  xavxa  ev^vg 
oiTiodofutxe  akka  q>diaa  Igya.  SOJ  Ar.  pax.  749.  inoCriiSe  xi^vriv- 
fuytilriv  rifitv  ^anvqy^fS'  oUodofirjaag  \  Ineaiv  fuydXoig  xal  StavoCaig 
Kai  tfxcofifiatf^v  ovx  ayogaloig. 

9.  Von  olnBiv  „wonen"  und  von  oinoSo(i6iv  „bauen" 
werden  nun  noch  eine  Reihe  von  Substantiven  gebildet,  welche 
teils  diese  Verbalbegriffe  widergeben,  teils  umfassendere  Be- 
zeichnungen für  alle  Arten  von  Wonungen  und  Gebäuden  abgeben. 

Für  den  rein  verbalen  Begriff  von  oiKr)Cic  ist  ein  gutes  Bei- 
spiel 81]  Thuc.  2,  16.  xjj  xe  ovv  ini  nokv  %ata  xifv  %(6Qav  avxo- 
vofm  oIm^csi  fiexetxov  ot^Ad^vatoi.  Da  aber  oIhbIv  (mit  av,  xa- 
X&g^  xaxcog  u.  dgl.)  auch  transitiv  von  der  Bewirtschaftung  oder 
Verwaltung  eines  Hauswesens  und  des  States  gebmucht  wird,  eben 
so  intransitiv  von  dem  Zustande,  worin  sich  jene  befinden:  so  hat 
oiXfiOtg  auch  die  Bedeutung  „Haushaltung",  „Verwaltung".  82] 
(Plat.)  Min.  321  B.  ijtel  oxi  yB  ayad-bg  fiv  nal  v6(itfiog^  vo(Uvg 
ayadog^  xovxo  {dyitSxov  öri(utoVy  oxi  axlvi]XOL  avxov  ot  vofioi  tlclv^ 
axs  xov  ovxog  negl  noketog  olMJöeoog  i^svgovxog  ev  xr^v  alt^sucv, 
Xen.  vect.  2,  6.  Doch  wir  haben  hier  eigentlich  nur  in  sofern  von 
oixfiaig  zu  handeln,  als  es  den  Wonort  selbst  bedeutet.  Es  hat 
in  dieser  Bezihung  einen  noch  allgemeineren  Sinn,  als  das  Ho- 
merische olaia.  Überhaupt  pflegen  Verbalsubstantive,  die  eigent- 
lich ihrer  Bildung  nach  aktiven  Sinn  haben,  wenn  sie  konkreter 
von  den  Gegenständen  auf  welche  jene  Tätigkeit  sich  erstreckt 
angewandt  werden,  diesen  allgemeinen  Sinn  zu  haben.  Es  ist 
also  ol^xfiotg  jeder  Aufenthaltsort  oder  Wonort,  ebenso  wol 
der  Tiere,  wie  der  Götter  und  Menschen;  und,  weit  entfernt  ein 
bestimmtes  Gebäude  zu  bezeichnen,  können  darunter  ebenso  wol 
ganze  Gegenden,  Städte  u.  s.  w.  verstanden  werden.  83]  Ar.  thesm. 
272.  oiiwiii  xolvvv  ai^io*  ol'xi^tftv  Jiog.  84]  Xen.  an.  7,  2,  38. 
öol  6ij  a  SBvoq>6ivy  Tcal  ^vyccxiQa  SciöcD  xal  bX  xig  (Sol  (cxi  d'vyaxriQy 
avqfSOfiai,  Sq(x%1^  v6(i(p,  xat  Btaciad'fiv  oiKrjOiv  dcocroi,  otcbq  ifwl 
xakkiaxov  x(oqIov  icxl  xav  iitl  &akcixxy.  85]  Arist.  bist.  an.  9,  12, 1.. 
rav  S*  ayqUov  OQvitov  at  t'  oiKrjaBig  fiB(irixccvrivxai  JCQog  xovg  ßlovg 
'Aal  xag  öoaxriQlag  rcov  rixvoiv.     Xen.  cyn.  13,  14.  Hiernach  erklärt 
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Bich  86J  Xen.  Ages.  11,  16.  ovrco  de  relioag  b  aini^  r^  ytax^i 
dq)ih(Aog  cSv  öuyivsto^  co^  xal  Tttekawrixcag  fjSri  ixt  luyakiltog  wpt- 
kmv  rtiv  nohv  elg  t^v  älStov  ofxfi^iv  %€txriyayeio j  (imifiBia  (Uv  rfjg 
icevtov  aQerrjg  iva  TtHoav  r^v  yrjv  fixri6cc(Uvogy  trjg  Si  ßttCtXiK^g 
xatprlg  iv  xjj  nccxqCdi  xvxdv.  Vgl.  die  Snliche  Stelle  bei  Soph., 
Ant.  892.  Es  wird  also  nicht  das  Grab  selbst  verstanden,  sondern 
eigentlich  nur  das  wonen,  wobei  nur  allgemein  der  Oii  vorschwebt 
wo  dies  geschiht,  nicht  nach  seiner  baulichen  Einrichtung.  Dar- 
nach werden  wir  auch  in  48]  von  oTxrifAa^  das  den  Ort  seiner 
Eigenheit  nach  ins  Gedächtnis  ruft,  unterscheiden. 

10.  07Kii)üia  unterscheidet  sich  ven  oi^riaig  sehr  genau:  es 
ist  immer  der  bestimmte,  ordentlich  eingerichtete  Raum 
in  dem  man  wont,  aber  eben  so  wol  das  einzelne  Zimmer 
—  one  dass  eine  bestimmte  Art  damit  vorzugsweise  ge- 
meint wäre  — ,  als  das  ganze  Haus.  87\  Hipp,  de  aifre  22. 
fj  xe  dlaixa  xoiöiv  avd'QciTtoKSiv  iv  rouffv  eXicCv  i<sxi^  xa  xs  o^xiffuxra 
^vltva  xal  KaXa(uva  iv  xoi6tv  vSaöi  fiBiirixcivrifiiva,  88]  Xen.  h.  gr. 
4,  1,  33.  ä  Si  fiot  0  TCcrcriQ  xal  oixi^(JUxxa  xakic  xal  noQaSslöovg  xal 
öivÖQmv  xal  ^qI(ov  (ie6xovg  xaxiXiTtev^  .  .  xavxa  ndvxa  o^o  rar  fikv 
xaxaxexoiifiiva^  xa  de  xaxaxexaviiiva.  89]  Xen.  oec.  9,  2.  n  di^ 
il  firj  x^g  0  Ix  lag  xriv  övvaiiiv  löo^i  (loi  TCQmov  iruSBi^at  orvr^. 
ov  ya^  noixtlfjuxöt  XBXoOiirjxaiy  aXXa  xa  olxi^iiaxa  (oxodofifixat  n^g 
avxo  xovxo  iöxBfiiiiva  oTUog  ayysta  cSg  av(ig>OQ(ixccva  ^  xotg  fiiXXovöiv 
iv  avxotg  SöBö&ai,  Daher  kann  auch  in  der  folgenden  Stelle  nicht 
anders  verstanden  werden,  als  von  Stadt  und  Haus  der  Emme- 
niden  am  Gelaflusse.  90]  Find.  Ol.  2,  10.  TutfiovtBg  di  TcoXXa  ^fiw 
iBQov  ia^ov  oixfiiia  noxafiov.  Die  Verbindung  ist,  wie  Schneidewin 
richtig  bemerkt,  wie  Ugav  TtoxafjLoiv  TtoXig  Eur.  Med.  846.  und 
Find.  Ol.  13,  61.,  wo  Korinth  genannt  wird  aöxv  IlBtQavag:  und 
es  entspricht  nicht,  an  ^AXtpBov  oIxbIv  Ol.  6,  34.  zu  erinnern,  wie 
Dissen  es  tut;  denn  olxfnux  ist  ein  viel  zu  konkretes  Wort,  und  jener 
Begriff  wäre  vielmehr  durch  oixrifStg  TtoxafAov  auszudrücken  gewesen. 

Aus  dieser  scheinbar  doppelten  Bedeutung  von  otxrifm  (der 
Begriff  des  Wortes  ist  durchaus  ein  einheitlicher,  doch  erfordert  die 
Beschaffenheit  unserer  Sprache  eine  doppelte  Übersetzung)  ergibt 
sich  für  eine  Stelle  des  Thukydides  eine  Zweideutigkeit.  oTxrifia 
ist  entschieden  ein  selbständiges  Gebäude  in  91]  Thuc.  2,  4.  xo 
di  nXstaxov  xal  oöov  ftaXiaxa  ijv  ^vvBOxga^ifiivov  ic%bviov6tv  ig  ol^ 
^rifia  liiytiy  o  r^v  xov  XB^xovg^  xal  at  TtXrjciov  &vQai  avBayfUvat 
Bxvxov  avTov,  ol6(iBvoi  TCvXag  xag  ^Qag  xov  oixi^ficcxog  slvai  xal 
avxtxQvg  öioöov  ig  x6  IJö).     id.  4,  47.     Dagegen  ein  Zimmer,  92] 
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id.  3,  68.  . .  ix  tcSv  ^SfieUcDv  a7ioS6(i'f](Sav  nQog  reo  ^HquIüd  xcnra« 
yfSyiov  Siccxoaloiv  noöcöv^  navTci%^  kvkXg)  olyn^iutra  S^^v  kxL  Die 
zweideutige  Stelle  ist:  93]  id.  1,  134.  Xiyexai  .  .  TtQog  to  tsQov  tijg 
Xakiuo£KOv  ^^o^aaf  ÖQOfita  %al  TtQaKaratpvyEiv'  ^v  Si  iyyvg  rb  rifie- 
vog.  xal  ig  oTwjfia  ov  [liya  o  rjv  xov  Uqov  iaeXd'fov^  Tva  fitj  wtat- 
^qiog  TaXaiTtoüQoCri^  4^t5;jjSrf£v.  Es  hängt  alles  davon  ab,  wie  man 
itQov  erklärt:  versteht  man  darunter  den  ganzen  heiligen  Bezirk, 
so  ist  ofurjfia  ein  einzelnes  Gebäude ;  versteht  man  darunter  jedoch 
den  Tempel  selbst,  so  ist  natürlich  otTcrifjux  ein  einzelner  Raum 
desselben.  Aber  es  ist  schwer  einzusehn,  wie  man  hier  über  die 
Bedeutung  von  isQov  zweifeln  konnte.  Da  das  xi^uvog  unmittelbar 
dahinter  erwäut  ist,  so  kann  Isqov  nur  der  Tempel  selbst  sein, 
was  auch  die  gewönlichste  Bedeutung  des  Wortes  ist,  und  ot%ri^a 
ist  also  das  Zimmer  in  demselben.  Man  durfte  sich  nicht  durch 
Thut;.  4,  90.  irrig  machen  lassen,  wo  die  Verhältnisse  eben  so 
klar  vorliegen,  da  dort  ausdrücklich  der  Tempel  (vccig)  neben  dem 
hqov^  was  also  nur  der  heilige  Bezirk  sein  kann,  erwänt  ist. 
Obendrein  gebraucht  dort  Thukydides  das  ganz  unzweideutige  Wort 
oi^odofitj^^  wodurch  angedeutet  ist,  welche  Bedeutung  bei  ohrj^ 
am  nächsten  liegt.  Denken  wir  uns  einmal  den  Fall,  dass  unser 
„Heiligtum"  von  ebenso  umfassender  Bedeutung  wäre,  als  Uqov, 
Wenn  nun  erwänt  wäre,  dass  ,,das  Heiligtum  eines  Gottes  und 
sein  Tempel  verwüstet  wären";  oder  umgekehrt,  dass  diese  Ver- 
wüstung sich  erstreckte  „auf  seinen  Hain  und  sein  Heiligtum^': 
so  könnten  wir  doch  gar  nicht  in  Zweifel  sein,  was  in  jedem 
einzelnen  Falle  gemeint  sei.  Es  wäre  dringend  nötig,  dass  man 
in  einer  „Bedeutungslehre"  die  Verhältnisse  einmal  sorgföltig  er- 
örterte, durch  welche  Wörter  von  umfassenderem  Begriffe  eine  schärfer 
ausgeprägte  Bedeutung  erhalten !  Das  berürt  auch  die  Synonymik. 
Da  nun  die  Wörterbücher,  z.  B.  das  von  Passow,  one  weiteres 
eine  Menge  Spezialbedeutungen  von  ofurifia  aufzälen,  als  wenn 
das  Wort  wirklich  an  und  für  sich  diese  konkreten  Bezihungen 
hätte,  so  wird  es  nötig  sein,  gerade  an  den  Stellen  die  man  als 
Belege  anfürt,  nachzuweisen  dass  diese  Angaben  der  dichterischen 
Erfindungsgabe  der  Lexikographen  ihren  Ursprung  verdanken.  Ich 
werde  also  zeigen,  dass  nur  der  bestimmte  Zusammenhang  jene 
Bezihungen  an  die  Hand  gibt,  in  anderen  Fällen  ausdrückliche 
nähere  Bestimmungen  das  Wort  determiniren.  Wir  lernen  daraus 
zugleich,  dass  oJkrj(ia^  da  es  doch  eigentlich  den  Platz  zum  wonen, 
nicht  das  Gebäude  an  und  für  sich  bezeichnet,  auf  die  Beschaf- 
fenheit desselben,  wie  sie  den  Einwonem  und  ihren  bestimmten 
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Zwecken  entspricht,  deutlich  Bezihang  nimmt.  Ich  werde  die 
Reihenfolge  die  Passow  hat  beibehalten ,  und  durch  kursive  Schnft 
die  vorausgesetzte  Spezialbedeutung  angeben. 

A.  Bordell.  94]  Hdt.  2,  126.  iq  tovxo  öh  il^eiv  Xiwca  na- 
xoTYjro^)  &^e  %(ffl(Adx(ov  Siofuvov  r^v  ^xyyaxiqa  r^v  itavxov  %cnl- 
0avra  in  olynqfunog  TtQoötd^ai,  TCQ'qöcedd'ai  ayQVQtov  oKoöGvitj  u. 
(Zusammenhang).  —  B.  Käfig.  95]  Hdt.  7,  119.  hgatpov  w  ogvi- 
^ag  %eQCaCovg  nal  ktfivcilovg  Tv  xs  oUrjfjLcciSt  xal  XaxKousi.  Das  sind 
ordentliche  YögelstKlIe,  nicht  Käfige,  nach  Art  menschlicher  Häuser, 
was  durch  die  Entgegenstellung  von  kannoKSi  ganz  klar  wird.  Denn 
dass  oifirifia  in  dieser  Richtung  durchaus  eine  strenge  Bedeutung 
habe,  möge  die  folgende  Stelle  bestätigen.  96]  Hipp,  de  aSre 
25  m.  voiuidsg  de  Ttalevvxai^  oxi  ovx  ¥axiv  oiKrj^uicxa^  aXl^  iv  u^m- 
^'jUaiv  olriivaiv.  Und  eine  Anwendung  des  Wortes  wie  die  von 
olKiaxog  in  76],  wo  der  Zusammenhang  durchaus  nicht  die  be- 
stimmte Bedeutung  des  Wortes  erkennen  ll^sst,  ist  unerhört  — 
C.  Schlafzimmer.  96]  Hdt.  1,  9.  iyw  ytig  <sb  ig  x6  orxijfur,  iv  & 
xotfuofic^a,  OTfia&a  xijg  avoiyofiivrig  &v^g  öxrjam.  Ganz  änlich  Plat 
conv.  217  D.  (iv  w  Kadtivöiv).  Allerdings,  ein  „Zimmer  worin 
man  schläft",  das  ist  ein  Schlafzimmer!  —  D.  Tempel,  97]  Hdt 
8,  144.  TtolXd  T€  yccQ  xai  fisydXa  icxi  xu  Siaxfokvovxa  xccvxa  ^^ 
noiinv^  firjä^  rjv  i&ilm(A£v'  TtQma  fihv  xal  (leyicxa  xav  9e^v  xü 
aydlfiaxa  x«i  xd  oUrjfucxa  i(m€n^a(uva  xe  xat  avy%ex(aö(iiva  xri. 
Hier  macht  es  einfach  der  Zusatz  d'smv^  mit  dem  auch  ofxog,  do- 
flog,  dafAa  u.  s.  w.  die  entsprechende  Bezihung  erhalten.  Und  wenn 
man  die  Zusammensetzung  „Gotteshaus^*  bilden  kann,  so  ist  damit 
noch  lange  nicht  für  das  Wort  „Haus"  selbst  jene  Bedeutung  er- 
schlossen. —  E.  Gefängnis.  98]  Thuc.  4,  47.  Ttagalaßovxeg  6b 
avxovg  ot  KBQxvQaiot  ig  otnrjfia  fiiya  Tuxd-BiQ^av:  „sie  schlössen 
sie  ein  in  ein  großes  Gebäude".  Man  kann  auch  in  einer  Stube 
beispielsweise  spinnen;  doch  mit  einer  solchen  Erwänung  wird 
nicht  bewiesen,  dass  „Stube"  so  viel  wie  „Spinnstube"  bedeute. 
99]  (Dem.)  25,  61.  xai  fiBxd  xccvxa  iffricpl^ovxai  nsgl  avxov  xttvxa 
ot  iv  xa  oinrifiaxi,,  ft^  nvQog,  fitj  Xvxvov^  jir^  noxov,  (itj  ßganov  (at^ 
ÖEvog  (iridiva  xovxm  xoivavetv.  Solche  Stellen  geben  die  zalreich- 
sten  Bedeutungen  flir  die  Wörterbücher.  Leider  aber  hatte  der 
Redner  kurz  vorher  (§  60.)  erwänt,  was  das  für  ein  olktifia  war, 
indem  er  es  SBCfuoxriQiov  nannte!  —  F.  Speisezimmer.  100]  Athen. 
4,  26.  xai  ot^Tot  öi  ov  Ovvöbitcvovöiv  avxa,  akk^  ?axiv  oUrjfiaxa  ovo 
KcnavxixQv  dkki^kfov,  iv  a  o  ßadikBvg  xb  aQiöxov  Ttoutxai  xal  iv  a 
ol  övvdBiTtvoi.     (Beschreibung!),  —  G.   Vorratskammer.  101]  Plat 
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Prot.  315  D.  Yiv  öi  iv  olKtJiiaxl  rivi^  a>  Ttgo  rov  (liv  ag  rafus^o) 
ix^'^o  'innoviTiog^  vvv  dh  wtb  rov  nl'qd'ovg  rtov  Karalvotmov  o  Kai- 
Xiag  xal  rovro  ixKBvdaag  ^ivoig  rxxziXvGiv  nsnolriXEv,  (Aus  diesen 
Beschreibungen  könnte  man  ja  gar  zwei  Bedeutungen  ableiten!) 
—  H.  Werkstatt.  102]  ib.  321  E.  Big  di  rb  rrig'A^vag  naVHfpal- 
cxov  oixfi(ia  rb  xoivov»  iv  tp  itpiXoxt%vtlxriv^  Aor^cov  Biaig^stai,  (Be- 
schreibung.) —  L  StoeJcwerk  hei  Maschinen,  103]  Xen.  Cyr.  6,  1, 
63.  Kriegswagen  werden  beschrieben  (man  vergleiche  die  Stelle 
im  Zusammenhange) :  iitolrias  6i  Inl  xciv  oi7ir}fiux<jDv  Kai  TtBQiÖQOfiovg 
xal  iTtaX^ig'  aveßißcc^s  6^  inl  xbv  nvQyov  exatsxov  arSgag  Eixoffiv. 
Das  sind  also  Räume,  worin  Menschen  PJatz  haben  und  verweilen, 
und  daher  die  Bezeichnung  als  otxTjfuxra,  eine  Benennung,  die  für 
anders  beschaffene  „Maschinen^'  nicht  passen  würde. 

11.  Über  oiKob6^r]Cic  und  oiKobö)Liri)Lia  ist  nur  weniges  zu 
sagen.  Jenes  bezeichnet  entweder  die  Tätigkeit  des  olxodofAitvj 
wie  Thuc.  3,  21.  Plat.  d.  rep.  394  A.  id.  Gorg.  455  B.;  oder  es 
ist  allgemein:  „Baulichkeiten",  wie  Plat.  Criti.  117  A.  So  all- 
gemein wie  dieses  Wort  von  jedem  durch  die  entsprechende  Tätig- 
keit erzeugten  Werke  steht,  ist  oUodofirjfut  nicht  verwendbar;  z.  B. 
jedenfalls  nicht  in  der  folgenden  Stelle,  wo  von  Erdwerken  u.  dgl. 
die  als  Befestigung  dienen  sollen  gesprochen  wird.  104]  Plat.  leg. 
778  E.  xb  S^  i,(iixBQOV  .  .  yikax^  av  dixalag  nceiiTCokvv  oiploi^  xo 
K€cx  iviavxbv  fuv  ixitifiTtBiv  sig  xrjv  ^(i^Qav  xovg  viovg^  xoc  (iiv  ana'tffov- 
T€cgj  xcc  de  xa(pQevöovxag,  xic  de  xal  öia  xivtov  olxoSoiii^öemv  elg^ovxag 
roig  noXsfilovg^  mg  Sri  xav  oqcüv  xijg  xaoQag  oxw  iiaovxag  iiußalveiv, 

oiKobö)Liri)Lia  ist  jedes  in  regelrechter  Form  aufgefttrte 
Gebäude,  one  Rücksicht  darauf  ob  es  bewont  werde  oder 
nicht»  105]  Hdt.  2,  121.  ßovX6fi€voii>  6h  aircbv  iv  iöq)aXBlrj  xcc 
XQi^lioxa  ^fiaavgl^Biv  otnoSo^UBG^ai.  oXuri^cc  Xl&tvov^  xov  xmv  xot^mv 
£va  ig  xb  l^co  jiiQog  xijg  otx^g  ixetv,  —  xovg  Sk  mxiöcig  axfxov 
ovTC  ig  fjutx^fV  BQyov  Ij^fö^cr*,  ineX^ovxag  3s  inl  xcc  ßccöiXi^ia  vvxxog 
Kai  xbv  Xi&ov  im  tc5  olxodofi'qfiaxi  avBVQOvxag  ^löloag  fAexux^t- 
glöaa^ai  xal  tc3v  ^jr^fiatov  noXXcc  i^BvsCKatS&ai,  Es  sind  hier  gut 
unterschieden:  olxlri  als  das  ganze  Haus;  ofurifia  als  da?  einzelne 
Zimmer,  das  natürl'ch  die  gewönliche  Einrichtung  hatte,  welche 
man  den  einzelnen  Räumen  des  Hauses  gibt,  und  folglich  den- 
selben Namen  verdiente,  als  die  Wonstuben  für  Menschen;  olxo- 
öofififia  das  letztere  seiner  baulichen  Beschaffenheit  nach.  —  Es 
ergibt  S'ch  schon  aus  der  Ableitung  des  Wortes,  was  auch  durch 
obige  Definizion  in  knapper  Form  ausgedrückt  ist,  dass  oUo86iiri(ia 
alle  Arten  von  Gebäuden,  wie  Mauern,  Pyramiden,  Tempel,  Won- 
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h Käser  umfasst,  und  dass  es  demnach  zu  einzelnen  Arten,  z.  B. 
den  Wonh&usern,  eine  Art  Gegensatz  bilden  kann.  So  können  auch 
wir  von  den  „Wonhäusern  und  Gebäuden  ^^  einer  Stadt  sprechen, 
obgleich  die  ersteren  eine  Art  der  letzteren  bilden,  weil  in  diesem 
Worte  noch  ein  Nebenbegriff  enthalten  ist,  der  jenem  fehlt  Auch 
„Häuser  und  Gebäude'*  wäre  eine  keineswegs  tautologische  Zu- 
sammenstellung; und  es  ist  dies  ein  ganz  anderer  Fall,  als  wenn 
man  z,  B.  „Löwen  und  Tiere"  sagen  wollte,  da  hier  das  erstere 
Wort  nichts  bezeichnet  als  eine  Unterart  des  zweiten.  —  106] 
Hdt,  2,  136.  i%Bi  (UV  yccQ  xal  rar  navra  TtQWtvXauc  rvTCovg  xb  iyyi- 
ykvfuiivovg  xal  akXtiv  otf;tv  oiKOÖOfiri^Mrttov  (ivqItiv.  107J  Dem.  3. 
29.  Svtoi  6s  tag  iölag  oi%lag  tcov  ÖTifAoaüov  oixo6ofLri(iaT<av 
ae(ivotiQ€ig  sial  %cciBaKEvaö(iivoi.  108]  Arist.  pol.  6,  4.  Tva  zav  m^ 
tag  ictiaßug  fietixoiv  b  örjfAog^  xal  t^v  noktv  oqcSv  KOCfioviiivriv  tot  fiiv 
ava^^Haöt  tic  61  olKo6oiMifux6iv y  Safuvog  OQa  (dvovCav  vr^v  TtoJUtelav. 
12.  Überblick  der  Bedeutungen  in  der  attischen 
Prosa.  Bei  dieser  Beschränkung  erscheinen  mehrere  Wörter  als 
gar  nicht  zu  dieser  sjn.  Familie  gehörend;  doch  ist  es  lehrreich, 
zu  überblicken ,  wie  die  Grenzen  für  die  einzelnen  Wörter  in  dem 
wichtigsten  Dialekte  liegen. 
I.  Verben. 

1.  allgemein:  bauen.  öift^stv. 

2.  Errichten  regelmäßiger  Gebäude.  oi7to6oftBlv. 
II.  Substantive  (von  oJktiatg  und  olxo66firiaig  nur  die  konkreteren 

Bedeutungen). 

A.  Die  bauliche  Beschaffenheit  tritt  nicht  deutlick  hervor. 

1.  Das  Haus  »=  die  Familie  und  der  Besitz.         ol%og. 
b.  In   deutlichem   Zusammenhange  =  die  Familie.' 

Oftx/a. 

2.  Dasselbe  als  ordentliche  Wonung.  oixiä. 
b.  für  mehrere  Familien.                                avvotxla. 

3.  Deminutiv.  oixi6iov, 

4.  Wonort  ganz  allgemein.  otn^cig. 

5.  Haus  oder  Zimmer,  ordentlich  eingerichtet  (auch  für  andere 
Zwecke).  orxi^^a. 

6.  Schlafstube,  6<ofiatiov. 

7.  Käfig.  oUlaxog. 

B.  Bestimmte  Bezihung  auf  die  bauliche  Beschaffenheit. 

8.  Jedes  durch  bauende  Tätigkeit  aufgefürte  Werk. 

olxo66iAfi6ig. 

9.  Gebäude.  ot^xo^ofii^/ito. 


81. 

1)  rJEJV.    T€TOV^vai,  TeTevfjceai. 
TTK.     TuxOfivai,  T€Tux0ai. 

OT,       (pu€c6at,  9Övai,  TteqpuK^vai. 

2)  'EP.        £pX€C0ai. 
'OP.       6pujp^vaL 

TEA.    T^XXeiv,  T^WecGoi.     leXeeeiv. 
*APX.    uTtdpxeiv. 

3)  [KAP:\    Kupeiv,  KupeTv.  ^ 

4)  FOIK.     oiKcTv,  cuvoiKEiv. 
[NAF.I     vai€iv.     vaieräv. 
\FAS:\  'EZ.     elvai. 
UEA.     TieXeiv,  ir^XecBai. 

1.  Eine  tiefer  eingehende  und  umfassende  Behandlung  der 
Verben  der  Existenz  würde  ein  kleines  Buch  für  sich  beanspruchen, 
da  eine  Erörterung  mancher  philosophischen  Fragen  nicht  zu  um- 
gehn  wäre,  und  hier  wol  mehr  wie  anderswo  eine  Yergleichung 
der  Verhältnisse  wenigstens  in  den  verwandten  Sprachen  am  rech- 
ten Orte  wäre.  Doch  wir  müssen  uns  auf  die  griechische  Sprache 
beschränken,  und  versuchen  namentlich  die  Anschauungen  ken- 
nen zu  lernen,  welche  für  die  Bezeichnung  der  Existenz  leiteten. 
Da  diese  wol  in  der  Philosophie,  nicht  aber  in  der  Sprache  ein 
einfacher  und  einheitlicher  Begriff  ist,  so  werden  tunlichst  die 
Grenzen  festzustellen  sein ,  bis  zu  welchen  die  einzelnen  Verben  die 
Existenz  bezeichnen;  scharf  und  bestimmt  sind  diese  Grenzen  aber 
in  den  wenigsten  Fällen,  wie  bei  einem  so  abstrakten  Begriffe  von 
vornherein  zu  erwarten  ist. 

Die   vergleichende  Etymologie    gibt   uns   manche    wertvollen 
Gesichtspunkte   an   und   bestätigt  in  anderen  Fällen  die   aus  der. 
griechischen  Sprache  selbst  gewonnenen  Resultate;  sie  ist  deshalb 
gebürend  zu  berücksichtigen.    Doch  kann  kein  Zweifel  walten,  dass 
da,     wo    die  Lautverhältnisse   verschiedene  Möglichkeiten    an    die 
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Hand  geben,  diejenigen  Ableitungen  als  die  richtigen  gelten  müssen, 
welche  dem  Geiste  der  griechischen  Sprache  und  der  griechischen 
Denk-  und  Anschauungsweise  entsprechen.  Wenn  aber  in  einem 
uralten,  vorhistorischen  Zeitraum  andere  Anschauungen  lebens- 
kräftig gewesen  sein  sollten,  so  werden  wir  schließlich  den 
Nachweis  derselben  mit  Freuden  begrüßen,  durch  welchen  die 
Geschichte  der  Menschheit  neues  Licht  gewinnen  wird.  Aber  auch 
dann  ist  es  keineswegs  wertlos,  die  Anschauungen  zu  kennen, 
welche  in  dem  historischen  Volke  der  Griechen  herrschten,  imd 
damit  Einsicht  von  einer  gewiss  außerordentlich  wichtigen  Epoche 
der  Geschichte  zu  gewinnen.  Diese  Gesichtspunkte  haben  mich 
schon  bei  der  Einteilung  der  Verben  in  verschiedene  Gruppen 
geleitet;  und  jedenfalls  geben  dieselben  ein  zuverlässig  richtiges 
Bild  von  den  verschiedenen  Vorstellungen,  von  denen  aus  die 
Griechen  zu  dem  Begriffe  des  Daseins  gelangten. 

Von  philosophischen  Anschauungen  werde  ich  also  nicht 
ausgehn,  sondern  die  volkstümliche  Auffassung  widerzugeben  ver- 
suchen; eine  Hindeutung  auf  die  herkömmliche  Darstellung  der 
Grammatiken  kann  jedoch  nicht  umgangen  werden. 

2.  Nehmen  wir  den  Satz  iati  'Pdfitj  „Rom  existirt*',  und 
erweitem  wir  finrt  'Pcifiri  noXig  „die  Stadt  Rom  existirt":  so  haben 
wir  eine  volle  und  genügende  Aussage,  ein  vollständiges  Prädikat 
von  einem  Substantive.  Sagen  wir  jedoch  'Pw^t/  noXig  iatCv  „Rom 
ist  eine  Stadt*^  so  erscheint  uns  nicht  mehr  ictlv  als  die  eigent> 
liehe  Aussage,  sondern  noXig^  und  jenes  pflegen  wir  nun  als 
Kopula,  „Satzband*'  zu  bezeichnen.  Mit  welchem  Rechte?  Wir 
legen  den  Hauptton  auf  noXig^  icxlv  erscheint  so  sehr  als  Neben- 
sache, dass  wir  es  auch  wol  auslassen  könnten,  one  das  Ver- 
ständnis des  Satzes  zu  verdunkeln.  Aber  es  wäre  doch  etwas 
verschiedenes,  *P(Dfirj  ^v,  iazat  oder  gar  y/yvfrat,  qxxlvatat^  xalitxat 
nohg;  und  in  allen  diesen  Fällen  liegt  doch  wider  das  Haupt- 
gewicht auf  dem  ,, Prädikatsnomen",  wenn  keine  logischen  Gegen- 
sätze eine  andere  Betonung  fordern.  Also  nicht  Ttohg  ist  die 
Aussage,  sondern  iarlv^  -i^v,  y/yvcra«,  Ttakshai  u.  s.  w.,  und  Ttokig 
ist  nur  eine  nähere  Bestimmung  des  Prädikats,  etwa  wie  laefus 
in  dem  Satze  laeius  advenio.  Welcher  Art  ist  diese  Bestimmung? 
Das  wollen  wir  einigermaßen  an  den  Verben  der  vorliegenden 
gyn.  Famüie  kennen  lernen. 

Man  spricht  auch  von  Hülfsverben,  d.  h.  solchen,  welche  Tempora, 
Modi  oder  Genera  des  Verbs  „ergänzen**  sollen.  Hier  haben  wir 
es  nur  mit  „temporalen  Hülfsverben'*  zu  tun.    Also :  rsd^aiifiivoi  siciv^ 
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,,sie    sind    begraben^\    gleich   dem  ionischen  rs&dipceTai.     Aber  ist 
das    denn    ein  neuer   Gebrauch  von  slvai?     Dann  hätten   wir  ja 
wol  auch  noch   einen   ganzen    anderen  Gebrauch  in   einem  Satze 
wie:  ovro^  6  x^nog  xov  ßaailioDg  icxLv.     Und  wider  einen  anderen 
in    föw    jiAot   KTJnog.     Auch    die    Vereinigung    von    Adverbien    mit 
ilvui   wäre   zu   berücksichtigen.     Aber  in  allen   diesen  Fällen  ist 
das  Wesen  des  Verbs   kein  verschiedenes:   es   bedeutet  nach  wie 
vor  das  Vorhandensein,  die  Existenz,  und  die  nominalen  oder 
adverbiellen    Zusätze    teilt   dieses   Verb    mit    einer    sehr    großen 
Anzal  anderer  Verben,   die   eine  Handlung  bezeichnen  welche  auf 
verschiedenes   sich  erstrecken    kann,   oder   einen   Zustand  welcher 
auf  verschiedene  Weise  aufgefasst  werden  kann.     Der  Begriff  der 
Handlung,   des   Zustandes   ist  in  den  obigen  Beispielen  kein  ver- 
schiedener, nur   die   Nebenangaben  weichen  von   einander  ab  als 
PrSdikatsnomina   (Substantive  oder  Adjektive),  Adverbien,   oblike 
Kasus,  Partizipien.     Die  Kopula  und  das  Hülfsverb  sind   eben   so 
gut  selbständige  Verben,  wie  jedes   andere  Verb;   und  wenn  sie 
schwachen   Ton   haben  und   nicht   den    Hauptgedanken  zu   tragen 
scheinen,   so   teilen  sie 'diese  Eigentümlichkeit  mit  jedem  anderen 
Verb,  das  eine  hervorzuhebende  Bestimmung  hat.     Wenn  ich  sage 
,,Die  Nachtigal  singt  schön^^  (so  betont  man  ganz  der  Regel  nach), 
so    ist   „schön*'   die   eigentliche  Aussage,   und   man  würde  in  dem 
Satze   „Die   Nachtigal  .  .  .  schön"   das  Verb  auch  wol  ganz  von 
selbst  verstehn.    Ebenso  wird  man  sich  leicht  die  richtigen  Verben 
ergänzen  in  Sätzen  wie   „Der  Adler  .  .  schnell";  „Der  Regen  .  . 
vom  Dache'';  „Das  Schiff  .  .  in  den  Hafen*'.     Deun  in  allen  diesen 
FSllen  haben  wir  Substantive,   deren  Natur  nur  eine  beschränkte 
Anzal  von  Handlungen  erwarten  lässt,  und  so  füren  die  weiteren 
Bestimmungen  denn  zu  einer  sicheren   Ergänzung  des  Prädikats. 
Da    aber   die   Existenz    der    Inbegriff  aller  Handlungen  und    Zu- 
stände ist  und  folglich  der  allgemeinste  und  am  nächsten  liegende 
Begriff,  so  erscheint  uns  deren  Angabe  als  die  selbstverständlichste 
und  unwichtigste,    und  wir  sprechen  daher  von  einer  Kopula  und 
einem   Hülfsverb,    als    bloß   formellen  Teilen  des   Satzes,   die  sie 
doch  durchaus  nicht  sind.    Und  wir  müssen  zudem  bedenken,  dass 
elvair  seine  Tempora  und  Modi  hat,  und  dass  es  z.  B.  keineswegs 
gestattet  ist,  den   Konjunktiv  co,  yg  u.  s.  w.  in  einem  Finalsatze 
auszulassen. 

Für  uns  sind  natürlich  slvai^  n€(pviiivai  u.  s.  w.  ordentliche 
Verben  wie  alle  anderen,  in  jedem  Falle,  bei  jedem  Gebrauche. 
Allerdings  haben  wir   den   lebendigen   Gebrauch,    wo   die  Verben 
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one  weitere  Zusätze  ein  FrSdikat  bilden,  von  dem  abgescbwächteren 
zu  unterscheiden,  wo  nominale  Zusätze  auftreten,  und  namentlich 
auch  wo  ein  Partizip  damit  verbunden  ist.  Aber  es  ist  dies 
nichts  anderes,  als  wenn  wir  den  intransitiven  Gebrauch  der  Verben, 
bei  dem  sie  in  vollster  Frische  der  Bedeutung  stehn,  von  dem 
transitiven  unterscheiden,  wo  erst  das  „Objekt"  die  Handlung 
vollkommen  vergegenwärtigt. 

3.  Es  ist  notwendig  hier  vorläufig  eine  synonymische  Notiz 
zu  geben  über  einige  Wörter,  die  in  engem  etymologischen  Zu- 
sanmienhang  mit  solchen  unserer  Familie  stehen.  Der  Akt  des 
zeugens  wird  durch  q)v€iv  oder  q>ixvtiv  ausgedrückt,  wie  der 
des  gebärens  durch  rfxetv.  Das  keimen,  treiben  und  sprossen  der 
Pflanzen  und  an  den  Pflanzen  erscheint  den  Griechen  als  eine  Zeugung, 
da  es  nicht  die  zu-Tage-Förderung  des  von  außen  empfangenen 
Samens  ist;  und  qpuecOai  ist  also  ,^wadisen'%  aus  eigener,  innerer  Kraft 
r€vx€Lv  gehört  nach  Curtius  S.  67  zu  der  Nebenform  TTK  der 
Wurzel  TEjK,  und  wenn  wir  dafür  als  eigentliche  Bedeutung 
ansetzen  „aus  (irgend  woher  entnommenem)  Material  zu  Tage  fördern, 
schaffen,  bereiten":  so  stimmt  diese  Definizion  genau  mit  dem 
wirklichen  Gebrauche  des  Wortes  (bei  Homer  bereits  vom  bauen/ 
von  der  Bereitung  des  Mals  u.  s.  w.),  und  zeigt  zugleich  die  nahe 
Sinnesverwandtschafk  desselben  zu  tsxsiv,  Vergleichen  wir  noch 
yevvav  (vom  Vater)  und  ytlvaö^ai  (von  der  Mutter):  so  kann 
weder  „zeugen"  noch  „gebären"  der  Grundbegriff  der  Wurzel  PEN 
sein,  sondern  wir  müssen,  wenigstens  fär  eine  nicht  zu  alte  Epoche 
der  Sprache,  ein  allgemeineres  „entstehen  lassen",  bei  dem  man 
nicht  an  jene  beiden  Akte  denkt,  als  Bedeutung  voraussetzen.  Ich 
will  die  Sache  durch  ein  Beispiel  erläutern.  „Die  Gottheit  ließ 
das  Land  den  Frevel  des  Herrschers  büßen.  Weder  gebaren 
(It£xov)  die  Haustiere,  noch  ließ  die  Erde  Getreide  wachsen 
(l<pv66^  aus  innerer  Kraft  —  und  man  nam  ja  auch  an,  dass  die 
Erde  one  Samen  Gewächse  aus  sich  erzeugte).  Viele  Menschen 
verließen  die  Stadt,  die  ihnen  das  Dasein  gegeben  hatte  (iyeCvccro, 
nach  Dionys.  ant.  6,  9,  1057.,  Eur.  Phoen.  996.)"  Man  könnte 
hier,  in  einfach  sachgemäßer  Ausdrucks  weise,  die  Wörter  nicht 
mit  einander  vertauschen;  von  einer  künen  Metapher  bei  yelvaa^at 
kann  aber  nicht  gesprochen  werden,  da  auch  die  abgeleiteten 
Substantive  wie  yivog^  yevzi  (womit  x6%og  zu  vergleichen!)  durch- 
aus keine  konkretere  Bezihung  zeigen. 

So    ist    denn    yiyvsö&aL   überhaupt    „entstehen",    „werden**. 
Man  denkt  dabei  durchaus  nicht  an  eine  natürliche  Notwendigkeit; 
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dass  dasjenige,  was  bisher  nicht  dawar,  keine  Existenz  hatte, 
dieselbe  erlangt,  dass  neues  kommt:  dies  ist  der  einseitige  Begriff 
des  Wortes.  Erst  Zusätze,  wie  die  Prftdikatsnomina  beschränken 
den  Begriff  des  Wortes  dahin,  dass  nicht  das  ins  Dasein  treten 
überhaupt,  sondern  die  Annahme  neuer  Formen  gemeint  wird. 
Diesem  Mangel  an  Nebenbezihungen  ist  es  zuzuschreiben,  dass 
auch  die  VoUendungszeiten  yeTOV^vai  oder  T€T€vfic0ai  die  eigent- 
liche Bedeutung  „geworden  sein"  (,,entstanden  sein",  oder  „zu 
einer  bestimmten  Entwicklung  gekommen  sein",  das  letztere  wenn 
prädikative  Bestimmangen  dabei  auftreten)  festhält^  Zwar  kann 
man  nicht  selten  einfach  mit  „sein"  übersetzen,  z.  6.  1]  Plat. 
Phaed.  76  C.  nors  XctßovCai  at  '^vial  rjficiv  vqv  iTCt&ctiiATiv  airemv; 
ov  yaQ  Sri  i(p*  ov  yt  av^QG)itoi  yayovafiEv:  „seit  wir  Menschen 
sind";  aber  das  ist  nichts  als  eine  ungenaue  Übersetzung,  die 
genauere  heißt  „seit  wir  Menschen  geworden  sind",  d.  i.  aus  dem 
alten  Zustande,  wo  unsere  Seele  noch  nicht  an  den  ihr  nun 
eigenen  Körper  gebunden  war,  in  den  jetzigen  übergetreten  sind. 
Nur  in  zwei  Fällen  wird  yeyovivai  zu  einem  bloßen  Verbum  der 
^Existenz.  Erstens,  wo  in  keiner  Weise  ein  ehemaliger  Zustand 
dem  jetzigen  entgegengesetzt  wird,  wie  2]  (Horo.)  batr.  143. 
alkcc  (AtixBö^By  I  oüuveg  iv  ßctxQa%oiaiv  aQKSrrjsg  yeyaceO^s  (yeyaars). 
Es  gibt  also  in  diesem  Falle  yeyovivai  ^  ysyerijö^cci  die  Existenz 
nicht  schlechterdings  an,  sondern  nur  das  Vorhandensein  einer 
Eigenschaft,  eines  Zustandes,  one  das  man  sich  deutlich  dabei 
bewusst  wird,  dass  diese  Eigenschaft  durch  eine  bestimmte  Ent- 
wickelung  geworden  ist.  Das  ist  mit  anderen  Worten:  yeyovivai 
ist  kein  selbständiges  Verbum  der  Existenz,  sondern  nur 
eine  Kopula.  So  auch  gelegentlich  das  Präteritum  yevits%ai. 
Also  nicht  %eog  yiyove  wie  %eoq  fow,  wol  aber  ovrog  avi\^  iyivero 
äya&og^  eigentlich  „er  zeigte  sich  als  ein  guter  Mann",  aber  nicht 
selten,  indem  die  lebendige  Bedeutung  erblasst:  „er  war  (bei  einer 
bestimmten  Gelegenheit)  ein  guter  Mann".  l|iJxovra  hij  yiyova 
„ich  bin  sechzig  Jar  (geworden)."  —  Das  bloße  yeyivrixai  Oeog 
ivürde  dagegen  heißen  „Gott  ist  geworden",  d.  h.  nicht  von 
Ewigkeit  her  gewesen. 

Zweitens  die  Vollendungs-  und  die  Momentanzeit  von 
ytyvsöd^ai  bilden  die  temporalen  Gegensätze  zu  elvai  in 
bestimmten  Entgegenstellungen  mit  diesem  letzten 
Worte.  3]  Dem.  23,  128.  el  xoiwv  .  .  xovvavxlov  ^  xaXri^lg 
wta^ei,  ^elrjfiev  xov  Xagidrifiov  avxov  Kai  yeyevijö&ai  ne^l  ri(iag 
aitovSaiov  Koi   elvai  ^al  iaea^aij   xal   firidinox^  aXXtjv  yvdfijiv  ^ 
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tavtfjv   iS%f[öBtv'   ovSsv   (lakkov  ^xBt  xcrAoig  avrcS  ^g)l<sa69ai.     Aber 
man   darf  hierbei  nicht  vergessen,   dass   auch   tlvai   eben  so  gut 
der  prSteritale  Infinitiv  sein  kann,  wo  es  nicht  derselben  Wortform 
(slvai)    als    Infinitiv    der   Gegenwart   entgegenzusetzen    wäre;   und 
dann  dass   yBvic^at.  und   y£yBviic^aL   mit  Festhaltung  ihres  Sinnes 
auch   dem  ylyvBö^ai  oder   einem  anderen  Yerbum  entgegengesetzt 
werden  können.    Von  den  übrigen  nicht  augmentirten  Formen  gut 
dasselbe,    und    wir    befinden    uns    nun    ja    seit    den    glSnzenden 
Forschungen   Akens    in   der    angenehmen   Lage    über   diese  Ver- 
hältnisse kurze  Andeutungen   machen  zu  können,  one  befürchten 
zu   brauchen,   dass   man  uns  misverstehe.     Dass   also   z.  B.   ogm 
und   TtaQdiv    auch    „Partizipien    der  Vergangenheit"    sein    können, 
sehe  man   bei   (Dem.)   59,   34.   —  4]   Lys.  7,  11.     inBiSf^  xoivw 
o    XQOvog    ovtog    i^rjx^t,    avrog    yB<aQy&.    g)rial    6h   o  wxn^yoQog  m 
Eovv.uidov  aQxovTog  aipiov  vit    ifiov  ixxe7i6(pd-ai.  vfuv  Öi  (lEfuxQtvQii- 
xaaiv  Ol  TtQOtBQov  iQya^ofiBvoL  9ud  nokka  Ifq  itaq    ifiov  (Ufua&mfUvoi 
fifi    bIvui    (SrjKov    iv    x^    TJ^Q^'     ^]    Dem.    4,    41.     ßBßovksxHSd'B  S' 
ovÖBv  ainoi  CvfupiQOv  nsgl  tov  7toki(iov,    ovöi   tcqo    rcov  TCQayfAarcav 
TCQOOQoxB  OVÖBV j  TCQiv  ftv  ^  ysyBvrniivov  7}  yiyvofuvov  xi  nv^mC^B.  — 
Es   gehört  jene   Anwendung,   wovon  in   3]   ein   einzelnes  Beispiel 
gegeben   ist,    zu    einem    sehr   wichtigen    Abschnitte    der    Sprach- 
wissenschaft, der  bisher  keine  zusammenhängende  und  irgend  ge- 
nügende Darstellung  gefunden  liat.     Ich  meine    die  Lehre    von 
den  Vertretungen  der  Darstellungsformen  durch  einander. 
Sie  greift  tief  in   die   Syntax  der  Sprachen   ein,   viel  tiefer  aber 
noch  in  die  Wortbedeutungslehre.     Wie  wir  hier  den  Fall  haben, 
dass  ein  Wort  seine  eigentliche  Bedeutung  zurücktreten  ISLsst,  weil 
der  temporale  Begrifi^  einseitig  hervortritt,  so  dass  es  nun  Formen 
ergänzen    kann,    die   einem    anderen    Verbum   mangeln:    so    muss 
z.  B.  der  Konjunktiv   im  Lateinischen  eintreten,  wo  keine  Binde- 
wörter   von    unzweideutiger    Bedeutung    gebraucht    werden.      So 
haben  wir  also  den  Indikativ  bei  Wörtern,   welche  eine  Ursache 
unzweideutig  angeben^  quia,  quoniam  und  dem  besonders  in  solchen 
Sätzen    die    auch    als    objektive    aufgefässt   werden    können    auf- 
tretenden   quod.     Dagegen    stehen    die    kausalen    Sätze    bei   cum 
und  dem  Relativum   qui,    quae,   quod  im  Konjunktive  weil  diese 
Wörter  an  und  für  sich  es  nicht  deutlich    machen,  dass  der  Satz 
kausalen  Sinn  habe.     Und   änlich  in  unzäligen  Fällen.     Besonders 
sollte   man    nun    diesen    Gegenstand    ins    Auge    fassen,    um    die 
richtigen  Grenzen  für  die  Wortbedeutungen  feststellen  zu  können, 
und   es   wäre   ein  förmliches   Lehrgebäude   nach   Art  einer  Gram- 
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matik  dazu  notwendig.  Wir  würden  einen  tiefen  Einblick  in  das 
Wesen  der  Sprache  dadurch  gewinnen,  und  in  einem  Falle  wie 
dem  vorliegenden  jede  weitlttuftige  Auseinandersetzung  vermeiden 
können,  indem  wir  den  betreffenden  Abschnitt  zitirten. 

4.  Wir  haben  also  in  der  ersten  Gruppe  Wörter,  die 
auf  den  Begriff  des  zeugens,  gebärens  oder  bildens  (in 
den  transitiven  Zeiten  des  Aktivs  und  Mediums)  und  auf  den 
des  entstehens  (in  den  intransitiven  Vollendungszeiten  und  im 
Passiv,  auch  yiviöd'ai)  zurückzu füren  sind.  Auch  im  Passiv 
ist  bei  den  Yollendungs-  und  den  Momentanzeiten  der  Grund- 
begriff am  meisten  geschwunden,  da  jede  Dauer  doch  die  Art  der 
Handlung  besser  ins  Gedächtnis  ruft.  Wir  betrachten  also  nur 
TUxOfivqii  und  T€TiJx6ai,  die  bei  Diestern  zu  einfachen  Aus- 
drücken für  die  Existenz  werden. 

Die  ursprüngliche  Bedeutung  von  rftv^^at  liegt  klar  vor 
an  Stellen  wie  den  beiden  folgenden,  in  denen  man  (wie  oft 
geschiht)  nicht  einfach  als  ^^slvai^'  auffassen  darf.  6]  IL  13,  22. 
xQlg  (UEV  oQi^ar  Idv^  x6  di  xixQcctov  rxcro  xi%(KOQ^  \  Aiyig^  iv&a  ti 
J^oi  %Xvxa  ödficera  ßiv^söi  Xlfivrig^  \  x^öea  (laQ^juxtgovra  xBtsvxoitat: 
„wo  ihm  bereitet  (erbaut)  sind**.  7]  II.  14,  53.  Agamemnon 
spricht  von  den  Drohungen  Rektors  (V.  48):  xstvog  rag  iyoQevB' 
xal  d^  vvv  Tcavxa  XBkstxai»  Nestor  entgegnet:  17  Sri  xavxa  y 
ixoi\ui  XBXBvxccxai.^  ovSi  tuv  Slkmg  \  Zsvg  v^ißQSfdxrig  ainog  nctqcc- 
xBüxiqvttixo.  I  xBixog  fuv  yttq  ^ri  KinEgrJQtnsv  xxX.:  „das  ist  alles 
angerichtet,  so  dass  es  fertig  ist*\  mit  jenem  sogenannten  pro- 
leptischen  Gebrauche  des  Adjektivs,  über  den  F.  48,  2.  ge- 
sprochen ist. 

Denken  wir  nun  an  den  §  3.  L  A.  angedeuteten  Unterschied 
zwischen  TEK  und  TTK  von  TEJV,  so  können  wir  nicht  an- 
nehmen, dass  xexvx^<xL  einfach  und  one  Nebenbezihung  angebe, 
dass  etwas  ins  Dasein  getreten  sei.  Geboren  wird  nur,  was 
schon  vorhanden  war;  und  da  wir  nur  das  Objekt  der  Oeburt 
hier  zu  betrachten  haben,  so  müssen  wir  uns  vor  allem  ver- 
gegenwärtigen, dass  dieses  in  eine  neue  Form  des  Daseins 
eintritt.  Und  denken  wir  speziell  an  xbvx^^Vj  so  bezeichnet  auch 
dies  ja  nur  die  Umbildung  des  Materials,  oder  den  Aufbau  eines 
neuen  Ganzen  aus  schon  vorhandenen  Teilen.  Wir  haben  also 
bei  xBxvx^ai  in  jedem  Falle  den  Nebenbegriff,  dass  eine  Sache 
von  bestimmter  Form,  Art,  Beschaffenheit  ins  Dasein  getreten 
ist.  Deshalb  kann  auch  in  den  Dauerzeiten  (xBvxBC^aii  xBvxofjuti^ 
itBv%6iij\v)  die  Bedeutung  des  Wortes  nicht  so  stark  abgeschwScht 
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werden,  dass  es  hier  einfach  ein  werden  und  entstehen  bedeutete, 
und  xev%tca£  nvi  xaxov  ist:  moUuntur  cUicui  malum.  Dagegen 
kann  man  in  den  Vollendungs-  und  den  Momentanzeiten  den 
Hergang  selbst  vergessen  und  einseitiger  ins  Auge  fassen,  was 
durch  diesen  geschaffen  ist.  mvxd'ai  wird  also  zum  Yerbum  der 
Existenz,  die  Nebenbezihung  wird  zur  allein  noch  deutlich  be- 
wussten  Bedeutung.  Als  solches  kann  es  die  Existenz  an  und 
f(hr  sich  angeben,  was  bei  ysyovivai  geleugnet  werden  musste; 
gewönlch  aber  ist  es  ebenfalls  Kopula.  Die  zuerst  ge- 
nannte Anwendung  haben  wir  in  folgenden  zwei  Stellen.  8]  II. 
11,  671.  e?^'  &g  rißdoifu,  ßlti  di  (wi  ifutedog  sttj,  \  mg  onox 
*H)a£oiöt  xal  tifiuv  vswog  itv%^  \  iiiq>l  ßofikucalrij  ot  iym  xtavov 
'Irvfiov^a  ktLj  d.  h.  „als  Kampf  zwischen  uns  war":  denn  es 
liegt  hier  jedenfalls  nicht  so  nahe  daran  zu  denken,  dass  eine 
fremde  Macht  dfn  Kampf  hervorgerufen  hat,  als  wenn  von  der 
(loiQa  und  dem  ^avcerog  die  Bede  ist,  wie  D.  3,  101.,  wo  man 
an  das  eingreifen  der  höheren  Macht  denkt  9]  Aesch.  Ag.  751. 
naXaltpccTog  6'  iv  ßqozoig  yi^tav  koyog  I  thvnxai^  (Uyav  xsXecd'ivxa 
gxoxbg  oXßov  \  xsKvovc^ai  fifjJ^  &7taida  Ovi^tfxeiv.  Diese  Stelle 
zeigt  xexv%d^ai  viel  deutlicher  als  reines  Verb  der  Existenz.  Es 
kann  dieselbe- angeben  bei  Vorgängen  —  wie  vBÜtog  und 
koyog  in  den  beiden  Beispielen  es  sind  —  da  man  bei  ihnen 
weniger  an  eine  bereitende  Tätigkeit  denkt,  als  bei  konkreten 
Dingen.  Bei  Personen  und  konkreten  Sachen  kann  rcrv^^oc 
nicht  einfach  die  Existenz  angeben,  und  unterscheidet 
sich  so  deutlich  von  elvai,  —  ^crl^  xixvnxai  heißt  auch  bei 
Dichtern  „das  Mal  ist  bereitet";  man  kann  nicht  sagen  &iog 
xixvKxai  wie  ^sog  iöxu 

Leicht  ist  ersichtlich,  dass  xexvx^at  mit  prädikativen  Be- 
stimmungen eigentlich  am  meisten  am  rechten  Orte  ist:  denn 
diese  Bestimmungen  spezialisiren  ja  gerade  die  Form  des  Daseins. 
10]  IL«  14,  246.  *SlK6€itvovy  oaTUQ  yiveaig  Ttivxtoci  xhwKxcit^  11] 
II.  4,  84.  Zevg,  o(Sx  av^QciTtav  xafjUtfg  TtoXifwU)  xitvnvw,  12] 
II.  15,  207.  Iqi  d'tccy  (ucXa  xoOxo  ^inog  xota  ^Loiqctv  IJ-UTUg' 
iiS^Xov  9wl  xb  xlxvKxai^  ot*  SyysXog  atöifux  J^sldifi»  Dass  man  hier 
an  eine  bereitende  und  schaffende  Tätigkeit  nicht  mehr  denken 
kann,  ist  offenbar. 

5.  Mit  dem  Begriffe  des  zeugens,  des  sprossen  und  wachsen 
lassens  verbindet  sich  derjenige  einer  natürlichen  Notwendigkeit^ 
da  z.  B.  der  Domstrauch  keine  Feigen,  die  Erde  keine  Pflanzen 
aus  sich  entstehen  lassen  kann,  die  nicht  aus  ihrem  inneren  Wesen 
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ihre  Beschaffenheit  empfangen.    Anders  dachte  das  Altertum  üher 
das  gebären,   die   Anschauung  desselben   offenbart  uns  ganz  klar 
Aischylos,  Eum.  657  sq.    xai  rovvo  Ailco,  xal  (ia&^  mg  o^cog  iga,  | 
ovü    l<Srt    (iTfXfiQ    17    TUKkrifiivfi  xinvov  \  xoxsvgj   TQO(pbg   öh  KVfuxtog 
vsoöTtoQov,  I  riKTH  d'    6  ^Qmöiuav y  ff   6^    aüt£Q   |ivQ>   ^ivrj  \  iataösv 
£Qvog^   otöi  fifi  ßlctif/rj  ^eog.     Deshalb  hat  TreqpuKevai  die  meist 
sehr  deutliche  Bedeutung  „die  natürliche  Beschaffenheit 
haben'^     Eigentlich  ist  das   „durch   die  innere,  natürliche  Kraft 
herangewachsen  sein  zu*S     Hier  siud,  wie  man  leicht  siht,   prädi- 
kative Bestimmungen  zu  erwarten.     Und  die  Naturkraft,  die  aus 
innerer   Notwendigkeit    erwachsende    Fähigkeit  heißt  ja   bei  den 
Griechen  (pvöig^  wärend  unsere  der  Bildung  nach  entsprechenden 
Wörter   „Wuchs**    (griechisch    in    gewisser    Bezihung    9 vif)    und 
„Zeugung**  nur  das  äußere  hervorheben.     Da   aber  das   wachsen 
auch  äußerlich  als  eine  Vorwärtsbewegung  aufgefasst  werden  kann, 
so  hat  das  Momentanverbum  9Cvai    auch    die    einfachere 
Bedeutung  des  hervortretens,  ins  Dasein  tretens,  Werdens, 
seins;  und  deckt  sich  einerseits  der  Bedeutung  nach  oft^nals  mit 
ygviö^ai,   wärend  es  andererseits  der  bildlichen  Anschauung  sich 
nähert,   welche    die   in    der    zweiten    Gruppe    zusammengestellten 
Verben  verraten.     Vgl.  F.  48,  2.  —  13]   Thuc.  3,  39.     x^v  Se 
Mvttkrjvaiovg  xal  ndXai   iiridiv   dt€cq>iQOVtag  xmv    akXcov  vq>^    iifimv 
xexifiijc^aiy  xal   ovx   av   ig  xode   i^vßgiaav'   7ti(pvxB  yaq  xal  aXlcog 
Sv^'QfOJCog  xb  (UV  ^BQanBvov  tmiQtpQovelv^  xo  Se  iifj  vnsixov  9av(iuicSstv, 
14]  Plat.  d.  rep.  547  E.     xovg  Tt^og  7t6ke(iov  (lakkov  fcetpvxoxag  tj 
TtQog  el^vriv.     15]  Soph.  El.  860.     tcSöl  &paxoiöiv  iq>v  iiOQog,  — 
16]  Soph.  0.  C.   1225.     (iri   (pvvai  xov  anavxa  vt%^  koyoV  xb  ö\ 
iTtel  (pav^j  I  ßrjvai  xetd'ev  od^Ev  neq  iqxBi^  nokv  devxsQOv^  mg  xa%i6xa, 
17]  Aesch.  Pers.  157.     d^eov  fihv  exfvrixeiQa  JIsQamv^  d'Bov  öh  xal 
(iiqxriQ  itpvg.  —  Dass  auch  TUtpvxivai  seine  volle  Bedeutung,  „von 
jemandem  stammen**^  d.  i.  gezeugt  sein  von  .  .,  festhalten  kann, 
ist  selbstverständlich,  und  wird  durch  Verbindungen  wie  lutpvxivat 
t%  xLvog  ganz  besonders  unzweideutig  gemacht. 

6.  Man  siht,  die  Existenz  ist  ein  recht  abgeleiteter  und 
wenig  ursprünglicher  Begriff,  der  uns  als  eine  Art  Abschwächung 
des  Begriffes  von  Wörtern  erschien  in  den  Momentan-  und  Voll- 
endungszeiten, bei  denen  mehr  der  Abschluss  und  das  Resultat 
eines  Vorganges  uns  vorschwebt,  als  dieser  Vorgang  selbst.  In 
der  zweiten  Gruppe  nun  finden  wir  Verben,  die  eine  ört- 
liche Bewegung  bezeichnen  und  deshalb  ein  hervor  oder 
ans  Licht  treten  für  den  schauenden.     Bei  ihnen  kann  die 
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Vorstellung  der  Bewegung  zurücktreten,  so  dass  der  wamehmende 
nur  seine  Beobachtung  durch  dieselben  ausdrückt.  Die  Verben 
bezeichnen  dann  nur  allgemein  ein  werden  oder  entstehen,  oder 
vielmehr,  da  man  an  den  Ursprung  der  Dinge  nicht  weiter  denkt, 
ein  vorhanden  sein  (für  den  beobachtenden). 

So  ist  für  uns  Ipx€c6ai  in  den  beiden  folgenden  Stellen 
einfach  =  „sein*'.  18]  Find.  Ol.  1,  100.  to  d'  ael  tmqo- 
(leQov  iöXov  I  vncctov  Igxerai  navxl  ßqoxm.  19]  id.  Neni.  1,  32. 
oi%    igafiai    nokvv    iv    fisydgfo    nkovxov    7unax(fvylfaig    i%£tVj  \  oAJl' 

ihcldsg  I  TCoXvnovcav  avÖQOV, 

Ebenso  ist  öpuipevai  bei  Homer  häufig  wenig  mehr  als  „da 
sein*^  Wird  es  ausgesagt  vom  Feuer,  vom  Sturme  u.  dgl.,  so 
drängt  sich  noch  die  Plastik  des  Wortes  unmittelbar  auf,  und 
man  denkt  an  die  emporzüngelnde  Flamme,  an  den  Sturm  der 
Staub  emporwirbelt  u.  s.  w.,  also  immerhin  an  Dinge,  die  selbst 
sich  sichtlich  vor  unseren  Augen  erheben.  Aber  anders  ist  es 
schon,  wenn  das  Wort  die  Aussage  von  fuv^t^,  noXefiog^  veikog^ 
xvdoitiog  ist.  20]  IL  13,  122.  iW  iv  (pQeal  ^ia&e  /ixacrro^»  | 
alia  xal  vifuaiv'  Sri  yitQ  fiiya  vet%og  ogaQBv,  21]  Theogn.  909. 
(Es  wäre  sehr  gut,  wenn  man  die  Zeit  seines  Todes  vorher  wüsste, 
um  darnach  sein  Leben  einrichten  zu  können;)  vvv  d'  ov%  liStiv. 
o  Sri  ^  ^f^i  C^y^  niv&og  oQaa^ev^  \  xal  Sa%vo(iai  t/n;^^^'  '^^ 
Slxa  ^VfjLov  ix^^  I  iv  tQwSa)  S^  ictriaa.  Offenbar:  eine  große 
Trauer  ist  für  mich  entstanden,  ist  da.  Man  siht,  die  griechische 
Sprache  hat  hier  dieselbe  Anschauung,  wie  die  deutsche;  auch  die 
lateinische  hat  ihr  exsistere. 

Die  ganze  Entwicklung  der  Bedeutungen  zeigt  T^Xciv,  t^X- 
X€ceai.  Zu  der  Wurzel  TEA^  TEP  gehörend  ist  die  ur- 
sprüngliche Bedeutung  „aufgehen '',  „emporkommen*'  „in  Sicht 
kommen  *\  und  das  Wort  wird  also  in  ursprünglicher  Bedeutung 
von  dem  Aufgang  der  Gestirne  (vgl.  avarikXeiVj  av€nolif)y  der 
Morgenröte  und  etwa  der  aus  dem  Boden  hervorsprossenden  Blumeu 
gebraucht.  22]  Soph.  El.  699.  aaivog  yccQ  aHrig  riiiigagy  od' 
Inniimv  I  riv  riUov  zlXXovxog  Ä%vnovg  aydv^  \  elörikd^B  TCoXXav  a^fuc- 
rriXatüiv  fiiro.  23]  Apoll.  Rh.  3,  818.  iikSeto  d'  a7tf;a  tpavfivai  \ 
ijci  xeXXofdvriVy  iva  oi  ^eAxTif^ux  Solri  \  q>aq^%a  övv^sal'i^^.  24] 
Nicand.,  Athen.  15,  31,  V.  32.  l^tg  d'  iv  ^%tftv  ayalhag,  rj  e" 
vaiiMai  I  alaöxy  nqooiovK^  xihSovlotCi  Si  xiXlei  \  avd'eaiv  laoS^oiuvca 
%€hS6aiv.  Ich  glaube  nicht,  dass  „überschreiten^^  die  Urbedeutung 
von   TEA  ist,  wie  Curtius  annimmt,  da  alle  Anwendungen  von 
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xiXlstv  und  den  verwandten  Wörtern  nur  auf  das  gelangen  an 
einen  Zielpunkt  hindeuten,  so  auch  rilog^  xigfia,  bei  denen  man 
nicht  eine  bestimmte  zurückgelegte  Fläche  ins  Auge  fasst,  sondern 
nur  das  eintreffen  an  einem  Punkte.  So  auch  bei  der  aufgehenden 
Sonne,  wärend  man  den  Untergang  derselben,  wobei  die  Vor- 
stellung der  zurückgelegten  Ban  ganz  bestimmt  vorschwebt,  nicht 
als  ein  riXXnv,  auch  nicht  einmal  als  xazatiXXeiv  (dies  Wort  gibt 
es  gar  nicht!)  bezeichnet;  und  bei  der  Blume,  die  aus  dem  Boden 
sich  erhebt,  denkt  sicher  niemand  daran,  dass  sie  schon  eine  be- 
stimmte Strecke  im  Erdboden  zurückgelegt  hat,  was  auch  gar 
nicht  der  Fall  ist,  da  entstehen  (werden)  und  sich  erheben  bei 
ihr  zusammenüillt.  Auch  gibt  Curtius  selbst  als  Bedeutung  des 
sanskritischen  taras  „Vordringen^'  an.  Dann  aber  ist  xilkcLv 
synonymisch  so  von  oQvva&ai  verschieden,  dass  bei  ihm  nicht 
die  Richtung  nach  oben  die  waltende  Vorstellong  ist,  sondern  wie 
oben  gesagt  das  erscheinen,  wärend  die  plastische  bei  oQWö^ai 
herrschende  Vorstellung  schon  durch  das  verwandte  Adjektiv 
o^d'og  „aufgerichtet**  deutlich  wird.  Darum  wird  auch  xikXeiv 
schon  in  den  Dauerzeiten,  indem  jene  Hauptvorstellung  die  andere 
ganz  verdrängt,  zu  einem  echten  Verbum  der  Existenz,  während 
von  o^v<s9tti  selbst  die  Vollendungsformen  (pQtaQa  u.  s.  w.)  nur 
einen  leisen  Anfang  dieser  Abschwächung  der  Bedeutung  zeigen.  — 
Doch  zur  weiteren  Entwicklung  der  Bedeutung!  Dem  Aufgang 
der  Gestirne  ist  der  Beginn  des  Jares  analog,  25];  dann  wie 
unser  „gereichen**  (dasselbe  Bild  und  dieselbe  Bedeutung),  ein 
Fall,  wo  man  im  Lateinischen  schon  esse  nehmen  vrürde  (z.  B. 
utilUati  esse),  26];  endlich  in  27]  ist  auch  im  Griechischen  wie 
im  Deutschen  kaum  ein  anderes  Verb,  als  das  gewönliche  der 
Existenz  zu  einer  genauen  Widergabe  vorhanden.  —  25]  Apoll. 
Rh.  1,  688.  r^e  ßa&sCaig  \  avxofunot  ßoeg  vfifiiv  ivt^Bvx&ivxeg 
ocQOVQatg  \  yBioxofiov  veioto  dtSLQVöaov<Siv  SqoxqoVj  \  xal  TtQona  xbXXo- 
fUvov  Sxeog  (Sxa%vv  a/üi^crovrat;  26]  Pind.  Ol.  1,  76.  tpiXitt  Ö^Qa 
KvTCglag  ay  Et  w,  Uoaeldaovy  ig  xaqiv  \  xilXixcci,  itiSaöov  Syx^g 
Oivofiaov  xihMOv.  27]  ib.  10,  6.  d  ö\  6vv  novto  xtg  sv  itQccöaoi^ 
lieliyagvBg  vfAvoi  \  viSxiQCDV  m^al  Xoytov  \  xiXXsxai. 

Zu  dieser  Entwicklung  der  Bedeutung  ist  die  Nebenform 
TeX^Seiv  schon  frühzeitig  bei  Homer  gelangt,  und  ist  als  bloßes 
Verbum  der  Existenz  one  irgend  bemerkbare  Nebenbedeutung  in 
der  Poesie  gebräuchlich  geblieben.  Wie  die  andern  Verben 
der  Gruppe  bedarf  es  keiner  prädikativen  Bestimmung, 
hat    dieselbe   aber    sehr    häufig;    in    jenem    Falle    ist    es 
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,,da8ein^\  aber  ebenfalls  uicht  wie  löri  ,, Existenz  haben'': 
ein  dunkles  Bewusstsein,  dass  eigentlich  nur  die  sinnliche  Er- 
scheinung durch  das  Wort  bezeichnet  werde,  bleibt  also  noch 
lebendig.  Im  übrigen  ist  das  Wort  von  einem  gewönlichen  dvM 
kaum  zu  unterscheiden,  wie  ein  par  Stellen  ins  Gedächnis  rufen 
'  mögen.  28]  IL  7,  282.  vv^  d*  ijöri  v^i^H'  aya&ov  Kai  vtmii 
md'ia&at.  29]  Aesch.  Ag.  466.  iv  d'  älcxoig  nXid'ovxog  ovrig 
alna.  30]  II.  9,  441.  ij^utri  ro5  ors  ö'  ix  Od'lt^g  ^Ayctftifivovi 
nifiTtBv  I  WiTtiovj  ovnat  J-eido^^  ofioUov  fcolifioio  \  ovo  ayogionv,  Tva 
X  SvÖQeg  aQiTtQBTthg  riXi^ovdiv,  An  dieser  Stelle  noch  in  natur- 
frischerer  Bedeutung:  „wo  die  M&nner  zu  Tage  treten,  sich  zeigen 
als  .  .".  31]  II.  12,  347.  möe  yciQ  ißQiaav  Avxlmv  ayoi,  oY  xo 
ndcQog  TtiQ  |  iccxQtiElg  xeli^ovöt  xccxcc  KqareQcig  iafUvag,  Ein  leiser 
Unterschied  von  ilvai  scheint  in  sofern  gefült  zu  sein,  als  das 
Woit  nie  mit  einem  rein  nominalen  Adjektiv  verbunden 
wird  (vgl.  F.  48,  2.),  so  dass  also  das  Ac^'ektiv  immer  ge- 
wissermaßen eine  Offenbarung  bei  einer  bestimmten  Gelegenheit 
angibt,  und  also  xeXi&siv  das  ans  Licht  treten  in  einer  bestimmten 
Eigenschaft  angibt.  32]  II.  23,  589.  o2tf^\  olai  viov  avSgog 
VTCBQßoealai  xiXid'ovöiv'  \  KQatTCvoxBQog  fikv  yaq  re  voog^  Xsnxti  6i  r« 
firixig:  wo  der  zweite  Satz  angibt,  wie  diese  VTCSQßaalai  sich 
offenbaren.  33]  Od.  17,  486.  xa/  xe  d'Bol  ^eivoiCiv  ifotnozsg 
akkoöctnotiSiv  ^  \  Ttccvxotoi  xeki^ovxegy  iTCiCXQtofpmat  nolriag.  Dies  ist 
in  der  Tat  nicht:  „verschiedener  Art  seiend *\  sondern:  „sich  in 
verschiedener  Form  offenbarend". 

7.  Zu  den  Verben  der  zweiten  Gruppe  gehört  mit  Recht 
auch  UTrdpxeiv.  Ganz  richtig  ist  die  Entwicklung  der  Bedeutang 
festgestellt  im  Passowschen  Lexikon,  wo  es  unter  2),  Seite  2057  A. 
heißt:  „unten  beginnen,  aus  dem  Grunde  hervorgehn;  daher 
überhaupt  hervorgehn,  erwachsen,  sich  ergehen''.  Ich  werde  fast 
nur  einige  der  Passowschen  Beispiele,  etwas  weiter  ausgeschrieben, 
vorfüren.  34]  Dem.  19,  217.  ov  yccg  ^rjxoQcav  ovde  Xoyaii  nf^lciv 
vyuug  xi^fUQOVj  bUtzsq  sv  q>Qovsixe^  rcQOö'qxai  nOLstv^  aki*  vjciQ  ngety- 
fJiaxoDv  (xlc%Qcig  %al  ÖBivmg  afcokmkoxov  xf^v  bniqiovOav  aiöj(yvriv  sig 
xovg  alxlovg  ajtmaaöd^at,  35]  Thuc.  2,  64.  x6  6h  luasia^t  7un 
kxmriQOvg  bIvul  iv  rcöl  Ttagovxi  rcaai  fikv  VTtiJQ^s  Sr^  oiSot  fxsQOi  bigtav 
'^^Uoaav  Sqxeiv,  36]  id.  4,  18.  tuxI  xoi  ovxs  öwaiumg  ivdtia 
indO'Ofisv  avxoj  ovxe  (uiiovog  JtQOöysvofUvrjg  vßglöavxsg^  aito  dh  zSv 
asi  VTcaQxovxmv  yvcifirj  ötpakivxsgj  iv  co  niiai  xo  avxo  ofiotcag  VTro^^ct. 
(An  erster  Stelle  schon  ganz  wie  in  den  Beispielen  40 — 41],  an 
zweiter    die    Grundanschauung    festhaltend.)      37]    Thuc.    6,    86. 
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nokif  de  ird  alrid'scxiQav  ye  catriQUicv  rifutg  avnTtctQaTiaXoviiev  ^  deo- 
(uvot  xrjv  imaQxov^av  an^  aXXriXo)v  ifKpoxiQoig  fi/ri  TtQoöiÖovai  („die 
uns  beiden  von  uns  gegenseitig  erwachsende  Rettung'^).  38]  Aeschin. 
1,  72.  xlg  ovv  ovrco  xcckaiTConQog  iaxiv  Sv^Qwnogj  oöxi^g  Sv  i&eXi^aeie 
öag>cög  xoiavxr\v  fuxQXVQlav  liaQXVQfjacei^  i|  jjg  vnuQ^H  avxa  ,  .  im- 
demvvvcei  evo%ov  elvat  lavxov  xoig  iaxdxoig  inixifilotg;  Es  ist  nur 
noch  hinzuzufügen,  dass  ebenso  gut  der  Ausgangspunkt,  woher 
etwas  „ erwächst ^^  deutlicher  hervorgehoben  werden  kann,  als  der 
Endpunkt,  d.  h.  wem  etwas  erwächst,  wozu  etwas  gereicht.  39] 
Dem.  5,  12.  oq&ov  ovv,  o  xi  av  tcox^  airx^v  wtagjirj  xöSv  TtQayficc- 
Tüv,  x6  av(jL(piQov  (palvsxal  fioi,  —  Passow  färt  fort,  unter  3): 
„zu  Grunde  liegen,  vorliegen;  daher  dasein j  Vorhandensein^ 
zur  Hand  sein,  zu  Gebote  sein^^  Hier  ist  zugleich  mit  kurzen 
Worten  trefflich  der  synonymische  Unterschied  des  Wortes  her- 
vorgehoben. Der  Begriff  ist,  wie  man  siht,  ganz  ebenso  ent- 
wickelt wie  bei  den  anderen  Wörtern  der  Gruppe.  Das  hervor- 
treten des  Oinges  beweist  sein  Vorhandensein,  und  indem  man 
jene  Beobachtung  durch  die  Sprache  offenbart,  gibt  man  zugleich 
kund^  dass  eine  Sache  vorhanden  ist.  Nam  si  qua  res  exsistit 
oculisque  nostris  obversatur,  certe  est,  40]  Dem.  3,  15,  xom 
ow  öet  TtQoöstvaij  xcc  d'  akXa  imaQxei,  41]  id.  5,  13.  *^v  (ikv  ovv 
eymyys  TiQcixov  vnaQXBtv  q>tnu  öbIv^  OTtcag  bixb  avfi^xovg  etx€  <svv- 
ra^iv  €ix*  aXXo  xi  ßovXsxal  xtg  xcexaCKSva^siv  xrj  TroXet,  r^v  imd^ov- 
Cctv  tlqrivriv  firi  Xvcov  xoiko  Ttoir{6Bi.  —  noXXit  yocQ  nqod^^ay  wv 
vnaqxpvtuüv  xix  av  rj  vvv  AntpaXicxsgog  %al  ^amv  r^v  fjiitv  o  noXe- 
^g.  Wie  leicht  das  Wort  an  der  Lebendigkeit  seiner  Bedeutung 
einbüßt,  mag  die  folgende  Stelle  zeigen,  in  welcher  wtccQXBiv 
nicht  mehr  „vorhanden  sein"  bedeutet,  sondern  fast  wie  die  Kopula 
i0xl  gebraucht  wird.  42]  Dem.  57,  24.  sl  tf'  iv  SitaaiVj  oaoiöTteq 
exaöxog  v(i^v,  i^aCiUvog  tpceCvsxai  xorl  ^mv  6  TtcexriQ  xai  vvv  iya) 
(aifxog)  Xiyto  tpgaxBqCi^  övyysviöL^  druwxaig^  yewi]xaigj  nag  Sveöxtv 
17  nag  Swaxov  xovxovg  ndvxag  firi  fux^  aXtjQ'ilag  vnaQXOVxag  xor- 
xeöxsvdcd'm; 

Eine  eigene  Ansicht  entwickelt  Cartius  Nr.  165.  Er  stellt 
agx^iv^  d(^6g  u,  s.  w.  zu  der  Sanskritwurzel  arh,  von  der  er  die 
Ableitungen  arhämi  „bin  wert,  vermag,  kann",  arhas  „würdig", 
arhän  „vermögend,  würdig",  argham  „Preis,  Ehrengabe",  arghjas 
„schätzbar"  stellt,  nebst  einigen  Zendwörteni  von  etwa  derselben 
Bedeutung  wie  die  sanskritischen.  Er  meint  sodann:  „Der  ge- 
meinsame Grundbegriff  ist  der  der  Würde,  vielleicht  gar  des 
Glanzes:    a^;j€*i/*    Xd^muv   Hesych.,    welche    Glosse    freilich   Mor. 
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Schmidt  anzweifelt*'.  —  Nun  ist  es  aber  eine  reine  Unmöglichkeit, 
den  Begiiff  des  griechischen  vtucqx^iv  auf  diese  Weise  abzuleiten 
und  die  Entwicklang  zu  einem  Verbum  der  Existenz  würde  nicht 
nur  one  Beispiel  dastehn,  sondern  auch  an  und  fClr  sich  allen 
und  jeden  Gesetzen  der  Tropologie  widersprechen.  Wir  können 
es  sehr  leicht  begreifen,  dass  „hervorgehen,  zu  Tage  treten*^  u.  dgL 
für  das  allgemeinere  „sein"  gesetzt  wird.  Aber  welches  Volk 
würde  verstehen:  „Pferde  .  .  würdig",  oder  „Pferde  .  .  glänzen" 
wie  ein  einfaches  „da  sind  Pferde"?  Ebenso  gut  würde  jede  be- 
liebige andere  Aussage,  durch  die  ja  auch  das  Vorhandensein  eines 
Dinges  sich  von  selbst  ergibt,  als  bloßes  Verbum  der  Existenz 
aufgefasst  werden  können,  z.  B.  „Vögel  singen",  „Blume  blüht", 
„Welle  brandet".  Und  woher  sollte  xmccQXBiv  die  ihm  eigene 
Grundbedeutung  haben,  wenn  es  nicht  die  entsprechende  sinnliche 
Bedeutung  bei  den  Stammwörtern  a^i{  und  Sqxhv  fand?  Zu  er- 
wägen ist  außerdem,  dass  durch  die  Zusammensetzung  mit  Lokal- 
adverbien  (ein  solches  ist  vtto,  und  wenn's  auf  den^Namen  an- 
kommt, so  heiße  es  Lokalpräposizion)  die  Grundbedeutung  der 
Verben  um  so  mehr  zu  Tage  tritt.  Wäre  also  aQ%Btv  ursprünglich 
=s  XafiitBiVj  oder  uQxiq  etwa  =  rtfitj,  yiQ<xg^  so  könnten  fUr 
vTcaQxeiv  nur  die  Bedeutungen  vTCoXdfineiv^  vTCorifiav,  vitoyB^aiQHv 
vorausgesetzt  werden ,  von  denen  aus  eine  Entwicklung  seiner 
wirklichen  Bedeutungen  geradezu  eine  Unmöglichkeit  ist.  Nehmen 
wir  dagegen  als  Grundbedeutung  von  ^APX  ^^vom^\  „Vorderffrufid^^ 
^^ Spitze''''  (einer  Schlachtreihe  u.  dgl.)  an,  so  entwickelt  sich  daraas 
sehr  einfach  jede  Bedeutung  der  abgeleiteten  Wörter,  auch  der 
sanskritischen.  In  den  meisten  Sprachen  wol  entwickelt  sich  aus 
dem  Begriffe  des  tc^o,  pro  oder  prae  der  des  Ttpofiog,  n^^og^ 
prmiAS\  und  der  „erste"  und  der  „ausgezeichnetste"  ist  überall 
synonym.  Auch  möchte  ich  noch  zu  bedenken  geben,  dass  man 
doch  ja  nicht  zu  sehr  darauf  vertraue,  in  der  Sanskritsprache  die 
ursprünglichsten  Bedeutungen  widerzufinden.  Im  Gegenteil,  jenes 
zu  Meditazionen  so  geneigte  Volk,  aus  dessen  ältester  Zeit  oben- 
drein echt  volkstümliche  Werke  gar  nicht  vorhanden  sind,  sondern 
priesterlich -spekulative,  scheint  in  der  Verallgemeinerung  der  Be- 
deutungen am  schnellsten  vorgegangen  zu  sein,  wofür  auch  ein 
Nichtkenner  seiner  Sprache  in  den  Angaben  unserer  Etymologen 
die  zalreichsten  Fingerzeige  und  Belege  findet.  —  Der  Hesychische 
Artikel  ist  übrigens  schon  von  Alberti  richtig  gewürdigt  worden: 
,,a^(iv]  male,  ut  puto,  pro  agycclveiv:  ab  agyog^  quod  significat 
IcciiTtQog,   ievKog  .  .  Kust.   —   An  vero  respexit  locum  Genes.  1, 
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18.,  ubi  duo  magna  luminaria,  sol  et  luna,  dicuntur  Sqxbiv  tilg 
"tjfiiQag  %al  xijg  vvjcTOff?  quod  forte  aliquis  per  Xafineiv  explicuerit." 
Bei  Hesych    stehn    bekanntlich    manche    chriBtliche  Glossen,    und 

« 

eine  solche  aus  dem  Anfang  der  Bibel  von  einem  des  Hebtäischen 
unkundigen  (Vt5?a  ist  unzweideutig  ==  S^stv)  hat  die  größte 
Warscheinlichkeit  fttr  sich. 

8.  Eine  Sonderstellung  in  der  Familie  nimmt  Kupetv  oder 
KupeTv  ein.  Aus  der  Bedeutung  „treffen"  (vgl.  F.  44,  J.)  ent- 
wickelt sich  in  verschiedenen  Sprachen  die  des  Zufalles,  unser 
Wort  „Zufall",  „zufällig"  hat  seine  Bedeutung  von  ganz  der- 
selben Anschauung  aus  erhalten;  und  „es  traf  sich,  dass  .  ."  ist 
eben  auch  nichts  anderes  als  Ixv^e  oder  irvxB  mit  Partizip.  Ebenso 
im  Lateinischen  ergibt  sich  der  Begriff  des  zufUUigen  ganz  von 
selbst:  ^,Incidit  in  Scyllam  qui  vult  vitare  Charybdin*'.  Das  ist 
eben  eine  ganz  natürliche  Begriffsentwicklung,  die  wir  uns  nicht 
wundern  dürfen  auch  in  anderen  Sprachfamilien  wider  zu  finden. 
So  ist  im  Hebräischen  l'n'piz  „der  Zufall"  das  Verbalsubstantiv 
zu  Ti'^p  „begegnen".  Denn  die  Ursache  sucht  man  in  dem  An- 
fange eines  Dinges  (zunächst  örtlich)  oder  Handlung  (örtlich  und 
zeitlich),  das  Ziel,  den  Zweck  in  dem  Endpunkte*,  was  dazwischen 
liegt^  z.  B.  in  der  Ban  eines  bewegten  Körpers,  auf  dem  Gange 
einer  Person,  erscheint  eher  als  nebensächlich  und  in  keinem 
ursächlichem  Zusammenhange.  „Treffen",  „aufstoßen"  bildet  aber 
andererseits  keinen  Gegensatz  zu  einem  ursächlichen  Zusammen- 
hange, und  daher  ist  auch  Tivget  „es  trifft  sich",  „stößt  auf"  eine 
ursprünglich  etwas  mehr  lebendige  Angabe  för  „es  befindet  sich", 
d.  h.  an  einem  Orte.  43]  Soph.  0.  C.  116.  oqu'  xig  Sq*  ^v;  nov 
valst;  I  nov  Kvget  iKxoytiog  Cv^elg  6  Ttawoov^  \  o  ndvrtav  äKOQi<stccTog; 
44j  Aesch.  Suppl.  58.  el  öi  KVQet  xig  nihxg  olavonokcDv  |  iyyatog 
olfttov  a/cDv,  I  So^aasi.  kxX.  45]  Eur.  Iph.  T.  1285.  w  vaog)vkcnieg 
ßdfuoi  T*  iTCiCxaxai^  \  Soag  ava^  yijg  xrjadB  nov  hvqbI  ßsßdg;  An 
die  Hervorhebung  des  zufälligen  kann  man  an  vielen  derartigen 
Stellen  gar  nicht  denken,  und  diese  Bezihung  ergibt  sich  auch 
gar  nicht  so  unbedingt  aus  der  Grundbedeutung  des  Wortes,  wie 
so  eben  angedeutet  wurde.  Ja^  das'  treffen  eines  Gegenstandes 
kann  auch  ein  absichtliches  sein,  woher  dann  die  bekannte  Be- 
deutung von  KvQBtv  und  xvyjiavBiv  mit  Genitiv.  —  Sodann  ist 
TtvQBt  teils  selbständig  „es  trifft  sich",  d.  h.  es  ereignet  sich, 
wie  accidüy  iyivBxo;  teils  sinkt  auch  dieses  Wort  zu  einer  bloßen 
Kopula  herab,  die  manchmal  etwas  lebendiger  hindeutet,  wie  wenn 
wir  das  Adverb  „gerade"  einsetzen.     Änliches  findet  auch  in  den 
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obigen  Beispielen  statt.  46]  Aesch.  Pers.  598.  q>ikoij  nuxxmv  ^v 
oötig  ifiTceiQog  kvqei^  \  iTtlaTcttai^  ßgoTolaiv  oUsiv  Sv  %lvSatv  \  xaxäv 
ijciX&'jj^  Ttdvta  öetfialveiv  g>iXBiv.  47]  ib.  603.  j^wortg  fuv  fifjuöv. 
tcqIv  aftedaöQijvai  &£ov  \  aKxtvagy  (x>q(ii^&7J^  aeßmCfiivog  xvqzL  — 
48]  Eur.  Iph.  T.  865.  androQ^  aTtaroga  nox^v  ilcexov'  |  aXXa  d' 
ij  SkXcDv  xvQst,  —  Eine  gewisse  Frische  der  Bedeutung  zeigt  sich 
noch  darin,  dass  kvqsiv  als  PrSdikats-Ergänzung« keine  Substantive 
hat,  ausgenommen  solche  die  verbalen  Ursprunges  sind  und  in 
einer  bestimmten  Verbindung  mehr  einen  Vorgang  angeben;  auch 
rein  nominale  Adjektive  finden  sich  nicht  dabei.  Also  auch  die 
Dichter  der  klassischen  Zeit  würden  z.  B.  nicht  gesagt  haben  6 
aBzog  OQVig  KVQBt^  Tap)g  %vQBt.  49]  Soph.  Oed.  R.  362.  ipovia  cz 
(pr}fil  tavögog  ov  ^ritstg  tcvqhv, 

9.  Der  Begrilf  des  tconens  wird  im  Griechischen  ganz  natur- 
gemäß von  dem  des  Hauses  abgeleitet.  So  entspricht  denn 
oiKeTv,  von  ohiog^  der  Bildung  nach  ganz  unserem  „  hausen ^^ 
Eine  entsprechende  Ableitung  von  vai€iv  hat  Curtius  Nr.  432. 
ebenfalls  warscheinlich  gemacht  Derselbe  macht  darauf  aufmerksam, 
dass  von  vaog  eine  äolische  Form  vctvog  inschriftlich  beglaubig 
ist  und  bemerkt  richtig  „Ungern  werden  wir  das  Haus  der  Götter 
von  dem  der  Menschen  trennen  ^\  Die  entgegenstehenden  Meinungen 
Anderer,  welche  Curtius  anftirt,  entbehren  durchaus  einer  Über- 
zeugenden Beweiskraft.  Das  Wort  ist  also  ebenso  aus  der  Wurzel 
NAF  gebildet,  wie  KXaCoj  aus  KAAFy  xa/w  aus  KAF.  Die  Formen 
k'vccaca  und  ivda&riv^  ebenso  (isravd<STrig  en*egen  freilich  Zweifel; 
doch  muss  man  bedenken,  dass  man  es  mit  einem  sehr  alten 
Worte  zu  tun  hat,  in  welchem  das  Digamma  frühzeitig  ent- 
schwunden sein  kann.  Ich  halte  nicht  einmal  für  unmöglich,  dass 
auch  vavg^  über  dessen  Abstammung  man  verschiedener  Ansicht 
ist,  dieser  Wurzel  angehöre;  dass  die  Menschen  in  ältester  Zeit 
ein  Schiff  oder  einen  Kan  als  das  bemerkenswerteste  Gebäude 
(welches  diesen  Namen  also  am  meisten  verdiente)  betrachteten, 
ist  vielmehr  höchst  warscheinlich.  Das  Zelt  des  Nomaden  und 
des  Jägers  ist  weit  weniger  ein  ^,Bau'*,  als  sein  Kann,  zu  dessen 
Herstellung  Geschick  und  andauernde  Arbeit  gehört  In  wxvs 
schwankt  aber  ebenfalls  frühzeitig  das  Digamma,  wie  die  Home- 
rischen Formen  veog^  via  (einsilbig)  u.  s.  w.  bezeugen. 

Nun  haben  wir  die  bemerkenswerte  Erscheinung,  dass  oIxeiv^ 
obgleich  seine  Ableitung  von  keinem  sprechenden  jemals  mis- 
verstanden  werden  konnte,  dennoch  von  Gegenden  ausgesagt 
werden  kann,  zur  Angabe  des  Ortes  wo  sich  dieselben  befinden. 
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50]  Hdt.  2,  166.  ovtog  o  vo^g  iv  vrjöG)  ohiei^  avriov  Bovßicziog 
TtoUog.  ovvoi  öi  ot  vo^ol  KaXaaiQloov  siöiv.  Wenn  diese  Aussage 
von  einer  Stadt  gemacht  wäre,  wie  Hdt.  4,  179,  so  könnte  man 
auch  anders  auffassen:  rj  noXig  oIubI  %Uk^g  u.  dgl.  das  ist  ja  etwa 
ol  noXixai  xtA.  Aber  hier  ist  kein  Zweifel:  durch  wonen  be- 
zeichnet der  Grieche  ein  dauerndes  Sein.  Am  nächsten 
liegt  dabei  die  Bezihung  auf  die  örtliche  Lage;  das 
dauernde  wonen  und  verweilen  ist  aber  ein  dauerndes 
Sein.  Und  so  finden  wir  bei  Sophokles  (wie  sonst  aivccvXog  u.  dgl.) 
cuvoiK€Tv  in  dem  Sinne  eines  dauernden  womit  verbunden  seins, 
was  einfacher  durch  cw^lvat^  aber  one  irgend  eine  Emphase 
auszudrücken  wäre.  51]  Soph.  Oed.  C.  1238.  x6  n  KcrccifUfinrov  [ 
iitiXiXayx^  TCVfiarov  a%Qcevig^  angoöofuXov  \  yrJQccg  Sg>iXoVy  Tva  tvqo- 
navra  \  xaxa  xoxcov  ^vvoiTut,  52]  id.  Phil.  1169.  adarig  \  d'  ?xhv 
yLvglov  Sx^ogj  w  Jvvotxft.  Wer  die  rhythmische  Bedeutung  dieser 
Verse  in  der  Komposizion  der  beiden  Gesänge  kennt  und  die  zu 
Grunde  liegende  Musik  zu  fülen  vermag:  nur  der  freilich  wird 
auch  fassen,  welches  Pathos  durch  dieses  ^vvombiv  ausgedrückt 
ist.  In  dem  unverständlichen  Brei  jedoch,  den  die  Chorgesänge 
in  unseren  Textausgaben  bilden  wird  man  auch  nie  zu  einem 
GefÜl  für  das  wirkliche  Gewicht  der  Wörter  gelangen  können. 

Ganz  augenscheinlich  nun  haben  wir  die  eben  für  oiTulv 
erschlossene  Begriffsentwicklung  bei  vcclstVj  von  Homer  an.  Das 
Intensivum  vaieräv  hebt,  wie  zu  erwarten,  diesen  Begriff 
noch  stärker  hervor  und  gibt  direkt  die  Existenz  eines 
Dinges  an,  oft  wie  ein  vollwertiges  Icti,  Vgl.  43].  — 
53]  n.  2,  626.  dt  d^  iTC  JovXtxCoto  ^Ejj.vaaiv  '^'  hqatov  |  vqamv, 
a?  vaCov<Si  rci^v  uXog^  **HXiSog  cfvra,  |  x&v  av^'  fjyBfWveve  Mlyrig^ 
axdXavzog  "A^t,  54]  IL  4,  45.  xal  yaq  iym  öol  6^a  /axcäv 
aJ^inovxi  ys  OvftcS.  |  aV  yciQ  vn  r,eXlia  xe  Kai  ovQtcv^  aöxBQoevxi  | 
vaietäovöi  7t6Xi]eg  im>x&ovC(ov  ttv^^coTtoDV,  |  xd(ov  (Mi  nigt  KiJQi 
xtiöiuxo  FlXtog  tgiq.  55]  Od.  1,  404.  fitj  yag  oy*  iX&ot  avriQ  oaxig 
a  aJ^ixovxa  jS6^qp*v  |  xxrifjLoex'  aTtoQQcciaet^  ^I&ccKtig  Irt  vai^xctcoörig, 
56]  Od.  9,  23.  itupl  öl  vrjaoi  \  noXXal  vaiexaovai  iidXa  axsdov 
aXX'qXrjaiv^  \  JovXCiiov  xb  Zd^iri  xb  xal  vXi^Baöa  Zdxvv^og.  An  „be- 
wont  sein"  erinnert  in  diesen  Stellen  durchaus  nichts  (Döderlein 
Nr.  2231);  noch  weniger  ist  an  „sinnliche  Belebtheit"  zu  denken. 
Vielmehr  ist  das  bei  allen  drei  Stellen  auch  von  vaiBxav  die 
dauernde  Lage  an  einem  Orte,  das  Vorhandensein,  und  in  55] 
sogar  mit  starkem  Nachdrucke:  „so  lange  Ithaka  noch  existirt".  — 
57]  Soph.  Aj.  597.   c5  nXBiva  ZdXafugy  6v  fUv  nov  valstg  ctUTtXoTixog 
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svöalfiCDv^  naaiv  TtsgUpavrog  ahL  58]  id.  Oed.  C.  137.  ov  lyci 
XbvOC&v  juqI  nav  ovita)  \  dvvafiai  TSfuvog  yvmvaij  nov  (Aoi  \  srorr 
vaCsi.  59]  id.  Trach.  97.  Zdhov^  Zdhov  akoi  \  rovro  xa^^ort,  tov 
^AlKiAfjvag  %6%i  fioi^  %6^i  (loi  \  valsi  itox  .  60]  id.  Oed.  R.  338. 
h{^yr\v  ifUfi^io  ttiv  ififjvj  xriv  öol  d'  ofwv  \  valovoav  ov  turuläsg^ 
aXV  ifie  tljiystg.    Hiermit  vgl.  51  —  52]. 

Die  letzten  Stellen  mit  vaUiv  (nicht  solche  mit  vatecav)  zeigen 
zugleich,  wie  der  Begriff  des  dauernden  Verweilens  zurücktritt, 
so  dass  der  einer  einfachen  Kopula  nur  zurückbleibt.  Und  so 
zeigen  die  Verben  des  wonens  eine  Entwicklung  des 
Begriffes,  bei  welcher  sie  elvat  in  allen  Hauptanwen- 
dungen, wo  dieses  Wort  nicht  allzu  abgeschwScht  ist, 
wie  beispielsweise  mit  dem  possessiven  Genitiv,  voll- 
kommen decken.  Und  man  vergesse  nicht,  dass  nur  die 
Verben  des  wonens  vollkommen  slvai  decken,  und  desto 
mehr,  je  weniger  ihre  Etymologie  noch  gefült  wird. 

10.    Den  Gebrauch  des  bekanntesten  Wortes  der  griechischen 
Sprache  zu  erläutern,  dazu  liegt  um  so  weniger  Veranlassung  vor, 
als  die  anderen  Verben  der  Familie,    wenn  zum  Teil  auch    one 
wörtliche  Erwänung,   dennoch  durchgängig  damit  verglichen  sind. 
Aber  es  ist  hier  noch  weiter  auszuftlren,  dass  elvai  wirklich  nicht 
nur  seinem  Gebrauche,    sondern  auch    seiner  Ableitung  nach    in 
dieselbe  Gruppe  mit   olnelv  und   vaCeiv  gehört.     Cnrtius  meinte 
Nr.  564:    „Dass   die  sinnliche  Bedeutung   dieses   uralten  Verbnm 
substantivum    „hauchen",    „atmen"    gewesen   sei,    wird    durch 
sanskr.  asus  „Lebenshauch",  asuras  „lebendig"   und  das  mit  lat. 
OS  auf  6iner   Stufe   stehende   sanskritische  ä$^    „Mund",    fast    zur 
Gewissheit.     Dieselbe   Grundbedeutung   hat    das   hebräische  verb. 
subst.  hqja  oder  hawa  nach  Renan  . .  .    Die  drei  Hauptbedeutungen 
entwickeln  sich  wol  in  folgender  Reihenfolge:    atmen,  leben,  sein. 
Vom  lebendigen  ist   der  Schritt  nicht  weit  zum  wirk- 
lichen, von  dem  zum    waren   und   dem  sein  Wesen  erfüllenden 
guten".    Curtius  stellt  nun  auch   ivg  (=  iövg)^  dann  irsog  und 
mit  einigem  Bedenken  iö&kog,  schließlich  Ezoi^iog  zu  dieser  Wurzel; 
ivg  gibt  er  die  Grundbedeutung  „gut". 

Gegen  diese  Ansicht  habe  ich  in  meiner  kleinen  Abhandlung 
„Zur  Sprachgeschichte.  Wismar  1874."  Seite  15.  gesprochen. 
Ich  hege  keinen  Zweifel,  dass  elvcci  auf  die  Wurzel  FA^ 
„wonen",  zurückzufüren  sei.  Etymologische,  das  will  sagen  laut- 
geschichtliche  Bedenken  stehen  durchaus  nicht  entgegen.  Denn 
1)  haben  wir  in  den  deutschen  Mundarten  noch  reichlich  Formen, 
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die  das   v  (w)   im  Anlaute   erhalten    haben.     Das    Gotische   zeigt 
aber  auch  ganz  klar,  weshalb  es  bei  einem  Teil  der  Formen  fehlt. 
Da  ist  der  Infinitiv  t'/s-aw,  das  Präteritum  vas,  vast,  vesum^  ves^au 
u.  s.  w.     Nur  die  Präsensformen   sind   one  dieses  v,    zeigen  zum 
Teil   aber   noch   obendrein    einen  Abfall   des  anlautenden  Vokals, 
wie  im  Lateinischen:   w,  ist;  dagegen   sijum^  sind,  syau  u.  s.  w.j 
andererseits   haben  wir   einen  Ausfall   des   s  in   im.     Nun  beruht 
aber  dieses  verschiedene  Verhalten  im  Präsens  und  im  Präteritum 
auf  keinem  Zufall  ( —  dann  könnte  man  daran  denken,   dass  das 
Präteritum  von  einem  anderen  Stamme  gebildet  sei  — ),   sondern 
auf  einer  bestimmt  erkennbaren  Gesetzlichkeit.    Das  gotische  und 
überhaupt  altdeutsche  Präteritum  hat  zum  Teil  gar  keine  Personen- 
endungen   (l.  und   3.  Person   des  Singulars),   zum  Teil  verkürzte 
(2.  Sing.,  3.  Plural),  mindestens  aber  solche  mit  dumpferem  Vokal 
(1.  und  2.  Plur.).    Man  vergleiche  nur  die  Verhältnisse  im  Gotischen 
nach   der   folgenden  Tabelle;   im   Althochdeutschen   sind   sie  ganz 
gleichartig;    und   der   Dual,    der   hier   ausgelassen   werden   kann, 
macht  keine  Ausname. 


Sing.  1. 

2. 

3. 

Plur.  1. 

2. 

3. 

Präsens.                 a 

is 

ith 

am 

ith 

and 

Präteritum.           — 

t 

— .i. 

um 

uth 

un 

Da  also  im  Präteritum  stark  konjugirter  Verben,  von  deneh  hier 
einzig  die  Rede  sein  kann,  im  Singular  fast  durchaus  nur  der 
nackte  Stamm  auftritt  (die  zweite  Person  wird  durch  das  t  auch 
nicht  mehrsilbig),  so  ist  ganz  natürlich,  und  eigentlich  wol  selbst- 
verständlich, dass  hier  der  Stamm  in  der  vollsten  Form  bewart 
bleiben  muss.  Und  dies  finden  wir  durchgängig,  und  belieben 
dafür  eine  eigene  Benennung,  „Umlaut",  anzuwenden.  Man  ver- 
gleiche nur  je  ein  Verbum  aus  den  Hauptklassen  in  beiden  Zeiten: 

Präsens.         stila.       giba.       steiga.       giuta.       fara.      hilpa. 
Präteritum,   stal.        gab.        staig.         gaut.        for.        halp. 

Überall  sind  hier  die  abgeschwächten  Vokale  im  Präsens,  die 
vollen  und  ursprünglicheren  im  Präteritum.  Aber  auch  der  Plural 
hat  die  weniger  gewichtigen  Endungen,  und  daher  finden  wir  in 
ihm  die  Stammsilbe  häufiger  gedehnt  als  im  Präsens,  und  wo  dies 
nicht,  oder  das  umgekehrte  der  Fall  ist,  da  haben  Assimilazions- 
g-esetze  eingewirkt;  gaut  —  gufum^  sfnig  —  stlgum^  wo  offenbar 
der  Vokal  der  Stammsilbe  dem  der  Endung  assimilirt  ist,  wie  in 
7fa7p  —  külpum. 
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Ist  es  also  zu  verwundern,  wenn  gerade  das  Präsens  jene 
Einbuße  erlitten  bat?  War  es  nicht  vielmebr  zu  erwarten,  dass 
bei  dem  allergeläufigsten  und  aller- abgeschwäcb testen  Yerbum  der 
Sprache  gerade  hier  starke  Verkürzungen  stattfanden?  Und  diej^e 
finden  ja  noch  in  weiterem  Maßstabe  in  demselben  Tempus  auch 
im  Lateinischen  statt:  denn  nur  das  Präsens  hat  dort  die  Apokope 
des  e:  'sum,  's^tmuSy  'sm.  Und  wenn  im  Gotischen  das  t*  im 
Infinitive  geblieben  ist,  so  hat  auch  hier,  um  die  Analogie  voll- 
kommen zu  machen,  im  Lateinischen  das  anlautende  e  sich  erhalten. 

2)  Die  Verkürzung  der  Formen  des  Verbum  substantivum, 
und  zwar  am  meisten  im  Präsens  ist  aber  so  natürlich,  dass  be- 
kanntlich in  der  lateinischen  Umgangssprache  Verschlingungen  wie 
honttst  =  honus  est  ganz  gewönlich  waren.  Und  um  genau  den 
Gang  zu  zeigen,  wie  diese  Verkürzungen  vorsieh  gingen,  gibt  es 
im  Altnordischen  auch  noch  einen '  Konjunktiv  des  Präsens  mit 
erhaltenem  v,  vera  neben  sß  und  se,  verir  neben  ser  u.  s,  w. 
Also:  zuerst  ergreift  die  Verkürzung  den  Indikativ  des  Präsens, 
dann  erst  den  Konjunktiv.  Das  ist  wid6rum  ein  durchaus  natür- 
liches Verhältnis,  welches  am  besten  dadurch  erläutert  wird,  dass 
man  den  ersteren  Modus  des  Verb,  substi  in  außerordentlich 
vielen  Fällen  ganz  weglassen  kann,  den  zweiten  so  gut  wie 
gar  nicht. 

3)  Es  ist  allgemeines  Gesetz,  dass  Wörter  am  meisten  ver- 
ändert und  verkürzt  werden,  je  mehr  sie  ihre  ursprüngliche  und 
naturfrische  Bedeutung  einbüßen.  Ich  will  bei  dieser  Gelegenheit 
auf  §  8,  6.  meiner  griech.  Metrik  verweisen,  wo  nachgewiesen 
ist,  dass  gerade  auch  bei  oi%elv  Pindar  kein  Digamma  mehr 
kennt,  obgleich  er  es  bei  ol%og  hat  und  es  sonst  nach  so  augen- 
fälligen, von  mir  nachgewiesenen  Gesetzen  des  Wolklanges  an- 
wendet. Der  Grund  ist  eben,  dass  oi%Hv^  „wonen**,  sich  schon 
recht  weit  der  Bedeutung  nach  entfernt  von  olxoq  „Haus*'.  Auf 
änliche  Fälle  habe  ich  mehrmals  auch  in  der  Synonymik  gedeutet. 
Dann  aber  würde  dvcti^  auch  abgesehn  davon,  dass  es  zum  TeiL 
nach  unserer  grammatischen  Sprache,  einfache  Kopula  geworden 
ist,  als  das  Verb,  welches  die  am  wenigsten  naturfrische  und 
ursprüngliche  Bedeutung  hat,  auch  am  meisten  Verkürzungen  er- 
dulden müssen. 

Fassen  wir  aber  zusammen,  so  ist  gezeigt:  dass  zlvai 
allen  und  jeden  Verhältnissen  nach  am  allerersten  einen 
Abfall  des  anlautenden  v^  der  ja  auch  sonst  in  den  ver* 
wandten  Sprachen  in  vielen  Fällen   nachweisbar  ist,   er- 
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leiden  konnte;  dass  aber  im  Deutschen  dieses  v  zum 
Teil  tatsächlich  erhalten  ist  und  hier  ganz  offensicht- 
lich der  Abfall  schrittweise  nach  ganz  unzweideutigen 
Gesetzen  erfolgte.  Hinzugefügt  mag  noch  worden,  dass  im 
allerältesten  Griechischen  auch  bei  Sarv  das  Digamma  schon 
schwankend  gewesen  zu  sein  scheint,  da  dieses  Wort  nebst  aaxog 
bei  Pindar  keine  Spur  desselben  mehr  zeigt. 

11.    In  lautlicher  Bezihung  steht  also   durchaus  nichts   ent- 
gegen,   slvai  von  FAZ  abzuleiten.     Dass   aber  die   synonymische 
Schattirung  des   Wortes   ganz  entschieden  hierfür   spricht,  haben 
wir  in  §  9.  gesehen.    Prüfen   wir  nun  noch  die  Theorie,  welche 
das  Wort  auf  eine  Wurzel  zurtickfürt  welche  „atmen"  bedeuten  sollte. 
Wir    haben   in   F.  Ö5.   und   59.    eine    artige   Anzal   Wurzeln 
und  auch  Wörter  kennen  gelernt,  die  ursprünglich  „hauchen"  oder 
„ atmen ^'  bedeuten  sollen;  hier  würden  wir  also  eine  neue  Wurzel, 
EZy   haben,  von   derselben  Bedeutung!    Es   drohen   diese  gleich- 
bedeutenden Wurzeln  eine  wäre  crux   der  Etymologie  zu  werden; 
und    doch   ist    gar    nicht   abzusehen,    weshalb    gerade   für    diesen 
Vorgang  der  antike  Mensch  so  viele  gleichbedeutende  Wörter  ge- 
schaffen haben  sollte.    Ich  habe  bereits  §  55,  3.  einiges  zu  lösen 
versucht.    Da  wir  aber  gerade  in  der  vorliegenden  Familie  sprach- 
gesc  hiebt  liehe    Vorgänge    ganz    besonders   ins   Auge  zu  fassen 
haben,  so  mag  daran  erinnert  werden,  dass  die  Sprache  der  Kinder 
gerade  für  diesen  Begriff  erst  sehr   spät   nach  Ausdrücken  sucht, 
weil  das  atmen  der  allergewönlichste  und  am  allerwenigsten  auf- 
fallende  Vorgang    ist.     und    wenn    auch    die    alten   Menschen    in 
keiner  Weise  den  Kindern  gleichgestellt  werden  können,  so  gleichen 
sie  ihnen 'doch  in  der  Bezihung,  als  sie  —  and  freilich  auch  wir 
so  noch  täglich  t-  von  auffälligen  Erscheinungen  und  Dingen  ihre 
sprachlichen  Bezeichnungen  herzunehmen  pflegen. 

Nun  liegt  aber  weder  im  Griechischen,  noch  im  Lateinischen 
und  Deutschen  irgend  ein  sicheres  Beispiel  vor,  das  „atmen^*  oder 
auch  nur  „leben"  zu  einem  Verbum  der  Existenz  geworden  wäre. 
Deshalb  hat  man  sich  für  diejenige  Herleitung  von  slvai  zu  ent- 
scheiden, die  vollkommen  im  Geiste  der  Sprache  liegt,  und  die 
ihre  g'anz  genauen  Analoga  bei  noch  zwei  anderen  Verben  hat. 
Und  selbst  im  Hebräischen  ist  keineswegs  nachgewiesen,  dass 
Tt^n  etymologisch  mit  rr^n  verwandt  sei;  ja,  es  ist-  nicht  einmal 
warscheinli'h.  Würde  der  etwas  änliche  Klang  entscheiden,  so 
könnte  man  mit  demselben  Rechte  liehen  von  leben  oder  loben  von 
lieben    ableiten.     Dagegen    sagt  Genesius    im  Lexikon    über  !T^n: 
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„Die  eigentliche  Bedeutung  ist  accidere,  vorfallen,  von  dem  Grund- 
begriffe f(ülm^\  Und  so  fürt  derselbe  weiter  als  wirkliche  Be- 
deutungen des  Wortes  die  folgenden  drei  auf:  1.  sich  zutragen, 
2.  werden,  3.  sein.  Das  ist  genau  die  Begriffsentwicklung  die 
wir  bei  den  Verben  unserer  ersten  und  dritten  Gruppe  finden; 
und  so  zeigt  gerade  das  Hebräische  die  genaueste  Analogie  zu 
dem  Griechischen. 

Doch  ich  will  hier  abbrechen,  da  es  sich  nur  darum  handeln 
konnte,  die  Grundbedeutung  des  Wortes  nach  dem  Geiste  der 
griechischen  Sprache  festzustellen.  Auch  die  Ableitung  des  Be 
griffs  des  „schönen"  und  „guten"  von  dem  des  Seins  scheint  mir 
ganz  unmöglich  und  höchstens  einer  grübelnden  Philosophensprache 
zu  entsprechen,  wie  sie  manche  indische  Denkmäler  zeigen.  Einem 
buddhistischen  Nihilismus  würde  es  ebenso  gut  entsprechen,  das 
seiende  als  das  böse  und  hässliche,  das  nichtseiende  als  das  gute 
xmd  schöne  zu  bezeichnen.  Die  Sprache  des  Volks  aber  erwächst 
vielmehr  aus  lebendiger  sinnlicher  Anschauung.  —  Wenn  ich  aber 
weit  verbreiteten  Ansichten  anerkannt  scharfsinniger  Forscher  hier 
entgegengetreten  bin,  so  geschah  es  aus  dem  Zwange,  die  sichere 
wissenschaftliche  Überzeugung  belegen  zu  müssen.  Eine  Gegen- 
belehrung würde  sehr  willkommen  sein  und  diejenigen  Momente, 
welche  mir  entgangen  sind  aufzuschließen  haben. 

12.  TT^Xeiv,  TrAecOai  steht  in  einem  loseren  Zusammen- 
hange mit  den  Verben  der  vierten  Gruppe.  Zu  der  Wurzel  TIEA 
gehörig,  welche  nach  Curtius  S.  413.  ursprünglich  „kehren"  oder 
„wenden"  bedeutet,  hat  es  den  Begriffswandel  des  lateinischen 
versari,  bedeutet  also  zunächst  wol  das  hin-  und  hergehn,  „ver- 
kehren" an  einem  Orte,  eine  Bedeutung  die  das  Frequentativam 
TtcaXetad'ai  noch  in  etwas  modifizirter  Art  hat.*  Dann  aber  be- 
deutet nileiv  nicht  bloß  ein  lokales  verweilen  oder  sein,  wie  das 
lateinische  versari  in  den  meisten  Fällen,  sondern  es  geht  ganz 
in  die  Bedeutung  von  elvcei  mit  allen  seinen  Modifikazionen  Über. 
Auch  ein  volles  fort  „es  gibt",  „es  existirt"  kann  es  sein-  61] 
II.  4,  450.  IWa  d'  Sfi'  olfKQyri  re  Kai  BvxooXij  Ttiltv  ävögw  \  6l- 
Xvvxoiv  re  aal  6lkvfiiv(0Vj  ^it  6^  at(iccn  yata,  Dass  bei  Homer 
sich  noch  Beispiele  finden  für  die  ursprünglichere  Bedeutung  „in 
Bewegung  sein,  sich  regen  und  bewegen",  wie  Passow  behauptet, 
ist  ganz  unbegründet.  62]  H.  3,  .3.  iJvt«  neQ  xlayyii  yiQovmv 
Tcikei  ovQctvo^i  ngo.  Weshalb  der  Dichter  sagen  soll  „wie  das 
Getön  der  Kraniche  unter  dem  Himmel  sich  bewegf^\  dies  ist  nicht 
einzusehn.    63]  Od.  19,  192.     tw  ö'  riöri  dsKarri  ^  ivdsKarti  nihv 
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r]G}g  I  oixofUvG)  cvv  vi]v(Si  tioqovIöiv  "Lkiov  Bico),  64j  Od.  13,  60. 
;|rcr£ipi  fiot,  co  ßaötleiay  diafiTtCQig^  aldOKB  yrJQag  \  IXO*]/  aal  d'dvarog^ 
rar'  in  av^gtoTtoiöi '  niXovtai.  Jn  keinem  dieser  \ron^  Passow  an- 
gefürten  Beispiele  wird  man  jene  ursprüngliche  Bedeutung  finden 
wollen;  und  wie  es  in  64]  heißt,  dass  das  Alter  und  der  Tod 
,,bei  dem]^Menschen  sind",  so  heißt  es  anderswo,  dass  ihnen  vetnog 
x£xv%xcti  u.  dgl.  Auch  in  dem  Gebrauch  der  Präposizion  ist  kaum 
eine  leise  ^  Andeutung  der  ursprünglichen  Bedeutung  geblieben. 
Denn^mit  demselben  Rechte  würde  man  z.  B.  aus  der  Wendung 
elvtci  ?%  Ttvog,  die  schon  bei  Homer  vorkommt,  schließen  können, 
dass  dvcti  eigentlich  auf  Bewegung  von  einem  Orte  her  deutete, 
wie  etwa  imct^Hv  und  tpvvcti' 

Da  also  dem  Worte  nilnv  frühzeitig  die  naturfrische  Be- 
de utung^verloren  ging,  so  fand  es  keinen  Eingang  in  die  Prosa 
(mit  Ausname  derjenigen  der  Dorier),  und  ist  bei  den  nach- 
homerischen  Dichtern  als  eine  Reminiszenz  aus  der  älteren  Sprache 
zu  betrachten. 


82. 

1)  ZFAJ.    f]b€C0ai.     fjboc     f|buc.     f|bovri.     nbujioc. 

f|b^u)c.     äcjievoc,  dc|Li€VU)c 
XAR    .  xaipeiv.     xapTÖc.     xap&.     xaPMOcOvii.     xap^ovr). 

XdpiLia.     x&PMn. 
rAF,  FAT.    TOiciv.     f6vuc0ai. 

TflGoc.     TnÖew.     Tnööcuvoc.     Tnöocuvr]. 
TEPn.    T^pTieiv.     T€p7TVÖc.     T^pqiic    TepiTiüXri. 

2)  eöcppuüv.     eOcppocuvn.     eucppaiveiv. 
eu0u|L[OC.     etj0u|Liia.     €u0u|li€Tv. 

1.  Wenn  wir  bei  den  Verben  der  Existenz  die  zu  Grunde 
liegenden  sinnlichen  Ansebauungen  überall  mit  Sicherheit  erkennen 
konnten  —  denn  über  die  Herleitnng  von  slvai  wird  doch  auch 
kaum  ein  Zweifel  bleiben  können  — :  so  sind  wir  bei  den  Wörtern, 
welche  die  angenehmen  Affekte  bezeichnen,  nicht  eben  in  der 
Lage,  die  Begriffe  aus  einfachen  und  natürlichen  Vorstellungen 
abzuleiten.  Es  rürt  dies  daher,  dass  die  Affekte  vollere  und  für 
sich  bestehende  Begriffe  sind,  die  durch  Bestimmungen  nicht 
wesentlich  abgeschwächt  werden  und  weniger  durch  Übertragungen 
gewonnen  werden,  folglich  nicht  so  leicht  auf  ganz  äußerliche 
Anschauungen  zurückgefürt  werden  können.  Wir  können  zwar 
sagen,  dass  das  Adjektiv  Imter  von  der  lichten  Tageshelle  auf 
das  äußere  Ansehn  froh  bewegter  Menscheu  übertragen  sei  und 
dann  weiterhin  auch  auf  die  Stimmung  der  Seele;  aber  die  um- 
gekehrte Übertragung  ist  ebenfalls  nicht  ausgeschlossen.  Denn 
wir  können  auch  von  frohen  oder  fröhlichen  Säten  und  von  fröh- 
lichem Gedeihen  sprechen;  und  die  Wörter  haben  da  keineswegs 
transitive  Bedeutung,  sondern  eher  personifizirende  Kraft,  indem 
sie  das  Ansehn  des  gut  gedeihenden  Getreides  mit  dem  der 
Menschen  in  änlichen  Umständen  vergleichen.  Änliche  Beispiele 
hat  C.  C.  Hense  in  einer  lehrreichen  Abhandlung  „Beseligende 
Personifikazion   in    griechischen    Dichtungen   .  .   Parchim,   1874." 
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in  §  15.  für  das  Griechische  zusammengestellt.  Es  ist  dort  freilich 
die  Grenze  für  die  personifizirende  Kraft  etwas  zu  weit  gezogen, 
da  immerhin  die  Abschwächung  der  Bedeutungeii  auch  hier  eine 
große  Rolle,  spielt.  —  Aber,  wenn  nun  auch  die  vergleichende 
Etymologie  keine  sicheren  Stammbäume  für  die  Entwicklung  der 
Bedeutungen  in  unserem  Falle  gibt,  so  hat  sie  doch  sehr  lehr- 
reiche Tatsachen  zu  Tage  gefördert.  Für  die  Synonymik  einer 
bestimmten  Sprache  ist  es  nämlich  zuweilen  ziemlich  gleichgültig, 
ob  man  weiß,  von  welcher  Seite  aus  die  Übertragung  erfolgt  ist; 
ob  z.  B.,  um  an  den  oben  erwänten  Fall  anzuknüpfen,  die 
Übertragung  wie  bei  „heiter"  oder  umgekehrt  wie  bei  „froh"  und 
„fröhlich"  erfolgt  ist.  In  jedem  Falle  zeigen  nämlich  solche  Wörter 
wie  diese  drei  dadurch  die  allernächste  synonymische  Verwandt- 
schaft, dass  ihnen  zwei  Anwendungen  gemeinsam  sind.  Der  Sprach- 
gebrauch zeigt  dann  ja,  wie  sie  innerhalb  dieser  gemeinsamen 
Gebiete  sich  zu  einander  verhalten. 

Ich  werde  zuerst  einige  Winke  über  das  Verhältnis  der  ent- 
sprechenden Synonyme  der  jetzigen  deutschen  Sprache  geben,  um 
die  Hauptbezihungen  zu  zeigen,  um  die  es  sich  hier  handelt; 
dann  versuchen,  aus  den  Daten  der  Etymologie  und  den  Erklärungs- 
versuchen alter  Grammatiker  ungefär  festzusetzen,  welchen  deut- 
schen Wörtern  die  griechischen  entsprechen;  endlich  das  genauere 
durcb  Prüfung  der  Schriftsteller  zu  geben. 

2.  Obgleich  die  Unterschiede  der  griechischen  Wörter  zum 
Teil  ganz  anders  sind,  als  die  der  deutschen,  so  kann  man  doch 
bei  den  letzteren  fünf  Kreise  unterscheiden,  die  so  ziemlich  auch 
die  verschiedenen  Gesichtspunkte  angeben^  welche  im  Griechischen 
zum  Ausdrucke  kommen. 

I.  Die  angenehme  Empfindung,  welche  den  ganzen  Körper 
erfüllt,  nennen  wir  Lust]  die  Seele  nimmt  an  ihr  teil,  aber  sie 
geht  nicht  aus  von  dem  denkenden  Geiste  und  wird  auch  weniger 
durch  die  edleren  Sinne  (Gesicht  und  Gehör)  getragen,  als  durch 
den  Allgemeinsinn.  Wir  verstehen  also  unter  der  Sinneslust 
gewönlich  Genüsse,  die  den  geistigen  Bestrebungen  entgegenstehen; 
und  die  Moral  lehrt  uns,  unsere  „Lüste  und  Begierden"  zu  be- 
siegen. Die  Lust  ist  ein  Trieb  von  innen;  daher  sprechen  wir 
davon,  dass  jemand  mit  Lust  oder  mit  Unlust  an  die  Arbeit 
gehe.  —  Ein  Verb  für  die  Empfindung  der  Lust  fehlt.  Das  Ad- 
jektiv lustig  geht  nicht  bloß  auf  die  innere  Stimmung  und  Empfin- 
dung, sondern  auch  auf  das  zu  Tage  treten  dieses  Gefüls;  der 
lustige  offenbart  jedoch  nichts,  als  sein  eigenes  Wolbefinden.   Lust  ig- 
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keit  ist  also  die  Offenbarung  der  Lust.  Belusiigen  heißt  diese 
Lust  durch  äußere  Mittel  erwecken;  s'wli  belustigen  ebenfalls,  durch 
solche  Mittel  sich  dieselbe  verschaffen. 

Der  höchste  Grad  der  innerlich  empfundenen  Lu^t  heißt 
Wollust  Wonne  ist  ^ebenfalls  eine  gesteigerte,  aber  eine  mehr 
im  Anschauen  bestehende  Lust. 

II.  Froh  nennen  wir  denjenigen,  dessen  Geist  angenehm 
erregt  ist.  Wir  sind  froh  durch  eine  gute  Nachricht;  oder  wir 
werden  froh,  wenn  wir  uns  im  Geiste  vergegenwärtigen,  wie 
manches  gute  uns  geboten  ist,  oder  von  welchem  Erfolge  unsere 
Bestrebungen  gekrönt  sind.  Dieses  Gefül  heißt  die  Freude^  es  ist 
ein  edleres,  als  die  Lust,  und  auch  Moral  und  Religion  lehren 
uns,  dass  uns  Gott  ;,zur  Freude  geschaffen  hat'^  Doch  nur  der 
edle  Mensch  hat  auch  edlere  Freuden;  der  böse  empfindet  auch 
wol  Freude  bei  dem  Unglücke  eines  anderen;  dass  er  aber  seine 
Lust  daran  habe,  dazu  ist  doch  noch  ein  weiterer  Schritt,  denn 
das  hieße,  dass  dieses  GefQl  in  seiner  Intensität  gleichsam  den 
ganzen  Körpe):  durchdringe.  Man  erkennt  leicht,  dass  die  Lust 
das  mehr  dauernde,  die  Freude  das  leichter  vorübergehende  ist: 
wie  denn  die  Stimmungen  des  Geistes'  schneller  wechseln,  als  die 
Empfindungen  des  Körpers. 

Auch  freudig  geht  auf  das  zu  Tage  treten  der  Freude,  vrie 
lustig  auf  das  der  Lust.  Aber  der  Geist  als  das  wirkende  Prinzip 
offenbart  sich  anders,  als  der  Körper,  nämlich  indem  er  zum 
arbeiten  und  zum  schaffen  anspornt.  Wir  wünschen  von  unserer 
Jugend,  dass  sie  freudig  ihre  Aufgaben  erftiUe;  und  wo  Gefar 
droht,  da  setzen  auch  wir  wol  freudig  Gut  und  Blut  für  das 
Vaterland  ein.  Dies  ist  nicht  „lustig";  doch  ist  es  gestattet,  lustig 
zu  sein,  wann  des  Tages  Arbeit  vollbracht  ist  —  Hierzu  ^^Freudigkeit'. 

Die  Verben  sich  freuen  und  erfreuen  (transitiv)  entsprechen 
genau  dem  Begriffe  des  Substantivs. 

m.  Die  Freude  offenbart  sich  auch  äußerlich  durch  unsere 
ganze  Haltung,  durch  das  Leuchten  der  Augen,  die  geglättete 
Stirn,  die  Lebhaftigkeit  der  Bewegungen.  Aber  ein  eigener  Aus- 
druck, der  namentlich  die  im  Antlitze  sich  offenbarende  angenehme 
Stimmung  bezeichnet,  ist  heiter^  Heiterkeit,  Es  ist  ein  Vergleich 
mit  dem  rein  blauen  oder  dem  gestirnten  Himmel,  der  durch 
keine  Wolken  getrübt  ist.  Dazu  gehören  die  Inchoativa  erheitern, 
sich  erheitern.  Auch  diese  Wörter  gehen  auf  die  geistige  Stimmung; 
aber  sie  deuten  auf  den  in  sich  selbst  befriedigten  Geist,  nicht 
auf  den  zu  rüstigem  Schaffen  drängenden. 
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IV.  Das  SubstÄntiv  Vergnügen  beziht  sich  ebenfalls,  wie 
Freude,  mehr  auf  die  angenehme  Stimmung,  als  das  angenehme 
GefQl;  aber  nur  m6hr,  nicht  ausschließlich  wie  jenes.  Es  geht 
auf  diejenigen  Genüsse,  welche  uns  im  Wechsel  der  Dinge 
angenehm  sind,  nicht  nur  dem  Geiste,  sondern  in  vielen  Fällen 
auch  gleichzeitig  dem  Körper  geboten  werden,  und  weder  dem 
ersteren  ein  bestimmtes  und  dauerndes  Ziel  geben,  noch  den 
letzteren  bis  ins  Innere  erfdllen.  Ein  leichtfertiger,  von  einem 
Gegenstande  zum  andern  überspringender  Mensch  sucht  die  Ver- 
gnügungen, die  doch  schließlich  nicht  die  wäre  Lebensfreude 
ausmachen  können  und  nur  einen  augenblicklichen  Wert  haben. 
Doch  möge  die  Arbeit  auch  mit  dem  Vergnügen  wechseln;  und 
das  letztere  gewärt  oft  die  nötige  Erholung,  durch  welche  Kräfte 
zu  neuer  Arbeit  gesammelt  werden  können.  Zum  Ernste,  zur  An- 
strengung und  Arbeit  bildet  nur  das  Vergnügen,  nicht  die  Freude 
oder  die  Heiterkeit  einen  wirklichen  Gegensatz. 

Vergnügt  ist  durchaus  nicht  mit  „lustig*'  identisch.  Bei  dem 
vergnügten  nimmt  der  Geist  mehr  teil;  der  „lustige"  ist  es  ver- 
möge seiner  ganzen  Anlage,  seines  ganzen  Wesens,  weniger  ver- 
möge einer  vorübergehenden  Stimmung.  Deshalb  nennen  wir  einen 
Menschen,  der  das  seinige  überhaupt  nicht  zu  Bäte  zu  halten 
weiß  einen  „lustigen  Bruder",  nimmermehr  einen  „vergnügten 
Bruder";  umgekehrt  werden  wir  über  eine  gute  Nachricht  nicht 
lustig,  sondern  vergnügt.  In  manchen  Fällen  verschwimmen  frei- 
lich die  Unterschiede  mehr  oder  weniger.  Man  kann  z.  B.  den 
ganzen  Abend  sowol  lustig,  als  auch  vergnügt  sein;  doch  Hilt 
man  auch  da  noch  einen  Unterschied,  und  man  wird  z.  B.  .von 
einer  Gesellschaft,  in  der  hauptsächlich  geistige  Zerstreuung  ge- 
boten wurde,  schwerlich  anders  sagen  können,  als  dass  man  in 
ihr  „vergnügt"  gewesen  sei. 

Als  transitives  Verb  dient  besonders  ergötzen,  wärend  vcr- 
gniigen  wenig  gebräuchlich  ist.  Die  weniger  gebildete  Sprache 
wendet  das  französische  amüsiren  an. 

V.  Endlich  besitzen  wir  zwei  Wörter,  um  die  angenehme 
Stimmung  des  Geistes,  insofern  dieselbe  weder  von  moralischem 
Werte  ist  (wie  bei  „froh",  „Freude"),  noch  als  bloße  Zerstreuung 
gelten  kann  Twie  bei  „vergnügt",  „Vergnügen")  zu  bezeichnen. 
Es  sind  das  fröfüich  und  Frolislnn.  Es  kann  auch  noch  das  Sub- 
stantiv Fröhliclikeit  erwänt  werden,  welches  mehr  die  Äußerung 
des   Frohsinnes  bedeutet. 

3.    Da  ijdv^  das  auf  unsere  körperlichen  Sinne,  namentlich 
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den  des  Geschmackes  angenehm  einwirkende  ist,  nnd  die  dazu 
gehörenden  Wörter  in  den  verwandten  Sprachen  ebenfalls  entweder 
allgemein  das  angenehme  bezeichnen,  oder  spezieller  auf  den  Ge- 
schmack sich  bezihen:  so  lässt  sich  von  vornherein  vermuten,  dass 
die  von  ZFAA  stammenden  Wörter  am  meisten  dem  Worte  „Lust** 
und  seinen  Ableitungen  entsprechen  werden. 

Man  hat  zum  Teil  versucht,  XAP  und  seine  Ableitungen  anf 
die  Sanskritwurzel  ghar^  „leuchten",  zurtickzufüi-en.  Curtius  Nr. 
185.  meint:  „Für  mehrere  dieser  Wörter  wird  der  Mittelbe^^riff 
„glühen"  (für  etwas,  um  etwas)  anzunehmen  sein".  Ob  in  einer 
vorhistorischen  Sprachperiode  ein  solcher  Begriffswechsel  statt- 
gefunden haben  kann:  dieses  zu  erörtern  liegt  uns  hier  sehr  fem. 
Für  unsere  Zwecke  ist  von  größerer  Wichtigkeit,  zu  wissen,  dass 
sanskritisch  Aar/ami  mit  der  Bedeutung  „amo,  desidero"  verzeichnet 
ist;  und  dass  schon  im  Althochdeutschen  „begierig",  „Begierde" 
und  „begehren"  ger,  g\r\  gcrl,  girt  und  gerän  heißt.  Wir  erseben 
daraus,  dass  in  X^P  jedenfalls  eine  Bezihung  auf  die  Anspannung 
des  Geistes  zu  einem  bestimmten  Ziele  lag;  und  dass  wir  nicht 
irre  gehn  werden,  wenn  wir  die  zugehörigen  Wörter  zu  unserem 
froh  und  Freude  in  Parallele  stellen. 

Dass  sowol  yaUiv  als  yivvfS^m^  dann  y^O^og,  yri^nv  u.  s.  w. 
auf  die  Wurzel  FAF,  FAT  zurtickzufüren  seien  ist  nacb  Curtins 
Nr.  122.  sehr  warscheinlich.  Nun  bedeutet  yavQog  „stolz";  femer 
nach  F.  33,  17.  ydvog  „Schmuck,  Zierde",  yccvav  „prangen":  alles 
Bedeutungen,  welche  darauf  hinweisen,  dass  der  Wurzel  die  Be- 
deutung des  heiteren  äußeren  Anscheines  eigen  gewesen  sei.  Man 
denkt  wol  ganz  mit  unrecht  dabei  wider  an  „glänzen";  es  ist 
mir  aber  nicht  glaublich,  dass  der  alte  Mensch  eine  Legion  von 
Ausdrücken  für  den  Glanz  und  das  Licht  gebildet  habe,  ebenso 
wenig  wie  die  vielen  Wurzeln  für  „atmen"  warscheinlich  sind. 
Es  könnte  FAF  ja  auch  eine  Bezeichnung  für  den  unbewölkten 
Himmel  gewesen  sein.  Li  jedem  Falle  aber  ist  bei  den  griechischen 
Wörtern  eine  änliche  Anschauung  als  bei  unserm  heiter,  Heiter- 
keit, womit  sie  also  zunächst  zu  vergleichen  sind. 

Sanskritische  Wörter  der  Wurzel  TEPU  (Curtius  Nr.  240) 
haben  die  Bedeutungen  „satt  werden",  „genießen",  „sättigen", 
„befriedigen".  Im  Gotischen  ist  thrafstjan  „trösten";  im  Litauischen 
iarpa  „Gedeihen",  „Wachstum",  iärpH  „gedeihen".  Die  Wörter 
der  beiden  ersteren  Sprachen  bedeuten  eine  angenehme  Einwirkung 
\  auf  solche,    bei  denen    ein    bestimmtes   Bedürfnis  vorhanden    ist; 

^  im  Litauischen  scheint  die  Wortbedeutung  verallgemeinert.    Hier- 
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nach  sind   wir  geneigt,   zigneö^cti,  riq^ig  u.  s.  w.   mit   „Ver- 
gnügen^^ zusammenzustellen. 

Dass  BV(pQ(ov  und  ev^v^og  mit  „friJhlich"   und  Frohsinn 

zusammenzustellen  seien,  zeigt  schon  die  Bildung  der  Wörter  aus 

q>^v  und  ^vfnog. 

4.    Von  alten  Unterscheidungen  sind  bemerkenswert: 

1]  Schol.  ad  Plat.  Phaedr.  267  B.    ovrog  {TlQoStxog)  tijv  tav  ovo- 
fuxrav  evQBv  ixQ^ßsiav*  olov  diafpoQctv  T^^if;£G}g,  X^Q^g^  evtpQOCvvrig' 

xiq^fiv  naXfüv  t^v  dC  ätcov  ^dovffv, 

XccQttv  r^v  tilg  ^^Jt^ff? 

svfpQoövvtjv  Tijv  Sia  Tc5v  ojtijtiCfrcdv. 

2J  Plat.  Prot.  337  C. 

BvtpQuLvtC%ui   fuv  yiq   iau   fiav^avovra  w  xal   (pQovf]0e<og   iieta- 
Xa(ißavovra  ctvtjj  r^  diavola^ 

fjdeöO'ai  de  iöMovxcc  xi  rj  akXo  17 Jv  Trcrff^j^ovror  ctinci  tcS  öciiuni, 

3]  Ammonios  p.  146. 

Xcegic  f*iv  iori  TtQoOfpccxog  ipvxijg  Bna^aig  jcai  diaxvaig' 

BV(pQ06vvri  dh  yta&og  XQOvtov  [Ura  (SG)g>Qoavvrig  yevofievoV 
xig^ig    di   otovel  XQirpig  xal    rffvxaycayla    ano   xov   iridovg    im   xo 

HQBtaaov* 
iv^Vfila  di  ßgaxsta  '^vxfjg  X^Q^' 
flöovri  8i  Ix  'ilfvxrig  ctQBüxla. 

Das  weniger  gebräuchliche  yri^eiv  ist  in  diesen  Bestimmungen 
übergangen.  Auf  den  .ersten  Blick  sind  hier  mehrere  Wider- 
sprüche vorhanden;  es  rürt  dies  daher,  weil  alle  Angaben  ein- 
seitig sind,  wärend  gerade  die  Affekte  keineswegs  einfache  Vor- 
gänge sind,  vielmehr  in  gewissem  Grade  die  Abbilder  der  ganzen 
so  zusammengesetzten  Organisazion  des  Körpers  und  der  mannig- 
fachen Beübungen  der  Seele  hierzu.  Berücksichtigt  man  dieses, 
so  findet  man  jedoch  die  Angaben  größtenteils  richtig.  Ich  werde 
.also,  mit  Bezugname  auf  §  3.  und  die  später  vorzufürenden 
Beobachtungen,  die  Hauptunterscheidungen  sogleich  geben. 

In  1]  werden  die  anderen  Wörter  als  Arten  der  ^Jovif 
unterschieden;  dagegen  wird  in  2]  r^dets^ai  als  die  Sinnenlust  dem 
ivtpQaCvEd^ai  als  dem  geistigen  Genüsse  entgegengestellt;  um- 
gekehrt ist  dann  in  3]  iiöovri  als  ein  Wolgefallen  der  Seele  be- 
zeichnet. Nichts  hiervon  ist  in  dem  Zusammenhange  falsch;  wir 
finden  vielmehr  hierdurch  bestätigt,  dass  ridovr^  fast  genau 
unserem  „Xu5^^*  entsprechen  muss.  Denn  das  Vergnügen, 
die  Freude,  der  Frohsinn  sind  auch  Arten  der  Lust;  dass  diese 
vorwaltend   in  dem   Körper  ihren  Sitz   habe,   ist  §  2«   dargelegt; 
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ebenso  aber  auch,  dass  die  Seele  an  dieser  Lust  teil  nimmt,  unJ 
zwar  nicht  vorübergehend,  wie  an  dem  Vergnügen. 

Xagti  in  1]  und  3]  ist  genau  so  erklärt,  wie  oben  das 
Wort  Freude  bestimmt  ist,  in  §  2.  Diese  Bestimmungen  mögen 
hier,  wie  in  den  anderen  Fällen,  nachgelesen  werden. 

Mit  unserer  Bestimmung  von  y^Vergnügen^^  stimmt  am  ge- 
nauesten die  von  xigiiftg  in  3],  Wenn  in  IJ  nun  angegeben  ist, 
dass  die  xiorpig  durch  den  Sinn  des  Gehörs  werde,  wärend  die 
eixpQoavvrj  uns  durch  den  Sinn  des  Gesichts  entstehe:  so  ist 
das  zwar  eine  einseitige  und  ungenügende  Bestimmung,  immerhin 
aber  eine  solche,  die  ein  gutes  Korn  Warheit  enthält  Denn  es 
wird  sich  zeigen,  dass  svg>QO<svvi]  am  meisten  unserm  j^Froh- 
sinn^*^  entspricht,  folglich 'mehr  auf  die  geistige  Stimmung  sieb 
beziht.  Nun  erheitert  den  Geist  am  meisten  die  Musik  und  Über- 
haupt die  angenehmen  Eindrücke  durch  den  Sinn  des  Gehört^, 
wärend  die  Augenweide  mehr  einen  flüchtigen  Sinnenreiz  ge- 
wärt. Deshalb  wenden  wir  uns  an  den  Geist  durch  das  Mittel 
der  Sprache  und  der  Musik,  und  die  höchste  geistige  Prodokzion 
tritt  in  den  Werken  der  großen  Tonkünstler,  der  Dichter  u.  s.  w. 
zu  Tage,  wärend  die  Malerei  und  Plastik  weit  weniger  eine  frei 
schaffende  und  erfindende,  als  eine  nachamende  Tätigkeit  des 
Geistes  offenbaren.  Die  Sprache  beginnt  da,  wo  die  Malerei 
aufhört,  mit  dem- Bilde;  und  wenn  es  sich  darum  handelt,  die 
edelsten  Leidenschaften  zu  entflammen,  so  werden  wir  uns  der 
Bede  und  der  Musik  zu  bedienen  haben.  Aber  was  die  bloße 
Warnehmung  durch  die  Sinne  betrifft,  so  ist  doch  beim  sehen 
mehr  der  Verstand,  beim  hören  mehr  das  Gefül  betätigt,  und 
wir  glauben  in  dem  Gesichte  den  schärfsten  der  Sinne  zu  besitzen, 
durch  welchen  wir  die  Gegenstände  am  genauesten  unterscheiden. 
Deshalb  scheint  uns  das  den  denkenden  Geist  anregende  mehr 
durch  die  Augen  offenbart  zu  werden,  wärend  wir  durch  das 
Gehör  eine  dauerndere  oder  flüchtigere  Anregung  mehr  für  unser 
inneres  Empfinden  erhalten.  Die  Angabe  in  1]  ist  also  nicht  one 
Verständnis  gemacht. 

Es  bleibt  noch  die  Unterscheidung  zwischen  Evq>goavvri  und 
iv^v^lCu  in  3]  zu  erwänen.  Auch  diese  ist  nicht  unbegründet. 
Da  (pQT^v  und  (p^ivig  die  denkende  Seele,  der  Geist  ist;  ^vftog 
dagegen  die  empfindende  und  strebende  Seele,  das  Gemüt:  so 
muss  auch  evqjQoavvti  mehr  den  Frohsinn  bezeichnen,  der 
nicht  eine  vorübergehende  Stimmung,  sondern  eine  mehr 
dauernde  und  mit  der  Denktätigkeit  in  enger  Verbindung 
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stehende  ist;  eid^vfiCa  dagegen  die  FrÖhlichJceif ,  eine  mehr 
vorübergehende  und  auf  einzelnen  angenehmen  Er- 
farnngen  u.  dgl.  beruhende  Stimmung.  Hiermit  steht  in 
Einklang  die  Definizion  von  £vq>Qalve6&ai  in  2]. 

Soweit  haben  wir  im  allgemeinen  die  Übereinstimmung  des 
deutschen  Ausdruckes  mit  dem  griechischen  kennen  gelernt.  In 
dem  folgenden  wird  der  letztere  genauer  zu  bestimmen  sein, 
und  es  wird  sich  zugleich  ergeben,  in  wie  weit  die  deutschen 
Wörter  nicht  den  Sinn  der  griechischen  decken. 

5.  Die  Bedeutung  von  rjdsa&ai  wird  am  besten  aus  der- 
jenigen von  Tjövg  entwickelt;  dann  aber  ist  es  zweckmäßig,  so- 
gleich die  Adjektive  xagrog  und  rsQitvog  zu  vergleichen. 

*Hbuc  ist  alles,  was  unsern  Körper  mit  angenehmem 
Gefüle  erfüllt  oder  auf  einen  einzelnen  Sinn  einen  an- 
genehmen Eindruck  macht.  Der  allgemeine  Gegensatz  ist 
XvTtriQog.  Am  wenigsten  hat  das  Wort  auf  den  Gesichtssinn 
Bezihung,  am  meisten  auf  den  des  Geschmackes.  Vom  Gehör: 
4]  Od.  8,  64.  oifd'txkficSv  filv  ¥^Q(S€y  öldov  d'  fiSsuiv  äoidi^v,  5] 
Ar.  vesp.  503.  ravta  yccQ  tovtoig  axovBiv  tjöf.  Vom  Geruch: 
6]  Od.  9,  210.  oöfiYj.d^  riSeia  ano  xQrjxrJQog  odtoösi.  7]  Theophr. 
fr.  1,  15,  85.  lieg  J'  icfiag  BtSri  fiev  ov%  ?%ftv  (liyet  TlXixmv)^ 
akXa  t&  XtmriQ^  xal  fjÖH  dt,aq)iQ€LV.  Beim  Geschmacke  bezeichnet 
fldvg  nicht  eine  bestimmte  Art,  das  süße,  im  Gegensatze  zum 
sauren,  herben,  bitteren  u.  s.  w.;  denn  dies  ist  vielmehr  tXukuc: 
sondern  auch  hier  nur  allgemein  das  uns  angenehme.  Hier  mag 
zugleich  festgestellt  werden,  dass  die  Süßigkeit  nur  yXukuttic 
heißt,  wärend  f^buc^a  allgemein  die  Würze,  speziell  die  der  Speise 
ist;  femer,  dass  fXuKaivciv  „süß  machen",  f]buveiv  aber  allgemein 
„angenehm  machen"  (an  Geschmack  u.  s.  w.)  bedeutet.  8]  Theophr. 
h.  pl.  3,  10,  5.  To  de  q}vlXov  xai  6  fpXoiog  ridia  xal  ylvKice. 
9]  ib.  3,  12,  4.  xaQTtog  d'  o  (liv  xijg  xidgov  .  .  evcSörig,  rjöig 
iad'Ucd'at,  0  di  Tijg  a^Evd-ov  tcc  ftiv  SXXa  ofioiog^  (dXag  61  xal 
arQV(pv6g  tcccI  Söite^  aßgarog,  10]  ib.  3,  12,  6.  dtatpigovöi  öh 
Kai  toig  X'^^otS'  ^S  7^9  ^^^  to  Ttav  evcDÖiarBQa  xal  yXvxvxSQa  ror 
CTQoyyvXa^  ta  6^  miörj  noXXaxig  iötlv  o^ia  xal  t^ttov  sidSri,  Die 
GegensStze  in  den  letzten  beiden  Beispielen  legen  die  Bedeutung 
der  Wörter  klar.  11]  Xen.  comm.  1,  4,  5.  tlg  d'  av  ata^aig 
riv  yXvxi(ov  xal  dgifiicov  xal  navxaiv  twv  dia  OtQfiaxog  f^öiav^ 
et  iMf  yXökxa  xovxcav  yvcificDv  ivBigyacsdi];  —  12]  Xen.  oec.  19,  19. 
orccv  öh  xai^og  rj  vno  xov  i]Xiov  rjöri  yXvxalvBa&ai  xag  ^xatpvXdg^ 
ipvXXoQoov(Sa    öidaCXBi    iavxfiv    'tffiXovv    xal    nBitalvBtv    xriv    OTtdgav, 
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13]  Theophr.  fr.  4,  3,  9.  ^Uywvxai  ob  xa  fikp  avxijg  ri]fg  oCfiijg 
evexa  xal  TiQog  ravii/v  t^v  aid&riöLv^  xa  S^  SßTtsQ  ridvveiv  ßavkofuva 
t!jv  yevaiVj  a>g  oi  tu  (ivqcc  xotg  oivoig  iitixiovxig  rj  xa  a^cDfurror 
Ifißaklovxeg.  14]  Xen.  conv.  6,  4.  olfjuxi  yctQ^  Zgtziq  tj  om5i}  f^Siav 
fCQog  xov  avkoVy  ovxg)  kccI  xovg  6ovg  koyovg  ^^övvsßd^ai  av  xi  vmo 
xwv  q>%6yytov^  akXfog  xe  xat  d  fiOQq}dSoig  SöiteQ  r\  avkifitifig  %u\  cv 
nQog  xa  keyofuva.  Doch  ist  auch  die  Übertragung  von  ylvxvg 
auf  audere  Sachen  als  solche  die  durch  den  Geschmack  unter- 
schieden und  wargenommen  werden,  schon  bei  Homer  und  in 
attischer  Prosa  gebräuchlich,  und  das  Wort  entspricht  dann  gaoz 
unserm  „süß." 

Dass   die  Übertragung  von  riövg  auf  die*  Eindrücke  des  Ge- 
sichtssinnes   am    fernsten    liegt,    ist    schon    bemerkt;    daher   wird 
man   auch   in  folgender   Stelle   nur  von   dem   gefälligen   ganz  all- 
gemein auffassen  können.    15]  Theoer.  20,  8.    dig  xQvg>iQ*  aiKalUi';^ 
ag  moxlXa  ^]^Mxxa  q>QaaÖEtg'  \  eng  (utkoKov  x6  yiveiov  ^X^tg^  tog  aSia 
Xaixav.     Das    zeigt    auch    die    Entgegenstellung    von    fuxkaxov,  — 
Wenn  keine  Bezihung  auf  einen  bestimmten  Sinn  genommen  wird, 
so   tritt  ganz    naturgemäß    diejenige    auf  den    ganzen    Menschen, 
auf  seine   Seele   in  den  Vordergrund,    z.  B.    16]  II.  4,  17.     rifuig 
de  qjQa^foiiBd-^  ontog  IfSxai  xdde  J'ioycc^  \  ^  f  avxtg  7t6ke(i6v  xe  xaxhv 
xal  (fvkoTCtv  alvriv  \  oQiSofiev^  tl  <pd6x7jxa  (jlbx^  afjLtpoxiQoiai  ßdkiofuv, 
et  S*  av  Tcoag  xoöe  7ca6i  tpikov  xal  J-riöv  yivotxo^  \  ^xot  ftiv  ßoixioixo 
nokig    n^idfioio    J-ava%xog^  \  avxig    S*    ^A^ettiv   ^Ekivriv    Mavikao; 
ayoixo.     17]  Od.   24,  436.    ovx  av  ^fioiye  ftera  g>Qealv  ijdi  yivoixo  \ 
^(oifiBv^   akka  xdxtoxa  dovcDv  tp^tfiivotai  (lexelriv.     Und  so  ist  denn 
alles   ijdvg,   was  nicht  einen  einzelnen   angenehmen    Eeiz   ausübt 
sondern   den   Körper   gleichsam  mit  seiner  Wirkung   ganz    erfüllt 
und  durchdringt.     Das  ist  bei  Homer  namentlich  auch  der  Schlaf, 
den   wir  als  einen  •), labenden",   d.  h.   erquickenden   zu    bezeichnen 
pflegen;    aber    das    ist    nicht    die    griechische    Vorstellung.     Man 
erkennt   dies    am    leichtesten   aus    der    Verbindung    fidv    xiffocöup 
Od.  4,  809.,  und  fjöv  yskav  IL  2,  270.     Od.  16,  354.,   was  doch 
nur  sein  kann  „behaglich",  oder  wo  ein  verstärkender  Zusatz  wie 
der  von  iidka  ist,  auch  wol  „wonnig".     Ein  Homerisches  Beiwort 
des    Schlafes    genau    in    derselben   Bedeutung    ist    flbu^oc.     18] 
Od.   23,   17.     xavxa    nage^    igiovca    xal    i^    vtcvov    (i    avsyelQBig 
ridiog^   og   (i    imdriae  q)lka   ßkitpaQ^  a(ig)ixakvtl;ag,     19]  IL   23,   63. 
evxe   xov    vnvog   ifioQTCxSy   kvcav   (lehöfifiaxa   -O-vfiov,  |  ijÖviJLog  ifjupi- 
XV&elg'  (idka   yicQ   xdfie   (paidtfia   yvla,     20]    Od.    13,    79.      IVa'  « 
avaxkiv^ivxEg  avBQQlnxovv  aka  Tttjö^^  \  xal   tw   J^öv(iog  vnvog  ini 
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ßkefpaQOiöiv  ^itmtEVy  \  vriyQtxoq'^   TJöiöTog^  ^avdxa  ayiiaxa  fefoiniog. 
Diese   Stellen   widerlegen   aach  die   Ansicht  Aristarchs,   der  nicht 
J-rjdvfiogy  tjöviiog,  sondern  vi^vfiog  las,   von   vrj-   und    Övvsiv  ab- 
leitete und  mit  avinövtog  j,aus  dem  man  nicht  sich  erheben  kann'' 
erklärt.     Aber  schon  Buttmann,   Lexil.  Nr.  46.,   hat   die   Ansicht 
ausgesprochen,   dass   diese. Lesart  nur   durch   falsche  Auflösungen 
von   Versen   wie    II.   2,   2.,   Jla   d'    ovx   Ixe  vi^dv(iog    vnvog    statt 
ov%  £x€v  rj8v(iog  vTCvog^  entstanden  ist.     In  hjmn.  Merc.  241.  und 
449.    ist  konsonantischer  Anlaut  des   Wortes    unmöglich,   und  in 
Hom.   hjmn.    19,   16.   lesen   wir  fiovaav  .  .  fjdvfiov.     Doch  zeigen 
schon  die  obigen  drei  Stellen  dass  rjövfiog  nichts  anderes  bedeutet 
als  ^Jvg.     Denn    die   vorausgesetzte    Bedeutung   ivixSvtog   treffen 
wir    am    deutlichsten    bei    rjövg  in    18].     Sodann   passt   das   auch 
sonst^  IL  14,  253.,   ausgesagte   aii(pi%v^elg  wenig  zu  der  in  äviK- 
dvTog  gegebenen  Vorstellung.     Denn   wo   x^^^  ^^^  aii(pixeiv  als 
Objekt    Zustände    haben,    da    stellt    sich    Homer    nicht   vor,    dass 
diese   um   uns   gegossen   sind,  uns   umhüllen,   wie  etwa  ein  Ge- 
wand:  sondern  vielmehr,   dass   diese   —    das  Bild    ist  von    einer 
Flüssigkeit    entlehnt    —    in    uns    eindringen.     So    Od.    4,    716. 
xriv  d'  a^og-  ifixpexv^V  &vfio(pd'6Qov^  wo   das   Beiwort   d'Vfioq)Q'6Qov 
zeigt,    dass   der   Schmerz   in    die   Seele   eingedrungen  ist.     Änlich 
die  Stella  n.  2,  41.,  welche  Band  I,  S.  39.  unten,  erklärt  ist.    So 
auch  die  Wendung  Katcc  J'  6(pd:(xkficSv  xi^vt'  axkvg  u.  dgl.,  worüber 
B.    I,    S.    610.    zu    vergleichen:    denn    der-  Tod   hält    gewiss    den 
Menschen  nicht  äußerlich  umfangen,  und  man  soll  da  nicht  Stellen 
vergleichen,  in  denen   es  heißt,  dass  jemand   „um  einen  anderen 
ergossen  ist",  d.  h.  ihn  umarmt,   oder  besser,    sich   über   ihn  hin- 
wirft (II.   19,   284.     Od.   8,   527.):    denn  die  Natur  des   Gegen- 
standes   gibt   bei  einem   Verbum  wie   dieses   erst   die   zu   Grunde 
liegende   sinnliche   Anschauung    zu    erkennen.     Endlich   würde    in 
20]    nicht  vT^ygBxog  zur  Erklärung  stehn,    wenn  ijSvftog  {vqövfiog) 
an   und  für  sich  diesen  Sinn  hätte    (aviKÖvrog  wäre  das  nur  sinn- 
licher   ausgedrückt);    das    ijÖiavog    daselbst    ist    aber    kein    über- 
flüssiger  Zusatz,  da  fidv(iog  als  feststehendes  Beiwort   einzig  des 
Schlafes  (denn  die  Stelle   hymn.    19,    16.   entscheidet  nichts)  den 
Begriff  nicht  allgemein  genug  ausdrückte. 

6.  Dagegen  ist  das  nur  poetische  und  dann  bei  Spätem 
wider  vorkommende  x^ipTÖc  offenbar  eine  Art  Passiv  zu 
unserem  „froh'\  bezeichnet  also  den  Gegenstand  der  uns  Freude 
macht  (in  dem  §  2,  ü.  angegebenen  Sinne).    21]  Soph.  Trach.  227. 
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«r  u    xcrl    cpiQHg,    id.    El.    1457.     Eur.    Phoen.    618.     VgL    Plat. 
Prot  358  A. 

TepTTVOC  ist  teils  unser  aktives  ^^vcrgnugt"  (von  Menseben, 
von  der  Jagend  u.  dgl.),  teils  das  passive  „ergötzlich'\  also  von 
Sachen,  an  denen  wir  uns  ergötzen,  die  uns  zum  Vergnügen  nnd 
zur  Zerstreuung  dienen.  Man  kann*  im  letzteren  Falle  ancb 
transitiv  auffassen,  als  Sachen,  die  uns  ergötzen,  doch  bei  wirk- 
lichen Adjektiven  liegt  diese  Auffassung  eigentlich  am  fernsten. 
Sachen  die  rsQnva  genannt  werden  gewären  also  meist  nur  einen 
flüchtigen  Sinnenreiz  und  eine  Zerstreuung  ftir  den  Geist,  und 
wem  diese  als  Hauptziel  gelten,  der  ist  als  ein  leichtsinniger 
Mensch  zu  betrachten.  22]  Pind.  Ol.  6,  67.  u^vag  6^  inil 
XQvaoCTBcpavoio  Iclßiv  I  YMQnbv  "Hßag  urk.  23]  id.  Isth.  6,  40.  v 
XI  xBQTtvov  itpdfugov  öicincav  \  BtcaXog  inBifii  yrjQccg  ?g  re  xov  fioQ- 
aifiov  I  al^va,  24]  Theogn.  256.  Y,iXXtiSxov  xo  ömaioxaxov'  k^exov 
ö^  vyialvHv'  I  TCQ^yfux  6s  xeQfCvoxccxov ^  xov  xig  IqS^  xo  rvjrftv.  25] 
Eur.  Bacch.  774.  orvov  6s  firjxix^  ovxog  ovx  ftfnv  KwcQtg  |  ov6^  Silo 
xsQfcvov  ov6lv  av^gcinoig  Irt.  26]  Thuc.  1,  120.  o  xs  yce^  öia 
xfjv  ri6ovriv  oxvcov  xajiiCx  av  a(pceiQsd'slrj  xrjg  ^aaxdvrig  xb  xsQTtvov 
6i  o^SQ  oxver,  sl  fiav%(i^ot^  o  xs  iv  JtoXifMp  svxvxla  nXsova^tov  ov% 
ivxsQviifixai  d'Qciasi  aTiCaxco  STtceigo^ASVog,  27]  id.  2,  53.  ÄJtf 
xa^slag  xicg  inavQicsig  Kai  nQog  xo  xsqtcvov  fi^lovv  Ttoisiod'aiy  i(pi[' 
fiSQa  xa  xs  cfoftora  %al  xa  %^ficcxa  oiioüog  fjyovfisvoi. 

7.  Zu  der  Wurzel  £FAJ  ziht  man  auch  das  aktuelle 
Adjektiv  (vgl.  §  48,  2.)  ÄCjuevoc,  mit  dem  in  der  Bedeutung 
nicht  zu  unterscheidenden  Adverb  dc^^vujc.  Wenn  die  Ableitung 
nchtig  ist,  so  bildet  auch  dieses  Wort  einen  Beleg  dafür,  dass 
je  weiter  ein  Wort  sich  von  der  ursprünglichen  Form  entfernt, 
desto  weniger  es  seine  eigentliche  Bedeutung  festhält.  Denn 
fib^ujc  steht  entweder  in  ganz  dem  Adjektiv  entsprechender  Be- 
deutung, wie  sonst  das  adverbiale  fi6vj  28 — 29];  oder  es  ist 
unser  ^^gem"  in  dem  gewönlichen  und  eigentlichen  Sinne,  wo  es 
inuner  noch  bedeutet,  dass  wir  etwas  mit  angenehmem  Gefüle  oder 
freudiger  Stimmung  tun,  30 — 31];  es  kann  auch  in  diesem  Falle 
durch  eine  Wendung  mit  iJJo/xevog  ersetzt  werden,  32].  —  28J 
Soph.  Trach.  175.  &c9^  t]6i(og  sv6ovaav  ixni]6äv  i(>i  \  fpißci, 
(plkai^  xagßovßav,  29]  Eur.  Cycl,  453.  XiycDv  \  w^  oi  Kwüito^^i 
Ttm fict  2,QV  6ovvcti,  x66s^  I  (lovov  6^  ^^ovxa  ßloxov  ri6i(og  aysiv.  — 
30]  (Dem.)  prooem.  23.  iyoo  J'  ol6a  fikv  xovd-^  ort  xovg  inaivovvra^ 
?}6iov  %Qoc6ixovxcti  Ttivxsg  xcSv  iTtixifitovxav,  31]  Plat.  Grit.  53  D. 
Von  Thessalien:  ixsi  yag  6fi  nXslcxri  axa^ia  xal  äxoXaclay  %al  &coc 
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Sv  ffSimg  cov  oTwvouv  a)g  yeXoUag  in  rot;  detSfiCDxriQlov  untdiÖQaCnBg, 
32J  id.  Phaed.  78  B.  oQ'bv  6i  ineUTtofUv  iitavild^aiiev,  tX  cot 
flSofiivo)  i(Sxiv. 

Dagegen  wird  S6(ievog  und  ifS^ivmg  von  Homer  an  haupt- 
silcklicli  so  gebraucht  wie  unsere  Wendung  jyfroh,  dass  .  .",   aber 
natürlich  in  anderer   grammatischer  Verbindung;   also  von  Hand- 
lungen,  durch   die   man  einer  Gefar,   einer   Not  u.  dgl.  entrinnt, 
33 — 36J;  oder  bei  denen  man  sich  bewusst  ist,  zum  Schaden  eines 
anderen  „sein  besseres  Teil",  seinen  Vorteil  zu  erhalten,  37 — 39]. 
In  jedem  Falle  also   sind  das  keine  Handlungen,   die  an  und  für 
sich  ein  angenehmes  Gefül  ge wären,   sondern   solche  die  wir  dem 
eignen    oder   fremden    Übel   gegenüber   vorzihen.     Es    streift   das 
auch  an  unser  „zufrieden  .  .".     33]  Od.  9,  63.    iv^tv  8i  TCQoxiQto 
nkiofjiiv  ttxaj(iqiuvoi   t}toQ^   \  Sa^uvoi  ix  ^avaroiOj  q>lXovg  oXiaavceg 
ixalgovg.     II.    20,   350.    14,    108.      34]   Dem.   2,    8.     f}   7taQiX&(ov 
xig  ifjLol  .  .  Se^ax(0  ,  ,  mg  ot  naqa   xriv   avxmv  i^lav  deöovXoifiivoi 
SexxaXol  vvv  ov%  av  iXevd'SQOi  yivoivxo  aa(iBvot,     36]  Lys.  13,  11. 
vofAl^caVj  d  diaMri  Vfiag  anoQmg  mansQ  dii^rixsv,  aa(iiva>g  wtoiav- 
xivovv    i^BX'^öai    av    el^vi]v  noti^Caad'ai.     36]   Plat.  Phaed.  67  E. 
Von   den  Philosophen:  d  yccQ  diaßißXrivxai,  (liv  navxa^^  xm  a(6(uxxtj 
avx-qv   de  xa-ö"'    atnr^v   im^vfiovöi  xrjv  t^vjj^v  ^Z^**'?   xovxov  dh  yiy- 
i'OfjUvov   tt  q>oßotvxo  xorl  ayava%xouv^   ov  noXXtj    av  aXoyia  dt;,    el 
firi    aöiuvoi   i%Bi(SB   fotev,    ol   cKpiKOfiivoig    iXnlg    iaxiv    ov   öuc    ßlov 
ijgav   xv^siv;  —  37]   (Dem.)   47,   76.     xal  ineLÖfi   idtri^v  ainov 
avaßaXiad'ai  fioi  xriv  VTCB^fJugUcv^  aOfievog  7]KovasVy  iva  vite^fUQog 
avrcS  yevolfiriv  xal  ixcpOQrjaaixo  (lov  xa  TtXsiaxa,     38]   Lys.  21,   18. 
xovvo    S*    ovx   av   Blnstv  i^ot   xtg^    cog-  noXXag    ccqx^S   aQ^ag   ix   tc5v 
v(jt£xiQ(Qv   tocpiXrinai^   .   .   17   og   xag  xrjg    noXeoag    0Vfig>OQag   aOfiivcag 
bIöov.     39]  Timokles,  Athen.  8,  23.     tj  Tlv&iovlxri   6'  aöfiivmg  ob 
di^erai^  \  xal  aov  KucxiÖBxav  xv^bv  faog  a  vvv  i%Btg,  —  Doch  findet 
man    das   Wort   auch    ganz    wie   ri6i(üg   gebraucht.     40]    Plat.   d. 
rep.  476  C.  xov  ds  J17  BvxBQoag  i^iXovxa  Ttavxog  fAad^ftarog  yBVBö^ai 
xal    aC^vtag  inl  xo   fiav&avBiv  lovxa  %ai   arcXricxmg  ixovxa,  xovxov 
d^    iv  d/x]7  (pi^aofuv  q>iX6(Sotpov. 

Es  ist  hier  wol  der  Ort  zu  erwänen,  dass  sich  als  ein  anderes 
Synonymen  für  unser  „gern"  Tr^o^vfioog  darbietet,  welches  mehr 
d.iG  Bereitwilligkeit  imd  Neigung  einem  anderen  zu  i^illfaren 
oder  seine  Pflicht  zu  erfüUen  ausdrückt.  Belege  bieten  die 
Wörterbücher. 

8.     Dass  x\hoyri\  ganz  unserm   „Lust''  entspricht,  zeigen  die 
folgenden  Stellen,  die  sowol  die  umfassende  Bedeutung  des  Wortes 
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belegen,  als  auch  die  besondere  Anwendung  auf  die  sinnliche  Lust, 
auch  in  ihrer  verächtlichsten  Form.  41]  (Arist)  eth.  Eudem.  2,  4. 
a[  fjikv  yicQ  dwcifuig  ital  at  b^hq  {xriq  ^%rii)^  x&v  na^miuuov'  xa 
$1  nadiri  AvtT]}  xori  rßot^  SidQUixai'  S&ce  6ia  xe  xavxa  %ai  Sta  xag 
ili7CQ06&Ev  d'icHg  üvfißalvsi  Tcaöav  f^mriv  aQSxriv  n€Ql  ^Sovag  slvai 
xal  Ivnag»  42]  Thuc  3,  38  f.  artkag  xs  ajwrjg  ridov^  ^tftfcDfiCvoc 
Tiai  CocpuSx^v  &Bcixaig  iotxoxeg  nct^fiivoig  (laXXov  ^  tuqI  jtoX^tag 
ßovlevofiivoig.  43]  Xen.  Cyr.  4,  1,  14.  aXk^  oxt  fuv  xav  SXXtov 
fialkov  iv^Q(ait(ov  iiakexaxe  v^ig  ot  Tligöai  iirjöe  icgog  (Uav  tiSovi^v 
inXfiiSxmg  Siaxitc^ai^  aal  oQciv  xal  aTtovcov  olÖa.  44]  Aesch« 
Pers.  841.  vfuig  di  nglaßeig  xuCqti  iv  xccnoig  ofuog,  \  pvir^v 
diSovxBg  riSov^  xa&*  nfiigav^  \  mg  xotg  ^ccvoviSt  x^iuxx^  ovdiv  wpelsL 
45]  Plat.  Tim.  69  D.  .  .  tucv  xo  aoifia  I6o0ccv  SXlo  xs  slSog  iv 
avx&  l^fvirlg  TtQOdaKodoiiovv  xo  ^vtixov^  Seiva  xal  cvayxaüi  iv  ia%n& 
Tcadi^liccxa  Ixov'  TCQaxov  (dv  tjdovriVj  fiiyißxov  naxov  öileag'  pTtttxa 
XvTtagy  aya&av  g>vydg.  46]  Isoer.  2,  29.  xal  xovd'^  tiyov  ßceCi- 
Xixtoxctxov^  av  (iriÖBfiia  dovXBV'(ig  xwv  fjdovwv^  aXXcc  ntQcex^g  ri^v 
in^^iuav  fialkov  t}  tcSv  Ttolix&v,  47]  A eschin.  1,  42.  aXX* 
iytQa^B  xavxa  dovXBva>v  xatg  al6%l<Sxatg  fiSovatg^  ajffog>ay{aig  xai 
noXvxBlslatg  dsCnviov^  xal  avlrft^Ldi  xal  ixalqaig  xal  xvßoig  xai  rotg 
akloigy  v(p^  (Sv  ovÖBvog  ÖBt  XQaxBiü^ai  xov  yBwaiöv  xal  ilsvO'e^v. 
Das  ist  der  aktive  Gebrauch  des  Wortes.  Wenn  wir  aber  einen 
Gegenstand  „unsere  Lust^'  nennen,  so  ist  das  passivisch:  wir 
meinen  damit,  dass  wir  unsere  Lust  daran  ausüben.  Das  streift 
nahe  an  das  passive  „Genuss",  d.  h.  den  uns  eine  Sache  gewSrt, 
und  in  diesem  und  ftnlichem  Sinne  wird  oft  fiöonq  verwandt.  48] 
Xen.  an.  2,  3,  16.  ivxav^a  xal  xov  iyxi(paXov  xov  tpolvixog  tt^cStof 
Mfpayov  ot  iSXQaxitoxai^  xal  ot  ttoA^oI  i^avfiaaav  xo  xb  slöog  xal  r^y 
liioxrixa  xi^g  riSovijg,  49]  Theophr.  h.  pl.  4,  4,  7.  xol  9ui^wx 
tpiqBiv  riXlxa  ifivySaXa  dta  xb  (iri  (Uyala,  xal  x^  o^Bt  di  na^fioia^ 
nXriv  xo  xiXvtpog  ov  XQa^Vy  xy  d'  Bv6xo(i£a  xal  ridov^  XQBtxxta  mr 
afivydaXoav,  50]  (Dem.)  59,  108.  rtjv  dri  vq>*  higotg  ovCorv  xal 
axoXov&ov6av  x^  Sidovxi  xt  o&tfOe  noiBiv]  a^'  ovx  vnriQSXBiv  rot^ 
%Q(0(iivotg  Big  anaüag  rjSovag;  51]  Hdt.  2j  137.  fii^o)  ftfv  yip 
aXXa  xal  7toXv8a7CavG)XBQd  ifSxi  tqa^  riöovii  6b  ISiad^ai  ovÖBv  TOi^ot^ 
fiSXXov,  Bemerkenswert  sind  noch  viele  Wendungen,  in  denen 
flöovri  allgemein  das  Gefallen  bezeichnet,  welches  eine  Person  an 
einer  Sache  hat,  wie  xa^*  fidoviiv'XiyBiv  „nach  jemandes  Gefallen**. 
ihm  zu  Munde  reden.  Hiemach  ist  die  Verbindung  riöovii  Xoymy 
,»das  Reden  nach  dem  Munde"  in  97]  zu  erklären.  52]  Hdt  7,  101. 
(S  ßaaiXBv,  xoxBQa  aXfi^Bty  xQyCCDfiai  n^bg  (Ss^  ij  ijöovy;  53]  Aesch. 
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Prom.    494.     {did^iaa    oder    fJe^o)    ajcXccy%vo)v   xe    Ac^ori^ra,    xal 
XQOuev  xlva  |  f^^ovr'  av  fft;  öalfioüiv  TtQog  rjdovqv. 

Das  Homerische  fiboc  hal  keinen  wesentlich  verschiedenen 
Sinn;  doch  ist  es  nicht  so  speziell  der  sinnliche  Genass  wie  fjSovf] 
und  wird  also  mehr  von  der  Herzensfreude  gehraucht,  die 
man  an  dem  guten  Erfolge  der  Unternehmungen  oder  an  dem 
Wolsein  einer  geliebten  Person  hat,  64 — 56];  wenn  in  57]  von 
dem  tfiog  eines  schönen  Males  die  Bede  ist,  so  ist  auch  das  nicht 
der  Genuss  an  der  Speise  an  und  für  sich,  sondern  mehr  die 
Freude  welche  man  daran  hat.  Denn  das  zeigi  der  Zusammenhang 
der  beiden  SteUen:  wo  Streit  und  Hader  u.  dgl.  ist,  da  belebt 
das  Mal  kein  Frohsinn.  Wir  stoßen  hier  auf  eine  abgeschwächte 
Bedeutung  unseres  Wortes  ,, Freude",  welches  in  diesem  Falle 
mehr  dem  griechischen  Bvg>QO(Svvri  entspricht,  fiöog  aber  zeigt 
einen  Übergang  in  eine  mehr  geistige  Bedeutung;  damit  hängt 
auch  wol  die  stark  veränderte  Form  zusammen:  denn  bei  dem  wol 
in  vielen  Wendungen  des  gewönlichen  Lebens  gebräuchlichen 
Worte  ist  überall  der  Mangel  des  Digamma  offenbar.  54]  II. 
11,  318.  fjxoi  '  iyd  fLSvicD  xal  xl'qiSo(JUxt'  aHu  lUwv^a  \  i^fiiov 
?6(Sixai  fiSog,  inü  veqtsktiyBQixa  Zeig  \  TqodöIv  di  ßoksxai  öovvai 
XQccxog  fjiTUQ  riiitv,  55]  IL  18,  80.  iiijxeQ  ifirjj  xcc  fiev  Sq  fioi 
^OkvfiTtiog  i^sxiXeöCsv'  \  aXXa  xi  fioi  xav  riöog,  ijttl  (plkog  äle^^ 
haiQog^  I  TIixQO%kog^  xov  iya  neql  Tcavxoav  xiov  exalgav^  \  l(Sov  ifiy 
»Sipalff,  56]  Od.  24,  95.  &g  av  (Uv  ovöi  ^avav  ovofi  äXBßccg, 
aXXa  TOI  ctlsl  \  nivxccg  in  avd'QtoTtovg  xXiog  icCBxcti  h^Xov^  ^AxdXev'  ' 
avxuQ  ifiol  xC  xoS*  ^^05,  inü  noXefiov  xoXvnsvaa'y  57]  Ik  1,  575. 
und  Od.  18,  404.  ovii  xi  datxog  \  ia^Xrig  laaexat  riöog^  inel  xa 
jti^Cova  vvm,  —  Es  ist  recht  schlimm,  dass  man  in  Wörter- 
büchern (z.  B.  bei  Seiler  und  bei  Passow)  in  Stellen  wie  55]  und 
56]  durch  „Vorteil"  übersetzt  und  eine  Wendung  gefunden  zu 
haben  glaubt  wie  unser  „Nutzen  wovon  haben",  oder  „was  hilft, 
was  nützt  wir  das?"  Durch  eine  solche  Methode  werden  gerade 
die  schönsten  Stellen  verwässert  und  der  Genuss  der  Schriftwerke 
wesentlich  beeinträchtigt.  Und  wie  sollte  denn  das  Wort  zu 
dieser  Bedeutung  gelangen?  Dafür,  dass  Wörter  welche  das  süße 
und  angenehme  bedeuten  in  die  Bedeutung  „Nutzen^'  oder  „Vorteil'' 
übergehen,  liegen,  so  viel  ich  sehe,  keine  Beispiele  vor.  Und 
schließlich  ist  uns  doch  die  Aufgabe  gestellt,  in  den  Geist  der 
Sprache  und  den  der  Schriftsteller  einzudringen;  nicht,  nach  unserm 
Gefallen  umzudrehen.  —  Besser  erklärt  Amels  zu  56]  durch  „Genuss", 
doch  unter  Verkennung  des  ethischen  Wertes,  den  das  Wort  hat. 
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9.  Da  XCLp&  unserm  „Freude"  sehr  genau  entspricht,  so 
genügt  es,  einige  Fälle  zu  zeigen,  in  denen  der  Unterschied  von 
fldovT^  sich  besonders  lebhaft  bemerkbar  macht,  oder  in  denen 
beide  Wörter  auch  nahe  zusammenfallen.  Die  Freiide,  schneller 
entstehend,  äußert  sich  auch  lebhafter,  als  die  Lust,  so  dasa  sie 
auch  durch  heftiges  Weinen  sich  offenbaren  kann.  58]  Xen.  L 
gr.  7,  2,  9.  {v^a  dfi  ^eaöaa^at  ica^v  iTcl  trjg  aanriQlag  toig  filv 
SvSffag  di^iovfiivovg  aXX'qkovg^  rag  di  ywainag  nulv  xb  <pe^vCa; 
Kai  ofux  xaQ§L  öaKQvov0ag.  59]  ib.  7,  1,  32.  a>g  äh  ilij^atfijg  t^^^ 
(JMXfig  TQOTcaiov  iaxrj.(SaTO^  av^vg  IWe^ipcv  oÜKade  iyyiU,ovvza  JrifiO' 
xihnv  xo  Kr^qvMt  xi^g  xe  vUrig  xo  ^Uyad'ogy  Kai  oxi  AcmedaijUiviav 
(UV  ovdh  dg  xe^valti^  x^v  öh  noleiUcov  %a(iitkfi&ei^.  xoig  (livtoi  iv 
£7tagixy  S(paCccv  axovCavxag  ag^afiivovg  anb  ^AyeaiXaov  xal  xav 
ifpoQtav  nivxag  nXaUiv*  ovx(a  %oi,v6v  xt  aQa  xuq^  Kai  Xvni^  öaKQvi 
iuxtv,  inl  fiivxoL  xrj  xmv  ^AgKaöav  xvx'^  ov  noXv  xi  tixxov  Aaxi- 
öaifiovlav  rjc^riaav  BrißaloL  xb  %al  ^Hkatoi'  ovxiog  ^dri  ^j^ono 
inl  TC9  q)Qovrifiaxt  avxmv. 

Die  letzte  Stelle  zeigt,  dass  TibecGai  auch  von  der  Schaden- 
freude gesagt  werde.  Vergleichen  wir  zwei  andere  Stellen,  in 
denen  ijdovfj  und  x^Q^  ^^^  ^^^  bösen  Freude  gebraucht  werden. 
60]  Soph.  Aj.  382.  Icß  nav&^  o^cSv,  anavxfüv  x  SlbX  \  xoxö»' 
OQyavov,  xiKvov  AaQxloVy  \  KaKOTtivioxaxov  x  ahf\\M  OxqoxoVj  |  t^  nov 
nolvv  yika)&^  vgj'  ridov^g  aystg,  61]  ib.  52.  (Aias  wird  von 
Athene  verblendet,  so  dass  er  in  dem  Glauben,  die  Mitfiirer  zu 
töten,  seine  Wut  am  Vih  auslässt:)  iyd  atp*  aiteloydOy  dvaqfOQOv; 
in  OfiiMffii  I  yvdfiag  ßakovCa,  xrjg  ävriKiaxov  X^^Q^Si  I  ^^^  ^^^  ^^ 
7Col(ivag  iKxqlitia  ovfifUKxa  xE  |  Xslag  aöacxa  ßovKoXnv  ^^ov^fuzro. 
Das  iidBad-at  in  59]  und  60]  ist  die  hämische  Freude,  die 
jemand  der  eigentlich  wolgesinnt  sein  sollte,  tief  innerlich  an  dem 
Unglücke  anderer  empfindet;  die  x^Q^  ^  ^^]  ^^  ^^®  ^^^  ^°^' 
brechende  Freude  von  änlicher  Art;  ebenso  in  62]  die  niedere 
Gier  wie  sie  halb  tierische  Wesen  offenbaren:  62]  Aesch.  fr. 
272.  Hm.  (Von  den  Harpyien:)  Kai  ^svSodBtitva  rcoXXa  futQyaicai; 
yvdd'otg  |  iQQvcla^ov  axofiaxog  iv  Ttgdxjj  x^Q9-  ^^^^  X^Q^  ^^^^ 
fidovi^  sind  nicht  durch  die  edleren  oder  unedleren  Beweggründe 
verschieden,  sondern  in  jedem  Falle  dadurch,  dass  jene  lebbatt 
sich  nach  außen  offenbart,  diese  als  ein  Wolbehagen  des  ganzen 
Körpers  mehr  innerlich  bleibt.  Daher  kann  auch  umgekehrt  als  in  59] 
ijÖBO^at  eine  edlere  Freude  bedeuten,  als  x<^ip£iv.  63]  Xen.  b.  gr. 
4,  1,  10.  iya  fiivxoi^  KaLxoi  vitBQX^^Q^^  oxav  ix^QOv  xif/uB^ovfua^ 
noXv  (laXXov  (wi  doxco  flÖBO^at^  oxav  xi  xolg  cpiXoi^  aya^ov  i^Bvqlcju^ 
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Der  Schmerz,   Iwtrij  ist  zwar  das  Gegenteil  dei*   xaQa   oder 
der  fidovrj;    aber    Wehklagen    und   Weinen    erleichtert    nicht   nur 
den  Kummer,    sondern  wird  sogar  schließlich    zu  einer  Art  von 
Genuss,    namentlich    wenn    sie    längere    Zeit    fortgesetzt    werden. 
Man  kann  das  an  Kindern  nicht  selten  beobachten,   auch   wol  an 
älteren  und  einsam  stehenden  Frauen,  die  förmlich  ihre  Zeit  durch 
weinen    verkürzen;    dass    manche    unwiderstehlichen    Trieb    fülen, 
fremden   Leuten  gegenüber  lange  und   oft  widerholte  Klagelieder 
zu  singen,    dürfte  wol   bekannt  sein,     und  dabei  denke  man  nur 
ja  nicht  an  tiefe  Gemütsbewegungen:  es  gibt  wol  solche,  die  beim 
Gottesdienste    —    der  ja   recht    rürende    Partien    in    der   Predigt 
enthalten    kann    —    ganz    gewonheitsmäßig    weinen,    sich    hierzu 
schon   ehe  sie  zur  Kirche  gehn    freuen,    und    doch    so   wenig  zu 
edlem   Handeln  angeregt  werden,  dass   sie  dem  Armen  höchstens 
„ein   großes   Stück   verschimmelt  Brot'^  geben.     Homer    nun,    als 
warer    Menschenkenner,   weiß   diese   Eigenart,    die  im   Altertume, 
wo  man  namentlich  deu  verstorbenen  so  lange   dauernde  Klagen 
widmete,  weit  mehr  in  Blüte  stand,  als  jetzt.     Er  spricht  oft  von 
einem  xsQnsa^ai  an  der  Klage;  das  scheinen  aber  unsere  Lexiko- 
graphen nicht  verstehn  zu  wollen,  welche  xiqnBa^ai  yooto  erklären 
als  „sich  der  Klage  ersättigen,  d.  i.  sich  satt  klagen^^     Aber  das 
wird   nicht  nur  xig^ig^  sondern  auch   fiöovri  genannt:    mit    er- 
sterem  Worte,  weil  die  Klage  den  Zustand  des  Schmerzes  in  den 
Hintergrund    drängt;    mit    letzterem,    weil    wirklich    Körper   und 
Seele  gleichmäßig  dadurch  erleichtert  werden  und  ein  angenehmes 
Gefül  empfinden.     Eine  %€((f(i  kann  das  nicht  genannt  werden,  da 
es  nicht  aus  einem  freudig  anregenden  und  so  sich  offenbarenden 
geistigen  Beweggrunde  entsteht.     Zwar  kann  jemand  auch  xalgeiv 
öaxQvmv    oder   nkalavi    aber    das    Verb    hat   auch    eine    weit   ab- 
gesebwächtere  Bedeutung  als  das  Substantiv,  über  die  wir  sogleich 
sprechen  werden.     64]  IL  23,  10.    aU'  avtoig  itctcoksi  %al  agiutaiv 
aaaov   lovzsg  \  IldxQonXov  %Xai(D(iiv'   o  yicg  yi^g  i<nl  ^ctvovxnov,  \ 
avxicQ  i'JteC  %    h^oolo  xBxaQnoifUö^a  yooio^  \  Tnjtovg  XvaafASvot  öo^rj- 
aofuv    iv^aös    navxeg.     6ö]    Od.   4,    102.     akV   Sfmrig  navxag   fuv 
odvQOfUvog  xal  ä%Bvmv  |  nokXi%ig  iv  fuyaQOtöt  Ticcdi^iuvog  i\^t(^oi6iv  \ 
akkoxe  fUv  xs  yotp  q)Qiva  xi^ofiai,  aXXoxe  J'  avx€  \  navofia^'  'al^niQog 
de   xoQog  n^tqoio  yooio»     66].  Eur.    Andr.   94.     fjfutg   d\  ohsitBQ 
iyyttl^cd'^    ael  \  ^qr^votai   nui   y6oi6i  %al    6a%(^fjLaCi^  |  TCQog  at^ig* 
ixtsvovfuv'  i(ini(pvn€  yag  \  yvvai&  xi^ig  xmv  7taQeiSxmf»v  futnmv  | 
avct  tfToV  ael  xccl  ^lic  yXdaarjg  ixBiv.  67]  id.  El.  126.  J»t,  xov  ainov 
eytiOE  yoov^  {  SvayB  noXviaxQvv  icdovccv.    Man  siht,  Euripides  schildert 
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in   66 J  jenes  Gefül  sehr  richtig,  und  gibt  den   Schlüssel  für  das 
Verständnis  der  Homerischen  Stellen  an  die  Hand. 

10.  Uns  als  Deutschen  f&llt  nun  besonders  die  Unter- 
scheidung der  Verben  rjÖBa^oci  und  %ctiQ^iv  schwer,  da  unser 
„sich  freuen ^^  auch  den  Begriff  des  Substantives  „Lust"  decken 
muss.  Aber  daraus,  dass  r^das^m  die  gleichsam  den  ganzen 
Körper  durchdringende  Lust  ist  folgen  die  Unterscheidungen  in 
den  einzelnen  Anwendungen  ganz  naturgemäß.  Ich  werde  einige 
der  wichtigsten  Seiten  hervorheben. 

One  Zweifel  ist  r^dBCd^at  ein  intensiverer  Vorgang  in  uns, 
als  %ccIqsiv.  Daher  kann  das  letztere  einfach  angeben,  dass  man, 
eben  nach  der  Richtung  seines  Geistes  und  seiner  Lebensanschauung 
an  bestimmten  Sachen  Gefallen  findet,  wärend  fjdea^at  im  Gegensatze 
dazu  eine  Freude  bezeichnet,  die  man  „durch  und  durch"  empfindet, 
68];  und  %aCQHv  kann  als  der  einfache  mehr  prosaische  Ausdruck 
ein  dichterisches  iqdEC&cn,  rein  sachlich  widergeben,  69].  Denn 
dass  die  Dichter  störkere  Ausdrücke  lieben*  als  die  ProsaICker,  i^t 
bekannt  68]  Aeschin.  2,  3.  aAA'  olyuai  /ftjfioö&ivrig  ov  xal^ti 
dtxaioig  Xoyoig^  ot5d'  ovroa  ita^BOTisvaaTai.  —  4.  f^l  d',  oi  l«4^ww"- 
ot^  0V(ißißriK€  xijg  Jrifioß^ivovg  axovovxi  naxr^yoQlag  ^i^£  ^iiöni 
7t<a7to&*  ovxfogy  a>g  Iv  t^Sb  ri/  ri^UQCt^  (n]x^  ayavayn^üm  iiaXXov  r/ 
VW,  ^ijr*  Big  vnBQßoXriv  o(iolmg  rjdd'rjvat,  —  i^iatriv  f  ifiavxov 
xoi  tfy  ctlxlav  ßaqitog  f^vByTMt^  o%^  vßQiv  tuu  naqohvUtv  Big  yvvaiita 
iXsvd'iQccv  xal  xo  yivog  ^OXvv&laV  xarijyo^ft  (lov'  ^tfOiyv  Si^  ot 
ainov  inl  xr^g  alxlag  ovxa  xccvxrig  i^BßoiXBXB^  %al  xmv  0B<f(OipQovtffUv<üf 
iv  ToS  ß£co  fMi  %a^iv  anEiXriq>Bvat  vofil^co.  69]  Euripides  bei 
Aeschin.  1,  152.  ocxig  6^  ofuAcov  i^ÖBxat  KOKOig  avif^,  |  ov  nanox 
r]^Q)Tij(Ta,  yiyvdaTuov  oxi  |  rotovro^  iaxtv  oJötibq  fjÖBxai  ^vvoiv.  Dazu 
Aeschin.  153.  i^iBias  anoßXiTcaov^  ttco^  xov  xa^'  fifUgav  ßlov  l^  o 
T^ivofuvog  .  .  xal  xlci  xal^Bi  TcXriaia^mv'  xal  xbXbvxwv  ovx  cSxvy/0»' 
afcog>iqva0^ai  xoiovxov  ccixbv  bIvui  oIctvbq  „^ derer»  |vva>v^S  Aischines 
wendet  nun  diese  Kriterien  auf  Timarchos  an,  154:  nmg  dKoxfjiu 
xi^v  iavxov  ovclav;  .  .  laCqBi  d\  reo  ^vvdv; 

Die  Stelle  68]  zeigt,  wie  leicht  xalQBtv  in  die  abgeschwftchte 
Bedeutung  pflegen  übergehn  konnte.  „Jemand  hat  seine  Freude 
daran,  täglich  spaziren  zu  gehn",  dies  lässt  schließen,  dass  er  c< 
auch  tun  wird;  und  so  ist  denn  xalgBiv  gleich  ^iXbiv  unser  „pflegen''. 
ein  Wort,  das  eine  ganz  änliche  Übertragung  zeigt.  f^Ssö^at 
wird  selten  bis  zu  dem  Grade  abgeschwächt  70]  Antiph.  com. 
Athen.  4,  68.  ifjLol  6h  rovvofia  |  oÜi  SiatpiqBiVy  bXxb  xaxxaßii 
xtvBg  1  x^^^Qovaiv    6vo(iaSovxBg^    BiXB    dxxvßov;    71]    Hipp,   de    victa 
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ac.  60  f.  Von  Medikamenten:  ovxcd  yciQ  av  nal  a  <piXiii  ßXccTtt'BtVy 
ilxusta  av  ßXdnxot'y  %al  Sc  i^ÖBzat  n^oöoDfpslieiv,  ngocacpekolri  Sv, 
Und  in  manchen  anderen  F&llen,  wo  die  Bedeutung  der  Wörter 
Dicht  mit  Schärfe  hervortritt,  können  %alQHv  und  ijöeo&ctt  one 
wesentlichen  Unterschied  neben  einander  gebraucht  werden,  z.  B. 
72]  Arist.  rhet.  2,  10 f.  J^Aov  ds  xal  lq>^  olg  xulQoviS^v  ot 
xoiovTOi^  xori  inl  xüs^  %al  nag  f;|(ovTe^*  co^  yiiQ  ovk  (xovzeg  kwtoxvtM^ 
ovxmg  fxovrsg  inl  totg  ivavxloig  ria^aovrat. 

Ganz  anders  ist  es,  wo  ov  xaigi^aeig  (noiav  n)  als  Drohung 
auftritt:  „du  wirst  dich  nicht  dran  freuen  ,  „du  sollst  keine 
Gelegenheit  haben,  dich  zu  freuen".  Dass  der  Grieche  damit  die 
wirklich  hervortretende  Freude  meint,  und  folglich  das  Wort  in 
wenig  abgeschwächter  Bedeutung  steht,  zeigt  die  Anwendung  von 
TiXaliiv  (dessen  charakteristischer  Unterschied  von  ÖcmQveiv  in 
F.  26.  nachzusehn  ist)  und  oluci^Btv  genau  in  demselben  Falle. 
Wir  vergleichen  einige  Stellen.  73]  Ar.  Plut.  64.  ov  xoi  (la  t^v 
JtjfiritQa  xcei^aeig  It(.  74]  Dem.  19,  320.  oix  evs<STi  naQekd'etv^ 
H  ßoffdi^ced'^  v^eig^  ovö^  Sv  ini%BiQy  yaC^Biv^  el  fwj  ttg  zi^vri 
TCQoOyevrlotfat,.  75]  Ar.  Flut.  572.  atccQ  ov^  lyrrov  y'  ovdiv 
TikavOBi^  fi7}div  xavtrj  ye  xofii^Crig.  76]  Dem.  35,  40.  novrjQOv  ye 
xavT  icxl  öotpiCtov  xal  olficD^oiiivov:  „der  e^  bereuen  soU'^  Wie 
verständlich  diese  Wendungen  waren,  zeigen  74]  und  76].  Ganz 
entsprechend  ist  xciiQe  als  Begrüßungs-  und  als  Verabschiedungs- 
formel. In  allen  diesen  Fällen  kann  begreiflicherweise  ijÖBG^ai 
nicht  angewandt  werden. 

11.  Eine  Anzal  von  XAP  stammender  Substantive  bedarf 
noch  einer  kurzen  Besprechung. 

Dass  das  Homerische  X^PMH  wirklich  eigentlich  die  Kampfes- 
lust bedeute,  ist  nicht  glaublich.  Denn  dem  widersprechen  zu 
sehr  Stellen  wie  77]  II.  17,  161.  eI  J'  ovxog  jr^orl  /a<rrv  (äya 
Tlgiafioio  favoKtog  \  i'k^ot  xe^vriag  xal  fitv  J^EQvaalfU^a  x^QM^^  I 
altffa  xev  ^Agyiiot  ZaQnriöovog  Sviea  xakic  \  kvceiav,  78]  II.  5,  608. 
fi;^'  '^Ewoo^  ovo  q>mz  xorixravev  f^^orf  ^a^fifjg,  |  dv  tvl  öltpQca 
iovr€,  Mivia^riv  'AyxCakov  xe.  79]  II.  7,  285.  avxbg  yciQ  x^Qt^V 
ngoKalioacexo  ndvxag  uQiaxovg.  An  diesen  und  anderen  Stellen  ist 
gar  keine  andere  Erklärung  denkbar,  als  die  darch  „Kampf". 
Denn  dass  man  Stellen  wie  78]  dadurch  der  fUlschlich  an- 
genommenen Bedeutung  anzupassen  versucht  hat,  dass  man  sldoxs 
erklärte  durch  „der  .  .  zu  gebrauchen,  anzuwenden  versteht":  dies 
beweist  nichts  anderes,  als  dass  die  falsche  Erklärung  des  einen 
Wortes  notwendig  neue  Misgriffe  bei  denjenigen  Wörtern,  womit 
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es  verbunden  ist,  zur  Folge  bat.  Man  kann  deshalb  nur  der  Er- 
klärung Fäsis  zu  IL  4,  222,  zustimmen,  der  von  x^v,  „aneinander 
geraten*^  ableitet  und  durch  ,,Handgemenge^^  erklärt  Sehr  passend 
erinnert  derselbe  dabei  an  II.  12,  347:  oV  t6  Tcagog  nsQ  \  ^ccxQiifig 
xsXid'ovat  xocta  a^ctxeQctg  vCiUvaq,  Und  wenn  dem  entgegen  zu 
stehen  scheint  80]  II.  13,  82.  &g  ot  (liv  toutvra  itQog  aUifXovg 
ccyogevovy  \  XOQfiin  yti&oßvvot^  x'qv  i5q>iv  %tog  iußals  ^(i^:  so  er- 
innert Fäsi  wider  sehr  treffend  daran,  dass  auch  aXurj  öfter  dieselbe 
subjektive  Anwendung  habe,  wie  11 .  3,  45.,  wo  auch  ßtri  in  der- 
selben Weise  steht.' 

Das  poetische  %aQiicc  ist  eigentlich  passiv  der  Gegenstand, 
an  dem  man  seine  Freude  hat,  in  gewönlicher  Sprache  ebenfiük 
XaQci'^  aber  schon  Homer  wendet  das  Wort  auch  im  aktiven  Sinne 
an.  —  x<^PMOVrj  zeigt  eine  mehr  abgeschwächte  Bedeutung  als 
Xctgcij  da  es  nicht  die  bei  guier  Nachricht  u.  dgl.  ausbrechende 
Freude  ist,  sondern  mehr  die  Lust,  das  Vergnügen  welches 
man  an  einer  Sache  hat;  ein  intensives  riSovq  ist  es  also 
gleichfalls  nicht.  Daher  die  Verbindung  xi^tg  x^Qf^^S  ^  83].  — 
81]  Fiat.  Phil.  43  C.  cSg  ctt  ueyaXat  (lexaßoXal  XvTtag  xb  ttal  riöovag 
TtoiovCiv  fi(iiv^  ut  S*  €tv  (UxQtai  xe  xal  a(AtJ^al  x6  TCagccTSav  oiditega 
xovx(ov,  —  oimovv  sl  xccvxa  ovxoDj  niXiv  6  vvv  dif  ^^eig  ßlog 
av  rJKoi  .  .  ov  aXvTtov  xs  xal  Svsv  x^^|>aovo5v  Mtpa^v  dvuL.  82] 
Xen.  Cyr.  1,  4,  22.  o  &\  KvQog  oxföhv  fiaXXov  iivUt^  uXX^  wto  xijg 
XciQiiovrjg  avcc%aXav  xov  d'etov  iöicaxe^  Tial  liSxv^itv  xr^v  q>vyfiv  xoig 
TtoXBidoig  Koxixoav  InoUi,  83]  Eur.  Phoen.  316.  Ttmg  anavxa  nuii 
;|fe^(fi  xal  Xoyousi  \  noXviXmxov  aSovav  iy^ias  xal  xb  dsvQo  |  Ttegt- 
XOQEvovca  xig^tlfiv  naXaiav  X(iß(o  x<^9l''0vav;  =  die  in  den  alten 
Freuden  bestehende  Ergötzung :  freilich  ein  recht  schiefer  Ausdruck  I 
84]  Soph.  Aj.  559.  (Aias  sagt  zu  seinem  kleinen  Sone:)  ximg  dl 
%ovg>oi^  nvevfuiotv  ßo(S%ov^  victv  \  tffvxriv  axdXXmv^  iitixqI  x^6e  ^c^^ 
(lovriv.  Das  könnte  ebenso  gut  iJJoi^',  als  x^Q^  heißen.  — 
Xapiüiocuvil,  mit  wenig  ausgeprägter  Schattirung  des  Begriffes,  ist 
ein  erst  bei  Späteren  beliebtes  Wort. 

12.  Es  ist  nun  zu  zeigen,  dass  die  aus  FAF  gebildeten 
Wörter  am  meisten  den  deutschen  Wörtern  entsprechen,,  welche 
in  §  2,  in.  vorgefürt  sind.    Man  vergleiche  auch  §  3,  Absatz  3. 

faieiv  kommt  bei  Homer  nur  in  der  Verbindung  kvöh  yuUäv 
vor,  B.  1,  405.  5,  906.  8,  öl.  11,  81.  Jedesmal  steht  es  von 
Göttern  oder  ihnen  verwandten  Wesen  wie  Briareos,  die  auf  er- 
habenem Sitze  sich  ihrer  hohen  Ehre  erfreuen.  Nun  ist  bei  dieser 
Gelegenheit  nicht  zu  umgehen,  dass  der  Begriff  von  %vdog  einiger- 
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maßen  festgestellt  wirä.    Wttrend  %Xiog  der  Büm  ist  dessen  man 
in  dem  Urteil  fremder  Menschen  teilhaftig  ist,  und  der  von  Mund 
zu  Mund   in  weite  Gegenden    und    entfernte   Zeiten    fortgepflanzt 
wird:   ist  dagegen  xviog  das  äußere  Ansehn  dessen  man  genießt 
vor  den  Augen  der  Menschen,  die  auf  einen  gerichtet  sind.    Unsere 
Feldherrn  haben  idiog  durch   die    ganze  Welt  und  werden  es  in 
nicht  geringerem  Grade  auch  bei  der  Nachwelt  haben;  xvdog  hatten 
sie  bei  den  Siegeseinzüg^i  in  die  Städte,   übrigens   überall  auch 
da  wo  sie  sich  blicken  lassen  und  von  einer  bewundernden  Volks- 
menge umgeben  werden.    Übrigens  hat  auch  der  des  echten  Ver- 
dienstes ermangelnde  Höfling  reichliches  xvSog  im  Schmucke  seiner 
Orden,  und  die  Kokette  im  seidenen  Schleppkleid,  und  der  Hans- 
wurst dem  man  Beifall  klatscht;   ihnen   wird    jedoch  kein  idiog 
im  vollen  Sinne  des  Wortes  zu  teil,  —  Folglich  kann  yalav 
in   der  Verbindung  nur  auf   die    in  dem    stralenden  Ge- 
sichte   und    der   ganzen    Haltung    des    Körpers    zu   Tage 
tretende  Freude  gehn. 

Bei  T<ivuc6ai    kann   es   sich  auch  nur   um  Feststellung   des 

Homerischen  Gebrauches   handeln.     Es  beziht  sich  an  allen   vier 

Stellen  auf  die  Freude,   die  man  bei  einem  Anblicke  hat, 

der    Herz   und    Sinn    erfreut.     Das    ist   genau    die  ^   2,   Hl, 

vorausgesetzte  Bedeutung.    85]  Od.  12,  43.    oaug  aJ^tÖQBly  nekdüri 

%al  q>&iYyov  ctmyioiQ  \  ÜEi^vmVj  r^  d'  ovxt  yvvri  nal  vi^Ttta  riava  { 

J-oCnais    voövqOavrt    TtaQC&tctzat    ovdh    yuwvxau      86]    II.  13,   493. 

avxitQ  inetra  \  Xaol  ercov^^,   &aU  te   futcc  KxClqv   Bönexo  fiijla  \  Ttto- 

fi€v^   i%   ßotavrig'    ydvvxat    ö^    uQa  n   (pqiva   Ttoifii^v'  \  &g  AIvbCu 

^fio^  ivl  axi^d'S6tSi  ysyij^ei  \  cSg  fÖs  Xcc^v  l^vog  i%iait6^vov  ifol 

avTca,     II.  14,   604.    20,  406.     Bei  den  Dichtem  von   Aischylos 

an,  und  ebenso  in  der  späteren  Prosa  ist  das  Wort  freilich  ganz 

zu    der  Bedeutung    eines  nicht   intensiven  r^ÖBC^cti  abgeschwächt, 

und   so  findet  man  auch   erklärt,   87]  Xen.  conv.  8,  30.    nal  iyat 

öi    qniiu   nai  ravvivqdriv   ov   adfiaxog   aHoc  'ijrvxrjg   ?v£xa   vtco  ^log 

Big  "OAvftTTov  itvBVBx^^vcti,    (la^VQBt  öh  xal  xovvofuc  aixov,    iaxi  fiiv 

yaQ   d^nov  nal  '0(M]QCf>  ^yyavvxai  Si  x    axovwv".    tovro  Sb  g>QaiEt 

oTi  rjderat  di  x    axovwv.    Da  diese  Stelle  übrigens  nicht  in  unsern 

Texten    Homers    gelesen   wird,    so  mag    dem  Xenophon    hier   ein 

Fehler   im  Gedächtnis  untergelaufen  sein. 

rriGeTv,  T^TilÖ^vai  fällt  bei  Homer  meist  gan£  im  Gebrauche 
mit  yavvöd'cci  zusammen,  entfernt  sich  aber  bereits  etwas  von 
dieser  ganz  ursprünglichen  Bedeutung,  indem  es  auch  Objektssätze 
bei  sich  haben  kann;  es  ist  dann  ein  etwas  lebendigeres  xuIqbi,v, 
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88]  IL  8,  278,  tov  6e  J-tdav  yq^asv  «vaj  avÖQav  ^Ayaiiifivav^ 
ro|ov  Stco  nQccvEQov  T^oimv  olixovxa  tpalayyag.  89]  Od.  7,  269. 
oxxoixaiieKdxy  d'  iq>avfi  oQsa  (SMoevta  \  yattig  vfisti^g,  yri^6e  61 
ftot  g)lkov  riTOQ,  90]  II.  17,  567.  &g  q>dxo.  yifOi^<rfv  6h  ^ea  ylav- 
TcmTtig  ^A&rivfij  \  ovzt  ^cr  «fot  7ta(jacQ(ora  &Bmv  ti^aorco  mcvzcov.  Diese 
nahe  Verwandtschaft  mit  xuCqbiv  mögen  zwei  Stellen  zeigen  aus 
demselben  Drama,  in  welchen  beide  Wörter  vollkommen  gleich 
gebraucht  werden.  91]  Soph.  0.  R.  363.  aU'  ov  rt  xuIqcdv  6lg 
ye  nrinovccg  igeig,  92]  ib.  368.  ^  nal  ysyfj^^g  xavi  azX  lk\i\,v 
SQ/v,ilg\  Dagegen  liegen  in  der  klassischen  Prosa,  welche  die  Wörter 
genauer  ihrem  Werte  nach  unterscheidet,  und  den  lebendigeren 
Ausdruck  nicht  so  leicht  gebraucht  one  dass  er  ein  vollwichtiges 
Darstellungsmittel  ist,  auch  Stellen  vor,  aus  denen  man  ermessen 
kann,  was  man  wirklich  bei  einem  Worte  wie  yrfiuv  sich  vor- 
stellte und  fülte.  93]  Dem.  18,  291.  ovd'  idcc%^aevj  ovd'  lita^s 
xoiovtov  ovdhv  xfi  i/^v%^,  aAA'  inciQag  xt^v  gxoviiv  xal  ysyti^mg  xol 
XaQvyyl^onv  äeto  fiiv  i^ov  KccxrjyoQBiv  .  .  —  292.  xalxot  xov  %m 
vofioov  xai  T^^  Ttokixslag  g>d(SKovxa  g>Qovxi^eiv  .  .  rovro  y*  i^Hv  iii^ 
xavxa  IvTceia^ai  xal  xavxa  itclqBiv  xoig  nolXoig.  94]  ib.  323.  ovx 
inl  fuv  xoig  ixigcDV  evxvxq(ia(fi,  q)aidQog  iym  xccl  yeyrf^clig  xcnic  Tf^v 
ayoQccv  TUQiiQxofMici^  .  .  xwv  Sh  xijg  Ttokscag  äya^^v  TtstpQtxmg  axowo 
xal  axivoDV  xal  xvTCxmv  elg  r^v  y^v. 

Auch  das  A^'ektiv  TH^^cuvoc  hat  den  entsprechenden  Sinn, 
und  wird  von  denen  gebraucht,  deren  Freude  auch  äußerlich  her- 
vortritt, zuweilen  mehr  wie  unser  „freudig",  80];  gewönlich  von 
denen  die  ihre  Freude  an  dem  haben,  was  sie  wamehmen  oder 
erfaren,  z.  B.  95];  in  96]  von  Dienern,  die  durch  ihr  ganzes 
äußeres  Verhalten  kundgeben,  wie  gern  sie  ihr  Amt  erfüllen. 
95]  Od.  11,  540.  &g  ifpa^triv,  '^v%i\  dl  JtodcixBog  AlaxlSao  \  <poixa 
fiaxqa  ßißäaa  xax  aCtpoöskov  lniimva^  \  yri^oavvfi  o  fot  vtov  Itprjv 
aQiSelxsxov  elvai.  Vgl.  namentlich  II.  4,  272.  im  Zusammenbange. 
96]  II.  7,  122.  xov  lihv  ineixa  \  yri^oavvot  ^BQOTtqvxeg  an  £fiav 
x£v%s^  ?Xovxo.  —  Wie  sehr  aber  gerade  das  Substantiv  fT^Oocuvr] 
die  volle  und  frische  Bedeutung  festgehalten  hat,  dies  möge  man 
aus  dem  Vergleiche  der  schönen  Homerischen  Stellen  ersehn,  II.  13, 
29.  21,  390.  —  TflOoc,  warscheinlich  ein  älteres  Wort,  findet 
sich  erst  bei  späteren  Schriftstellern,  wie  Orph.  hymn.  45,  7.. 
etwa  wie  xaQa  «der  svq>Q06vvri, 

13.  Da  der  Begriff  von  T^pireiv  und  T^pvpic  bereits  hin- 
reichend in  §  2,  IV;  3,  Abs.  4;  und  4,  Abs.  5.  auseinander  ge- 
setzt ist,  und  übrigens  die  Erklärung  von  xB^nvog  in  §  6.  weiteres 
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aufhellt:  so  werden  einige  wenige  Winke  das  Verhältnis  der 
Wörter  hinreichend  klar  stellen.  Man  kann  sich  nicht  gut  ein 
transitives  Verb  denken,  welches  die  Herstellung  einer  dauernden, 
den  ganzen  Körper  erfüllenden  Lust  bezeichnete:  denn  was  uns 
erfreut  gibt  dem  Körper  wie  der  Seele  nur  den  ersten  Beiz  und 
und  Anstoß,  und  ob  eine  dauernde  Lust  folgen  wird,  das  hängt 
ja  von  unseren  eigenen  Reakzionen,  von  den  Vorgängen  in  uns 
selbst  ab.  Daher  ist  unser  „belustigen'*  eigentlich  mehr  das 
transitive  Verb  zu  „Vergnügen",  als  das  zu  „Lust",  und  wird 
meist  von  der  Kurzweil  und  Zerstreuung  gebraucht,  die  sonst 
durch  „ergötzen*^  bezeichnet  wird.  Die  Griechen  besitzen  gar 
kein  Transitivum  aus  der  Wurzel  ZFAJ^  und  xiqnBiv 
mnss  hier  eintreten.  97]  Thuc.  3,  40.  ^riSl  xqigI  zolg  i^vfjupoQüD- 
rdroig  t^  ^QXV^  o&txto  xal  tjöovy  loymv  xal  inieixioc  afux^dvHv, 
iXeog  ts  yccQ  ngog  rovg  o^olovg  SiiMniog  avTi6löo(S^ai^  nal  firi  TCQog 
xovg  ovr'  ivxiomziovvxttg  i^  ävdyKtig  Si  xa^Barmag  aBi  Ttokeiäovg' 
Ol  xs  xignovxsg  Xoytp  QTjxogeg  ?^ov6i  Ttal  iv  SlXoig  ikd66o6iv  iycSva^ 
aal  iirj  iv  tp  ri  (UV  nokig  ßQä%ia  tia^BiCa  {uyaka  ^rifmiaBxai,  (Vgl. 
vor  52].)  —  xfQ'tpig  nun  ist  die  „Belustigung**,  d.  i.  das  be- 
lustigen, entspricht  aber  auch  unserm  neutralen  „Vergnügen".  Vgl. 
83].  Dass  der  Sinn  nahezu  mit  dem  von  ^dovif  zusammenfallen 
kann,  wo  dieses  nicht  in  dem  vollen  Sinne  der  sinnlichen  Lust 
steht,  kann  schon  ein  Vergleich  der  folgenden  beiden  Stellen  zeigen. 
98]  Alexis,  fragm.  Philusae,  Athen.  10,  13.  ror  TtBQixxa  fua^' 
xoig  vTtBQßdkkovöi  yaq  \  xiq^tg  (Uv  ovn  ivBfSxi^  nokvxikBtu  iL  99] 
id.  fragm.  Pseudon.,  ib.  xa  TtBQixxa  fuc^'  xoig  vTtBQßdkkovCi  yccQ  \ 
öandvri  tcqoöbgxiv^  fjöovri  d'  ovö^  fjxiaovv,  —  Homer  hat  für  xiq^ig 
in  gleichem  Sinne  TepiruiXti,  Od.  18,  37. 

14.  Die  Definizion  von  eiJ9poc\jVT]  ist  bereits  in  §  4.  ge- 
geben.  Hier  ist  zunächst  hervorzuheben,  dass  „Frohsinn"  keinen 
üblen  Nebenbegriff  hat,  wie  „Lust",  das  auch  auf  eine  unmora- 
lische Freude  sich  bezihen  kann.  So  nicht  selten  xaQa  und  fidovi^ 
von  der  Schadenfreude,  nach  §  9.  Dagegen  sind  die  folgenden 
Stellen  zu  vergleichen.  100]  (Plat.)  def.  413  E.  Bvg>Q0(Svvfi  inl 
xoig  tov  ^(QtpQOvog  Sgyotg  %«(»«.  101]  Xen.  Cjr.  8,  1,  32.  xal 
iyKQaxeiav  di  otrrco  fidkiax*  av  äsxo  ianBiiS^ai^  bI  avxog  ano$Bi%vvoi 
Bctvxov  fi/ri  imo  xav  avxlxa  fidovciv  ikitoiuvov  cnto  xmv  ayad'&v^ 
akka  TtQOTCovBiv  i^ikovxa  nqmov  övv  reo  Kakm  ruv  Bvq)Qoavvöiv, 
102]  id.  Hiero  7,  4.  xal  yicQ  ovöbhÜx  av^QWtlvri  fidovr,  xov  9slov 
iyyvxigoj  öouBi  slvai^  i}  tj  tcbqi  xag  xifiicg  Bvg>Q0(Svvi].  103]  Od. 
9,  6.     ov  yccQ  Sy&yi  xl  fpriiu  xikog  yaqiiiSXBqov  slvai,  \  t)  ox*  ivq>Q0' 
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avvfi  f/iv  Sxjj  xata  drjfwv  Sicavxcij  \  Saiwfiovsg  d'  avcc  ötifiaT 
aiiovaimvxai  äoiiov  nzk.  104]  Find.  Nem.  4,  1.  &gi(ftog  tvfpgooivtL 
Tcovtov  KiXQtfiivmv  I  iaxqog.  Doch  ist  auch  ein  konkreterer  Sinn 
an  manchen  Stellen  vorhanden,  wo  das  Wort  nahe  an  nnser  „Kon- 
weir^  streift,  immer  aber  mehr  die  geistige  Unterhaltung,  als  den 
grob  sinnlichen  Genuss  bezeichnet.  105]  Od.  20,  8.  xal  8*  i% 
(uyccQOto  yxfvat'Ksg  \  fjiöavy  ctt  *  ^vfiaviJQaiv  ifuöyioxovto  TtaQog  tuq^  \ 
akk'ql'dat  yika)  tuxI  ivq>QoCvvriv  itagi^ovcai,  106]  Eur.  Bacch.  376. 
aUig  ovx  odlccv  \  vßgiv  dg  tov  Bqoiuov,  tbv  IkfUlag  xov  na^  xalli- 
öTBqHxvoig  €vq)Q0Cvvctig  öaCfAOva  TtQmzov  ]  funtaQmv; 

€öq)pujv  entspricht  unserm  ^,fröhlich'*;  auch  wol  „froh^\  in 
Übertragungen  z.  B.  wie  der  auf  die  Lebenstage,  107]  Find. 
Pyth.  4,  196.  Sfiota  %  sv^Qova  xal  g>iXCav  vodvoto  (lotQav.  Doch 
ist  die  Zweideutigkeit  des  Wortes  zu  erwttnen,  das  auch  in  manchen 
Stellen  unverkennbar  den  Sinn  des  Homerischen  iv<pgoviav^  „ge- 
wogen ^^  hat,  z.  B.  108]  Aesch.  Suppl.  640.  ovvbk  &%xu5av  riftag^  \ 
i/;ij9>ov  d'  evg>Qov^  S&evro,    id.  Ag.  797. 

Dann  ist  €uq)paiv€iv  das  Transitivum  auch  zu  %algstvj 
wie  xi^TtBiv  das  zu  ijdec&av^  und  die  Bezihung  auf  die  geistige 
Freude  oder  die  der  Seele  ist  schon  bei  Homer  sehr  deutlich. 
109]  IL  7,  294.  Hektor  ist  zur  Zeit  mit  Aias  ausgesönt:  vv$ 
d'  {jöri  xBli^i'  iya^ov  xai  vvml  m&ic^ai.  \  mg  ifv  x  ivg>ifiirgg 
Ttavxag  nuqii  vrivciv  !/df%q;fpi;g ,  |  Cwg  X€  (laki&ca  fixag  xal  haiQOvg 
Ol  xoi  laatv'  \  aixag  iym  xcctcc  J^daxv  (Uya  Ugiafioto  J^avaxvog  \ 
Tgaag  ivipQavicd  xal  TQfoadag  ikxeaiTcbtXovgj  \  aHxB  fiot  svxofuvat 
^€iov  övaovxai  ayäva.  110]  II.  24,  102.  "Hqti  de  xqvCbov  xalbv 
öiTcag  iv  xsgl  &ij7^v  \  xal  ^'  Evq>(fr\v  inieact.  Doch  ist  natürlich 
an  eine  einseitige  Beschränkung  der  Bedeutung  auf  edlere  Freuden 
nicht  zu  denken,  und  etf^galvecd^ai  kann  von  jedem  ausgesagt 
werden,  der  sich  dem  Frohsinn  hingibt,  heiter  und  vergnügt  ist, 
one  sich  Sorgen  zu  machen.  111]  Antiphanes,  Athen.  4,  68. 
iöxlv  d*  haiga  xm  xqiq>ovxi  (SvfupoQa'  \  BVfpqalvttai  yag  xaxov  ixmv 
01X01  (Uya,  Nur  ist  auch  an  einer  Stelle  wie  dieser  nicht  an  den 
rein  sinnlichen  Genuss  an  und  für  sich  zu  denken. 

Eine  Stelle  welche  sehr  schön  den  synonymischen  unterschied 
mehrerer  Wörter  zeigt,  ist  die  folgende.  112]  Soph.  £r.  Ter., 
Stob.  68,  19.  aXXic  TtoXXaxig  \  ißXe'^a  xavxiu  trjv  yvvaixBuxv  fpvCiv^  \ 
uig  ovöiv  iöfiBv^  a?  viai,  fUv  iv  naxgog  \  f^öiöxov  olfun  ^cifuv 
uv^Qfontov  ßiov  I  xBQitv^g  yag  ccbI  ndvxag  ayvola  xgitpBi'  \  orav 
d'  ig  iißfiv  i^ixcifu^^  Bvq>govBg^  \  dd'OVfud'*  l^o  xal  öuimolmiu&a: 
„das    angenehmste    Leben;    —    am    vergnügtesten    hält   uns    — ; 
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wann  wir  heiteren  und  unbefangenen  Sinnes  in  die  Zeit  der 
Mannbarkeit  eintreten '\  Dass  man  hier  iiig>Qov£g  für  das  so  in- 
haltsvolle und  schöne  €vg>Qoveg,  welches  handschriftlich  überliefert 
ist,  in  den  Text  aufgenommen  hat,  ist  jammerschade. 

15.  Dass  €uOu^oc,  €lJ6u^ia  und  €u6u)i€Tv  (woneben  es  auch 
sv^(i£ia9ai  gibt,  da  das  Aktivum  auch  transitiv  gebraucht  wird) 
den  in  §  4.  auseinabdergesetzten  Sinn  haben,  ist  zunächst  daraus 
ersichtlich,  dass  eine  moralische  Hervorhebung,  wie  wir  sie  von 
Bvq>Qoavvri  in  100  — 102]  finden,  nirgends  von  ev^fila  gemacht 
wird.  Diese  „ moralische*'  Seite  ist  aber  nicht  aufzufassen  als  auf 
edle  Tatkräftigkeit  bezüglich,  wie  in  §  2,  IL  von  „Freude", 
„ freudig*'  angegeben  ist.  Dann  werden  diese  Wörter  immer  nur 
gebraucht  in  Bezihung  auf  die  frohe  Stimmung,  z.  B.  beim  Male 
und  bei  der  Musik  Xen.  Cyr.  4,  5^  7.  1,  3,  12.,  auch  von  dem 
guten  Mute,  mit  dem  man  z.  B.  in  die  Schlacht  geht.  113J  Xen. 
Cyr.  6,  4,  13.  vfiag  Ä'  iym  ßovlofuci  ävaiivrjaai  tov  fioc  doxem 
fABfAVTifUvoi  fCoXv  Sv  sv^fjLOtBQoi  üg  TOV  iy&ua  livai^  So  selbst 
von  Pferden,  auf  welche  schwerlich  evq)QG}v  angewandt  werden 
könnte,  114]  id.  de  re  eq.  11,  12.  ^v  J'  i^syelqag  tov  innov 
VyV  f*V^  ^9^  ayav  xcc%si  iitjte  tw  ayav  ß^aöei^  ag  d'  Ev^Vfwvcnoi 
innoi  xai  yoi^oxaxoi,  xaJ  %ovuv  eiöxriiioviaratoi  yCyvovtai  xzL  Übrigens 
kann  auch  ein  Lebensalter  als  svdvfwv  bezeichnet  werden,  Find. 
Ol.  5,  22.,  ein  Fall,  wo  man,  wie  aus  107]  zu  ersehen,  von 
sv^gmv  nicht  mehr  unterscheiden  kann.  Ebenso  entspricht  die 
folgende  Stelle  derjenigen  in  112]:  114]  Arist.  probL  30,  1,  ro 
fiiv  yceg  yriQag  dvGthtl  iöuv,  ^  di  vBotrig  ihtlöog  nlrf^rig.  —  dto 
xai  Ol  fuv  Tcaidsg  si^fioxBQOi^  ot  Sh  yi^ovreg  övC^^teQoi,  — 
£vq)Qciiv  u.  s.  w.  also  können  wegen  ihres  umfassenderen  Sinnes 
wol  mit  Ev^vfiog  u.  s.  w.  in  manchen  Fällen  sich  decken;  aber 
wo  die  ersteren  Wörter  in  ihrem  vollen  Sinne  stehn,  da  sind  sie 
durch  ev^fiog  und  dessen  Ableitungen  nicht  zu  ersetzen.  Es  ver- 
halten sich  also  swpqalvead'ai  und  Bv^fUiv  fast  ganz  so  zu  ein- 
ander, wie  fjdetsd'ai  und  xiqnea^at,  yrj^Biv  und  %alqBiv^  also: 
r^dtit^cti  :  xi^BCd'ai  «=  evtpQaCviöd'ai  :  svdvfUiv 

=  yr^Biv  :  %ai^eiv. 


83. 

1)  Knboc.    Kfibeiv. 

Sx^og.    fixOccOai.    dxOnbuüV.    dxOeivoc. 

fixoc.    fix^cöai,  fixvucOai,  dxeuujv,  dx^uiv. 
dKaxKciv. 

XÖTTfl.      XuirpÖC.      XuTTTlpÖC.      XU7T€IV.      XllTTTma. 

dvia.    dviapöc.     dviav.     dvidteiv. 

2)  bÜT].    bu€p6c.    buäv. 

3)     TT^VOOC.       TTeVÖTlpÖC.      7T€V6ilpT]C.       ^T^V6l^0C.      7T€V0fimJÜV. 

TTevGeTv.     ir^vBima.     TrevGeia. 

1.  Bei  üblen  Empfindungen  unterscheidet  man  viel  leichter, 
ob  sie  den  ganzen  LIenschen  und  seine  Seele  betreffen,  oder  ob 
sie  in  einem  bestimmten  Teile  des  Körpers  vorhanden  sind,  als 
bei  angenehmen  Empfindungen;  wir  dürfen  also  nun  bei  den 
ersteren  in  zwei  Familien  trennen,  was  wir  bei  den  letzteren  ge- 
zwungen waren  in  eine  einzige  zusanmienzufassen.  Diese  Eigen- 
tümlichkeit der  Sprache  hat  ihren  Grund  in  der  Natur.  Man 
kann  freudig  aufgeregt  sein  und  allgemeines  Wolbehagen  empfinden, 
doch  aber  zugleich  Schmerzen  in  einem  Finger  etwa  oder  einem 
Zane  haben;  dadurch  tritt  sogleich  ins  Bewusstsein,  dass  der 
körperliche  Schmerz  etwas  für  sich  bestehendes  und  scharf  ab- 
gegrenztes ist. 

Eine  eigene  Schwierigkeit  bietet  jedoch  diese  Familie  durch 
den  starken  Wechsel,  welchen  die  Bedeutung  der  Wörter  von 
Homer  bis  zur  klassischen  Zeit  erlitten  hat.  Das  betrifft  von  den 
sechs  etymologischen  Eeihen  die  fünf  ersten.  Nur  niv^og  also 
nebst  seinen  Ableitungen  hat  die  Homerische  Bedeutung  durchaus 
fest  gehalten.  Ivnri  findet  sich  nicht  bei  Homer,  aber  einmal  das 
Adjektiv  XvTtgog^  mit  so  stark  abweichender  Bedeutung,  dass  das 
Wort  von  da  ab  in  der  Literatur  in  zwei  wirklich  getrennten 
Bedeutungen  auftritt:  der  alten  Homerischen,  welche  auch  bei 
ganz  einfachen  Prosaikern  auftritt;  und  einer  anderen  Bedeutung, 
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die  kaum  mit  jener  zusammen  zu  hängen  scheint  Nun  wäre  die 
Sachlage  doch  noch  verhältnismäßig  nicht  allzu  verwickelt,  wenn 
eine  und  dieselbe  Gesetzlichkeit  in  dem  Wechsel  der  Bedeutungen 
sich  offenbarte.  Man  könnte  namentlich  daran  denken,  dass  bei 
Homer  gleichmäßig  bei  allen  hier  zu  besprechenden  Wörtern  die 
konkrete  Grundbedeutung  sich  zeigte;  dass  daneben  die  unsinnliche 
Bedeutung  aufträte,  doch  so,  dass  noch  vorwaltend  ein  intensiver 
Seelenschmerz  bezeichnet  wäre,  der  lebhaft  einen  physischen  Vor- 
gang ins  Gedächtnis  riefe;  und  dass  endlich  in  der  nachhomerischen 
Sprache  die  Bedeutungen  der  Wörter  gleichmäßig  abgeschwächt 
wären,  so  dass  z.  B.  was  früher  den  „ packenden^'  Seelenschmerz 
bedeutete  nun  nur  noch  ganz  allgemein  Yerdruss,  Unannehmlich- 
keiten u.  s.  w.  bezeichnete.  Die  bei  Homer  bereits  abgeschwächten 
Wörter  würden  bei  einem  so  regelmäßigen  Vorgange  aus  der 
klassischen  Sprache  verschwunden  sein;  und  um  wider  jene  inten- 
siven Gemütsaffekte  bezeichnen  zu  können,  hätten  Neubildungen 
das  ihre  getan.  Änliche  Vorgänge  sind  allerdings  in  der  Sprache 
außerordentlich  häufig.  Aber  die  Sprache  richtet  sich  nicht  nach 
einer  einförmigen  philosophischen  Logik;  sie  verfärt  zwar  nicht 
willkürlich,  aber  sie  folgt  der  Natur  der  Dinge,  die  sehr  mannig- 
faltig ist.  So  können  wir  zwar  in  dieser  Familie  den  erwänten 
Vorgang  beachten,  aber  sie  bietet  auch  Beispiele  der  umgekehrten 
Entwicklung.  Deshalb  war  es  unmöglich ,  in  der  Gruppeneinteilung 
ein  Bild  des  synonjrmischen  Verhältnisses  der  Wörter  gegeben, 
das  für  beide  Hauptepochen  der  Sprache  gepasst  hätte. 

Ich  habe  mich  dafür  entschieden,  durch  Einteilung  in  drei 
Gruppen  die  Verhältnisse  im  Homerischen  Sprachgebrauche  kund 
zu  geben.  Aber  auch  das  konnte  nicht  ganz  gelingen,  da  Ivni^ 
auf  diese  Weise  nicht  unterzubringen  war.  Will  man  nun  die 
richtige  Sachlage  erkennen,  so  hat  man  sich  zu  merken,  dass 
Xvnri  so  ziemlich  den  Begriff  der  vier  Homerischen  Sub- 
stantive der  ersten  Gruppe  in  der  klassischen  Sprache 
vertritt,  und  aus  diesem  Grunde  in  jene  Gruppe  aufgenommen 
wurde.  Im  übrigen  werde  ich  dadurch  Klarheit  zu  bringen  ver- 
suchen, dass  ich  in  zwei  getrennten  Abschnitten  die  Verhältnisse 
in  den  beiden  Sprabhepochen  darstelle.  . 

2.  Diese  eben  angedeutete  Entwicklung  der  Wortbedeutungen 
läset  auch  anen,  dass  von  der  Etymologie  in  unserem  Falle 
wenig  Hülfe  zu  erwarten  ist.  Wenn  schon  in  der  historischen 
Zeit  ein  so  starker  Wandel  bemerkbar  ist:  wie  köunen  wir  da 
die  Entwicklung    vorher   mit  Sicherheit  erkennen  wollen?     Doch 
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ist  die  Furcht  ganz  unbegründet,  dass  wir  nun  nicht  im  Stande 
wären,  zu  bestimmen  was  der  Grieche  mit  den  einzelnen  Wörtern 
fär  Vorstellungen  verband,  und  welches  Gefül  er  jedesmal  durch 
dieselben  ausdrücken  wollte.  Im  Gegenteil:  bei  sorgfältiger  Yer- 
gleichung  der  verschiedenen  einschlagenden  Momente  werden  wir 
mit  größter  Bestimmtheit  den  Sinn  der  Wörter  feststellen  können, 
und  werden  ein  tieferes  Verständnis  namentlich  so  mancher  Ho- 
merischen Stelle  erlangen,  woran  die  Beschaffenheit  unserer  Wörter- 
bücher hindert.  Denn  die  Angaben  derselben  sind  zu  einem  großen 
Teile  grundfalsch. 

A.  Die  Homerische  Sprache. 

3.  Der  Wörterschatz  bei  Homer  und  Hesiod  ist  der  folgende: 

1)  xijöog,    xtjdftv. 

(ßx^og).    Sx&ead'ai,    S%og,    ajjf<r^at,  Sivva^ai^  ax^vav^ 

axi(ov,  —  axa%/f£*v. 
{kvnQog). 
avlfi»    avifiQog.    aviäv.    avtdistv. 

2)  övfi.    öväv, 

3)  niv^og.    nsv^etv. 

Ich  habe  diejenigen  Wörter  eingeklammert,  welche  hier  zunächst 
nicht  in  Rechnung  kommen,  wegen  einer  Bedeutung,  nach  der 
sie  eigentlich  in  eine  andere  synonymische  Familie  gehören. 

Die  erste  Gruppe  enthält  Wörter,  die  einen  Seelenaffekt 
bezeichnen,  der  bei  irgend  welchen  Vorfällen  —  „auf  frischer 
Tat "  —  sofort  zum  Ausbruche  kommt  und  sich  mehr  oder  weniger 
nach  außen  Luft  zu  verschaffen  sucht.  Ich  habe  so  geordnet, 
dass  xijdog  als  das  erste  Wort  das  Leid  bezeichnet  das  uns  un- 
mittelbar betrifft;  Sxog^ als  das  zweite  zwar  den  stärkeren  Schmerz, 
aber  den  mehr  mittelbaren;  avlri  ist  am  wenigsten  konkret. 

z/i5tj,  die  zweite  Gruppe  bildend,  würde  zu  Svcda^io^dtL, 
dvaxvxl^  u.  s.  w.  zu  stellen  sein,  wenn  nicht  die  nachhomerische 
Sprache  ihm  einen  Sinn  gegeben  hätte,  der  eigentlich  mehr  an 
Slyog^  als  an  axog  erinnert. 

nivd-og  ist  die  in  sich  verschlossene,  als  keine  Lei- 
denschaft auftretende  Trauer. 

Was  die  Verben  anbetrifft,  so  sind.xijdfiv,  avtav  (avia^eiVn 
dvav  und  axax^t^iv  wirkliche  Transitive,  welche  die  Versetzung 
in  den  Zustand  des  (Seelen-)  Schmerzes  bezeichnen;  in  einer  Ver- 
bindung wie  &vfibv  axevmv  oder  axicuv  liegt  nur  ein  innerer  Akku- 
sativ vor.    Die  Empfindung  des  Schmerzes  drücken  die  Media  and 
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Passiye  dieser  Verben  aus,  Krjösa^at  und  aviäad'ai  nebst  axd'ea&at 
und  allen  Nebenformen,  avui^Etv  und  mv^Biv,  Es  braucht  hieran 
in  den  einzelnen  Fällen  nicht  weiter  erinnert  zu  werden;  und  was 
über  die  Substantive  gesagt  werden  wird,  das  gilt  auch  von  den 
Verben,  soweit  nicht  besondere  Darstellungen  notwendig  sind. 

4.    Nach    der    folgenden  Stelle    wäre    Kf^boc    das    uns    un- 
mittelbar  widerfarende    Leid,    axog  der  Schmerz  den  man 
beim  Unglück  eines  andern  hat.     1]   Od.  4,  108.     Menelaos   sagt 
über  Odjsseus:    iitel  oikig  ^A%atmv  t6<sa^  ifioytiaev^  \  o<y<r'  ''OSvösvg 
i^oyffit  nal  tj^ato.     tq   J'  Sq*  Ifulkev  \  axna  Tiijde*  iöBö^ai^  ifwl 
ö    S^og  uliv  ahuCTOv  \  %Uvov^  OTUog   dij  öyiqov  aTtolxstaiy   ovöi  u 
J-iSiuv^  I  imt  oy    ^  ri^vriiuv.    Diese  rein  äußere  Unterscheidung 
trifft   aber  wenig    das   Wesen  der  Sache.     Das   freilich    ist  war, 
Kfj6og  bezeichnet  immer  was  uns   selbst  widerfärt;   es  ist  aber 
eigentlich  gar  nicht  das  Gefül  des  Schmerzes,   sondern 
das  un^  tief  schädigende  Unglück  selbst.    Das  sind  sowol 
Todesfälle  naher  Angehöriger  2],  als  das  Unglück  welches  über 
die  Einwoner    einer    eroberten   Stadt  hereinbricht  3],  ebenso   für 
Telemach  in  Od.  1,  244.  die  Bedrängnis   seiner  Mutter  imd   der 
Verlust  seiner  Habe.    2]  U.  6,  166.    fv^'  oye  tovg  ivctQiie,  tplXov 
6^  i^aCvwo  d'Vfiov  \  ct^gxniQCD^    TCazigi  8h    yoov  %oA    Krjdea  Xvy^it  \ 
leiTt^  iful  ov  idawB  (i^xtig  l^x  voOxiqöavxB  \  öi^cczo.    18,  8.    3]  D. 
9,  592.    Kai  tote  Sf^  MikiayQov  iv^mvog  nccgdtKomg  \  Xlccvt    odvQo- 
(JtivTjy  %al  J^oi  Tuxxike^ev  aitavta  \  xifd€%  o(f*  av^Qfajtoiai  stilei  xmv 
aCxv  akarj'  \  Svägag    ftlv  KzeCvovöi^    Jtohv  di   te    nvQ   ifia^vvHj  | 
teKva   öi  x     SlIXqi  SyovCi   ßadv^civovg    xe    ywaiTUcg,     1,   445.     So 
auch    4]   IL  13,   464.     AlvtUt^    Tgacov   ßovkriq>6Q€^    vvv   a    (Mtka 
X^  I  yaf'ßQ^  afjLvvifUvaif  iÜTUQ  xC  öe  xrjdog  txavei.    Das  kann  hier 
nicht  sein  „Verwandtschaft",  in  welchem  Sinne  das  Wort  gar  nicht 
bei    Homer  vorkommt;    dies  zeigt  auch  die   änliche   Stelle    5]  II. 
15,   245.   "Ejkxoq^  vti  IlqiM^Mio^  xim  61  öv  v66q>i,v  an    akkcav  \  i/tf' 
oXiyipteUoDv;  ^  itoy  xl  <S6  urlSog  txavei; 

Eben  so  äußerlich  istKrjbeiv,  „ein  Leid  zufügen",  „Schmerz 
verursachen":  denn  das  gilt  nicht  blosvon  dem  Herzeleid  welches 
aus  schweren  Unglücksschlägen  erwächst  6  —  7],  und  von  Verlust 
der  Habe  u.  dgl.  8],  sondern  ebenso  wol  von  den  unmittelbaren 
Schmerzen  die  eine  Wunde,  ein  Pfeil  u.  s.  w.  verursacht  9 — 10]. — 
6J  IL  24,  240.  Friamos  wehrt  die  Trojaner  ab,  welche  teilnehmend 
mit  ihm  klagen  wollen:  Iq^sxEj  kaßrixiJQBgj  iksyxieg'  ov  w  Kai 
xßfuv  I  ofxot  IvBöxi  yoog,  ort  fi  ^k^exs  Ktiöi^aovxBg;  7]  ib.  542. 
Achilleus  sagt  zu  Friamos:    aU'  Eva  Ttatda  xixBv  nava^qiov'  ovöi 
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w  xovyt  I  ytiQaaKOvra  xo^^o),  ijtü  {ucXa  xtiXo^i  TcatQfig  \  ^(jui  ivl 
Tqolr^^  ai  xe  ai^dmv  rjdh  aci  xixva.  8]  Od.  23,  9.  fivijmj^g  d' 
smeivBv  iyr^voQag  joTtb  «Foi  oItwv  \  Ki^öeaxov  nal  nxrjfjun  Idov  ßto&vti 
TS  Ttatöa,  9J  IL  11,  458.  dg  ehmv  Zmoto  datg>^vog  o^^ifiov 
fy%og  I  1^0)  TS  XQOog  IAxe  xal  aünlöog  ofMpceXoiöatig'  |  atfia  di  fu 
cnaG^ivxog  avia^vTo^  KijSs  6s  Ovinov.  10]  IL  5,  400.  avzccQ  oiatog  \ 
ofios  ivl  axißuQ^  tfli^XaTO^  x^df  de  &vfi6v,  |  V.  404.  ajiithog^, 
oßQifioJ^s^og^  og  oxnt  O'^er'  aUdvXa  ^i^oov,  |  og  xo^otöiv  Ixijdf  d^sovg^ 
oV  *VXvji7tov  S%ov6iv.  So  auch  von  einem  Unwetter  welches  daß 
Vih  auf  der  Weide  bedrängt,  IL  17,  650. 

Dass  transitive  Yerba  mehr  die  äußere  Einwirkung  hervor- 
heben, wärend  die  Intransitiva  nebst  den  Medien  und  Passiven, 
da  sie  die  Handlung  auf  das  Subjekt  beschränken,  auch  mehr 
einen  inneren  Zustand  desselben  angeben:  dies  konnte  besonders 
in  der  vorigen  Familie  aus  dem  Verhältnis  erkannt  werden,  welches 
xi^siv  zu  rjdsöd'ai  hat,  und  es  wurde  daselbst  erwänt,  dass  es 
gar  kein  Verb  gibt,  welches  die  Hervorruf ung  der  inneren  ijdov^ 
bezeichnete,  vgl.  F.  82,  13.  Bei  xi^Ssts^ai  nun  machen  wir  die 
Wamehmung,  dass  es  einerseits  zwar  genau  die  dem  Krjösiv  ent- 
sprechende mediale  Bedeutung  hat;  andererseits  aber  die  auf  unser 
Inneres  beschränkte  heftige  Betrübnis  bezeichnet,  und  so  aUmäiig 
in  die  allgemeine  Bedeutung  einer  zärtlichen  Fürsorge  und  Teil- 
name übergeht.  Von  ersterer  Art  ist  11]  IL  16,  516.  Glaukos, 
der  den  Todesschrei  des  Sarpedon  vernommen,  fleht  zu  Apollon: . . 
dvvaaai  öh  6v  TcdvToc'  aKOVsiv  |  avigi  Xf}dofiii/fi>,  &g  vvv  i(ii  %i}6og 
tTtavsi,  I  ^knog  fikv  yccQ  ^%fo  xods  nagrtSQOv,  ifiqn  öi  ftoi.  xsIq  \  o^sirig 
dSvvjuatv  ik'qXaxai  u.  s.  w.  V.  521:  avi^Q  d'  ägiCxog  olaXiVj 
Ua^fldfov^  Jiog  vtog'  o  d*  ovS^  ov  Ttaidog  afivvsi.  Es  ist  ganz 
unmöglich,  diese  Stelle  einfach  wider  zu  geben  durch  ,, besorgt, 
betrübt  sein";  es  ist  vielmehr  der  unmittelbar  ergreifende  Seelen- 
schmerz,  der  hier  gemalt  wird;  oder  genauer,  die  Schläge  die  den 
Glaukos  unmittelbar  treffen.  Das  ist  eher  Passiv,  als  Medium. 
Den  Übergang  in  die  Bedeutung  „fürsorgen",  „  sorgen  ^^  mögen  die 
folgenden  Stellen  in  der  gegebenen  Reihenfolge  zeigen.  12]  II. 
1,  56.  xji  ösMexrj  d'  ayo^vös  wxlicccexo  kabv  ^A^iXksvg'  |  t^  yi^ 
ircl  g)Qsal  ^rjüs  ^sa  Xsvxcilsvog  '^Hqti'  \  xifdfro  yicQ  Javamv^  oxi  ^ 
d'viqanovxag  OQcixo,  13]  IL  8,  353.  o  tcotcoi,  alytoxow  jdthg  xixogj 
oimixt  vm  \  oXkvfjJvav  z/crvacov  TisKaöriiSoiied^  vaxthiov  tuq;  14]  IL 
6,  55.  CD  Ttinov^  m  MsviXaSy  xbi  öh  <sv  xifdeat  ovxmg  \  ivi^mv; 
ri  <5oi  Sgiaxa  nsnolr(ttti  xcoror  J^otxov  \  n^og  T^dcav.  15]  IL  7,  204, 
Zsv  naxsq^  ''Id'qQ'sv  (uöicavy  nvöicxs^  (UyiOxSj  \  66g  vlnriv  Atavu  «ai 
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ttVTOv,  I  Xayiv  afig)oriQrioi  ßlriv  tuxI  %vSog  OTtccaaov.  16]  Od.  14,  4. 
avvccQ  b  1%  lifiivog  nQoaißri  TQfi%etav  ara^ov  \  %mQOv  av  vAifevra 
SC  aKQUcg^  y  foi  ^A^vri  \  nig>Qccöe  diov  vg>0Qß6vj  o  J-oi  ßi&toio 
fuxkicza  I  K'qiBxo  J-oi%r^(ov^  ovg  axi^accto  diog  ^Odvaösvg.  In  12 — 13] 
sehen  wir  die  Teilname  von  Göttern,  die  sich  durch  die  ünglücks- 
schlftge  der  von  ihnen  geliebten  gleichsam  selbst  getroffen  ftllen. 
In  14]  frfigt  Agamemnon  seinen  Bruder,  der  dem  Adrestos  das 
Leben  schenken  will,  was  ihn  dessen  Leid  angehe,  da  er  selbst 
doch  daheim  genug  zu  tragen  habe;  dies  ist  etwa  gleich  unserm 
,;rüren",  „bewegen^\  schon  etwas  abgeschwächt,  da  von  der  Teil- 
name an  dem  Geschicke  des  Feindes  die  Bede  ist,  die  uns  nur 
durch  unsere  menschliche  Natur  überhaupt  eingegeben  wird.  In 
15  — 16]  ist  gar  nicht  mehr  von  Unglacksschlfigen  die  Bede:  es 
ist  die  herzliche  Teilname,  die  wir  überhaupt  dem  Geschicke  eines 
anderen  zollen.  Wenn  nun  das  Adjektiv  uedvog  überhaupt  „sorg- 
sam" u.  s.  w.  heißt,  so  folgt  diese  Bedeutung  ganz  naturgemäß 
aus  dem  Wesen  der  Wortart,  da  das  Adjektiv  nicht  die  einzelne 
Handlung,  den  einzelnen  Vorgang  angibt,  sondern  was  dem  Sub- 
jekte überhaupt  eigen  ist.  Da  also  denkt  man  am  allerwenigsten 
an  ein  einzelnes,  was  den  Menschen  betroffen,  sondern  daran,  dass 
er  überhaupt  den  Gegenständen  Fürsorge  widmet.  Und  somit  ver- 
lassen diese  Wörter  das  Gebiet  der  vorliegenden  Familie  und 
treten  ein  in  die  nächste  synonymische  Verwandtschaft  mit  fABle- 
daivsiVj  inifuleUs^ai^  q>Qom£S£iv  u.  s.  w. 

5.  Jener  Begriff  von  KrjSog,  xifdctv  mag  wirklich  auf  die 
Wurzel  KAJ  (Curtius  Nr.  284)  zurückgefürt  werden,  wenn  man 
als  Grundbedeutung  derselben  „hauen,  einschneiden*^  annimmt  und 
dieses  auf  einen  Schlag  mit  der  Schärfe  des  Schwertes  beziht. 
Damit  würde  sich  recht  wol  vereinigen  lassen,  dass  man  als  Be- 
deatung  der  Sanskritwurzel  khäd  angibt  „kauen,  zerbeißen,  essen ^*, 
im  Falle  „zerbeißen'^  sich  als  eigentliche  Bedeutung  erwiese.  Unser 
„Unglücksschläge^\  das  so  genau  der  Grundbedeutung  von  xijöog 
entspricht,  würde  dann  ganz  dieselbe  Vorstellung  zeigen.  Dann 
sollte  man  aber  in  etymologischen  Znsammenstellungen  um  so 
weniger  Kr^€C&ai  durch  „betrübt  sein",  9iijSog  durch  „Sorge, 
Kammer'^  widergeben,  da  weder  diese  Bedeutungen  die  ältesten 
der  Wörter  sind,  noch  dieselben  jenen  etymologischen  Zusammen- 
hang warscheinlich  machen. 

Anders  steht  es  mit  &xog^  S%&og  u.  s.  w.,  die  man  zur 
Wurzel  'JX,  'AFX  stellt    (Curtius    Nr.   166).     Wenn    dieser    die 
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„sinnliche  Bedeutung  einengen^^  zu  Grunde  liegt,  so  mag  man 
immerhin  a;|r^og  in  der  Bedeutung  „Last"  hiermit  vereinigen; 
wie  aber  der  Begriff  von  a^og,  aisa^at  u.  s.  w.,  auch  Sxd'EC&ai 
sich  hieraus  entwickeln  sollte,  ist  schwer  einzusehen.  Was  uns 
einengt,  bedrückt,  jede  Last  und  Bürde  erweckt  nicht  die  Leiden- 
schaft, sondern  „unterdrückt^'  sie.  Nun  aber  bezeichnet  dxoc, 
fiX^cO^^  äxvuc^ai  nnd  alle  anderen  Verben  desselben 
Stammes  nebst  fix^^^^^^  —  ^^^  ^^^  ^^^  Unterschied  in  der 
Bedeutung  bei  den  verschiedenen  Verben  bemerkbar  wäre  —  den 
Seelenschmerz  der  uns  mächtig  ergreift  bei  fremdem 
wie  bei  eignem  Unglück,  den  schneidenden  Schmerz, 
der  eher  unsere  Wut  entflammt  und  unsere  Tatkraft 
anspornt,  als  die  letztere  hemmt;  und  der  nimmermehr 
einer  stillen  Niedergeschlagenheit  und  Trauer  gleich- 
kommt, wol  aber  sich  auch  in  wilder  Klage  u.  dgl.  äußern 
kann.  Davon  kann  gar  nicht  die  Rede  sein,  dass  &xog  bedeute 
„Trauer,  Betrübnis,  Kummer,  Gram",  wie  unsere  Wörterbücher 
angeben;  und  wenn  da  z.  B.  Über  axd'ea^ai  angegeben  ist  „sich 
gedrückt  fülen,  Schmerz  empfinden,  betrübt  oder  unwillig  sein"", 
und  änliches  bei  den  anderen  Verben:  so  zeigt  schon  eine  so  bunte 
Zusammenstellung  einander  geradezu  widersprechender  Begriffe, 
dass  der  rote  Faden,  der  durch  alle  Anwendungen  sich  hindurch- 
ziht,  den  Verfassern  entgangen  ist.  —  Ich  werde  die  verschiedenen 
Seiten  der  obigen  Definizion  im  einzelnen  erläutern.  Unter  axog 
verstehe  ich  jedesmal  die  bezeichneten  Verben  mit 

6.  Das  axog  erfüllt  die  Seele  mit  Zorn  und  spornt  die  Tat- 
kraft, 17 — 20];  ebenso  wol  aber  auch  mit  Schrecken,  dass  man 
wie  versteinert  dasteht,  21J.  Man  siht,  auch  im  letzten  Falle 
kann  an  „Gram",  „Betrübnis'^  u.  dgl.  gar  nicht  gedacht  werden: 
es  ist  immer  der  uns  mächtig  rüttelnde  Schmerz,  der  nach  Um- 
ständen in  verschiedener  Weise  sich  äußert.  17]  IL  12,  392. 
£aQ7triöovzt  tf'  axog  yivtto  FXotvnov  ini,6vxog^\avxlii  imi  t*  ivofi- 
<S€v'  ofAfog  ö^  ov  li^^sto  x^^QMS^  I  <*^^'  oye  Ssöroglötiv  ^AXxfAi^ova 
6ovqI  Tv%tjtfag  I  vv^\  ix  d'  iaTcaüsv  i'yx^g'  18]  II.  16,  581.  Ila- 
xQoxXca  d'  Sq*  &xog  yivito  g>&tfiivov  J-sxciQoiOy  \  t^iSev  6h  diit  x^- 
fiaxfov  tQrjKi  J^efoMoig.  19]  IL  17,  591.  zov  d'  axBog  vsipilfi 
iKttXviffE  fiikaiva^  \  ßi}  öh  6uc  JtQOfiaxcav  iU9io(fv^fiivog  at&oitt.  ^ci^Ax». 
19  b]  IL  23,  566.  totCi  dh  xal  Mevikaog  ivlarcno  dvfibv  cr^cvcdv, 
^Avrdoxtp  Siwtov  K£xoX(jO(iivog.  Am  lehrreichsten  ist  die  folgende 
Stelle,  welche  zeigt,  wie  jener  Schmerz  sich  in  doppelter  Weise 
offenbaren  kann,  und  zugleich  davor  warnt,  das  imigekehrte  Extrem 
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unserer  Lexika  „unwillig  sein^*  als  die  Bedeutung  eines  der  Verben 
anzunehmen«  20]  II.  18,  316  sq.  wtat  ob  UriUtörig  aötvov  i^fj^x^ 
yooiOj  I  XHQccg  in  avdQoq>ovovg  ^i^Bvog  Gn/j^eöiStv  iralQov^  \  tcvkvcc 
(mXa  cxBvcc%(ov  &Cxb  iXg  rivyiveiog,  \  (p  ^  &^  vTto  axvfivovg  ikciq>riß6kog 
oc^TUcOr^  avfiQ  |  vlrfg  i%  nwiivfjg'  6  di  x  Sxwrai  vöxBQog  iW'tov^  \ 
TtoXXa  öi  t'  ayxf'  iTtijk^s  {ux^  avigog  lyvi  iQBvvmv^  •!  bH  tco^bv  i^Bv- 
QOi'  fuiXa  yccQ  ÖQifivg  xolog  atgst'  \  äg  b  ßagv  axBvaxcov  fiBXBq)(ovBB 
MvQ(ud6vB6aiv,  —  21]  II.  20,  282.  Acbilleus  hat  mit  der  Lanze 
nahezu  den  Aineias  getroffen:  6  d^  aksvcifiBvog  öoov  (laKQov  \  bcxt}^ 
xarf'  d'  S^og  ot  iiyrto  (ivqIov  6(p&ak(Mi<Siv  ^  \  xaQßijaag  o  J-oi  ay^i 
Ttayrj  ßikog.  —  Bemerkenswert  ist  auch  eine  Äußerung  des  Schmerzes 
wie  in  22]  IL  18,  22.  &g  q>axo'  xov  S*  ä%Bog  vsfpikti  iKcckvip^  fii- 
Xaiva,  I  afjupoxi^ai  öi  %BQalv  ikav  mviv  al&akoEßCav  \  x^'^f^o  ^^ 
TiBtpakiigj  x^9^^  ^^  riCxwB  TtQOiSomov, 

Homer  selbst  beschreibt  ja  ganz  genau,  was  er  mit  den  axBcc 
meint:  23]  IL  11,  274.  ag  d'  ot'  av  didlvovaav  ixv  ß^^og  o^v 
yvvaixa,  \  ÖQifiVj  x6  xb  nqoiBlCt  (loyoöxoxot  EilkBl&vicii^  \  "Hqrig  ^vya- 
tiQBg  TtMQag  dSivag  ^x^vaai^  \  &g  o^iai  odvvai  övvov  lUvog  ^AxqbT- 
dao,  I  ig  6lg>Qov  S*  avogovöB^  aal  7]vi6xg>  ircixBkkBv  |  vtjvalv  Im 
ykaqrvQYJCiv  ikavvi(iBv'  '^'%'^ero  yctQ  xriQ.  24]  II.  5,  399.  xkrj  J' 
^Afldrig  iv  xolci  TtsktoQiog  cSxvv  ocxov^  |  Bvxi  fuv  (ivxbg  avi^Q^  viog' 
Atog  alyioxoio^  \  iv  TIvkta  iv  vBTiVBaci  ßakav  vBKVBaaiv  böcdtibv,  \  av- 
rag  b  ßij  TtQog  doificc  Jibg  wncc  /uax^ov  'ÜkvfiTtov  \  7ir}Q  axicov^ 
oövvTiai  TtBTCttQfiivog,    Das  ist  warlich  deutlich  genug! 

Fragt  man  nach  der  Veranlassung  des  of%og,  so  ist  es  bald 
die  eigene  Wunde  wie  in  24],  bald  der  Tod  der  teuersten  Freunde 
wie  in  17],  20]  u.  s.  w.;  aber  überhaupt  alles,  was  das  Herz  am 
stärksten  ergreift  und  uns  auch  wol  am  meisten  aufregt,  z.  B. 
die  persönliche  Kränkung  und  Zurücksetzung,  die  Verletzung  der 
eigenen  Ehre.  25]  IL  8,  147.  ikka  xoS*  cclvov  axog  itQad£i]v  xal 
Ovfibv  iKavBr  I  '^EnxoDQ  yccQ  tcoze  (ptiaEi  ivl  Tq^bgo*  ayoQBvav  \  ^^Tv- 
SBtdrjg  in  ifiBto  (poßBVfUvog  mbxo  vriag."  26]  IL  15,  208.  ikkcc 
Tod'  ttlvbv  axog  XQadiriv  Kai  ^v^ibv  totcivBi'  \  bitnox  av  Iöo^oqov 
xal  ofi'§  TCBTtQfoiiivov  atarj  \  vbiv^bIbiv  id'ikrjai  ;|f0^fi)ror(rtv  J-BTtisCiSiv. 
Vgl.  16,  52.  Dies  alvov  ist  auch  wöl  zu  beachten,  ebenso  das 
&vfioq>^6QOv  in  27]  Od.  4,  716.  Penelope  hat  so  eben  erfaren, 
dass  Telemach  eine  weite  Heise  angetreten  hat:  xriv  6'  axog  «ft- 
q>€xv^  ^v^g>^6Q0v^  ovrf'  Sq*  fi'  hkri  \  öCq>QG)  ifpi^BOd'ai  Ttokk^v 
Ticcta  foiTLOv  iovxfovj  \  akk^  Sq*  in  ovöov  Tfe  nokvKfirjxov  ^akcifioio  \ 
oixrQ*  dko<pvgo(iivfj.  Am  ersten  mSg  noch  ein  Verb,  welches  durch 
einen    Kasus    wie   einen   kausalen   Genitiv  bestimmt  ist  eine   Ab- 
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schw&cbung  der  Bedeutung  erleiden;  und  so  in  der  Tat  ff}^£va>v  Inder 
folgenden  Stelle.   28]  Od.  16,  139.  {,  xol  Aai^t^  ovrrjv  oiov  ayyiloq 
iXdvii  I  övOfMQa,  ogTBÜag  (/iv^OSvcarjog  lUy  a%svmv  \  i^ya  x  inwtnvtcni 
futcc  dfi4»(ov  V*  ivl  J^ohup  \  mve  xal  ri<s9'^y    ehre  dviwg  ivi  (frijdetfVtv 
avdyoi'  \   avricQ   vtfv,   i^   ov   tSvys   ^co  vtil  üvlovit^  \  wjuo  fuv 
qMfStv  g>ayifuv  mel  TtUfUv  avrmgy  \  ovd'  ivtl  J-i^ya  fttiVv^  aXXa  (tvovai^ 
xe  y6(p  xe  \  tfCxai  odv^ofuvog^  tp^ivv^u  i*  a(Mp^  oaxs6q>i  X9^^'    ^^ 
Angabe  des  „i^^ürekten  Objektes^^  (^Odvcaijog)  sebwKcbt  ganz  natur- 
gemäß  die  Bedeutung  des   Worten   ab.     Darüber  ließe  sieb  sehr 
viel  sagen,  und  eine  eigene,  umfangreicbe  Untersuchung  über  diese 
Natur   der  objektiven  und  änlicber  Bestimmungen   wftre  für  eine 
innere   Erkenntnis  des  Spraebgeistes  von  ungemeinem  Werte   — 
eine  Aufgabe,  zu  der  ich  ermuntern  möchte  — :    wir  aber  woUen 
uns  durch   ein   einzelnes  Beispiel  die  Sache  etwas  verstftndlicher 
machen.     Wenn  ich   sage,   dass    jemand    Sorgen    haf^,   so  kann 
man  dabei  an  vielerlei  denken,  und  man  wird  wol  fttlen,  dass  die 
Sorgen  von  mannigfaltiger  Natur  sind.     Sage  ich  aber  „jemand 
hat  Sorgen  um  seinen  Freund":    so  hat  „Sorgen"  lange  nicht  die 
intensive  Kraft  und  kommt  mehr  dem  Worte  „Besorgnis"  gleich. 
Gerade  so   wird  man   einen  sehr  verschiedenen  Sinn  des  Wortes 
„Schmerzen"  merken,  je  nachdem  es  absolut  steht  oder  sein  un- 
mittelbares nominales   Relat   bei  sich  hat.   —    Da  aber  Sxog  und 
alle  besprochenen  zugehörigen  Verben  einen  so  scharf  ausgeprfigten 
Sinn  haben,   so  soll   man  auch  in  einer  Stelle  wie  28]  nicht  ein- 
fach  als   „Kummer",   „Sorgen"   auffassen;    und   das   Adverb   (uya 
deutet  ja  obendrein  darauf,  dass  a^evtav  nicht  so  ganz  abgeschwächt 
stehn   kann.      Der    antike    Mensch    dachte    auch    hierbei    an    den 
„schneidenden   Schmerz*^   bei  dem  freilich  doch  gegessen  und  ge- 
trunken werden  muss,  wenn  er  lange  andauert,     und  Laertes  ist 
ein  wahres  Abbild  dessen,  der  von  verzehrendem  Qram  gebeugt, 
wird,   vgl.  Od.  1,    188  sq.      Das  heißt  da    auch  7ti^(juxxa  ^irx^gv. 
Unser  „Gram"   gibt   den  Begriff  weit  eher  wider,  als  „Kummer"". 
7.    Das    Transitivum    äKaxi2[€iv    „in  Schmerz   versetzen" 
zeigt  durch   seine  verstärkte  Form,   dass  in   ihm  der  Begriff  de& 
Sxog  nicht  abgeschwächt  sein  kann.    Es  unterscheidet  sich  so 
von  xifj£iv,  dass  es  nur  die  heftige  Einwirkung  auf  das 
Gemüt  bezeichnet,   nicht  aber  wie  dieses  auch  auf  ganx 
äußere  Schädigung  geht     Vgl.  §  4,  Abs.  2.     In  den  Stellen 
ist   von    herben    Verlusten    und    Kränkungen   die   Bede,    wie    bei 
«X«tf^««  u.  s.  w.    IL  16,  822.    t)d.  15,  357.    16,  427.  432. 
Medium  entspricht  ganz  den  übrigen  Verben  der  Gruppe. 
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8.   Eigentümlich  ist  das  HomeriBche  dviii  und  die  Ableitungen, 
das  Adjektiv  dviiipöq   das  transitive  Yerb  äviäv  nebst  Passiv  und 
das  meist  intransitive  dvidZeiv.    Die  Wörterbücher  geben  sehr  ver- 
schiedene Bedeutungen  an;  man  muss  jedoch  die  historische  Ent- 
wicklung in  der  Bedeutung  dieser  Wörter  beachten  und  den  Ho- 
merischen Gebrauch  nicht  mit  dem  späteren  verwechseln.     Dass 
aviit^Biv   nicht    bedeuten    kann    „betrübt    sein*',    „sich    härmen'*, 
zeigen  gerade  die  beiden  Stellen,  welche  Seiler  für  diese  Bedeutung 
anfürt     29]  II.  21,  270.    Achill   ist  vom  Strome  bedrängt:    6  d' 
v^tf6    nocalv   ircrda    \   &v(i^    aviaj^oov'    notafiog    d^    vno    yovvctt 
iöditvce  I  Xaß^og^  vnai^a  ^imv,  novtriv  J'  xmigeTtte  Ttodouv,  \  Urikit-  ' 
Srig  d'  ^fUD^Bv  idmv  ig  ovQctvov  ivqvv  %xX,    30]  Od.  22,  87.     Eury- 
machos  ist  vom  Pfeile  des  Odysseus  getroffen:    o  dl  x^ova  rv^rrc 
^stfOTta}  I  Ovfioo   avuc^ayv^    noci  dh  ^qovov  cniqxniqoi^iv  \   AaxT^oov 
irivaace'  %ax    oip^akfiav  d'  Sxvr*  axlvg.    Und  als  eine  „Last"  für 
die  Menschen  kann  man  doch  auch  wol  nicht  das  Seeungeheuer 
auffassen,  31]  Od.  12,  223.    £KvkXriv  d^  ov%h^  ifjtv^soitriv ,  &7t^- 
xTov  avlr^Vy  |  fiif  neig  fioi  ddCixvxBg  oTtolkr^^Hciv  haiQoi  \  elgscCrigj  ivrog 
dh  Ttvfca^ouy  Ctpiag  avtovg.    In  allen  drei  Fällen  ist  aber  die  Rede 
von    dem,   was   uns    so   bedrängt,   dass   wir   ihm  trotz  aller  An- 
strengung nicht  entrinnen  können«     Dies  nennen  wir  eine  Qual; 
wir  sprechen  z.  B.  von  den  Qualen  des  Tantalos  in  der  Unterwelt 
(„Tantalusqualen"),  und  so  von  der  Qual  des  Hungers,  die  unaus- 
gesetzt auf  uns  eindringt,  one  dass  wir  sie  durch  mutiges  Ringen 
abschütteln  könnten.     Es   wird    sich   nun  aus   Yergleichung  aller 
Stellen   die  Angabe  bestätigen,    dass  avlti  die  Qual,  d.  h.  der 
anhaltende  Schmerz  ist,   dem  man  nicht  entgehen  kann, 
oder    angewandt  auf  Sachen    wie  ebenfalls  unser  Wort,  eine  uns 
anhaltend  zur  Qual  gereichende  Sache;  iviriQog  ist  „zur  Qual 
gereichend^';   iviäv  und  ivta^stv  „quälen";  aviäa&aL  und 
avia^iiv    „Qual    erleiden*',    „gequält   werden",    „sich    ge- 
quält ftilen".  —  Von  „Qual"  ist  „Pl^e''  nur  dadurch  verschieden, 
dass    es   einen   weniger   intensiven   Schmerz   bezeichnet,   der  also 
auch  von  weniger  üblen  Dingen  hervorgerufen  wird;  beide  Wörter 
aber   bezeichnen  gleichmäßig  das  andauernde,    nicht  abwendbare, 
dem   man  sich  still  fügen  muss.    Ein  treffendes  Beispiel  gibt  Eber- 
hard, synonymisches  Handwörterbuch  der  deutschen  Sprache,  Nr.  998. 
„Eine  Wärterin  hat  viel  Plage  mit  den  Kindern,  zumal  wenn  sie 
krank    sind;   für  eine  Mutter  aber  ist  es  eine  innere  Qual,   die 
sich   mit  jedem  Anblicke  erneuert,  wenn  sie  ein  gebrechliches  Kind 
hat,    von   dem  sie  vorhersiht,  dass  es  ein  sieches,  kümmerliches 
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und  elendes  Leben  füren  wird/^  Diese  schwächere  Bedeutung 
teilen  die  griechischen  Wörter,  die  also  zweitens  ganz 
richtig  durch  Plage^  plagen  u.  s.  w.  übersetzt  werden.  Wir 
haben  hier  den  Fall,  dass  eine  sehr  zarte  und  doch  lebensTolle 
Unterscheidung  in  den  griechischen  Wörtern  nicht  inne  gehalten 
wird.  Wäre  das  umgekehrte  der  Fall,  so  würde  man  leicht  daran 
denken,  dass  man  Unterschiede  herausklügelte,  die  nicht  vorhanden 
wären;  doch  im  Deutschen  findet  die  Sache  ja  sofort  Glauben! 
Übrigens  hat  auch  der  Grieche  sein  ;covo^  in  eigentümlichem 
Sinne;  darüber  ist  in  einem  anderen  Kapitel  zu  sprechen. 

Dem  vollen  Begriffe  des  deutschen  „Qual^^  entsprechen  außer 
den  drei  obigen  Stellen  noch  die  folgenden.  32]  Od.  19,  323. 
Penelope  droht  denen,  welche  dem  hülflosen  Fremden  (Odysseus) 
zusetzen  wollen':  toS  d'  ahyiov  oq  xfv  ixslvtov  \  xoikov  avidiri  dv- 
fiog)^6Qog.  Der  Zusatz  d-vftofp&oQog  ist  bezeichnend.  Ebenso  durch- 
aus Od.  4,  460.  33]  Od.  2,  190.  at  ne  vemsQOv  avÖQa  naXaw 
TS  noXXa  xe  J-Bidmg  |  7t€CQ<pafuvog  J-enhatSiv  inotgvv^g  xalarccdveiv , 
airtf  (liv  J^oi  nqmov  avitiQißveQOv  Sarai  kxL  Hier  zeigt  die  ganz 
analoge  Wendung  x^  d'  akyiov  in  32],  was  unter  dieser  Drohung 
zu  verstehen  sei.  Ziemlich  so  auch  in  34]  II.  2,  291.  oat£  ya$ 
ij  Ttaiöeg  vsaQol  XfJQciC  xs  ywaiKsg  \  akXi^kouSiv  oövQOvxai  J^oüiovSs 
viead'aL  \  ri  (liiv  nal  novog  iaxlv  uvt7\^tvxa  vieo^ai.  VgL  Lehrs, 
d.  Arist.  st.  Hom.  S.  74  (88),  wo  besonders  die  Wendung  ^  fii^v 
gut  erklärt  ist.  Anlich  Od.  3,  117.  An  diesen  letzteren  Stellen 
entspricht  schon  eben  so  gut  unser  „Flage^*;  und  so  offenbar  in 
den  folgenden.  35]  Od.  20^  52.  «U'  ikbcn  ae  xal  vjtvog'  avlti 
xal  xo  (pvhiaacLV  \  7cavvv%ov  iyQt^aaovxa^  xcrxcov  d'  into6v(S€(u  ^diy. 
36]  Od.  15,  394.  ovdi  xC  (Sb  x^iJ,  |  rcqlv  Sgri,  xcexaXix&ai'  ivh]  nun 
TtoXvg  VTtvog,  37]  Od.  17,  377.  ij  ov%  Skig  ^fuv  ali^iMvig  dat 
Kai  akkoi^  I  TCtmxol  avitjQol^  öaixav  aTtoXvfiavxiJQig;  38]  Od.  1, 
133.  TcicQ  d'  ainog  7ih<S(Mv  &ixo  twmUovj  S%xo^ev  Skltov  \  ^vi^tfnf- 
(»00 V 9  fi^  ^Bivog  avifi&slg  oQVfAayö^  \  ötlnvfp  aöi^ceisv^  {meQq>iaXoißi 
(utsX^civ,  Und  so  an  allen  anderen  Stellen,  Od.  17,  446.  2,  115. 
20,  178.  II.  23,  721.  18,  300.  Od.  4,  598.  Schon  Lehrs  a. 
a.  0.  erschloss  die  richtige  Bedeutung  der  Wörter,  obgleich  er 
die  intensivere  Bedeutung  welche  in  29  —  31]  vorliegt  nicht  be- 
rücksichtigt. Sehr  zutreffend  erinnert  er  an  die  ironische  Be- 
deutung in  II.  18,  300. 

9.  Avr]  ist  das  Elend  des  armen,  verlassenen  und 
von  sonstigem  Unglücke  heimgesuchten;  und  buäv  heißt 
in    solches  Elend    stürzen,    darin    versetzen.     39]   Oi  18, 
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53.  o  9?/Aoi,  owttog  löti  veaniQm  ivÖQl  (iaxBö&ai  \  avÖQa  yiQovtce^ 
övr^  a^fievov'  äXXa  fi€  yaariiQ  |  ozqvvbl  TUXftofeQyog,  Tva  Tcktjyfjai, 
dttfuCd}»  40]  Od.  14,  216.  inel  ov%  inoqxiihog  f^a  |  ovdh  tpvyoitxo- 
ktfwg'  vvv  J'  ijöri  navta  kikoimv'  \  älV  i(mrig  Mclcifiriv  yi  <y' 
oloi/Mt  eiöoQomvta  \  ytyvciöxeiv'  ri  yag  (le  övri  S%€t  ijh&a  ytoXli^, 
41]  Od.  20,  195.  övaftOQog,  rj  te  HfotxB  iifiag  ßaöikrjt.  favcexw  \ 
ttkka  ^€ol  övomCi  TtokvTtkayKVOvg  äv^Qmcovg^  \  OTtnoxt  aal  ßaödevötv 
iTCMkciöaavrcci  oi^vv. 

10.  Dass  ir^vGoc  und  TrevGeTv  („trauern"  und  „betrauern") 
die  §  3.  angegebene  Bedeutung  haben,  zeigen  sämmtliche  Stellen, 
in  denen  immer  nur  von  einer  in  sich  verschlossenen  Trauer  ge- 
sprochen wird,  niemals  von  einem  in  Zorn  oder  Schrecken  über- 
gehenden, nach  außen  gewaltsam  sich  offenbarenden  Schmerze. 
Auch  werden  diese  Wörter  nirgends  auf  die  Wirkung  einer  Wunde, 
auf  den  entflammten  Ehrgeiz  u.  s.  w.  bezogen,  wie  wir  Fälle  bei 
Krjdog  und  a^og  kennen  gelernt  haben.  42]  Od.  11,  195.  Von 
Laertes:  amag  ifcfiv  Ik&riöi  ^igog  xB^akvtd  x  otccoqyIj  \  rcivxri  ^^^ 
iuna  yovvov  ikarjg  olvonidoio  \  q>vkk(Qv  TteKkifUvoDV  'jfiafiakal  ßsßk'qaxai 
Bvval'  I  Ivd"^  oyB  xBix  axicov^  fiiya  de  q)QBal  niv&og  ifi^Bi  \  oov 
voaxov  TCO^icDv*  xakBnov  d'  inl  yiJQccg  txavBt:  „dort  liegt  er  schmerz- 
erfüllt, und  mehrt  die  Trauer  im  Herzen,  indem  er  nach  deiner 
Rückkehr  sich  sehnt".  Diese  Sehnsucht  wird  sehr  anschaulich  mit 
dem  Gefül  der  Trauer  (niv^og)  in  Bezihung  gebracht,  würde  aber 
eine  ungenaue  Bestimmung  des  S^og  geben.  Dass  niv^og  am 
meisten  auf  den  Tod  naher  Angehöriger  sich  bezihe,  ist  ganz 
natürlich,  aber  keineswegs  eine  besondere  Bedeutung  des  Wortes. 
£benso  wol  entsteht  es  bei  anderen  schlimmen  Ereignissen,  z.  B. 
wird  „die  achaiische  Erde"  von  niv^og  betroffen  durch  den  Zwist 
der  griechischen  Heerfürer,  II.  1,  254. 

B.   Die  klassisclie  Zeit. 

11.  Wenn  wir  unter  der  klassischen  Zeit  die  historische  Zeit 
verstehen  von  Pindar  bis  auf  Theophrast,  so  haben  wir  die  Sprache 
der  Dichter  von  der  der  attischen  Prosa  zu  unterscheiden.  In 
jener  besteht  der  größte  Teil  des  Homerischen  Wortschatzes  fort, 
wenn  auch  in  einzelnen  Fällen  mit  ziemlich  stark  veränderter  Be- 
deutung; in  dieser  hat  eine  wesentlich  verschiedene  Anschauung 
auch  ihren  Ausdruck  durch  die  Sprache  gefunden.  In  Betracht 
kommen  für  unsere  Untersuchung  nur  1)  die  der  Prosa  eigenen 
Wörter;  2)  die  aus  Homer  beibehaltenen  Dichterwörter  insofern 
sie  eine  veränderte  Bedeutung  zeigen;    3)  die  dichterischen  Neu- 
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bildungen.  Die  starke  Verschiebung  der  Bedeutungen  mag  die 
folgende  Zusammenstellung  veranschaulichen,  in  der  die  gut  pro- 
sa^fschen  Wörter  durch  den  Üruck  ausgezeichnet  sind,  die  anderen 
aber  (die,  ganz  der  gowönlichen  Regel  entsprechend,  auch  wider 
bei  späteren  Prosaikern  vorkonmien)  eingeklammert  sind. 

1)  (Jvri.)    (SvsQog.) 
itvla,    ivtav. 

IvTCfi-    XvnrjQog,    [kvnQog,]    kviteiv.    (Xvitfifue.) 
{axd'og,)    fif^decrdori.    a%d"riöf6v.    a%^e$v6g. 

2)  Ktldog. 

Ttiv^og,     (rCBv^fioog.)    (nsv&rl^g.)    {Ttivd'ipiog.)    (jtev&ripuDv,) 
TtBvd'Biv.    {rciv^fia.)    (niv^tla.) 

Das  in  eckige  Klammem  eingeschlossene  XwiQog  gehört  nach 
seiner  prosaischen  Anwendung  gar  nicht  in  diese  Familie,  wol 
aber  nach  seinem  dichterischen  Gebrauch. 

Die  Wörter  der  ersten  Gruppe  bezeichnen  einen  mehr  dem 
physischen  Schmerze  sich  nähernden  und  damit  zum  Teil  ver- 
bundenen, auf  mehr  materielle  Weise  empfangenen  Seelenschmerz, 
der  in  manchen  Fällen  auch  nach  außen  sich  Luft  zu  machen 
sucht.  Man  siht,  die  beiden  ersten  Homerischen  Gruppen  haben 
in  eine  einzige  zusammengezogen  werden  müssen,  die  keine  ganz 
scharfe  Definizion  mehr  zulässt.  Dabei  hat  sich  der  Platz  der 
Wörter  ganz  wesentlich  verändert,  und  x^öog  hat  der  zweiten 
Gruppe,  welche  der  dritten  Homerischen  entspricht  und  auf  die- 
selbe Art  definirt  werden  kann,  zugewiesen  werden  müssen.  Um 
die  große  Verschiebung  der  Bedeutungen  rasch  übersehen  zu 
können,  mögen  die  Substantive  hier  aufgefürt  werden,  mit  den 
Ziffern  dahinter,  welche  den  Platz  in  der  Homerischen  (zuerst)  und 
der  klassischen  (zuletzt)  Reihenfolge  angeben:  xijöog  1:5.  — 
&Xog  {ax^og)  2:4.  —  avla  3:2.  —  övti  4:1.  —  niv^og  5:6.  — 
Xxmri  fehlt  bei  Homer. 

12.  AuTi  ist  bei  den  Tragikern  der  schneidende 
Schmerz  des  Leibes  wie  der  Seele  und  hat  also  am  ersten 
die  Bedeutung  des  Homerischen  a%og,  doch  ist  es  nur  der 
beugende  und  vernichtende  Schmerz.  In  dieser  Bezihung  ist  eine 
gewisse  Anknüpfung  an  den  Homerischen  Sinn  bemerkbar.  43] 
Aesch.  Prom.  179..  Der  Chor  sagt  zu  dem  angeschmiedeten  Pro- 
metheus: (SV  fiiv  ^Qacvg  xs  xal  TtMqaig  \  SvauSLV  ovihv  iTttxocXagj  \ 
ayav  d'  iXBv%BQo<sxo^lg,  44]  Soph.  Aj.  938.  Der  Chor  zu  der 
in  wilden  Schmerz  ausbrechenden  Tekmessa:  %Gi)^fe  n^g  fpuxq^ 
olöa,  yevvaUx  dviy.     45]  Aesch.  Eura.  562.    ysXa   J'  6  daifunv  i% 
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aviql  ^e^fico  |  xov  ovntyt  avjipvvx*  iömv  afirix<ivotg  \  dvaig  XejcaSvov^ 
ovi^  wtc^iove'  oKQav,  Und  so  noch  mehrmals  bei  Aischylos, 
anch  in  Klagerufen.  In  der  folgenden  Stelle  scheint  mehr  der 
Homerische  Sinn  zu  herrschen:  46]  Aesch.  Prom.  746.  XO.  r^ 
yiq  XI  XoMov  t^Sb  Ttrifiarmv  iQBig;  \  IIP,  dvCistiUQov  ye  jtiXayog 
axfiQag  övtig.  £s  ist  von  den  Irrfarten,  der  lo  die  Bede;  doch 
erscheinen  diese  mehr  als  ein  Jammer,  ein  Leben  voll  herzzer- 
reißenden Schmerzes,  als  sie  dem  Elend  des  armen  Greises 
gleichen,  wie  das  Wort  bei  Homer  gebraucht  wird;  und  darauf 
deutet  auch  der  Zusatz  ättiQag. 

Ganz  entsprechend  ist  auch  das  Adjektiv  buepöc  verwandt 
von  Mazimos  in  dem  Gedichte  tceqI  xora^xcov.  47]  1.  1.  546. 
öffvaiiiv  BVQOi  x£  kvaiv  SvBQtiv  oSvvawv:  „der  herznagenden 
Schmerzen'^,  von  einem  Gefangenen.    Vgl.  ib.  85.    182. 

13.  Dass  dvia,  dviäv  eher  dem  Homerischen  axog^  ixaxC^etv 
und  xtiietv  als  aviav  bei  demselben  entsprechen,  zeigt  zunächst 
die  Vergleichnng  der  folgenden  beiden  Stellen.  48]  IL  9,  615. 
xaXov  roi  cvv  ifiol  toi/  xt^öhv  og  k  ifAB  yn^dti-  49]  Theogn.  344. 
xB^alfiv  ^\  bI  firi  ti>  xctTicav  a(i7tav(ia  (UQtfAvicDV  \  Bvifoifiriv^  öolriv 
S*  itvz  avimv  avlag.  —  Wir  lernen  dann  av£a  als  einen  ganz 
allgemeinen  Ausdruck  kennen  für  jedes  Leid,  das  jeman- 
dem widerfärt,  sogar  noch  allgemeiner  als  Xvnri,  49]  Plat. 
Prot.  353  £.  oimovv  voöovg  noiovvxa  ctvlag  itoui^  xal  %Bvlag 
noiovvxa  ivUxg  noiBi;  50]  ib.  355  A.  aiU'  hi  otal  vvv  ava^ia^cii 
i^BifTiVj  Bi  «];  HjiBXB  SXXo  XI  (pccvai  bIvui  xo  aycc^ov  ij  t^v  fiiovqv^ 
^  xo  xerxov  aXXo  xi  ^  t^v  avlav,  ij  aqKBi  vfuv  xo  riiicDg  wxxaßiwvai 
xov  ßlov  &VBV  XvTtav;  Aber  vorwaltend  ist  avla  doch  ein 
eindringliches  Weh,  ein  schneidender  Schmerz  der  Seele, 
und  entspricht  so  ziemlich  genau  dem  tragischen  Svti 
und  dem  Homerischen  a%o$.  51]  Pind.  Nem.  1,  53.  iv  %£^i 
d^  ^AiJupixQvav  koXbov  yvfivov  xtvaccav  tpuoyctvov  \  X%bx\  o^sUeig 
avtaiai  xvTulg,  xo  yuQ  oIkslov  tcibSbi  ncivQ^  Ofiag'  \  Bvdvg  d'  arnj- 
limv  TiQadCa  xadog  ii^qi*  iiXXoxqiov,  52]  Theogn.  76.  itavgoiciv 
ytiövvog  fiiyctX^  ccvÖQaöiv  S(fy*  inixeCgsi^  \  |i4fJjrot'  avrinBCxoVj  Kv^b^ 
^ß'JSg  ivlriv,  53]  id.  872.  bI  (ati  iyA  xotöiv  fiäv  ijtaQxiaa  oT  ßs 
g>iXBv6tVy  I  xotg  J'  ix^Qoig  avCtj  xal  (äycc  jcijfi  löofuti.  54]  Soph. 
Aj.  1005.  <a  iva&iccvov  ofifia  xal  xoXfirjg  TtMQagj  \  ofSag  avlag  fnot 
xaxaaicBlgag  ip&lvBig.  So  auch  das  Verbum  avtäv  „schweres 
Leid  zufttgen^^  und  das  Passiv  „tiefes  Leid  fülen^^  u.  s.  w. 
Dass  man  aviav  nicht  mit  „kränken*^  übersetzen  kann,  was  aller- 
dings für  einzelne  Stellen  passt,  zeigen  zalreiche  Stellen,  in  denen 
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eine  solche.  Übersetzung  ganz  unmöglich  ist.  55 J  Ar.  eq.  349. 
vdcDQ  te  itlvmv^  xanLÖstxvvg  vovg  tpCkovg  x  avtav\  \  £av  övvavog 
elvai  liyziv,  Theogn.  1032.  56]  Xen.  Cyr.  1,  4,  ib.  %a\  ajut 
ihtldctg  l^ov  [layakag  iv  avrco  Svdga  iCBC^ai  taavov  ital  ipÜiovq 
(aq>€kHv  nal  ix^Qovg  avtav,  ib.  8,  3,  44.  57]  Theogn.  655.  tfvv 
ao£y  KvQVBy  na^ovxi  %a%&g  avtfifu^a  TCavrsg.  58]  id.  1205.  ovi^ 
av  iTutvog  iyuov  xe^vriotog  om*  avimo,  \  ovts  fuxta  ßlefpagav  Sax^va 
d'BQfMc  ßakoL  Sehr  schön  zeigt  die  folgende  Stelle,  dass  avuia^M 
das  tiefe,  nagende  Herzeleid  sein  kann.  59]  ib.  668.  sl  fuv 
XQi^^jun  ixoifUj  £t(uovCdri^  oli  tvsq  ^istv,  \  ovx  Sv  avirnfiriv  xoig 
iyad'oidi  cw^v'  \  vvv  ii  (U  ytyvticxovxa  TtaQSQxexai^  elfu  6^ 
Stpaovog  I  xqrnwövvij.  Und  schon  bei  Hesiod  hat  av/i/  offenbar 
nicht  mehr  den  Homerischen,  sondern  den  späteren  Sinn:  60] 
Hes.  th.  611.  äg  ii  x€  tiifii;  axa^riQoto  ysvi&Xrigj  \  imt  hl 
0r^deaatv  Ixav  oA/qarov  avlriv  |  Ovfiocl  Tud  ugadlti,  Mil  avipisiSxov 
MtHOV  iiSttv, 

14.  In  XuTTTi,  Xuireiv,  XuTrripöc  hat  die  klassische  Sprache 
Ausdrücke  von  der  umfassendsten  Bedeutung^  die  jede 
Art  von  Schmerz,  den  seelischen  wie  den  körperlichen  in 
sich  begreifen,  61 — 65];  da  jedoch  in  jedem  Falle  darunter 
verstanden  wird  die  Einwirkung  auf  den  ganzen  Menschen,  so 
stehen  die  Wörter  welche  das  Wolbefinden  der  Seele  bezeichnen, 
i]iovri^  ijöea^aL^  Xcelgeiv  im  Gegensatze.  61]  Soph.  Aj.  1086.  xai 
firj  öoMiiuv^  ÖQmvxsg  äv  ^doSficOa,  |  ovx  avxixlöBiv  av&tg^  av  Xvnd- 
fu^cc.  62]  ib.  555.  (Aias  zu  seinem  Kinde:)  iv  xm  tpqovuv  yoQ 
fir^Shv  tjötoxog  ßtog^  \  ?(og  xo  x^^Q^^^  ^^^  ^^  kvnsUs^ai  (ladTig.  63] 
Diphilos,  Stob.  fl.  98,  6.  av&QtoTCog  siiu'  xovxo  d'  avxo  x^  ßlw 
TCQoqxxötv  (uyhxriv  elg  xo  kwuid^at  tpi^ei.  64]  Hipp,  de  resp.  1. 
oi  ii  voaiovxBg  anakkaaaovxat  x&v  fuyloxtov  %a%mv  iia  xrjv  xixvriw 
vovCiov^  Ttovav^  kwttig^  &avccxov,  65]  ib.  o  n  yicQ  Sv  kvTtiri  xov 
Svd'Qmnovy  xoyxo  nakiexat  vovaog.  Wie  in  62 — 63]  nur  an  wirk- 
liches Leid  {Sxog  Hom.,  avla  Att.)  gedacht  werden  kann,  so 
zeigen  viele  andere  Stellen  diese  intensive  Bedeutung,  z.  B.  6^] 
wo  wir  kvTtetv  mit  „quälen"  übersetzen  mögen  und  67—68] 
kvnriQog  von  dem  leiderfüllten  Leben.  66]  Ljs.  1,  11.  fuxa  6i 
xo  SetTtvov  xo  ytatölov  ißocc  xal  iövCnokMvev  ^  imo  xtjg  ^sqoTudviig 
inlxtideg  kvTcovfUvov.  67]  Plat.  leg.  733  AB.  ßlov  ie  x^  ^^9^ 
ßlov  iiiüa  xofi  kvnri^BQOv  mit  önoTttiv.  fiiovriv  ßovkofte&a  rnuv 
elvai  j  kvnriv  ih  oM*  atqov^u^a  ovxt  ßovkofu^a  Kvk,  68]  Xex^ 
Hiero  1,  8.  Von  dem  Leben  des  Tyrannen:  xal  b  Ik(u»vlif]; 
emcv,  ^AkV    iv  xoicii^  ^Wi  ii'Ctfp^Qsi'  itoJikankäöia  (Uv  dt'  ixadxov 
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Tovtiov  tvtpqctlvBtai^  tcoXv  il  fieloa  rcc  kvTtYjQa  Sxei,  xccl  b  liQtov 
alTtsvy  Ovx  ovTODg  {jjBi^  (o  Htfuovlöri,  ravta^  aAA'  ev  föd-*  oxi  (lelw 
TtoXv  Bvg>qaivovxcci  ot  tvQccwoi  xmv  furglmg  öueyovrav  ldt(ox^Vy  tcoXv 
öh  nUUo  xal  ^e/£oi  Xvnovvxai,  In  anderen  Fällen  dagegen  be- 
zeichnen diese  Wörter  einen  schwächeren  Grad  der  Affekzion,  die 
uns  als  bloße  Belästigong,  als  Widerwärtigkeit^  Unannehmlichkeit 
u.  dgl.  erscheint;  wir  sind  da  nicht  selten  geneigt,  das  Verbum 
durch  „Überdrass  verursachen '',  „beschwerlich  fallen"  n.  dgl.  zu 
übersetzen.  69]  Hipp,  de  resp.  1  in.  üal  rtvsg  x&v  xsxviav^  orV 
roiCt  x€%xrifiivoiö£v  sIölv  inlnovoi^  xoidi  dh  xQSOfiivouSiv  ovtitöxal^ 
Kai  xolfSi  fjikv  Ididx'^öi  ^vvov  ayad^ovj  xotöi  öh  (lexaxBiQiiofiivoiCi 
6g>€ag  kvnriQctL  —  6  fdv  fciQ  ItiXQog  oq^  xs  Seiva  &iyyivH  xs  aridimv^ 
fuxl  Itv  aXkotQlriCi  ^vfjupo^aiv  Idittg  %aqfitovx<xi  kvnag.  70]  Isoer, 
15,  12.  Isokrates  wünscht  seine  zu  lange  Rede  nicht  auf  einmal 
vorgelesen  zu  sehen,  ulXct  xoöovxov  {d^og^  ocov  fjuq  kvnriaet  xovg 
TtaQovxag.  71]  ib.  13.  (Die  Bede  will)  tvbqI  ifiov  SrikaCai  xi^v 
akr^^Biav^  %al  xovg  fUv  ayvoovvxtig  elöivat  Ttoiijöai^  xovg  öh  (p^ovovvxag 
m  ^wtkkov  vTto  Tijg  voöov  xavxrjg  kvitBia^ai,  Zuweilen  scheint 
IvTCfi  selbst  ziemlich  gleichbedeutend  mit  %iv^og.  71]  Lys.  2,  70. 
irekevxrias  öt  xov  ßlov,  &cn€Q  %^  xovg  ayad^ovg  uTto^vriaiieiv ,  tij 
fuv  yaq  naxqlöi  xic  XQoq>eTa  äjtoöovxig^  xolg'  öh  ^gi^^jf aCi  kvTcag 
xiaakmovxeg,  72]  ib.  73.  oCto  yicg  avÖQeg  ifulvovg  riaav^  xoCovxtp 
tolg  xcnaksmofiivoig  x6  niv&og  (ui^ov.  74.  näg  d'  aifxovg  x^ 
kf^^ai  xfjg  kvnrig;  Aber  hier  können  auch  wir  neben  „Trauer"  das 
Wort  „Schmerz"  gebrauchen,  und  zwar  keineswegs  so,  dass  es 
völlig  gleichbedeutend  wäre.  Und  so  bezeichnet  zwar  kwcri  die 
verschiedensten  Grade  der  üblen  Affekzion,  eben  weil  es  ein 
generelles,  kein  spezielles  Wort  ist;  aber  man  muss  sich  hüten, 
weil  unser  „Schmerz"  nur  die  höheren  Grade  bezeichnet,  zu  glauben, 
dass  kwpri  wirklich  zuweilen  auch  ,; Verdrießlichkeit"  u.  dgl.  be- 
zeichnete. Denn  solche  Anschauungen  zeigt  das  Wort  nirgends, 
und  diese  werden  viel  eher  durch  ax&tiöoiv^  widergegeben. 

Das  bei  Soph.  Trach.  öö4.  vorkommende  kvxi^giov  kvTttifux 
entbehrt  des  Sinnes,  wie  die  Kommentatoren  erkannt  haben,  und 
Hermanns  Vorschlag  KT^krifut  hätte  in  den  Text  aufgenommen 
werden  sollen.  Sonst  finden  wir  Xüirrnia  in  einer  einzelnen  Stelle 
ganz  ansprechend  im  Sinne  der  einzelnen  Erscheinung  oder  Äußerung 
der  kvTtri.  73]  Dio  Cass.  55,  17  fin.  nokkcc  öh  xal  xcSv  öedoxaxtov 
Kai  äa^Bvedxccrmv  (t^mv)  kinfqfuxal  x€  Kai  g>6ßoig  nal  iaxuQaxxBtat 
xal  TtaQO^vvexat. 

15.     Man  gibt  wol  an,  kvTcriQov  elvai  bedeute  auch  „zum 
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Neide  gereichen,  beneidet  werden/^  74]  Tbuc.  2,  74.  .  .  el  ii 
ug  [iri  ximriTaiy  ip^ovi^öei,  rb  6i  (uaetd&at  xai  kvTtriQOvg  slvat  iv 
Tc»  naqovti  naCi  yikv  imr^Q^B  d'q,  oaot  hegot  kiQ&v  ri^UDaav  a^tiV 
oCrtg  d^  inl  fisylövoig  ro  iTtUp&ovov  Xafißävsij  o^mg  ßovkivtiai, 
75]  Xen.  an.  2,  5,  13.  olia  fiiv  yicg  vfuv  Mvaovg  Avsnj^ovg 
ovxag^  (Ag  vo(dt(0  av  6vv  rjj  TCaQovöy  övvdfui  xoTUivovg  vfiiV 
TtagaaiBiV  olda  öh  tuxI  Uiölöag'  äxovm  de  xai  Slka  l&in]  noUa 
TOiavta  elvaiy  a  olfuit  av  TtavCai  ivox^ovwa  ael  r^  vfAixiQa  eviat- 
j^Mvla,  Aber  das  ist  auch  eine  ganz  willkttrlicbe  Deutung,  und 
Xwvqqog  kann  jemand  einem  anderen  aus  den  allerverscbiedensten 
Gründen  sein  oder  werden,  z.  B.  auch  durch  seinen  Tod:  76] 
Eur.  Hipp.  796.  nqofSGi  fiiv  i^öri  ßloxog^  ilV  ofjuog  ir  av  \  kvitfii^g 
Tffuv  Tovcö^  av  i%Uftot  Sofiovg. 

Das  poetische  Xuirpöc  stimmt  dem  Sinne  nach  vollkommen 
mit  kvntiQog  überein.  Man  vergleiche  nur  Aesch.  Pers.  1034. 
Eum.  174.  Eur.  Med.  698.  1037.  Tro.  1157.  Eigentümüch 
aber  ist  die  Anwendung  in  der  einzigen  Homerischen  Stelle.  77] 
Od.  13,  243.  Von  Ithaka:  tjxoi  ijÜv  T^xeux  xal  ovx  tiCTtt^hnog 
iaxiVj  I  oifii  Uvpf  hntf^^  izaq  ovS*  evQsia  xii%)%xai,  Ameis  übersetzt 
den  Vers:  „doch  nicht  ganz  armselig,  aber  auch  nicht  weitgedehnt''. 
Es  ist  das  nicht  entsprechend,  denn  Athene  macht  hier  eine  Ansal 
Angaben,  die  sich  auf  die  äußere  Beschaffenheit  der  Insel  be- 
zihen,  und  dazwischen  passt  nicht  eine  Angabe  wie  „armselig^ 
was  nur  auf  die  Fruchtbarkeit  bezogen  werden  könnte.  Die  Alten 
deuteten  die  Stelle  ganz  anders,  die  als  eine  der  hervorragendsten 
der  Odyssee  ihrer  Aufmerksamkeit  nicht  entgehen  konnte.  Sie 
fassen  direkt  als  „dürr,  trocken^'  auf.  Da  ist  Zusammenhang: 
„die  Insel  ist  rauh  {=  felsig),  von  Rossen  nicht  befarbar,  doch 
nicht  allzu  dürre,  wenn  auch  nicht  weit  ausgedehnt^':  denn  Felsen- 
boden  ist  sonst  dürre;  eine  Gegend  aber  die  nicht  allzu  dürre  ist, 
muss  nach  der  Erfarung  der  Griechen  der  alten  Zeit,  die  jene 
ausgedehnten  Steppen  und  Wüsten  nicht  kannten,  im  allgemeinen 
tieferes  Erdreich  haben  {ßa&vyeiog  sein),  woraus  die  Frucht- 
barkeit erst  mittelbar  folgt.  Denn  so  wird  XvjtQog  von  Pflanzen 
gebraucht  wie  dem  Getreide  und  den  Küchenkräutem,  die  doch  am 
allerwenigsten  imfruchtbar  genannt  werden  können  (noch  weniger 
überhaupt  „armselig*'),  w61  aber  von  Natur  trocken  genannt  werden 
können,  weil  sie  nicht  nur  guter  Bewässerung  bedürfen,  sondern 
zum  Teil  auch  (namentlich  das  Getreide)  sich  durchaus  nicht 
durch  Saftreichtum  auszeichnen.  78]  Theophr.  c.  pl.  2,  4,  5.  ig 
ö^  ccTtX^g  elnstvy  xotg  fdv  TcleloCiv  ov  cv^upiQU  ^  itlei^  (yv)'  ^^^^ 
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voasiV  o6a  öi  XvnQa  tovroig  ^viiq^i^ei'  Crifistov  de  ou  tcr  Xtt%€eva 
xal  6  Jrifiiit^iog  xaQTtog  iv  totg  xouxvraig  evd'BVBiy  ndvtcc  di  ravza 
XvTtQa  Ty  qyvcei'  to  yccQ  q>vCH  Xvrtqa  Jtwciqug  xQO^g  öiovtat.  Wir 
finden  in  diesem  Beispiele  XvTtQog  gleichmäßig  auf  den  Boden 
angewandt.  Theophrast  fört  dann  §  6  fort:  SriXovv  öh  otovtat 
xttl  T^v  TtSv  iv^QciTtmv  roiffVTijv  fpvaw  xovg  yctQ  ixXlfiovg  %al 
Xalqiiv  iMcXtara  rctvvjj  xai  inötiovat  Ttgog  Bv%Qotav  Kai  i6%vv'  la%va 
yuQ  ovxa  xa  cdfuna  detc^ai  xQO(pijg  TtoXXrjg  nal  melgag'  imo  6h 
xwv  |i}^f5i/  xal  Xvnqw  ov^^v  ^KpiXii^ui  dui  xb  ^^  aTtoXavetv. 
Das  dürre  erscheint  freilich  auch  leicht  als  unkräftig,  unfruchtbar 
u.  s.  w.,  aber  es  ist  nicht  damit  gleichbedeutend.  79]  id.  h. 
pl.  4,  1^5,  4.  Ivux  yag  nSv  (lii  %v%Xm  nsQiaiQe^  tpd'elQea^al  qxxaiv, 
a  nal  XvTtQccv  l%ii  itoQctv  xal  &xqoq>ifv.  Den  Wert  von  Xvnqog 
in  der  folgenden  Stelle  ermisst  man,  wenn  man  l^riqog  Seite  326. 
vergleicht.  80]  Diog.  Laert.  5,  3,  87.  xovxov  (Krates)  tpaatv 
^Avxiö&ivrig  iv  öunSoxaig^  ^sccöccfuvov  Iv  xivi  xgccytoöCa  TtfXBqHfv 
aytvQldtov  Ixovxa  xal  x&XXa  Xwtgov^  aC^ai  ijtl  xriv  xvwx^v  q>tXoCoq>lccv, 

Nun  Iftsst  sich  aber  die  Bedeutung  „dürre**  keineswegs  aus 
der  des  klassischen  Xvni^  ableiten;  und  Xwtrjgog  in  Stellen  wie 
74—76]  bildet  ebenso  zu  der  Bedeutung  „armselig-,  kümmerlich" 
einen  direkten  Gegensatz.  Ich  glaube,  dass  die  Urbedeutung 
„brechen",  welche  man  bei  der  Wurzel  ATII  namentlich  wegen 
des  sanskritischen  lumpämi  annimmt  (auch  lai  rumpcre  ziht  Curtius 
Nr.  341  mit  einigem  Bedenken  hierher),  viel  eher  die  Bedeutungen 
vermittelt.  Es  bezeichnete  dann  Xwtqog  in  der  Stelle  der  Odyssee 
den  Boden  als  einen  rissigen,  spaltigen,  was  allerdings  Anzeichen 
der  Dürre  ist;  und  man  könnte  dann  auch  annehmen,  dass  in  dem 
prosaischen  XvrtQog  die  alte  sinnliche  Bedeutung  erhalten  sei, 
gerade  wie  wir  GvXXiyBLv  „sammeln'^  neben  UyBiv  „sagen"  haben. 
Xvnvi  andererseits  würde  dieselbe  Anschauung  zeigen,  welche 
sich  findet  in  fti^ifcva,  besser  in  Od.  1,  48:  iXXa  fiot  it^qi* 
'O^vtf^t  Sat<pQOvt  SalBxai  ^toQy  övafiOQip.  Aber  —  xäiB  fdv 
akvxa  XB%Xi]CBtat. 

16.  'AxOoc  wird  von  Dichtem  nicht  selten  übertragen  an- 
gewandt im  Sinne  einer  uns  drückenden»  beängstigenden  Bürde 
u.  dgL  81]  Aesch.  Ag.  166.  ovx  1%^  TtQoCBuucaai  Jtavx*  intaxa^fici' 
luvogj  I  TiXi^v  Jiog,  bI  xoS*  ii^Sg  Atco  q>govxlöog  Sx&og  \  %^  ßaXBiv 
itflxv(uog.  Man  beachte,  dass  die  Bildlichkeit  des  Ausdrucks 
hier  —  wie  anderswo  —  festgehalten  ist  Bei  Homer,  wird  das 
Wort  ganz  eigentlich   von   der  Last  oder  Ladung  der  Schiffe  ge- 


592  '  83.     Ivnji. 

braucht,  und  eine  Vermittelung  der  Bedeutung  mit  Sx^bo^m,  das 
absolut  gleich  Sxwo&ai  u.  s.  w.  ist,  ist  durch  nichts  angedeutet 
Denn  ganz  anders  ist  doch  eine  Stelle  wie  821  IL  18,  104.  iu! 
qiiai  jtaQa  vrjvclv  hcifSiov  a^d'og  a^ov^i}^,  |  toiog  iav  olog  ovTi^ 
^A%Mav  xaXKOxttdvmv  \  iv  Ttoliftca, 

An  die  eigentliche  Bedeutung  von  ax^og  nun  knüpft  das 
attische  £x^^c^<^^  ^^-  ^^  bedeutet  etwas  als  drückend  oder 
unangenehm  empfinden,  sich  darüber  ärgern.  Wir  können 
es  häufig  durch  unpersönliche  Wendungen  am  besten  übersetzen: 
„ist  mir  unangenehm,  zuwider^\  So  von  Beden  an  denen  man 
keinen  Gefallen  findet;  auch  von  Speisen  u.  dgl.;  aber  man  halte 
die  Definizion  fest,  welche  zeigt,  wie  verschiedene  Grade  des 
Affektes  das  Wort  bezeichnet,  so  dass  es  zum  Teil,  wie  in  83] 
nahe  mit  aviaa^ai  zusammenfallen  kann.  83]  Xen.  comm.  2,  4,  3. 
aXXa  xal  xafivovroov  fpChov  ti  xal  obaiav  oqov  rivag  Igny  xoig  fi^v 
olxitaig  xal  IccxQovg  eicayowctg  xal  t&lka  xic  TCQog  vyUiav  iTUfuX&g 
TCaQaCTUval^ovtttg^  mv  öi  (pCktov  oliyfOQOVvtag'  ano&avovTmv  xe  ifupo- 
xiQcav  iitl  fiiv  xoig  olnlxaig  ax^oiiivovg  xal  ^tifUav  fiyovfUvovgy  hu 
6i  xoig  q>lXoig  ovdiv  olofiivovg  ilcnxova^ai.  84]  Plat.  Parm.  ISOA. 
kiyovxog  d^  .  .  xov  UamQoxovg  xavxa  avxqg  fikv  otea^at  i(p*  hnioiw 
Sx^BC^M  xov  XB  IIaq\u\äöfiv  xal  xov  Z^vmva^  xovg  dh  9taw  tc 
aifxa  TCQoaix^iv  xov  vovv  xtA.  85]  Ar.  Flut.  900.  of}i',  ig 
Sx^OfMn^  I  oxt  X9V^^^  ^^  ^^^  (pdonolig  nicx^  xaxn^.  86]  id. 
Lys.  10.  a/lil^,  co  KaXovlnri,  xao(icct  xriv  naqSlav^  \  %al  itolÜ  vmq 
flfimv  xmv  yvvaincav .  Sx^Ofutij  \  mit}  naqa  fiiv  xoig  avögaötv  vifu>- 
(äaiu^it  I  eIvm  TcavovQyoi,  86]  id.  Ach.  1100.  AAM.  ahtg 
&v(iUxag  olce^  nai^  xal  x^o|iifAva.  |  AIK.  ifiol  öe  xefiaxfi'  KQOftfLvotg 
yuq  ax^ffMi.  87]  Xen.  Cjr.  3,  3,  20.  aJUl*  onmg  (Uv^  m  Xv^ 
wxl  ot  älXoi  nigfSaty  iya  &x^O{mh  v^uig  xgifptav  (17(6^  VTtovoilxi'  ro 
yt  fdvxoi  Uvcct  elg  xijv  ytokefiiav  ijdri  xal  ifiol  dwul  ßikxtov  elvat 
Ttgog  Ttavxa. 

Es  ist  also  Sx^iC^ai  zwar  auch  ein  recht  umÜBissender 
Ausdruck,  doch  zeigen  Stellen  wie  87],  84]  und  zalreiche  andere, 
dass  es  nicht  eigentlich  den  tief  innerlich  uns  mit  einer  gewissen 
Heftigkeit  ergreifenden  Schmerz  bedeutet,  sondern  mehr  eine  un- 
angenehme Empfindung  wo  es  intensiver  steht,  so  dass  man  aucb 
in  85]  und  86]  am  richtigsten  durch  „sich  ärgern^'  übersetzt. 
Ebenso  verhält  sich  das  Substantiv  dxOiibuiv  zu  kwttij  das  Acyektiv 
dxO€ivöc  zu  kvjtfiQog.  Manche  Gegenstände  können  in  gleicher 
Weise  ix^^tvog  und  kvntiQog  genannt  werden,  z.  B.  das  Alter 
(Xen.   comm.   4,    8,    1.     Eur.   Med.    1245),    in    dem  ja  das  Hen 
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manchen  Mangel  tief  empfinden  kann,   ebenso  aber  auch  manches 
beschwerlich   und   lästig   ist     Auch  ist  das  Oeftll  des  Neides  von 
sehr  verschiedener  Art:  dem  einen  schneidet  es  tiefer  in  die  Seele, 
der    andere   fült   sich '  nur   unangenehm    berürt   bei  den  besseren 
Erfolgen    eines    anderen.      Deshalb    kommen    neben    Stellen    wie 
74 — 75]   auch   solche  wie  die  folgende  vor.     88]  Eur.  Hipp.  94. 
SE,     oZffd'    ovv  ßgorotiSiv  og  xad'icttixBv  v6(iog^  \  'III.     ov%  olda' 
Tov  dh  %al  fi*  avustoQSig  Ttigi;  \  SE,   iu0$tv  xb  CSfAvbv  xai  to  (ifj 
TtaCiv  tplkov;  I  'I7J.    o^ag  ys'   xlg  i*  ov  aefAvbg  ax^eivbg  ßgormv; 
Schwerlich  würde  ax&eivog  ein  passender  Ausdruck  sein,  wo  ein 
Mensch   durch  ünerbittlichkeit   ond  Strenge  seine  Mitmenschen  in 
das  größte  Leid  stürzt,  89]  Thuc.  1,  99.    ahUti  öh  Skkat  xe  ^aav 
xav   Mooxacetov^   wxl   fjtiyiöxai   al  xav   (poQmv  nal  vewu  l%Ssuxi  xai 
Xiinoifx^iov  et  xip  iyivsto'   ol  yitq  ^Ad'rivaiot  iitQiß^g  IngaCdov  Tuil 
Ivjtfiifol  riCav  ovx  ski>&6civ  ovdh  ßovkofiivoig  xaXai7tmQB$v  ni^öaya- 
yovxBg  xicg  iviynutg.    Das  ursprüngliche  BUd  wird  bei  diesen  Wörtern 
noch  immer  empfunden.     So  kann  man   denn  von  einer  „schmerz- 
haften   Bürde**    sprechen,    wodurch    der    Begriff    des    Substantivs 
wesentlich  verstärkt  wird;  das  umgekehrte,  ein  „lästiger  Schmerz** 
würde  dagegen  gerade  eine  Abschwächung  des  Substantives  zeigen. 
Diese   einfache  Betrachtung  lehrt  den  Sinn  einer  Stelle  erkennen, 
die  man  sehr  verschieden  und  zum  Teil  auf  überkünstliche  Weise 
gedeutet  hat     90]    Thuc  2,  37.     Von  der  Handhabung  der  Ge- 
setze im  athenischen  State:    ov  iC  b^yr^g  xbv  nilxcg^  d  xa^'  ffdovipf 
tt    ÖQaj   Ixovxsg,   avöh  a^fifUovg   (liv,   kvjttiQag  ii  vfj  o^ffBi  ax^rjw 
öovag  TtQoaxi^ifuvoi.    Diese  „drückenden  Strafen**  (a%^d6vsg),  die 
2  war   nicht   in    Geld    bestehen    (aSfjiuoi),    aber  mit    dem    tiefsten 
Schmerze  die  Seele  erfüllen  (XvmiQctt)  werden    von  Krüger   sehr 
gut   erklärt  durch  Verweisung  auf  Fiat  leg.  855  C.  und  Xen.  h. 
gr.  .3,  1,  9.,  wo  entehrende  Strafen   erwänt  werden,   die  sich  mit 
unserm  Pranger  am  besten  vergleichen  lassen. 

Somit  entsprechen  ax^ddvj  ax^ea^ai,  a%&Btv6g  einigermaßen 
den  Homerischen  Wörtern  avlrij  avuca^M^  avifiQog^  zeigen  also 
Wörtern  wie  a%og  u.  s.  w.  gegenüber  eine  beträchtliche  Ab- 
schwächung des  Sinnes.  Es  ist  aber  nicht  zu  vergessen,  dass  die 
klassische  Sprache  wirklich  an  die  Bedeutung  des  Homerischen 
ax^og  anknüpft. 

17.  Dass  fttjäog  und  ni^dBC^ai  bei  Homer  einen  viel  kon- 
kreteren Sinn  haben  als  S%og  und  a%i/t;<r^ai,  haben  wir  ge- 
sehen §  4 — 6.  In  der  klassischen  Sprache  hat  nun  icnboc  einen 
noch    konkreteren    Sinn    angenommen:    einerseits,   namentlich    bei 

Schmidt,  Synonymik.    II.  38 
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den  Dichtern,  ist  es  die  nahe  Verwandtschaft^  hftlt  aber  bei 
diesen  auch  den  Homerischen  Sinn  fest,  wodurch  Zweideutigkeiten 
absichtlich  herbeigefilrt  werden  können,  wie  in  der  bekannten 
Stelle  Aesch.  Ag.  700:  xrjdog  og^tawiiov:  Näher  schließt  sich 
an  die  alte  Bedeutung,  wo  der  gestorbene  selbst  ein  xijdog  ge- 
nannt wird.  91]  Eur.  Ale.  828.  kiyav  d'VQatov  Ktjdog  eig  ta<pov 
q>iQ£iv,  Hieraus  erwächst  dann  eine  zweite  eigentümliche  An- 
wendung, wo  man  das  Leichenbegängnis  selbst  „den  Traner- 
fall"  nennt.  92]  Isoer.  19,  31.  fjvig  ovSh  iitstdfj  ulsvrav  rifialh  .  . 
otTCi^vtriaev^  .  .  aAA'  ovratg  diimg  xal  öxstkloag  elxBv,  5<yr'  hu  (Uv 
xo  n^öog  ovx  tj^Unaev  aq>iiii(fd'ai,  rcijv  8i  iunaleup&ivtmv  ovSi  01% 
fjfiiQag  ötakmova^  rikd-ev  afe^ttfjJt/rovcra.  93]  Arist  eth.  Nie.  9,  2,  7. 
xal  elg  ra  xn^Sri  Sh  fiakiöx*  of^ovxai  ÖBiv  rovg  övyyBvug  anavtav. 
Wie  also  die  letzte  Bedeutung  sich  an  die  Homerische  anschliebl^ 
ist  leicht  einzusehn.  Aber  auch  die  erste  liegt  nicht  so  fem,  als 
es  auf  den  ersten  Blick,  scheinen  möchte.  Wir  erkannten  ja  in 
§  4  —  und  es  wurde  dabei  auf  die  hier  in  Frage  kommende  Be- 
deutung nicht  die  geringste  Rücksicht  genonunen  — ,  dass  x^<fob' 
bei  Homer  der  uns  unmittelbar  treffende  Schlag  ist.  Es  scheint 
da  die  üble  Bezihung  nun  zurückgetreten  zu  sein;  es  wurde  das 
so  benannt,  was  uns  überhaupt  nach  allen  Rücksichten  am  nächsten 
angeht,  die  Verwandtschaft.  Diese  Entwicklung  der  Bedeutung 
würde  weniger  einleuchtend  sein,  wenn  nicht  auch  xi^dea^at  (das 
wir  in  F.  86.  zu  besprechen  haben)  in  der  klassischen  Sprache 
gerade  dadurch  sich  von  seinen  Synonymen  am  schärfsten  unter- 
schiede, dass  es  eine  Fürsorge  für  das  uns  wirklich  nahe  an- 
gehende bezeichnete.  Und  dafür,  dass  die  eigentlichen  Bedeutungen 
der  Wörter  verloren  gehen,  wärend  doch  die  Nebenbezihungen, 
die  plastischen  Vorstellungen  auch  bei  den  verschiedensten  Be- 
deutungen bewart  bleiben:  dafür  bietet  ja  die  Geschichte  der 
Sprache  so  überaus  reiche  Belege,  und  wir  sind  besonders  den 
Etymologen  dafür  dankbar,  dass  sie  diese  Wahrheit  erkannt  und 
so  vielfach  belegt  haben. 

18.  TT^vOoc  und  irevGeiv  haben  den  Homerischen  Sinn  genau 
bewart.  Es  genügt  deshalb,  durch  ein  par  Beispiele  zu  belegen, 
dass  TCEv^siv  auch  die  in  bestimmten  herkömmlichen  Formen  sieb 
äußernde  Trauer  um  den  Tod  der  Angehörigen  ist.  Diese 
Äußerung  aber  ist  keine  solche  der  Leidenschaft  wie  bei  axv%}C&ai^ 
sondern  besteht  in  Tränen  und  Klagen,  aber  auch  bestimmten 
Ehren,  die  den  toten  erwiesen  werden.  Auch  kann  man  da.« 
griechische  Wort  prägnant  gebrauchen    wie    das  deutsche,   vfoWi 
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der  Verlust,  der  Tod,  von  selbst  verstanden  wii-d,  97].  —  94] 
Aeschin.  3,  77.  l|5dofwjv  S*  rjfdQav  tilg  ^vyctxQog  avrw  rexekiv- 
Tfl%vlagj  jcqIv  Tcsv&ijöai  nal  ra  voiii^ouava  ytotijoaij  ateqxxvaacifuvog  .  . 
ißovd"vzBt,  96]  ib.  211.  ov  yccQ  öety  iq>^  olg  fj  TtoXtg  inivd^as 
%al  i%tiq€txo^  inl  rovtoig  ifu  (Stiq>avov69ai.  96]  Lys.  2,  66.  avO' 
eov  ri  noXig  avvovg  xal  ircivd^^öe  xal  i^a^fe  SrifUHSla.  97]  Isoer.  9,  62. 
toaovtovg  Si  rtäv  noXefiloav  iitaXiöev^  StstB  noXkovg  TlBQömv  nev- 
^ovvtag  rag  avtmv  av[ig>OQag  fiB(AV7J(Sd^ai  Tijg  aQsrilg  trjg  iTietvov. 

Das  poetische  irevSeia  steht  in  gleichem  Sinne  mit  niv&og^ 
Aesch.  Ag.  430.  —  7T^v8ri|ia  (pl.)  ist  bei  Aesch.  Cho.  432.  die 
einzelne  Äußerung  der  Trauer  (Klageruf);  bei  Theoer.  26,  26. 
der  zu  beklagende  Gegenstand. 

Von  den  politischen  Adjektiven  bezeichnen  TrevOripöc,  TTevBripnc 
und  das  häufigere  TT^vOi|iOC  die  allgemeine  Bezihung  auf  die 
Trauer,  z.  B.  nivd-ifiog  cxokri,  iö&i^g  ein  Trauerkleid,  n,  novQa  des 
zur  Bezeigung  der  Trauer  abgeschnittene  und  vielleicht  auf  das 
Grab  niedergelegte  Har.  7rev0n|iUüv  ist  dagegen  „trauervoll''. 
Aesch.  Ag.  429. 

19.  Schließlich  vergleichen  wir  noch,  wie  die  Wörter  in 
der  attischen  Prosa  und  teilweise  der  Poesie  dieser  Epoche  der 
Bedeutung  nach  den  Homerischen  entsprechen.  Dass  dieser 
Parallelismus  kein  genauer  ist,  ist  schon  deshalb  notwendig,  weil 
die  alte  Zeit  anders  fdlt  und  empfindet,  als  die  neuere;  auch 
weichen  die  plastischen  Vorstellungen  und  folglich  manche  Neben- 
bezihungen  bedeutend  ab.  Aber  bei  genauerer  Prüfung  der  vor- 
hergegangen Darstellungen  ist  kein  Mis Verständnis  zu  befürchten; 
nur  ist  auch  daran  noch  zu  erinnern,  dass  novog  und  die  ihm 
sinnverwandten  Wörter,  ebenso  akyog  und  seine  Reihe  manche 
Lücken  ausfüllen  und  mehrfach  mit  den  Wörtern  dieser  Familie 
sich  kreuzen. 

Homer.  Attiker. 

wjSog  xijöog  (dichterisch). 

S%og  [1.  övti  (dichterisch):  stärkerer 

2.  avUx  schwächerer  Grad. 

3.  kvTtri  umfassend,  auch  den  schwächsten  Grad. 

övfj  (övciaifiovla  u.  s.  w.) 

fcivd'og  niv^og. 
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1)  "AXtoc.     dXTeiv.     dXTilveiv.     äXTri^^^v.     fiXTTi|iCL 

äXtcivöc,    <iXeT€ivöc.    dXxluJV,    äXTiCTOc.    dXTivoeic 
TrepiaXxiic.     TTCpiaXxeTv. 
dvaXxric ,     dvdXxnToc.     dvaXxncia. 
ö^uv]^.     6buvav.     6b\jVTmcL     öbuvTipöc. 

7T€plU)buV0C.       7T€plUJbuV€Tv.      TTCpilübuvia. 

dviibuvoc.     dviübuvia. 

2)  u)bic.     iLbiv€iv. 

1.  Die  Wörter  der  vorliegenden  Familie  bezeichnen  zum 
Unterschiede  von  denen  der  vorigen  den  körperliehen  oder 
physischen  Schmerz.  Doch  ist  die  Trennung  nicht  scharf, 
sondeni  alle  diese  Wörter  können  auch  von  dem  Schmerze  der 
Seele  angewandt  werden  und  werden  sehr  h&ufig  darauf  Über- 
tragen. Das  umgekehrte  findet  (bei  den  Wörtern  von  P.  83.)  nur 
in  beschränktem  Grade  statt;  wir  fanden  aber,  dass  ein  Teil  dieser 
Wörter  in  der  ursprünglichen  Bedeutung  mehr  auf  den  körper- 
lichen Affekt  ging  und  von  hier  aus  erst  zu  jener  abetrakteres 
Bedeutung  gelangte.  Dieses  Verhältnis  ist  wol  in  allen  Sprachen 
zu  beobachten;  im  Hochdeutschen  gibt  ^  gegenwärtig  kein  ein- 
ziges Substantiv,  welches  ganz  unzweideutig  den  körperlichen 
Schmerz  bezeichnete,  und  nur  im  Plattdeutschen  hat  man  ein 
derartiges  Wort  gebildet,  aber  auch  nur  eine  Zusanunensetzung: 
tveidäch  (=  „Wehtage").  Aber  auch  da  gibt  es  eine  weitere 
Zusammensetzung,  die  nicht  selten  übertragen  wird:  kopw^äach 
«a»  „Kopfschmerzen**,  in  der  Bedeutung  von  „Sorgen*^  Es  ist  also 
die  griechische  Sprache  dadurch  in .  unbezweifeltem  Vorzuge,  dass 
sie  Wörter  besitzt,  welche  viel  besser  die  beiden  Arten  der 
Schmerzen  unterscheiden^  als  die  schriftdeutsohe  Sprache. 

Ich  habe  in  der  efBten  Gruppe  die  Wörter  von  um- 
fassender Anwendung  zusammengestellt.  Darunter  geht  Slyoz 
viel  leichter  auf  den  Seelenschmerz,  als  das  bestimmtere  oövv^- 
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Die  Wörter  der  zweiten  Gruppe  haben  eine  spezielle  Bedeutung. 
Die  Möglichkeit  einer  etymologisehen  Verwandtschaft  zwischen 
odvvfi  und  dölg  ist  vorhanden;  nur  dürfte  man  da  o  in  dem 
ersteren  Worte  —  wie  man  firtther  tat  —  nicht  für  paragogisch 
halten,  alyog  hat  nachweislich  einen  starken  Wandel  in  der  Be- 
deutung durchgemacht. 

2.  Man  hat  wol  —  one  dass  die  Mehrzal  der  Etymologen 
dem  beigestimmt  hätte  —  £Xtoc  mit  dem  lateinischen  cUgus,  algar 
zusammengestellt,  wegen  des  neutralen  Komparativs  &ky$ovy  der 
bei  Homer  änlich  wie  ^lyiov  gebraucht  wird.  Das  ist  ein  recht 
unsicheres  Kriterium;  denn  man  darf  aus  den  abgeschwächten 
Bedeutungen  nie  Schlüsse  zihn,  sondern  stets  nur  aus 
den  natur frischen.  Ein  allgemeiner  Begriff  wie  „schlimm^', 
ebenso  „schlecht^^  kann  von  sehr  verschiedenen  Anschauungen  aus 
sich  entwickeln,  wofür  die  Sprachen  reichlich  Belege  bieten,  auch 
dadurch,  dass  manche  für  diesen  Begriff  verwendeten  Wörter 
dunkler  Herkunft  sind.  Mir  scheint  aXyog  eine  ganz  andere  ety- 
mologische Verwandtschaft  zu  haben.  Das  zugehörige  Adjektiv 
heißt  bei  Homer  ikaysi^vog^  dies  erinnert  der  Form  nach  an  die 
.  Verben  aXByvvti^v  und  äXeylt^iv,  Es  lässt  sich  zeigen,  dass 
namentlich  das  erstere  dieser  Verben  ganz  deutlich  nicht  die 
innere  Sorge  bedeutet,  die  man  im  Herzen  hegt,  sondern  das 
tätige  sich  befassen  mit  einem  Gegenstande.  Bei  akyog  finden 
wir  aber  offenbar  die  ganz  sinnliche  Bedeutung  Drangsal,  d.  h. 
es  bedeutet  bei  Homer  zum  Teil  noch  die  mit  Mühen  und 
Leiden  verbundene  Arbeit  und  Anstrengung.  Das  ist  zum 
Teil  eine  freiwillig  unternommene  Arbeit  zu  bestimmtem  Zwecke, 
1];  zum  Teil  ein  kämpfen  und  ringen  aus  Zwang  gegen  die 
Macht  der  Elemente  u.  s.  w.  1]  Od.  9,  121.  ovöi  fuv  döoi%- 
vBvOi  %vvriyixcii^  oha  x«^'  vXriv  \  SXysa  %aG%ov(Si.v  %o(^tpaq  ogicav 
itphcovxiqn  2]  Od.  11,  593.  nttl  ^r^v  Zlavtpov  elaetdov  x^crW^' 
iiXye^  i%ovTaj  \  Xaccv  ßa0ta^oina  TuXdQtov  ifigxnl^öiv.  3]  ib.  582. 
Kai  fiiiv  TavraXov  elaniov  laXin  aXy%  i%ovta^  \  ictccor  iv  Xlfivri' 
t/  öi  TtifocinXaie  ysvsüo'  |  0xivto  6h  J(ipaa>v,  niisiv  ö^  oim  al^ev 
iXia^ai»  4]  IL  2,  667.  airtaQ  oy^  ig  ^Poöov  l^fv  aXdiuvog^  ccXysa 
Tta^xonf.  öj  Od.  1,  4.  TtoXXa  J'  S/  ^^  rtovsto  na^ev  aXyea  /ov 
xavic  ^(tovj  I  iQvvfUvog  S-r\v  zs  ilfvxr^v  xal  voOzov  ktalqfov.  Wir 
sehn  in  diesen  Stellen  eine  regelmäßige  Entwicklung  der  Be- 
deutung. In  1  —  2]  steht  die  Anstrengung  noch  ganz  im  Vorder- 
grunde; in  3]  denkt  man  mehr  daran,  was  der  ganze  Körper 
durch  Hunger  und  Durst  erduldet,   als  wie  Tantalos  gegen  das 
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Übel  anringt;  änlich  haben  wir  wider  in  4]  eine  Erwäniing  der 
Drangsale  auf  der  See  überhaupt,  und  in  5]  tritt  die  Teilname 
der  Seele,  ihr  mitkämpfen  und  ringen  und  mitleiden  hierbei  ent- 
gegen. Dann  tritt  in  anderen  Fällen  jene  äußerliche  Bezihnng 
ganz  zurück,  und  nur  das  Leiden  der  Seele  wird  durch  akyog 
bezeichnet;  nur  muss  man  sich  hüten,  hier  als  „Trauer*^  aufzu- 
fassen, da  der  Begriff  des  in  sich  verschlossenen  7tiv9og  ein  ganz 
anderer  ist.  6]  II.  2,  39.  vrintog^  ovSi  tot  J-i^iri  a  ^  Ztvg  itt]dsto 
J-igya'  \  &iqöeLV  yitQ  Ir'  Sfulkev  in  akyscc  xe  arova^tcg  xe  \  T^ci 
xe  %ccl  Javccoioi  öicc  TiQccxeQccg  vCfdvag.  7]  Od.  14,  39.  Eumaios 
klagt:  Kccl  öi  noi  aXka  d^eol  öoCav  aXyea  xe  axovaxag  xe'  \  avti^iov 
yciQ  Svcoixog  oivQOfUvog  xcrl  a^evcav  \  f/fuxt,  akkoiCiv  öi  cvceg  ötakwg 
axixakkao  \  löfuvai.  In  6]  kann  man  Skyog  noch  in  einem  mehr 
ursprünglichen  Sinne  fassen,  als  in  7].  In  dieser  Reihenfolge 
wären  auch  in  «inem  Homerischen  Wörterbuche  die  Stellen  an 
einander  zu  reihen;  der  Schluss  wäre  mit  Od.  6,  184.  zu  machen, 
wo  Skyog  offenbar  nur  von  dem  Verdruss  den  man  im  Herzen  hat 
gebraucht  wird;  vgl.  21].  Bei  akeysivog  kann  man  ganz  dieselbe 
Entwicklung  verfolgen;  doch  es  ist  für  die  Darstellung  zuträglicher, 
zuvor  mit  odvvri  ^u  vergleichen. 

Demnach  läge  dieselbe  Begriffsentwicklung  vor  wie  bei  novog 
und  dem  lateinischen  läbor.  Das  deutsche  Arbeit  zeigt  ^en  um- 
gekehrten Wandel  der  Bedeutung:  eins  der  zalreichen  Belege 
dafür,  dass  eine  gleichmäßige  Entwicklung  der  Bedeuttmgen  bei 
den  verschiedenen  Völkern  nicht  anzunehmen  ist.  Die  in  einem 
Zeitalter  herrschenden  Anschauungen  treten,  wie  ich  schon  öfter 
(z.  B.  in  F.  1.)  ausgefürt,  als  sehr  wichtige  Faktoren  mit  in 
Bechnung;  und  in  einem  Zeitalter  welches  die  Arbeit  schätzt  und 
ehrt  müssen  notwendig  die  Bezeichnungen  dafür  anderen  Wert 
erlangen,  als  in  einem  solchen,  wo  namentlich  Standesvorurteile 
gegen  dieselbe  vorhanden  sind.  —  Setzen  wir  aber  'AAET  als 
Stamm  an  etwa  mit  der  Bedeutung  „sich  anstrengen ^\  so  bleibt 
immer  noch  die  Frage  zu  erledigen,  auf  welche  Wurzel  dieselbe 
zurückzufüren  sei;  das  JE)  brauchte  gerade  nicht  ursprünglich  zu  sein. 

3.  Im  Gegensatze  zu  ükyog  bezeichnet  6buvr)  bei  Homer 
den  körperlichen  Schmerz,  der  aus  einer  Wunde  oder 
sonstigen  Gebrechen  entsteht,  nicht  also  aus  der  An- 
strengung des  ganzen  Körpers  erwächst  und  so  gleich- 
zeitig die  Seele,  die  bei  jenen  Anstrengungen  beteiligt 
war,  erfasst.  Offenbar  sind  Schmerzen  dieser  Art  Einzelerschei- 
nungen,  die  gleichzeitig  zalreich   auftreten  können;  daher  finden 
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wir  bei  Homer  in  dieser  ursprünglichen  Bedeutung  nur  den  Plural, 
in  der  bald  zu  besprechenden  abgeleiteten  gewönlich.  g]  U.  5, 
397.  xXv  d'  *jiJ-iSrig  iv  xolct  itBlfoqioq  coxvv  Ucxov^  \  avzi  fiiv 
dvrog  ctvi^Qy  vtbg  Ju>g  alyioxoio^  |  iv  IlvXm  iv  vexvBOOt  ßaXoiv 
6Svvy6tv  ISiOKBv.  9]  n«  4,  117.  atfxciQ  b  cvXa  TC^fuc  gxxQitQtig^  ix 
6^  Stet'  Ibv  I  äßX^xa  itxBQosvxa^  fuXaiviiav  ?q(i  oSvväcnv.  10]  IL 
16,  518.  IXMog  (iiv  yicg  ixpD  xoös  naQ/xegov^  ifupl  öi  fiot  xbIq  \ 
o^elrig  odvvrjaiv  iXi^Xctxat,  11]  H.  5,  399.  avxciQ  b  ßrj  ngbg  dcofta 
Jibg  Kai  ficcKQov  X)XvfA7tov  \  KrJQ  a^ccov,  oövvifiöi  TcenaQfUvog*  ainag 
btöxbg  I  (0|iio>  ivl  axißuQa  i^Ai^Aaro,  xtjde  di  •O'Vftov.  12]  ib.  417. 
ri  Qa,  xal  aiiqxni^öiv  in  l%a  XBigbg  bfiogyvV  \  SX^sxo  %bCqj  bövvai 
öe  xaxTiJtioGyino  ßagiiai. 

Auch  wo  bövvri  bei  Homer  auf  den  Seelenschmerz  über- 
tragen wird,  ist  es  nicht  gleichbedeutend  mit  uXyog,  Nicht  aus 
jeder  Stelle  freilich  erkennt  man  den  Unterschied;  so  scheinen  7J 
und  13]  sich  genau  zu  entsprechen.  13]  Od.  1,  242.  Telemach 
klagt  über  seinen  Vater:  c5%er'  aJ^tßxog,  aiwaxog^  ifiol  d'  oövvag 
xe  yoovg  xe  \  KccXXmsv,  Aber  zunächst  zeigen  die  folgenden  beiden 
Stellen  die  eigentümliche  bei  bövvr^  herrschende  Vorstellung.  14] 
II.  11,  267  sq.  avxccQ  inel  xb  (ikv  eXxog  ixigöexo,  TtavCaxo  d'  al(iaj  \ 
o^etai  d'  oSvvat  övvov  (livog  ^AxQetdao.  \  (X)g  J'  ot'  av  (oöivov- 
aav  i^ri  ßiXog  6|v  ywatna^  \  ÖQifw,  x6  X€  ngoXstct  iioyoöxoüoi  ElXd- 
d-vuLt^  \^Hqrig  &vyctxiQ£g  nixgceg  dötvag  ?xov6alj  \  &g  b^iai  odvva^ 
övvov  (ävog  'Axgetdcco,  15]  II.  15,  61.  Zeus  gesteht  zu,  dass 
''KxxoQa  d'  bxgvvri0L  l*^X^v  ig  OoZßog  ^AnoXXayVj  \  avxig  6  i(invev0ri(Si 
f^ivog^  XiXcc&ji  d'  bSwacav  \  a*i  vvv  fuv  xbIqovOi  xaxic  (pgivag:  Hektor 
ist  nämlich  verwundet.  Wir  treffen  hier  die  eigentümliche  An- 
schauung, nach  der  die  Schmerzen  des  Leibes  in  die  Seele  {(livog^ 
q>Q6vsg)  eindringen  und  erst  in  ihr  zum  Ausdrucke  kommen.  Es 
ist  das  ein  Stück  alter  Philosophie,  die  genau  mit  unserer  wissen- 
schaftlichen Erkenntnis  übereinstimmt;  und  es  ist  gar  kein  Grund 
vorhanden,  dieses  künstlich  wegzudeuten.  Denn  dem  antiken 
Krieger  war  es  gewiss  eben  so  gut  bekannt  wie  dem  modernen, 
dass  in  der  Aufregung  des  Kaibpfes,  wo  der  Geist  auf  ganz 
anderes  gerichtet  ist,  häufig  eine  starke  Verwundung  gar  nicht 
bemerkt  wird;  dass  aber  die  Schmerzen  sich  sofort  einstellen,  wenn 
das  Auge  die  Wunde  bemerkt  hat  und  nun  die  Aufmerksamkeit 
sich  darauf  richtet.  Aus  den  Darstellungen  von  14  —  15]  ist  aber 
klar,  dass  man  sich  unter  iövvri  auch  einen  in  die  Seele  ein- 
dringenden Schmerz  vorstellen  konnte;  und  dieses  Bild  bleibt 
mehr    oder    weniger    lebendig,     bövvri    ist    also    der    scharfe 
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Seelenschmerz,  der  in  jene  von  außen  eindringt  darch 
die  Erinnerung  an  ein  geschehenes  oder  noch  yorhan- 
den  es  Unglück.  £s  ist  damit  höchst  warscheinlich  noch  die 
Vorstellung  wirklicher  physischer  Herzensschmei*zen  verhunden. 
16]  Od.  4,  812,  xtt/  lu  xileai  itavcaö^at^  ottvog  r^S^  oiwuov 
TtokXiav^  uS  (A  iqid'ovGi.  xcnic  (pqiva  xai  xora  ^(wv^  \  rj  ngtv  (liv 
Tioöiv  ia&Xov  a^ciXeCa  d-vfiokiovta  xtA.  17j  Od.  19,  117.  ^i)^' 
ifibv  i^sgieivs  yivog  nccl  fCoezQlSa  ytdav^  \  ftif  ^ot  fiaJUov  •Ovfiov 
ivi,iikiq6xig  odwdmv  \  ftvtjtfafiivo),  18]  Od.  2,  79.  Telemach,  von 
dem  Gebaren  der  Freier:  vvv  öi  ^i  ontQi^Tixovg  oövvag  i(ißakkm 
<^f^o.  und,  da  dies  alle  Stellen  sind,  in  welchen  iöwvi  bei  Homer 
den  Seeienschmerz  bedeutet:  so  darf  man  auch  nicht  übersehen, 
dass  in  jeder  derselben  durch  ein  Verb  die  konkrete  Anschauung 
festgehalten  wird,  nämlich  durch  iQsd'ovöt,  ivijeli^CTfgj  ifißalkm. 
Zwar  kann  akyog  mit  derselben  plastischen  Anschauung  ge- 
braucht werden,  z.  B^  19]  II.  24,  568.  r^  vvv  (tfq  fjuit  furJUov  iv 
akyeöi  &vfi6v  oqlvi^g^  \  fiif  tfa^  yiqov^  ovS*  avrov  ivl  nhcl'j^aiv  iuika  \ 
Tutl  iicixriv  nsq  iovxcc,  20]  Od.  5,  83.  ikk^  o/'  in  axr^g  %luu 
Ka^fuvog^  iv^a  nagog  neg^  \  dcixgvCi  xal  &tovax^^  xai  ilym 
&vfiQV  igix&fov.  Aber  genauer  besehen  sind  diese  Vorstellungen 
doch  ganz  verschieden.  Denn  wärend  iqi&eiv  „anreizen"  zum  Zorn 
u.  dgl.  bedeutet,  ist  lqk%^Hv  ,^hin  und  her  zerren*':  jenes  erinnert 
an  einen  heftigen  Anstoß  gleichsam,  der  bis  in  die  Seele  dringt; 
dieses  an  widerholten  Kampf  und  Drangsal.  Und  zumal  ivatk'^^q 
und  ifißakkere  geben  deutlich  die  Kichtung  an,  lassen  also  sofort 
an  den  in  die  Seele  eindringenden  Schmerz  denken.  So  ist 
denn  auch  hier  odvvrj  ein  viel  konkreterer  Ausdruck, 
wärend  alyog  ganz  allgemein  jede  schmerzhafte  Er- 
regung der  Seele  bezeichnet,  die  schmerzliche  Stimmung 
überhaupt,  die  nicht  als  plötzlicher  Affekt  auftritt  und 
mehr  dauernd  die  Seele  erfüllt.  Dies  alles  erklärt  sich  au8 
der  in  §  2.  vorgefUrten  Grundbedeutung  von  ail^'og;  und  da  wir 
als  Veranlassung  desselben  bereits  die  immer  sich  widerholende 
Drangsal,  dann  die  schmerzhafte  Erinnerung  (in  19])  kennen  ge- 
lernt haben:  so  mögen  nun  drei  andere  Stellen  zeigen,  dass  SXyog 
bei  seiner  umfassenden  Bedeutung  auch  den  Schmerz  bezeichnen 
kann,  den  das  Wolergehen  eines  anderen  bei  dem  neidischen 
verursacht,  ebenso  aber  auch  das  schmerzhafte  GefUl  das  mit 
übergroßer  Freude  verbunden  ist;  oind  endlich  dass  die  alysa. 
d.  h.  die  erlittenen  Drangsale  in  jeder  Form  schließlich  zu  einer 
Art  Genuss  für  die  Erinnerung  werden  können.    21]  Od.  6,  184. 
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ov  (M£v  yicQ  Tovya  n^eiödov  %al  oqhov^  \  iq  o^'  ofiotpQOviovte  vorj^" 
0(v  olxav  l%f}TOv  I  aviiQ  ijde  yvvij'  jtoXV  SXyea  Öv0iuves66iv^  \  xclq- 
ficna  d'  evfuvirjiötv.  22]  Od.  19,  471.  Die  treue  Eurykleia  hat 
den  Odysseus  erkannt:  r^v  d'  Sfur  X^cQfux  xal  SXyog  eXe  ipQivci^ 
t&  da  J-oi  oöce  |  dox^vog»  itXijcd'ev^  OorXep^  di  /ot  ftf^ero  qxovr, 
23]  Od.  15,  400.  vm  d'  ivl  xA»^/?;  nlvovxi  rs  6uiw\dvm  xt  \  xi^de> 
6tv  iXXrik(av  TS^dfie^a  XevyaXijiCiv ,  \  fiv<ooitiv(o'  luia  yaq  rs  aal 
SkytCt  xiqmtm  at^^^  |  ocxiq  ör  (laXa  Tcokkic  na^ji  xal  Tcokl*  inali^^t}. 
Echter,  stechender  Schmerzen,  körperlicher  wie  geistiger  wird  man 
sich  auch  dann  wann  sie  überwunden  sind,  nie  mit  Freuden  er- 
innern, und  das  findet  sich  von  den  oövvai  auch  nicht  erwäni 
Dass  alyog  in  diesen  Beispielen  schon  fast  die  Bedeutung  von 
kwvri  hat,  ist  leicht  einzusehen,  und  wird  besonders  durch  die 
Entgegenstellung  von  xcrpfu«  deutlich. 

4.  In  der  nachhomerischen  Sprache  hat  akyog  in  so  fern 
die  alte  Bedeutung  behalten,  als  es  nicht  einen  einzelnen 
Schmerz,  sondern  einen  solchen  bezeichnet,  der  an- 
dauernd den  ganzem  Organismus  gleichsam  beherrscht. 
In  gewisser  Bezihung  ist  das  eine  yerstärkte  odvvri:  24]  Solon, 
fr«  13,  59.  akkoi  Ilatcivog  nokvq>aQ(ia%ov  iQyov  SxovxBg  |  IrjrQol' 
mal  xotg  oifdhv  Sneöxi  xilog'  \  Tcokkaxi,  d^  i^  oklyrig  oövvrig  luya 
yvyvixat  akyog^  \  xovx  av  xig  kv0atx*  fptut  qHXQiuxxa  öovg.  In 
welcher  Bezihung  das  äkyog  als  eine  verstärkte  oövvri  in  dieser 
Stelle  betrachtet  wird:  dies  lässt  sich  nur  aus  dem  gesammten 
Gebrauche  der  Wörtec  und  der  historischen  Entwicklung  ihrer 
Bedeutungen  richtig  beurteilen.  In  keinem  Falle  ist.  akyog  ein 
einzelner  stärkerer  Schmerz  als  odvvri^  denn  dieses  widerspräche 
schon  der  Homerischen  Anwendung  der  Wörter,  der  die  alten 
Elegiker  sich  eng  anzuschließen  pflegen.  Man  muss  vielmehr  bei 
oövvri  an  einzelne  akute  Schmerzen  denken,  z.  B.  denen  die  eine 
Wunde  verursacht;  bei  akyog  dagegen  an  das  allgemeine  Befinden. 
Um  durch  ein  Beispiel  zu  erläutern,  so  kann  Solon  an  die  Schmerzen 
einer  Wiuide  (oövvai)  imd  dann  an  das  entstehende  höchst  gefar- 
liche  Wundfieber  (akyog)  gedacht  haben. 

Es  ist  nämlich  gewönlich  akyog  der  den  ganzen  Men- 
schen erfüllende  Schmerz  der  Seele  in  allen  Abarten, 
wofür  wir  die  spezielleren  Benennungen  Schmerz^  Gram,  tiefe 
Trauer  gebrauchen  mögen;  oövvti  dagegen  wie  bei  Homer  der 
einzelne,  und  zwar  heftige  körperliche  Schmerz,  und  der 
einzelne  die  Seele  erfüllende  heftige  Schmerz.  25]  Hes. 
th.   621.    IVO'  0?  y'  Skys^  l%ovxag  v7to  xdovl  vaiexdovxeg  |  eTax'  in 
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iöxaxt'^  fiByalrig  iv  Ttel^aCi  yair\q  \  örfi'a  fjuck\  ixvvfuvot,  Kgaüri 
(liycc  Ttiv^og  IxovxBg,  26]  Ar.  Plut.  1034.  Die  treulos  yerlassene: 
v7to  Tov  yctQ  Slyovg  xcrTorriTi/x',  cd  q>CktaTB,  27]  Aesch.  Ag.  733. 
Von  dem  Löwen,  der  jung  in  einem  Hause  aufgezogen  ist:  x^ 
vio&slg  d'  aTtiösi^sv  l&og  \  rb  TCQog  XBxioov'  %ff^tv  rgoqwg  yuQ 
ifielßov  I  fi'qXoq>6voi0c  ^x^^^"^  I  ^^^^^  aniXsvGtog  Irevlev.  |  aT(»aii 
8^  olxog  itpvQd^^  I  Sfjuxxov  Skyog  olxitaig.  28]  Eur.  Ale.  198.  xai 
naxd'avmv  x  Sv  ßlex^'  i%g>vyAv  d'  Sx^t  \  xoöovrov  SXyog^  otwro^' 
ov  AfAi/tf£Tcri.  In  sinnlicher  Bedeutung:  29]  Soph.  PhiL  734.  i^av 
akyog  &%€tff  xrjg  na^ioxciarig  v60ov;  —  30]  Hipp,  progn.  40.  fitog 
di  o^eta  odvvri  |vv  Ttvgera  ^vvsxit  xe  nal  Iöxvq^,  iuvov,  31]  ib. 
39.  iuq>akiig  61  oövvcci  löxvQccl  xs  wxl  ^vvsx^^9  »  •  oXid'qiov  xa^a. 
32]  ib.  35.  a[  öi  ^vv  Ttvqtxa  yiyvofUVM  odvvai  tuqI  x^v  oCfjpvv 
KxL  33]  Fiat.  217  E.  2l6  A.  Sxi  de  xo  xov  örix^ivxog  vTth  xw 
iXJ^cDg  Tta&og  Kafjä  ^x^i,  ipaöl  yccQ  tcov  xiva  xovxo  nad'ovxcc  ovx 
i&ik€iv  Xiyeiv  olov  ^v  nXrjv  xotg  dedriy(iivo^g^  &g  (lovoig  yvmöofuvoig 
xB  xal  CvyyvcDaoflivoigj  el  nav  h6X(icc  Sgav  xb  nal  Xiyeiv  vjto  xrlg 
odvvtig,  34]  Xen.  h.  gr.  5,  4,  58.  yevofiivtig  tb  ti}g  ^vrjfirig  wcBQoyxov 
xal  odvv^v  ag^o^Tov  xrA.  Es  ist  also  für  körperliche  Schmerzen 
oövvri  auch  der  ordentliche  Ausdruck  bei  den  Ärzten.  aXyog  ist 
an  und  ftlr  sich  nicht  bestimmt  genug;  aber  in  Zusammensetzungen, 
also  wo  eine  genaue  Determinazion  alle  Zweideutigkeit  entfernt, 
hat  gerade  der  allgemeine  Ausdruck  sich  behauptet,  wie  das  in 
so  manchen  änlichen  Fällen  beobachtet  werden  kann.  So  heißt 
xBq>aXaXy£a  der  Kopfschmerz,  nBqxxXaXyBiy  Kopfschmerzen  haben, 
nBg>aXaXyi^g  ein  solcher  der  hieran  leidet,  oder  aktiv:  dieselben 
verursachend;  wärend,  wie  31]  zeigt,  wo  der  einzelne  Schmerz, 
nicht  das  Übel  im  allgemeinen  ins  Auge  gefasst  wird,  als  odvvat 
xrig  %Bq>aXrjg  bezeichnet  wird.  Und  so  in  nicht  genau  der  Zu- 
sammensetzung entsprechender  Bedeutung  »agdioXylaj  TiagdtaX- 
yeivj  xagdtaXyi^g  zum  Teil  von  den  Schmerzen  des  oberen  Magen- 
mundes, dem  „Magendrucke*',  „Schmerzen  in  der  Herzgrube",  wo 
man  nicht  definiren  könnte  durch  odvvat  xifg  KaQÖUxg,  Gerade 
Wörter  von  unbestimmterer  Bedeutung  treten  häufig  in  solchen 
Übeiiragungen  auf,  die  aus  einer  älteren  Zeit  stammen,  in  der 
manche  Vorgänge  noch  nicht  richtig  aufgefasst  wurden.  —  Dass 
odvvri^  von  den  Schmerzen  der  Seele  gebraucht,  einen  höheren 
Grad  als  aXyog  angibt,  kann  unter  anderen  folgende  Stelle 
zeigen.  35]  Soph.  Aj.  262.  xo  yag  iöXBvßöBtv  ovTiBia  nccdifi,  \  fiijdevog 
aXXov  TtaQaTCQci^ccvxog^  \  (leyccXag  oövvag  {mmelvBL 

5.    Da  also    SXyog  mehr  eine   unsinnliche  und   übertragene 
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Bedeutung  aDgenommen  hatte,  oövvtj  aber  einen  höheren  Grad 
des  Schmerzes  bedeutete,  so  bot  sich  in  äX^ima  ein  Ausdruck 
dar,  der  one  starke  Hervorhebung  den  einzeln  auftre- 
tenden Schmerz  bezeichnete.  Die  Unterscheidung  von  odvvri 
ist  natürlich,  da  es  sich  nur  um  Grade  handelt,  keine  bestimmte. 
36]  Hipp,  progn.  29.  el  de  stri  to  ifAnvrifia  inl  ^citeQa  fiovovj 
<stQiq>uv  xe  xai  xcreafiavd'ceveiv  x^  im  Tovtoi0i^  (irj  xt  ijpt  Skyrnia 
iv  TcS  m^co  nlevQm,  37 J  id.  de  victu  ac.  19.  ffv  veoßQmi  iovxi 
avxm  ^  .  aQ^ai  6  nvQSxogj  r^v  «  |vi/  oJvvj?  r{v  r«  av£v  otfvvt^g, 
intöisiv  xfiv  dooiv  xov  ^o(pi](juxtog'  .  .  xQisiS&ai  di  ttot^,  ^v  (lev 
Slyrifia  xi  i%'^j  o^vfiihxi  xrA.  38]  id.  aphor.  6,  5.  xcSv  ddvvitov 
Kai  iv  TclevQfjdi  xal  iv  (FrtfO'fai  %al  iv  xotatv  akloiCt  xag  dia<poQag^ 
sl  (Uycc  diaq)iQovöiy  xarct^iad'iixiov,  39]  ib.  6,  7.  xcc  fUxa  aXyrifuxxtov 
oidfi(i€cva  xtX.  Vergleicht  man  diese  Hippokratischen  Stellen  mit 
einander,  so  findet  m^n,  dass  odvvri  in  37]  und  38],  als  ein  ein- 
dringlicher Schmerz,  das  bestimmte  Leiden  an  und  für  sich  be- 
zeichnet. Solche  Leiden  sind  auch  in  30 — 32]  namhaft  gemacht. 
Die  ganze  Krankheit  ist  natürlich  nicht  damit  gemeint,  wo  diese 
noch  andere  Erscheinungen  als  körperliche  Schmerzen  hat,  37]. 
Slytiiui  dagegen  ist  nur  ein  Symptom,  nicht  eine  Hauptform  der 
Krankheit;  vgl.  37],  wo  auf  das  xt  hinter  Slytifia  zu  achten  ist. 
So  können  die  ii€q>alfig  oövvai  —  um  ein  deutliches  Beispiel  zu 
bilden  —  auftreten  als  aA^^fiora  an  der  Stirn,  den  Schläfen,  dem 
Hinterkopfe;  auch  kann  man  ein  Skyrifjux  der  Pulsadern  an  der 
Stirn  dabei  fülen  wollen. 

Als  allgemeiner  Ausdruck  für  jeden  körperlichen 
Schmerz  überhaupt  dient  dann  dXyribufV;  doch  wird  auch 
dieses  gleich  oövvri  und  alyt^iaj  jedes  in  der  der  Grundbedeutung 
entsprechenden  Weise,  auf  Seelepschmerzen  übertragen.  Es  ist 
demnach  aXyridciv  der  genaue  Gegensatz  zu  riöovi],  doch  in  Be- 
zihnng  auf  die  Seele  ist  kwtri  der  engere  Gegensatz.  Dieses  und 
den  unterschied  von  odvvri  können  die  folgenden  Beispiele  zeigen. 
40]  Epicur.,  Diog.  Laert.  10,  27,  129.  xai  nokXcig  iXyriSovag  fidovcSv 
TtQslxxovg  vofiliofisv^  inetöav  (uC^tov  rifuv  fjdovri  naQoxolov^rj  jtoXvv 
'J(^q6vov  imofulvaCi  xctg  alyridovag,  naoa  ovv  r}dovri  öia  xo  (pv6iv 
l%«v  olxeCav  aya^ov^  ov  naöa  (livxoi  af^eri/'  Kad-ansQ  Kai  äkyridmv 
rcaCa  ttaKov^  ov  naöa  de  ael  (pevKxrj  TtetpvKvia,  41]  Plat.  Phaed. 
65  C.  Von  der  Seele:  koyt^^ai  di  yi  itov  xoxs  KalXKfta^  oxav 
(iflSlv  xovTCOv  avxtjv  naQakvit^j  ft^«  aKofj.fii^xs  o^ig  fttjrf  akytidav 
ftiy^i  xig  ^Joi^,  wAA'  o  xt  fidhaxa  xcrO*'  avxriv  ylyvrixai.  42]  id. 
Phileb.  42  C.  D.     sigrixal  Ttov  nokkccKig^    oxt  xr^g    g>vaecog    ixaatoov 
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duitg>^eiQO(Uvrig    fuv   övy7iQlös6t    %al    ita%ql^6i    nun   nkri^asiSi  wtl 
oievdasat    xo/  uöiv  av^ccig  wxl   (p&iatci  kvnai   xb  xai   ikyfiöoviq 
xai  oövvat  %al  ndv^\  OTCoOa  xotavi^  ovofuct   1%^^  ^vfiLßalvsi  yiyvo- 
(uva.    43]  id.  Prot.  354  B.    Von  dem  Schneiden  und  Brennen  der 
Ärzte:  itoteQa  ovv  Tunic  rode  aya&ce  avzie  TwXshe^  oxi  iv  xa  7caQ€cx^(M 
odvvccg  xag  icjaxug  nagi^ei  nal  ukyr^öovag^  iq  or*  eig  xov  vtfK^v 
XQOvov  vyUtccl  xa   an    avx^v  yiyvovxat  nctl   am^Uti    xav  caiiatm; 
44 J    Menaudr.  fr.^  ine.  121.     ovx   laxi   kvTtrigj   Sv  juq  o^cog  ti$ 
671071^ j  I  SkytiiAu  fui^ov  xmv  iv  äv^Qwcoig  (pvcei:    „keinen  größeren 
Schmerz  gibt  es,   als  den  Seelenschmerz ^^   ak/yriö(av  in  seiner  um- 
fassendsten Bedeutung.    Ist  nur  von  der  Seele  die  Bede,  so  ist 
äkytidtiv  ein  stärkerer  Ausdruck  als  akyog^  weil  bei  ihm  das  noch 
als   Übertragung  gefült  wird,  was  bei  jenem  bereits  eigentliche 
Bedeutung  geworden  ist;  bei  beiden  Wörtern  ist   die  Vorstellusg 
des  andauernden  bemerkbar.    Skytifut  ist  das  einzelne  schmerzhafte 
Gefül,    wie  des  Körpers  so   der  Seele.    45]  Eur.  Med.  24.    xehat 
d'  uCixogj  amfjk    vq>ei0^  akyiidoaiy  \  xov  %ivxa  ffwnfxovtfor   doxfvoi$ 
IQOvov,    46]  ib.  56.    iyw  yiiq  elg  xoin    iKßißriK   akyri66vog^  \  5<J^' 
Tfieqog   (i^    imijk&e   yjj    xe    novQavm  \  ki^cu    iiokovcy   devQO  Mtfisiag 
xv%ag,   47]  Soph.  Phil.  1170.   naUv^  ftakiv  nakatbv  Skytifi  iniiivttöag, 
—  48]  Eur.  Med.  1031.    Skkmg  tf'  ifioxd'ovv  kuI  nccte^av^tiv  7t6voig,\ 
öxeQQag  iveyiwva*  iv  xoxotg  akyridovcig,    49]  Plut.  Sulla  26.    Svlket 
6i  diaxQlßovxi>  TteQl  xag  ^A^vag  akytma  va^wöeg  fuxic   ßagovg  sig 
xovg  Ttodag  ivinsöev^  o  fp^Civ  6  Sxqaßnav  noiayqag  "f^fikXtOfUiv  dvai. 
Im  Plural  namentlich  erreicht  jedoch  auch  akyri(ia  den  vollen  Sinn 
von  äkytiöoiv.  60]  Soph.  Phil.  340.   (Neoptolemos  sagt  zu  Pbiloktet:) 
oliiat  fjfiv   a(fKHv   aol   ye  xal   xa  g\   o»  xakag^  \  aX^fto^',   cSore  fii} 
TOT  xmv  Ttikag  Cxiveiv, 

Neben  odvvtj  hat  Hippokrates  auch  öbüvr))üia  im  Sinne  einer 
einzelnen  besonders  heftigen  Schmerzenserscheinung.  51]  Hipp, 
p.  654,  10.  oKoüa  6h  ano  xmv  vCxsQiav  ^v(ißcUvH  yaviö&at  voiSii- 
ftoTor,  TcqodninxoviSiv  akkoxe  &kkrij  okov  d'  av  7i^07ti<uo0iv^  oöwtf' 
fuxxa  TcaxacxfiQl^ovCiv  oövvtjQa. 

Eine  kurze  Diagnose  der  Substantive,  die  zugleich  die  histo- 
rische Entwicklung  der  Bedeutungen  veranschaulicht  und  die  2u 
Grunde  liegenden  Vorstellungen,  welche  niemals  völL'g  undeutlich 
werden,  mag  noch  von  Nutzen  sein.  Sie  kann  als  roter  Faden  dienen 
in  dem  Labyrinthe  der  so  mannigfachen  Anwendungen  der  Wörter. 

I.  1.  Anstrengung  und  Drangsal  —  allgemeines  Schmerz- 
geftil  des  ganzen  Menschen  —  besonders  die  schmerz- 
hafte Stimmung  der  Seele:  akyog^ 
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2.  Körperlicher   Schmerz    allgeinein   —    der   andauernde 
Schmerz,   und   bei  der  Seele  der  deutlicher  bewusst«: 

aXytidtjiv, 

3.  Einzelne  Sehmerzenserscheinung:  aXyri(ia. 
II.    4.    Heftiger    körperlicher-   Schmerz    —     der    körperliche 

Schmerz  in  die  Seele  eindringend  und  in  ihr  erst 
stark  offenbart  —  der  starke  Schmerz  des  Körpers 
und  der  Seele:  odvvri. 

5.    Die  einzelne  heftige  'Sehmerzenserscheinung: 

ÖbÜVTlJLia. 

6.  Dass  durch  Substantive  abstrakte  Begriffe  besser  fizirt 
werden,  als  durch  Verben  und  Adjektive,  ist  öfter  bemerkt  worden. 
Doch  verbalten  sich  die  Wörter  der  beiden  letzteren  Klassen,  ab- 
gesehen davon,  dass  sie  die  Orundanschauungen  nicht  so  deutlich 
hervortreten  lassen,    ganz  änlich  als  die  besprochenen  Substantive. 

äXY€iv  ist  also  von  Homer  an  der  Ausdruck  für  jede  schmerz- 
hafte Empfindung,  wird  schon  von  diesem  gleichmäßig  auf  den 
Leib  und  die  Seele  angewandt,  und  kann  als  der  umfassende 
Begriff  durch  den  kausalen  Dativ  odvvrjöt  bestimmt  werden. 
51]  II.  2,  269.  Yon  dem  durch  Odysseus  gezüchtigten  Thei-sites: 
0  d'  S^'  ?f€TO  raQßtiaiv  rc,  |  alyiqCag  d\  ax^stov  lödv^  anofiOQ^aro 
^ox^v.  52]  Od.  12,  27.  ecvtctQ  iyi}  6el^Q>  odov  r^dh  fbcatsrcc  \  atifuxviio^ 
Tvec  (iiif  zi  7UXK0Qqccq>Ciii  ilByeivjj  \  ij  aAo^  fj  iju  y^g  ilyi^aete  Tttj^a 
7ta9Qvrsg.  53]  IL  12,  206.  Ein  Adler  ist  von  einer  Schlange 
gebissen  worden:  6  d'  ano  fi&Bv  ^xc  xccfuce^e  |  alyiqcag  o^vvrjai. 
In  der  klassischen  Sprache  .sind  ebenfalls  beide  Anwendungen 
häufig,  Manchm*al,  wie  in  55]  denken  wir  durch  SpezialausdrUcke, 
„sieh  grämen '^  u.  dgl.  übersetzen  zu  müssen;  wo  der  empfundene 
Uberdruss  oder  besser,  Ekel  gemeint  ist,  wie  in  56]  wird  mau 
noch  stärker  an  die  Urbedeutung  yon  SX/yog.  §  2.,  erinnert,  jeden- 
falls tritt  der  Begriff  des  dauernd  unangenehm  werdenden  be- 
sonders deutlich  hervor.  54]  Ar.  pax  237.  ^  ßgotoly  ß^iol^ 
ßqotol  TtoXvxXiqiiovBg ,  \  &q  ainlKCi  (leiXa  zag  yva&ovg  icXy^ütti,  Vgl. 
Plat.  d.  rep.  462  D.,  woselbst  sehr  richtig  erklärt  ist,  weshalb 
man  sagt,  dass  der  Mensch  selbst  aXyu  zov  iunzvXov  u.  dgl. 
55]  Soph.  Aj.  377.  zl  Srjz'  av  aXyoltig  in  i^Ei^aa^votg;  56] 
(Dem.)  ep.  4,  11.  olg  ö^  vtcq  Ttavzcov  6vaxsQcclvitai'j  zovzoig  zr^v 
itavoiav  iyaHtzcUy  alöxQOQ^fioüvvri  xal  tc3  diifyeüsd'ai  zum  Itp 
olg  aXyovaiv  oC  ontovovzBg,    YgL  id.  or.  18,  128. 

Transitive  Verben    lassen    innerliche  und    abstrakte  Begriffe 
am  wenigsten  scharf  und  deutlich  unterschieden  hervortreten,  wie 
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wir  schon  bei  anderer  Gelegenheit  sahen.  Doch  ist  immerhin  be- 
merkbar, dass  öbuvfiv,  von  schmerzhafter  Erregung  der  Seele 
gebraucht,  an  und  für  sich  auf  den  schSrferen  Schmerz,  die 
tiefere  Kränkung,  deutet,  was  bei  dX^uveiv  erst  durch  nShere 
Bestimmungen  zum  Ausdruck  kommt.  57]  Eur.  Hipp.  247.  to 
yuQ  OQ&ovö&ai  yvcifitiv  oSwa^  |  xo  6i  (latvofuvov  xanov'  aXXa  Kgaiil 
fiTj  yiyvciöKOvz*  aTtoXiiS^cci,  58]  Ar.  Lys.  164.  naqij^Biv  x^  xoxog. ; 
ov  yoQ  Ivi  tovtoig  ffdovri  totg  nQog  ßUxv,  |  KakXcog  oövvav  %^' 
KOfiilH  raiifog  itaw  \  ccTUQovötv,  ov  yiiQ  ovöinox^  sv<pqav^6ttm 
civi^Q^  ictv  fit}  T^  yvvaiid  avfKpigri,  Mir  scheint,  dass  die  rolle 
Erkenntnis  des  Übels  in  57]  mit  Recht  als  der  schftrfste  Schmerz 
angesetzt  ist;  in  58]  ist  offenbar  von  einem  „peinigen  bis  aufs 
Blut^^  die  Rede,  alyvveiv  dagegen  mag  immerhin  von  großem 
Seelenschmerz  gesagt  werden,  doch  ist  es  keinenfalls  an  und  für 
sich  auf  den  „ stechenden ^^,  akuten  zu  bezihen.  59]  Aesch.  Sepi 
340.  Von  den  Verwüstungen  in  einer  eroberten  Stadt:  miwodanog 
de  naqnog  \  xct(juxl  Ttetsmv  akyvvsi,  Kv^6€cg  \  mxQmv  o(ifutx(av  Ocdafii}' 
TtolüDv,  60]  Eur.  Med.  397.  ov  yag  yuu  ttiv  diöitotvav  i}v  iya 
aißo)  I  (juiXiara  nivxtov  aal  ^vvBqyov  eUofiriVj  \  ^Ekottiv  fAV%otg  valov- 
öav  itstlag  ifiijg,  \  %alq^v  xig  avrcov  tovfwv  ilywst  niaq.  61]  Aesch. 
Cho.  746.  5g  (101  ra  (Jiiv  nalaiic  övyKiXQaiiiva  \  akyi]  dvcotoia 
Tottfd'  iv  ^Arqioag  öofioig  \  tvxow^  ifiifv  ijXyvvev  iv  Cxiqvoig  tpQiva, 
Das  Passiv  aXyvveöd'tti  ist  von  dem  gewönlicheren  iXytiv 
nicht  wesentlich  verschieden.  62]  Soph.  Ant.  468.  ovxag  Iftotyt 
xovde  xov  (lOQOv  xvx^iv  \  naQ*  ovdiv  aXyog'  aXX^  av,  si  xov  ii 
ifiijg  I  (itixQog  ^avovx^  oi^aittov  "^Oxoiitiv  vinvv^  |  mCvotg  Sv  ijXyovv' 
xoiööe  J'  oim  ciXyvvo(i€CL  63]  Aesch.  From.  245.  öidi^ifoqfifov 
xe  %ct%  nixQag  slgyaöfiivog  ^  \  octig,  HgofMffiBV^  öotöiv  oi,0vvaciaXa\ 
(Aox^oig'  iyca  yicQ  otn:'  av  slatditv  tads  |  ixQV^^^^  elötiwöa  x 
flXyvv^v  xiaQ.  Ebenso  aXyeivj  64]  Soph.  El.  1201.  fwvog  yiff 
^xoo  xotai  6oig  aXy^v  Kctxotg,  Deutlich  ist  von  beiden  Verben 
6övva0&ai  verschieden.  Man  vergleiche  nur,  ein  wie  schwacher 
und  unbestimmter  Ausdruck  aXyvvsa^ai  in  65]  ist;  dann,  wie  die 
unangenehme  Empfindung  in  B6]  überhaupt  durch  iXyBtv  bezeiehnet 
wird,  wSrend  döwao&ai  in  derselben  Stelle  den  Schmerz  stark 
hervorhebt;  —  endlich  ist  in  67]  und  68]  odvvaa&M  offenbar  ein 
starker  Ausdruck;  und  die  Frage  in  69]  nach  einem  Schmerzens- 
rufe  Iftsst  gar  keinen  Zweifel  daran  aufkommen,  dass  dieses  Verb 
unter  allen  ümst&nden  genau  die  Bedeutung  von  odvvri  widergibt 
65]  Xeu.  apol.  8.  sl  yotg  rotfro  du7tQa^cc(AriVy  d'qXov  oxi  fixoiiutcafifp^ 
Sv  avxl  xov  i^dti  Xtj^cii.  xov   ßlov  rl   voöotg  aXyvvoiuvog  xeXsvxiicoi 
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V  TVQ^^  ^^^  *^  Tcavra  xcc  x^^^^^  avQQet  aal  iidka  lQri(ici  t(5v  svfpQo- 
awav.  66]  Plat.  de  rep.  Ö15  E.  ovnovv  av  el  itgog  avto  ro  g>mg 
avayxa^oi  axrcov  ßkiitBiv^  ilyeiv  te  av  xic  o^(Aaia  xai  (pevyetv 
a7to(SxQeq>6fUvov  ngog  eKELva  S  övvaxai  xa^oQav  .  . ;  €l  dh  ,  .  ivtsv^BV 
skuoi  Tig  avxbv  ßla  dia  xga^elag  xijg  ivaßaöeiog  xal  avccvxovg  Kai 
fti;  aveCri  Ttqlv  i^ekxvcetfv  stg  xo  xov  fiklov  q)üigj  a^a  ovxl  odvvac&al 
XB  av  Tuxl  ayavaxxBiv  ikxofievov  .  . ;  67]  ib.  583  D.  ovkovv  nal 
Tcov  TtEQKoövvla  xtvl  i^ofiivciv  amovBig  ksyovxmvj  &g  ovdlv  rjöiov 
xov  Ttavöaö&at  odvvdfiEvov;  68]  Ar.  Ach.  in.  o0a  dri  Siöriyiiai 
T^v  ifiavxov  Ttagölavy  \  tjO^v  di  ßata,  naw  yE  ßaia^  xitxaqa'  \ 
a  d'  mivvr^^v^  i^a{i,^u)%o6ioyaQyaQa.  69]  Ar.  ran.  650.  SAN. 
ovxovv  avvöEig'^  larxaxai,    AIA,    xL  xaxxaxai;  fk^v  ddwrj^g; 

7.  Wftrend  bei  akyEiv  die  ursprüngliche  Bedeutung  von 
akyog  zurückgetreten  ist,  finden  wir  diese  bei  dem  Homerischen 
aXeyeivöc  in  voller  Frische  erhalten.  Die  Vergleichungsstufen 
dXTtujv  und  äX^tCTOC  können  hiervon  der  Bedeutung  nach  nicht 
getrennt  werden,  obgleich  bei  attischen  Schriftstellern  sich  auch 
der  regelmäßige  Komparativ  und  Superlativ  zu  dX^etvöc  findet. 
70]  Od.  10,  78.  xeIqexo  S^  AvSqwv  d'Vftog  int  ElQEiSiif\g  ikEyEivr\g* 
71]  II.  10,  402.  v\  ^a  vv  xoi  fuyakav  dtaqoDV  inEfialEXO  &v(i6g^  \ 
tnituiv  AUcKlöao  dattpQOVog'  oi  d*  aksyEivol  \  avÖQaöi  yE  ^vrjXOLöt 
SaiAi^(Uvai  ^d'  oxho^ai.  72]  II.  23,  655.  rjfUovov  xakafE(^ov  ayav 
nuniStiG*  iv  aymvi  \  i^ixs^  adfiifrT^v,  ^r'  akylöxri  dafi>a(SaiS^ai,  Leicht 
siht  man  die  Entwicklung  zu  der  Bedeutung  „schmerzhaft",  wo 
der  Faustkampf  so  genannt  ist.  Auch  das  dichterische  seltnere 
dXttVÖeic  ist  durch  nichts  unterschieden.  73]  IL  23,  653.  avxaQ 
o  7cvy(ia%£rig  akEyEivijg  ^xfv  asd'ka.  74]  Xenophan.  fr.  2,  4.  eTxe 
TCakaltav^  \  ^  %al  Ttvxxocvvriv  akytvoECaav  l%<ov. 

öbuVTipöc  ist  das  intensivere  Wort  und  bestimmter  auf  den 
körperlichen  Schmerz  bezüglich,  oder  von  der  Seele  genau  wie 
oSvvri.  Man  erkennt  das  Verhältnis  zu  akyEivog^  wenn  man 
beachtet,  dass  zwar  die  odvvri  akEysivri  heißen  kann,  75],  wie  in 
53]  akyEiv  odvv^öi  zusammengestellt  ist,  aber  ein  iövvriQov  akyog 
schwer  denkbar  ist:  denn  da  akyEtv  in  seiner  allgemeinen  und 
gewönlichsten  Anwendung  der  Refiex  des  körperlichen  Schmerzes 
in  der  Seele  ist,  so  kann  man  angeben,  woher  dies  akyEiv  stamme, 
odvvri  xivC'y  und  eine  odvvri  ist  akyEivri^  d.  h.  wird  von  uns  auch 
in  der  Seele  empfunden.  Dagegen  ist  nun  oivvriqog  nicht  konkret 
genug,  um  die  Art  des  akyog  zu  spezialisiren ;  deshalb  würde  man 
statt  akyog  odvvriQov  zu  sagen  haben  akyog  o^v^  besser  ol^Eia  odvvri, 
vgl.  14].  —   75]  II.  11,  398.    6  d'  oma(^E  xa^€to>vo$  ßikog  cJxv  | 
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i%  noöog  ?Ax',  odvvn]  Si  dia  XQoog  ^XO'  aleyeivr^,  —  Anders 
iät  das  Verhältnis  von  odvvriQog  zu  Ivitri^  da  dieses  Wort  viel 
deutlicher  als  ickyog  die  (schmerzhafte)  Stimmung  an  und  ftlr 
sich  ist,  so  dass  es  w61  deutlicher  durch  das  mehr  sinnliche 
Adjektiv  determinirt  werden  kann:  „eine  schmerzhafte  Trauer*^ 
ist  viel  richtiger  gesagt,  als  f^ein  schmerzhaftes  Weh^^  —  wobei 
freilich  kvnri  von  Tciv&og  nach  F.  83  unterschieden  werden  muss. 
Umgekehrt  werden  wir  von  Sorgen  u.  dgl.,  die  mehr  eine  TStig- 
keit  des  Geistes  als  eine  Affekzion  desselben  sind,  eher  ilysivog 
als  odvvriQog  auszusagen  geneigt  sein.  76]  (Dem.)  ep.  2,  15.  to 
yccQ  (iridiv  Ifuxvzm  avveidivat  Ttuqiv  (loi  6iS(Wi$v  dg  fiiv  ^q>iUiav 
ia^ivlg  ov,  tlg  dl  xo  (ucklov  k%mH<sd^at  navrtav  oSvvti^ozaxov.  77 J 
Soph.  Ant.  857.  iiftavCag  alyBivoratag  ifiol  lUQfyivug.  In  anderen 
Fällen  können  beide  Adjektive  gleichmäßig  gebraucht  werden, 
one  dass  ein  wesentlicher  Unterschied  bemerkbar  würde;  doch 
fUlen  wir  z.  B.  recht  gut,  weshalb  gerade  Mimnernos  das  Alter 
und  die  Armut  mit  dem  stärksten  Ausdrucke  (pövvti^g)  benennt, 
fr.  1,  5.  2,  12.  —  78]  Eur.  Hipp.  189.  icag  d'  odvvtiQog  ßlog 
av&QoinmVj  \  xovk  Icti  tcovcdv  avanavtStg.  79]  Ar.  Flui.  526.  Sei' 
avTog  aQOVv  i7tctvayiux0^slg  nal  cniittBiv  xSXla  t€  fiox^Hv  \  oÖwffQO- 
TEQov  zQl'tl/eig  ßlorov  noXi)  tov  vvv,  80]  Xen.  Cyr.  3,  3,  52.  n^ov 
fiev  vofiovg  imag^ai,  6h  xotovrovg  6t  &v  xoig  fUv  aya^oig  Ivufutg 
xcrl  ikBvd'iQiog  o  ß£og  naQaaxevcca^aixaij  xoig  6h  wxxoig  xmuivog 
xe  xal  aXyBivog  xal  aßlmxog  b  ala>v  inavcLiulcsxuL, 

8.  Von  den  Zusammensetzungen  sind  zunächst  die  mit  m^-^ 
die  den  Begriff  der  Stammwörter  verstärkt  enthalten,  zu  erwänen. 
Es  ist  da  irepiaXtilc  „voll  Schmerz  oder  Betrübnis ^\  so  dass  es 
als  Gegensatz  ntqijictqiqg  haben  kann,  irepiufbuvoc,  „  schmerzerfüllt ^\ 
geht  auf  die  Schmerzen  des  Körpers  wie  auf  die  der  Seele. 
Strenger  unterscheiden  sich  die  Verben:  ireptaXT^^v  nur  von 
heftiger  Betrübnis;  7T€ptU)buv€iv,  bei  Hippokrates,  nur  von  hef- 
tigem leiblichen  Schmerze.  Dazu  das  Substantiv  ncpiuibuvia,  von 
dem  in  67]  ein  gutes  Beispiel  vorliegt.  81]  Fiat,  de  rep.  462  B. 
1^  6i  ye  T(3v  xotovxmv  Ulmcig  6talv£i^  oxav  ol  (liv  ne^Xy^ig^  w 
6k  7t€QtxctQ6tg  ylyvcowai  iitl  xotg  avxoig  Ttot^funai  x^g  TtoXiiog  t( 
xai  xmv  iv  xy  tcoIh,  82]  Aesch.  Ag.  1449.  q>Bv^  xlg  av  iv  taiu 
fifl  7tiQiio6wog  fivi6i  6€^vioxi^^g  \  fioXoi  xov  iel  g>iQova^  itp  ^pv  | 
MoiQ  atilBVTOv  vnvov  .  .;  83]  Fiat.  leg.  873  C.  kiym  6ij  o; 
Sv  iavxov  xTf/vf/,  xijv  xijg  stfuxQfiivrig  ßict  anooxEQoiv  iiotQavj^fnifi 
TtoXstog  xa^aöfig  d/xt^,  (ii^xe  nBQuo6vvfQ  aqwnxa  itQoöTuaovc^  rvjS 
ccvceyKcta^elg  %xX.    84]  Thuc.  4,  14.    er  oq&vxBg  ot  A€Otrs6ai(Wvtoi  xai 
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nsQiaXyoihnsg  x^  nad'ei^  oxinsQ  ain&v  ot  SvÖQBg  aTukafißavovro  iv 
t^  vr^öfp^  nageßoti^ovv.  Antiphon  bei  Stob.  fl.  IG,  29:  Ttegialysiv 
von  einem,  dem  eine  Summe  Geldes  verloren  gegangen  ist. 

9.  Da  besonders  bei  verbalen  Begriffen  die  Orundanschauung 
am  reinsten  in  den  negativen  Adjektiven  und  ihren  Ableitungen 
sich  zu  offenbaren  pflegt,  so  mögen  auch  diese  Wörter  zum  Ver- 
gleiche herbeigezogen  werden. 

dvcXyric,  dvdXTilTOC  kann  zwar  auch  „  schmerzlos ''  bedeuten 
(Plut.  Sol.  27:  avccXyrig  xal  Skvnog  ^dvcctog;  etwas  anders  ivakyi^rGig' 
„one  Mitgefül",  Soph.  Aj.  1333),  doch  wird  darunter  gewönlich 
der  indolente  verstanden,  auf  den  nichts  einen  tieferen  Eindruck 
macht,  oder  der  überhaupt  nichts  merkt.  Das  Substantiv  ist 
dvaXtTicia.  Diese  Wörter  kommen  also  auf  den  Begriff  von 
ava/j'd-i/To^,  &vGLic%fi<slci  hinaus.  85]  Arist.  rhet.  1,  9  med. 
hiJtxiov  ie  %ai  xk  avvsyyvg  xoTg  VTtaQ^ova^v  mg  xavxa  ovxa  tuxI 
itQog  inatvov  Kai  TtQog  if;6yov^  olov  xov  evkccßrj  ifwxQov  Tuel  inlßovköVj 
xal  xov  '^XCQ'iov  XQri<Sx6v^  r}  xbv  ävaXyrixov  ngSiov.  86]  id.  eth.  Nie. 
3,  7,  7.  eiri  J'  Sv  xig  fucivofiBvog  ^  avakyrjftog,  bI  (iridiv  q>oßotxOj 
/Liiere  aeiö^v  fii^xs  xcc  KVfictxa,  87]  ib.  1,  11,  12.  o(i(og  de  Tud  iv 
xovxoig  diaXdimet  xb  »aXov,  ineidctv  (figiu  xig  stfiCoXag  TtoXXccg  xal 
fuydkag  axv%Utg^  (iri  6C  ävakyriölav^  akkcc  yswdSag  &v  fud  fuyako- 
^vxog.  Vgl.  Thuc.  3,  40  med.  Dem.  18,  35.  —  avata&tixog  be- 
ziht  sich  mehr  auf  den  Verstand,  ävdkyrixog  auf  das  GefÜl;  das 
letztere  hat  deshalb  eine  starke  moralische  Bezihung.  Den  Unter- 
schied lehrt  Theophr.  char.  14.  laxi  6i  Kai  17  avaic^rjala  .  . 
ßQaövrrig  ^v^ilg  iv  koyoig  Kai  itQa^eaiv'  0  6h  ävalödifixog  xoiovxog 
xig^  olog  koyiöd^ievog  xatg  'ilfi^fpotg  Kai  K€g>dkaiov  nonjdag  iqtoxäv  xov 
naQa7ia^(uvov'  „r/  ylvsxai;''  Kai  dUffv  (pBvymv  Kai  xavxriv  slöiivai 
(iikkG}v  imkad'oiuvog  slg  ayQov  noQBVBö^at'  xal  ^Bcngav  iv  xa 
^BdxQGi  (wvog  KatakBhtB6%ai  Ka^svdfov  Kxk, 

Dagegen  ist  dvu)buvoc  „  schmerzlos  *\  ein  besonders  von  Hippo- 
krates  häufig  auf  Krankheitserscheinungen  und  Kranke  angewandter 
Ausdruck;  auch  heißen,  mit  aktivem  Sinne,  schmerzstillende  Mittel 
bei  den  Ärzten  und  sonst  (pagfiaKa  u.  s.  w.  ävddvva,  Dass  auch 
auf  den  inneren  Schmerz  übertragen  werden  könne,  ist  selbst- 
verständlich, und  so  dvu)buvia  in  88]  Protagoras  bei  Plut  mor. 
p.  118  E.  xmv  yccQ  vtitov  vbtivUodv  ovxcov  koI  Kakmvy  iv  oKxm  di 
T-gtft  Tcdc^aiv  fifiiorjöiv  ano^avovxtov  vriytBv^iag  avixkri,  BvStrig  yaq 
BixBxo^  i|  rig  nokkov  Svtjxo  Kccxa  Ttaöav  rniigriv  slg  Bvnoxfilriv  xal 
dvfodvvlrjv  Kai  xriv  iv  xolci  itokkotai,  do|av. 

10.  'Qbtc    ist   von  Homer    an    der  Geburtsschmerz,    die 

Schmidt,  Synonymik.    IL  39 
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Anstrengung  und  der  Schmerz  der  gebärenden;  U)biV€iv  heißt  in 
diesen  Schmerzen  befisuigen  sein.  Vgl.  14].  Daher  bei  Euripides, 
z.  B.  Ion  45.  Yon  der  Geburt  (dem  Kinde)  selbst.  Und  ein  so 
unzweideutiges  Wort  wie  wdlvHv  konnte  selbst  auf  eine  schmerzens- 
volle  Erwartung  ttbertragen  werden,  wobei  die  Vergleichang  auf 
der  H^d  liegt.  89]  Soph.  Aj.  794.  Saxe  (i  mdlveiv  xi  f^g.  Na- 
türlich ließen  die  Dichter  sich  ein  solches  Wort  auch  nicht  eni- 
gehn,  um  den  „sich  windenden''  Schmerz  dadurch  zu  zeichnen, 
id.  Trach.  325. 


85. 

1)  TT^vecGai.    tt€V^cttic.    ixiyn\c.    ircvixpöc.    irevia. 

TTÖVOC.      TTOVCTV,      TTOVTlpÖC. 

MÖTOC.     fiOTCiv.     jLiOTepöc 

MÖxOoc.     fioxBeiv.     fioxOtZciv.     jLioxOnP^c, 

fiujXoc.    fiiüXetv. 

2)  Kä|av€iv.    KdjiaTOC.    Kafiatuubiic.    xaiuaTripöc. 

1.  Die  Wörter  der  yorliegenden  Familie  sind  dadurch  sehr 
interessant,  dass  sie  ganz  klar  zeigen,  wie  von  einei;  einfachen 
Grundhedeutung  vermöge  einer  ganz  allmftligen  und  anfänglich 
kaum  merklichen  Entwicklung  sich  sehr  verschiedene  Bedeutungen 
abzweigen  können.  Denn  nehmen  wir  die  der  Familie  angehörenden 
beiden  Stammverben,  nivea&at  und  TiafieiVj  so  lässt  sich  der 
Grundbegriff  beider  Verben  durch  das  sowol  transitive  wie  in- 
transitive iqyiit^%ai  ziemlich  genau  ausdrücken:  „beschäftigt 
sein  —  arbeiten,  verrichten  —  verfertigen",  wenn  wir  speziellere 
deutsche  Ausdrücke  an  die  Stelle  setzen.  Von  den  davon  ab- 
geleiteten Substantiven  novog  und  Kafkaxog  jedoch  hebt  jenes 
die  Arbeit  intensiv  hervor,  als  eine  anstrengende,  Kraft  erfordernde j 
dieses  ist  gewönlich  geradezu  die  aus  der  Arbeit  erwachsende 
Ermattung.  Der  Bedeutung  von  ytovog  entspricht  novsiö&atj 
novBtvj  welches  das  Intensivum  zu  itivtfS^at  ist^  xaficrv  aber 
vereinigt  die  intensive  Bedeutung  mit  der  gewönlichen;  denn  xafuir- 
xbZv  ist  nicht  gebildet  worden^  da  der  Zustand  der  Ermattung 
nicht  mehr  als  Tätigkeit  erscheint:  es  heißt  also  wx^i^lv  nicht 
nur  „verfertigen",  sondern  auch  „ermüden,  ermatten". 

Verfolgen  wir  diese  Entwicklung  nun  weiter,  so  kann  novog 
zimSchst  vermöge  seiner  intensiven  Kraft,  vorzugsweise  auf  die- 
jenige Arbeit  angewandt  werden,  bei  der  die  meiste  Anstrengung 
und  Kraft  erforderlich  scheint,  auf  „die  Arbeit  des  Ares",  den 
Kampf.  Aber  auch  umgekehrt,  der  Begriff  der  Anstrengung  mit 
den  Folgen  welche  sie  für  den  selbst  hat  der  sie  ausübt  tritt  in 
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den  Vordergrund:  es  wird  das  „DrangsaP^;  die  „Mühe^^  Von  da 
entwickelt  sich  die  Bedeutung  weiter  bis  zu  naher  Sinnverwandt- 
scfaaft  mit  Skyog^  dem  „Schmerz",  oder  dem  der  „Krankheit'\  Hier 
trifft  novog  dann  wider  mit  xafurrog  zusammen. 

Aber  noch  eine  ganz  andere  Entwicklung  hat  stattgefunden. 
Der  arbeitende,  stetig  beschäftigte  erscheint  einerseits  als  der 
mittellose,  der  „arme":  daher  TUviarrig^  nivr^g^  nEvCa,  nevii^s: 
und  hier  zeigt  sich  ein  sehr  starker  Unterschied  der  Anschauungen 
bei  nivead'ai  und  i^u^Bö^ai:  wftrend  dieses  das  weiterf5rdern 
imd  Yollbringen  in  den  Vordergrund  stellt,  legt  jenes  das  Haupt- 
gewicht auf  die  sich  widerholende  Anstrengung,  und  daraus  ergibt 
sich  der  Begriff  „arm"  nur  durch  eine  Art  von  Prägnanz,  indem 
man  durch  6ine  Erscheinung  an  eibe  andere  erinnert  wird,  die 
gewönlich  mit  ihr  verbunden  ist.  Merkwürdiger  ist  noch,  dass 
novfiQog  auch  den  „schlechten",  und  zwar  gerade  den  moralisch 
schlechten  bedeutet  Es  ist  das  eine  Vorstellung,  welche  die 
edelgebomen  yerbanden  mit  dem  Wesen  der  niederen,  arbeitenden 
Stände,  die  ja  zu  großem  Teile  dem  Sklayenstande  angehörten. 
Eine  Verachtung  der  Arbeit  wird  hierdurch  noch  keineswegs  aus- 
gedrückt, denn  Wöiiier  wie  Igyarrig^  dQadttJQj  6Qotari^^tog  n.  s.  w. 
namen  eine  so  üble  Bedeutung  nicht  an.  Nur  mit  einem  Worte, 
das  nicht  an  die  Resultate  der  Arbeit,  sondern  an  die  fortgesetzte 
Arbeit  und  Mühseligkeit  an  sich  erinneiie,  yerband  man  einen 
solchen  Nebenbegriff.  Das  zeugt  eben  so  gut  von  dem  tatkräftigen 
Sinne  eines  Volkes,  welches  überall  Erfolge  sehn  will  und  die 
Last  der  immer  widerholten  Arbeit  an  sich  verachtet.  Auch  wir 
sprechen  von  der  edelsten  Beschäftigung  wegwerfend,  wenn  sie 
nicht  in  schönen  Früchten  sich  offenbart:  statt  „studiren"  sagen 
wir  da  „ochsen",  und  was  die  moralische  Seite  betrifft,  so  wissen 
wir  auch  von  einem  „sklavischen  Sinne"  zu  sprechen. 

Diese  merkwürdigen  Verzweigungen  der  Bedeutungen  wollen 
wir  uns  nun  durch  eine  Tabelle  klar  machen,  in  welcher  anefa 
die  hauptsächlichen  bisher  nicl)|  erwänten  Wörter  der  Familie 
ihren  Platz  finden,  so  dass  ersichtlich  wird,  aus  welchen  Gründen 
dieselben  an  dieser  Stelle  Aufname  gefunden  haben.  Die  histo- 
rischen Verhältnisse  können  natürlich  durch  diese  Zusammen- 
stellung nicht  ausgedrückt  werden;  auch  sind  die  Unterschiedei 
wie  sich  später  zeigen  wird,  nicht  so  schroff  als  es  nach  dieser 
Zusammenstellung  scheinen  möchte. 
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I. 
Womit  beschfiftigt  sein,  besorgen. 
7tive09ccir  Hom. 


II. 

Arbeiten,  verfertigen. 

nafutv  Hom. 


Widerholte  ArbiBit. 
Ttivsö^ai,  nsviatrig  H. 
Ttovog. 


Angestrengte  Arbeit. 
TTovo^.  novsiv. 


Erfolglos. 
itlvtiq  =  arm. 


Schwere  Kam- 
pfesarbeit 
Ttovog.  jiüoAog. 


Anstrengung  einsei-    Ermüden,  ermatten, 
tig  hervorgehoben,      liaiutv^  xafAvsiv, 


Ttovog.  Tcoveiv. 
(ioyog»  fioysLv» 

fwx^og,  ^ox&€iV' 

I 


iuxfutTOg, 

nafMtxtodfig  ==  er- 
schöpfend. 


arm   sem. 
TtivEC^cti,  Att. 


schlecht,  böse. 

•jtovriQog. 

(iox^riQog. 


Mühe,  Leiden. 

ItOVOg^    TtOVHV, 

^Loi^og^  ^ox&lSeiv, 


leidend,  unglücklich.       Krankheit. 
TfovfiQog,    ^ox^rigog.         novog.    Kafuxtog. 

Ob  (loyog,  fiox^og  und  fi^kog  auch  etymologisch  verwandt 
seien,  darüber  soll  in  dieser  Zusammenstellung  durchaus  kein 
Urteil  abgegeben  werden.  Da  Curtius  und  ander*?  nicht  abgeneigt 
sind,  in  (loyig  und  ^kig  Verkürzungen  aus  ftoyoig  und  fioXoig  zu 
erblicken,  so  wäre  bei  der  auffallenden  Übereinstinunung  dieser 
Adverbien  in  der  Bedeutung  eine  Verwandtschaft  von  fkoyog  und 
(imXog  nicht  unwarscheinlich.  Es  müsste  dann  [imkog  etwa  aus 
fuyykog  entstanden  sein,  und  zu  dem  Ausfall  des  Konsonanten 
würde  ja  auch  die  Länge  des  Vokales  stimmen. 

2.  Wir  müssen  mit  dem  Homerischen  Sprachgebrauche 
beginnen. 

TTevecOai  heißt  allgemein  „beschäftigt  sein^'  und  ge- 
wönlich  transitiv  „verrichten".  Dazu  ist  rroveicGai  (das  Aktiv 
findet  sich  nicht  bei  Homer)  das  Intensivum.  Der  Unterschied 
ist  zum  Teil  nur  ein  leiser,  ein  Verhältnis  welches  die  (meist  von 
Substantiven  abgeleiteten)  Intensiva  sehr  häufig  zu  ihren  Stamm- 
verben zeigen;  so  dass  in  manchen  Fällen  jeder  Unterschied  ver- 
wischt scheint,  namentlich  wo  von  der  Tätigkeit  der  Diener  bei 
Bereitung  der  Speisen  u.  dgl.  oder  überhaupt  von  den  gewönlichen. 
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weder    Kraft   noch  Anstrengung  erfordernden  Arbeiten  die  Bede 
ist.     1]   Od.   10,   348.     iiAiplnokot  d'   a^a   ximg  fuv  ivl  (uyaQoa^ 
nivovto  I  Ti<S<SaQeg^    at  J-Oi    doofia    xata    S(ffj(neiQai   iaöiv,     2]    Od. 
20,  159.     at  fikv  ifd%o<H  ßrfictv  in\   %(^vriv    (uXawÖ^ovj  \  at  S* 
avxov  %axu  dciijun    imörafuvag  Ttoviovto,  —   3]  Od.  24,  412.    äg 
ot  (/iv  tcbqI  östTtvov  ivl  (uyccQoiöi  nivovto.     4]  II.  24,  444.     ot  Sk 
viov  7Uq\  d6(fica  gwUmnriQsg  noviowo.     Aber  Tciveo^ai   kann  in 
ganz  abgeschwächter  Bedeutung,  wie   unser  „tun",  an  die  Stelle 
eines  schon  genannten  spezielleren  Verbs  treten,    &nlich   wie  die 
Verben   der   Existenz  jede   Art   des   Daseins   bezeichnen;    wSrend 
umgekehrt  irovetcOai  absolut  die  anstrengende  Tätigkeit  bezeichnen 
und  sogar  mit  einem   Partizip  den  Begriff  „sich  anstrengen*^  (bei 
etwas)  einseitig  ausdrücken  kann.     Für  diese  beiden  Anwendung^ 
von  noveta^ai  bildet  6]   ein  Beispiel.     5]  Od.  16,  319.     avdgav 
d'    ovx    Sv  lycoys  9ucia  axa^iiovg   i^ikoifu  \  '^(Uag   nsiQaiitVj  iVJ 
vifcs^a  xaiha  Ttivsa^at.     6]  IL    10,  114  sq.     Nestor  sagt  zu  Aga- 
memnon,   der  einen  nächtlichen   Bandgang  hält:    aXXii   (ptlov  ^iig 
iovxci  9un  aldotov  MsviXaov  \  vB^iacn^  stiteQ   (loi   vE(u6riCBtu^  oi6 
iituisv(Sa)j  I  mg  tvdsty  aol  d^  off  inizQSilfsv  7Covie<sd'ai,  \  vvv  oq>BX£v 
Kcetcc    itavtag    ctQiarijag    Ttovisö^ai  |  haaofuvog'    %^€tco    yic^  fxaverai 
oinUt    avefnog.     Und  so   steht  das  intransitive  Ttoveiö&ai  gerade 
vorzugsweise    von    anstrengenden    und    ermüdenden    TätigkeitcD, 
namentlich    der    schweren   Eampfesarbeit.     7]    II.   2,  409.     Aga- 
memnon  in    seiner  Bedrängnis   ruft   die  Haupthelden   zusammen, 
aiftofuctog    di   J^oi   rjXd'B    ßor^v    äya^og  Mevilaog'  \  ^öea    yitQ  funa 
^IMV  id€X(ps6v    ag    inovBixo,     8]    B.   4,   374.     ov   fiiv   Tviit  y 
coÖB  (ptkov  nroDöMiiifisv  riBv^  |  iXkie   fcoki)  nqo  q>CXaiv  hagav  ititotüi 
li4i%B<s^ai^  I  &g  ffdcav  61  (uv   Uovto  TtovBVfUVov,     9]  H.  13,  288. 
siitBQ  yaQ  xc  ßUiö  itovBVfievog  ijl  rviuhig^  \  ov%  Sv  iv  avxiv*  omö^i 
Tticoi  ßilog  ovd    ivl  vmip^  |  akka  kbv  rj   CtigvcDv  ij   vf^Svog  ivti- 
aöBiBv  I  TtQoaOfo  [BfUvoio  fiBxcc  nQoiAcixcav  ociQUSxvv.     10]  IL  5,  84. 
&g  ol  filv   Ttoviovxo  xcrra   x^onre^v  v€fävriv.     Auch  bei  dem  tran- 
sitiven Gebrauche  ist  ein  unterschied  bemerkbar.     icivBC&ai  hat 
als   gewönlichstes   Objekt   iatxa   oder    ÖBinvov^    wie    IL    18,    558. 
Od.   3,  428.  4,   531.;  novBiü^ai,  dagegen  findet  sich   mehr  auf 
Arbeiten    angewandt,    die  Kraft   und    Ausdauer,    auch    wol    ver- 
ständige Überlegung  erfordern,    wie    den   Bau    von   Mauern,    die 
Errichtung   von    Orabhügeln,    die    Arbeiten   des    Hephaistos,    die 
Arbeiten  im  Takelwerke  des  Schiffes.     10]  II.  9,  348.    ^  jTiijv  tf^ 
jLicrAa  nokka  itovritsaxo  voütpiv  iiiBio^  \  Kcel  dr,  TBi%og  föeifif,  %al  ijkafff 
xifpqov    ht     avx&  \  Bvgeiav^    (iByaktiVj    iv    di    axokoTcag   nttthtq^Bv» 
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VgL   U.    18,    380.     23,    24ö.     Od.    9,    250.     11,    9.     12,    151. 
15,  222.     22,  377. 

Scheinbar  ganz  gleiche  Stellen  zeigen  doch  bei  näherer  Be- 
trachtung einen  wesentlichen  Unterschied  der  Wörter.  11]  Od. 
13,  394.  Athena  sagt  zu  Odysseus:  mtl  Xltiv  rot  iymye  naqiccoiuxi^ 
ov6i  j4€  IriCiig,  \  wtrcoxB  9uv  d^  rcrvrcr  mv(0(ie&a.  12]  Od.  22,  377. 
Odysseus  sagt  zum  Herold  Medon:  äXX^  i^iXdovxsg  fuyccQmv  i^sa^s 
&vQai€  I  ix  q>6vov  elg  ttvXtjv,  Cv  xb  nun  noXvtpruiog  aoidog^  \  otpq 
av  iym  xara  dt^fuc  Ttovqooiiai.  ottso  fis  xf^.  An  erster  Stelle  spricht 
Athene  von  dem  künftigen  Bachewerk,  und  für  sie  als  m&chtige 
Göttin  ist  es  eine  einfache  Arbeit;  an  zweiter  Stelle  redet 
Odysseus,  der  in  dem  schweren  Kampfe  steht,  und  es  erklärt  sich 
da  das  Intensivum  ganz  von  selbst.  Überhaupt  wird  eine  bei- 
läufige Verrichtung,  schweren  Arbeiten  oder  aufregenden 
Handlungen  gegenüber,  gern  durch  jtiveo^ai  bezeichnet.  13] 
II.  1,  318.  Die  Griechen  aTCoXviialvovrat:  &g  ot  (ikv  ric  nivovzo 
Ttcna  atQOTOv'  ovö^  ^AyafjUfiviov  \  Xijy*  Sgidog,  t^v  ngmov  inrjTteCXfid* 
^AjiXrii.  14]  IL  19,  200.  Achilleus  will  jetzt  noch  nicht  die 
Geschenke  ttberbracht  haben:  aXXori  tvbq  xal  lucXXov  6q>iXXBts  xavxa 
Tiiviö^ai^  I  oitJtoxB  xig  iiaxcatotvtstoXii  TtoXifMio  yivtjxai  \  xcrt  (Uvog  ov 
xoaov  ffiiv  ivl  cxrfiB^^iV  ifioiüisiv,  —  Nicht  ganz  richtig  erklärt 
man  zum  Teil  15]  Od.  24,  407.  Dolios  erkundigt  sich  bei 
Odysseus,  ob  Penelope  schon  Kunde  von  dem  großen  Werke  habe; 
dieser  antwortet:  a  yiQOVj  ffdri  fotii'  xl  ae  j^  xavxa  7civ$a&ai; 
Ameis  erklärt:  „deine  Sorge  -  darum  ist  unnötig.  Es  ist  ein 
kräftiger  Ausdruck,  wie  ihn  die  Geradheit  und  Warheitsliebe  der 
Homerischen  Menschen  und  der  Alten  überhaupt  zu  gebrauchen 
pflegt  .  .^^  Nein,  keineswegs,  sondern  es  ist  ein  ganz  schwacher 
Ausdruck:  „weshalb  solltest  (x^^  du  das  tun?**  Vgl  5];  ge- 
meint ist  das  ayytXov  oxqvvbiv  in  Vers  405. 

3.  Am  besten  vergleichen  wir  jetzt  schon  das  Homerische 
xd^vetv.  Curtius  sagt  Seite  99  in  einem  sehr  lehrreichen  und  in 
mancher  Bezihung  beherzigenswerten  Abschnitte,  in  welchem  er 
aach  darauf  aufinerksam  macht,  dass  man  um  die  reine  Bedeutung 
der  Verben  ernennen  zu  können  ihre  Genera,  Temporalstämme 
u.  s.  w.  vergleichen  müsse:  „Einer  Wurzel  z.  B.,  die  wie  die 
griechische  W.  KAM  momentan  gfefasst  fertigen,  erarbeiten  (H. 
4,  187.  rtjv  xaXxfjeg  %&{tov  aviQig)^  im  Medium  (IL  18,  341.  xag 
tmol  naiioiuo&a)  sich  verschaffen  bedeutet  (Döderlein  Glossar  2169), 
kann  wegen  der  dem  durativen  mi^vna  eignen  Bedeutung  ermüden 
unmöglich  als  Grundbedeutung  die  der  Schlaffheit  oder  Ermattung 
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gegeben  werden,  wie  es  geschehen  müsste,  wollten  wir  mit  Benfey 
n  150,  was  lautlich  one  Bedenken  wäre,  KAM  mit  sanskr.  gam 
sedari,  cessare  zusammen  stellen.  Denn  aas  solcher  Grund- 
bedeutung konnte  sich  die  aoristische  des  fertigens,  verfertigens 
nicht  entwickeln".  (Vanicek  S.  116.  vergleicht  jedoch  diese  Wurzeln 
mit  einander.) 

Diese  Angaben  sind  nicht  genau.  Richtig  ist,  dass  das 
Momentan-Präteritum  in  manchen  Stellen  ein  einfaches  verfertigen 
bedeutet,  one  dass  im  geringsten  das  ermüdende  der  Arbeit  hervor- 
gehoben oder  daran  auch  nur  zu  denken  gestattet  wäre.  Man 
erklärt  hier  ganz  falsch  „mit  Mühe  arbeiten,  verfertigen",  one 
daran  zu  denken,  wie  unendlich  oft  eine  ursprüngliche  und  eine 
übertragene  Bedeutung  bei  einem  Worte  neben  einander  bestehen. 
16]  IL  5,  338.  eld'ctQ  ih  dogit  xQoog '  ccvxeroQriaEv  \  äfißgoclov  dt« 
niitlov^  ov  J-oi  Xagnsg  xcfftov  ainaL  17]  IL  4,  187.  ov%  iv 
KaiQltj)  o^i)  itayri  ßiXog^  akka  nagoi&Bv  \  elffViSccTo  tmCti^Q  te  naviUolog 
Tid^  VTtiveQ&Bv  I  ^oSfia  xe  Kai  filtQt}^  ii^v  %akxilsg  KafMV  avigeg,  18 j 
Od.  9,  126.  ov  yciQ  KvKXciTtsoCi  vieg  naqa  xakKOTtag^ij  \  ovd' 
avdqeg  vri^v  Svi  riKxoveg^  oH-kb  %ci(iouv  \  vrjag  ivCtsikfiovgj  ai  %iv 
rekioiBv  Bnaöra  \  a<SxB  in  avd'QaTnav  tnvBVfUvaij  old  xb  nokka 
avÖQBg  in  akki^kovg  vrivclv  TtBQoaxS^  ^akaCCav'  \  ot  xi  iSq>iv  %a\ 
vT^iSov  ivKxifävriv  ixci(Mvxo,  Man  vergleiche  noch  Od.  15,  105. 
23,  189.;  dann  besonders  19]  IL  18,  614.  avxag  inBl  nav9' 
onka  %d(jLB  ickvxog  ifupiyvrJBig  ^  \  fi7}XQog  ^Axikkijog  ^ijne  n^wciqoi^BV 
aslqag.  Es  ist  von  der  Anfertigung  des  Schildes  die  Bede;  von 
den  einzelnen  Teilen  waren  die  Verben  xbvxbiv  und  tcouiv  ge- 
braucht worden.  Auch  hier  ist  kein  Grund,  an  die  Mühe  der 
Arbeit  zu  erinnern,  und  am  wenigsten  wird  man  daran  wol  denken 
bei  den  Werken  der  Chariten,  16];  auch  in  17 — 18],  wo  die 
Arbeiten  als  Leistungen  der  betreffenden  Handwerker  erwänt  werden, 
denkt  man  nicht  an  die  Mühe:  eher  noch,  wenn  unkundige  oder 
schwache  und  ungeübte  als  Arbeiter  angefürt  wären.  Aber  was 
allen  diesen  Stellen  gemeinsam  ist:  xcifiBiv  bezeichnet  dio 
Herstellung  von  Arbeiten,  die  eine  gewisse  Kunst- 
fertigkeit und  Übung  erfordern,  niemals  Verrichtungen, 
zu  denen  jeder  sich  berufen  fülen  muss,  niemals  auch 
eine  rasch  und  unmittelbar  auszufürende  Leistung  oder 
einfache  Dienstleistungen.  Ganz  ebenso  das  nur  zweimal 
vorkommende  Medium.  Es  ist  das  in  18]  nicht  „für  sich  mit 
Mühe  bearbeiten",  „bebauen":  sondern  (wonlich)  herrichten,  wie 
das  ja  die  xixxovBg  SvÖQsg  verstehen,   durch  Anlage  von  Häusern, 
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Brücken,  Schiffswerften  u.  dgl.  Die  andere,  von  Döderlein  und 
Curtius  einfach  durch  „sich  verschaffen^^  erklärte  Stelle  spricht 
von  der  Kriegsarbeit,  von  Kämpfen  und  Städteverwilstungen  die 
auch  nur  der  kundige  Krieger  vollfüren  kann:  20]  IL  18,  341. 
äiitpl  äh  06  TQCoal  Kai  JaQdavlSeg  ßa^KokTtoi  \  KXavOovzai  vvTtxag 
xe  Tud  fjfuxrcc  öaK^v%iov6aij  \  rag  atrtol  iiafW(A£<5^a  ßlti(pl  re  iovgC 
u  (laKQ^^  I  nulqag  niq^ovxB  nokng  (Uqotkov  av^gconav» 

Solche  Arbeiten  sind  ermüdend,  da  sie  andauernd  sind  und 
zugleich  unausgesetzt  die  geistige  Tätigkeit  beanspruchen.  Daher 
hat  auch  die  Momentanzeit,  was  Curtius  zu  übersehen  scheint, 
bereits  die  Bedeutung  der  anstrengenden  und  ermüdenden 
Arbeit.  Diese  Bezihung  tritt  ganz  naturgemäß  da  in  den  Vorder- 
grund und  wird  zuletzt  die  einzig  npch  bemerkbare  Bedeutung, 
erstens,  wo  nicht  Tiaiutv  das  Objekt  (die  geleistete  Arbeit)  bei 
sich  fürt,  sondern  ein  anderes  Verbum  speziell  die  Art  der  Tätig- 
keit  anfüri  Hierbei  sind  drei  Fälle  zu  unterscheiden:  1)  Ein 
Partizip  von  spezieller  Bedeutung  bestimmt.  21]  Od.  21,  426. 
(Odysseus  spricht:)  TtiXifjiai^  ov  a*  b  ^etvog  ivl  luyaQoiOtv  iHyxet  \ 
^\uvogy  ovöi  w  rov  CKonov  ijfißQotov  ovöi  xt  tokov  \  öriv  ha(iov 
vavvav  in  (loi  [livog  tfimöop  huv.  2)  Es  hängt  ein  Infinitiv 
ab.  22]  IL  8,  448.  ov  fiiv  dr^v  nafiitr^v  ye  fta%]/  i'vt  KvötaveCQti  \ 
ollv6ai  Tgmag.  3)  Derselbe  Fall;  aber  es  ist  in  dem  Nebensatze 
der  Infinitiv  oder  ein  Partizip  aus  dem  vorherigen  zu  ergänzen. 
23]  IL  8,. 22.  akk^  ovx  av  Segvcan  i|  ovgavod'ev  Ttedlovöe  \  Zfijv\ 
VTtaiov  ftif^Tco^',  ovö^  el  (uika  Ttokka  Kafioire.  Wir  können  dies 
Verhältnis  uns  leicht  durch  unsere  Sprache  klar  machen.  Mit 
dem  Verbum  „arbeiten"  ist  durchaus  nicht  die  Vorstellung  der 
Dauer  und  der  Anstrengung  verbunden.  So  wenn  wir  sagen 
„diesen  Becher  hat  der  und  der  Goldschmied  gearbeitet".  Aber 
etwas  anderes  isVs,  wenn  ein  Infinitiv  (finaler  Bedeutung,  wie  im 
Griechischen,)  folgt:  „Er  arbeitete,  ihn  einzuholen*',  was  freilich 
eine  recht  ungewönliche  Wendung  ist,  aber  nicht  anders  ver- 
standen werden  kann,  als  das  Ka^ulv  in  22].  Auch  mit  einem 
Pavüzip  würde  man  leicht  so  auffassen:  „Wir  haben  gearbeitet 
die  Segel  aufwindend";  freilich  auch  wider  eine  ungebräuchliche 
Ausdrucksweise,  aber  da  die  eigentliche  Aussage  in  „aufwindend" 
liegt,  so  könnte  man  mit  dem  Verbum  finitom  doch  nur  die  an- 
gewandte Kraft  oder  Mühe  hervorheben  woUen.  Ein  anderer  Fall 
ist  es  aber,  wenn  ein  Partizip,  wie  xev%tov^  das  auch  keine  ge- 
nauere Angabe  macht,  erklärt:  hier  fült  man  das  Objekt  mehr 
von  Ixafu  selbst  abhängig,  und  .daher  heißt  denn  %a^iv  nicht  wie 
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in  21  — 23J  „sich  anstrengend^  sondern  ^verfertigen*^.  Dies 
zeigt  der  Zosammenhang  der  SteUen  ganz  unverkennbar.  24] 
n.  2,  101.  ava  ii  xi^tlmv  ^AyafUfivmv  \  l<yri}  ox^fft^v  ^Xb^j  ^o 
idv  "Htpataxog  xofie  tivxmv.     7,  220.     8,  195. 

Zweitens  na^ktiv  bedeutet  sogar  geradezu  „ermfiden"  l) 
wo  als  Akkusativ  der  Bestimmung  ein  Körperteil  genannt  wird, 
2)  wo  dieser  selbst  das  Subjekt  ist.  Hier  wird  eben  die  Tätig- 
keit des  Gliedes  ganz  allein  in  den  Vordergrund  gestellt,  der 
Gedanke  an  ein  Resultat  tritt  zurück;  wo  man  aber  nur  an  die 
Arbeit  selbst  denkt  und  sich  obendrein  noch  den  arbeitenden 
Körperteil  besonders  vergegenwftrtigt,  da  stellt  sich  die  Vor- 
stellung des  ermttdenden  ganz  von  selbst  ein.  25]  IL  16,  106. 
6  d'  a^itfvfpov  flOftov  Ixafivev,  |  {fincedov  alkv  f^^v  caxov  alolov, 
26]  IL  2,  389.  tiqwsn  (Uv  tev  tela^äv  aiupl  ^i^&asaiv  |  icfUSog 
afig>ißQ6trigy  juqI  d'  ly^ei  xhqcc  itafuixai.  (Zu  Ttafuitai  aus  uv  ein 
vis  zu  ergänzen,  wie  Fftsi  richtig  bemerkt)  —  27]  IL  23,  444. 
g>di^aovTai  rovtotöi  mdeg  nal  yovva  nux^Mvxa  \  ^  viuv*  Sfiqfto  ya(f 
ixifißovttti  viOTfiTog.  28]  Od.  12,  232.  oiöi  nii\  i^^fifiat  dv- 
vififiv*  iTUiftov  ii  (ioi  o66i  \  nivtri  TuattaCvovta  nQog  ^t^itSia 
Ttixgriv,  Auch  mit  einem  Partizip  kann  so  aofgefasst  werden:  29] 
IL  1,  168.  itciQ  fjv  notB  öaCfwg  rxi^rac,  [  aol  xo  yiqag  koIv 
lut^ov,  iym  d'  oXfyov  xi  fpUov  re  |  l(riofi  ixmv  iid  vfjag,  hat  %s 
xttfioi  TColUiäimv.  Endlich,  am  leichtesten  erklftrt  sich  diese  Be- 
deutung in  den  Vollendungszeiten,  bei  KtKfii^cig  IL  6,  261- 
11,  802.     Od.  10,  31. 

4.  Die  von  Cnrtius  angenommene  Grundbedeutung  der 
Wurzel  KAM  haben  wir  bestätigt  gefunden,  auch  die  Entwicklung 
der  Bedeutong  von  „ arbeiten*'  bis  zu  „ ermüden*'  hin  verfolgt 
Dass  xdfiaTOC  bei  Homer  „Ermüdung'',  „Erschöpfung"  bedeutet, 
aber  auch  die  schwere  Arbeit  und  Mühe,  genügt  beilftafig  zu 
erwKnen:  denn  in  den  Verbalsubstantiven  pr&gen  sich  ja  der 
Begel  nach  die  Bedeutungen  der  Verben  am  schärfsten  aus.  Auch 
die  nachhomerischen  Dichter  weichen  im  Gebrauche  nicht  ab.  In 
der  Prosa  ist  xoTtog^  xoitiav  der  ordentliche  Ausdruck  fttr'die 
körperliche  Ermüdung  und  Ermattung  sowol  durch  Hitze,  Schweiß 
als  durch  Arbeit  und  Anstrengung,  wftrend  die  letztere  Bezihimg 
durch  9iafiaxog  einseitiger  hervorgehoben  wird.  Daher  ninunt 
9ui(iccxog  allmftlig  den  Begriflf  einer  Krankheit  an,  die  ja  nicht  als 
Offenbarung  äußerer  physischer  Verhältnisse,  z.  B.  der  Sommer- 
hitze erscheint,  und  vielmehr  aus  der  Erschöpfung  des  Organismus 
von  innen  heraus  sich  entwickelt»     30]   Simon,  fr.  85,  9.    ovvi 
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yiiQ  iXnlS*  1%h  yriqacifuv  ovdk  ^avHO^cii^  \  ovS^  vyiiig  orav  ^^ 
tp(^ovxlS*  ^%€t  TUtiAOTov,  31.]  Dion.  Hai.,  ant.  10,  53.  .  .  Aotfux^ 
pocog  elg  r^v  'Poftijy  Tuai^xr^^fe  fuylaxri  xmv  i%  xov  TtQOxiQOV  xqovov 
(ivfiiMV€vo(iivmv'  vfp*  r^g  ot  filv  ^sganovxsg  oUyov  iiiricav  aitavxsg 
aTtolia&a^j  xcov  ö^  SXXmv  nokixcav  afifpl  xoifg  fifdoiig  fJuiXi(Sxa 
iufp^iqfvfiav^  ovxb  xmv  Iccxgmv  a(fKovvx<ov  tlg  xo  ßorfitlv  xolg  Tuxfui' 
xoig,  ovx*  oIkbC(qv  iq  g>lkav  xavayxaia  v7VfiQexovvx<ov.  Die  Adjektive 
Ka^aTU)brlC  luid  Ka^ariipöc,  „erschöpfend'^  „ermüdend'^  suid  zwar 
eben  so  umfassend  in  ihren  .Bezihangen  als  iconifiidfig  und 
xoTtiaQog^  können  also  z.  B.  auch  von  der  Sonnen wJirme  aus- 
gesagt werden;  doch  können  auch  sie  mehr  als  die  von  %6nog 
abgebildeten  Adjektive  auf  die  krankhafte  Erscheinimg  deuten. 
32]  Hes.  op.  582.  Oi^eo^  ^tt^ua^dBog  &^,  33]  Find.  Nem.  3,  17. 
&v  TCaXaigxxxov  alxitv  \  ovx  iXByxhc^iv  ^Agi^oxk^Cdag  J^iav  \  ifilave 
%tn  lAoütv  Iv  itBQic^evBi  funkax^slg  \  itayKQdtxlov  axoXa'  xaiunaditov 
Sh  likayav  \  a%og  vyiriQOv  iv  ßa&vneSlm  NsfUc^  xb  xaXUvMov  g>iQ€i. 
34]  Theophr.  fr.  7,  13.  xa  öl  ß^axlovi  TtoitiaQtixeQOv  iiii  tuvrjg 
qItvxhv  ^  kC^ov  fl  aJiXo  xi  ßaqog^  iwxi  <57ta6(Uix<odi<txiQ<>v  xal  xcrfta- 
xcodicxsQov. 

Dieser  Begriff  der  Ermüdung  leitet  sich  also  bei  KAM 
davon  ab,  dass  diese  Wurzel  auf  solche  Beschäftigungen  geht^ 
welche  ausharrende  leibliche  und  geistige  Tätigkeit  erfordern;  er 
tritt  nach  §  3.  da  hervor,  wo  nicht  die  Resultate  ^er  Arbeit 
unmittelbar  an  Mtfistv  angeknüpft  werden;  und  aus  demselben 
Grunde  herrscht  er  bei  dem  Substantiv  xafuexog  und  zumal  seinen 
Derivaten  vor.  Hiermit  ist  nun  zunächst  eine  der  Entwicklungen 
der  Bedeutung  von  IIEN  zu  vergleichen.  Dass  icivea^ai  auf 
die  gewönlichen  und  alltäglichen  Verrichtungen  namentlich  der 
Dienstboten  geht,  sahen  wir  in  §  2.  Hiemach  ist  leicht  be- 
greiflich, dass  TTCVifcTiic  die  Bedeutung  eines  Dieners  (Eur.  HeracL 
639.  fr.  Phrix.  16.)  annehmen  konnte,  andererseits  zu  einer 
ordentlichen  Bezeichnung  der  arbeitenden  Klasse  in  Thessalien 
wurde.  Diese  Arbeiter  erhielten  freilich  sehr  verschiedene  Namen, 
die  zum  Theil  auch  ihrer  verschiedenen  gesellschaftlichen  Stellung 
entsprochen  haben  mögen,  wie  die  iZkaxeg  bei  den  Lakedai- 
moniem,  die  xlccQmai  bei  den  Kretern  und  etwa  auch  die  ^ijug 
bei  den  Athenern.  Aber  auch  die  Bezeichnungen  für  „arm''  und 
darnach  für  „Armut",  bei  Homer  nevixpöc  und  irevir),  späterhin 
als  Adjektiv  gewönlicher  TT^vr|C  reihen  sich  jenem  Grundbegriffe 
ungezwungen  an.  Auch  erinnert  die  synonymische  Schattirung 
von    Tcivfig    fortdauernd   an    die   Abstammung    des   Wortes.     Bei 
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Homer  ist  jtevixQog  der  dem  es  an  allem  dem  mangelt, 
was  nicht  unbedingt  zum  Leben  gehört,  wie  Leute  aus 
dem  arbeitenden  Stande  gestellt  zu  sein  pflegen;  w&rend 
auxT^fioav  relativ  ,,one  Besitz**  (einer  bestimmten  Sache)  ist, 
iki^iog  nur  den  unbegüterten  im  allgemeinen  bezeichnet 
(eigentlich  den,  dem  es  an  Landbesitz  fehlt);  und  im  Gegensatz 
zu  allen  diesen  Wörtern  ytxtoxog  den  bettelarmen,  der  zu* 
gleich  an  seinem  vernachlässigten  Anzüge  oder  niedrigen 
Betragen  kenntlich  isL  35]  .Od.  3,  348.  Nestor  will  seine 
Gäste  nicht  aus  seinem  Hanse  entlassen:  Zeig  xoy  aXs^i^CBu  xoi 
a&dvatoi  ^eol  SXkoi^  \  tag  viuCg  itccff  i^uio  ^otfV  ird  v^a  xioiu 
Soie  UV  iq  TUXQa  Ttafijuev  avelfiovog  176  nevtxQOv,  \  g>  ovri  %l(dvm 
xal  ^Yiyta  itolX  ivl  J-olwa^  \  ovz^  avx^  (uxkaxcig  ovxe  ^ilvoisiv 
iv€vÖ€iv,  36]  II.  9,  125.,  ebenso  267.  ov  x€i/  aX^iog  Hti  ivti^ 
(p  xoööct  yivoixo^  \  ovSi  %tv  axiifjttoiv  iQixlfioio  xQvOoio^  \  oif0a  fMi 
rjvßlTcavxo  ai&ha  (uivvxig  iTtTioi,  37]  Od.  17,  220.  Ttrj  Srj  tovSi 
(LoXoßgov  ayiig^  ifiiyaQxe  Cvßmuj  |  nx<ox6v  avitiQOv^  daixmv  arto- 
kvftavxTJQa;  So  kann  in  der  klassischen  Sprache  nivt^g  ganz  ooe 
üble  Nebenbezihung  sein  und  an  den  armen,  doch  arbeitsamen 
erinnern,  wärend  nxtaxog  ganz  wie  bei  Homer  auch  direkt  der 
Bettler  ist  (von  TCXfoCüBiv)  und  jedenfalls  einen  viel  höheren  und 
nicht  mehr  geziemenden  Grad  der  Armut  ausdrückt.  38]  Ar. 
Plut.  552.^  TCtmxov  ftiv  yccQ  ßlog,  ov  av  Xiyug,  ^^v  i(niv  fitiiiv 
Ixovxct^  I  xov  öh  Tcivrixog^  tijv  q>HS6{Uvov  %ul  xoig  i(fyotg  TtQOci- 
Xovxa^  I  TteQiylyvead'cct  ö^  avx^  firidivy  {iri  (uvxoi  (ifii^  imXtisaiv, 
39]  Eur.  El.  253.  nivrig  aviiq  ysvvaiog  cti?  t*  efi  ev^sßi^g.  40]  Timokles, 
Athen.  6,  2.  o  luv  cov  yicq  nivtig  \  tcx&xoxb^^ov  avxov  Tucxafut^w 
xov  Trjkstpov  I  yevofuvov  rjdti^  xriv  nsvlav  §^ov  q>iQei.  41] 
Menand.,  Stob.  flor.  96,  21.  alcxQov  yevia^ai  itx&xov  Bvc^evrj  ^'  Sfui- 
In  der  klassischen  Sprache  hat  nun  Ttivea^ai,  indem  das 
etymologische  Gefül  den  nahen  Zusammenhang  mit  nivrig  erkannte, 
direkt  die  Bedeutung  „arm  sein^'  angenommen  (Aesch.  Eum.  431.: 
„ermangeln*^  einer  Sache).  42]  Plat.  de  rep.  577  E.  nXov^üiv  6i 
ri  nevoiiivfiv  ivaynti  xifv  xvQuvvoviUvriv  tcoXiv  elvau  In  dieser 
prägnanten  Bedeutung  steht  dem  Worte  %afivetv  gegenüber,  welches 
in  der  klassischen  Sprache  häufig  absolut  bedeutet  „Mühselig- 
keiten erdulden",  oder  geradezu  „krank  sein".  43]  Plat 
Gorg.  477  D.  a^'  ow  uXyeivoxeQov  icti  xov  Ttivec^at  nal  %i^vuy 
xo  &ii%ov  bIvcci  xal  aTwXjaaxov  tuxI  deiXov  TUtl  ofia6^;  —  Di« 
übrigen  Homerischen  Bedeutungen  bleiben  xafivuvy  nur  nicht 
die  ursprünglichste,  „verfertigen". 
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5.  Die  andere  Richtung  in  der  Entwicklung  der  Bedeutung 
bei  den  Derivaten  von  IIEN  ist  schon  in  Beispielen  von  no- 
vitc&ai  belegt  worden,  5 — 10].  Dass  ttövoc  bei  Homer  nie  das 
Leiden  oder  gar  den  Schmerz  bedeutet,  hat  Lehrs  bereits  end* 
gültig  entschieden  nach  dem  Vorgange  des  großen  Alexandriners, 
de  Ar.  stud.  Hom.  S.  73  u.  f.;  auch  über  die  schwierigste  Stelle, 
IL  2,  291.  kann  dort  nachgesehen  werden  und  damit  sind  die 
kurzen  aber  gediegenen  Anmerkungen  Fftsis  zu  der  Stelle  zu 
vergleichen.  Es  ist  also  novog  bei  Homer  die  schwere, 
Kraft  und  Anstrengung  erfordernde  Arbeit,  besonders 
die  des  Kampfes.  44]  II.  12,  348.  el  dt  6(piv  xal  xei&i  navog 
xttl  vsiKog  OQCüQBVy  \  oilka  TtSQ  oJog  fr»  Telaficiviog  ak%i(iog  Aiag. 
45]  IL  17,  158.  d  yicQ  vvv  TgcieiSai  (livog  noXvd'cc^hg  ivelfi^  \ 
Sr^lJLOv^  olov  X  avd^ag  iaiQxsxai  oV  tcsqI  TtaxQtjg  \  avdQatSi  dva- 
fi€vie00i  novov  %al  örJQiv  l^evxoy  \  alyjfa  ne  Uorr^oxAcv  ^aQvCal(i6^a 
FiJUov  cfoco.  46]  Od.  4,  818.  vqiuog,  ovxe  n6va>v  sv  fsiöag  ovt' 
ayoQaav.  Besonders  bemerkenswert  sind  mehrere  Parallelstellen, 
in  denen  ttovo^  geradezu  als  Synonymen  von  noke^iog  auftritt. 
Mit  44]  also  stimmt:  IL  12,  361.  el  81  %al  iv^aie  niq  noksfiog 
xcrl  vHKog  OQtoQSVy  I  aXXa  nfQ  olog  txm  Tskafidvtog  Skui^iog  Aucg. 
Ebenso  stimmen:  47]  IL  12,  356.  tjvtiysi  Usxemog  dioxQ€q)iog 
tptkog  vtog  I  xercr'  ^f^^?  oq>Qa  novoio  filwv9a  nsQ  avxiaOtjftov  und 
V.  368:  avxitQ  iy&  %ho*  dfu  xal  ävxiom  nokifwio.  48]  IL  17,  718. 
akka  av  (j^v  %al  MtiQiovrig  wtodvvxs  (utk^  coxcr  |  vbkqov  ailQavxsg 
tpi^ix*  in  Tcovov^  und  V.  735.  &g  cHy  ififUfwcms  vinw  tpigov  i% 
TcokifAoio.  Am  stärksten  ist  diese  Bedeutung  aber  wol  ausgedrückt 
in  49]  IL  21,  137.  &g  ag*  Igni,  Ttoxctfiog  öh  xokciöccxo  xrjQo^i 
liakkovf  I  &Qft.fiviv  d'  ava  dvfiov  OTcmg  navcsis  novoio  |  dtbv  ^Axikkija^ 
TQmcci  ii  koiyov  akakTwi.  Dies  ist  beinahe:  „wie  er  seiner 
Kampfeskraft  ein  Ende  machte*^  Fast  ebenso  ib.  249.  Ein  Wort 
von  so  fest  ausgeprägter  Bedeutung  konnte  diese  auch  nicht  in 
der  Zusanmienstellung  mit  xi^decr,  avlri  und  oiivg  einbüßen  (IL 
22,  525.  Od.  7,  192.  8,  529.),  ebenso  wenig  als  in  unserm 
„Kampf  und  Leiden"  das  erste  Wort  seine  eigentliche  Bedeutung 
verliert. 

Doch  ist  novog  bei  Homer  nicht  ausschließlich  die  Kampfes- 
arbeit, wie  z.  B.  IL  5,  667.  lehrt,  und  auch  Homer  weiß  schon 
von  einem  novog  „der  bis  in  die  Seele  dringt'*;  das  ist  freilich 
auch  noch  die  Kampfesarbeit,  aber  doch  eine  solche  bereits,  die 
dem  Helden  selbst  als  gewaltige  Anstrengung  fülbar  wird.  50] 
IL  6,  355.     Helena  sagt  zu  Paris:     akV  Sye  vvv  eiatl&e  9uxl  F^co 
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%äd^  iitl  dlfpQfp^  I  öaiQj  iittl  0£  (AaXmxa  Tcovog  q>Qivag  ai»4pißißfiKtv  \ 
e?viK  ifuto  xvvog  ftal  ^AlsiavdQov  lvt%  atfig.  Daher  ist  fiuüXoc 
ein  sehr  gutes  Sjnonymon,  welches  einseitig  die  Kampfes- 
arbeit bedeutet  51]  IL  18^  188.  ycmg  x  &q*  &>  ^ista  fioAov; 
ixovat  öh  tsvxB«  »sivot.  52]  II.  16,  245.  Stp^a  tucl  'jEktco^  |  tfcaat 
fj  ^  Tial  olog  inlartitai  nolsiil^siv  |  rifiixigog  ^s^aTtavj  ij  fot  xm 
X^lQtg  aantoi  \  {uxlvovQ^^j  OTticoft  iyti  tcsq  ud  (Uti  (ualov  "AQrjog. 
Mit  dieser  lokalen  Auffassung  vgl.  48]  und  53]  Theogn.  987. 
alflfa  yciQ  Sdie  vorifia  naQi^stcei  aykaog  ijßti'  \  ovd^  fkntov  o^fifi 
ylverat  oKvtiQtjy  |  aire  Svtnna  (pl^ovci  doqvtscoov  ig  novov  avd(fov,  — 
54]  n.  17,  397.  7t€Ql  S^  ttvTov  fi&kog  ogiaQei  \  ay^tog^  vgl  mit 
44].  Doch  yerr&t  sich  (imkog  auch  dadurch  als  Spezial- Ausdruck, 
dass  es  gewönlich  den  Zusatz  "A^riog  fürt,  nie  iviqmv,  wie  öfter 
bei  Tt&vog,  Dies  zeigt  jedenfalls,  dass  n^Xog  ganz  unzweideutig 
den  Kampf  bedeutete,  der  eben  unter  der  Aufsicht  jenes  Gottes 
stand,  als  sein  Werk  betrachtet  wurde;  bei  novog  "Aq^og  hStte 
man  an  anstrengende  Arbeit  des  Gottes  selbst  gedacht.  Daher 
konnte  das  Wort  auch  unbefangen  von  einem  Zweikampfe  ge- 
braucht werden.  55]  Od.  18,  233.  ov  {dv  tot  ^sivov  ye  xai 
"Iqov  (lalog  ixv%&ti  \  fitnjctif^cov  lottiri. 

Auch  ein  Zeitwort  fiiiuXeTv  wird  angefürt.  Hesych:  itmiii' 
lia^ttcci,  Tujcl  ävrifitokCa'  dkti  dg  rjv  ot  avildiiwi  TtaQayivoviai, 
fimk'qasxat'  fiaxi^CBxat^j  7ti%Qav^0exai,  Die  letzte  Glosse  zeigt, 
dass  Dichter  eben  solche  Übertragungen  bei  (Aaketv  wagen  konnten, 
als  bei  (AccxBC&ai  und  Wörtern  verwandter  Bedeutung  zulässig 
waren.  avxtfAOikta  kann  kein  Ausdruck  der  attischen  Gerichts- 
sprache gewesen  sein,  da  Harpokration  ihn  nicht  kennt,  und  gibt 
das  Bild  der  einander  „bekSmpfenden*'  Parteien,  das  auch  wir 
sehr  wol  kennen. 

Vergleichen  wir  nun  die  beiden  vei*schie4enen  B^friffis- 
entwicklangen  von  nivecOm.  einerseits  nach  nivrig^  andererseits 
nach  nivog  und  tvovhv  hin:  so  könnte  man  annehmen,  dass  in 
novog  die  ursprünglichere  Bedeutung  erhalten  sei,  welche  die 
Wurzel  span,  zu  der  auch  cnav  gezogen  wird  (Curtius  Nr.  354) 
hatte;  Ttiveö&ai  würde  dann  abgeschwächte  Bedeutung  zeigea 
Aber  dann  wäre  die  ebenfalls  alte  Entwicklung  nach  nivrig  hifl 
schwerer  zu  erklären.  Im  Griechischen  selbst  bietet  sich  eine 
näher  liegende  Erklärung,  bei  welcher  Gelegenheit  wir  ein  all- 
gemeines Gesetz  kennen  lernen  können.  Das  vom  Yerb  ab- 
geleitete Substantiv  gibt  den  Begriff  der  Tätigkeit 
intensiv;    das    ebenso    gebildete    Adjektiv    den    des   Zu- 
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Standes.  Dies  entspricht  genau  dem  Wesen  der  beiden  Wort- 
klassen nnd  ist  durch  nicht  wenige  Beispiele  zu  belegen.  Auf 
diese  einfieushe  Weise  aber  gelangen  wir  bei  mvog  zu  dem  Be- 
griffe der  Anstrengung,  bei  ^n^g  zu  dem  der  Armut,  welche  der 
Zustand  der  Ttsvofuvot^  der  arbeitenden  Klasse,  ist 

Ich  muss  mir  leider  versagen,  an  diesem  Orte  die  Wörter 
novliQog  und  fiox^VQ^S  ^  ^^^  Sinne  von  „schlecht'^  eingehend 
zu  besprechen,  da  dieselben  im  Vergleiche  mit  atmog  erst  ihr 
rechtes  Licht  erhalten. 

6.  Wie  nun  ttövoc  in  der  nachhomerischen  Sprache  ein- 
seitiger den  Begriff  der  Mühe  und  Anstrengung,  ja  geradezu  des 
Leidens  erhftlt,  ist  bekannt;  ebenso  aber  auch,  dass  der  Begriff 
der  mühevollen  Arbeit  festgehalten  und  gelegentlich  auf  das  so 
gearbeitete  übertragen  wird.  Ebenso  bei  TroveTv.  56]  Plut. 
Alex.  40.  Der  König  tadelt  seine  in  Luxus  versinkenden  Feld- 
berm:  wSi  oQüici  xotg  TIbqc&v  ßloig  tovg  iawmv  naqaßilXovxBgj 
Sri  dovXuMiiatov  fiiv  icxi  xo  t(fvq>avj  ßaCiliKmaxov  81  to  novitv, 
57]  (Plat)  Axioch.  368  A.  B.  noCuv  Si  xig  6k6(tevog  intxtidBviSiv 
iq  xi%vriv  av  lUfupixat  Kai  xolg  na(fovai>  xaXtTUclvei;  xig  xsiQtovaKxitiiig 
ijtiX^üii(iev  Kai  ßavavcovg  novovfUvmv  Ik  wKxog  dg  vvKxa  Kai  liolig 
noQttofLivmv  xiitm^ieia^  KoxoSvQOfAivmv  xe  iavxovg  Kai  naCav  aygv- 
nvlav  av€tm(i7cldvxciiv  okogwQfiOv  Kai  fpQovxCömv;  Wo  man  aber 
auch  jene  übertragenen  Bedeutungen  finden  mag,  da  ist  fast 
immer  noch  deutlich  ersichtlich,  dass  der  Begriff  der  Anstrengung 
nicht  verschwunden  ist  So  selbst  bei  Krankheiten,  wo  die  An- 
strengung der  Organe  und  des  ganzen  Organismus  bei  einem 
Leiden  vorzüglich  gemeint  ist.  Husten,  Schweratmigkeit,  Herz- 
klopfen u.  dgL  werden  besonders  unter  novog  verstanden,  und 
wie  58]  zeigt,  kann  man  sich  dabei  sogar  ganz  frei  von  Schmerzen 
fttlen.  58]  Hipp,  aphor.  2,  6.  okoooi  [noviovxig  xi  xov  ad^uixog 
TfSv  nivfav  ovK  ala&avovxaij  xovxoici  xa  noXXa  ^  yvmfifi  vooiu. 
59]  id.  progn.*  31.  (Es  ist  von  iiucvr^^naxa  die  Bede),  xa  dl 
xaxvTB^ov  avx&v  Koi  ßQaivxiQOv  friyvvfuva  xoictds  yiyvmCKeiv  XQfi* 
iqv  (ihv  0  novog  iv  a^^0i  yfyvtixai^  Kai  17  Svanvouc  Kai  17  /^|  kxX, 
60]  ib.  41.  at  dh  Kwayxat  öeivoxaxai  (Uv  tUsi  %al  xaxiCxa  avai- 
giovCiv  OKOCai  fii^re  iv  xy  q>a(jvyyt  {vrfiiv  MK&qlov  noUovOi  (m^vb  iv 
TO  avxlvi,  T^t4Sxov  ih  noPov  icaQixovat  Kai  oQ^OTtvoutv.  61]  id. 
aphor.  3,  23.  xov  Sl  ^etficSvog  {ylyvovxat)  .  .  ßrifli^g^  novoi 
nXiVi^mvy  cxr^itav^  ocgwog^  Kig>aXaXylai2  Ouyyoi,  anonXti^Um.  Es 
ist  hier  novoi  ein  allgemeiner  Ausdruck,  wie  unser  „Be- 
schwerden^S  —  62]    Dem.    19,   141.      nQwov   fdp   xolwv   e^vi^ 
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yiyov€v  avtotg  novovCi  xal  xakammQoviUvotg  fjSri  ro  9roili^  %ai 
rivKoiUvotg  kxL 

Ganz  dieser  Begriff  von  novog  und  novsTv  wird  non  wider- 
gegeben durch  die  politischen  Wörter  jiÖTOC,  |LiOT€tv,  ^oxOt2[€iv 
und  die  auch  in  Prosa  gebräuchlichen  fiöxOoc  und  poxOeiv.  Sie 
unterscheiden  sich  also  nur  dadurch,  dass  sie  den  späteren,  in 
diesem  Paragraphen  behandelten  Begriff  von  Ttovog  und  ^tovih 
einseitig,  und  zwar  schon  bei  Homer  ausdrücken  (ßox^og 
kommt  bei  ihm  noch  nicht  vor);  und  ihr  Verhältnis  zu  den 
übrigen  Synonymen  ist  deshalb  schon  hinreichend  in  der  Tafel  tod 
§  1.  präzisirt^  Bei  Homer  ist  nur  (loyeiv  häufig,  und  die 
Wörterbücher  geben  die  Stellen  an,  durch  welche  wir  keine  neuen 
Anschauungen  kennen  lernen.  Es  mögen  nur  zwei  Beispiele  zeigen, 
dass  durch  das  prosa!LSche  fiox^og  die  Bedeutungen  von  xovog 
durchaus  gedeckt  werden.  63]  Xen.  conv.  2,  4.  %al  yuQ  Ü] 
(ivQ^  fiiv  6  aXeiylfaftevog  xai  iovkog  xcri  ikevd'SQog  ev&vg  uTtag 
Ofioiov  o^ei'  at  d'  ano  rav  ilev^eQCav  (i6%9(ov  oa^l  iTtiTqdiviiuT&v 
xe  TtQaxov  nal  j(j^vov  Jiovrat,  el  fiiXlovaiv  ^^öetal  xe  wxl  ilivd'ifftai 
Icecd'M,  64]  ib.  8,  40.  %al  fSmfm  i^iOTCQeTciaxaxov  [Uv  Idsiv  tijg 
noXemg  IxHg,  txccvov  dh  (lox^ovg  VTtotpiQiiv, 

Das  Adjektiv  ^ot^pöc  bedeutet  immer  „von  Leiden  und 
Mühsal  heimgesuchtes  Aesch.  Prom.  565.  596.  Sept.  827.  Soph. 
El.  93.  Eur.  Med.  205.  Ar.  Ach,  1207.  Es  steht  wie 
transitiv  Aesch.  Sept.  939.  ^oxOtiP<^^  i^^  ^^^  Sinne  nach  nicht 
zu  imterscheiden,  wo  es  nicht  „schlecht*^  bedeutet.  TTOvnpoc 
scheint  in  diesem  Sinne  nur  vorzukommen  bei  Hes.  fr.  95  Göttl. 
Alle  diese  Wörter,  welche  nahe  an  den  Begriff  von  xaXai- 
itmQog  streifen,  vergegenwärtigen  lebendig  die  Bedeutung  ihrer 
Stammwörter. 

7.  Noch  eine  kurze  Bemerkung  über  die  xaftovre^,  womit 
Homer  und  andere  Dichter  (diese  auch  mit  xexfirixoxBg)  die 
verstorbenen  bezeichnet,  möge  angeknüpft  werden.  Man  hat 
außerordentlich  verschiedene  imd  zum  Teil  weit  hergeholte  Er- 
klärungen des  Wortes  versucht,  von  denen  keine  einzige  voll- 
kommen befriedigt.  Denn  weder  lässt  sich  der  Begriff  des  Wortes 
aus  der  Grundbedeutung  von  xa^civ  entwickeln,  noch  will  die 
Bedeutung  „die  ermatteten^^  passen,  welche  auch,  da  keins  der  in 
§  3.  aufgezälten  Verhältnisse  stattfindet,  sich  nicht  regelmäßig 
entwickeln  lässt.  Ich  glaube,  dass  hier  nur  ein  Euphemismus 
vorliegen  kann,  wie  bef  unser m  „selig",  von  verstorbenen  aus- 
gesagt, so  dass  eine  regelmäßige  Entwicklung  der  Bedeutung  gar 
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nicht  anzunehmen  ist.  Der  Gleichklang  mit  ^avovtfov  hat  one 
Zweifel  den  Ausdruck  hervorgerufen,  denn  Wörter  von  Ubier  Be- 
deutung ersetzt  man  gerne  durch  solche,  welche  den  (gegenständ 
nur  leise  andeuten,  aber  an  Klang  dem  eigentlichen  Ausdrucke 
änlich  sind.  Die  Homerischen  Stellen  lassen  in  dem  Worte 
keine  bestimmte  ßezihung  auf  Kraftlosigkeit  erkennen.  Mir 
scheint  in  dem  Worte  nun  weiter  nichts  angedeutet  zu  sein  als 
„die  (den  letzten  Kampf)  vollendet  haben".  So  fasst  auch  Passow 
auf,  nur  dass  er  nicht  an  den  änlichen  Klang  mit  d-avovtsg 
denkt,  durch  den  mir  allein  die  Anwendung  des  Wortes  zu  er- 
klären scheint. 
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MEP  (Curtius  Nr.  466)  gebildet  sind,  teils  mit  9^v,  g>Qoveiv 
zusammenbängen,  deren  Bedeutungen  sich  aus  dem  Begriffe  des 
denkens  entwickelt  haben,  i^nd  die  mit  den  oben  erwänten  beiden 
deutschen  Worten  sich  mehr  oder  weniger  decken.  Eine  mehr 
übereinstimmende  Bedeutung  haben  die  Wörter  der  zweiten 
Gruppe.  In  F.  83,  4.  ist  bereits  gezeigt  worden,  wie  der  Be- 
griff der  Teilname  im  Herzen  bei  K'qdsc&ai  sich  daraus  ent- 
wickelt hat,  dass  dieses  Wort  eigentlich  einen  Seelenschmerz  be- 
zeichnet über  das  was  uns  unmittelbar  berürt;  und  es  ist  in  der- 
selben Familie  erörtert,  wie  bei  ktjö og  die  scheinbar  einander 
durchaus  widersprechenden  Bedeutungen  „Gram^'  und  „nahe  Ver- 
wandtschaft" in  der  Tat  auf  dieselbe  Orundanschauung  zurttck- 
zufüren  sind,  ä^a  andererseits  bezeichnet  eine  Bücksichtname 
nicht  aus  eigenem  Interesse,  sondern  ebenfalls  aus  Teilname  für 
das  Wol  und  Wehe  anderer.  Diese  beiden  Wörter  zeigen  also 
eine  dritte  Anschauung,  die  bei  denen  der  ersten  Gruppe  lange 
nicht  so  deutlich  hervortritt^  Anders  freilich  ist  es  mit  dem 
Homerischen  ogoficci^  oQcoQa,  das  uns  an  drei  Stellen  eher  in  dem 
Sinne  Ton  im^isketa&at  entgegentritt.  Da  dieses  Wort  jedoch  nach 
dem  Ui-teile  bewftrter  Etymologen  gleich  Squ  auf  die  Wurzel  FOP 
(wozu  oQciv)  zurückzufüren  wäre,  so  habe  ich  es  wenn  auch  nur 
um  nicht  von  vornherein  gegen  eine  herrschende  Ansicht  zu  ver- 
stoßen, der  zweiten  Gruppe  angereiht. 

Die  negativen  Wörter  wie  afuXi^g^  aiuXstv,  ifiiXeia  mnssten 
schon  aus  dem  Grunde  verglichen  werden,  weil  in  manchen  Bei- 
spielen durch  Entgegenstellung  derselben  der  Begriff  der  positiven 
Wörter  wesentlich  aufgehellt  wird.  Wörter  verschiedenei^  Stammes, 
wie  etwa  aya^og  und  MiKog,  &£Q(i6g  und  yjfvxQog  bilden  nie  so 
genaue  Gegensätze,  und  ich  habe  dieselben  deshalb  auch  in  ge- 
trennten Kapiteln  behandelt.  Mit  ifiskuv  aber  war  okiyrngeiv  zu 
vergleichen,  und  einige  Winke  über  das  Verhältnis  mehrerer  Ab- 
leitungen von  bgäv  schienen  nicht  am  unrechten  Orte;  doch  habe 
ich  dabei  Halt  gemacht,  um  nicht  durch  ein  Wort  wie  wnafpQovetv 
auf  ein  fremdes  Gebiet  gefüi-t  zu  werden. 

2.  Das  Homerische  ^ep^iripKeiv  „denken",  „erwägen"  zeigt 
den  Grundbegriff  der  Wurzel  MAP^  wie  besonders  durch  Ver- 
gleichung  der  verwandten  Sprachen  (fnemar,  memoria)  bestätigt 
wird.  Es  wird  darunter  ein  hin-  und  her- erwägen  verschiedener 
Momente  verstanden,  wie  namentlich  ein  oft  dabei  stehendes 
diavdixa  und  der  Gebrauch  zweier  disjunktiver  Objektssätze  zeigt. 
1]   IL  1,  189.    Sg  g>ato,    Tlrilitcivt  d^  axog  yivet*^  iv  di  Soi  tixoq  | 
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axT^^eCCiv  Xa^loiai  SiavSt%a  lugfU^Qi^Bv,  )  ^  oys  q>aayccvov  o|v  fs^Ca- 
fuvog  Ttaqa  ^tjQOV  \  rovg  (dv  avaiSTriaeuVj  o  i*  ^AxQstdriv  ivaql^oij  < 
iqh  %6kov  jtavaeuv  i(^vatU  xb  ^(wv.  Glossographen  keimen  auch 
ein*  Substantiv  fn^ppiipa,  das  sie  durch  fAiQifiva  und  g>^ov%lg  er- 
klttren;  doch  ^ird  es  warscheinlich  die  dem  Verb  entsprechcBde 
Bedeutung  gehabt  haben.  Hierauf  scheint  mir  auch  anofieQiiriffi- 
istv  Ar.  Tesp.  5.,  „die  Sorgen  verschlafen*^  zu  deuten.  Denn  da 
es  ein  volkstümlicher  Ausdruck  gewesen  zu  sein  scheint,  so  wird 
damit  doch  wol  der  Schlaf  als  ein  Aufgeben  alles  Denkens  und 
Strebens  überhaupt  gemeint  sein,  da  eigentliche  Sorgen,  d.  h. 
Bekümmernisse  doch  nicht  zu  den  regelmäßigen  Vorgängen  des 
Tages  gerechnet  werden  können. 

3.  Die  Sorge  als  eine  schmerzhafte  Affekzion  des 
Gemütes  heißt  bei  Dichtem  seit  Homer  JL4€Xebu)V  oder  juieXebuivn 
und  ^eX^brma,  dann  allgemein  fti^pi^va  (zuerst  im  Hynmus  auf 
Hermes  und  bei  Hesiod),  auch  qppovric  (von  Pindar  an).  2]  Od- 
19,  517.  avxctQ  imjv  vv^  ^^V^  ^^V^^  ^^  xonro^  avutvxag^  %ilfuxi 
ivl  XixxQfpj  Ttvfuval  öi  [lOi  ifup*  uötvov  ktiq  \  o^etai  fuhSmtg 
oövQOfUvfiv  iqi^ovciv,  3]  Dichter  der  Kvtcqux  Itti},  Athen.  2,  2. 
olvov  xoif  Msvikae^  ^eoI  noCriöav  SgiiSxov  \  ^vrixotg  av^Q&noi6iv 
anoiSKeöaCM  fteXedmvccg,  4]  II.  23,  62.  Bvxe  xov  vnvog  ffiagjttt^ 
kvmv  luXidrifJuxxa  d'Vfiov,  \  J^dvfiog  ifupt%v^BCg.  5]  Od.  15,  8.  Ti^- 
ki(iaxov  d'  ov%  vnvog  l%£v  ykvKvg,  akV  ivl  ^Vfia  |  vmxa  dt 
if/kßQoairiv  (ukBÖi^fMixa  nccxQog  iyBiQBv.  6]  Menand.,  Stob.  fl.  68,  18. 
x6  ywaiM  ^iBtv  bIvuI  xb  naldfovy  Haq^tivtav^  \  nccxiQa,  (uglfivag  no 
ßla  nokkag  ipigBi,  7]  id.,  ib.  76,  8.  ^  ©rov  to  yBvia^cci  nccxlQa  naldav 
7iv'  I  kvnr^  (foßog,  (pQovxCg^  itiqag  iöxlv  ovdh  ?v.  8]  Isoer.  ep.  2, 
11.  fiijdi  noiBiC^ai  (x^)  TCokifAovg  ädo^ovg  xal  %akBytovg,  .  .  fii?^ 
i^  cov  xovg  lihv  olxBioxaxovg  Big  kvTcag  xai  q>Qovxl6ag  7tcexa(SXTl(SB^g^ 
xovg  i^  ix^Qovg  iv  iknloi  fiBydkaig  non^OBig.  9]  Menand.,  Stob,  fl- 
97,  19.  ov  yccQ  xa  fiii  nqixxBtv  %axci  vovv  b%bi  fwvov  \  kwcriv* 
Ttagi^Bi  öh  <pQovxl6ag  xal  xaya^a. 

Alle  diese  Wörter  bezeichnen  nun  auch  die  sich  offenbarende, 
auf  einen  Gegenstand  gerichtete  Sorge,  d.  h.  das  Sinnen  und 
Denken  über  eine  Sache  deren  Zustandekommen  oder  Gedeihen 
für  uns  irgend  ein  Interesse  hat  u.  dgL  Bei  q>QovxCg  ist  dieser 
Gebrauch  der  gewönliche,  so  dass  „Denken  und  Sorgen^'  den 
Begriff  des  Wortes  widergibt;  ja,  in  künerer  Dichtersprache  kann 
es  geradezu  den  Sinn  von  tpQovrictgj  „Einsicht^'  annehmen,  12]. 
10]  Dem.  3,  3.  6  (dv  ovv  na^mv  wxtQog^  .  .  BtjtBQ  noxiy  itokkfig 
(pQOvxldog  Tial  ßovkrjg  ÖBtrai.     11]  Eur.  Med.  48.    aU'   oWb  7tai6ig 
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in  XQoxfov  TKTCavfiivoi  \  öxsliovciy  fiifeQog  ovdlv  iwoovfuvoi  \  xaxcov* 
via  ycLQ  q>Qovtlg  ovx  akyetv  q>ilet.  12]  Pind.  Pyth.  10,  62.  tcöv 
J'  Ixatfto^  OQOVH^  I  tv%(iv  %tv  ccQTtakiav  Cyi^ot,  q>qovzl$u  tav  itaQ 
nodog'  \  ra  S^  elg  ivuxvtov  ixi%\utqttov  TtQovoijaat.  13]  ib.  8,  92. 
^Z09v  I  xQicGovcc  nloxrtov  ^U^i^vctv.  14]  Menond.,  Stob.  fl.  29,  47. 
Ttavia  ra  ^ritoviiBvcc  \  ÖEiC^ai  (iSQlftvrig  <pccalv  ol  veoitiQOt, 

Etwas  Bchftrfer  sind  die  Unterschiede  der  Verben.    fiepijLivav 
kann  absolut  gebraucht  werden  in  dem  Sinne  y,voll  Sorgen**  sein, 
sonst  aber  bedeutet  es  „nachdenken**  oder  „grübeln**   Über  eine 
Sache;  jiieXebaiveiv  ist  in  der  älteren  Sprache  „bekümmert   sein 
wegen**,  d.  h.  Kummer  haben,  sonst  aber  ist  es  „worauf  achten^*, 
und  in  der  Sprache  der  Ärzte  „kuriren**,   wie  ^BQtmevsiv;  endlich 
ist   q)poVTi2^6iv   ein  allgemeiner  Ausdruck  für  jede   einem  Gegen- 
stand gewidmete  Sorge,  besonders  aber  für  das  meditiren,  denken 
und  grübeln.    Dem  entsprechend  ist   qppovTiCTiic   der  „Grübler**, 
wobei  also  die  charakteristischeste  Bedeutung  des  Verbs  mit  inten- 
siver Stärke  hervortritt.     Wegen  der  üblen  Nebenbedeutung,   die 
dieses    Wort    angenommen    hatte,   ist   wol    von   Euripides-  (22]) 
^€pl^V1lTrtc    gebildet   worden    im   Sinne    eines    solchen,    der    über 
eine  Sache  nachdenkt,    sein   Studium  darauf  richtet.     juieXebiuvöc 
bei  Herodot  und  Späteren  hat  etwa  die  Bedeutung  von  dTri)üieXi]Ti^c, 
„Aufseher**,   „Wärter**   u.  dgl.  und  bedeutet  die  Person,   welcher 
die  Sorge,  Besorgung  oder  Aufsicht  über  andere   Personen  oder 
über  Sachen  anvertraut  ist.    Die  rein  innere,  gemütliche  Bezihung 
wird    also    am    meisten    durch    (AtQifivav    gewart;    (ieXsdalv€tv 
geht  schon  eher  auf  äußere  Pflege;  q>QovrC^eiv  neigt  am  meisten 
dahin,    die    rein    geistige    Tätigkeit    auszudrücken.     15]   Apollod. 
com.,   Stob.  fl.  99,  26.     rotg  yic^  lUQifivmcCv   te   xa2   XvTtovfjUvoi^g  \ 
uTcaaa  vi)^  ioiKS  tpalvsc^ai  fucK^a,     16]  Xen.  oec.  20,  25.    xal  6 
ifjibg  de  itaxiiQ    ovre  ifuxd's  rcaQ*  aXXov  rothro   ovtb   (AEQifivmv  evgsv, 
17]  Theogn.  1129.    ifinlofAai^  Ttsvlnjg  ^fio(pd'6QOV  ov  fuXsSalvmv,  \ 
ovo*   avÖQciv  ixd'Qmv^   oS  (U  Xiyovai  accT^ag,     18]  Theoer.  10,  52. 
fvxrog   6   rw   ßccxqa%(o^   nccidegf   ßlog'    ov   ^XedaCvei  \  xov  xo   nulv 
iyX^vvxa'    TcageCxt  yaQ  atp^ovov  avxa,    19]  Isoer.  9,  41.    ovx  mj^ 
ÖBiv  oXiymQSiv  ovd'  ccvxoaxsdid^eiv  TtSQi   xöiv  TtgayiAccxav,   aXX^  iv 
ral  trjfttlv  xori  (pQovxlSstv  Kai  ßovXevecd'at  xov  itXiXcxov  xov  %q6vov 
diixQtßev,   .  .   d-aviAa^cov  .  .   oöoi   xmv   liiv  SXXav  ?v£xa    xrig  ^%fjg 
Ttoiovvxai  xriv  intfiiXetav^   avxtig   dh  xavxrjg  (nämlich   xijg   tpgovi^- 
6B€og)  (Afidiv  xvyxavovai  (pqovxliovxtg.     An  der  ersten  Stelle  hat 
hier  tpQovxt^Biv  die   schärfere  Bedeutung,    an   der   zweiten  die  all- 
gemeinere ^  die  mit  Negazionen  die  Regel  ist.     20]  (Dem.)  ep.  3, 
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9.  Xelnsxai  xolvvv  o  TCavzeg  av  elvai  9)avila)v  av9Q(aTB&v  l^yav 
g>rjaai€Vy  to  oCov  av  %^aOe  xqovov^  xoöovtov  ixaötov  tp^vttiuv 
öoKetv^  iura  xavxa  6\  (AtiUva  i%Hv  koyov,  21]  Xen.  comm.  4,  7, 
6.  oX(og  de  xäv  ov^av/cov,  ]/  Fxcrtfra  h  ^eog  iif^avaxaty  fpQoviuniiv 
yiyviC^tti  anixgenev'  ovxe  yitg  ev^rra  avd'Qcinoig  aifxoc  ivofuitv  tlvm 
KxL  Ar.  nub.  266.  22]  Eur.  Med.  1226.  ovi'  av  x(^cag  tutoiiu 
xovg  iSotpovg  ßQOxmv  \  So%ovvxag  slvai.  xcrl  (UQiftvrjTag  koyavj  \  xov- 
xovg  fieylöxriv  fimglav  6g>Xi6%av6iv, 

Hiernach  erklären  sich  zwei  schwierige  Stellen.  23]  Aesck 
Ag.  1530.  afiTixav^^  g>Qovxlöog  axE^^elg^  \  evmXafiov  fie^ifivavj 
OTta  xgccTtcanaij  nlxvovxog  olkov:  y,Ich  bin  verlegen,  des  Rates  be- 
raubt (also  „ratlos",  „in  meiner  Ratlosigkeit'^),  „worauf  ich  eine 
erfolgreiche  Sorge  wende,  wärend  alles  zusammenstürzt.^'  Dieselbe 
Auffassung  von  tpQovxCg  treffen  wir  in  der  folgenden  Stelle.  24] 
Soph.  0.  R.  170.  ovd^  ivi  tpQovxldog  iyxog^  \  m  xig  aXi^stai,  Es 
Ist  hier  also  (pQOvxig  die  bewusste  geistige  Operazion,  die  uns 
Mittel  und  Wege  lehrt,  und  deshalb  als  eine  Waffe  erscheint, 
mit  der  man  Gefaren,  Not  und  Bedrängnis  von  sich  abwenden  kann. 

4.  *€TriMAec0ai,  dTTijLieXcTcGai,  eTTijLieXeta  haben  die  äußere 
Bedeutung  dei:  Fürsorge  und  Pflege,  die  in  einzelnen  Fällen 
als  „Aufsicht"  erscheint  und  nicht  selten  bestimmte  Pflichten  in 
sich  schließt  25]  Isoer.  8,  26«  tcqIv  av  TUic^ijxe  .  .  ri^v  täv 
ld£(ov  in^WUiav  xrig  xmv  akkoxQiwv  int&Vfilag  (xBQÖakeGniQav  slvaiX 
26]  Antiphanes,  Ath.  6,  73.  6  yeca^og  iv  Zaot'g  ioxl  KivÖvvoti 
naXiv'  I  TCQoaeaxi  naaiv  intfuXeia  nai  Jtovog'  \  f\\uv  ö\  (Aexa  yilenog 
0  ßlog  lial  XQv<prjg.  27]  Plat  Euthyph.  2  D.  o^mg  yd^  iaxi  xöv 
viav  TtQmxov  iTCiiAeXrj^vai^  oJtmg  icovxai  o  xi  agtoxot^  SünsQ  yia^ov 
aya&bv  tcSv  viwv  g>vx6iv  slnbg  nqmov  ^TCCfteAi^Ofjvat,  ^uxa  Si  rovro 
nal  T(DV  Sklav.  28]  Menand.,  Stob,  fl.  37,  11.  akla  xav  j^QrfCxav 
exei  xiv  iiti^UkHav  %al  9i6g,  29]  (Isoer.)  17,  3.  ov  ot  nkiovtig 
tig  xov  IIovxov  aTcavTsg  Xcadiv  ovxiog  oiTuloDg  Ttgbg  Imxvqov  Sut- 
neCiuvov^  (oax6  nokkrjg  (Uv  xcii^ag  aqxBiVy  anaerig  ö\  n^g  öwa^anq 
iTCifukera&ai  xijg  ixelvov,  30]  Aeschin.  1,  158.  aal  xovg  vofwvg 
kiycav^  oV  KskevovCi  xov  aQxovxa  rcov  6Qg>aväv  inifukitad'ai^  xovg 
VTthg  xijg  acDtpQoavvtig  Ketiiivovg  ainog  VTceQßeßfiKcig,  31]  Isoer.  7, 
55.  naixoi  Ttiog  av  yivoixo  xavxtig  Ttkelovog  a^la  Tcokixila,  x^g  ovxo 
Kakag  anavxfov  rcSv  Ttgayiiaxtov  inifukrid'elörig',  32]  Plat.  ap.  29  D. 
XQtificcxcav  (dv  ovk  altSxvvH  iiti(ABkovftevogy  onag  cot  icxa^  &g 
TckBUixa^  Kai  do^rig  nal  xifirjg^  (fgovriöemg  dh  xa<  akri&elag  tuil  xrig 
^'^XVS^  onoyg  oag  ßekxl<Sxri  i&rai,  ov%  inifieket^  ovdl  (pQovxlt^iSi 
„Du  sorgst  nicht  dafür,  noch  kümmerst  du  dich  darum". 
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5.  MeXeTf]  und  ^€X€Täv  haben  ziemlich  die  Bedeutung 
von  Intensiven  zu  iiti^iileicc  und  iniiislBta^ai  und  bedeuten 
also  die  den  Dingen  fortdauernd  zugewandte  Fürsorge;  besonders 
gehen  sie  auf  die  geistige  Beschäftigung  mit  einem  Gegenstande 
und  können  deshalb  häufig  durch  ,,Studium^^  und  „studiren^*  über- 
setzt werden.  ^€X6T1l^a  ist  teils  passivisch  der  Gegenstand,  den 
man  übt  oder  studirt,  teils  ist  es  nur  dadurch  von  tiiXirti  ver- 
schieden, dass  es  mehr  eine  einzelne  Übung  angibt.  33]  Find. 
Ol.  9,  106.  ivxl  yicQ  SXXai  \  bdmv  böol  Ttsgalzegaij  \  (ila  d'  ov^ 
aitavxag  S^ifU  ^^^t(;ci  |  fiskira:  „Streben".  34]  Xen.  Cyr.  1,  2, 
10.  öta  tovro  de  druAoala  xov  ^Qav  iTtifiilovtai^  xal  ßaüi^Xevg 
SarCBQ  Kai  iv  noXifio)  riyeiimv  iaziv  ccvxotg^  kciI  airtog  xb  ^tiQa  xal 
Tc5v  aHav  inifiiXeTai  OTTog  av  &7iQm<SiVy  oxi  akrid'eoxaxri  avxotg 
Öonei  elvai  avxri  ^  (uUxri  xmv  Ttgog  xbv  TtoXefAOV.  35]  Isoer.  8,  5. 
xai  yccQ  xot  nenoirixccxe  xovg  ^xoQag  ^eXexav  tuxI  (pt>Xo0og>Btv  ov  xcc 
liiXXotna  xri  noXBi  cvvoCobiv^  aXX^  OTTog  aQionovxag  v^dv  Xoyovg 
iqovCiv.  36]  Dem.  21,  191.  192.  xaia  xolwv  i(SG>g  xai  xa  xoiam 
BQBty  0)g  iaxBfAiiiva  tuxI  7taQB(S%Bvaa(iiva  Ttavxcc  Xiyoa  vvv,  iyä  d^ 
icnifp^ai  fuv  .  .  qyrifd  .  .  xorl  ^sfiBXBXtiKBVcci  Sg  y  ivijv  fiaXiöxa 
i(io£'  xai  yaQ  av  a^Xiog  riv^  bI  xoiavxa  na^atv  aal  TCadj^av  rj^iXovv 
av  7tB(^l  xovxfov  iQBtv  ifiBXXov  TtQog  v^ag'  yByqafplvai  (livxot  fioi 
xbv  Xoyov  MBidiav*  6  yag  xa  iQya  naQBaxrjKag  7CB(^l  av  bIciv  ot 
koyoiy  iiTiatoxax^  av  xavxriv  Hjipi  xtjv  alxlav^  ov%  b  i<S%B(Aiuvog  ovö^ 
6   (jkSQifivriaag    xa   dlxauc   XiyBiv   vvv.     Hier  ist   (uXBxäv   deutlich 

studiren",  ,,memoriren",  (iBQifAvav  „sich  am  Herzen  liegen  lassen*^ 
sich  sorglich  bemühn'^ 

6.  Dass  KTiboc  und  KrjbecOai  in  voller  Bedeutung  die  wol- 
wollende  Fürsorge  bezeichnen,  die  der  im  Herzen  teil- 
nehmende ausübt,  werden  wir  aus  wenigen  Beispielen  erkennen. 
36]  IL  7,  204.  bI  6b  xol  '^axoga  tvbq  q)iXhig  xai  x^fdca«  aircov^  \ 
tcriv  a(jupoxiQOiOi  ßlriv  xai  nvdog  ona(S<Sov»'  37]  Isoer.  4,  175.  i^ 
av  xoucvxYi  do^a  yiyovBv,  mg  o  ^Iv  ßagßaQog  TurjÖBxai  xijg  EXXdöog 
Kai  (pvXa^  xijg  Bl^vtjg  iöxlv,  ^fuov  di  xivlg  bIciv  ot  Xvfiaivofuvoi 
Kai  xaxag  noiovvxBg  avx'qv,  38]  Isoer.  7,  32.  oT  xb  yag  nBviaxBQot 
rav  fCoXixov  xocovxov  anBtxov  xov  (p^ovBiv  toi^  TtXBlm  XBKXtjfAivoigj 
&aQt*  bfiolag  itt'qdovxo  xcSv  ofxcov  xov  fiByaXtov  ZfSnBQ  xav  <S(pBxiQO)v 
avxcav.  39]  Find.  Ol.  1,  107.  d^Bbg  iitlxqonog  iav  XBaiai  fii^dBxai^\ 
tjpv  xovxo  üädog^  ^ligcavy  \  fisQ^iivaiai.  40]  Isoer.  5,  149.  (Ist 
diese  Schrift  meinen  frühem  gleich,  so)  vofil^Biv  avra  %gr,  (atj  xb 
yfJQiiig  Tovfiov  BVQBtVj  aXXa  xb  dat^ioviov  VTtoßaXsiv,  ov%  ifiov  tpQovxl- 
^ovj   aXXa    xijg  'EXXadog    Kr^dofiBvoVy    xai    ßovXofiBvov   xavxrjv    xb 
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T&v  KOKcSv  uTtalka^ai  xxk,  41]  Plat.  ap.  24  C.  luql  itQayfuiuBv 
TtQOönoiovfUvog  önovöd^Hv  xal  X'^dea^ai^  tov  ovölv  %avtia  n&ium 
i(iikr}6€v,  42]  Isoer.  4,  76.  (Von  Dynasten),  ov  yiiQ  &kiyü(fOvv 
TcSv  Kotvav^  ovi'  anikavov  fthv  oi^  UlmVy  fifiikovv  ds  a>g  iklotfdov' 
akV  ix'qdovto  jxlv  cSg  oItcsUqVj  andxovxo  S*  Sotuq  %q^  xßv  ^ffiiv 
TtQOfSfinovxtov,    Vgl.  Plat.  ap.  31  A.  B. 

Kiib€MU)V  ist  ganz  entsprechend  der  wolwoUende  Fürsorger. 
43]  Plat  de  rep.  412  C.  Von  den  Obrigkeiten:  otncovv  g>Qoviiuwg 
ts  eig  xovTÖ  öet  imaqxnv  %al  dvvatovg  %a\  iu  Kriösiiovag  tijg 
Tcokecag;  Kiqdoiro  di  y  Sv  xig  (takusta  xovxov  o  xvyjavoi  ipikäv. 
44]  Xen.  comm.  2,  7,  12.  Aristarchos  emSrt  seine  Schwestern 
und  Nichten,  indem  er  ihnen  einträgliche  Beschäftigung  gibt;  wu 
ioya^ofuvai  jxlv  riQlaxcav^  iQycc<fct{i6vat  de  idslnvovv,  Dia^l  6i  ivxl 
69W^Q(07tmv  fi<SaVj  »ccl  avxl  v(poQa}[iiv(ov  lavxovg  fiiiiog  akktjkovg 
idgcDVj  xal  a[  filv  a>g  xtiiefwva  iq>lkovv^  o  ob  mg  (otpsklfiovg  tjyiSauc,  — 
Bei  Homer,  IL  23,  163.  674.  bedeutet  xriÖBfidv  bekanntlich  die 
Leichenbestatter.  Dies  hängt  wol  mit  der  anderen  Bedeutung  Yon 
nrjäogy  wo  dieses  auf  einen  Todesfall  geht,  zusammen. 

Auch  bei  dem  transitiven  Kiibeueiv  „ pflegen*'  ist  meist  noch 
deutlich  die  Bezihung  liebevoller  Teilname  bemerkbar.    45]  Soph. 

0.  R.  1324.  ioi  g>£kogy  |  öv  fiiv  i(Mg  inCnokog  Ixi  (wvifiog'  ixi 
yocQ  I  vTCOfiiveig  fu  xov  xvg>kov  xi^dcvcov.  46]  id.  0.  C.  750.  Von 
der  Antigene:  ov%  Sv  nox  ig  xoöovxov  uhUag  neaeiv  \  l9o|  j  ocov 
TtiTCxmxev  i^ds  dvöfiOQog^  ubI  cb  xtidBvovaa  xcrl  xo  <fov  %iqa  \  m^jm 
dutCxy^  xfikwoikog  j  ov  ydfUDv  \  IfiTce^og,  akka  xovTUOvxog  a^Ttdcai, 
Wo  das  Wort  von  der  Bestattung  der  Leichen  gebraucht  wird  ist 
nur  dieselbe  Erklärung  wie  die  für  das  Homerische  xtiÖBfiav  zu- 
lässig. 47]  Soph.  El.  1141.  aU'  iv  ^ivaiai  x^Q<^i  KtjSBv^Blg  xdlag  \ 
CiuKQog  TtQoafiKBig  oyitog  iv  öfUKQm  kvxbi. 

7.  Das  po&'tische  und  ionische  ujpa  bedeutet  die  Bücksichi 
die  man  auf  jemanden  nimmt,  weniger  die  herzliche  TeilDaine, 
die  aus  dem  Mitgefüle  entspringt,  als  eine  solche  Teilname,  die  in 
verständigen  Erwägungen  oder  freundlicher  Gesinnung  überhaupt 
ihren  Grund  hat.  Deshalb  geht  das  seltene  u)p€U€iv  in  die  Be- 
deutung von  iTtiiukeiad'ai  über.  Squ  ist  also  ein  spezielles  Wort 
für  die  eine  Bezihung  von  (pQovxlg,  48]  Soph.  0.  C.  386.  tjdt^ 
yaq  i(S%Bg  ikitlö^  dig  i(iov  d^Bovg  \  aQav  xiv*  B^BiVy  &(SXB  a(o^V€(i 
%oxB\  49]  Hes.  op.  30.  äQti  ydig  x  okCyri  nikBxat  vBixicDv  x^  ayoQi&v 
xs  I  a  xivt  fifi  ßCog   Mov   iitriBxavog  KcetaxBtxat  \  mQaiog,    50]  Hdt. 

1,  4.  xo  ÖB  cc^Jtaad'Bioiav  (yvvaiK^v)  aitovSriv  Tton^OaC^ai  xifAmginv 
&voriXOiVy  xb  6h  (Afi6B(uav  ä^v  ^%B^v  ai^ac^Bi^imv  CmfpQovuiv.     51j 
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Hea.  th.  903.     devuQOv  '^yayexo    Xiiccc^v    Si^avy  ij  xin^v  '^SlQagy 

8.  Man  scheint  jetzt  allgemein  sich  der  Ansicht  Lobecks  zu- 
gewandt zu  haben,  welcher  das  Homerische  dpcfüiai,  nebst  dem 
einmal  in  diesem  Sinne  vorkommenden  dpujpa  von  der  Wurzel 
FOP  ableitet.  62]  Od.  3,  471.  of  d'  iml  STcrriaav  HQi'  wii^ega 
%al  fiQvCctvto^  I  Salwvd^  i^o^uvoi'  inl  Ä'  avigsg  h^kol  oQOvro  \ 
olvov  olvoxo€vvt£g  ivl  %^aioig  ÖBTtdeaöiv.  63]  Od.  14,  104.  ivd'a 
6i  z  alnoha  Tckcttf  alymv  evÖ£%a  jcivxa  \  icicrci^^  ßooxovt,  inl  d' 
avi^ig  ia&Xol  oQowai,  54]  11.  23,  112.  araQ  kqbIcdv  ^AyaiiifAVcov  \ 
ov^ag  X  &tqvvz  xai  avigctg  a^ififv  vXfjv  \  Ttawo^ev  i»  %kusmv' 
inl  d'  oi^^  iad^kbg  ogtigei^  \  Mrigiovrigj  ^EqaTCoav  iyarci^voQog  *Ido- 
fuvijog.  Das  wäre  allerdings  so  ziemlich  die  Bedeutung  von  fOQEVHv 
oder  iTCifiskBiöd'ai  y  und  diese  Betrachtung  hat  auch  jene  etymolo- 
gische Anname  hervorgerufen.  Aber  hiergegen  spricht  ganz  ent- 
schieden das  Perfektum  o^oo^a,  welches  oQOfAai  als  Nebenform  von 
oQwö^ai  erkennen  lässt.  Denn  dass  in  inl  S*  avigsg  (ccvtiq)  ia^kol 
(iöd'kog)  OQOvrai  {oQovtOy  OQciqei)  eine  alte  Formel  vorliegt,  verrät 
ßich  auf  den  ersten  Blick,  und  da  in  solchen  altüberlieferten 
Phrasen  die  ältesten  Wörter  und  Wortformen  aufzutreten  pflegen, 
ist  um  so  weniger  das  spurlose  Verschwinden  des  Digamma  an- 
zunehmen (was  sich  nicht  nur  in  o^co^a,  sondern  auch  in  der 
Verbindung  ic&kol  oQovzat  zeigt).  An  eine  sehr  nahe  liegende 
Erklärung  hat  man  nicht  gedacht  (auch  Buttmann  nicht,  der 
gegen  jene  Ansicht  ist).  Wir  fanden  F.  81,  6.,  dass  oQtoQivai  wie 
mehrere  andere  Verben  verwandter  Bedeutung  zu  einem  Verbum 
der  Existenz  wird  und  also  nahezu  gleich  elvai  ist.  Da  man  nun 
slvai  inl  xivi  sagt  in' dem  Sinne  von  inifABkiTa^ai,  z.  B.  in  der 
Verbindung  elvai  inl  xotg  nQciyfiaöiv :  so  steht  doch  warlich  nichts 
entgegen,  ein  oQfOQivm  inl  xivi  in  demselben  Sinne  aufzufassen. 
Und  eigentlich  wäre  der  Ausdruck  lediglich  bezeichnender  und 
deutlicher,  als  slvai  inl  xivt.  Dann  aber  sind  wir  nicht  genötigt, 
eine  so  auffällige  sprachliche  Verwechslung  bei  Homer  anzunehmen, 
wie  sie  oQtoQa  in  54]  zeigt,  wo  man  doch  nur  annehmen  könnte, 
das  der  Volksdichter  zwei  Verba,  die  nicht  einmal  eine  verwandte 
Bedeutung  zeigen,  nicht  zu  unterscheiden  vermocht«  habe.  Und 
noch  durch  eine  Erscheinung  wird  die  eben  ausgesprochene  An- 
sicht empfolen  und  zur  Gewissheit  erhoben.  Dass  nämlich  ogofuti^ 
one  die  geringste  Verstärkung  des  Stammes,  eine  ältere  Form 
sein  muss  als  oqwa^ai  und  o^iovro,   ist  augenscheinlich.    Gerade 
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aber  eine  so  alte  unverstärkte  Form  musste  ihre  Bedeutung  un 
ersten  abschleifen  und  so  noch  früher  und  entschiedener  zu  einem 
Verbum  der  Existenz  werden,  als  oQcoQivat, 

9.  M^Xei  jLioi  ist  eine  unpersönliche  Wendung,  die  dem  per- 
sönlichen fUQtiivavy  (ukeöaCvsiv^  besser  qjQovxC^Eiv  in  der  Bedeutung 
„sich  Sorge  worüber  machen^\  „wovon  berürt  werden^\  entspricht. 
Wir  finden  es  in  41]  parallel  mit  xtfdetfOai,  dessen  synonymische 
Sohattirung  ja  nicht  fem  liegt,  dann'  in  55 — '56]  mit  q^vrl^eiv. 
55]  Plat.  ap.  25  C.  ikXa  yiq  tKav^g  i7u6e(Kwaat  ort  ovSinfOjeois 
itpQOVTiaccg  tmv  viiavy  xai  aag>^g  ini(palv6tg  trjv  öavtov  afiileiav^ 
on  ovdiv  aoi  iisfiikriKs  tkqI  mv  i^u  Blaayug,  56]  id.  Criton  44  C. 
ctU.il  xl  fjfuv  ovro  Tfig  tcov  noXXav  öo^rig  fiilei;  ot  yiiQ  inutxiiStaTotj 
CDV  fittlXov  S^iov  (pQovtlisiv^  ^yijtfovtor*  aina  ovrco  nejtQax^at,  — 
57]  Aeschin.  1,  158.  tibqI  öi  zäv  ofiotQOTfipv  tcov  TtfjuxQ%avy  ipEvymv 
tag  i'jti'mQ'tlag^  cav  iqiUiSxa  fioi  fiiXet  fivfi<Sd'iq0ofuici  =  deren  Hass 
oder  Liebe  mir  am  gleichgültigsten  ist,  aus  denen  ich  mir  am 
wenigsten  mache.  58]  Plat.  Euthyph.  3  D.  ^A^votioig  yiq  xou, 
füg  i^iol  öoxetj  ov  (iq>6dqa  fiiAfi,  av  xiva  Seivov  ouavzai  bIvul^  ^^ 
fiivxot  öiöaünaXixov  xrjg  avxov  <Soq>iag,  59]  id.  ap.  32  C.  xoxb  fiivxoi 
iym  ov  loyto  cilX^  ^Qy^  ^^  ivEiBi^a^i]v  y  oxl  ifiol  ^avaxav  (dv  fiiXii^ 
H  fiij  aygoMoxiQOv  xoS*  ditslv  ovi*  oxtovvy  xov  di  firiSiv  Sdixov 
fiflö^  avoöiov  i^ya^eöd^at^  xovxo  de  x6  nav  fiiXei, 

10.  'A)i€X€tV;  d)i€X€ia,  d|Li^Xr]Cic  stehn  (pQovxCieiv^  tpQovxlg 
im  Sinne  von  iiiXet  fioi  entgegen,  wie  55]  zeigt;  ebenso  xi^ÖEO^at 
in  42].  Da  das  Verb  jedoch  denominal  ist,  so  hat  es  sehr  häufig 
intensiven  Sinn  und  hat  deshalb  auch  in  64]  aCKktv  zum  Gegen- 
satze. Auch  ifcifuXetad'ai  bildet  einen  Gegensatz  zu  ifuXeiVj  z.  B. 
in  Stellen  wie  65  —  66].  Denn  djuieXi^c  ist  nicht  nur  der  sorglose, 
sondern  besonders  auch  der  farlässige,  aus  angebomer  Indolenz; 
wärend  d7Ti)ieXiic  in  Unlieber  Weise  einerseits  der  sorgsame,  für- 
sorgende,  andererseits  der  sorgfältige  ist.  Diese  Bedeutungen  der 
Adjektive  werden  in  den  Wörterbüchern  gut  belegt,  und  ich  will 
deshalb  nur  für  das  Verb  und  das  Substantiv  afUXeia  einige  die 
Bedeutung  klar  stellende  Belege  geben.  Dass  ifiiXriiSig  mehr 
den  Hergang  selbst  darstellt,  als  aiiiXeta^  ist  aus  der  Bildung  des 
Wortes  selbstverständlich.  60]  Xen.  h.  gr.  5,  4,  1.  9eoI  ovxb  tw 
aCeßovvxoDv  oyxs  tcov  avoöia  jtoiovvxoav  afuXovöt.  61]  Dem.  1,  15 
xlg  ovTco^  «tnjd^g  i&clv  vfiolv,  o0XLg  ayvozt  xov  inei^Bv  TToXcftov 
devQO  9}|ovTa,  av  i^sX'qaoDfUv;  62]  Isoer.  12,  16.  Sax^  ovk  ifuX^iv 
rjiiav  i^iXovOiVy  aAA'  ael  xi  ^tpXavQov  7r£^2  l^nov  Xiyov0iv.  63]  ib. 
24.    aXXcc   firiv    ovd^  instvo    noutv    ovdelg    av    juot    ovfißovXivCBi^v^ 


86.    ftiififtva.  635 

i(i€k'qaavn  tovTODV  (der  Neider)  Kai  fAixa^v  ncnaßaXovxt  negalveiv 
tov  Xoyov,  64]  Isoer.  10,  35.  luatsvmv  bftotmg  avtäv  iiQoi^Hv 
aCKOvvxmv  Sötcsq  ifieXovvxaiv.  65]  Dem.  9,  5.  vvv  dh  xiig  fuv 
^&v(Uag  xijg  vfiLsrigag  %al  xrig  ifukelag  xex^orijxe  Ollmnog^  tijg 
Ttolstag  ö^  ov  x£X(iaTi}X£v.  66]  id.  4,  36.  ovöiv  ave^ixaCrov  ovS^ 
ioQtOtov  iv  Tovxoig  futikfiraiy  iv  öi  wig  negl  tov  nokiiiov  xai  ty 
tovxov  TcaQadxevij  axcama^  adtoQ&cnxa^  aoQiöxa  Snccvxa. 

KttTa^eXeiv  ist  ein  etwas  verstärktes  a(uketvy  doch  wenig 
davon  zu  unterscheiden.  67]  Soph.  Aj.  912.  iya  d'  6  Ttdvza 
7(4o<p6g^  0  Ttdvx^  Sidgig^  Kaxfifiikfiöa.  68]  Xen.  an.  5,  8,  1.  x«r 
dtdovxfjDV  {ßUriv)  (Pi^ijtfiog:  jiilv  (otpkE  %a\  Sav&iKkrig  xrjg  (pvkcmrlg 
xmv  yctvkixi%civ  x^fiaxcov  xo  {uko^  fixoat  ftv^^,  2k)q>alv£xog  di, 
oxt  aQXfov  atQE^elg  naxfifiiksiy  öina  (Avag. 

11.  Die  übrigen  Wörter,  welche  die  Verneinungen  zu  (li- 
Qt(Avaj  tpqovxlg^  (pQovxl^siv  u.  s.  w.  bilden,  sind  schon  durch  ihre 
Bildungsart,  als  Zusammensetzungen  von  Wörtern  mit  sehr  be- 
stimmter Bedeutung,  hinreichend  deutlich.  Es  ist  also  öXiT^poc 
der  nachlässige,  welcher  die  Sachen  als  zu  unbedeutend  erachtet, 
um  sich  um  dieselben  zu  bekümmern,  und  öXiTVi^peiv,  6XiTU)pia 
lassen  sich  meist  am  besten  übersetzen  mit  „vernachlässigen^', 
„Vernachlässigung".  —  Trapopäv  ist  mehr  unser  „übersehn*',  „außer 
Acht  lassen'^  Trepiopäv,  „gleichgültig  ansehn*'  ist  eigentlich  der 
genaueste  Gegensatz  zu  K'^öea^ctt,  UTT€popdv,  „darüber  hinwegsehn*\ 
ist  Zeichen  des  Hochmutes,  wenigstens  der  Misachtung.  Die  fol- 
genden Stellen  (darunter  solche  mit  okiyrngtog  l%Biv  =  okiyoDQetv) 
werden  den  Wert  der  einzelnen  Wörter  erkennen  lassen  bei  sorg- 
fältiger Vergleichung.  69]  Dem.  15,  24.  oQa  ö^  vfiav  ivlovg 
OiUnnoV  (jäv  mg  Sq^  oiföevog  a^lov  nokkaTiig  6kiy(OQOvvxag^  ßaCtkia 
d'  ag  iaxvQov  i%^Qov  olg  av  ngoikrixai  fpoßovfiivovg,  70]  id. 
61,  51.  fiijJ'  inl  xoig  VTiaQxovöiv  aya^oig  fiiya  g>Qovri<Sag  xav 
(ukk6vx(ov  okiya^Grig,  71]  Isoer.  15,  5.  xr^v  ^hv  ovv  öoTtavriv 
ovx(og  rjviyKccfUv^  Scn^Q  ^QOC'qiiH  xovg  fAtixs  kCccv  vnb  xmv  xoiovxmv 
inxdQOTxoiiivovg  ^  (ii^xe  navxinaciv  iödxiog  firid^  okiytoQCDg  TtQog  xqi^- 
fiaxtt  6iax€ifiivovg.  72]  Plat.  Phaed.  68  C.  ovkovv  Kai  fj  <S(og>Qo- 
Cvvri  .  .'  x6  tcbqI  xag  int^^ilag  fifj  iynoij(S9ai  akk^  6kiy(aQ(og  i^^iv 
Tial  KoCfUoDg^  ag^  ov  xovxoig  [lovoig  TCQOö'qKSi  xotg  {lakiöxa  xov  öd- 
(laxog  ikiycDQovöl  xe  iucl  iv  ipikoöotpCcc  ^actv;  —  73]  Dem.  8,  69. 
oiftig  fiiv  yccQ  naqidmv  a  cvvolou  x^  TCokei  kqIvu^  6ri(UVH^  öCdtoiSi^ 
KctxriyoQetj  ovdefua  xam  avögeCa  %ouL  74]  Aeschin.  3.  250.  fi 
ov  ÖBivov  öoKet  vfiiv  slvaij  il  xb  (ikv  ßovkivxriQiov  Kai  6  drjfwg 
atctqof^axai^   at  d'  iiti^Crokal   Kai  itQeaßsiai   aq>iKvovvxat  elg   IdifOxiKcc^ 
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olxlag;  —  75]  Aeschin.  1,  189.  6  yiiQ  TtBQl  vav  (uyüniov  tovg 
vofMvg  »al  Tfiv  0a)<pQO0vvriv  wtEQiSoiv  f%«  tiva  FJiv  tfjg  t/w^^g,  ij 
diddriXog  i%  xi]g  ccKoc^g  tov  tqotcov  yfyvevccu  76]  Isoer.  10,  39. 
Von  den  Freiern  der  Helena:  i^ov  yccQ  airtoi^g  lafißciveiv  iv  ra»^ 
avtav  noXEöt  yvvaiiiag  tag  TC^tativovöagy  vTceQtöovttg  tovg  outot 
yafto.vg  riX^ov  imlvfiv  fivri<sxBvaaw6g.  —  77]  Isoer.  8,  32.  Söd^ 
ot  xrig  avrcSv  öiavoCag  ifiBXovvreg  liXi^adi  Ctpag  (xvxovg  Sita  rov 
TS  q>qovtlv  afuivov  aal  tov-  itqaxxHv  ßiXtiov  oliymQOvvteg,  78] 
Plat:  Eutbjph.  4  D.  iv  6i  rovroo  toS  XQOvip  rov  ÖBdefiivov  ÄXt- 
ywQBi  te  xal  rmiXet  ag  avSQO(p6vov  9ucl  ovöiv  ov  xo  ngayiue,  ei 
xal  aitodavoi.  —  79]  Dem.  4,  3.  tv*  »ddfJTe  nal  ^ea6ri<s^B  ow 
oiSlv  ovxB  <pvXaxxo(Uvoig  vfuv  icxi  g>oß6Q6v^  ovx*j  av  oXtytoQtjxej 
totovtov  olov  av  VfUig  ßovXotö^s^  TcaQadtlyfiaai  )r^(D/Li£voi  TJ  xats 
^dfATi  T(ov  jiaKiSaifiovCoiv^  r^g  ingatehs  ix  tov  nQ06i%Biv  xolg  nqiyikaei 
xov  vovv^  Kai  x^  vvv  vßqH  xovxov^  di*  iqv  xaQ€cxx6fie^a  ix  rov 
firidiv  (pQovxl^Biv  tov  ix^v,  80]  (id.)  10,  8.  oqoxb  lÜQQtiov 
xal  doQltSxoV  xavxa  yag  Ttgmov  (oXiytoQi^^ri  fuxic  xifv  e^vi^v, 
a  noXXoig  vfioSv  oifdi  yvfOQifia  iaxiv  Toa)^*  xaika  (livxoi  ia&ivxa 
xal  itagotpd'ivxa  andXsöB  S^axtiv  xal  KEQCoßXiTCttfv ^  tfvftfusQ^ov 
ovd^  vficov.  naXiv  xavx  äfiEXo-vfiBva  lömv  xal  ovÖBiuag  ß<nfie£ag 
xvy%avovxa  naQ^  vfimv^  xccxicxoTtxE  IIoQ^fiov^  xal  xvqavvlda  anavxtx^ 
xr^g  ^Axxixijg  i7tsxBC%i<fBV  v(uv  iv  rjj  Etfßola.  xavxrjg  oXiyooQOVfiivtig 
MiyaQa  idXcD  naga  (uxqov,  81]  Aesehin.  1,  67.  &'  v(uv  Itu- 
dsl^tüy  otovg  anBQya^exai  avd-QmJtovg  x6  inixi^SBVfia  tovto,  ag  naxa- 
(pQOVovvxag  fuv  rcov  <9'C(ovi  VTCBQog^vxag  6b  xovg,  vofiovg^ 
oXiydQoog  6b  ixovxag  TtQog  nacav  al6%vv7iv,  82]  Lys.  34,  9. 
Bi%o^iiBv  6\  xal  ijfiBig  xavxriv  tijv  yvdfiriVy  oxb  xmv  EXXi^vav  tj^o- 
ftev,  .  xal  i6oxov(Uv  xaXmg  ßovXevBö^ai^  nsgiOQ^vxBg  fiiv  r^v 
xdgav  xB(jLVO(iivtiv  y  ov  vofU^ovxBg  61  %^vor»  tcbqI  avx^g  6ucfA€e- 
%B<S^ai'  a^iov  yaq  rjv  oXCycav  afisXovvxag  itoXXmv  aya^^v  fpei- 
öaö&at,  83]  Isoer.  10,  19.  Von  Theseus:  v7tBQi6dv  r^v  o^^/v 
xrjv  Tw6dQBio  xal  xaxag>Qovriaag  xrjg  ^dfirfg  xijg  KdiSxoQog  Kai 
noXv6Bvxovg  xal  Tcdvxav  xmv  iv  AaxBÖatfiovi  6biv&v  oXtyfoqriCtig^ 
ßla  Xaßmv  avxiiv  Big  ''Aq>t6vav  X7\g  ^Axxtxrjg  xaxiO'BXO,  84]  Hipp. 
de  arte  11.  Krankheiten  sind  schwer  zu  erkennen  6ta  xe  xv^v 
xmv  öfOfucxcDv  (fXByvoxrixa^  iv  rj  ovx  iv  BtfOJCtG)  olxiovöiv  ai  voviSa^ 
6id  XE  xijv  Tcov  xafivovTOv  oXiyaglriv^  ^v  imxl^Bvxai  (die  sie 
als  neue  Schwierigkeit  hinzufügen).  Man  soll  deshalb  die  Kunst 
eher  bewundem,  dass  sie  manches  leistet,  iq  vTtBQogav  firi  iyxBt- 
Qri<iaöi  xotCiv  a6vvdxoiCiv, 
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Seite  179  Zeile  2  von  unten  lies  2,  1,  10  statt  2,  10. 
266     „    11     „     oben      „    IL  19  statt  II.  9. 
12     „         „         „     avx'  statt  avz\ 
11     ',    nnten    „    'ASQirjvag  statt  'Ad^ivtivag. 

Ich  bitte  ein  unangenehm e!$  Versehen  im  ersten  Bande  zu  berichtigen. 
Seite  176  Zeile  3  von  unten  ist  dort  zu  lesen  yXmooalyog.  ylmaaalyia 
statt  ctoiiaifyog.  aTOfiaQyla.  Wer  die  vorhergehenden  Darstellungen 
Seite  166  f^  'st  gelesen  hat,  wird  sofort  erkennen,  dass  jene  Ver- 
wecb'*^     ,  ein  einmaliges  Abirren  des  Auges  entstanden  ist. 

•  »'       nsionen  der  Herren  Trof.  Burger  und  Gustav  Meyer 
I  ''        inenden  wichtigeren  Berichtigungen  für  den  ersten  Hand: 

j  Zeile  16  von  oben  lies  kapülas  statt  kapätas. 
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haranam  statt  hamanam. 


II 
unten 

II 
oben 

I» 
II 
II 
11 
II 


kharparas  statt  lutrparas. 
vernehmlichen  statt  vornehmlichen. 
bovinari  statt  bovinare, 
Oed.  C.  statt  Oed.  R. 
TCQatTSiv  statt  n^d^eiv. 
oaoi>  .  .  lid'ivoi  statt  oaai  . 
iyeCiffi. 

avsvd's  statt  avtvds. 
ergi'mze  rcoy  XaimQoiv  vor  %al.  m^t^x 
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II 
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II 
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